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Wilhelnuhöher  Knollenbegonien. 

Von 

Wissenbach  in  Wilhelmshöhe  bei  Kassel. 

die  in  den  letzten  Farbe,  Grösse  etc.  bezeichnet  u.  s.  w.  Im 
ntlich  in  Mode  ge-  Herbst  werden  die  Knöllchen  aus  dem 
iren  auch  die  so-  Land  genommen,  nachdem  sie  gut  ab- 
onicn.  Die  grossen  getrocknet  sind,  in  trockenen  Sand  ge- 
id  so  bekannt,  dass  schichtet  und  in  einem  luftigen,  trockenen 
,  wenn  ich  sie  hier  Keller  überwintert.  Die  Knollen  von 
;.  Auch  unter  den  Begonia  Fröbeti,  dhierstfolia  etc.  über- 
esigen  Hofgärtnerei  wintern  besser  unter  der  Stellage  eines 
;gonien  eine  hervor-  Warmhauses,  desgl.  KnöHchen,  die  noch 
e  erregen  geradezu  sehr  klein  und  wenig  ausgebildet  sind, 
isuchem.  Um  viel-  Mitte  März  des  nächsten  Jahres  werden 
genügen,  will  ich  die  Knollen  von  der  alten  Erde  gereinigt, 
letliode  kurz  mit-  in  ziemlich  kleine  Topfe  gepflanzt,  in  eine 
ahl  der  besten  Va-  Erdmischung  von  ungefähr  zwei  Theilen 
I  hiesigen  Begonien  guter,  kräftiger  Lauberde,  einem  Theile 
lINE  und  Crousse  Haideerde,  etwas  Lehm  und  viel  Sand; 
r  in  Erfurt  bezogen,  die  Töpfe  in  ein  ganz  massig  warmes 
>gen.  Um  weiteren  Mistbeet  eingesenkt  und  nur  soviel  über- 
1,  bemerke  Ich,  dass  spritzt,  um  die  Erde  feucht  zu  erhalten. 
iren  hier  erzogenen  Natürlich  wird  bei  starker  Sonne  be- 
t  und  die  von  den  schattet.  Sobald  die  Knollen  beginnen 
len  bezogenen  nur  auszutreiben,  wird  mehr  Luft  und  weniger 
Schatten  gegeben,  später  werden  die 
r  wird  der  Samen  Fenster  ganz  abgenommen.  Sobald  ein 
luf  gute  Laub-  und  Umpflanzen  nöthig  ist,  wird  dasselbe  vor- 
;nd  in  die  Vermeh-  genommen  in  entsprechend  grössere 
ehalten,  beschattet,  Töpfe  in  die  oben  angegebene  Erd- 
bfeine  Samen.  So-  mischung.  Man  mischt  derselben  jetzt 
izen  so  gros.s  sind,  etwas  feine  Homspähne  bei,  um  die  Erde 
1  mit  einer  Pinzette  kräftiger  zu  machen.  Die  Pflanzen  er- 
ste pikirt,  ebenfalls  halten  nun  einen  Platz  an  einem  halb- 
iselbe  Erdmischung,  schattigen  Ort,  wo  Vorrichtungen  ge- 
1  in  ein  etwas  küh-  troffen  sind,  um  sie  bei  eintretendem  Ge- 
und  allmählich  an  witterregen  bedecken  zu  können.  Hier 
gewöhnt.  Im  April  werden  die  Pflanzen  gedrungener  und 
\  entweder  in  einen  schöner,  als  wenn  sie  in  einem,  wenn 
Lasten  in  gute  Laub-  auch  sehr  luftigen,  Glashaus  aufgestellt 
;r,  wenn  es  an  ver-  wären.  Während  des  Sommers  lasse  man 
enen  die  Pflänzchen  es  nicht  an  Wasser  fehlen;  ein  alle  4 — 6 
iber  stehen  können,  Tage  gegebener  Dungguss  von  stark 
Töpfchen  gepflanzt  mit  Wasser  verdünntem  Kuhdung  sagt 
;rsten  Zeit  in  einen  den  Pflanzen  ausserordentlich  zu. 
gestellt  und  darin  Gegen  den  Herbst  wird  allmählich 
an  Luft  und  Licht  weniger-  begossen,  damit  die  Pflanzen 
Töpfen  stehenden  ganz  allmählich  einziehen  können.  Die 
1er  zweiten  Hälfte  Ueberwinterung  erfolgt  wieder  im  Keller, 
tige  Beete  ins  Freie  nur  werden  die  in  Töpfen  befindlichen 
es  Sommers  werden  Knollen  ruhig  darin  gelassen,  sie  über- 
aut  rein  gehalten,  wintern  so  desto  sicherer. 
1,  die  Pflanzen  nach  Um     gute    Sorten    echt    zu    erhalten, 
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werden  sie  durch  Stecklinge  vermehrt, 
die  rechtzeitig  im  Frühjahr,  sobald  die 
Triebe  halbe  Fingerlänge  erreicht  haben, 
geschnitten  ,und  gesteckt  werden.  Bei 
einiger  Aufmerksamkeit  wurzeln  dieselben 
sehr  leicht  und  bilden  bis  zum  Herbst 
ganz  hübsche  KnöUchen.  Später  ge- 
steckte können  keine  KnöUchen  mehr 
bilden  und  überwintern  daher  schlecht. 
Eine  andere  Vermehrung  ist  die  aus 
Bulbillen,  die  sich  bei  manchen  Arten, 
z.B.  diver sifo Ha,  raeemiflorä,  Martiana 
etc.  in  Menge  bilden.  Die  Bulbillen  wer- 
den wie  Samen  ausgesät  und  dement- 
sprechend behandelt. 

(Wird  fortgesetzt.) 
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Die  schönsten  Gärten  Süd -Italiens. 

Von 

Carl  Sprenger,  Portici  bei  Neapel. 
I.  Villa  Tasca  bei  Palermo. 

'raussen  vor  den  Thoren  der  Haupt- 
stadt Siciliens  am  Korso  Calatafimi, 
der  schönen  Strasse  nach  der  Bergstadt 
Monreale,  liegt  links,  inmitten  reich- 
kultivirter,  blühender  Orangengärten  die 
Perle  der  »Goldmuschel«,  die  Villa. des 
oft  genannten  sicilianischen  Landwirthes 
Grafen  Tasca.  —  Auf  weitem  Plane  von 
ca.  65  Hektaren  entfaltet  sich  dem  über- 
raschten Auge  eine  Musterwirthschaft 
sicilianischer  Bodenkultur,  deren  nähere 
Beschreibung  aus  leicht  ersichtlichen 
Gründen  wir  uns  hier  versagen  müssen. 
Breite,  schöne  Fahrwege,  von  oft  immer- 
grünen Baumreihen  und  blühenden  Ro- 
senhecken begrenzt,  führen  durch  die 
sonnigen  Orangenhaine  zum  Herzen  der 
Besitzung,  der  mit  edlem  Geschmacke* 
in  englischem  Stiele  angelegten  Villa  des 
Besitzers. 

Der  das  einfache  Landhaus  umgebende 
Garten  ist  nur  wenige  Morgen  gross, 
aber  nirgends  erblickt  man  seine  Grenzen, 
weil  er  eben  in  Orangenhainen  wie  be- 
graben liegt  und  sein  schützendes,  hohes 
Eisengitter  sorglich  verdeckt  ist.  Vom 
Besitzer  CONTE  Lucio  Tasca  angelegt 
und  ganz  nach  ^  englischem  Muster  ge- 
halten, ist  er  ein  Meisterwerk  in  Formen 
und  Farbenmischung.  Kein  Maler  wäre 
im  Stande,  so  zu  malen,,  selbst  die  Natur 
scheint  .übertrofTen,  denn  nirgends  in 
ihrem  weiten,  wilden  Erdenreviere  dürften 


sich  solche  Formen  und  Farben  vereint 
finden. 

Tritt  man  durch  die  Hauptpforte,    so 
fällt  die  Wahl  schwer,  ob  man  rechts  über 
schlängelnde  Pfade  den  fern  herblinken- 
den Weiher,   oder  ob  man   links  ab  die 
schattenden  Baumgruppen  zuerst  besuchen 
soll;    diese   spenden  versöhnendes  Licht 
am  glühenden  Mittag,  jener  erfrischende 
Luft    am    heiteren   Morgen.   —   Dunkel- 
grüner »Rasen«  von  Convallaria  japonica 
breitet  sich  weithin  vor  dem  Wohnhause 
aus,  hehre  Baumgestalten  in  freier  Stellung^ 
schmücken    ihn;    Cory/rha   australis   mit 
riesigen,   elfenbeinweissen  Blüthenrispen, 
formenvollendete  Araucaria  Bidwilli  und 
brasiliensis,  Latania  borbonica,  mit  Gummi- 
bäumen   und    Pinus    Mantezuma    unter- 
mischt, bilden  seine  beachtenswerthesten 
Gruppen.      Araucaria    Cunninghami  von 
ca.  25  m  Höhe    decken    die   Flügel  des 
Hauses,  das  heimlich,  gleich  einer  stillen 
nordischen  Wohnstätte,  aus   dem  lichten 
»Tannengrün«  herschimmert.  Der  »Rasen« 
ist  mit  zierlichen  Arabesken  und  Gruppen 
ringsum  geschmackvollst  besetzt,    deren 
glänzende    Bepflanzung    den    Nordländer 
besonders  interessirt,   denn  auch  niemals 
versagt    die    Ungunst    des    Wetters    die 
Fülle  der  Blumen  des  Wonnemondes,  und 
man  weiss  nicht,  ob  man  die  winterHche 
Weihnachtszeit  oder  den  heissen  Sommer 
die    blüthenärmste  Zeit    nennen  soll.  — 
Es  war  im  Mai.     Eine  Gruppe  mit  nie- 
drigen, purpurnen  Senecio,  umgeben  von 
rosenfarbenen  Bellis  und  leuchtend  orange 
blühenden  Echeverien  that  sich  im  Halb- 
schatten unter  den  Palmenwipfeln  gütlich,, 
und    man   war  im  Zweifel,    ob  man  ihr 
oder    einer    der    anderen    Gruppen    den 
Preis  geben  solle.    Libonia  floribunda,  mit 
niederen  Papyrus  verschleiert,  leuchtende 
chinesische  Primeln,    im  Freien  erzogen, 
von    zierlichen    Isolepis    durchgrünt   und 
umgeben    mit  'bunter    Poa,    hohe    Cine 
rarien    mit   Russelia  juncea   und    endlich 
blühende  Alpinien  und  Hedychium    mit 
Maranta  zebrhia  und  zierlichen  Adianteii 
umgeben.    Ein  Füllhorn  war  mit  Cyai 
und  Agrostis  gefüllt,  und  eine  blühe" 
Gruppe  von  Sobralien  und  schönen  B 
begonien  im  Schatten  der  Palmen  wa 
besonders  anziehend.     Den  Agaven, 
sonst  im  Süden  überall  dominiren,  wa 
hier   mit  Recht   die    entlegeneren  Pia 
angewiesen    und    als    würdig    für    di 
Stätte    hur    die    allerdings     prach^»^       :^ 
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schliesst  eine  ganze  Pflanzenwelt,  und  der 
ganze  Zauber  südlicher  Vegetation  in 
künstlerisch  vollendeter  Aufstellung  bietet 
sich  dem  entzückten  Auge. 

Die  Fülle  der  Blüthen  dieses  selten 
schönen  Gartens  drängt  sich  naturgemäss 
zur  Villa.  Dort  vor  den  Veranden  und 
Grotten  liegt  ein  grosser  Kiesplatz  mit 
Ruhesitzen,  Fontainen  und  köstlichen 
Pflanzengruppen.  Die  Veranden  sind  mit 
Lianen  umschleiert  und  hier  hat  die  Rose, 
und  zumeist  Maröchal  Niel,  ihren  Sitz 
aufgeschlagen,  sie  steigt  in  die  Firste 
und  Giebel  und  blüht  fast  das  gan^ze 
Jahr.  Aber  auch  Passifloren,  Cobaeen, 
Solanum  jasminoides,  Thunbergien,  drei 
köstlichen  Tecoma  und  Bignonien  ist  der 
weiteste  Spielraum  gelassen  und  man 
sieht,  wie  sehr  sie  zur  anmuthvollen 
Schönheit  des  ganzen  Gartens  beitragen. 
Sie  leuchten  aus  dem  Dickicht  der  Bos- 
kets,  umarmen  die  schlanken  Baumstämme, 
schmücken  Grotten  und  Felsen  bis  zu 
den  Säulen  seiner  Tempel  und  Ruinen. 

Den  Glanzpunkt  des  Gartens  bildet  der 
Weiher  mit  seinen  Ufern,  dessen  hoch 
malerische  Bepflanzung  zum  Theil  in 
unserm  Bilde  gegeben  ist,  und  zur  Nach- 
ahmung, wenn  auch  nur  mit  den  dem 
Gärtner  des  Nordens  zu  Gebote  stehenden 
Pflanzen  anregen  sollte.  Agaven,  Aloe 
mit  leuchtenden  Blütheprispen,  Yucca  und 
Palmen  wuchern  in  unvergleichlicher  Fülle 
an  seinen  Ufern.  Dazwischen  ein  ganzes 
Heer  der  kostbarsten  Liliaceen  und 
Mesembrianthemum.  Immer  strahlen 
neue  Meteore  dort  im  Laufe  des  langen 
Jahres  1  Hoch  aber  ragen  die  stolzen 
Südlandstannen  über  all  den  Kleinkram 
hinaus  und  beschämen  fast  die  dunklen 
heimischen  Cypressen  drüben  am  Altane. 
Von  dem  auf  einer  Grotte  erbauten 
Tempel  aber  geniesst  man  eine  Aussicht 
auf  die  reiche  Campagna  und  die  Höhen 
in  der  ganzen  Runde;  blickt  in  Schluchten, 
langgestreckte,  reich  bebaute  Thäler  und 
sieht,  was  der  hier  zerstörende  Mensch 
dort  auch  wieder  aufzubauen  vermag.  — 
Als  höchstes  Moment  sind  in  diesem 
Garten  ausser  den  seltenen  Pflanzen- 
schätzen seine  wirkungsvollen  Lichteffekte 
zu  beachten,  die  zu  studiren  der  Garten- 
künstler von  Gott  und  Natur  hierher 
pilgern  sollte. 


Die  Orchideen  ais  Sclinittblumen 
für  den  Blumenhandel. 

Von 

O.  Massias, 

Obergärtner  in  Altenburg  S.-A. 


er  die  grosse  allgemeine  Gartenbau- 
Ausstellung  in  der  Philharmonie  zu 
Berlin  im  April  1883  besucht  und  mit 
Interesse  studirt  hat,  wer  ferner  für  die 
Bestrebungen  der  Gärtnerei  und  die  Ge- 
schmacksrichtung des  Publikums  in  den 
letzten  Jahren  ein  Auge  gehabt,  dem  wird 
nicht  entgangen  sein,  dass  die  Liebe  und 
das  Interesse  an  den  Orchideen  einen 
erfreulichen  Aufschwung  genommen  hat. 
Und  dem  ist  wirklich  so;  die  Nachfrage 
nach  Orchideen  ist  gestiegen;  es  ent- 
stehen hier  und  da  bei  Privaten  respek- 
table Anfänge  zu  neuen  Sammlungen, 
die  hoffentlich  nicht  wieder  in  Verfall 
gerathen,  ja  es  haben  nach  langer  Pause 
wieder  einzelne  Handelsgärtner  Deutsch- 
lands es  für  lohnend  genug  gefunden, 
Orchideen  zu  importiren  und  für  dea 
Handel  zu  kultiviren,  so  dass  wir  viele 
gute  Arten  schon  nicht  mehr  aus  Eng- 
land oder  Belgien  zu  beziehen  brauchen^ 
sondern  im  Lande  für  billiges  Geld  haben 
können.  — 

In  neuerer  Zeit  hat  die  Firma  F. 
Sander  &  Comp,  in  St.  Albans  bei 
London  zweimal  grosse  Posten  guter  und 
seltener  Orchiaeenarten  in  Berlin  zur 
Auktion  gebracht  und  hat  ihre  Rechnung^ 
dabei  gefunden;  es  ist  daher  Aussicht 
vorhanden,  dass  sich  diese  Auktionen 
alljährlich  wiederholen  werden  und  ist 
somit  jedem  Interessenten  und  Liebhaber 
Gelegenheit  geboten,  öfter  aus  dieser 
billigen  Quelle  schöpfen  zu  können. 

Aber  auch  das  Publikum  der  grossen 
Städte    fängt   an,    die    Orchideenblumen 
als  etwas  Aussergewöhnliches  und  höchst 
Interessantes    zu    schätzen,    es    wird    bei 
grösseren  Tafeldekorationen  die  Verwen- 
dung von  Orchideenblumen  oft  direkt  ver- 
langt,   und    wahrlich,    für   die   schön 
leichten  Blumenarrangements  der  heutig 
Geschmacksrichtung    sind    sie    wie 
schaffen.     Leider  sind  Orchideenbluni     \ 
für   den  Blumenhändler  sehr  schwer      \ 
haben,    oft  für  schweres   Geld  nicht      t 
beschaffen,  und  jeder  derartige  Geschä 
mann  preist  sich  glücklich,  wenn  er  ei    ; 


Die  OrckidefH  als  Schnittblumen. 


wo  er  hin  und  wieder 
er  schönen  Pflanzen- 
ann.  Drängt  sich  uns 
cürlich  die  Frage  auf: 
ür  den  Handels gärtner 
Jeen    zum   Schneiden 
kt  zu  kultiviren?    Ge- 
^ilhaft  und  wir  werden 
g  schon  noch   dahin 
e   grössere    Handels- 
ieenhäuschen  hat.  — 
:en  kultivirt  hat,  weiss, 
ifamiHt 
d  Pfleg 
jedem 
i;    das: 
wöhnli 
Gtasda 
sehr 
t  an- 
enirt 
ause 
nnen 
•flan- 
weg- 
.  da 
ände 
:h  nich 
längen 
alles   i 
enn,  c 
delsgä 
'ohl  h; 
f^nlage 

auch 

lideen 

r  und  kosteten  zu  viel 

Kultur  wäre   eine  zu 

Pflanzen  so  empfind- 
^erluste  gamicht  aus- 
in Bezug  auf  diesen 
idere  ich  mit  gutem 
>hl  kaumeinePflanzen- 
in  zäheres  Leben  be- 
sehe Orchidee, 
iagekapital  ist  etwas 
zinst  sich  doch  auch 

Pflanzen  werden  mit 
a*  und  daher  werth- 
r  ein  Beispiel  an: -Ein 
yi  für  den  Preis  von 
gleich  im  ersten  Jahre 
ithenstiele  ä  8  Blumen 
gen,  die,  da  diese  Pflan- 
n  grossen  Städten  nicht 
:k  bezahlt  werden,  also 


ca.  19  Mk.  oder  63^  pCt.  Zinsen  bringen, 
doch  wahrlich  ein  annehmbarer  Prozentsatz, 
und  ich  bin,  wie  mirjeder  Orchideen  Züchter 
zugeben  wird,  nicht  unbescheiden  in 
meiner  Annahme  gewesen.  Das  Anlage- 
kapital kann  nur  dann  zu  hoch  werden, 
wenn  es  für  solche  Arten  ausgegeben 
wird,  die  undankbare  Blüher  sind,  zu  einer 
ungünstigen  Zeit  blühen,  oder  deren  Blu- 
men sich  nicht  für  den  Schnitt  eignen. 
Ist  die  Auswahl  der  Sorten  gut,  so  wird 
auch   die  Rentabilität  ausser  Frage  sein. 


Es  soll  nun  der  Zweck  dieser  Zeilen 
sein,  durch  Aufzählung  der  geeignetsten 
Arten  und  durch  einige  praktische  Winke 
über  die  Kultur  der  Orchideen,  diesen 
Zweig  der  Gärtnerei  zu  fordern,  den 
Handelsgärtner  zur  Ergreifung  dieses 
Zweiges  zu  veranlassen  und  ihm  eine  neue 
Einnahmequelle  zu  zeigen,  die  um  so 
willkommener  sein  muss,  als  in  den  letzten 
Jahren  das  Blattpflanzen geschäft  so  arg 
darniederlag  und  voraussichtlich  in  Folge 
der  ungeheuren  Konkurrenz  auch  noch 
längere  Zeit  daniederliegen  wird. 

DaSchnittblumen  in  den  Wintermonaten 
am  meisten  gesucht  sind  und  in  dieser 
Zeit  am  besten  bezahlt  werden,  so  müssen 
wir  auch  unser  Augenmerk  zuerst  auf 
solche  Arten  richten,  welche  in  dieser 
Zeit  ihre  Blumen  entwickeln;  von  diesen 


Goldbandlilie  (Littum  auratuni). 


[GAKTF.\-Zr;r 


nun  aber,  wie  schon  erwähnt,  diejenigen 
Spezies  auswählen,  die  leicht  und  dank- 
bar blühen,  grosse  Blumen  von  schöner, 
möglichst  reiner  Färbung  hervorbringen, 
in  der  Kultur  keine  Schwierigkeiten  bie- 
ten und  nicht  zu  hoch  im  Preise  stehen. 
Wenn  wir  unter  den  unzähligen  Orchi- 
deen-Arten Umschau  halten,  so  finden 
wir  die  Zahl  derer,  welche  diese  guten 
Eigenschaften  besitzen,  gamicht  so  gering. 
(Wird  fortgesetzt) 


Goldbandlilie  (Ulium  auratum). 

Von 

VON  St. -Paul,  Fischbach  in  Schlesien. 

^gjine  der  empfehlenSwerlhesten  Lilien  für 
den  Liebhaber  dieser  prachtvollen  Pflan- 
zenfamilie  ist  die  japanische  Goldbandlilie, 
weil  sie  sich  sowohl  fitr  die  'l'opfkukiir  als 
auch  für  die  Kultur  im  freien  Lande  in 
Deutschland  besonders  brauchbar  erwiesen 
hat.  Selbst  in  dem  ravihen  Klima  unseres 
Riese ngebirgsthal es,  wo  kaum  noch  ein  ess- 
barer Aepfel  reift,  erfreuen  wir  uns  alljährlich 
an  einem  köstlichen  Flor  der  Goldbandlilien, 
ohne  unbillige  Mühe  darauf  zu  verwenden, 

Ueber  die  Kultur  derselben .  ist  früher 
bereits  in  diesen  Blättern  Mittheilung  ge- 
macht worden.  Eine  gute  Haideerde  mit 
einem  Zusatz  von  schwerer  Rasenerde  und 
scharfem  Sande  behagt  ihr  am  besten ;  durch- 
aus wirksame  Drainage  und  tiefes  Ttlanzen, 
d.  h.  20—25  '"*  ''fifi  '''"d  fernere  Bedingungen. 
Bedeckung  mit  Laub  genügt  im  Winter. 

Unter  den  neuerdings  aus  Japan  von  uns 
importirten  Zwiebeln  fanden  sich  viele  Varie- 

Die  Stammform  zeigt  auf  jedem  ihrer 
Blumenblätter  ein  breites  goldgelbes  Band 
und  eine  reiche  Punktirung  in  rothbraun. 
Die  Blüthen,  von  denen  ein  starker  Schaft 
.  leicht  6—8  und  mehr  hei  vorbringt,  sind  meist 
etw'as  hängend,  wodurch  das  Betrachten  der 
schönen  Blume,  wenn  sie  im  freien  Grunde 
steht,  leicht  beeinträchtigt  wird;  denn  wenn 
der  BlUthenschaft  sich  in  Süddeiitschland 
wohl  auch  oft  bis  zu  2-2^i,m  erhebt,  so 
ist  in  Norddeutschland  die  durchschnitdiche 
Höhe  doch  nicht  mehr  als  i'/,  — i'^m. 

Wir  haben  daher  in  diesem  Jahre  eine 
Varietät  mit  aufrechten  Rhimen  fvar.  erectum 
wollen  wir  sie  nennen)  mit  besonderer  Freude 
bcgrUsst  und  geben  anbei  eine  Abbildung, 
welche  im  August  1883  gefertigt  wurde.  Man 
hatte  bei  dieser  Pflanze  den  vollen  Gennss 
ihrer  überaus  reichen  Zeichnimg,  ohne  ge- 
uöthigt  zu  sein,  die  Blume  zu  heben. 


Als  schönste 
aller    Varietä- 

die  im  Handel 
mit  dem  Bei- 


dieselbe  zeigt 
nur  das  gold- 
gelbe Band, 
ohne  irgend 
welche  Punk- 
tirung,   sie 

überaus  ele- 
ganten, zarten 
Eindruck. 

Nächst  die- 
ser    schätzen 

sten  die  roth- 
gestreifte Va- 
rietät {rubro  vitt 
Das  Mittelbanc 
dunkelroth  und 
diePunktirung. 
ist  die  wirklict 
Form  noch  äusi 
ten;  meist  ist  t 
unrein,  zicgelfai 
bräunlich.  Zwisi 
sen  beiden  Ex  tri 
Färbung  giebt 
Unzahl    von   Z 

Bald  sind  dii 
roth  statt  brau 
gelb  oder  gelbli 
nie  Streifen  geh. 
verschieden=ter 
cen  von  gelb 
über,  zuweilen 
im  Schlünde  g 
an  den  Spil/.en 
zuweilen  schar 
grenzt,      öfter 


Engere  Sorten-Auswahl  der  für 
Treiberei  geeigneten  Rosen. 

Von 

Friedrcik  Harms  in  Hamburg. 

R.  =  Ilybr,  lemnntant  R.,  T.  =  Thee-Rnse. 

N.-H.  =  Noiseite-Ilybrkle,  T.-H.  =  Thee-Hybrid 

1.  weiss  (reinweiss):Co(nieltedesBlanc.. 

(R.  oder  richtiger  N.  Hybr.)  Niphetos     (" 

rilschüch  auch  Mathilde,  Mousseline,i)uches 


iBk. 


Aus7ca/i/  von   Treib-Rosen.  —  BliiineiiAir<wgcmcnts. 


isse.  Mar^clml  Nie!  benannt, 
1  mit  der  deutschen  Züclitting 
Mathilde  (von  Hessen): 
osa  angehaucht  oder  mit 
lenem  Herzen:  Mervcille  de 
chter  Pernet,  8z)  Mme,  Bravy 
s.  de  Sertot  oder  Alba  roseaj 

■■); 

irb.-rosa:  Baronne  de  Koth- 

a:   la  France  (R.  oder  T.-H) 

Souvr.  d'un  ami  (T.)  (auch  Queen  Victoria 

(T.)  genannt),  Adam  (T.)  (oder  President) 

(nicht  President,  weil  von  einem  englischen 

Züchter  nachträglich  unter  aler  Bezeichnung 

'-  den  Handel  gebracht),  event.  auch  Cathe- 

:  Mermet  ( T.)  und  Mme.  l.ambard  (T.), 

r  variable  in  der  l*'ärbung,  aber  immer 

ön.    (Nirht  Lombard  oder  Lambert,  wie 

ige  schreiben); 

.  leuchtend-  oder  frisch-rosa:  Fran- 
i  Michelon  (R  )  event.  noch  Marquise  de 
.lellane  (R.); 

,  carmin  oder  carmin-kirschroth: 
rie  Baumann  (R.)  extra;  event  noch  Paul 
aMeilleray  (R.-,  Geoffroy-St -Hitlaire  (R);  ,. 
.  leuchtend-  oder  dunkelroth,  oft 
hr  oder  weniger  schwärzl.  oder 
nkel  schattirt:  Horace  Vernet  (R.) 
-a,  Fischer  Holmes  (R.),  Mme.  Valenibourg 
\,  Louis  van  Houtte  (Züchter  Lacharmc) 
),  event.  noch  Mme.  Victor  Verdier  (R.)., 
ice  de  Porcia  (R),  Souvr  de  Louis  vnn 
utte  (R.\  Eugene  Transon  (R.J,  Ferdinand 
iffolte  (R.); 

.  seh  war  zlich.sa  mm  et  artig:  Monsieur 
icenne  (R.)  ■  syn,  Baron  de  Honstctlen), 
n  Liabaud  (R.); 

,  gelb:  Mme.  Falcot,  Isabelle  Sprunt 
ort  V,  Safrano),  Adrienne  Christofle,  Perle 
Lyon,  Perle  des  Jardins,  Mme,  Chedanne 
inoisseau  (nach  and.  Schreibart  ChtSdan, 
:ere  aber  vom  Züchter  eingefUhrt)  (Sport 
4me  Falcotl,  Etoile  de  Lyon,  sämmtlich 
lerosen. 

V'ijl   man  vorstehende  Liste  noch  vervoll- 

idigen,   namentlich  durch  durch  Sorten, 

schon    lange    und    allgemein    bekannt, 

h  zum    Theil  noch  heute  als  Treibrosen 

chätzt  sind,  durch  Sorten,  die  zum  grössten 

eil  leicht  lind' sicher,  auch  früh  zu  treihen, 

bei    der    Anzucht    oder    dem    Einkauf 

istens  etwas   billiger  als  vorstehend  ver- 

:hoete    zu     beschaffen    und    aus    diesen 

(den  für  Massenkultur  und  für  nicht  zu 

Ansprüche   hinsichtlich    der    Farben- 

ahl     stellende    Consumenten    geeignet 

so  könnte  man  noch  hin^^ufügen,  fUr 

-ihing; 

Mme.  Plantier  (Elnmalbl  N.-H.);  z. 
riosan<juet  (Bourb.);  4.  (resp,  3)  Louise 
;r  (Bourb.),  Anna  Alexieff  (R.),  Victor 
■  -  CR,);  5.  Jules  Margottin  (R,)  6,  Tri- 


omphc  de  TExposition  (R.),  Göant  des  Bataiiles 
(R.);  8.  Gloire  de  Dijon,  Safrano,  und  vor 
Allem  Marticha!  NicI. 


Geschmackvolles  Blumenarrangement. 

Dass  wir  auch  mit  unseren  allen  einheimi- 
schen lllumen  recht  hilhsclie  Arrangements 
herzustellen  vermöfjeii,  hatten  wir  dieser  Tage 
Gelegenheit,  im  Schaufenster  der  bekannten 
Blumenhandlung  von  A,  Thif.l,  Berlin  SW., 
Lei])zigcrstrasse  46,    zu  sehen.     Ein  Fanta- 


11;;.  4-  GL'f.cliii.nckvolL-s  mmin^narraiigeiTicnt. 

siekorb,  halbmondarlig  geformt  zur  Auf- 
nahme der  Blumen,  nach  oben  zusammen- 
schliessend,  (s.  Abbild.)  war  mit  frischen 
Veilchen  ganz  flach  gefüllt.  Eine  Ranke  aus 
Schnee  wittchen- Fuchsien  mit  dunkelbraunen 
Mahonienblättern  und  bronzefarbenemEpheu 
schloss  sich  in  einer  so  harmonischen  Weise 
der  ganzen  Form  an,  dass  das  ganze  Arran- 
gement einen  recht  vornehmen  Pjndruck 
machte  und  uns  besonders  deshalb  erfreute, 
weil  es  den  Beweis  erbrachte,  dass  wir  mit 
den  hiesigen  Blumen  doch  nicht  ganz  so 
dürftig  dastehen,  wie  man  häufig  annimmt. 


Spiraea  hyperici/oäa  L.  var.  flagcllarü. 


iatum  „Professor 
ack". 


Hamburg, 

ich  bei  Frau  Etats- 
feuRiilhlen  zuerst  ein 
I  in  Blüthe;  dasselbe 
sehr,  dass  ich  mich 
ke  an  eingehend  mit 
beschäftigte,  und  ge- 
m  Versuchen,  durch 
uyllis-Varietäten  1869 
:mten.  1875  blühten 
'ovon  sich  besonders 
\t  und  Form  der  Blu- 
)n  nun  an  befruchtete 
miteinander,  wovon 
inge,  welche  ich  in 
mburg  ausstelhe,  her- 
diesen  drei  ersten 
h  fllr  den  schönsten 
rühjahr  d.  J.  in  Berlin 
t  Erlaubniss  des  Re- 
nach ihm  benannt. 
:  aufgefallen,  dass  je 
den,  um  so  schöner 
jme  entwickelt.  Auf 
gien  und  London  in 
he  ich  in  Begleitung 
R- Flottbeck  machte, 
eit  die  Gent  er  Aus- 
t  ich  kein  /  gefunden, 
chönheit  der  Blume 
:  Ubertriflt,   was  auch 


land,  gebrochen,  wo  das  betr.  Exemplar  im 
herrlichsten  BlUthen  seh  mucke  prangte !  In 
der  Beschreibung,  die  im  iGardem  unter 
Sp.  flagellaris  erfolgt,  wird  gesagt:  Es  ist 
ein  schlankwachsender  Strauch  mit  draht- 
förmigen  Zweigen,  in  passendem  Boden  und 
Lage  i—im  hoch.    In  England  beginnt  er 


iLvar.flagellaris. 

lüngltch  oder  umf^ki^hit- 
nberen  Ende  mit  einigen 
Ikommen  drei  nerv  ig,  un- 
,  siliend.  seitlich  in  ver- 
:bnitte  spüter  abstehend; 
abstehenden  Griffeln. 
;n    Ende  April,  bisweilen 

K.  Koch,  Dendrologie 
'nichiknoten  rolh.)  l'ar. 
mig,  stark  Ubergebogen, 
;  n«ch  ■The  Garden«) 
Folgende  Abbildung 
aheit  dieses  Strauches 


cht;  »Einer  unserer 
eher*;  aber  die  Ab- 
rmig  überhängenden 
reich  blüthiger.  Der 
düng  wurde  bei  Hm. 
smere,  Byfleet,  Eng- 


d«  "schönen  ^'S-  ^-    ■^"'''^  kyp<ri<i/„lia  L. 

Abbildung  von  var.  ßagdlar,,. 

Sp.  ftagellaris,  die  nur  eine  Varietät  von  S. 
hyperkifoHa  sei,  gedacht.  Der  Verf.  räth  aber 
den  Käufern  die  Eicemplare  zur  Blüthezeit  an- 
zusehen und  di ereichblü thigsten  auszuwählen; - 
Ausserdem  giebt  es  noch  zwei  Varietätera 
von  S.  hyperUifoHa,  nämlich  var.  obovata 
(Sp.  obovata  Kit.)  mit  rothem  Fruchtknoten 
und  graueren  Blättern,  und  v.  thalictroides 
(Sp.  thalktroidts  Pall.)  mit  auf  beiden  Seiten 
blau -grünen,  seicht  dreilappigen  Blättern, 
Letztere  wird  nur  '/i  —  '/j  "i  hoch. 


lO 


Miscellen, 


[  Garten-Zeitung 


Misceilen. 

Carter'6  Neuheiten  von  Blumensamen  für  1884. 

Die  grosse  Firma  James  Carter  &  Co.  in 
Tvondon,  237  und  238  High  Holborn,  kündigt 
nachstehende  Neuheiten  an; 

Lathyrus  odoratus  %Adonist  (Riech  erbse) 
von  neuen  Farben:  rosa-karmin   oder  rosa. 

Iropaeolum  j  Empress  of  Ihdia «  ( Kap u z i ner- 
kresse:  Kaiserin  von  Indien).  Erhielt  ein 
Zeugniss  I.  Klasse  seitens  der  Kgl.  Garten- 
baugesellschaft in  London  Leuchtend 
scharlach-roth  und  so  reichblüthig,  wie  keine 
andere  Sorte,  eine  Verbesserung  Von  King 
of  Tom  Thumbs,  aber  viel  dunkler  und  nicht 
mehr  als  \(yctn  hoch. 

Godetia  itLady  Satin  rose<i.  oder  kürzer 
y  Satin  rose€.  Erhielt  ebenfalls  ein  Zeugniss 
L  Klasse.  Blumen  schön  dunkel  rosa-fleisch- 
farben,  wie  Atlas  glänzend,  daher  der  Name. 

l.obelia  ^Prinia  Donna^s^^  sehr  gedrungen 
und  reichblüthig,  Blumen  sammetartig  schar- 
lach-kastanien-braun,  mit  kleinem,  weissen 
Auge,  in  Grösse  ähnlich  denen  der  Z.  speciosa. 

Nemophila  atomaria  atro-coeruiea.  Ultra- 
marin-blaue Nemophila  mit  weissem  Zentrum, 
<las  von  einer  schwarzen  Zone  umgeben. 
Bereits  vor  16  Jahren  trat  eine  ähnliche 
Nuance  auf,  die  aber  wegen  mangelhafter 
Auswahl  bald  verloren  ging.  Erhielt  gleich- 
falls ein  Zertifikat  L  Klasse. 

impatiens  SultanK  Ueber  diese  neue  pracht- 
volle rosa  -  karminfarbige  Balsamine  von 
Zanzibar,  die  auf  der  Hamburger  Ausstellung 
in  der  Gruppe  des  Herrn  Jenisch  (Obcr- 
^ärtner  F.  Kramer)  so  viel  Aufmerksamkeit 
-erregte,  wird  im  »Garden«  Folgendes  gesagt: 

Dies  ist  eine  der  schönsten  und  reich- 
blüthigsten  Tflanzen,  die  es  giebt;  sie  ist 
selten  oder  fast  nie  ohne  Blumen,  und  da 
sie  leicht  zu  kultiviren  und  leicht  zu  ver- 
mehren ist,  wird  sie  sehr  beliebt  werden  zur 
Dekoration  von  Kalthäusern  und  Fenster- 
Gärten  während  des  Sommers  und  für  kühlere 
Warmhäuser  oder  warme  Zimmer  im  Winter. — 
Wo  man  grössere  Mengen  gebraucht,  em- 
])fiehlt  es  sich,  im  Frühjahr  Samen  auszusäen, 
deren  die  Pflanze  reichlich  produzirt.  Die- 
selben streut  man  auf  die  Oberfläche  von  fein 
gesiebtem  Boden  in  einer  Samenschale  oder 
<-nnem  Topf,  bedeckt  sie  mit  einer  Glas- 
platte und  bringt  sie  in  feuchte  Wärme,  wo 
die  Samen  bald  aufgehen.  Sind  die  Keim- 
pflanzen kräftig  genug,  so  werden  sie  sofort 
pikirt  und  einige  Tage  bei  geschlossener 
Luft  gehalten,  um  sie  rasch  ein  Stück  vor- 
wärts zu  bringen.  Dann  aber  bringt  man 
sie  möglichst  nahe  dem  Cilase,  um  niedrige, 
busch'ge  Exemplare  zu  erzielen.  —  VV^ill 
man  durch  Stecklinge  vermehren,  so  können 
diese  fast  zu  jeder  Zeit  gemacht  werden; 
weil  sie  aber  sehr  saftig  sind,  muss  man  sie  nicht 


in  zu  feuchter  Wärme  halten,  da  sie  sonst  leicht 
faulen.  In  einem  schattigen  Vermehrungs- 
beete machen  sie  in  einigen  Tagen  Wurzeln 
und  wachsen  dann  rasch.  —  Wie  die  ge- 
wöhnliche Balsamine  liebt  auch  Impatiens 
Sultani  einen  reichen,  leichten  Boden  und 
da  sie  viel  Wasser  verlangt,  muss  demselben 
Sand  beigemengt  werden,  um  ihn  porös  zu 
erhalten.  —  Giebt  man  kräftige  Nahrung  in 
Form  von  flüssigem  Dünger,  so  braucht  man 
keine  grösseren  Töpfe  als  6  zöllige ,  um 
schöne  Exemplare  zu  erzielen,  und  diese 
blühen  um  so  williger,  wenn  man  sie  an  den 
Wurzeln  etwas  pinzirt. 

(Herr  F.  Kramer  hat  die  Güte  gehabt, 
dem  Verein  zur  Beförderung  des  Garten- 
baues ein  Exemplar  der  Impatiens  Sultani 
und  ebenso  Stecklingspflanzen  der  /.  Marianae 
zum  Geschenk  zu  machen.  Wir  möchten 
demselben  auch  an  dieser  Stelle  dafür  unsern 
herzlichsten  Dank  aussprechen.) 

Am  24.  November  hat  in  Lüttich  die  feier- 
liche Eröffnung  des  neuen  botanischen  Institutes 
und  der  damit  verbundenen  Gewächsliäuser 
stattgefunden.  Unser  verehrter  Freund  Prof. 
E.  MoRREN  hat  3  Jahre  sich  mit  dieser  Schö|>- 
fung  beschäftigt,  selber  die  Pläne  mit  ent- 
worfen und  wird  nun  mit  Freude  und  Stolz 
auf  das  so  schön  gelungene  Werk  schauen 
können.  —  Wir  bringen  Zeichnungen  nebst 
Beschreibung  in  den  nächsten  Nummern. 


Aufliewahrung  von  Weintrauben.  Die  Wein- 
trauben werden  in  Frankreich  bekanntlich 
mit  einem  Stück  der  abgeschnittenen  Trag- 
rebe in  kleine  mit  Wasser  gefüllte  Flaschen 
gestellt,  die  an  einem  dunklen  Ort  stehen 
müssen,  wo  die  Temperatur  möglichst  gleich- 
massig,  nicht  über  3  — 4'C  über  Null  ist. 
Man  setzt  dem  Wasser  etwas  Holzkohle  und 
Salz  zu,  damit  es  nicht  verderbe.  Trotzdem 
aber  zeigt  sich  oft  ein  Geruch  nach  Schim- 
mel. Dann  muss  nach  der  Revue  horticole 
ein  Schwefelfaden  angezündet  werden  und 
die  übermässige  Feuchtigkeit  der  Luft  durch 
ungelöschten  Kalk,  den  man  an  verschie- 
denen Stellen  hinlegt,  aufgefangen  werden. 
Ist  der  Kalk  in  Staub  zerfallen,  so  muss 
man  ihn  durch  neuen  ersetzen.  Dasselbe 
lässt  sich  auch  für  anderes  Obst  anwenden. 

Der  berühmte  Weinzüchter  E.  Salomon  in 
Thomery  benutzt,   wie  die  Revue  horticole 
mittheilt,   jetzt  die   Kälte,    um  seine  Wein- 
trauben zu  konserviren  und  hat  statt  frt 
50  pCt ,  nur  5  pCt.  Verlust. 

Vermehrung  der  Rosen. 
Einer  eigenartigen  Methode,  die  zwar  n. 
neu,  aber  doch  erwähnenswerth  ist,  bedi 
sich  der  Kunstgärtner  Kuschel  in  Gl 
lottenburg  bei  Vermehrung  der  Rosen.  D 
selbe  lässt  sich  spitze  Becher  von  Zinkbl- 


1S84.     3.  Januar.] 


MiscelUn,  —  Literatur. 


II 


anfertigen,  ähnlich  den  spitzen  Düten  der 
Kaufleute,  nur  dass  das  spitze  Ende  often  ist. 
In  den  Becher  zieht  er  junge  grosse  Zweige 
an  seinen  Rosenhochstämmen  hmein,  schnei- 
det diese  schräg  ein,  als  wenn  er  Nelken  ab- 
legen will,  und  befestigt  den  Trieb  mit  Draht, 
so  dass  er  sich  nicht  bewegen  kann.  Der 
kleine  Behälter  wird  nun,  mit  guter  Erde  ge- 
füllt, täglich  einige  Male  gespritzt.  Es  währt 
nicht  lange,  so  hat  man  schöne  Rosen  heran- 
gezogen, die  gut  bewurzelt  sind  und  die  be- 
liebig, aber  möglichst  bald  von  der  Mutter- 
pflanze zu  trennen  sind,  da,  sobald  die  Wur- 
zeln den  Rand  berühren,  dieselben  schwarz 
werden.  Sie  werden  alsdann  in  Töpfen  weiter 
kultivirt  und  liefern,  was  eben  der  Vor- 
theil  ist,  schon  im  ersten  Jahre  eine  grosse 
Pflanze.*)  J.  K. 


Verein  Deittacber  Roeeafreunde,  gegründet  am 
28.  September  1883  zu  Hamburg.  Zweck: 
Förderung  der  heimischen  Rosenkultur.  Vor- 
sitzender: Hofmarschall  von  St.  PAUL-Fisch- 
bach  i.  Schi.  Anmeldungen  zum  Beitritt  zu 
richten  an  den  Secretair  des  Vereins  Fr. 
Schneider  II  in  VVittstock  a.  D.,  Ostpriegnitz. 

Die  sogen,  »falsche  Meerzwiebel«, 
dieses  bekannte  Zimmergewächs  mit  grossen 
grünen  Zwiebeln  (nicht  rothen  wie  die  echte 
Scilla  maritimajf  ist  Ornithogalum  caudatum 
Ait.  Sie  stammt  vom  Cap  und  hat  einen 
sehr  hohen  Blüthenschaft,  der  weisse  Blumen 
trägt.  Jedes  Blumenblatt  hat  in  der  Mitte 
einen  breiten  grünen  Streifen.  Besonders 
charakteristisch  ist,  dass  drei  Staubfäden  an 
der  Basis  dreieckig,  die  andern  fast  quadra- 
tisch verbreitert  sind. 


Das  lange  erwartete  Werk :  Ausgeführte 
Gartenanlagen  von  E.  Neide,  welches  der 
Verfasser  bezüglich  der  Tafeln  wenige  Mo- 
nate vor  seinem  Tode  beendet  hat,  wird, 
herausgegeben  vom  Königl.  Obergärtner 
H.  Geitner  im  Februar  1884  im  Verlage 
von  Paul  Parey  in  Berlin  erscheinen.  Das 
Werk  wird  in  der  Literatur  der  I^andschafls- 
gärtnerei  um  so  mehr  Aufsehen  erregen,  als 
Neide  zu  Lebzeiten  zwar  ausserordentlich 
viele  grössere  und  kleinere  Gärten  und  Parks 
angelegt,  aber  niemals  etwas  darüber  ver- 
öffentlicht hat. 


*—  Marbarg.  Unser  Wein  hat  an  einer  Stelle 

August  zum  zweiten  Male  geblüht  und 

h  Beeren  angesetzt,  die  freilich  nur  die 

«se  einer  starken  Erbse  haben.    Von  Eu- 

ferox   habe   ich   auch  viel .  Samen  in 

,'m  Jahre  geerntet. 

e  Victoria  regia  hat  dagegen  nur  sieben 
lien  produzirt,  worüber  man  sich  nicht 

Lehnlich  verfährt  mah  in  Italien.    Siehe  Garten- 
1883  S.  196  und  197.  L.  W. 


gross  wundern  kann,  da  ich  in  einem  Wasser- 
bassin  von  6  m  Länge ,  3  m  Breite  Victoria^ 
EuryaUj  Nymphaea  Lotus,  caerulea^  Nelumbium 
speciosum,  Pontederien,  Pistia  und  lAmnocharis 
kultivire,  die  sich  trotzdem  alle  normal  ent- 
wickelt haben;  freilich  musste  man  die 
Pflanzen  fortwährend  zurückschneiden. 
Hoffentlich  giebt  es  hier  einmal  mit  der  Zeit 
auch  ein  neues  Wasserpflanzenhaus. 

SiBER,  Kgl.  Universitätsgärtner. 


Literatur. 

Deutscher    Gartenkaiender    9.  Jahrgang    1884. 

Herausgegeben     unter    Mitwirkung    des 

Deutschen    Gärtner  -Verbandes.      Verlag 

von   Paul  Parey   in   Berlin,   Preis    geb. 

2  M. 

Ein  Kalender,  der  bereits  den  9.  Jahrgang 

erlebt,  bedarf  keiner  Empfehlung  mehr.   Von 

hohem  und  dauerndem  VVerth  ist  die  Liste 

von    2237  Rosennamen    in    ihrer    richtigen 

Schreibweise,   von  Carl  Mathieü. 


Die  Winterblumen.    Anleitung  für  Gärtner  und 
Liebhaber  zur  Winterkultur  der  für  den 
Schmuck  der  Wohnräume  und  Glashäuser, 
für  Bouquets,  Vasen  und  andere  Arran- 
gements   geeigneten    einheimischen  und 
ausländischen  Blumen  und  Blattpflanzen. 
Bearbeitet  von  H.  Gaerdt,    Gartenbau- 
direktor   in    Berlin.      Verlag    von   Paul 
Parey  in  Berlin.   Mit  9  Farbendrucktafeln. 
Preis  18  M.,  geb.  20  M.  — 
Schon  lange  hat  sich  in   der  Gartenlitera- 
tur   das    Bedürfniss    fühlbar   gemacht,    ein 
Werk  zu  besitzen,  welches  über  die  Kultur 
der  Winterblumen  handelt. 

Diese  empfindliche  Lücke  ist  durch  die  so- 
eben erschienene  mühevolle  Arbeit  des  Herrn 
Gartenbaudirektors  Gaerdt  auf  das  Dankens- 
wertheste  und  Vollständigste  ausgefüllt. 

Der  Gedanke,  welcher  der  Inangriffnahme 
dieses  Werkes  zu  Grunde  liegt,  ist,  die 
klagenden  und  stöhnenden  Gärtner,  welche 
unter  der  drückenden  Konkurrenz  der  aus  dem 
Süden  zu  uns  geschickten  Winterblumen  zu 
leiden  haben,  mit  neuem.  Muthe  zu  beleben, 
und  ihnen  neue  Einnahmequellen  zu  eröffnen. 
Der  Verfasser  nennt  sein  Buch  »Winter- 
blumen«, nicht  »Blumentreiberei«,  d.h.  es  ent- 
hält nicht  allein  nebst  der  Beschreibung  der 
Pflanzen  eine  vollständige  Anleitung  zu  ihrer 
Treiberei  und  Kultur,  sondern  es  handelt 
auch  von  all  denjenigen  Pflanzen,  deren  natür- 
liche Blüthezeit  während  der  Wintermonate 
fallt,  wie  ganz  besonders  die  Orchideen.  Ge- 
rade in  dieser  Kultur  ist  der  Verfasser  Mei- 
ster, und  hat  er  eine  klare  und  fassliche 
Anleitung  gegeben,  Orchideenblumen  zu 
ziehen,  auch  ohne  dass  man  dafür  ein  spe- 
zielles Haus  besitzt.  Die  Züchtung  der 
Orchideen  ist  deshalb  so  wichtig,  weil  die 
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schönen,  meist  wohlriechenden  Blumen  ihrer 
langen  Dauer  wegen  höchst  werthvoll  sind. 
Dieses  lehrreiche  Buch  empfehle  ich  auf 
-das  Wärmste  jeder  Lehranstalt,  sowie  jedem 
-Gärtner  und  Gartenliebhaber,  weil  es,  von 
einem     sowohl    wissenschaftlich    als    auch 
praktisch    gebildeten   Gärtner    geschrieben, 
nur  Brauchbares    enthält,    und    sein  Inhalt 
anregend  und  fördernd  in  den  Betrieb  der 
schönen  und  mühevollen   Gartenkunst  ein- 
greift. R.  Brandt. 

Gartenbau-Ausstellungen. 

ritrasse     Winter -Ausstellung     des    Vereins     zur 
Beförderung  des  Gartenbaues 

.zu  Berlin  im  Wintergarten  des  Centralhötels 
vom  22.  bis  25.  Januar  1884. 

Die  Anmeldungen  laufen  in  äusserst  er- 
freulicher Weise  ein;  wir  ersuchen  dringend 
Diejenigen,  welche  noch  auszustellen  beab- 
sichtigen, ungesäumt  ihre  Anmeldungen  bei 
einem  der  Ordner,  Hm.  Kgl.  Garten-Inspektor 
W.'  Perring,  Berlin  W.,  Potsdamerstr.  75,  oder 
Hrn.  R.  Brandt,  Charlottenburg,  Schlossstr.  19, 
mit  Angabe  des  Raumbedarfes  zu  machen. 
Programme  im  General-Sekretariat,  Berlin  N, 
Invalidenstr.  42. 

Mainz,  Ausstellung  des  Verbandes  rheini- 
'Scher  Gartenbauvereine  13. — 21.  April. 

St.  Petersburg,  internationale  Ausstellung 
16. — 28.  Mai. 


Amtliche  Bekanntmachung, 

betreffend  die  Ausfuhr  aller  nicht  zur  Kate- 
gorie der  Rebe  gehörigen  Pflänzlinge,  Sträu- 
xher    und    sonstigen  Vegetabilien   aus    dem 

Reichsgebiet. 
Nach  einer  Seitens  des  Herrn  Finanz- 
ministers an  den  Herrn  Minister  für  Land- 
wirthschaft,  Domänen  und  Forsten  gelangten 
Mittheilung  sind  auf  Grund  des  §  4  Ziffer  2 
der  Kaiserlichen  Verordnung  vom  4.  Juli  d.  J. 
(Reichsgesetzblatt  S.  153)  für  die  Ausfuhr 
aller  nicht  zur  Kategorie  der  Rebe  gehörigen 
Pflänzlinge,  Sträucher  und  sonstigen  Vege- 
tabilien, welche  aus  Pflanzschulen,  Gärten 
oder  Gewächshäusern  stammen,  aus  dem 
Reichsgebiet  in  die  Gebiete  der  bei  der 
internationalen  Reblaus -Konvention  bethei- 
ligten Staaten  folgende  Preussische  Zollämter 
bestimmt  worden: 

a)  in  der  Provinz  Hannover  das  Haupt- 
zollamt in  Geestemünde, 

b)  in  der  Rheinprovinz  die  Zollabfertigungs- 
stelle am  Bahnhofe  Tempierbend  in 
Aachen  und  das  Nebenzollamt  I  in 
Herbesthal, 

.c)  in  der  Provinz  Schlesien  die  Hauptzoll- 
ämter zu  Myslowitz  und  Liebau  und  die 
Nebenzollämter  zu  Oswiecim,  Oderberg 
(Bahnhof),  Jägerndorf  (Bahnhof),  Ziegen- 


hals (Bahnhof),   Halbstadt  und  Seiden- 

berg  (Bahnhof). 

Auf  Anordnung   des  Herrn  Ministers   für 

Landwirthschafl,     Domänen     und    Forsten 

bringe  ich  dies  hierdurch  zur  Kenntniss  der 

Betheiligten. 

Potsdam,  den  2.  November  1883. 
Der  Ober-Präsident  der  Provinz  Brandenburg, 
gez.  AcHENBACH,  Staatsminister. 
Vorstehende  Bekanntmachung   wird  hier- 
durch zur  Öffentlichen  Kenntniss  gebracht. 
Berlin,  den  22.  November  1883. 
Königliches  Polizei -Präsidium. 

Personalnaohrichten.  Der  bisherige  Ober- 
gärtner KuRTZ  ist  zum  Kgl.  Garten-Inspektor 
ernannt  und  an  Neides's  Stelle  mit  der  Lei- 
tung des  Thiergartens  bei  Berlin  betraut  — 
Der  Gartenkünsder  J.  Trappe  zu  Anger- 
münde hat  den  Titel  Kgl.  Garten-Inspektor 
erhalten. 


En  gros-Preise  abgeschnittener  Blumen  in  Berti« 
am  8.  Dezember  1883. 

(Preise  wie  sie  dem  Produzenten  gezahlt  sind.) 

Wo  nichts  angegeben  pro  Dutzend  in 
Pfennigen. 

Azaleen  50 — 75.  Bouvardien  (Dolden  mit 
Stielen)  50—100.  Camellien,  rothe  300 — 450, 
weisse  600.  Chrysanthemum  10 — 25.  Cyc3a- 
men  25—100.  Erica  40 — 100.  Epiphyllum 
40 — 60.  Flieder  1000 — 1200.  Maiblumen  100 
bis  125.  Nelken  200 — ^300.  Orchideen  150  bis 
1000.  Primeln  10 — 15,  Rosen  250.  Stiefmütter- 
chen 4— 10.  Tuberosen  75.  Veilchen  10  bis 
25.  —  Sonstige  Blumen:  Fuchsien  10. 
Poinsettia  600 — 1200.  Imantophyllum  mi- 
niatum  pro  Stück  15.  Abutilon  Boule  de 
neige  40 — 50.  —  Bindegrün:  Adiantum 
Wedel 20—75.  Mahonia-Blätter pro  loooStück 
300.  Begonienblätter  25.  —  Sog.  italieni- 
sche Blumen:  Rosen  100—150. 

Eingegangene  Preisverzeichnisse. 

Böttcher  &  Völcker  in  Gr.  Tabarz  in 
Thüringen  (Laub-  und  Nadelholz-,  Gras-  und 
Oekonomie- Sämereien).  —  H.  Lorberg  in 
Berlin  N.,  Schönhauser  Allee  Nr.  152  (Baum- 
schulenverzeichnissV  —  Gebr.  Ketten  in 
Luxemburg  (Rosen).  —  Louis  Leroy  in  An- 
gers (Auszug,  Supplement  zum  General- 
Katalog).  —  Gebr.  Hanses  in  Rinseke  bei 
Altenhundem  i.  W.  (Forst- Kulturgeschäft. ^ 
—  Louis  van  Houtte  in  Gent  (Belgien) 
(General -Katalog  1883/84).  —  L.  Jacob 
Makoy  &  Co.  in  Lüttich  (Prix-Courant  des 
plantes  de  serre  chaude  et  de  serre  fremde  ; 
nouveautds  de  1883). 

Spreclisaal.  i.  Weshalb  sind  die  jütlä-  di- 
sehen  Zwiebeln  so  dauerhaft? 

2.  Woher  kommt  es,  dass  einzelne  Clen;  tis- 
Ranken  ofl  plötzlich  absterben? 
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lieber  das  gegenwärtige  Siechthum 

der  Pappeln. 

Von 

H.  Jaeger, 

Hofgarteo-Inspekror  in  Eisenach. 

err  Dr.  W.  O.  FoCKE  in  Bremen  hat 
im  IX.  Heft  1883  dieser  Gartenzeitung 
eine  sehr  schätzbare  Abhandlung  über 
das  Siechthum  der  Pyramidenpap- 
peln veröffentlicht,  welche  auf  sorgfältige 
Beobachtungen  gegründet  ist  und  die  Auf- 
merksamkeit aller  Landschaftsgärtner, 
Baumzüchter  und  Pflanzer  im  hohen  Grade 
fesseln  musste.  Ich  glaube  aber  doch, 
dass  dieselbe  zum  Theil  auf  falschen  Vor- 
aussetzungen beruht,  und  will  versuchen, 
dieses  nachzuweisen. 

Es   ist   nicht  zu  bezweifeln,    dass  die 
Altersgrenze,  wie  Herr  FoCKE  sagt,  bei 
stets  ungeschlechtlich  durch  Stecklinge, 
Ableger  und  Wurzeltriebe  fortgepflanzten 
Bäumen  früher,  als   bei  den  aus  Samen 
entstandenen  Bäumen  eintreten  muss,  aber 
ich  glaube,  es  ist  falsch,   das  jetzige  all- 
gemeine   Siechthum    der   Pappel    darauf 
zurückzuführen.      Warum    sollten     denn 
Pappeln,  die   seit  Jahrhunderten  so  ver- 
mehrt worden  sind,  gerade  jetzt  und  auf 
einmal  in  den  verschiedensten  Gegenden 
an  der  Grenze  ihres  Lebens  angekommen 
sein?     Die    einheimische    Schwarzpappel 
ist  gewiss   schon  in  den  ältesten  Kultur- 
zeiten im  ackerbauenden  Tieflande  durch 
Schnittlinge   fortgepflanzt  worden.     Man 
nimmt  ja  an,  dass  sie  bereits  im  höchsten 
geschichtlichen  Alterthum  in  Asien  und 
dem  Süden  von  Europa  angepflanzt  war. 
Man  kam    wohl    zufällig    zur  Kenntniss 
dieser  Fortpflanzungsart,  indem  man  Zweig- 
bündel    davon    zur  Uferbefestigung    ver- 
wendete, wovon  ein  Theil  Wurzeln  bildete. 
Nun  hat  man   in  früherer  Zeit  zwar  ge- 
legentlich überall  absterbende  alte  Pyra- 
midenpappeln, aber  wohl  selten  Schwarz^ 
päppeln  gesehen. 

Nun  wohll  Auch  diese  sind  jetzt  1883 
krank.  Von  meinem  Fenster,  wo  ich 
schreibe,  sehe  ich  in  etwa  1000  Fuss  Ent- 
fernung einige  Gruppen  80 — 100  Fuss 
hoher  Pappeln  mit  breiten  Kronen,  ob 
Schwarzpappeln  (Populus  nigra)  oder 
Kanada-Pappeln  (Populus  canadensis  MnchJ) 
weiss  ich  nicht,  —  welche  noch  Ende 
Juni  kahlästig  dastanden,  dann,  wie  auch 
die  P"ramidenpappeln,    am  alten  Holze 


austrieben.  Das  abgestorbene  Holz  ist 
jetzt  (Ende  Oktober)  noch  vorherrschend. 
Dasselbe  schreibt  in  der  »Deutschen  Gärt- 
nerzeitung« Nr.  32  (Hausgarten  Nr.  10) 
auch  der  Obergärtner  Herr  HANSEN  in 
Wolfshagen  in  der  »Priegnitz«  (Havel- 
landschaft), aber  nicht  nur  von  der  Pyra- 
miden- und  Schwarzpappel,  sondern  auch 
von  Populus  canadensis  y  Populus  alba, 
Populus  canescens  und  P,  Tremula  (Espe, 
Zitterpappel).  Zugleich  theilt  Herr  HANSEN 
mit,  dass  diese  absterbenden  Pappelarten 
schon  seit  Jahren  keine  Wurzeln  mehr 
gebildet  hatten  und  dass  sich  hie  und  da 
am  Holze  schwarze  mit  wässerigen  Stofi"en 
angefüllte  Flecken  gezeigt  hätten,  wäh- 
rend das  darüber  gewachsene  Splintholz 
kerngesund  ausgesehen  habe.  Der  Um- 
stand, dass  die  kranken  Pappeln  seit 
Jahren  —  der  Verfasser  datirt  das  Krank- 
sein von  1875 — 1876  —  keine  Wurzeln 
mehr  gebildet,  ist  schwer  zu  erklären, 
einigermassen  nur,  dass  die  Bäume  so 
vollständig  krank  geworden,  dass  sie  nicht 
mehr  fähig  waren,  Wurzeln  zu  bilden. 
Derselbe  giebt  auch  an,  dass  junge  Pappeln, 
welche  aus  Schnittlingen  der  erkrankten 
Bäume  gezogen  wurden,  ebenfalls  kränkeln, 
was  leicht  zu  erklären  ist. 

Wie  weit  die  Erkrankung  der  Pappeln 
geht,  weiss  ich  nicht,  kann  aber  bestimmt 
sagen,  dass  ich  vorigen  Sommer  in  Nord- 
Böhmen  keinen  kranken  Baum  gesehen. 
Dagegen  sind  die  Pyramidenpappeln  bei 
Kissingen  (Landstrasse  nach  dem  »Alten- 
burger  Hause«)  schon  seit   1874  krank, 
waren    1882  so   ziemlich  todt,    während 
die    hohen    Kanada-    und    Silberpappeln 
hinter  dem  Kurhause  und  an  andern  Orten 
kerngesund  waren.  Silberpappeln  ^/V^«^«5 
alba  und  canescens)  haben  hier  ebenfalls 
nicht  das  Geringste  gelitten  und  sind  in 
mächtigen     alten     Bäumen     vorhanden. 
Ebenso  wenig  Espen  (Zitterpappeln).    Ob- 
schon     auch    diese    Pappelarten,     sowie 
einige    nordamerikanische  Pappeln    stets 
ungeschlechtlich  fortgepflanzt  werden,  so 
halte  ich  die  Fortpflanzung  durch  Wurzel- 
triebe eher  für  eine  Verjüngung,  als  eine 
Schwächung  der  Generation.  Alle  Wurzel- 
ausläufer bildenden  Bäume  ernähren  ihre 
Kinder  zu  ihrem  Nachtheile,  und  sterben 
zuletzt  ab,  währendjene  kräftig  aufwachsen. 
Bei  einigen  Sträuchem  ist  das  Absterben 
älterer    Stämmchen    sogar   Regel.      Man 
könnte     auch    die    Fortpflanzung    durch 
Steckholz  eine  Verjüngung  nennen,  denn 
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losgelöst  vom  Mutterbaume  bildet  die  so 
gezogene  Pflanze  ein  neues  Wesen. 
Dieser  Satz  kann  vielleicht  wissenschaft- 
lich angegriffen  werden,  und  ich  stelle 
ihn  auch  nicht  als  wahre  Ueberzeugung, 
sondern  nur  als  Vermuthung  hin.  Ich 
glaube  auch  nicht  an  das  Aussterben  ge- 
wisser alter  Obstsorten  aus  Altersschwäche, 
z.  B.  der  Birne  Beurr^  blanc,  des  Edel- 
borsdorfers,  des  rothen  Stettiners  u.  a.  m., 
welches  der  verstorbene  Dr.  Lucas  in 
Reutlingen  und  Andere  mit  grossem  Auf- 
wand von  Gelehrsamkeit  nachzuweisen 
versucht  haben,  denn  man  hört  überall 
von  Gegenden,  wo  sie  noch  prächtig  ge- 
deihen und  allgemein  gebaut  werden. 

Ich    spreche  nun  meine  Ansicht  über 
das    Siechthum    der   genannten   Pappeln 
(die  Silberpappeln  und  Zitterpappeln  nicht 
mit    inbegriffen,    da    das  Siechthum    bei 
ihnen  nicht  bewiesen),  dahin  aus,  dass  ich 
mich  dem  Urtheile  der  Gärtner,  welches 
Dr.  FOCKE  ganz  verwirft,  mit  voller  Ueber- 
zeugung anschliesse,    dass   das  Siech- 
thum   durch   wiederholte    abnorme 
(nicht  zu  hohe)  Kälte  entstanden  ist*) 
Bereits    1870 — 1871   haben  diese  Bäume 
hie  und  da   mehr  oder  weniger  gelitten. 
Dann   kam   die  Kälte   von    1879 — 1880. 
Aber  die    nicht  beispiellose  Kälte  dieser 
Winter  that  es  nicht  allein,   sondern  das 
wiederholte  Auftreten  tw  früher  und    zu 
später,  für  die  Jahreszeit  zu  grosser  Kälte. 
Wir  hatten  im  letzten  Jahrzehnt  wieder- 
holt nach  einem  feuchten  Herbst,  wo  die 
Blätter  noch  im  November  grün,  manche 
Bäume  noch  im  Trieb  waren,   plötzliche 
strenge  Kälte  mit  Glatteis,  und  haben  es 
an  den  Rosen  erfahren,  was  sie  geschadet. 
Die  noch  saftvolle  junge  Rinde  war  er- 
froren, starb  ab  und  mit  ihr  der  Zweig, 
selbst  der  Ast.     Dann  hatten  wir  nach 
gelinden  Wintern,   welche  den  Saft  der 
Bäume    zu    früh    anregten,    noch    starke 
Nachwinter,  welche  vielleicht  den  inneren 
Theilen  des  Holzes,  wenn  auch  nur  durch 


*)  Derselben  Ansicht  ist  man  im  Gehölr-  und  Obst- 
ausschuss  des  V.  z.  B.  d.  G.;  in  Norddeutschland  sind 
die  Pyramidenpappeln  seit  1870/71  krank,  in  Sud- 
dcutschland  besonders  seit  1879/80.  —  Ganz  neuer- 
dings ist  von  Prof.  Rostrup  in  Kopenhagen  ein  Pilz, 
Dothiora  spkaeroideSj  als  wahrscheinliche  Ursache 
erkannt.  Wir  bringen  einen  Aufsatz  darüber  von 
Tyge  Rothe,  Vorstand  der  Kgl.  Gärten  in  Kopen- 
hagen, in  nächster  Nummer.  ' —  Auch  von  Herrn 
VON  Sabisch  auf  Postel  bei  Militsch  ist  uns  ein  in- 
teressanter Aufsatz  mit  neuen  Gesichtspunkten  zu- 
gegangen. D.  Red. 


Saftstockung,  nachtheilig  wurden.  Dieser 
Fall  trat  besonders  1883  ein.  Erst  dieses 
Jahr  zeigte  sich  hier  das  Absterben  der 
Pappeln.  Ich  wiederhole  daher:  Das 
Siechthum  der  Pappeln  ist  eine  Folge 
der  Kälte.  Die  Frage,  ob  die  Pyramiden- 
pappeln wirklich  an  den  Folgen  der  un- 
geschlechtlichen Fortpflanzung  erkranken, 
müsste  durch  Erkundigungen  in  Ländern 
mit  milden  Wintern,  wo  nicht  zu  lösen,, 
doch  klarer  zu  beantworten  sein. 

Auf  andere  in  der  betreffenden  Ab- 
handlung aufgestellte  Vermuthungen  und 
Erörterungen  über  den  Ursprung  und  das 
Geschlechtsverhältniss  der  Pyramiden- 
pappel einzugehen,  bin  ich  nicht  berufen, 
auch  nicht  gesonnen.  Nach  A.  VON 
Humboldt  soll  dieselbe  im  17.  Jahr- 
hundert aus  Nordamerika  und  zwar  aus 
dem  Mississippithale  eingeführt  und  aus 
der  Lombardei  weiter  verbreitet  worden 
sein.  Dies  ist  jedoch  nicht  bewiesen 
und  es  ist  viel  wahrscheinlicher^  dass  sie 
von  der  Schwarzpappel  abstammt,  wie 
auch  Poptäus pannanicaKit,,  die  ungarische 
Pyramidenpappel.  Ein  weiblicher  Baum 
der  Pyramidenpappel  befindet  sich  im 
botanischen  Garten  in  Braunschweig.  *) 
Derselbe  soll  weniger  schlank  wachsen. 
In  den  bekannten  Baumschulen  von  SiMOX 
Louis  zu  Plantiferes  bei  Metz  sind  zwei 
neue  Pyramidenpappeln  entstanden,  ob 
aus  Samen,  oder  zufällig  gefunden,  weiss 
ich  nicht.  Es  giebt  davon  einen  weib- 
lichen Baum  Populus  fastigiata  Plante- 
ritusis  femina  und  einen  männlichen  Po- 
pulusfast,  Planteriensis  fnascula.  Die  Ge- 
schichte der  Entstehung  dieser  neuen 
Formen  könnte  vielleicht  zur  Lösung  des 
Räthsels  der  Abstammung  der  alten  Pyra- 
midenpappeln beitragen.  Ich  mache  Land- 
schaftsgärtner und  Baumzüchter  auf  die 
drei  genannten  Formen  aufmerksam,  da 
sie  die  alte  Pyramidenpappel  ersetzen 
können,  wenn  diese  wirklich  dem  Aus- 
sterben verfallen  sein  sollte.  Populus 
pannonica  kenne  ich  erst  als  Baum  von 
12  m  Höhe.  Die  Krone  ist  säulenförmig^ 
wie  bei  der  Pyramidenpappel,  nur  sch-^*  it 

*)  Frtiher  auch  (nach  mündlicher  Mittheüun^^  es 

Hm.  Späth)  im  Berliner  botanischen  Garten  und  ;,  id 

von  dem  damaligen  Inspektor  C.  Boüchä  Pflai  en 

davon  an  SaiON  Louis  abgegeben,  welche  wohl  lie 

Grundlage    zu    der    im    Text   angeführten    Vari  tat 

planteriensis  femina  gebildet  haben.  —  Mögljcherw  se 

stammt  auch  der  weibliche  Baum  an  der  Promei  de 

in  Frankfurt  a.  O. ,  vor  dem  LiENAifschen  G«'  ai, 
aus  dem  Berliner  botanischen  Garten.            L, 
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sie  mir  weniger  dicht.  Die  Blätter  sind 
durchschnittlich  kleiner  und  buchtig  säge- 
zähnig.  C.  KocH  beschreibt  in  seiner 
Dendrologie  unter  dem  Namen  Populus 
kybrida  Beroltniensis  einen  angeblichen 
Bastard  von  ähnlicher  Form. 

Nun  noch  ein  Wort  über  die  Trauer- 
weide. Angeblich  dem  Euphratgebiet 
entstammend,  ist  sie  nach  RiTTER  (X., 
S.  988)  dort  nicht  gefunden  worden.  Sie 
ist  ein  zärtlicher  Baum,  der  in  Mittel- 
deutschland in  rauheren  Gegenden,  z.  B. 
hier  in  Eisenach,  jeden  kalten  Winter  an 
den  Spitzen  so  erfriert,  dass  er  nicht 
mehr  ziert.  1870  und  1880  ist  er  auch 
in  der  Maingegend  erfroren.  Die  schön- 
sten, mächtigsten  Bäume  sah  ich  in 
Unterösterreich  und  Ungarn,  besonders 
in  dem  einst  so  schönen  Parke  des  Grafen 
Harracw  in  Brück  an  der  Leitha.  Aber 
auch  in  Norddeutschland  gab  es  früher 
grosse  Bäume.  Als  Ersatz  der  zärtlichen 
wahren  Trauerweide  hat  man  seit  etwa 
20  Jahren  eine  im  Wuchs  ähnliche  unter 
dem  Namen  Salix  americana  pendula 
oder  babylonica  femina  eingeführt  und 
vielfach  gepflanzt.  C.  KocH  hat  sie  Salix 
elegantissima,  irv\iQT  Salix  Sieboldi  genannt, 
und  giebt  als  vermuthliches  Vaterland 
Japan  an.  Obschon  als  Ersatz  der  echten 
Trauerweide  schätzbar,  ist  sie  doch  nicht 
so  schön.  Die  langen  Zweige  sind  stärker 
und  die  Blätter  haben  nicht  das  frische, 
helle  Grün  der  echten  Traueru'eide.  Dass 
Salix  purpurea  [nigra  pendula  der  Gärt- 
ner) hochstämmig  auf  Salix  Caprea  und 
andere  baumartige  Weiden  als  Ersatz  für 
die  wahre  Trauerweide  benutzt  werden, 
ist  nur  halb  zutreffend.  Solche  Bäume, 
welche  schwer  bis  zu  einer  Höhe  von 
6 — 7  m  gebracht  werden  können,  sind 
zwar  hübsch,  haben  aber  keine  Aehnlich- 
keit  mit  den  wahren  Trauerweiden. 


Echinocereus  caespitosus  Engelmann. 

Von 

G.  A.  Lindberg 

in  Stockliulm. 

^^^vg  zylindrisch,  rasenartig  d.  h.  gehäuft  wach- 
se 13 — iS-rippig;  Areolen  (Stachelfelder)  erhaben» 
Ü  ii,  oder  lanzettlich,  genähert,  die  jüngeren  weiss- 
*  f ,  mit  20 — 30  radialen  geraden  oder  etwas  zu- 
1I  ^ekrflmniteni  angedruckten,  zweizeilig  gekitmmten 
^  ien  'mitunter  etwas  rosa)  Stacheln  besetzt,  von 
d  -  ^'"t  unteren  und  oberen  ktlrzer,  die  seitlichen 


am  längsten;  Centralstachel  fehlend  oder  sehr  kurz; 
Röhre  der  rosa  oder  purpurrothen  Blumenkrone  mit 
80—100  Kissen  (Wärzchen)  dicht  besetzt,  die  mit 
langer  aschgrauer  Wolle  bedeckt  sind  und  6 — 16 
an  der  Spitze  oder  in  ihrer  ganzen  Länge  rothbraune, 
oder  schwärzliche  Borsten  tragen.  Innere  Kelch- 
blätter 18 — 25,  umgekehrt  lanzettlich,  ganzrandig  oder 
gezähnelt,  Blumenblätter  30 — 40,  verkehrt  eiförmig- 
lanzettlich,  stumpf,  spitz  oder  mit  Stachelspitze,  ge- 
wimpert  gezähnelt ;  Narbe  grün,  trichterförmig,  13  bis 
i8-theilig;  Beere  grün,  eiförmig,  vom  Perigon  ge- 
krönt, zottig  borstig,  zuletzt  nackt;  Samen  verkehrt 
eiförmig,  höckerig,  schwarz.  In  Texas  und  weiter 
nördlich. 

Var.  a,  minor.  Stacheln  kürzer,  zierlich,  nicht 
verwebt,' Blumen  kleiner 

/?.  ma/or.  Stacheln  länger,  kräftiger,  in  einander 
verwebt,  Blumen  grösser. 

y   castaneus.  Stacheln  röthlich  oder  kastanienbraun. 

Echinocereus  caespitosus  Engelmann  in  Sketch  of 
the  bot.  of  Wisliz.  exped.  pag.  26  adn.  (daraus  in 
Walp.  Annal.  III.  896) 

Cereus  caespitosus  Engehnann  in  pl.  Lindh.  1845 
und   in  Synops.  Cact.   24   (daraus   in  Walp.  Annal. 

V.  43.) 

Echinocereus  ist  nur  eine  Untergattung  von 

Ceretis,  Eine  der  schönsten  Abtheilungen  des 
Untergeschlechtes  Echinocereus  sind  die  Pec- 
t  i  n  a  t  a  e ,  bei  denen  die  Areolen  (Stachelfelder) 
sehr  dicht  mit  steifen  durchscheinenden,  wie 
ein  Kamm  geordneten  Stacheln  besetzt  sind. 
In  seiner  »Synopsis  of  the  Cactaceae  of  thie 
United  States«  theilt  ENGEr.MAKN  diese  Sippe 
in  I.  gelbgrtine,  kleinblumige  (Viridiflorae;, 
2.  gelbe  grossblumige  (Flaviflorae)  und  3. 
rothblumige  (Rubriflorae).  Die  Viridiflorae 
umfassen  Echinocereus  viridiflorus, 
mit  Blumen,  die  oben  am  Stamme  und  E. 
chloranthus  mit  Blumen,  die  unten ^  am 
Stamme  hervorbrechen.  Die  Flaviflorae 
mit  den  im  Cereusgeschlecht  so  ungewöhn- 
lichen gelben  Blumen,  welche  gross  wie  eine 
Echinocactusblume  sind,  umfassen  Echin. 
dasycanthus  und  ctenoides,  jener  mit 
eininden  röthlichstacheligen  Areolen  und 
b erabgebogenen  zweireihigen  längeren  Cen- 
tralstacheln ,  dieser  mit  lanzettlichen  weiss- 
stacheligen  Areolen  und  geraden,  sehr  kurzen, 
allein  oder  in  einer  Reihe  zu  wenigen  stehen- 
den Centralstacheln.  Die  Rubriflorae  ent- 
halten die  durch  ihre  schönen  Blumen  aus- 
gezeichneten Ech.  pectinatus,  caespi- 
tosus und  rufispinus  (diese  mit  mehr  als 
2  Zoll  langer  Blumenröhre),  wie  auch  die  von 
Engelmann  ohne  Blumen  beschriebene  E. 
adustus  und  longisetus. 

Ich  gebe  hier  die  Abbildung  des  schönen 
Echin.  caespitosus,  dessen  Blumen  fast 
durchscheinend  und  seidenglänzend  sind. 
Die  inneren  Bhimenblätter  sind  an  der  Spitze 
lebhaft  rosa-violett,  unten  an  den  Staubfäden 
glänzend  carmin-zinnoberroth  mit  grtinlich- 
weiss  umgeben,  das  nach  oben  in  lila-weiss 
übergeht.  Die  Mitte  ist  lila-weiss.  Die 
äusseren  Blumenblätter  sind  violett  mit  roth- 
bräunlichem Anstrich.    Sehr  wenige  Cacteen 


1884.     lo.  Janaar.] 


Wilhelmshö/ter  Knollenbegonien, 


17 


sind  so  schön  bestacbelt  wie  diese  Art. 
Die  Stacheln  sind  porzellan-weiss,  stehen  zu 
20 — 30  nach  beiden  Seiten  ausgebreitet,  ge- 
rade oder  etwas  gebogen,  von  der  Mitte  an 
nach  oben  und  nach  unten  an  Länge  ab- 
nehmend. Die  Areolen  sind  der  Länge  nach, 
wenn  sie  älter  sind,  mit  einer  bräunlichen 
Linie  versehen,  wenn  jünger,  tragen  sie 
kurze  dicke  schneeweisse  Wolle,  am  meisten 
in  der  Mitte.  Sehr  überraschend  ist  die 
Blumenknospe  beim  Hervorbrechen,  sie  ist 
dann  ganz  überdeckt  mit  schnee- weisser  kurzer 
Wolle.  Die  Art  unterscheidet  sich  sehr  gut 
von  anderen  Cacteen  durch  ihre  Blumen- 
röhre, die  nicht  beschuppt,  sondern  mit 
kleinen  langgestreckten  Wärzchen  bedeckt 
ist,  an  deren  Spitzen  ein  Kranz  von  weissen 
Stacheln  und  mitten  darin  ein  schwarzer 
Centralstachel  sitzt  Die  Früchte  sind  i^ncm 
lang  und  mit  kleinen  kugeligen  Warzen 
überdeckt.  Die  Pflanze,  nach  welcher  das 
Bild  gefertigt  wurde,  ist  ein  Originalexemplar, 
das  ich  von  Haage  &  Schmidt -Erfurt  er- 
halten habe.  Schon  vorher  hatte  ich  ein 
gepfropftes  Exemplar  aus  London  bezogen, 
das,  obwohl  sehr  viel  älter,  keine  Blumen 
bringen  wollte.  Dieses  ist  schlanker  und 
die  Stacheln  sind  nicht  halb  so  lang,  wie 
an  dem  Haage  &  ScHMiDr'schen  Exemplar. 
Ich  bekam  es  unter  dem  Namen  Cereus  (E.) 
peciinatus ^ .  ein  falscher  Name,  welcher,  wie 
ich  irgend  wo  gelesen  habe,  sehr  allgemein 
in  England  sein  soll.  Analysen  siehe  bei 
Engelmann  Cactaceae  of  the  Boundary 
(United  States  and  Mexican  Boundary  sur- 
vey  under  the  order  of  Lieut.  Col.  Emory) 
pl.  44. 

(Vorstehender  Aufsatz  ist  uns  mit  einer 
farbigen  Tafel  bereits  am  5.  Januar  1883  zu- 
gegangen, wir  mussten  ihn  aber  leider  immer 
aus  Mangpl  an  Raum  zurücklegen.  Inzwischen 
ist  eine  hübsche  Tafel  in  Neubert's  deutschem 
Garten-Magazin  erschienen,  Herr  Lindberg 
hält  die  dort  abgebildete  Pflanze  aber  eher 
für  £,  pectinatus,  u.  A.  weil  die  Blüthe  nicht 
an  der  Spitze  des  Stammes  entspringt. 

L.  W.) 

Wilhelmshöher  Knollenbegonien. 

Von 

C.  Wissenbach 

in  WUhelmshöhe  bei  Kassel. 
(Schluss.) 

p 

erstehend  habe  ich  kurz  das  hier  ange- 
wandte Kulturverfahren  geschildert  und 
nun  noch  eine  Anzahl  der  besten 
[oniensorten  angeben.  Die  Blumen 
hier  angeführten  Arten  und  Varie- 
n  sind  alle  gut  und  werden  allen  An- 
Jchen  genügen. 


I.  Wachs  niedrig  oder  nittellioch. 

a)  Blumen  einfach. 

1.  Veitchi,  leuchtend  1  ,  ,  - 
scharlachroth,            I  ^^^"^  &"*»  .^"'^- 

2.  Rosaeflora,  hellkar- h^^^  aber  reicher 
moisin  )  blühen. 

3.  Comtesse  de  Flandre,  lachsfarbig, 
grossblumig,  sehr  reichblühend. 

4.  Sceptre,  dunkelkarmoisin,  sehr  gross, 
prächtige  Farbe  I 

5.  Jean  Huss,  chamois,  gut  gebaut,  gross. 

6.  Meissonier,  blassroth,  zarte  Farbe, 
guter  Bau. 

7.  L'Abbe  Froment,  gelb,  sehr  reich- 
blühend, hübscher  Wuchs,  Blumen 
tragen  sich  gut;  sehr  zu  empfehlen. 

8.  Miss  Laing,  weiss,  besitzt  alle  Vor- 
züge der  vorgenannten  Begonie,  nur 
sind  die  Blumen  noch  etwas  grösser; 
sehr  zu  empfehlen. 

9.  Charles  Bai tet,  dunkelkarmoisin,  präch- 
tige, dunkle  Farbe. 

10.  Silvia  Pellico,  hellgelb,  gross. 

11.  Lysias,  rosa,  sehr  gross. 

12.  Countess  of  Kingston,  dunkelkarmin, 
Blumen  ausserordentlich  gross,  über 
1 3  cm  im  Durchmesser,  sehr  gut  ge- 
baut. 

13.  Davisi  var.  »Feuer -König«.  Hiesige 
Züchtung.  Blume  feurigkarmin,  drei- 
mal so  gross  als  die  der  Beg.  Davisi, 
Pflanzen  niedrig  und  viel  reichblü- 
hender, als  Beg.  Davisi, 

14.  Mad.  Pessoneau,  weiss,  sehr  gross, 
sehr  zu  empfehlen. 

15.  Hayd^e,  lachsfarbig  chamois,  der 
schönen,  leuchtenden  Farbe  wegen 
sehr  zu  empfehlen. 

b)  Blumen  gefüllt. 

16.  Mons.  Langlois,  leuchtend  scharlach- 
roth, enorm  gross,  eine  der  grössten 
Blumen  unseres  Sortiments. 

17.  Gloire  de  Nancy,  hochroth,  dicht  und 
ausserordentlich  regelmässig  gefüllt, 
bekannte  alte,  ausgezeichnete  Varie- 
tät. 

18.  Max  Brisson,  Blumen  leuchtender, 
stehen  mehr  aufrecht,  sonst  der  vor- 
gehenden gleich. 

19.  Eugene  Lequin,  Scharlach,  vom  Ty- 
pus der  Gloire  de  Nancy,  aber  viel 
grösser. 

20.  D.  Quatrefages,  dunkelrosa,  sehr  gross, 
sehr  schön. 

21.  Attraction,  rosa,  gross,  durch  un- 
gemein reiches  Blühen  hervorragend. 
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22.  Blanche  Jeanpierre,  reinweiss,  dicht 
und  regelmässig  gefüllt,    sehr  reich- 

,   blühend,     eine    ganz    ausgezeichnete 
Neuheit. 

23.  Comtesse  Horace  de  Choiseul,  hell- 
rosarot  h  mit  weissem  Zentrum,  gross, 
prächtig  1  Verdient  wegen  zarter  Far- 
be,  gutem  Bau  und  sehr  reichem 
Blühen  alle  Empfehlung. 

24.  Clemence  DeJahaye,  dunkelrosa, 
mittelgross,  sehr  zierlich,  gut. 

25.  Mons.  Guichard,  salmrosa,  gross,  ex- 
.  trat      Der   Farbe   wegen    unter   den 

gefüllten  Begonien  besonders  der  Be- 
achtung werth. 

26.  Davisi  hybr.  fl.  pl.,  sammetroth,  gross, 
sehr  gut. 

27.  Le  grand  citoyen,  sammetroth,  gross, 
sehr  regelmässig  gebaut,  Blumen 
ganz  aufrecht  an  langen  Stielen,  da- 
her sehr  zu  empfehlen. 

28.  Esther,  dunkelkarmoisin,  breit. 

29.  Centifolie,  hiesige  Züchtung.  Zart 
rosa,  sehr  dicht  gefüllt  (an  einer 
Blume  wurden.  176  Fetalen  gezählt!), 
von  kugelrundem  Bau,  einer  sehr 
regelmässig  und  dicht  gefüllten  Rose 
gleichend. 

30.  Friedrich  Herzog,  hiesige  Züchtung. 
Feurig  Scharlach,  sehr  gross,  dicht 
gefüllt,  Blumen  völlig  aufrecht. 

31.  C.  Wissenbach,  hiesige  Züchtung. 
Rosenroth,  gut  gefüllt,  Rand  gefaltet 
und  gefranzt,  was  bis  jetzt  noch  bei 
keiner  andern  Begonie  der  Fall   ist. 

32.  Freund  Fritz,  hiesige  Züchtung. 
Feurig  ziegelroth,  gut  gefüllt  und  ge- 
baut, gross. 

33.  Paul  Böhme,  hiesige  Züchtung. 
Dunkelkarmin,  sehr  gross,  gut  ge- 
füllt, sehr  reichblühend. 

34.  Grandville,  apfelblüthenfarbig  mit 
dunklem  Rand,  dicht  und  regelmässig 
gefüllt,  sehr  gut. 

35.  Mad.  de  Dumast,  chamoisrosa  mit 
hellem  Zentrum,  guter  Bau,  wunder- 
schöne Farbe! 

36.  Mad.  Moreau,  zart  rosenroth,  dicht 
gefüllt,  so  regelmässig  gebaut  wie 
eine  Camellie. 

II   Wuchs  hoch. 

a)  Blumen  einfach 

37.  Paul  Masurel,  orangeroth,  sehr  grosä, 
Typus  der  Beg.  boliviensis. 

38.  Victor  Hugo,  dunkelkarmin,  gut  ge- 
baut, sehr  gross  und  sehr  reichblühend. 


39.  Hercules,  hiesige  Züchtung,  hell- 
karmin,  sehr  gross. 

40.  Riesendame,  hiesige  Züchtung,  rosa, 
enorm  gross,  gut  gebaut. 

b)  Blumen  gefüllt. 

41.  Gaston  Malet,  rosenroth,  sehr  gross, 
prächtig!  Durch  gute  Haltung,  Grösse 
und  Schönheit  der  Blumen,  sowie 
reichlichesBlü  hen  gleich  ausgezeichnet. 

42.  Duchesse  de  Cambacer^s,  karminroth 
mit  hellem  Zentrum,  Fetalen  gezackt; 
sehr  reichblühend,  schön. 

43.  Clavis,    feurig   Scharlach   mit  hellem 
•    Zentrum,  sonst  ganz  wie  Nr.  42. 

44.  Sellenick,  leuchtend  dunkelscharlach, 
sehr  gross. 

45.  Coccinea  plenissima,  leuchtend  pur- 
purroth, '  prächtige  Farbe !   Guter  Bau ! 

46.  Marie  Bouchet,  karmin,  gut. 

47.  Stolz  von  Wilhelmshöhe,  hiesige 
Züchtung.  Rosakarmoisin ,  dicht  ge- 
füllt, ausserordentlich  gross,  Blumen 
ganz  aufrecht  an  langen  Stielen ;  ganze 
Pflanze  aufrecht,  sehr  reichblühend. 

48.  Andenken  an  Gartendirektor  H^ntze, 
hiesige  Züchtung.  Feurig  dunkel- 
scharlach, sehr  gross,  dicht  gefüllt. 
Pflanze  und  Blumen  ebenso  aufrecht, 
wie  bei  Nr.  47.  Eine  der  allerbesten 
hiesigen  Züchtungen,  besonders  hin- 
sichtlich der  prächtigen  dunklen  Farbe 
und  der  schönen  Haltung  der  ganzen 
Pflanze  sowohl,  wie  der  einzelnen 
Blumen. 

III   Wuchs  sehr  hoch. 

Blumen  einfach. 

49.  Martiana  gracilis,  karminrosa,  ganz 
wie  Beg.  diversifolia,  aber  viel  robuster 
und  massiger,  eine  üppige,  ganz  mit 
Blumenbedeckte  Pyramidedarstellend. 

50.  Racemiflora  rosea  grandiflora,  karmin- 
rosa. Pflanze  i  —  \\  m  hoch,  Triebe 
in  lang  überhängenden  Blüthenrispen 
endigend;  des  graziösen  Wuchses  und 
Blüthenreichthums  wegen  einzig  unter 
den  Knollenbegonien. 

Wem  diese  Auswahl  zu  gross  ist,  d 
möchte  ich  als  die  besten  empfehlen: 
4,    5,   7,   8,    12,    13,    14,   IS»   16.   I 
22,  23,  24,  25,  29,  30,  31,  32,  34,  : 
36,  37,  40,  41,  42,  43,  47,  48.  49,  i 
Wem    auch    diese    Auswahl    noch 
gross  ist,  der  wähle: 

7,    12,    L4,    15,    16,  22,   23,   25,   : 
34,  35.  36,  40,  41,  42,  47.  48,  50. 


1884      lo  Januar.] 
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Ein  noch  kleineres  Sortiment  kann  ich 
nicht  zusammenstellen;  ich  wollte  nur 
1 2  der  allerbesten  auswählen,  es  war  mir 
aber  nicht  möglich.  Allerdings  reduzirt 
sich  die  Zahl  18  schon  dadurch,  dass  die 
hier  erzogenen  Begonien  noch  nicht  ver- 
mehrt und  in  den  Handel  gegeben  sind. 


Die  Orchideen  als  Schnittblumen 
fOr  den  Blumenhandel. 

Von 

O.  Massias, 

Obergärtner  in  Aitcnburg  S.-A. 
(Fortsetzung.) 

'*;^ch  nenne  als  erste  die  schöne  Coelo- 
gyne  cristata  Undl.  aus  Nepal  und  zwar 
aus  dem  Grunde,  weil  sie  die  schönste 
Art  von  weisser  Färbung  ist.     Sie  blüht 
ausserordentlich  dankbar,  meist  schon  zu 
Weihnachten,  hält  sich  lange  in  der  Blüthe 
und  ist  überhaupt  als    eine  unschätzbare 
Art    anzusehen.     Obwohl    sie    auch    im 
Topf  ganz  gut  und  willig  gedeiht,    liebt 
sie    es   doch,   in  einen  Korb  von  Kork- 
rinde   oder   anderem   weichen   Holz    ge- 
pflanzt und  nahe  dem  Licht  aufgehängt 
zu  sein.     Ueberhaupt  ist  es  empfehlens- 
werth,  alle  im  Winter  blühende  Orchideen 
so    hell  als  möglich  zu  plaziren,    damit 
das    Bischen    Sonnenlicht,    welches    der 
Winter    bietet,    voll    und    ganz   auf  die 
Blüthenbildung  einwirken  kann. 

Den  zweiten  Rang  nimmt  unstreitig 
Zygopetalmn  Mackaii  Hook,  und  Z.  viaxtl- 
lare  Lood.  ein.*)  Beide  stammen  aus 
Brasilien  und  sind  die  beiden  einzigen, 
von  mir  aufgezählten  Arten,  welche  bläu- 
liche resp.  blaue  Blumen  erzeugen.  Die 
erstere  Art  wächst  stark  und  kraftvoll, 
blüht  aus  jedem  jungen  nur  einigermassen 
starken  Trieb  und  liebt  weite  Thongefässe, . 
weil  sie  sehr  stark  wurzelt  und  in  der 
Vegetation  viel  Nahrung  gebraucht,  wes- 
halb ich  auch  etablirten  Pflanzen  in  dieser 
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Vir  geben  zur  Erläuterung   des  BlUthenbaues 

jgopetalum  umstehend  die  Blume  von  Z.  aro' 

mm  wieder.    Letztere  Art  ist  noch  schöner,  aber 

ner»  Blumen  grösser  als  hei  Z,  Mackaii,  schnee- 

>  Lippe  azurblau,  am  Grunde  purpurn,  GrifTei- 

weiss  mit  Purpurstreifen.  —  Unsere  Orchideen- 

ildnngen  sind  aus  dem  sehr  empfchlenswerthen 

ke   De  PüYDT's,   Les  Orchide^'s  1880,  Paris,  bei 
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Periode  flüssigen  Dünger  gleich  einer 
Aroidee  verabreiche,  was  ihnen  J^usge- 
zeichnet  bekommt.  Sie  blüht  sehr  oft 
schon  im  Dezember  zu  einer  Zeit,  wo 
Blumen  an  und  für  sich  höchst  rar  sind. 
Z.  viaxillare  ist  in  der  Blume  etwas 
kleiner  als  die  vorige  Art,  aber  mit  einer 
tief  azurblauen  Lippe  ausgezeichnet.  Sie 
ist  eine  echte  Epiphyte,  hat  lange  Ver- 
bindungsorgane von  einer  Scheinknolle 
zur  andern  und  fühlt  sich  demzufolge  nur 
wohl,  wenn  sie  an  einem  Holzklotz  be- 
festigt und  im  Warmhause  hängend  an- 
gebracht ist.  Die  Blumen  erscheinen  zu 
unbestimmten  Zeiten,  nicht  so  zahlreich 
und  meist  etwas  später  als  bei  voriger 
Art,  oft  erst  gegen  das  Frühjahr  hin. 

Die  schöne  Gattung  Phajus  liefert  gleich 
drei  für  unsere  Zwecke  brauchbare  Arten, 
als  deren  beste  Phajus  grandifolius  Willd, 
anzusehen  ist.  Sie  ist  wie  die  beiden 
folgenden  Arten  im  östlichen  Asien  hei- 
misch und  imponirt  dem  Beschauer  schon 
an  und  für  sich  durch  die  herrliche  einer 
Curculigo  nicht  unähnliche  Belaubung, 
wirkt  aber  wahrhaft  prächtig,  wenn  sie 
in  Blüthe  steht.  Ein  starker  60  bis  75  cm 
hoher,  aufrechter  Blüthenstiel  trägt  in 
mächtiger  Aehre  an  der  Spitze  15 — 20 
grosse  an  \ocin  breite  Blumen,  deren 
Hauptfärbung  gelblich  bis  feurig  leder- 
braun ist.  Phajus  Wallichii  Lindl.  ist 
grossblumiger  und  etwas  lebhafter  gefärbt, 
trägt  aber  nicht  soviel  Blumen  an  einem 
Stengel.  Phajus  maculatus  Lindl. ^  sofort 
erkennbar  an  den  gelblich  gefleckten 
Blättern,  hat  rein  gelb  gefärbte  Blumen, 
die  sich  auch  gut  verwerthen  lassen.  Alle 
drei  Arten  blühen  mitten  im  Winter  und 
sind  daher  sehr  gesucht. 

Die  Phajus  sind  Erdorchideen,  lieben 
weite,  aber  flache  Thongefässe  und  eine 
grobstückige  faserige  Torferde,  der  etwas 
zerkleinertes  Sphagnum,  Holzkohle,  Sand 
und  eine  geringe  Quantität  feiner  Horn- 
spähne  zugesetzt  sind.  Auch  sie  bedürfen 
zum  kräftigen  Gedeihen,  wenn  sie  gut 
durchwurzelt  sind,  hin  und  wieder  flüssigen 
Dünger. 

Sodann  möchte  ich  von  den  Lycastbn 
fünf  Arten  empfehlen,  allen  voran  die 
schöne  Lycaste  Skinnerii  Lindl,  aus  Gua- 
temala mit  ihren  grossen,  tief  rosa  bis 
karmoisinroth  gefärbten  Blumen.  Letz- 
tere erscheinen  zu  verschiedenen  Zeiten 
während  des  ganzen  Winters  und  halten 
sich    6 — 8   Wochen    frisch.      Diese    Art 
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blüht  sehr  leicht,  wenn  auch  nicht  immer 
so  vielblumig  wie  die  folgenden  Arten. 

LycaiU  Harrisoniae  Lind/,  ist  eine  ziem- 
lich harte  Spezies  aus  Brasilien,  die  meist 
im  Januar  undFebruar  ihregrossen  weissen, 
resp.  gelblichweissen  Blumen  entwickelt. 
Besonders  werthvoU  für  den  Verkauf 
ist  die  Varietät  mit  reinweissen  Blumen. 
Sie  blüht  ungeheuer  dankbar  und  willig, 
gedeiht  im  Topf,  aber  noch  besser  im 
Korb. 

Lycaste  aromatica  Lindl.  in  Mexiko,  und 


aus  Mexiko  nicht  genug  zu  schätzen. 
Sie  bringt  im  Februar  oder  März  eine 
Menge  schöner,  grosser,  karminrother 
Blumen,  die  in  Büscheln  bis  zu  zehn  und 
darüber  zusammenstehen  und  ein  ausser- 
ordentlich feines  Bouquetmaterial  liefern. 
Sie  wächst  gern  luftig  in  einem  Korb, 
den  man  an  irgend  einer  hellen  Stelle 
im  Gewächshause  aufhängt.  Die  brasi- 
lianische Cattleya  amethystina  Morr.  ist 
ebenfalls  eine  sehr  schöne  dankbar  blü- 
hende Art,   welche   fast  stets  im  Winter 


Fig.  8.     Zygopitalwi 


L.  cruenta  Hook,  in  Guatemala  heimisch, 
sind  zwei  sehr  schöne  Arten,  die  eine 
Menge  stark  duftende  gelbe  Blumen  her- 
vorbringen; beide  sind  sich  sehr  ähnlich 
und  leicht  zu  verwechseln.  L.  cruenta 
hat,  abgesehen  von  einigen  kleinen  Unter- 
schieden in  der  Form  und  Färbung  der 
Lippe,  etwas  grössere  Blumen  als  L.  aro- 
matica. »Die  Kultur  ist  sehr  leicht  im 
Topf.  LycasU  Deppei  Lindl.  aus  Mexiko 
kann  ebenfalls  wegen  ihrer  Viel  blumigkeit 
sehr  empfohlen  werden. 

Von    den    Cattleyen    ist    als    schöner 
Winterblüher  die  Cattleya  Skinnerii  Batem. 


Rckb.  fil. 


blüht  und  wie  die  vorige  Spezies  kultivirt 
wird. 

Sodann    sind    es    drei  Laelia,    welche 
hauptsächlich    die  Beachtung   verdienen, 
deren  schönste  unstreitig  Laelia  superbtens 
Lindl  ist.    Sie  liefert  ihre  grossen  lo  1 
14  cm    im    Durchmesser    haltenden    t 
lilapurpurn  gefärbten  Blumen  im  Deze; 
ber   und  Januar,   in    welcher  Zeit  sie 
Büscheln    von   6  bis   15    Stück    an    c 
Spitze  der  Bulben  erscheinen.    Die  Pflar 
wächst  gut  und  leicht,  liebt  es  aber  auc 
in    einem    Korbe    hängend    kultivirt 
werden. 


i8S4-     lo.  Januar.] 
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Als  zweite  gute  Art  ist  die  in  Brasi- 
lien heimische  Laelia  Perrinii  Batem.  an- 
zusehen. Ihre  purpurrosa  gefärbten  Blu- 
men sind  von  Oktober  an  zu  erwarten. 
Sie  blüht  sehr  reichlich  und  leicht,  gedeiht 
gut  im  Topf  zwischen  grober  Erdmischung 
und  steht  auch  nicht  zu  hoch  im  Preise. 
Laelia  anceps  Lindl,  nenne  ich  als  dritte 
im  Bunde.  Wenn  sie  auch  nur  2  bis  4 
Blumen  an  jedem  Stengel  entwickelt,  so 
ist  doch  der  Umstand,  dass  sie  im  De- 
zember blüht,  nicht  ausser  Acht  zu  lassen. 
Die  Blumen  sind  ferner  von  ansehnlicher 
Grösse  und  prächtig  purpurrother  Farbe, 
sie  werden  von  einem  40  bis  80  cm  langen 
Blüthenschaft  getragen  und  halten  sich 
sehr  lange  in  Blüthe.  Sie  wächst  wie 
die  vorige  Art  sehr  gut  im  Topf. 

In  der  Trichopilia  suavis  Lindl.  finden 
wir  eine  weitere  sehr  brauchbare,  reich- 
blühende Art,  die  uns  mit  ihren  weissen, 
zart  rosa  bis  blutroth  gesprenkelten  Blu- 
men in  der  Zeit  vom  Januar  bis  März 
erfreut.  Sie  stammt  aus  Costa-Rica  und 
gedeiht  sehr  gut  im  Topf  an  einem  hellen 
Platz  des  temperirten  Hauses. 

Als  eine  wahre  Perle  für  den  Blumen- 
schnitt   ist  ,das   herrliche   Odontoglossum 
Alexandrae  Batem.    aus  Bogota    zu    be- 
trachten, sowohl  in  Bezug  auf  die  Farbe, 
als  auch  auf  die  lange  Dauer  der  Blumen. 
Die    edel    geformten    Blüthen    sind    von 
reinweisser    Farbe,    mehr    oder    weniger 
blutroth  gefleckt  und  bemalt  und  werden 
zu   10  bis  30  Stück   graziös   von  langen 
sanft  gebogenen  Blüthenstielen  getragen. 
Sie  blühen  sehr  lange,  meist  6—  8  Wochen, 
so    dass    man    getrost    die    ganze  Rispe 
zum  Erblühen  kommen  lassen  kann,  ohne 
dass  die  zuerst  aufgeblühten  Blumen  etwas 
von    ihrer  Schönheit    eingebüsst    hätten. 
Man  hat  dann  den  Vortheil,  dass  man  gleich 
ganze    Rispen    schneiden    kann,    die    in 
einem    leichten  Blumenarrangement   von 
unvergleichlicher  Wirkung  sind.  Auch  zur 
Haargarnitur  eignet  sich  eine  kurze  Rispe 
vorzüglich,  und  BURBIDGE  sagt  in  seinem 
Werke  ganz  treffend:   »Selbst  eine  Venus 
rdesie  mit  Stolz  tragen« .  0.  Alexandrae 
iht  bei  uns  eigentlich  zu  keiner  bestimm- 
1  Zeit;  hat  man  mehrere  Exemplare,  so 
nn  man  das  Vergnügen  haben,  während 
s  ganzen  Jahres  Blumen  zu  sehen.    In 
s  Kultur  ist  sie  sehr  anspruchslos,   sie 
ächst  im  Topf  ausgezeichnet  und  liebt, 
e  fast  alle  Odontoglossen,  die  kühlere 
mperatur  des  temperirten  Hauses.    Von 


dieser  prachtvollen  Art  werden  in  neuerer 
Zeit  Tausende  aus  Bogota  nach  England 
und  Belgien  importirt,  so  dass  wir  sie  in 
einigen  Jahren  wohl  als  feine  Schnitt- 
blume in  allen  besseren  Gärtnereien  fin- 
den werden. 

Obgleich  ich  hier  noch  Odontoglossum 
Pescatorei  Lindl.  aufführen  wollte,  so 
unterlasse  ich  dies  doch,  weil  0.  Alexandrae 
demselben  sehr  ähnlich,  dabei  aber  viel 
dankbarer  als  jenes  ist;  ich  würde  daher 
Jedem  rathen,  statt  0.  Pescatorei  lieber 
0,  Alexandrae  zu  kaufen. 

Ich  will  nicht  unterlassen,  der  Cypri 
pedien  hier  zu  gedenken,  möchte  aber 
von  allen  nur  Cypripedium  insigne  Wall, 
für  den  Winterschnitt  empfehlen,  da  nur 
diese  Art  sicher  im  Winter  blüht.  Dieses 
Cypripedium  ist  am  anspruchslosesten 
in  der  Kultur,  wächst  in  jedem  Kalt- 
hause, wenn  die  Temperatur  über  Null 
gehalten  wird  und  blüht  stets  dankbar 
und  leicht.  Alle  Cypripedien  sind  be- 
kanntlich Erdorchideen  und  verlangen 
eine  dem  entsprechende  Kultur.  Man 
pflanzt  sie  stets  in  Töpfe  oder  weite 
Schalen  in  eine  recht  faserige,  gut 
mit  Sand  vermischte  Torferde,  der  etwas 
gehacktes  Sphagnum  und  eine  geringe 
Quantität  Hornspähne  beigemischt  ist.  Gut 
durchwurzelte  Pflanzen  lieben  flüssigen 
Dünger. 

Obwohl  von  den  Dendrobien  mehrere 
schöne  Arten  während  des  Winters  blü- 
hen, so  will  ich  doch  nur  zwei  der  ver- 
wendbarsten Arten  hier  anfiihren  und 
zwar  aus  dem  Grunde,  weil  die  meisten 
dieser  Gattung  sehr  schnell  verblühen 
und  höchstens  3—4  Tage  in  der  Blüthe 
andauern.  Dies  ist  ein  grosser  Fehler, 
der  hindernd  auf  die  Verwerthung  der 
Blumen  wirkt.  Die  beiden  Sorten,  wel- 
che ich  meine,  sind  Dendrobium  nobile 
Lindl.  und  D.  moniäforme  Sw.^  beide  in 
Ost  Asien  heimisch.  Siesind  sichim  Wuchs 
wie  in  der  Blume  etwas  ähnlich  und 
blühen  den  ganzen  Winter  hindurch, 
wenn  man  mehrere  Exemplare  besitzt 
und  davon  einige  durch  kühlere  Tempe- 
ratur etwas  zurückhält,  während  ein  an- 
derer Theil,  etwas  wärmer  gehalten, 
früher  zur  Blüthe  gebracht  wird.  Bei 
beiden  Arten  sind  die  Blumen  weiss 
und  purpurfarbig  getuscht.  Die  Kultur 
ist  die  einfachste,  die  sich  denken  lässt; 
in  Töpfe  zwischen  Sphagnum  und  Torf 
gepflanzt,    wachsen  sie    ungmein    leicht 
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und  bringen,  wenn  sie  nach  Entwickelung 
der  Triebe  etwas  trocken  gehalten  werden, 
sehr  willig  Blumen. 

(Schluss  folgt.) 


Zur  Doppelveredelung  von  Pflaumen 

und  Aprikosen. 

Von 

A.  C  Rosenthal,  Wien. 


)m  Heft  Nr.  2,  1883  S.  69  der  Gartenzei- 
tung lese  ich  einen  Artikel  über  Doppel - 
Veredelung  von  R.  Müller,  es  heisst  dort: 
Dr.  R.  Stoll  empfiehlt  die  Pflaume  »Schöne 
von  Löwen»  ebenso  Rosenthal  im  Rümpler- 
schen  Gartenlexikon.    Zur  Steuer  der  Wahr- 
heit möchte  ich  darauf  hinweisen^  dass  meine 
Wenigkeit  die  erste  Person    in  Oesterreich- 
Deutschland  war,    welche  diese  Veredelung 
der  Schönen  von  Löwen  einführte  und  ver- 
breitete.   Ausführliches  darüber  in  der  von 
mir    redigirten    Wiener    illustrirten    Garten- 
Zeitung    1881    S.  242—244      Ausserdem   in 
Dr.  Ed.  Lucas  »Die  besten  Steinobstfrüchte» 
Ravensburg  1872  S.  113,  wo  es  ausdrücklich 
cRosENTHAL'sche    Methode»    heisst,    ebenso 
in  Dr.  Lucas  »Vollständiges  Handbuch  der 
•Obstkultur»  Stuttgart  i88x,  S.  10,  11.    n.  a. 
r.  a.  S.  Den    ersten  Bericht  über  die  Einfüh- 
rung  dieser  Kulturmethode  finden  Sie  aber 
schon  im  Jahre  1868  im  Gartenfreund  Nr.  4 
S.  32  ausführlichst  unter  dem  Titel  »Aufzie- 
hung dauerhafter  hochstämmiger  Aprikosen- 
bäume»   welchen,  Artikel    mein    damaliger 
Obergärtner  auf  meine  Veranlassung  schrieb, 
da  ich  mich  um  genannte  Zeit  gerade  auf 
Studienreisen  befand.    Die  Vortheile  dieser 
speziell    nur   für  Aprikosen  von  mir  einge- 
führten und  angewandten  Veredelungsweise 
oder  kürzer  gesagt  Doppelveredelung,   sind 
ausserordentliche,    ich    will    Sie    nicht    mit 
den  Vortheilen   etc.    ermüden,    kann  Ihnen 
aber  in  Kürze  nur  sagen,  dass  Niemand  im 
Stande  ist  Aprikosenbäume  von  solcher  Tadel- 
losigkeit zu    erzielen,  wendet  er  nicht  mein 
Verfahren  an.    Sofern  Sie  es  wünschen,  sende 
ich  Ihnen    gern   ein  Exemplar  zur  Ansicht, 
und  bitte  ich  Sie  dasselbe  dann  auch  irgend- 
wo Weiler  zu  kultiviren  und  Sie  werden  sich 
dann  auch  schon  von  der  eminenten  Ausdauer 
dieser  Bäume  überzeugen,   welche  ich  trotz 
der  Doppelveredelung,  schneller  zu  tadellosen 
Hochstämmen  heranziehe  als  irgend  ein  an- 
derer.    (Wir  bitten  darum.     Die  Red.) 

Miscellen. 

In  Bezug  auf  Cochliostema  Jacobianum  K. 
Koch  (abgebildet  Gartenzeitung  1 883  S.  205), 
bemerkte  Herr  Insp.  Perring,  dass  er  früher  in 
der  Gärtnerei  des  Herrn  Killisch  von  Hörn 
jährlich  3  Exemplare  in  Blüthe  gehabt,  dass 


sie  also  nicht  so  selten  blühen,  wie  man  nach 
demin  der  Gartenzeitung  S.  205  mitgetheilten 
Fall  annehmen  könnte.  Das  Exemplar, 
welches  der  botanische  Garten  zu  Berlin  am 
31.  Mai  in  einer  Versammlung  des  Vereins 
zur  Beförderung  des  Gartenbaues  ausstellte, 
trug  6  Blüthenrispen  und  war  von  der  Schloss- 
gärtnerei Reuthen  bei  Spremberg  bezogen. 
Die  Kultur  muss  im  Orchideenhause  erfolgen; 
feuchte,  warme  Luft  und  grobbrockige  Erde 
hoch  über  den  Topf  gehäuft  sind  Haupt- 
erfordernisse. Die  einzelnen  Blüthen  haben 
keine  lange  Dauer,  erschliessen  sich  aber 
nach  und  nach.  Dieselben  sind  diesmal 
künstlich  befruchtet  worden  und  haben  schon 
reichlich  Früchte  angesetzt. 

Herr  Professor  Eichler  wies  darauf  hin, 
dass  Cochliostema  Jacobianum  von  Clarke  in 
der  neuesten  Monographie  der  Commelyna-^ 
ceae  (Suites  an  Prodromus  III)  nur  als  Sy- 
nonym von  6'.  odoraüssimum  Lern,  aufgeführt 
werde,  und  machte  sodann  auf  die  merk- 
würdigen spiraligen  Staubbeutel  aufmerksam. 

Campanula  turbinata.  Aus  Kulturversuchen 
der  Hrn.  Froebel  &.Co.  in  Zürich  gehl,  wie 
Rev.  hört,  mittheilt,  hervor,  dass  C.  turbmaia 
pelviformis  eine  Form  der  C.  carpathica  ist. 

Unterricht  in  Baumzuolit.  Die  Stadt  Paris 
lässt  im  Winter  Dienstags  und  Freitags  Abends 
8  Uhr  im  Lokal  "des  Gartenbau  Vereins  von 
Hrn.  Nanot,  dem  städtischen  Professor  für 
Gehölzzucht,  einen  öffentlichen,  unentgelt- 
lichen Kursus  über  Baumzucht  abhalten. 
Mit  demselben  werden  praktische  Uebungen 
im  Bois  de  Vincennes  Sonntags  Nachmittags 
verbunden.  (Rev.  hört.) 


Literatur. 

Das  Rosen-Jalirbuoh  für  1883.  Herausgegeben 
unter  Mitwirkung  der  bedeutendsten  Ro- 
sisten  Deutschlands,  Oesterreichs  und 
Luxemburgs  von  Friedrich  Schneider  IL 
I.  Jahrgang  1883,  mit  17  in  den  Text  ge- 
druckten Holzschnitten.  Verlag  von  Paul» 
Parev.     Preis  7  Mk. 

»Thalattal  Thalattal    Endlich,  endlich  das 
Meer!«    Wie  einst  die  Zehntausend  von  Ku- 
naxa  beim  Anblick  des  Endes  ihrer  Leiden 
und  Gefahren  in  jenen  Freudenruf  ausbrachen, 
so  mag  auch  Xenophon  Schneider  bei  de 
Schw^ergeburt  des  Vereines  der  Rosenfreunde 
nachdem  der  Unermüdliche  endhch  sein  Idea 
verwirklicht  sah,  Aehnliches  ausgerufen  haben 
namentlich  als  nun  gar  die  Herausgabe  de 
Rosen-Jahrbuchs  dem  ganzen  Werke   eigenl 
lieh  erst  die  Krone  aufgesetzt  hatte. 

Der  erste  Jahrgang,  der  uns  vorliegt  und 
den  wir  nicht  nur  mit  Interesse,  sondern 
ganz  besonders  auch  zu  eigener  Belehrun 
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und  Bereicherung  des  Wissens  in  diesem 
Zweige  der  Gärtnerei  durchgelesen  haben, 
bietet  dem  willigen  Leser  so  viel  Gutes  und 
Lehrreiches,  dass  wir  nicht  anstehen,  dies 
Buch  jedem  praktischen  Rosengärtner  sowohl, 
als  auch  dem  Laien  und  Rosenfreunde  an- 
gelegentlichst zu  empfehlen.  Wir  finden 
darin  nicht  nur  Abhandlungen  rein  gärtne- 
rischer Natur,  wie  den  sehr  interessanten  und 
treffenden  Aufsatz  des  Herrn  P.  Lambert. 
>Ein  Besuch  (wozu  Visite?)  bei  den  berühm- 
testen Pariser  Rosengärtnern«,  den  wir  jedem 
deutschen  Rosenzüchter  ersuchen  zu  be- 
herzigen und  ad  notam  zu  nehmen,  oder 
wie  die  Aufsätze  von  Lücke  &  Jungk  über 
Anzucht  der  hochstämmigen  Wildlinge  und 
ihre  Veredelung,  von  Wesselhoeft  u.  Lambert 
über  Winter-  und  Frühjahrs- Veredelung,  von 
Bennett,  Ellwancer,  DroegemCller,  über 
Anzucht  neuer  Rosen  aus  Samen,  u.  s.  w., 
sondern  auch  Aufsätze  rein  wissenschaftlichen 
Inhalts,  wie  die  wichtige  Arbeit  des  Herrn 
Professor  Frank:  »Ueber  das  Asteroma  ra- 
diosum,  den  verderblichen  braunen  Rosen- 
pilz der  Treibereien,  und  auch  des  freien 
Landes«,  sowie  die  Abhandlungen  über  die 
Hinton's  Ranglisten  und  die  zu  ähnlichen 
Rosen  des  G.  Paul  in  Cheshunt  und 
EixwANGER  in  Rochester,  Amerika;  auch  der 
Philosoph  und  Aesthetiker  findet  seine  Rech- 
nung in  den  geistreichen  Aufsätzen  St.-Paul's 
und  Eichler\s,  Wernigerode.  Noch  manche 
anderen  Aufsätze  finden  wir  verschiedenster 
Art,  deren  Aufzählung  der  Raum  uns  nicht 
gestattet,  und  möchten  wir  Jeden,  der  sich 
mit  der  Rose,  sei  es  als  Gärtner  oder  Lieb- 
haber beschäftigt,  bitten,  seine  Erfahrungen 
oder  Kenntnisse  durch  Beiträge  für  das 
nächste  Jahrbuch  1884  zu  bekunden  und 
Herrn  Schneider  mit  reichem  Stoffe  zu  unter- 
stützen, weil  er  es  verdient,  denn  er  war 
die  Triebfeder  des  Ganzen,  der  den  deutschen 
Gärtner  aufrüttelte  und  ihn  auf  das  Beispiel 
Englands  hinwies.  Möge  das  Werk  gut  und  im- 
mer mehr  gedeihen,  damit  auch  der  Deutsche, 
ebenso  wie  der  Engländer,  mit  Genugthuung 
und  Stolz  auf  den  Nutzen  und  die  Erfolge 
seines  Rosen- Vereins  und  seines  damit  ver- 
bundenen Jahrbuchs  blicken  kann.  Zum 
Schluss  wollen  wir  nicht  unterlassen,  jeden 
strebsamen,  intelligenten  und  für  die  Hebung 
der  deutschen  Rosenzucht  Verständniss  be- 
sitzenden Rosenfreund  und  Züchter  zu  er- 
-•"chen,  wenn  er  es  nicht  schon  gethan,  dem 
(agten  Vereine  beizutreten  und  seine  Er- 
.rung  dem  i.  Sekretär  desselben,  Herrn 
lEDRiCH  ScHNEroER  IL  in  Wittstock,  zuge- 
n  zu  lassen.  Der  Beitrag  ftir  das  Jahr  ist 
ei  Mark,  also  eine  Genngfiigigkeit,  und 
1  dafür  dem  Mitgliede  das  Jahrbuch  zu 
ingerem  Preise  zugehen,  anderer  Vortheile 
Ausstellungen,  Versammlungen  u.  s.  w. 
ht  zu  gedenken. 


Hr.  Schneider  ist  für  sein  Rosen- Jahrbuch 
zum  Ehrenmitglied  der  National  Rose  So- 
cietyer nannt  und  seine  Rangliste  ist  mit  ihrer 
silbernen  Medaille  gekrönt. 

.Carl  MATHiEU-Charlottenburg. 

Amtliche  Bekanntmachung, 

betreffend  die  Ausfuhr  der  zur  Kategorie  der 

Rebe  nicht  gehörigen  Pflänzlinge. 

(Vergl.  S.  12.) 

Durch  die  Bekanntmachung  des  Herrn 
Reichskanzlers  vom  23.  Juli  d.  J.  (Centralblatt 
für  das  deutsche  Reich,  S.  238)  ist  ein  Ver- 
zeichniss  der  Zollämter,  über  welche  gemäss 
der  Bestimmung  des  S  4»  Nr.  2  der  Kaiser- 
lichen Verordnung  vom  4.  Juli  d.  J.  (Reichs- 
Gesetz-Blatt,  S.  153)  die  Ausfuhr  aller  zur 
Kategorie  der  Rebe  nicht  gehörigen. Pflänz- 
linge, Sträucher  und  sonstigen  Vegetabilien 
aus  dem  Reichsgebiet  in  die  Gebiete  der 
neben  dem  letzteren  bei  der  internationalen 
Reblaus- Konvention  betheiligten  auswärtigen 
Staaten  ausschliesslich  stattzufinden  hat,  ver- 
öffentlicht worden. 

Da  es  einer  nebenhergehenden  Bestimmung 
Deutscher  Zollämter,  über  welche  dies- 
seitige, zur  Ausfuhr  nach  Vertragsstaaten  be- 
stimmte Pflanzensendungen  den  von  diesen 
Staaten  vorgeschriebenen  Zollstellen  zuzu- 
führen sind,  nicht  bedarf,  so  ist  die  durch 
meine  Bekanntmachung  vom  2.  vorigen  Mo- 
nats (Potsdamer  Amtsblatt,  S.  419,  Frank- 
furter Amtsblatt,  S.  337)  veröffentlichte  An- 
ordnung zurückgenommen. 

Zufolge  Verfügung  des  Herrn  Ministers 
für  Landwirthschaft,  Domänen  und  Forsten 
bringe  ich  dies  hierdurch  zur  Kenntniss  der 
Betheiligten. 

Potsdam,  den  4.  Dezember  1883. 
Der  Ober-Präsident  der  Provinz  Brandenburg, 
gez.  AcHENBACH,  Staatsminister. 

Vorstehende  Bekanntmachung  wird  hier- 
durch zur  öffentlichen  Kenntniss  gebracht. 

Berlin,  den  12,  Dezember  1883. 
Königliches  Polizei -Präsidium. 
VON  Madai. 


Gartenbau-Ausstellungen. 

'Grosse     Winter -Ausstellung     des    Vereins     zur 
Beförderung  des  Gartenbaues 

zu  Berlin  im  Wintergarten  des  Centralhötels 
vom  22.  bis  25.  Januar  1884. 

Die  Anmeldungen  laufen  in  erfreulicher 
Weise  ein;  wir  ersuchen  dringend  Die- 
jenigen, welche  noch  auszustellen  beab- 
sichtigen, ungesäumt  ihre  Anmeldungen  bei 
einem  der  Ordner,  Hm.  Kgl.  Garten-Inspektor 
W.  Perring,  Berlin  W.,  Potsdamerstr.  75,  oder 
Hm.  R.  Brandt,  Charlottenburg,  Schlossstr.  19, 
mit  Angabe   des  Raumbedarfes  zu  machen. 
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/  rPlögramine  im  General-Sekretariat,  Berlin  N, 
^'.iMMüidenstr.  42. 

ttre  Majestät  die  Kaiserin  hat  dem  Ver- 
etik  huldreichst  anzeigen  lassen,  dass  Sie 
^y^  -eiiien  Ehrenpreis  stiften  werde.  Von  Sr.  Ma- 
jestät dem  Kaiser  ist  bekanntlich  bereits  die 
goldene  Medaille  bewilligt. 

Abends  findet  Concert  bei  elektrischer 
Beleuchtung  statt 

Die  Eintrittskarten  werden  den  hiesigen 
Mitgliedern  nächstens  zugesandt.  Aus- 
irärtige  Mitglieder  des  Vereins  zur  Bef. 
des  Gartenbaues,  welche  eine  Dauerkarte 
wünschen,  wollen  thunlichst  vor  der  Aus- 
stellung dem  General-Sekretariat  schreiben. 

Dflsseidorf,  Ausstellung  des  Gartenbau-Ver- 
eins im  März,  im  Verem  mit  dem  Geflügel- 
zucht-Verein. 

Mainz,  Ausstellung  des  Verbandes  rheini- 
scher Gartenbauvereine  13. — 21.  April. 

\^^  ■  Amtliche  Bekanntmachung. 

St  Petersburg.  Die  geschäftsführende  Ab- 
theilung der  Kommission  für  die  von  1883 
auf  den  5.— 17.  (16.— 28.)  Mai  1884  verlegte 
Internationale  Gartenbau -Ausstellung  in  St. 
Petersburg  macht  hierdurch  bekannt,  dass 
das  für  die  anfänglich  auf  das  Jahr  1883 
projektirte  Ausstellung  ausgegebene  Pro- 
gramm für  1884  die  volle  Gültigkeit  be- 
l'i  .  hält  und  dass  Alle,  welche  dasselbe  noch 
zu  erhalten  wünschen,  sich  an  Dr.  E.  von 
Regel  im  Kaiserl.  Botanischen  Garten  zu 
St.  Petersburg  wenden  wollen.  Anmeldungs- 
Formulare  für  Exponenten,  Programm  für 
den  Kongress,  sowie  die  Karte,  welche  Theil- 
nehmer  am  Kongress  und  der  Ausstellung 
zum  Genuss  der  Fahrpreis-  und  Fracht- 
ermässigungen berechtigt,  werden  den  Be- 
theiligten rechtzeitig  zugestellt  werden. 

Da  im  Frühjahre  1884  voraussichtlich  keine 
andere  grössere  CTartenbau-Ausstellung  statt- 
finden wird,  so  hofft  die  Ausstellungs- 
Kommission,  dass  nicht  blos  die  der  Kaiserl. 
Russ.  Gartenbau -Gesellschaft  bis  jetzt  ge- 
machten Zusagen  von  Ausstellern,  Preis- 
richtern und  Kongressmitgliedern  eingehalten 
werden,  sondern  dass  noch  viel  zahlreichere 
Anmeldungen  zur  Theilnahme  hinzukommen 
werden. 
Der  Präsident  der  Kommission :  E.  v.  Regel. 


Vereinsnachrichten. 

In  Bonn  hat  sich  im  Herbst  1883  ein  Ver- 
ein selbstständiger  Gärtner  gebildet.  Die 
Fortbildungsschule  für  junge  Gärtner,  ein- 
gerichtet; vom  Gartenbauverein  in  Bonn,  zählt 
diesen  Winter  17  Schüler.  Unterricht  Mitt- 
wochs und  Sonnabends  )^7 — ^g  Uhr  in  Ele- 
mentarfachem,  Wein-  und  Obstbau,  Pflanzen- 
Kulturen  und  Planzeichnen. 

Der  HSIfsunferricht  für  jüngere  Gärtner,  ein- 


gerichtet vom  Verein  zur  Beförderung  des 
Gartenbaues  und  der  Gesellschaft  der  Garten- 
freunde Berlins  zählt  diesen  Winter  75  Schüler. 

Personalnaohrichten. 

Graf  SoLMS-Laubach,  Professor  d.  systemat. 
Botanik  in  Göttingen,  hat  eine  wissenschaft- 
liche Reise  nach  Java  angetreten  und  wird 
zunächst,  einer  Einladung  des  Dr.  Treub, 
Direktor  des  botanischen  Gartens  in  Buiten- 
zorg  folgend,  bei  diesem  Wohnung  nehmen. 

Dem  Kgl.  Oek.-Rath  Noodt,  Berlin,  ge- 
schäftsftihrendem  Direktor  des  Klubs  der 
I^andwirthe  in  Berlin  und  Mitglied  des  Ver- 
eins zur  Beförderung  des  Gartenbaues,  wurde 
für  seine  langjährigen  uneigennützigen  Dien- 
ste von  Klubmitgliedem  am  30.  Dezember 
V.  J.  ein  Silberbesteck  zu  24  Personen  nebst 
einem  silbernen  Tafelaufsatz  überreicht,  den 
Hr.  Julius  Hoffmann  geschmackvoll  mit 
Blumen  geziert  hatte.  Em  reich  ausgestat- 
tetes Album  mit  den  Bildern  der  Geber  war 
bereits  am  27.  November  übergeben  worden. 

Drei  Jubilare.  Am  21.  Dezember  1883  gab  die 
Gesellschaft  der  Gartenfreunde  drei 
Mitgliedern,  die  seit  25  Jahren  der  Gesell- 
schaft angehören,  ein  Festessen.  Es  sind 
dies  die  Herren  Kanzleirath  Kletschke, 
Obergärtner  Hornemann  und  Obergärtner 
Eggebrecht.  Letzterer  war  leider  durch  Un- 
wohlsein in  letzter  Stunde  am  Erscheinen 
verhindert.  Hrn.  Kanzleirath  Kletschke, 
der  seit  ca.  25  Jahren  zugleich  das  Schrift- 
führer-Amt in  der  Gesellschaft  bekleidet, 
ward  bei  dieser  Gelegenheit  ein  geschmack- 
volles Diplom  als  Ehrenmitglied  über- 
reicht. 

En  gros- Preise  abgeschnittener  Blumen  in  Berlin 

am  4.  Januar  1884. 

(Preise,  wie  sie  dem  Produzenten  gezahlt  sind.) 
Wo  nichts  angegeben,  pro  Dutzend  in  Pfennigen. 

Azaleen  50 — 75.  Camellien,  rothe  250 — 450, 
meist  350 — 450,  weisse  600.  Cyclamen  25 
bis  IOC,  meist  50 — 75.  Erica  40 — 100.  Epi- 
phyllum  40—60.  Flieder  1000— 1200.  Mai- 
blumen 75 — 125.  Nelken  200—300.  Orchi- 
deen 300  —  1000.  Primeln  9 — 15.  Stief- 
mütterchen 4 — 20.  Veilchen  10 — 25,  meist 
20 — 25.  —  Sonstige  Blumen:  Tulpen  75. 
Imantophyllum  150.  Poinsettia  pulcherrima 
600 — 1200.  —  Bindegrün:  Adiantum-Wedel 
20  —  25.  Mahonia-Blätter  pro  1000  Stü 
300.  —  Bunte  Blätter  25 — 50.  —  So 
italienische  Blumen:  Rosen  150 — 200. 

Spreolisaal. 

3.  Wo  ist  Samen  von  ImpcUiens  Sultani 
haben? 

Bei  Auguste  van  Geert  in  Gent,  Pack 
5  frcs.,  bei  Haage  &  Schmidt  Erfurt,  5  Samt 
50  Pfg. 
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INe  ersten  deutschen  Landschafts- 
Gärtner: 

V.  Skell,   Lenn£,   Fürst  Pückler- Muskau, 

Meyer,  NEroE. 

Von 

H.  Gaerdt, 

Kg!.  Gartenbau-Direktor  in  Berlin. 


ohl  dürfte  es  für  manchen  Leser  der 
Gartenzeitung  von  Interesse  sein,  Nä- 
heres über  jene  Männer  zu  erfahren,  welche 
die  Gründer  und  Träger  der  deutschen 
Landschaftsgärtnerei  waren. 

Die  Namen  dieser  um  das  Wesen  der 
deutschen  Landschaftsgärtnerei  so  hochver- 
dienten Männer  finden  wir  oben  nicht  ge- 
ordnet nach  Rang,  Geburt  oder  Lebens- 
alter, sondern  einfach  folgend  der  Zeit  ihres 
Wirkens,  anderseits  der  Reihe  nach,  wie  sie 
aus  dem  Kreise  ihres  Schaffens  durch  den 
Tod  abberufen  wurden,  —  denn  keiner  von 
ihnen  weilt  mehr  unter  uns,  —  vor  wenigen 
Monaten  ist  der  letzte  derselben  gebettet 
worden  —  im  kühlen  Schoosse  der  Erde. 

Wie  so  manche  der  Blumen  am  Abend 
am  schönsten  duftet  —  so  leuchten  oft  auch 
die  guten  Thaten  der  Menschen  nach  dem 
Abschlüsse  des  Lebens  am  hellsten. 

Wir  bewegen  uns  in  einer  Zeit,  wo  man 
gern  geneigt  sich  finden  lässt,  ja,  wo  es  fast 
zur  Manie  geworden  ist,  Jedermann,  der  sich 
auf  irgend  einem  Gebiete,  sei  es  der  Kunst, 
der  Wissenschaft  oder  der  Industrie  be- 
merkbar gemacht  hat,  ein  Denkmal  aus  Stein 
oder  Erz  zu"  errichten.  Ganz  anders  liegen 
hier  die  Sachen  —  Monumente  aus  Stein 
oder  Erz  geformt,  bedarf  keiner  unserer  Ko- 
lyphäen.  Denkmäler  der  herrlichsten  Art, 
Denkmäler,  die  alljährlich  mit  neuem  Blätter- 
schmucke,  mit  neuer  Blüthenpracht  sich 
kleiden,  lebendig  stolz  das  Haupt  in  die 
Lüfte  erheben,  hat  jeder  dieser  Männer  durch 
anmuthige,  den  Wanderer  zur  Bewunderung 
fainreissende  Schöpfungen  in  Gottes  freier 
Natur,  der  eine  hier,  der  andere  dort  in  den 
verschiedenen  Gauen  Deutschlands  sich  er- 
richtet Bewunderungswürdig  im  Süden  des 
Reiches,  an  der  Isar;  im  Norden  an  dem 
blauen  Wasserspiegel  der  lieblichen  Havel, 
im  märkischen  Sande,  am  Strande  der  Spree, 
an  der  Elbe,  an  der  Neisse,  wie  in  dem  Ge- 
bireslande  Schlesiens. 

is  uns  bestimmte,  dieser  so  vielfach  be- 
ten Männer  der  Landschaftsgärtnerei 
zu  gedenken,  sie  neben  einander  zu 
n,  ist,  dass  sie  alle  nach  einem  Ziele 
ten,  ist  die  Gleichheit  der  Kapazitäten 
das  freudige  Ereigniss,  dass  Meister  und 
er  in  einem  Zeitraum  von  ca.  7  De- 
.en  mit-  und  nebeneinander  lebten  und 
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Die  dankbare  und  unerschöpfliche  Kunst 
der  Landschaftsgärtnerei,  für  welche  jene 
Männer  die  ^anze  Zeit  ihres  Lebens  thätig 
waren,  hat  nicht,  wie  die  Baukunst,  Vor- 
bilder aus  früheren  Zeitaltern,  auch  nicht, 
wie  die  Malerei,  berühmte  Schulen  aus  den 
vergangenen  Jahrhunderten,  sondern  hat 
ihren  Ursprung  in  der  neueren  Zeit.  Ihre 
praktische  Ausübung  beginnt  eigentlich  erst 
zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts.  Sie  ent- 
stand hauptsächlich  zu  jener  Zeit,  als  man 
Übersättigt  wurde  von  dem  Le  NoxRE'schen 
Gartenschmucke,  den  streng  symmetrischen 
P'ormen  geschnörkelter  Blumenbeete,  den 
zu  Gänsen,  Enten,  Hasen,  Obelisken  und  zu 
unzähligen  anderartigen  Gestaltungen  ver- 
stümmelten Bux-  und  Taxusbäumen ;  sie  ent- 
wickelte sich,  als  die  Begriffe  über  das  Schöne 
sich  änderten  und  man  begeistert  wurde  zur 
Nachahmung  und  Pflege  der  freiwüchsigen 
Natur. 

In  England,  welches  von  den  kontinentalen 
Erschütterungen  im  vorigen  wie  im  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  nichts  zu  leiden  hatte, 
wo  man  im  Gegentheil  verstand,  daraus 
Nutzen  zu  ziehen,  hat  ganz  unbestreitbar  die 
neuere  Landschaftsgärtnerei  ihren  Ursprung 
gefunden;  Deutschland  aber  blieb  es  vor- 
behalten, bald  darauf  der  Hort  und  die 
Stätte  des  idealen  Aufschwunges  dieser 
Kunst  zu  werden. 

In  Süddeutschland  fand  die  moderne  Land 
schaltsgärtnerei  bereits  zu  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  den  lebhaftesten  Anklang  und 
volle  Würdigung.  Der  zuerst  genannte 
Meister  der  Landschaftsgärtnerei,  von  Skell, 
hatte  zu  jener  Zeit  schon  einen  grossen  Ruf 
als  Künstler  im  Gebiete  der  neuen  Aera. 
Kurfürst  Carl  Theodor  berief  im  Jahre 
1789  Skell  nach  München.  Unter  Maximilian 
Joseph,  König  von  Bayern,  in  dessen  grosser 
Seele  alles  Schöne,  Nützhche  und  Gute  eine 
heilige  Freistätte  fand,  gelangte  Skell  zu 
hohen  Würden.  Der  König  gab  ihm,  voll 
des  grössten  Vertrauens,  die  unumschränkte- 
sten Gelegenheiten  zu  der  praktischen  Ver- 
werthung  seiner  reich  begabten  Talente. 
Man  verdankt  dem  genialen  Skell,  nament- 
lich im  südlichen  Deutschland,  eine  grosse 
Anzahl  von  Park-  und  Gartenanlagen  in  dem 
damaligen  englischen  Stile.  Zu  den  welt- 
berühmtesten Stätten  seines  Schaffens  ge-  • 
hören  die  grossen  Umwandlungen  Nymphen- 
burgs  und  die  Anlagen  des  englischen  Gartens 
in  München. 

Die  Landschaftsgärtnerei  mit  ihren  Reizen 
kann  nur  erblühen  und  gedeihen  im  Schoosse 
des  tiefsten  Friedens.  In  Norddeutschland 
vermochte  sie  sich  erst  einzubürgern,  zu  ent- 
wickeln nach  blutigen  Kämpfen  für  König 
und  Vaterland.  Nach  schwerer  blutiger 
Arbeit  und  Befreiung  von  drückenden  Lasten 
sehnte  sich,  nach  dem  Jahre  181 5,  auch  im 
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Norden  Deutschlands  der  menschliche  Geist 
nach  edleren  Genüssen  und  zwar  im  Gebiete 
des  Gartenbauwesens;  besonders  gab  sich 
ein  heisses  Verlangen  kund  nach  Um- 
wandelungen  und  Verschönerungen  nicht 
nur  der  nächsten  Umgebungen,  sondern  auch 
bis  weit  von  diesen  entfernt,  bis  weit  in  die 
grössten  Flächen  der  Parks  hinein.  Die 
Landschaftsgärtnerei  begann  von  da  ab  ein 
lohnender,  erfreulicher  und  überall  sich  ver- 
breitender Zweig  des  Gartenbaues  in  Deutsch- 
land zu  werden. 

Gleichzeitig  mit  der  ersten  Epoche  der 
Landschaftsgärtnerei  in  Norddeutschland 
bildete  sich  der  Verein  zur  Beförderung  des 
Gartenbaues  in  den  Königl.  Preuss.  Staaten, 
und  es  entstand  die  Königl.  Gärtner -Lehr- 
Anstalt  zu  Berlin  und  Potsdam. 

Eine  zweite  Epoche  entfaltete  sich  wenige 
Dezennien  später  im  Norden  des  deutschen 
Reiches;  als  Träger  derselben  ist  Lenni^ 
in  Potsdam,  wie  fast  gleichzeitig  der  geist- 
reiche Fürst  PüCKLER-MusKAU  in  Muskau 
anzusehen. 

Wie  seiner  Zeit  unter  König  Maximilian 
Joseph  in  München  Skell  begünstigt  wurde, 
so  hatte  auch,  unter  der  Regierung  des 
weisen  und  edelherzigen  Monarchen  Friedrich 
Wilhelm  IIL,  König  von  Preussen,  Lenn£ 
das  Glück,  wirken  zu  können.  Die  Neigung 
und  Vorliebe  des  Königs  für  die  Land- 
schaftsgärtnerei krönten  die  herrlichsten  Er- 
folge. Die  Munifizenz  des  Königs  hob  Lenni£ 
empor  und  gab  demselben  Gelegenheit,  sein 
theoretisches  Wissen,  seine  Ideale  für  die 
Praxis  nutzbar  zu  machen.  Das  Werk,  das 
unter  dem  Schutze  des  Königs  Friedrich 
Wilhelm  IIL  begonnen,  die  Erweiterungen 
von  Sanssouci  im  neuern  Stile,  die  Um- 
wandelungen  des  Thiergartens  bei  Berlin, 
erhielt  unter  Friedrich  Wilhelm  IV.,  des 
für  alle  Künste  und  Wissenschaften  hochbe- 
geisterten Monarchen,  die  weitumfassendste 
Ausdehnung  und  die  höchsten  Glanzpunkte. 
Mit  allen  diesen  Arbeiten  schaffte  sich  Lenn^ 
einen  weit  über  die  Gauen  Deutschlands 
hinausgehenden  Ruf. 

Den  leuchtenden  Beispielen  hochherziger 
Landesfürsten  folgend  wandte  sich  mit  regem 
Eifer  die  hohe  Aristokratie,  wie  überhaupt 
der  Grundbesitz,  dem  neuen  Gartenstile  zu. 
Um  Burgen,  Schlösser  und  Landhäuser  ver- 
schwanden in  allen  Provinzen  nach  und  nach 
die  steifen  Formen  in  den  Park-  und  Garten- 
anlagen, und  wie  der  Phönix  aus  der  Asche, 
so  entstanden  mit  vielfacher  Verwendung 
des  alten  Materials  die  anmuthigen  Parke 
und  Gärten  mit  ihren  erfreulichen,  lieblichen 
Rasenbahnen.  Und  so  sind,  namentlich  in 
Norddeutschland,  durch  Lennä's  Hand  viele 
Umgestaltungen  und  neue  Schöpfungen  auf 
dem  Lande,  wie  in  den  Städten  entstanden. 
Die  Freude  an  Park-  und  Gartenanlagen 


im  landschaftlichen,  ungezwungenen  Stile 
wurde  nun  nicht  ein  Monopol  nur  fUr  die 
durch  Geburt  bevorzugten  oder  mit  Glücks- 
gütern gesegneten  Menschen,  sondern  sehr 
bald  durch  Anlage  umfangreicher  Volks- 
gärten zu  einem  Allgemeingut  für  Jedermann. 
Durch  diese  Volksgärten  wurde  auch  dem 
Menschen,  dessen  Loos  harte  Arbeit  ist,. 
Gelegenheit  gegeben,  im  Sommer  nach  des 
Tages  Last  oder  am  Sonntage  sich  an  den 
Schöpfungen  in  der  freien  Natur  erfreuen^ 
erbauen  zu  kpnnen,  und  in  dieser  Richtung 
wirkten  die  Volksgärten  im  landschaftlichen 
Stüe  veredelnd  auf  Hebung  der  Sitten. 

Im  Norden  Deutschlands  dürfte  einer  der 
ersten  derartigen  Volksgärten  der  zu  Kloster- 
berge bei  Magdeburg,  von  Lennä  entworfen 
und  im  Jahre  1824  gezeichnet,  gewesen  sein. 
Den  Plan  dieser  ersten  Lennä  sehen  öffent- 
lichen Gartenanlage  finden  wir  in  den  Ver- 
handlungen des  Vereins  zur  Beförderung  des 
Gartenbaues  in  den  Königl.  Preuss.  Staaten 
Bd.  IL 

Zu  gleicher  Zeit  mit  Lennä  erscheint  ein 
anderer  Stern  erster  Grösse  am  Horizonte 
der  Landschafts^ärtnerei ,  Fürst  Pückler- 
MusKAU,  unstreitig  einer  der  geistreichsten 
Männer,  wohl  auch  der  bedeutendste  Meister 
im  Gebiete  der  Landschaftsgärtnerei. 

Frühzeitig  war  in  ihm  die  Liebe  für  diese 
Kunst  im  Gebiete  des  Gartenbaufaches  ent- 
brannt, mit  ganzer  Seele  hing  er  derselben 
an,  mit  seltener  Energie,  mit  bewunderungs- 
würdiger Ausdauer  suchte  er,  die  grössten 
Opfer  nicht  scheuend,  auf  tristem  Unlande 
Paradiese  und  bewunderungswürdige  land- 
schaftliche Scenerien,  anmuthige  Oasen,  zu 
schaffen.  Die  Neigung  und  Liebe  zur  Land- 
schaftsgärtnerei erkaltete  bei  ihm  nie,  blieb 
ihm  eigen  von  der  Jugend  bis  ins  hohe 
Alter,  bis  zum  letzten  Augenblick  seines 
vielbewegten  Lebens.  Behufs  gründlicher 
Studien  in  der  Landschaftsgärtnerei  lebte 
der  Fürst  lange  Zeit  in  England. 

Die  umfangreichsten  und  berühmtesten 
Schöpfungen  des  Fürsten  Pückler  sind  die 
bekannten  Parkanlagen  in  Muskau,  nächst- 
dem  in  Branitz.  Aber  ausserdem  finden 
wir  ihn  eine  Zeitlang  mitwirkend  an  dem 
Ausbaue,  an  den  Verschönerungen  der  vor- 
trefflichen Parkanlagen  auf  dem  Babelsberge 
bei  Potsdam. 

Wenn  die  Geschichte  der  Gartenkunst  die 
drei  Männer:  von  Skell,  LENNfe  und  Fürst 
PüCKLER-MusKAU  als  die  ersten,  als  die  ] 
grtinder  der  deutschen  Landschaftsgärtne     i 
verzeichnet,    so   wird   sie   anderseits  ihr     i 
würdig  zur  Seite  stellen  zwei  Schüler,  • 
im  Bereiche  der  Landschaftsgärtnerei  in  No^ 
deutschland  mit  den  Lehrern  auf  wohl  gle     i 
hoher    Stufe    der   Kunst   wie    des    Ruhn     \ 
standen.    Jene  Männer  sind  G.  Meyer,  c 
vor  wenigen  Jahren,    und  Neide,    der  ^     • 
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vrenigen  Monden  im  besten  Wirken  vom  Tode 
hinweg  gerafit  wurde. 

Sehr  bald  erkannte  Lenn£  die  Wichtigkeit 
wie  die  Zukunft  der  Landschaflsgärtnerei 
und  richtete  daher  sein  Streben  auch  auf 
die  Heranbildung  tüchtiger  Elemente  Hlr  die 
lebensfrische  Kunst. 

Meyer,  ein  Schüler  Lenn£'s,  war  hervorge- 
gangen aus  der  Königl.  Gärtner-Lehr- Anstalt  zu 
Potsdam,  wohl  dem  vortrefflichsten  Institut, 
der  besten  Schule  für  Landschaflsgärtnerei. 

Neide  dagegen  war  insofern  ein  Schüler 
I.£Nn£'s,  als  er  lange  Zeit  unter  dem  Meister 
im  Thiergarten  zu  Berlin  thätig  war. 

Eis  liegt  der  Sache  fem,  uns  in  die  Bio- 
graphien, die  ja  an  anderer  Stelle  nieder- 
geschrieben sind,  zu  vertiefen;  wir  haben 
uns  nur  zu  beschränken  auf  die  idealen 
Schöpfungen  dieser  jüngeren  Meister,  die 
den  Vorbildern  ihrer  Lehrer  würdig  zur  Seite 
gestellt  werden  können. 

Von  Meyer's  Kunstsinn  und  rastlosem  idea» 
len  Schaffen  zeugen  die  in  unvergleichlicher 
Weise  durchgeftihrten  städtischen  Parkan- 
lagen in  und  um  Berlin.  Der  Humboldts- 
hain allein  ist  ein  bewunderungswürdiges 
Denkmal  seines  eminenten  Talentes. 

Nicht  minder  hervorragende  Schöpfungen 
und  Umwandelungen  sind  von  Neide  zu  ver- 
zeichnen. Der  Albrechtsberg  bei  Dresden, 
Fürstenstein  und  Pless  in  Schlesien,  die 
Umgebungen  von  Homburg,  die  Verschöne- 
rungen des  Thiergartens  in  dem  letzten 
Jahrzehnt  bezeugen  seinen  Kunstsinn. 

Wir  halten  uns  nicht  für  kompetent  noch 
berechtigt  zu  entscheiden,  welcher  von  diesen 
fünf  Meistern  der  deutschen  Landschafts- 
gärtnerei auf  der  höchsten  Stufe  stehen  soll, 
welchem  von  ihnen  der  reichste  Lorbeerkranz 
gebühret,  da  jeder  derselben  in  seiner  Weise 
viel  des  Edlen  und  Schönen  geschaffen  hat. 
In  der  Ge«5chichte  werden  sie  in  einem  Bilde, 
in  einem  Rahmen  neben  einander  fort  und 
fort  glänzen  —  denn  ihre  Werke  loben  ihre 
Meister.  —  Ihre  Namen  und  Schöpfungen 
werden  Vorbilder  bleiben  und  den  jungen, 
strebsamen,  talentvollen  Gartenkünstler  zur 
Nachahmung  anfeuern. 

Wir  alle  aber,  wir  ehren  das  Andenken 
dieser  berühmten  Todten. 

Schauen  wir  von  diesem  Rückblick  in  die 
Vergangenheit  in  das  frische  Leben  der  Ge- 
genwart, so  kann  Deutschlands  Gartenkunst 
T-^nrauensvoU  der  Zukunft  entgegen  gehen; 
t  rall,  im  Süden  wie  im  Norden,  sind  die 
1  iren  der  Meister  tief  eingedrungen  in  die 
j  jen  Geister,  man  gebe  diesen  nur  Ge- 
1     mheit  zur  Ausübung  ihrer  Talente! 


Die  Orchideen  als  Schnittblumen 
fUr  den  Blumenhandel. 

Von 

O.  Massias, 

Obcrgstrtner  in  Altenburg  S.-A. 
(Schluss.) 

)ch  bin  bei  meiner  Auswahl  bis  jetzt 
allen  Ost-Indiern  soviel  als  möglich  aus 
dem  Wege  gegangen,  weil  die  dort  hei- 
mischen Arten  gewöhnlich  eine  etwas 
höhere  Temperatur  verlangen,  als  sie 
der  Handelsgärtner  unter  gewöhnlichen 
Verhältnissen  zu  bieten  vermag;  deshalb 
wird  Jeder,  der  nicht  über  ein  Warmhaus 
mit  doppelter  Glasbedachung  verfügen 
kann,  auf  die  schönen  im  Winter  blühen- 
den Vandeen  etc.  verzichten  müssen. 
Ich  kultivire  zwar  diese  Arten  schon 
jahrelang  im  gewöhnlichen  Warmhause 
und  finde,  dass  sie  bei  einer  Winter- 
temperatur von  12  bis  15  Grad  Wärme 
ausgezeichnet  gedeihen;  habe  aber  die 
schmerzliche  Beobachtung  gemacht,  dass 
sie  unter  diesen  Verhältnissen  ungeheuer 
schwer  blühen,  zwar  Blüthenstiele  zeigen, 
aber  selten  einen  derselben  gut  zur  Ent- 
wickelung  bringen,  es  fehlt  ihnen  eben 
gerade  in  dieser  Zeit  an  Wärme.  So 
blieben  bei  Saccolabium  gigantetim.  An- 
graecum  superbum  und  Vanda  suavis 
regelmässig  die  Blüthenstiele  sitzen,  wäh- 
rend Vanda  tricolor,  Aerides  odoratum 
und  Fieldingii,  wie  auch  Angraecum 
sesquipedale   immer  noch  geblüht  haben. 

Eine  rühmenswerthe  Ausnahme  hier- 
von machen  die  Phalaenopsis,  von  welcher 
Gattung  ich  Ph.  grandiflora  Lindl,  und 
Ph.  Schilleriana  Rchb,  ßl.  zur  Kultur  in 
gewöhnlichen  Warmhäusern  nur  empfeh- 
len kann.  An  einen  Klotz  oder  in  einen 
Korb  gepflanzt  und  dicht  unter  dem 
Glasdach  aufgehängt,  wachsen  sie  vor- 
züglich und  bringen  willig  und  reichlich 
Blumen. 

Hiermit  will  ich  nun  die  Liste  der  im 
Winter  blühenden  und  sich  für  den  Schnitt 
eignenden  Orchideen  schliessen,  trotzdem 
ihre  Zahl  noch  lange  nicht  erschöpft  ist 
und  noch  manche  schöne  Spezies  für 
diesen  Zweck  empfohlen  werden  könnte. 
Ich  möchte  jedoch  auf  neuere  noch  weniger 
bekannte  Arten  nicht  eingehen,  weil  die 
Preise  für  stärkere  Exemplare  noch  ver- 
hältnissmässig   sehr    hoch    sind  und  uns 
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ja   vorläufig   noch    die   alten   bekannten  hierfür  das  reichste  und  beste  W 

und  bewährten  Arten  genügen.  ich    nenne    nur:   CattUya  Mossüu 

Es  wird  nun  viele  Gärtner  geben,  die  nebst    Varietäten;    C.    crispa   U: 

auchwährend  des  Sommers  Verwendung  guttata  Undl.\  C.  guäata  Leopoldii 

und  Absatz  für  Orchideenblumen  haben,  Laeüa purpurata  Faxt.;  L.  elegans 

und  dies  wird  regelmässig  in  Bädern  und  Von    Cypripedien    führe  ich  auf: 

grossen  Städten  der  Fall  sein.     Ich  will  pedhan  viUosum  Läuü.;  C.  barbatu 


Fig.  9-     Phatamepsit  Sckilleriana  Rckb.  fil. 


daher  meinen  Artikel  nicht  schliessen, 
ohne  auch  für  sie  eine  Anzahl  für  ihre 
Zwecke  werthvoüe  Orchideenarten  kurz 
aufzuzählen.  Hierin  ist  die  Auswahl  um 
ein  Bedeutendes  grösser  und  es  wird  da- 
her nicht  schwer  sein,  die  bestgeeignetsten 
Sorten  zu  finden. 

Die  Cattleyen  und  Laelien  liefern  uns 


diflorum  Linäl.;  C.  Harrissümu: 
fil.;  das  dankbare  C.  Sedeni  Hon 
perbiens  und  C.  Umgifolium.  Dann 
glossutn  vexülarium  und  0.  PhaU 
Oncidium  sphacelatum;  Truhopilia 
und  zum  Schluss  sämmtliche  Sb 
Arten,  die  ja  auch  sehr  leicht 
wenn  auch  zugegeben  werden  mi 
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sie  wegen  ihres  ausserordentlich  starken 
gewürzigen    Geruches    nicht    zu    viel  in 
Blumenarrangements  Verwendung  finden 
dürfen.     Dies  sind  eine  Menge  schöner 
Arten,   die  jedem  genügen  werden,  der 
Orchideen  zum  Blumenverkauf  ziehen  will. 
Was  nun   den  Ankauf  von  Orchideen 
zu   diesem  Zwecke  betrifft,   so  rathe  ich 
dringend,    sich   vorderhand    nur  auf  die 
hier   angeführten  Arten   zu  beschränken, 
andere  Spezies  aber  erst  dann  anzuschaffen, 
wenn    man   jene   besitzt.      Sodann   aber 
möchte    ich   vorschlagen,  nur  möglichst 
starke    Exemplare    zu    erwerben;    wenn 
diese  auch  theuer  sind,    sie   lohnen  das 
angewandte   Geld  reichlicher,  als  kleine 
Pflanzen,  mit  denen  nicht  viel  anzufangen 
ist.    Rationeller  ist  es  auch,  sich  mehrere 
Exemplare    einer   bewährten   Sorte,    als 
von  zu  vielen  Arten  je  eine  Pflanze  an- 
zuschaffen.    Obwohl  ich  nun  frisch  im- 
portirte  Orchideen  mit  Vorliebe  kultivire, 
und  sich  ja  auch  viele  Arten  sehr  schnell  bei 
uns     heimisch    fühlen    und     bald   reich- 
lich blühen,   so  kann  ich  doch  nicht  so 
ohne  Weiteres    den    Ankauf  von    frisch 
importirten  Orchideen  empfehlen.    Es  ist 
immer  besser,    sich  zuerst  mit  gut   eta- 
blirten,  längere  Zeit  in  Kultur  befindlichen 
Pflanzen    zu   versorgen    und    erst    dann, 
wenn  man  einen  guten  Bestand  hat,  im- 
portirte   Pflanzen,  die  ja  bedeutend  nie- 
driger   im    Preise    stehen,    in    grösseren 
Mengen  anzukaufen.     Man  besitzt  dann 
einen   guten  Stamm,  an  dem  man  seine 
Freude  hat  und  verliert  nicht  gleich  die 
Lust,  wenn  Einem  bei  der  Kultur  impor- 
tirter  Pflanzen    das  Glück  nicht  hold  ist. 
Ehe  ich  zum  Schluss  gelange,  sei  mir 
gestattet,  einige  praktische  Winke   über 
die  Kultur   der  Orchideen   zu  ertheilen; 
ich  will  mich  jedoch  so  kurz  als  möglich 
fassen  und  nicht  auf  unwesentliche  Details 
eingehen. 

Wir     kennen    drei    Hauptpflanzweisen 

bei  Orchideen :  Das   Befestigen  der  Epi- 

ph)^en    an   Holzklötze,    die    Kultur   der 

Epiphyten    in    Körben,    durchbrochenen 

^-^-^r    gewöhnlichen    Thongefässen,    und 

ttens  die  Kultur  der  Erdorchideen  in 

pfen.     Für  Epiphyten  oder  Luflorchi- 

jn  ist  die  Art  der  Kultur,  sie  an  Holz- 

»tze    oder  Rindenstücke  zu  befestigen 

1  daran  vegetiren  zu  lassen,  die  natur- 

nässeste,  wiewohl  diese  Kultur  bei  sehr 

len  Arten  nicht  zu  empfehlen  ist.   Man 

idet     dieselbe     gewöhnlich    nur    bei 


schwachwüchsigen  oder  bei  solchen  Arten 
an,  die  lange  Verbindungsorgane  von 
einer  Scheinloiolle  zur  andern  bilden  und 
über  den  Umfang  eines  Thongefässes 
schnell  hinauswachsen  würden.  Ich  ver- 
wende hierzu  mit  gutem  Erfolge  Kork- 
eichenrinde, an  der  die  Luftwurzeln  sehr 
gut  wachsen.  Die  Pflanze  wird  mit  et- 
was Sphagnum  einfach  mittelst  Bleidraht 
an  dem  Rindenstückchen  befestigt  und  im 
Gewächshause  aufgehängt. 

Zur  Kultur  der  Epiphyten  .in  Körben 
oder  Töpfen  ist  eine  grobe  Mischung, 
bestehend  aus  Torfstückchen  (Braunschwei- 
ger), Holzkohlenstücke,  Sphagnum  und 
etwas  gewaschenem  Sand  nöthig;  ausser- 
dem werden  die  Gefasse  auf  ^  mit  rein- 
gewaschenen Scherben  oder  Ziegelstücken 
angefüllt,  um  gute  Drainage  zu  haben 
und  vor  allen  Dingen  der  Luft  möglichst 
ungehinderten  Eintritt  in  den  Topf  zu 
gestatten;  daher  sind  die  in  den  Wan- 
dungen durchlöcherten  Töpfe  allemal 
den  gewöhnlichen  Blumentöpfen  vorzu- 
ziehen. In  Körbe  werden  mit  derselben 
Erdmischung  alle  diejenigen  Arten  ge- 
pflanzt, welche  wie  die  Stanhopeen  nach 
unten  blühen,  dann  aber  auch  alle,  welche 
erfahrungsmässig  viel  Licht  gebrauchen 
und  deshalb  am  besten  hängend  angebracht 
werden,  zur  Kultur  am  Klotz  aber  zu  stark 
wachsen. 

Die  Erdorchideen,  wie  Phajus,  Cypri- 
pedium,  Disa  u.  s.  w,  verlangen  eine  kräf- 
tigere Erdmischung,  deshalb  sieht  man 
hier  von  der  Anwendung  des  Torfes  am 
besten  ab  und  verwendet  dafür  entweder 
halbverrottete  Holz-  oder  Lauberde  oder 
faserige  Torferde  (Grunewalderde  der  Ber- 
liner), der  man  etwas  gehacktes  Sphagnum, 
Lehm,  Sand  und  eine  geringe  Quantität 
feiner  Homspähne  beimischt. 

Grössere,  ältere  Pflanzen  können  3 — 5 
Jahre  in  demselben  Gefässe  stehen,  ehe 
ein  Umpflanzen  nöthig  wird.  Soll  dies 
geschehen,  so  muss  die  Pflanze  von  allen 
alten  Erdtheilen  und  schlechten  Wurzeln 
befreit  werden,  bevor  sie  in  das  neue  Ge- 
fäss  gepflanzt  wird.  Anders  bei  jungen 
Pflanzen  in  kleineren  Gefässen.  Diese 
verpflanzt  man,  sobald  sie  gut  durch- 
wurzelt sind,  ohne  den  Ballen  zu  be- 
schädigen, vorsichtig  in  einen  grösseren 
Topf,  wie  jede  andere  Pflanze.  Dies 
darf  aber  höchstens  einmal  im  Jahre  ge- 
schehen. 

Jede  Orchidee    hat    eine    Vegetations- 
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und  eine  Ruheperiode.  Es  ist  Sache  des 
Kultivateurs,  diese  Perioden  genau  zu 
beobachten  und  dafür  zu  sorgen,  dass 
jede  Pflanze  dieselben  richtig  innehält. 
Er  erreicht  dies,  indem  er  nach  beendig- 
tem Trieb  mit  dem  Bewässern  nachlässt, 
die  Pflanze  etwas  kühler  stellt  und  so 
lange  verhältnissmässig  trocken  hält,  bis 
sich  der  junge  Trieb  wieder  zeigt.  Van- 
deen  und  Cypripedien  machen  hier  eine 
Ausnahme;  bei  ihnen  bemerkt  man  keine 
eigentliche  Ruheperiode,  sie  können  da- 
her gleichmässiger  behandelt  werden.  So- 
bald die  Pflanze  zu  treiben  beginnt,  ist 
es  im  Allgemeinen  die  höchste  Zeit,  bei 
älteren  Pflanzen  das  Umsetzen  vorzuneh- 
men; ist  der  Trieb  schon  zu  weit  vor- 
gerückt, lässt  sich  eine  Orchidee  nicht 
gern  ungestraft  stören.  Anders  ist  es  bei 
kleineren  Pflanzen,  deren  Ballen  man 
nicht  zu  verletzen  braucht,  bei  ihnen  ist 
man  an  keine  Zeit  gebunden. 

Das  Bewässern  geschieht  bei  den  Luft- 
orchideen zu  Beginn  der  Vegetations- 
periode, am  besten  das  erste  Mal  durch 
Eintauchen  des  ganzen  Gefässes  in  Wasser, 
damit  sich  das  poröse  Erdmaterial,  welches 
während  der  Ruhe  sehr  trocken  geworden 
ist,  ordentlich  gleichmässig  anfeuchtet, 
später  genügt  ein  tägliches  Ueberspritzen 
vermittelst  einer  feinen  Brause.  An  hellen 
Tagen  darf  man  auch  die  Pflanzen  selbst 
leicht  mit  lauem  Wasser  bespritzen. 

Dies  wird  genügen,  jedem  denkenden 
Gärtner  die  Kultur  der  Orchideen  zu  er- 
klären; im  Uebrigen  verweise  ich  auf 
die  Anweisungen  unserer  Orchideenwerke, 
wiewohl  gerade  bei  der  Orchideenkultur 
feine  Beobachtungsgabe  und  eifriges  Nach- 
denken mehr  nützt  als  das  beste  Buch. 
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er  als  Tourist  schon  die  sonnige  Pfalz 
durchwanderte,  dem  ist  es  gewiss  auf- 
gefallen, dass  der  eigentliche  Charakter  die- 
ses reich  gesegneten  Landstrichs  durch  drei 
Hauptkulturen  der  Landwirthschaft  bedingt 
wird,  welche  ihr  fast  den  Charakter  einer 
südlichen  Gegend  verleihen.  Vor  allem  sind 
es  der  Pfälzische  Weinbau  und  die  Pfälzischen 
Weine,  welche  auf  allen  Ausstellungen  eben- 
bürtig   mit    den    Rheinweinen    konkurriren. 


Zweitens  der  Pfalzische  Tabak,  welcher  häufig 
den  Weg  über  den  Ocean  findet  und  in  Form 
von  Cigarren  wieder  zurückkehrt  und  als  Süd- 
amerikanisches Produkt  verkauft  wird.  Drit- 
tens ist  es  der  ausgedehnte  Pfalzische  Obst- 
bau und  das  Pfälzische  Obst,  welches  seiner 
Güte  wegen  weit  gerühmt  und  ein  bedeuten- 
der und  gesuchter  Handelsartikel  geworden 
ist.  Insbesondere  ist  es  ein  Waldfrucht» 
bäum,  dessen  Früchte  in  ungeheuren  Massen 
ausgeführt  werden,  welcher  uns  an  die  son- 
nigen Gefilde  Italiens  und  Südfrankreichs  er- 
innert, welcher  durch  seine  imposante  Grösse, 
edlen  Habitus  und  schöne  dunkelgrüne  Be- 
laubung das  Auge  jedes  Naturfreundes,  be- 
sonders solcher  aus  dem  Norden  erfreut 
Ich  meine  die  edle  Kastanie.  Trotzdem 
dieser  Baum  schon  lange  Jahre,  besonders 
in  Süddeutschland  heimisch  geworden  und 
unsre  Winter,  selbst  die  härtesten,  vollkommen 
ohne  jeden  Schaden  erträgt,  wird  derselbe 
nicht  in  dem  Masse  gewürdigt,  wne  er  es 
verdient.  Der  Zweck  dieser  Zeilen  soll  darum 
der  sein,  die  Liebhaberei  für  ihn  vielleicht 
etwas  mehr  zu  wecken.  Wenn  ich  denselben 
auch  nicht  bedingungslos  für  alle  Gegenden 
und  Klimaten  zum  Anbau  im  Grossen  als 
Fruchtbaum  empfehlen  kann,  sollte  ihm  je- 
doch mehr  Aufmerksamkeit  als  Wald-  und 
insbesondere  als  Parkbaum  zugewandt  werden. 

Wie  die  meisten  unsrer  Obstbäume  stammt 
der  Kastanienbaum  aus  Asien,  von  wo  aus 
er  seinen  Weg  nach  Griechenland  fand. 
Seinen  Namen  soll  er  von  einem  Orte  Ca- 
sthanäa  oder  Castanäa  in  Thessalien  er- 
halten haben,  wo  sich  höchst  wahrschein- 
lich schon  frühzeitig  bedeutende  Anpflan- 
zungen von  demselben  befanden.  Von  hier 
aus  verbreitete  er  sich  nach  Italien,  Spa- 
nien, Portugal,  Frankreich  und  Deutschland. 
In  erstgenannten  Ländern  büdeten  die 
Früchte  bald  einen  bedeutenden  und  gern 
gekauften  Handelsartikel,  welche  unter  dem 
Namen  Maronen  bis  heute  noch  ausgeführt 
werden  Bei  uns  in  Deutschland  kommt  der 
Kastanienbaum  meines  Wissens  nirgends  in 
so  grosser  Ausdehnung  vor,  wie  in  der  Pfalz 
und  im  Elsass.  Besonders  schöne  Waldungen 
dieses  herrlichen  Waldfruchtbaumes  kommen 
in  den  Waldorten  des  Bezirksamtes  Berg-* 
zabem,  so  wie  bei  Edenkoben  und  Landau 
am  Haardgebirge  und  Dannenfels  am  Fusse 
des  Donnersberges  vor.  Zerstreut  findet  er 
sich  in  oft  riesigen  Exemplaren  in  der  gan- 
zen Länge  des  Haardgebirges. 

Von  dem  Werth  und  der  Rentabilität  d 
Kastanie  überzeugt,  wurden  in  neuerer  Ze 
von  einem  intelligenten  Oberförster  an  de 
Süd-  und  Westabhängen  des  Donnersbergi" 
ca.  20  000  junge  Kastanienbäume  gepflans 
Die  Einnahme,  welche  einzelne  Gemeinde 
aus  den  Früchten  erzielen,  ist  in  guten  Jahr< 
eine  sehr  bedeutende,  so  wurde  schon  o 
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in   dem   kleinen  Dörfchen  Dannenfels  eine 
Jahreseinnahme  von  10  cxx>  JK  erzielt. 

Eigenartig  schön  ist  die  Umgebung  der 
Königl.  Villa  Ludwigshöhe  bei  Edenkoben, 
welche  sich  an  einen  Kastanienwald  anlehnt 
Als  der  Erbauer,  der  kunstsinnige  König 
Ludwig  I.  von  Baiem,  gefragt  wurde,  in 
welchem  Stiele  er  die  Gartenanlagen  in  der 
Umgebung  der  Villa  gehalten  wünsche,  ant- 
wortete er  ohne  Bedenken:  Pflanzt  Kastanien, 
Kastanien;  wo  die  Kastanie  gedeiht  darf 
mir  kein  andrer  Baum  gepflanzt  werden. 
Und  dies  geschah  auch,  so  dass  heut  die 
Villa,  welche  in  den  vierziger  Jahren  erbaut 
wurde,  von  einem  Kastanienwalde  umgeben 
ist 

Bezüglich  seines  Holzwerthes  ist  dasselbe 
fast  dem  der  Eiche  gleichzustellen,  hat  aber 
vor  dieser  den  Vorzug  des  schnelleren  Wachs- 
thums  voraus.  Der  Kastanienbaum  ent» 
wickelt  sich  so  schnell,  dass  ein  5ojähngei 
Baum  oft  die  Grösse  und  Stärke  einer  hundert- 
jährigen und  noch  älteren  Eiche  hat 

Hinsichtlich  des  Bodens  ist  er  nicht  allzu 
wählerisch,  da  er  mit  Ausnahme  von  un- 
durchlassendem  Thonboden  und  bei  stag- 
nirender  Nässe  sonst  in  jedem  Boden  ge- 
deiht, doch  sagt  ihm  ein  humusreicher,  san- 
diger Lehmboden  am  besten  zu  Eine  freie 
hohe  I^age,  wo  er  von  den  Winden  bestrichen 
werden  kann,  an  südlichen  oder  westlichen 
Abhängen  ist  ihm  wie  allen  Bäumen,  z.  B. 
dem  Wallnuss-  oder  Kirschbaum,  welche 
leicht  durch  Spätfröste  zu  leiden  haben,  am 
zuträglichsten. 

Er  wird   20 — 30  m  hoch  bei  oftmals  ganz 
enormem  Umfange  und  erreicht  ebenso  wie 
die  Eiche  ein  bedeutendes  Alter.    Die  natür- 
lichste Vermehrung  ist  durch  Samen,  welcher 
sowohl   im  Herbst  als  im  Frühjahr  ausgesät 
werden  kann;  man  wählt  hierzu  nur  die  schön- 
sten und  vollkommensten  PVüchte  aus     Da 
Jedoch  die  Herbstaussaaten  durch  Mäusefrass 
und  in  Waldgegenden  durch  den  Eichelheher 
häufig  nothleiden,  ist  die  Aussaat  im  Früh- 
jahr vorzuziehen.    Zu  diesem  Zwecke  müssen 
die  Samen  an  einem  luftigen  trocknen  Orte 
durch  öfteres  Umwenden  gut  getrocknet  und 
frostfrei  in  trocknem  Sande  aufbewahrt  wer- 
den.    Während  des  Winters  ist  öfters  nach- 
zusehen, da  sie  gern  schimmlig  werden,  wo- 
durch die  Keimkraft  zerstört  wird.     Sollten 
sie  trotz  aller  Vorsicht  zu  keimen  anfangen, 
dann  wird  es  nothwendig,  dieselben  heraus- 
^hmen  und  durch  öfteres  Umwenden  vor 
'inmiel  zu  bewahren.  Sobald  keine  starken 
ste,  etwa  Ende  März  oder  Anfang  April, 
\a  zu  beftirchten  sind,  kann  mit  der  Aus- 
t  begonnen  werden    Dass  die  Samenbeete 
!   Unkraut  reingehalten   werden  müssen, 
selbstverständlich.     Da  die  Kastanie  nur 
4      t  Pfahlwurzel  treibt,  wird  es  nöthig,  um 
A      ;  gleichmässige  Bewurzelung  zu  erzielen. 


die  Sämlinge  als  einjährige  Pflanzen  bei 
massigem  Zurückschneiden  der  Pfahlwurzel 
in  die  Pflanzschule  zu  verpflanzen.  Eine 
weitere  sehr  gebräuchliche  Vermehrung  ist 
durch  Absenker  von  mehrjährigen  jungen 
Trieben,  so  lange  dieselben  biegsam  sind, 
in  der  Zeit  vom  Herbst  bis  Früjahr,  ähnlich 
wie  bei  Haselnüssen,  Magnolien  etc.  Diese 
Vermehrungsart  hat  vor  der  durch  Samen 
den  Vorzug,  dass  man  in  kürzerer  Zeit 
kräftige  verpflanzbare  Bäume  erzielt,  welche» 
wenn  die  Mutterpflanze  eine  edle,  gross* 
früchtige,  frühreifende  oder  anderweitig  ,em- 
pfehlenswerthe  Sorte  ist,  keiner  Veredlung 
bedürfen. 

Aehnlich  wie  bei  unseren  andern  Obst- 
bäumen und  Fruchtsträuchern  ist  es  auch 
bei  der  Kastanie  und  unterscheiden  wir  ins- 
besondere nach  der  Grösse  der  Früchte,  der 
früheren  oder  späteren  Reife,  der  Form  der 
Bäume  etc.  verschiedene  Sorten,  welche  durch 
Veredlung  vervielfältigt  werden. 

Die  gebräuchlichste  und  am  häufigsten 
hier  angewandte  Veredlungsart  ist  das  so- 
genannte Pfeifein;  diese  Methode  lässt  sich 
jedoch  nur  an  letztjährigem  Holze,  besonders 
an  Stockausschlägen  und  kräftig  treibenden 
Sämlingen  anwenden.  Bei  vollem  Saft  im 
Frühjahr  wird  an  den  grossfrüchtigen  oder 
frühreifenden  Sorten  die  Rinde  ausgedreht 
und  in  Stücken  mit  einem  Auge  auf  gleich 
starke  Triebe,  welchen  an  der  Veredlungs- 
stelle die  Rinde  genommen  wurde,  einge- 
schoben. Bei  stärkeren  Exemplaren  kommt 
das  Pfropfen  in  den  Spalt  oder  in  die  Rinde, 
bei  jüngeren  Bäumchen  das  Okuliren  in  An- 
wendung. Die  Veredlung  der  Kastanie  ist 
oftmals  mit  Schwierigkeiten  verbunden,  da 
ältere  Bäume  höchst  selten  Sommertriebe 
treiben,  an  welchen  Augen  von  männlichen 
und  weiblichen  Blüthen  sind.  Man  sorge 
darum,  dass  man  zum  Edelreiserschneiden 
immer  einige  junge  Exemplare  zur  Hand  hat, 
da  nur  an  diesen  sich  Augen  befinden,  welche 
beide  Geschlechter  auf  sich  vereinigen. 
Indesseni  st  es  nicht  immer  nöthig,  dieselben 
zu  veredeln ,  besonders  wenn  man  in  der 
Auswahl  der  Saatfrüchte  vorsichtig  zu  Werke 
ging  und  diese  nur  von  grossfrüchtigen  und 
frühreifenden  Sorten  nahm,  da  sie  in  den 
meisten  Fällen  acht  nachschlagen. 

Es  wird  im  Allgemeinen  von  unseren  hie- 
sigen Züchtern  angenommen,  dass  veredelte 
Bäume  dankbarer  tragen;  ich  habe  mich 
jedoch  von  dieser  Annahme  während  mei- 
ner langjährigen  Beobachtungen  nicht  über- 
zeugen können.  Als  Waldbaum  behan- 
delt, verträgt  der  Kastanienbaum  wie  viele 
unsrer  Laubholzbäume  das  Abholzen  und 
treibt  aus  der  Krone  des  Wurzelstockes, 
besonders  wenn  die  Rinde  nicht  allzusehr 
verletzt  wurde,  eine  Masse  junger  Triebe, 
welche  als  Absenker,   oder  auch,  wenn   ein 
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einzelner  nur  stehen  bleibt,  zur  Verjüngung 
benutzt  werden  können.  Wie  ich  schon 
oben  angedeutet,  ist  die  Kastanie  halb  ge- 
trennten Geschlechtes  und  wird  es  der  gegen- 
seitigen Befruchtung  wegen  nöthig,  dieselben 
gruppenweise  anzupflanzen,  da  einzeln  ste- 
hende Bäume  durch  ungenügende  Befruch- 
tung nur  zu  häufig  wenige  und  theilweis 
taube  Früchte  liefern.  Trotzdem  durch  Aus- 
saat und  Zufall  hier  mit  der  Zeit  viele  Sorten 
entstanden  sind,  welche  sich  theilweise  durch 
den  Habitus  der  Bäume,  Grösse  der  Blätter, 
Farbe  der  Rinde,  Form  und  Grösse  der 
Früchte  und  deren  frühere  oder  spätere  Reife 
unterscheiden,  hat  man  keine  besonderen 
Namen  dafür,  man  nennt  sie  einfach  grosse, 
kleine,  frühe,  späte  etc.  Bei  Bezug  von 
Saatfrüchten  dürfte  sich  insbesondere  die  Ge- 
gend um  den  Donnersberg  empfehlen,  da 
aie  Lage,  in  welcher  dieselben  gezogen 
werden,  schun  eine  bedeutend  hohe  ist. 
Will  man  sogen.  Maronen  aus  Italien  zur 
Aussaat  beziehen,  dann  verlange  man  diese 
ausdrücklich  zur  Aussaat,  denn  die  gewöhn- 
lich im  Handel  vorkommenden  werden,  um 
das  Schimmeln  und  das  Keimen  zu  ver- 
hüten, in  Backöfen  getrocknet,  wodurch  die 
Keimkraft  zerstört  wird. 


Bei  dem  grossen  Orkan  am  7.  Oktober 
1868  wurde  eine  ähnliche  hohe  und  starke 
Fichte  von  einem  Wirbelwind-Sturme  in  der 
Stammhöhe  von  einigen  10  Fuss  förmlich 
zerdreht  und  umgeknickt.  Auch  dieser 
Baum  war  ganz  gesund,  er  mass  108  Fuss 
Höhe,  3  Fuss  im  Stammdurchmesser  und 
war  nach  genauer  Untersuchung  i6z  Jahre 
alt;  einen  Abschnitt  habe  ich  dem  Naturalien- 
kabinet  hier  einverleibt. 


Eine  abnorme  Fichte. 

Mit   einer  Abbildung  von  dem  verstorbenen  Garten- 
Inspektor  W.  Lauche. 

^gei  Gelegenheit  eines  Besuches  seitens 
des  leider  nicht  mehr  unter  den  Lebenden 
weilenden  Kgl.  Garten-Inspektor's  Lauche  in 
Potsdam  zeigte  ich  demselben  eine  mir  von 
Hrn.  Professor  SchUbeler  freundlichst  über- 
sandtePhotographie  einer  Fichte  in  Norwegen, 
welche  an  ihren  Seitenästen  wieder  Stämm- 
chen gebildet.  Lauche  übergab  mir  bald 
darauf  eine  Zeichnung  eines  ähnlichen,  fast 
noch  schöneren  Beispiels,  das  er  im  fürstlichen 
Park  zu  Sondershausen  aufgenommen.  Hr. 
fürstl.  Gartendirektor  C.  Ablt  in  Sonders- 
hausen hat  nun  die  Güte  gehabt  uns  Folgen- 
des darüber  zu  berichten : 

»Die  beifolgende  Abbildung  von  der  im 
hiesigen  fürstlichen  Park  sich  befindenden 
Fichte  ist  in  allen  Theilen  naturgetreu. 

Der  Baum  ist  heute  noch  ganz  gesund, 
er  ist  179  Jahre  alt,  hat  i  m  über  der  Erde 
3,33  m  Stammumfang  und  eine  Höhe  von 
110 — III  Fuss  Rh. 

Der  sich  vom  Aste  erhebende  Seitenstamm 
ist  25—26  Fuss  hoch  und  hat  an  der  Basis 
einen  Stamm durchmesser  von  8 — g  Zoll. 

Nach  Ansicht  der  hiesigen  Forstbeamten 
könnte  das  Naturgebilde  durch  Verletzung 
der  Hauptknospe  durch  Eichhörnchen.  In- 
sekten etc.  entstanden  sein. 


Fig.   10.     Eine  abnoime  Fichte. 

Es  sind  noch  einige  so  starke  Fichten  in» 
hiesigen  Park,  welche  alle  gleichen  Alters 
zu  sein  scheinen,  und  wahrscheinlich  aus 
der  Anlage  des  Parks  herstammen.! 

C.  Arlt,  fürstl.  Gartendirekto: 


Der  krri8f9nnige  Doppel-Kordon. 

Von 
F.  C.  BiNZ 

in  DurUch  (Baden). 

V^bige  Fonn  wurde  durch  zweiaimige  wagc- 
rechte  Kordons  herausgebildet,  nachdem 
ein  zu  enger  Stand  der  einzelnen  Bäume  die- 
selben nicht  lur  richtigen  Fruktifizining  hatte 
bringen  können.  Eine  Verlängerung  der 
Aime  wurde  durch  die  Anwendung  kreis- 
runder Ringe  bewerkstelligt,  deren  Durch- 
messer jeweils  die  ursprüngliche  Breiten - 
aasdehnung  von  Baum  zu  Baum  zu  Grunde 
gelegt  wurde.  Die  kleineren  Kreisbögen 
varden,  ebenso nachursprUnglichem Schnitte, 
in  die  grösseren  eingefügt.  Durch  regel- 
mässige Befestigung  der  einzelnen  Arme  an 
den  Kreisbögen  von   5  mm  Stärke  wird  ein 
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Quedlinburg,  HerrKgl.  Oberatntmann  Gras- 
hoff bringt  (Ur  1884  folgende  Neuheiten 
in  den  Handel,  die  er  in  der  nachstehenden 
Weise  beschreibt: 

Cktiranthus  Cheiri.  Einfacher  Zwergbusch- 
lack. Grossblumig,  feuerroth  mit  gelber 
Flamme.  (ZUchtung  Grashoef  1881.) 
Delphinium  Ajach  hyacinthiflorum  flore  ikno 
(Hyacinthen- Rittersporn).  Rosa  mit  weissen 
Streifen,  schöne  neue  Farbe,  dicht  gefUllt 
und  konsUnt.  (ZUchtunE  Grashoff  1883}. 
Gaiüardia  pUta  fisluiosa  flore  pleno.  (Züch- 
tung Grashoff  1881.)  Durch  sorgfaltige 
Auswahl  der  Satnenträger  und  wiederholte 
Befruchtungen  ist  es  mir  gelungen,  aus 
der  von  mir  bereits  vor  ca.  5  Jahren  ein- 
geführten Gaiüardia  picta  fist.  semipiena 
diese  Varietät  mit  ganz  gefüllten  Blumen 
in  den  Handel  zu  bringen.  Es  giebt  so 
leicht  nichts  Schöneres  als  diese  Pflanze, 


rTTTTrr-,, 


Fig.  10.     Der  kreisfönnige  Doppel-Kordor 
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gl  eich  massiges  Zusammenpressen  bewirkt, 
und  dadurcn  eine  sehr  rasche  Umwandlung 
der  Holzaugen  in  Fruchtknospen,  der  Frucht- 
ansatz also  gesteigert.  Im  zweiten  und  dritten 
Jahre  wurden  die  Kreisbögen  unter  sich 
ablaktirt,  ebenso  die  benachbarten  der  ein- 
zelnen Bäiunchen  und  konnten  später  die 
Eisenringe,  ebenso  die  Drähte  aus  einzelnen 
Pfahlchen,  an  welchen  dieselben  befestigt 
waren,  hin  weggenommen  werden.  Alle 
Bäumcheo  waren  unter  sich  und  mit  ihren 
Nachbarn  vereinigt  und  dadurch  eine  mög- 
lichst gleichmässige  Vegetation  erzielt. 
Dieser  kreisförmige  Kordon  trägt  viele  Früchte, 
ist  verhältniss massig  leicht  herzustellen  ohne 
grosse  Kosten  una  ist  für  starkwach  sende 
Sorten  und  als  Mittelkultur  auf  Rabatten 
T  zu  empfehlen,  jedoch  sollten  nur  immer 
ime  einer  Sorte  dazu  verwendet  werden. 
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Miscelten. 

en-Neuhelten  elaener  ZOchtiing, 


1  M AKTIN  Grashoff 
in  Quedlinburg. 
>er  Besitzer  der  renommirten  Kunst-  und 
idelsgäitnerei  von  Martin  Grashoff  in 


bedeckt  mit  einer  grossen  Menge  ganz 
geflillteT  kugelförmiger  Blüthen  von  leuch- 
tend rother,  goldgelber  und  schwefelgelber 
Grundfarbe  mit  Schattirungen  in  kupfer- 
scharlach,  purpuramaranthroth,  karmtn  etc., 
weiss-  und  gelbmarginirt,  wodurch  die 
Farben  vollständig  meinand ergelegt  er- 
scheinen. Jede  einzelne  Blume  erreicht 
einen  Durchmesser  von  6—8  cm  und  hat 
die  äussere  Form  einer  grossblumigen 
gefüllten  Scabiose,  doch  ist  das  Farben- 
spiel derselben  noch  brillanter  als  bei  der 
Zinnia  eltgans  fiore  pleno. 
Mimulus  eupreus  nanus  grandtfiorus.  (Züch- 
tung Crashoff  1881.)  Vollendet  in  Form, 
von  unübertroffener  Schönheit,  den  be- 
kannten Mimulus  hybridus  grandiflorus- 
Varietäten  an  Grösse  der  Blumen  völlig 
gleichkommend.  Die  Blume  ist  tadellos 
gebaut,  in  Farbe  leuchtend  kupferscharlach 
und  in  der  ganzen  Form  wohl  mit  der 
Gloxinie  zu  vergleichen.  Der  Schlund 
der  Blüthe  ist  weit  geöffnet  und  die  Lippen 
sind  elegant  breit  zurückgeschlagen,  die 
Schönheit  derselben  harmonisch  ab- 
schliessend. Für  Aus  Stellungszwecke  eine 
prächtige  Erscheinung.    Anspruchslos  und 
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leicht  in  Kultur  erreicht  dieselbe  im  Halb- 
schatten ihre  höchste  Vollkommenheit 
Höhe  lo — 12  cm.  Zur  Topfkultur,  sowie 
für  Freiland  zu  empfehlen. 

Mimulus  cupreus  grandiflorus,  (Züchtung 
Grashoff  1882.)  Besitzt  alle  Eigenscha? 
ten  und  Schönheiten  des  M  cupreus  nanus 
grandiflorus t  wird  aber  20 — 25  cm  hoch. 

Mimulus  hybridus  tigrinus  nanus  grandiflorus, 
(Züchtung  Grashoff  1882.)  Prachthybride 
I.  Ranges,  Blumen  doppelt  so  gross  wie 
bei  der  alten  Varietät  Grundfarbe  rein 
leuchtend  gelb,  hieroglyphenartig  bemalt, 
gestrichelt  und  gefleckt  Zur  Topfkultur, 
sowie  für  Freiland  zu  empfehlen. 

Mimulus  cupreus  nanus  grandiflorus  duplex, 
(Züchtung  Grashoff  1883.)  Verweisend 
auf  meine  Einführungen  von  diversen  Mi- 
mulus-Varietäten  Grandiflorus  von  1882 
gereicht  es  mir  zu  besonderer  Freude,  in 
diesem  Jahre  weitere  neue  Züchtungen  der- 
selben Art  in  den  Handel  bringen  zu 
können,  welche  der  Klasse  der  Duplex- 
Varietäten  (Doppelblumig,  Hose  in  Hose) 
angehören.  Während  bei  den  alten  Duplex- 
Varietäten  der  Kelch  klein,  mangelhaft 
ausgebildet  und  von  P'arbe  unansehnlich 
ist,  so  ist  der  Kelch  meiner  Grandiflorus- 
Duplex- Varietäten  zur  vollständig  aus- 
gebildeten Blume  geworden.  Die  Blüthe 
erreicht,  der  Höhe  nach  gemessen,  eine 
Grösse  von  7—8  cm.  Prächtige  Acquisition 
für  Ausstellungszwecke,  wie  gleich  un- 
schätzbar für  Freilandkultur. 

Mimulus  hybridus  tigrinus  nanus  grandiflorus 
duplex,  (Züchtung  Grashoff  1883.)  Von 
gleicher  Grösse  und  Schönheit,  wie  der 
vorstehende  M»  cufr,  nanus  grandifl,  du- 
plex, in  dem  herrlichsten  Farbenspiel  ge- 
tigert. Für  Topfkultur,  sowie  für  Frei- 
land zu  empfehlen. 

(Schluss  folgt.) 


Der  Eberswalder  Gartenbauverein. 

Der  erst  seit  einigen  Jahren  bestehende 
und  unter  Leitung  des  Herrn  Handelsgärt- 
ners H.  DrrTMANN  sehr  thätige  Eberswalder 
Gartenbauverein  hat  jüngst  die  l.ehrlings- 
frage  wieder  zur  Sprache  gebracht  und  zwar 
«instimmig  beschlossen,  dass: 

1.  Den  Lehrlingen  auf  Vereinskosten  ein 
Tagebuch  verabreicht  werde,  in  welches 
der  Betreffende  sämmtliche  Arbeiten  ver- 
zeichnet, die  er  vollbracht  hat;  Pflanzen- 
namen, die  er  noch  nicht  kennt  einträgt, 
Witterung  bemerkt  etc. 

2.  Im  Winter  alle  14  Tage  den  Lehrlingen 
an  einem  Sonntage  ein  praktischer  Vortrag 
von   Vereinsmitgliedern    gehalten  werde. 

3.  Für  den  Sommer  3  oder  4  botanische 
Exkursionen  in  der  Umgegend  zu  ver- 
anstalten seien,  um  den  Sinn   für  wilde 


Pflanzen  zu  erwecken  und  ein  Herbarium 

anzulegen. 

Der  Schriftführer  Herr  Rektor  Pauli  glaubt, 
dass  dies  das  Wenigste  sei,  was  der  Verein 
thun  werde,  nur  will  man  lieber  klein  an- 
fangen als  sich  mit  grossen  Plänen  falschen 
Illusionen  hingeben;  man  will  vorläufig  an- 
regen. Um  das  Streben  recht  anzufeuern^ 
sollen  bei  zufriedenstellender  Leistung  den 
I^ehrlingen  Prämien  zuerkannt  werden.  Es 
ist  dies  immerhin  nachahmungswerth,  um- 
somehr,  da  der  Beschluss  aus  der  Mitte  von 
fast  nur  Prinzipalen  ausgeht,  und  kann 
ich  dem  Vorstand  wie  dem  ganzen  Verein 
hierzu  nur  Glück  wünschen.         J.  Klar. 

Neue  KartofTelsorte  Joseph  Rigault  Soll,  wie 
Rev.  hört  schreibt,  aus  Marjolin  Titard  und 
Quarantaine  ä  feuiUes  d'ortie  hervorgegangen 
sein  und  wurde  von  Joseph  Rigault  in 
Groslay  gezogen.  Sie  gehört  zu  den  frühen 
Sechs  Wochenkartoffeln,  hat  grosse  längliche 
etwas  abgeplattete  gelbe  Knollen,  mit  weni- 
gen flachen,  abgeplatteten  Augen,  Keime 
roth,  Fleisch  schön  gelb,  Stengel  nur  50  cm 
hoch,  Blumen  lila-blau.  Angeblich  soll  sie 
pro  ha  durchschnittlich  25  000  i-^  (125  Ctr. 
pro  Morgen)  bringen  und  der  Krankheit 
gut  widerstehen. 

Entfernen  abgestorbener  Obsibänme  von  den 

Feldern. 

Eine  Polizei- Verordnung  der  Kgl.  Regierung 
in  Wiesbaden  vom  30.  August  1883  (Nr.  6 
des  Amtsblattes  der  Kgl.  Regierung  zu  Wies- 
baden Stück  41  S.  303)  besagt  Folgendes : 

Zur  Abwendung  der  in  einigen  Gemar- 
kungen des  diesseitigen  Bezirks  bereits  her- 
vorgetretenen Nachtheile  und  Gefahren, 
welche  dem  Obstbau  durch  die  in  Feldern 
und  Gärten  stehen  gebliebenen,  den  schäd- 
lichen Insekten  zu  Schlupfwinkeln  und  Brut- 
stätten dienenden  abgestorbenen  dürrenObst- 
bäume  drohen,  verordnen  wir  hiermit  aur 
Grund  etc.: 

S  I.  Die  zur  Zeit  in  Gärten  und  Feldern 
noch  stehenden  bereits  abgestorbenen  Obst- 
bäume, wie  die  dürren  Aeste  an  noch  nicht 
ganz  abgestorbenen  Obstbäumen  sind  seitens 
deren  Eigenthümer  oder  sonstigen  Nutzungs- 
berechtigten, welchen  die  Verfügung  darüber 
zusteht,  im  Laufe  des  nächsten  Herbstes, 
spätestens  aber  bis  zum  Schlüsse  dieses 
Jahres  aus  den  Gärten  und  Feldern  zu  ent- 
fernen, und  ist  das  Holz  davon  im  Lau' 
des  nächsten  Winters  zu  verbrennen. 

S  2.     Vorerst  sind  während  der  nächst« 
Jahre  1884  und  1885 

a)  alle  vor  dem   i.  Juli  abwelkenden  Obj 
bäume    oder  Aeste   an   denselben  sofo 
zu  entfernen  und  ist  das  Holz  sofort  r 
verbrennen. 

b)  alle    nach    dem     i.  Juli    absterbende 
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Bäume  oder  Aeste  im  Herbste  desselben 
Jahres  zu  fallen  und  ist  das  Holz  davon 
im  Laufe  des  folgenden  Winters  zu  ver- 
brennen. 

S  3.   Zuwiderhandelnde  werden  mit  15  Mk. 
oder  Haft  bestraft. 


Die  Awfiiir  von  GartenbavproduMeii  avs  DXne> 
■ark  Dadi  Deatadiland. 

Das    von   der  deutschen  Reichsregierung 
erlassene  Verbot  gegen  die  Einfuhr  gewisser 
Gartenprodukte    aus     denjenigen    Ländern, 
welche  der  internationalen  Reblaus-Konven- 
tion nicht  beigetreten  sind,  hat  Dänemark 
hart  betroffen.    Vor  einiger  Zeit  wurde  des- 
halb   von    einer    grossen    Anzahl    Gärtner, 
weiche  bisher  mit  Deutschland  geschäftliche 
Beziehungen  unterhielten,  an  das  Ministerium 
des  Innern  eine  Petition  gerichtet,  in  wel- 
cher dasselbe  ersucht  wurde,   bei  der  deut- 
schen Reichsregierung  um  die  nach  S  2  der 
gedachten    Konvention    zulässige   Begünsti- 
gung für  dänische  Gartenbauprodukte  nach- 
suchen zu  wollen.    Motivirt  wurde  dies  Ver- 
langen hauptsächlich  mit  dem  Hinweise  dar- 
auf,   dass   in  Dänemark  gar  kein  Weinbau 
betrieben   werde.     Die  dänische  Regierung 
hat  diesem  Wunsche  entsprochen,  ist  aber 
von   dem    deutschen   Reichskanzleramt   ab- 
schlä^lich    beschieden    worden.     In   einem 
Schreiben  des  Ministers  des  Innern  an  den 
Scblossgärtner    Rothe    als   Wortführer    der 
Fetenten  wird  mitgetheilt,  dass  die  dänische 
Regierung  auf  Grund  der  Petition  den  Ge- 
sandten   m  Berlin   mit   der  Einleitung  von 
Unterhandlungen  mit  der  deutschen  Regie- 
rung  betraut  hätte.     Von  letzterer  sei  nun 
dem  Gesandten  erwidert  worden,  dass  frei- 
lich  Russland   eine   Ausnahmestellung   ein- 
geräumt worden  sei,  weil  von  dort  aus  ^ar 
keine  Gartenprodukte  nach  Deutschland  em- 
gefuhrt,  wohl  aber  eine  grosse  Menge  nach 
Russland    ausgeführt   würden,    andererseits 
seien  aber  ähnliche  Anträge  seitens  Belgien's 
(dieser  Staat  hat  inzwischen  seinen  Beitritt 
zur    Reblaus-Konvention  erklärt),    Hollands 
und  Grossbritanniens  bereits  abgelehnt  wor- 
den und  könne  deshalb  Dänemark  gegenüber 
auch  nichtanders  verfahren  werden.   In  Veran- 
lassung dieser  Mittheilung  hat  in  Kopenhagen 
neuerdings  eine  zahlreich  besuchte  Gärtner- 
versammlung stattgefunden,  welche  sich  nach 
eingehender    Diskussion    dahin    aussprach, 
^-»ss    der   Beitritt  Dänemarks   zur  Reblaus- 
nvention  zur  Zeit  nicht  wünschenswerth 
In    einer    angenommenen    Resolution 
de  aber  die  Regierung  ersucht,  die  Ver- 
dlungen  mit  Deutschland  auf  Grund  ein- 
ammelnder      statistischer     Daten      fort- 
»tzen,  und  wenn,  auch  dieser  Schritt  er- 
Jos,  Retorsionsmassregeln  gegen  die  Ein- 
r  deutscher  Gartenbauprodukte  zu  ergreifen . 
h  ungefährer  Schätzung  belauft  sich  diese 


Einfuhr  auf  über  4  000  000  Kronen  jährlich, 
während  die  Ausfuhr  aus  Dänemark  nach 
Deutschland  kaum  eine  halbe  Million  Kronen 
übersteigen  dürfte. 

Gartenbau-Ausstellungen. 

Die  groMe  Hamburger  Gartenbaa-Aaeteliong 

bei  Gelegenheit  der  Pomologenversammlung 
vom  26. — 30.  September  1883  umfasste  be- 
kanntiich  nicht  weniger  als  396  Programm- 
Nummern!  An  350  derselben  haben  sich 
403  Aussteller  mit  mehr  als  2000  Einzel- 
konkurrenzen beworben  und  wurden  von 
diesen  nahezu  20  000,  sage  zwanzig  tausend 
Gegenstände  zur  Aufstellung  gebracht 

Der  Verein  hat  beschlossen,  zur  bleiben- 
den Erinnerung  an  diese  pomologische  Aus- 
stellung eine  neue  Medaille  prägen  zu  lassen. 


Grosse    Wlnter-Ausstellunti     des    Vereins     zur 
BefSrderang  des  Gartenbaies 

im  Wintergarten  des  Centralhotels  vom  22. 
bis  25.  Januar. 

Geöffnet  von  9  Uhr  Morgens  bis  10  Uhr 
Abends.  Abends  bei  Concert  und  elektri- 
scher Beleuchtung,  —  Festessen  am  22.  Jan. 
6  Uhr  ä  Couv.  3  Mk.  Anmeldungen  werden 
bis  21.  d.  M.  im  General -Sekretariat,  Inva- 
lidenstr.  42  Berlin  N.  erbeten. 

Nur  noch  wenige  Tage  trennen  uns  von 
der  Ausstellung,  die  hoffentlich  allen  Er- 
wartungen entsprechen  wird.  Der  Preis 
Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  besteht  in  einer 
grossen  kunstvollen  Vase.  Angemeldet  sind 
sehr  hübsche  Gegenstände.  Aus  Belgien 
werden  u.  a.  abgeschnittene  seltene  Blu- 
men erwartet.  Das  Preisrichteramt  haben 
die  Herren  Fleisch -Daum -Frankfurt  a.  M.,. 
Fr.  Harms -Hamburg,  Seidel- Dresden,  C. 
MATHIEU-Charlottenburg,  H.  Gaerdt- Berlin, 
MoNCORPS-Hohen-Schönhausen  und  Schwarz- 
BURG-Schöneberg  übernommen.  — 


Vereinsnachrichten. 

Fräflkisoher  Gartenbauverein. 

In  der  am  10.  Dezember  v.  J.  im  Theater- 
saal zu  Würzburg  abgehaltenen  Haupt-Jahres- 
Versammlung  wurde  vom  i.  Vereinsvorstand 
der  Jahresbericht  für  das  Jahr  1883  erstattet. 
Nach  diesem  Berichte  zählt  der  Fränkische 
Gartenbau  verein  dermalen  420  (14  Ehren-, 
18  korrespondirende  und  388  ordentliche} 
Mitglieder.  Es  wurden  im  gegenwärtigen 
Jahre  15  Versammlungen  abgehalten,  in  denen 
Vorträge  auf  dem  Gebiete  der  Blumistik  und 
Pomologie  gehalten  und  mit  denen  Blumen- 
Verloosungen  verbunden  waren;  diese  Ver- 
loosungen  brachten  häufig  neue  und  inter- 
essante Pflanzen  in  den  Besitz  der  Vereins- 
mitglieder, welche  zu  Mittheilungen  über 
deren  heimathlichen  Standort,  Kultur  u.  s.  w.. 
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Anlass  gaben.  Fernerhin  wurden  im  ver- 
gangenen Frühjahre  durch  Herrn  Eisenbahn- 
expeditor  Gütter  dahier  1848  Priesen  Sä- 
mereien von  83  verschiedenen  Sorten  an 
122  Mitglieder  des  Vereins  zur  Vertheilung 
gebracht. 

Die  Hauptthätigkeit  des  Vereins  war  der 
Hebung  weiterer  Ausdehnung  und  VervoU- 
Icommnung  der  unterfränkischen  Obstkultur 
gewidmet.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  im 
vergangenen  Jahre  durch  Herrn  Kreiswander- 
gärtnerScHMiTT,  dem  für  seine  eifrigeThätigkeit 
<ier  Dank  des  Vereins  zum  Ausdruck  ge- 
bracht wurde,  an  Gemeinden,  Forstbeamte, 
Pfarrer,  Lehrer  und  Obstproduzenten  Unter- 
frankens gegen  26  200,  sowie  an  ober-  und 
mittelfränkische  Gemeinden  1800  Edelreiser 
der  vorzüglichsten  und  werthvollsten  Obst- 
sorten zur  Vertheilung  gebracht  Weiterhin 
wurden  im  Jahre  1883  37  Obstbäume  und 
10800  Obst- Wildlinge  unentgeltlich  an  die 
vom  Vereine  angelegten  Obstmuttergärten, 
an  distriktive  und  gemeindliche  Baumschulen 
abgegeben.  In  den  Obstmuttergärten  wurden 
-die  durch  den  Winterfrost  beschädigten 
Bäume  wieder  ersetzt  und  die  neue  Pflan- 
zung in  Kälberau  um  50  Obstbäume  ver- 
mehrt. Ausser  den  zu  Obemburg  und  im 
Bezirke  Ebern  bereits  vorhandenen  entstanden 
neue  Obstbau-Vereine  in  Unterfranken,  zu 
Gerolshofen,  Mellrichstadt  und  Eibelstadt. 

Nach  den  gepflogenen  Erhebungen  über 
die  Obst-Ernte  des  Jahres  1883  ergaben 
die  Aepfel  in  der  unteren  und  mittleren 
Maingegend,  in  der  Rhön-  und  Spessart- 
Gegend  eine  '/i  Ernte,  in  der  Obermain- 
Gegend  Vj  Ernte.  Die  Preise  des  Tafel- 
obstes entzifferten  sich  auf  6  JC,  die  des 
Kochobstes  auf  4  JC  und  des  Mostobstes 
auf  3  JC  per  Ctr.  Birnen  ergaben  in  der 
Untermaingegend  '/i  Kmte,  am  Mittelmain 
und  in  der  Rhöngegend  V,  Ernte  und  in 
der  Obermaingegend  '/,  Ernte.  Tafelbirnen 
hatten  ebenfalls  einen  Durchschnittspreis 
von  6  JC  per  Centner.  Tafelobst  an  Aepfeln 
und  Birnen  wurde  in  ansehnlichen  Quanti- 
täten aus  Unterfranken,  namentlich  aus  der 
Untermaingegend,  nach  dem  Niederrhein  und 
Holland,  sowie  nach  den  grösseren  Städten 
des  Rheinlandes  ausgeführt,  vor  Allem  Pariser 
Rambour-Reinetten  und  Mollebouche-Bimen. 
Die  Qualität  des  Kernobstes  war  allenthalben 
eine  gute;  nur  wurde  über  rasch  eintretende 
Fäulniss  bei  manchen  Sorten  des  Tafelobstes 
geklagt. 

Leider  ist  der  dermalige  Zustand  der 
Obst-Industrie  in  Unterfranken,  von  den 
beiden  in  ausgezeichneter  Weise  geleiteten 
und  betriebenen  Konservefabriken  der  Herren 
ter  Mer,  Weymar  und  Comp,  zu  Kleinheu- 
bach und  des  Herrn  W.  Wucherer  zu  Würz- 
burg abgesehen,  ein  noch  sehr  unvollkom- 
mener, so  dass  die  reiche  Obst- Ernte  dieses 


Jahres  nicht  diejenige  rationelle  und  reichlich 
lohnende  Verwendung  finden  konnte,  welche 
eine  auf  der  Höhe  der  Zeit  stehende  Obst- 
Industrie  hätte  vermitteln  können.  Die 
Kirschen-Ernte  war  als  eine  mittlere  zu  be- 
zeichnen, ebenso  die  an  Pflaumen  und 
Zwetschen,  während  Reineclauden  und  gelbe 
Mirabellen  eine  Überaus  reiche  Ernte  lieferten. 
Ebenso  reichlich  trugen  im  gegenwärtigen 
Jahre  die  welschen  Nüsse,  während  Hasel- 
nüsse in  Unterfranken  fast  gänzlich  mangelten. 
In  Folge  der  bereits  seit  Jahren  ange- 
strebten und  mit  Konsequenz  verfolgten  Ver- 
breitung der  für  die  einzelnen  Gaue  und 
Bezirke  Unterfrankens  besonders  geeigneten 
Obstsorten  wird  sich  die  Obstkultur  unseres 
Kreises  von  Jahr  zu  Jahr  gedeihlicher  ent- 
wickeln und  auf  solche  Weise  in  Verbindung 
mit  einer  hoffentlich  entstehenden,  blühenden 
und  schwunghaft  betriebenen  Obstindustrie 
zur  Hebung  des  Volkswohlstandes  wesentlich 
beitragen.  Nachdem  noch  der  um  die 
Gartenkultur  des  österreichischen  Kaiser- 
staates im  hohen  Grade  verdiente  Herr  Dr. 
Gerhard  Schirnhofer,  General-Sekretär  der 
k.  k.  Gartenbau-Gesellschaft  zu  Wien,  in 
Anbetracht  der  wesentlichen  Verdienste,  die 
derselbe  sich  um  die  Errichtung  des  Siebold- 
Denkmals  zu  Würzburg  erwarb,  einstimmig 
zum  Ehrenmitglied  des  fränkischen  Garten- 
bauvereins ernannt  worden  war,  wurde  die 
Versammlung  mit  einer  reich  dotirtenBlumen- 
und  Pflanzen-Verloosung  beschlossen. 


Der  Gartenbau-Verein  für  Aachen  und  Binrt- 
scheid  hat  unterm  25.  September  sich  in  einem 
ausführlichen  Bericht  an  den  Minister  für 
Landwirthschaft  etc.  gegen  Schutzzoll  aus- 
gesprochen. 

Dr.  Hugo  de  Vries,  Professor  der  Botanik  an 
der  Universität  zu  Amsterdam,  wurde  in  der 
letzten  Generalversammlung  des  Allgemeinen 
Vereins  zur  Beförderung  der  Blumenzwiebel- 
kultur in  Haarlem  zum  Ehrenmitgliede  dieses 
Vereins  ernannt.  Kr. 


En  gros-Preiee  abgeschnittener  Blumen  in  Berlin 

am  12.  Januar  1884. 

(Preise,  wie  sie  dem  Produzenten  gezahlt  sind.) 
Wo  nichts  angegeben,  pro  Dutzend  in  Pfennigen. 

Azaleen  30 — 75.  Camellien,  rothe  250 — 450, 
meist  250 — 300,  weisse  300 — 600,  selbst  900. 
Cyclamen  25  —  75.  Erica  40 — 100.  Epi- 
phyllum  40—60.  Flieder  1000— 1200.  N"  "- 
blumen  75 — 125.  Nelken  200—300.  Orc  - 
deen  300  —  1000.  Primeln  9 — 15.  St  >- 
mütterchen  4 — 20.  Tuberosen  100 — 175.  V  - 
chemo — 25, —  Sonstige  Blumen:  Tulj  1 
75.  —  Eucharis  pro  Stck.  50.  —  Bindegri  : 
Adiantum-Wedel  20 — 25.  Mahonia-Blätter  ;  [> 
1000  Stück  300.  —  Bunte  Blätter  25 — 50  - 
Sog.  italien.  Blumen:  Rosen,  150 — 200 


1S84.     24.  Januar.] 
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Von 

Fritz  Ehrenberg. 
L  Oemflse. 

rosse  Städte  haben  einen  grossen 
Magen  und  erfordern  an  und  für  sich 
schon  Riesenvorräthe,  um  ihre  Bewohner 
zu  befriedigen,  wie  viel  grösser  muss  hier 
erst  der  Bedarf  sein,  wo  jährlich  tausende 
von  Schiffen  mit  Proviant  für  lange  See- 
reisen versehen  werden.  Natürlich  kommt 
hier  nicht  in  Betracht,  was  von  anima- 
lischer Nahrung  angefahren  wird,  obgleich 
auch  das  hinsichtlich  der  Quantität  und 
Qualität  kein  uninteressantes  Thema  wäre. 
Ich  glaube,  behaupten  zu  dürfen,  dass 
die  hiesigen  Gemüse-  und  Frucht-Märkte 
ziemlich  die  bedeutendsten  der  Welt 
sind.  Ganz  abgesehen  von  der  ungeheueren 
Menge,  in  der  die  Zufuhr  stattfindet, 
dürfte  es  kaum  einen  Markt  geben,  an 
dem  eine  solche  Mannigfaltigkeit  an 
Arten  herrscht,  auf  dem  jede  Art  eine 
so  ausgedehnte  Saison  hätte,  wie  hier. 
Allerdings  sehen  wir  auf  den  Märkten 
europäischer  Weltstädte  auch  die  Erzeug- 
nisse heisser  Länder  gleichzeitig  mit  denen 
des  eigenen  Bodens  erscheinen,  aber  sie 
werden  nie  oder  doch  höchst  selten  wich- 
tige Marktartikel,  Nahrungsmittel,  sie 
bleiben  immer  Rarität,  Leckerbissen  von 
oft  mehr  als  fraglicher  Güte  und  unver- 
nünftig hohem  Preise. 

Anders  hier!     Klima  und  Boden  sind 
derart,  dass  sie  alle  Gemüse  und  Früchte, 
die  wir  auf  unseren  Märkten  sehen,  her- 
vorbringen,   durchschnittlich    sind    sogar 
die  hiesigen  Erzeugnisse  den  unseren  an 
Grösse   überlegen;    es  mag  das  weniger 
an  Bodenbearbeitung  und  Düngung  liegen, 
als  daran,    dass  das  Land  noch  weniger 
ausgenutzt,  noch  reicher  ist,    als  das  eu- 
ropäische,   dass   alljährlich    noch    Land- 
strecken   von    der    Ausdehnung    ganzer 
Provinzen  dem  Ackerbau  neu  erschlossen 
werden.     Da    ist  es   nur  natürlich,    dass 
«r    jungfräuliche    Boden     selbst    bei 
litiver  Bearbeitung  gute  Ernten  giebt, 
5  seine  Erzeugnisse  weit  grösser  wer- 
i,  als  die  von  einem  seit  undenklichen 
■^^n  ausgenutzten  Boden, 
enn  nun  auch   die  hiesigen  Gemüse 
auf  europäischen  Märkten  zu  finden- 
an  Grösse  überlegen  sind,  so  habe  ich 
^  bemerkt,    dass  sie  ihnen  an  Güte, 


an  Feinheit  des  Geschmackes  entschieden 
nachstehen.    Auch  dafür  glaube  ich  den 
Grund  angeben  zu  können.    Der  hiesige 
Winter  ist  ein  verhältnissmässig  strenger. 
Er  tritt  allerdings  erst  spät  ein,    dauert 
aber  lange  an,  so  dass  die  Bestellung  der 
Felder  dadurch  eine  spätere  wird,  als  bei 
uns.    Die  Pflanzungen,  die  vielleicht  Ende 
April  oder  Anfang  Mai  gemacht  werden, 
haben    allerdings    einige   Zeit    herrliches 
Wetter   zum  Wachsen,    worin  sie  durch 
die  reichlich  im  Boden  vorhandene  Winter- 
feuchtigkeit   kräftig    unterstützt   werden, 
aber  schon  der  Juni  bringt  tropische  Hitze, 
und  in  unglaublich  kurzer  Zeit  erreichen 
die  frühen  Gemüse  ihre  Vollkommenheit. 
Die  Schnelligkeit,  mit  der  dies  geschieht, 
mag  Schuld  sein,  dass  das  Zellengewebe 
ein  gröberes  und  lockereres  ist,  dass  in 
demselben    mehr   Wasser    und    weniger 
nahrhafte  und  charakteristische  Bestand- 
theile    abgelagert  sind,    als  in  den  euro- 
päischen Gemüsen.    Die  Hitze,  die  allen 
frühen  Erzeugnissen    eine   schnelle  Reife 
bringt,  verursacht  mit  dem  fast  immer  ein- 
tretenden Mangel    befruchtender  Nieder 
schlage   eine  Stockung   oder   doch    eine 
bedeutende  Veriangsamung  des  Wachsens 
bei  den  für  die  Herbsternte  bestimmten 
Gewächsen.   Sie  werden  bei  der  langsamen 
Entwickelung  widerstandsfähig  und  hart, 
aber    erst    der  Eintritt  kühlerer  Nächte, 
verbunden  mit  regelmässigeren,   heftigen 
Regengüssen  bringt  ihnen  neues  üppiges 
Wachsthum,  schnelle  Reife,  und  bei  der 
immer  noch  sehr  hohen  Tagestemperatur, 
dem   fruchtbaren,    nun  wassergesättigten 
Boden  ist  es  kein  Wunder,    wenn    auch 
bei  den  Herbstgemüsen  das  Gewebe   in 
seiner  Struktur  gröber,  in  seinem  Gehalte 
ärmer  ist,    als  es  unter  anderen  Verhält- 
nissen   der  Fall    sein  würde,     Aehnliche 
Verhältnisse,    nur  in  der  Zeit  ihres  Ein- 
trittes von  einander  abweichend,  herrschen 
meist  in  den  Landstrichen,  die  den   hie- 
sigen Markt  mit  ihren  Erzeugnissen  ver- 
sehen.    Doch  nun  zu  diesen  selbst  l 

Eigenthümlich  ist  schon  die  Art  der 
Verpackung.  Fast  alles  kommt  in  Kisten 
und  Fässern,  weniges  in  Säcken,  fast  nichts 
in  Körben.  In  Fässern  kommen  die 
meisten  härteren  Gemüse,  wie  Kohl,  Kar- 
toffeln, Rüben  aller  Art.  In  Kisten 
kommen  Erbsen,  Bohnen,  Zwiebeln,  To- 
maten und  ähnliche  Sachen.  Zwiebeln 
und  Kartoffeln  sieht  man  sehr  vereinzelt 
in  Säcken.     Nur    ganz   empfindliche  Ge- 
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müse  und  Früchte  kommen  in  kleinen 
Körben,  die  fastsämmtlich  nach  Art  der 
Thüringer  Spahnkörbe  gearbeitet  sind. 
Diese  Arten  der  Verpackung,  die  ent- 
schieden platzraubend  sind,  werden  ge- 
rechtfertigt durch  den  Umstand,  dass  die 
Anfuhr  der  Waare  nur  per  Bahn  und  per 
Wasser  vor  sich  geht,  dass  der  Verkauf 
nicht,  wie  auf  europäischen  Märkten  üb- 
lich, aus  der  ersten  und  zweiten  Hand 
stattfindet,  sondern  meist  durch  verschie- 
dene Zwischenhändler  vermittelt  wird, 
dies  bedingt  häufiges  Umladen,  und  um 
dies  ohne  allzugrosse  Nachtheile  für  die 
theils  empfindlichen  Sachen  bewerkstel- 
ligen zu  können,  mag  immerhin  die  Art 
des  Packens  gerechtfertigt  sein.  Nur  der 
Herbstkopfkohl  kommt  häufig  lose  in 
Schiffe  und  Wagen  gepackt  und  wird 
ebenso  weiter  befördert 

Entschieden  auffallend  ist  es,  wie  wenig 
Sorten  der  einzelnen  Gattungen  hier  ge- 
baut worden,  trotzdem  die  Samenhändler 
in  ihren  Verzeichnissen  deren  massenhaft 
anpreisen.     Die  so  oft  und  auffallend  zu 
Tage  tretende  praktische  Seite  des  Ameri- 
kaners und  auch  des  richtig  eingebürgerten 
Fremden    zeigt    sich  auch  hierin.     Mög- 
lichst billige  Produktion,    in  jeder  Bezie- 
hung   vereinfacht,     das    Bestreben,    nur 
solche  Sachen  an  den  Markt  zu  bringen, 
die,  längst  bekannt  und  bewährt,  auch  zu 
guten  Preisen  und  leicht  und  sicher  ver- 
kauft werden  können,  sichern  den  Farmern 
einen  guten  und  dauernden  Gewinn,  und, 
trotzdem  sie  nur  an  Zwischenhändler  ver- 
kaufen,   die  doch  auch  wieder  anständig 
verdienen  wollen,  machen  sie  doch  gute 
Geschäfte   und   kommen   flott  vorwärts. 
Dabei  sind  die  Preise  nach  hiesigen  Be- 
griffen nicht  übertrieben  hoch,  von  man- 
chen Sachen  sogar  recht  billig.     Ueber- 
setzen  wir  die  hiesigen  Preise  in  unseren 
Münzfuss,    so  mögen  sie  allerdings  hoch 
erscheinen     lo  Cents  ^  40  Pfg.  für  einen 
massigen  Kohlkopf,  25  Cts.  =  i  Mk.  5  Pfg. 
für  4 — 5  Sellerieknollen  zu  zahlen,  klingt 
fast  unglaublich.    Bedenkt  man  aber,  dass 
der   Cent    die    kleinste    Münzsorte,    der 
Verdienst  im  allgemeinen  auch  ein  höherer 
ist,  wird  man  es  nur  angemessen  finden, 
um  so  mehr,    da  hier  weniger  an  Vege- 
tabilien,  an  wirklichen  Gemüsen  gegessen 
wird,  als  bei  uns. 

Die  Zeit,  in  der  hier  keine  frischen 
Gemüse,  wie  Erbsen,  Bohnen,  u.  s.  w.  am 
Markte   sind,    ist   nur    eine   sehr   kurze. 


Schon  ganz  zeitig  im  Jahre  senden  die 
südlichen  der  vereinigten  Staaten,  durch 
Lage  und  Temperaturverhältnisse  be- 
günstigt, ihre  frühen  Produkte  nach  hier. 
Wie  die  Jahreszeit  vorrückt,  reifen  nach 
und  nach  die  Producte  der  nördlicheren 
Staaten,  schliesslich  kommen  die  Erzeug- 
nisse unseres  und  der  Nachbarstaaten  an 
den  Markt  und  wenn  diese  vorüber  sind^ 
so  giebt  es  noch  nördlichere  Landstriche, 
in  denen  die  Nutzgewächse  erst  zu  reifen  be- 
ginnen, wenn  hier  schon  vieles  vorüber 
ist.  Dabei  bleibt  der  Preis  der  fremden 
Gemüse  meist  ein  solcher,  dass  sie  nur 
kurze  Zeit  aufhören,  wirklich  Volksnah- 
rungsmittel zu  sein. 

Eigen  ist  es,  dass  hier  eines  der  wich- 
tigsten Marktprodukte,  die  Kartoffel,  von 
der    man    bei    uns    hunderte  von  Sorten 
kennt,  nur  in  ganz  wenigen  Spielarten  an 
den  Markt  kommt.     Early  Rose,    Snow- 
ßake,   Early    Vermont  und  einige  Aehn- 
liche  sind  am  verbreitetsten  und  beherr- 
schen den  Markt.    Kleine  Kartoffeln  kauft 
hier  Niemand,  auch  kennt  man  nicht,  wie 
bei  uns,  Salat-,  Gemüse-,  Futter-Kartoffeln. 
Die    genannten   Sorten,    die    stärkereich, 
aber  keineswegs  fein  sind,  dienen  zu  allen 
Zwecken  und  lässt  sich  annehmen,    dass 
man  hier  in  Bezug  auf  Qualität  nicht  so 
verwöhnt  ist,  wie  bei  uns.    (Ich  will  nicht 
unterlassen,  bezüglich  des  Koloradokäfers 
einige  Worte  zu  bemerken.    Derselbe  ist 
hier  überall  sehr  verbreitet,    frisst  nicht 
nur  Kartoffel-,    sondern   auch  Tomaten-, 
Stechapfel-    u.  a.    Pflanzen    bis   auf   den 
Stengel  kahl.    Pariser  Grün  über  die  Ge- 
wächse   gestreut,     dient    als    wirksames 
Vertilgungsmittel.     Man  fürchtet  das  In- 
sect  hier  wenig,  sondern  behauptet,  dass 
es    die    Ernte    wenig    oder    gar    nicht 
schmälere,  wenn  man  bei  Zeiten  das  ge- 
nannte Mittel  anwendet.    Im  Spätsommer 
wimmelt  es  von  den  hübschen  Käferchen 
ärger,    als   bei   uns    in   den  schlimmsten 
Flugjahren  von  Maikäfern). 

Eine  andere  Solanee  wird  hier  noch 
in  ungeheuerer  Menge  verbraucht  und 
fehlt  in  der  Hauptsaison  auf  keiner  TaM. 
Es  ist  die  Tomate  [SoL  lycopersicu  t). 
Roh  und  gekocht,  frisch  oder  eingema<  it 
bildet  sie  entweder  Gewürz  oder  Bestai  i- 
theil  der  meisten  Mahlzeiten.  Sie  ist  ei 
den  hiesigen  Temperaturverhältnissen  e  le 
angenehme  und  gesunde  Frucht,  die  a*  :h 
der  Fremde  bald  schätzen  lernt. 

Als  wirkliches,  durchaus  nicht  zu  '    r- 
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achtendes  Kartoffelsurrogat  kommen  hier 
die  Sweetpotatoes,  die  Bataten  an  den 
Markt.  Die  meist  langen,  an  den  Enden 
zugespitzten  Knollen  werden  i — 2  Pfd. 
schwer  und  geschält  oder  nicht  geschält 
gekocht,  oder  gebraten,  sind  dann  schön 
hochgelb,  sehr  angenehm  süss  und  haben 
den  annähernd  gleichen  Stärkegehalt  einer 
Kartoffel,  die  sie  in  manchen  Häusern 
mehr  oder  minder  vertreten.  Auch  die 
violette  Frucht  der  Eierpflanze  kommt 
hier  auf  den  Markt  und  sieht  man  Früchte 
bis  zur  Grösse  eines  massigen  Menschen- 
kopfes. 

Neben  den  bei  uns  allbekannten  Ge- 
müsen findet  man  hier  noch  einige  andere, 
die  mit  zur  Volksnahrung  gehören;  ein- 
mal sind  es  die  als  Squashes  bezeichneten 
festfleischigen  Kürbisse,  die  in  verschie- 
denen Formen  und  Zubereitungen  ge- 
gessen werden,  ohne  sehr  beliebt  zu  sein. 
Anders  ist  es  mit  dem  Mais.  Derselbe 
wird  (wie  z.  B.  auch  in  Ungarn),  so  lange 
die  Kolben  noch  nicht  hart  sind,  in  un- 
glaublichen Mengen  angefahren,  gekocht 
und  gegessen,  man  kann  ihn,  gleich  den 
Tomaten  eine  Nationalspeise  nennen. 
An  den  Strassenecken  wird  er  gekocht 
und  feilgehalten,  und  der  vorübergehende 
Arbeiter  nimmt  sich  Zeit,  einige  der  oft 
riesigen  Kolben  stehend  zu  verzehren. 
Sie  bilden  ein  angenehmes,  lange  frisch 
an  den  Markt  kommendes  Gemüse,  das 
auch  (iir  den  Wintergebrauch  (aber  nur 
die  von  der  Spindel  losgetrennten  Kömer) 
in  Büchsen  konser\drt  wird. 

V^on  Wurzelgemüsen  werden  hier  einige, 
wie  die  Pastinake  und  die  Haferwurzel,  häu- 
figer als  bei  uns  genossen.    Von  Möhren 
findet  man  vorherrschend  eine  sehr  grosse, 
nicht    schön  gefärbte  Sorte.     Die  feinen 
Karotten  kommen  nur  sehr  vorübergehend 
an  den  Markt,    da  der  Absatz  fehlt  und 
sie  meist  nur  als  Würze   für  Suppen  ge- 
braucht werden.  Auch  Knollensellerie  wird 
wenig  gebaut,    wogegen   der  sogenannte 
englische,  der  Bleichsellerie,  so  lange  er 
überhaupt  zu  haben  ist,    nicht  leicht  auf 
T  Tafel    fehlt.     Knollen   vom  Sauer- 
?  sieht  man  nur  vorübergehend.  Herbst- 
en,   Rettig  und  Radiese  werden    wie 
uns  in  manchen  Formen  und  Farben 
wuit.     Die  rothe  Rübe  kommt  nur  in 
kurzen,    runden  Spielart  (ägyptische) 
,    wird  nicht  so  dunkel,    wie  bei  uns, 
r  dick,    erhebt  sich  aber  wenig  über 
K       Qualität   einer  Runkelrübe.     Wie   in 


England,  spielt  auch  hier  der  Rhabarber 
als  angenehme  Zuspeise  eine  grosse  Rolle. 
Was  Kohlarten  anbetrifft,  so  findet 
man  hier  alle  Gattungen  mit  Ausnahme 
des  Rosen-  oder  Sprossen-Kohles.  Ver- 
muthlich  hindert  die  grosse  Wärme  dessen 
Entwickelung  und  verursacht  unzeitige 
Samenbildung.  Herrlich  ist  der  Blumen- 
kohl, die  riesigen  Köpfe  gleichen  denen 
des  späten  Neapolitaner,  wogegen  das 
Kraut  der  hiesigen  Sorte  niedriger  bleibt, 
als  bei  diesem.  Der  meiste  Blumenkohl 
für  den  Herbstmarkt  kommt  von  der 
nahen  Insel  Long-Island,  wo  an  mancher 
kleinen  Bahnstation  täglich  6 — 800  Fässer 
voll  zum  Versandt  kommen. 

Salat  wird  hier  sehr  viel  gebraucht,  ist 
während  des  ganzen  Jahres  frisch  zu 
haben  und  giebt  dem  auf  europäischen 
Märkten  verkauften  nicht  an  Zartheit 
nach.  Endivien  sieht  man  hier  sogar  von 
ausserordentlicher  Schönheit. 

Von  auffallender  Vollkommenheit  sind 
die  hier  an  den  Markt  gebrachten  Zwie- 
beln. Am  meisten  überraschte  mich 
eine  silberweisse  Sorte  von  geradezu  rie- 
sigen Dimensionen,  aber  auch  gelbe  und 
rothe  sieht  man  in  einer  Ausbildung,  wie 
wir  sie  in  Europa  nicht  kennen. 

An  Gewürzpflanzen  sieht  man,  ausser 
den  verschiedenen  hier  viel  gebrauchten 
Arten  der  Früchte  des  spanischen  Pfeffers 
nichts  Besonderes. 

Von  Erbsen  werden  die  besseren  der 
auch  bei  uns  bekannten  englischen  Sorten 
gebaut,  doch  sind  die  hiesigen  jungen 
Erbsen  in  keiner  Weise  mit  den  deut- 
schen zu  vergleichen,  sie  sind  weder 
süss  noch  zart,  sondern  trocken  und 
mehlig,  dagegen,  auch  in  der  vorgerückten 
Jahreszeit  frei  von  den,  in  Europa  so 
schädlichen  Insecten 

Krupbohnen  sind  in  wenigen  guten 
Sorten  vertreten.  Wachs-  und  Perl-Bohnen 
sieht  man  nur  sehr  wenig  Von  Stangen- 
bohnen sah  ich  nur  die  sogenannte  Lima- 
bohne; dieselbe  kann  sich  mit  keiner 
unserer  Sorten  messen,  sie  wird  meist 
enthülst  genossen  und  gleicht  dann  der 
Pufibohne  (Saubohne). 

Eine  andere  Leguminose,  die  Erdnuss 
{Arachis  Hypogaeä)  bildet  einen  bedeuten- 
den Handels-  und  Markt- Artikel.  Sie 
wird  an  allen  Strassenecken  geröstet  feil- 
geboten und  Klein  und  Gross  kauft  sie 
als  eine,  für  unseren  Gaumen  nicht  sehr 
verführerische  Leckerei. 


40  Cahdendron  capense   Thunbg.  [  Garten-Zeitung 

Verschiedentlich  eingezogene  Erkundi-  wir  doch  selbst  in  Deutschland  Fälle,  wo 

gungen  belehrten  mich  dahin,   dass  man  Ortsverändeningen   bei    gewissen   Säme- 

ein  ungünstiges  Vomrtheil  gegen  die,  von  reien  die  gleiche  oder  doch  eine  ähnliche 

Europa  importirten  Gemüsesorten  und  Sa-  Wirkung  hervorrufen, 

men  hat.    Besonders  wird  behauptet,  dass  (Schlusa  folgt.) 


t-ig.  12.     (Jalodtndren  capinsl  Thvttbg.     (BlUtheo  lahmwetss), 

die  Kohlarten  zu  leicht  in  Samen  gineren,  a«i«j i ti ■. 

Ob  diese  Aussage  nur  auf  Vorurtheiilder  Calodcndron  capense  Thunbfl. 

wirklich    auf  Erfahrung  beruht,    vermag  Kutaeeae. 

ich  noch  nicht  zu  sagen.     Immerhin  ist  t    Wi-i^MAfK 

es  möglich,    sogar   wahrscheinlich,    dass  Ga„ungschaT.ht„:  G,/.rf^r.„  Thuni.  Nov.c 

etwas  Wahres  an  der  Sache  ist.    Kennen  u  41.    Kelch  klein,  funftheilig,  klappig.    Blum 
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blitter  (5  cm  lang),  abstehend  oder  nirllckgebogen, 
dachig.  Diskus  (Drttsenscheibe  um  den  Fruchtknoten) 
sehr  klein,  becherförmig,  im  Zentrum  den  verlängerten 
Fruchtknoten-Träger  tragend.  Staubgefksse  5  frucht- 
bare, dem  Diskus  aussen  angewachsen,  so  lang  wie 
die  Blumenblatter;  ausserdem,  mit  ihnen  abwechselnd, 
5  lange,  drüsige,  den  Blumenblättern  gegenüber- 
stehende, unfruchtbare,  veränderte  Staubgefässe 
(Staminodien).  Staubfäden  fadenförmig,  glatt.  Frucht- 
knoten gestielt,  länglich,  Hlnflappig,  fttnffächerig, 
£e  Lappen  höckerig,  an  der  Spitze  mit  einer  gestielten 
Drüse.  Griffel  fadenförmig.  Narbe  klein.  Kapsel 
kurz  gestielt,  dick,  holzig,  kugelig,  f^infeckig,  stachelig, 
fünffächerig.  Fächer  zweisamig,  an  den  Scheidewänden 
aufspringend.  Innere  Fruchtschale  knorpelig.  Samen 
horizontal,  eckig.  Samenschale  krustenartig,  dunkel. 
Nabel  am  Bauche  Keimblätter  zusammengelöthet 
dick,  fleischig,  ölhaltig.     Würzelchen  klein. 

Ein  hoher  Baum  mit  ausgebreiteten  zu  zwei 
einander  gegenüber  oder  zu  drei  stehenden, 
stielrunden  Aesten.  Blätter  gegenständig, 
gestielt,  gross,  eiförmig  oder  länglich,  stumpf 
oder  spitz,  mit  parallelen  Nerven,  durch- 
scheinend punktirt,  sehr  fein  gekerbt.  Blüthen- 
stiele  endständig,  rispig-traubig,  vielblumig, 
Blüthen stiel chen  zu  dreien.  Blumen  gross, 
von  Stemhaaren  filzig,  mit  purpurnen  Drüsen 
besetzt,  Fruchtknotenträger,  Fruchtknoten 
und  Griffel  höckerig.  Samen  gross.  Vater- 
land Südafrika.  (Nach  Bentham  et  Hooker 
Gen.  pl.  I  288  gekürzt.) 

Von  dieser  schönen  Gattung  ist  nur  eine 
Art  bis  jetzt  bekannt,  es  ist  also  eine  sog. 
monotypische  Gattung.  Sie  soll,  wie  Gard. 
Chron.  n.  s.  XIX  S.  216.  berichtet,  ein  alter 
Bewohner  unserer  Gärten  gewesen  sein,  ist 
aber  wieder  in  Vergessenheit  gerathen,  bis 
endlich  W.  Bull,  London,  Chelsea,  sie  wieder 
eingeführt  hat  Nach  seinem  Exemplar  ist 
eine  grosse  Abbildung  im  Gard.  Chron.  1.  c. 
erschienen,  welche  wir  hier  verkleinert  wieder- 
geben. Die  Blumen  bilden  darnach  Rispen 
von  ca.  20  cm  Länge  bei  \Zcm  Durchmesser 
und  sind  schön  rahmweiss.  Die  Blätter 
zeigen,  gegen  das  Licht  gehalten,  wie  die 
meisten  Rutaceen  durchscheinende  Punkte, 
die  Oeldrüsen.  Die  Samen  werden  von  den 
Eingebomen  wilde  Kastanien  genannt  Eine 
genaue  Beschreibung  findet  sich  in  Harvev 
et  Sonder,  Flora  capensis  I  S.  371,  sowie 
in  Juss.  Rutaceae  S.  19. 

Kultur:  Wahrscheinlich  in  einem  gewöhn- 
lichen gemässigten  Hause  (warmes  Caphaus). 

Ueber  die  Nützlichkeit  und  Braucli- 
b   keit  des  Leinewassers  in  Bezie- 
k    g  auf  die  Gartenkulturen  im  Kgl. 
ossen  Garten  zu  Herrenhausen. 

Von 

'.  Tatter,  Kgl.  Oberhofgärtner. 


1 


^/ 


enn  ich  diese  nachfolgenden  nachweis- 
lichen Thatsachen   der  Oefientlichkeit 
'^ebe,   so  geschieht  dies  desshalb,   weil 


mittelst  eines  Theils  der  Presse  im  Publikum 
die  Beftlrchtung  wach  erhalten  wird,  das 
herrliche  Herrenhausen,  der  Schatz  Hannovers, 
leide  unter  dem  Drucke  von  verdorbenem 
und  unbrauchbarem  Leinewasser.  Sollte  ich 
diese  Befürchtung  bei  den  einsichtsvollen 
Hannoveranern  beseitigen  können,  so  wäre 
der  eigentliche  Zweck  dieser  Abhandlung 
voll  erreicht. 

Da  ich  in  dem  mir  unterstellten  grossen 
und  vielseitigen  Gartenetablissement  nur 
Leinewasser  verwenden  lasse,  so  bin  ich 
durch  langjährige  Erfahrung  und  durch  gärt- 
nerische Erfolge  berechtigt  zu  erklären,  dass 
dasselbe  einen  schädlichen  Einfluss  auf  die 
Kulturen  des  grossen  Gartens  bis  jetzt  nicht 
ausübte,  wohl  aber  dessen  Verwendung  den- 
selben dienlich  war,  weil  nach  meiner  Ueber- 
zeugung  im  Leinewasser  nahrhafte  Dung- 
theile  enthalten  sind.  Ich  muss  bemerken, 
das8  der  Grosse  Garten  das  Leinewasser 
vermöge  der  Lage  des  Gartens  und  der 
Einrichtung  der  Wasserleitung  aus  der  ersten 
Hand  erhält,  d.  h.  in  dem  Falle,  wenn  die 
Wassermaschine  in  Limmer  arbeitet,  welches 
in  trockenen  Zeiten  fast  ununterbrochen 
täglich  geschieht.  Der  Berggarten  und  die 
Obstbaum-Plantage  erhalten  das  Leinewasser 
erst  dann,  wenn  es  die  Tour  durch  den 
Grossen  Garten  durchlaufen  hat. 

Wohl  kein  Zweig  der  Gesammtgärtnerei 
ist  schwieriger  zu  handhaben,  wie  die  hier 
im  Garten  so  grossartig  und  erfolgreich  be- 
triebenen Obsttreibereien.  Wohl  bei  keinem 
anderen  Kulturzweige  verursacht  die  An- 
wendung ungeeigneten  Wassers  grösseren 
Nachtheil.  Hier  müssen  in  der  tiefsten 
Winterzeit,  auch  in  den  lichtärmsten  Zeiten, 
die  sich  eben  aus  den  zarten  Blüthen  ent- 
wickelnden, so  überaus  gegen  äussere  Ein- 
flüsse empfindlichen  Früchtchen  der  Wein- 
trauben, Pfirsiche,  Erdbeeren  etc.  oft  drei- 
mal täglich  überspritzt  und  die  Erdbeeren, 
2500  Stück,  in  Töpfen  kultivirt,  fast  täglich 
begossen  werden.  Die  erzielten  Resultate 
waren  besonders  in  der  letzten  Treibperiode 
günstig.  Wenn  z.  B.  durch  die  Treiberei 
in  einer  für  die  betreffenden  Früchte  unna- 
türlichen Jahreszeit  erzielt  wurden  etwa  250  kg 
Erdbeerfrüchte,  200  kg  Weintrauben,  4000 
Stück  Pfirsich  fruchte  etc.  etc.,  so  sind  dies 
Faktoren,  mit  denen  gerechnet  werden  muss, 
und  wird  sich  demgemäss  selbst  jeder  Laie 
sagen  müssen,  dass  das  zur  Verwendung  ge- 
kommene Wasser,  welches  mit  zu  den  Haupt- 
agentien  des  Gelingens  des  Treibens  wäh- 
rend der  Treibperiode  zu  zählen  ist,  ein  ge- 
sundes und  unverdorbenes  war  etc. 

Einen  nicht  unbeutenden  Kulturzweig  im 
Grossen  Garten  umfasst  die  Topfflanzen- 
Kultur,  von  denen  die  grösste  Masse  dem 
blumistischen  Theile  angehört  und  erhalten 
hierdurch  die  Blumenbeete  im  Garten  ihren 
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Schmuck.  Ein  grosser  Theil  dieser  blumi- 
stischen  Gewächse  hat  eine  succulente 
Structur,  vermöge  deren  sie  viel  Wasser  in 
sich  aufnehmen,  z.  B.  die  Blattbegonien, 
Geranien  etc.  Sie  erfreuen  sich  auch  im 
Winter  einer  normalen  Gesundheit,  wovon 
sich  jeder  persönlich  tiberzeugen  kann.  Es 
kommt  aber  hier  ebenfalls  nur  Leinewasser 
aus  den  Leitungen  zur  Verwendung.  Es 
werden  hier  aber  auch  einige  schwerer  zu 
kultivirende  Pflanzen  behandelt,  die  zu  de- 
korativen Zwecken  an  den  Wasser-Cascaden 
verwendet  werden,  z.  B.  schöne  Dracaenen 
und  gute  Palmen,  Begonien,  Neuholländer 
Pflanzenarten  etc.  Auch  gedeihet  hier  mit 
Leinewasser  die  reizende  Isokpis  pygmaea 
Kth.,  Frauenhaar,  ausgezeichnet. 

Ferner  berichte  ich: 

Im  Mai  d.  J.  wuide  an  mich  ein  höheres 
Ersuchen  gestellt.  Versuche  bei  Pflanzen 
mit.  Brunnen-  und  Leinewasser  anzustellen, 
dem  ich  im  Interesse  der  Sache  bereitwilligst 
nachgekommen  bin.  Zu  diesem  Versuche 
verwendete  ich  zu  gleichen  Theilen  die 
Palmen  Chamaedorea  elegans^  Chamaedorea  sp.^ 
Phoenix  ieonensis,  Livistonia  chinensis,  die 
schönen  Farne  NephroUpis  exaüata^  Lycopo- 
dium  denticulatum  und  apoduniy  verschiedene 
Fuchsien-Arten,  Begonia  R^^- Varietäten,  Ma- 
ranta  zebrina,  6  W<!r«j- Varietäten,  Ficus  elasHca^ 
Richardia  aquatica  etc.  Diese  Pflanzen  wur- 
den in  zwei  Gruppen  getheilt,  die  eine  mit 
einem  Etiquett  »Brunnenwasser»,  die  andere 
mit  »Leinewasser»  versehen.  Innerhalb  eines 
Zeitraumes  von  vier  Monaten  wurden  die 
Pflanzen  in  der  einen  Gruppe  gewissenhaft 
mit  Brunnenwasser,  die  sich  in  der  andern 
befindenden  Pflanzen  mit  Leinewasser  be- 
gossen. Ein  Unterschied  in  Beziehung  auf 
bessere  Kultur  resp.  gesunderes  Aussehen 
konnte  Ende  September  sowohl  auf  der 
einen  wie  auf  der  anderen  Seite  von  mir 
nicht  konstatirt  werden. 

Der  grosse  Platz  vor  dem  Schlosse  im 
Garten,  das  sogenannte  Luststück,  das  bei- 
läufig bemerkt  mit  zu  den  schönsten  Garten- 
plätzen in  Europa  gehört,  wird  mittelst  einer 
umfangreichen  Wasserleitung  bewässert.  Zu 
dieser  Manipulation  gehören  28  Stück  Hy- 
dranten, 160  m  Hanfschläuche  und  7  Stück 
Turbinen  (theils  von  Dreyer,  Rosenkranz 
&  Droop  in  Hannover  bezogen).  Die  Be- 
wässerung vollziehen  4  Gartenarbeiter.  Durch 
Herstellung  des  Wasserthurms  neben  der 
Maschine  in  Limmer  haben  wir  stets  den- 
selben gleichmässigen  und  starken  Druck, 
wobei  die  Wassermaschine  mit  vier  Atmo- 
sphären arbeitet  und  immerwährend  arbeiten 
kann,  ohne  Besorgniss  des  Röhrenplatzens, 
wie  dies  in  früheren  Jahren  im  Grossen 
Garten  stattfand.  Mittelst  dieser  Bewässe- 
rungs-Methode ist  es  möglich,  auch  in  den 
trockensten    Zeiten     diesen    2    ha    grossen 


Gartenplatz  mit  dessen  Rasenflächen  etc.  in 
dem  besten  Kulturzustande  zu  erhalten,  wo- 
von sich  die  Hunderttausende  von  Personen, 
die  in  diesem  Sommer  den  Grossen  Garten, 
mit  ihrem  Besuche  beehrten,  überzeugt  haben 
werden.  Die  schönen  Malmaison-  und  Di- 
jon-Rosenbeete  mit  ihren  vielen  vollkomme- 
nen Blüthen,  die  kräftigen  8  Exemplare  von 
Madame  Plantier-Rosen  mit  ihren  Tausenden 
Blüthen  und  Knospen  in  der  Nähe  der 
Fontaine,  die  Bambusa-  und  Coniferen-Arten, 
der  Blumenschmuck  der  Blumenbeete  wer- 
den durch  ihre  Kultur-Ueppigkeit  auf  den 
Laien,  resp.  den  Kenner  einen  wohlthuenden 
Eindruck  gemacht  haben.  Diese  Erfolge 
haben  wir  der  Bewässerung  zu  verdanken, 
und  zwar  der  Bewässerung  mit  Leinewasser. 

Der  tägliche  Wasserverbrauch  in  den  Kö- 
niglichen Gärten  ist  ein  ganz  bedeutender, 
wie  aus  dem  Nachstehenden  erhellt.  Wenn 
in  trockenen  Zeiten,  wie  dies  in  dem  ver- 
flossenen Sommer  in  den  Monaten  Juni  und 
Juli  fast  täglich  geschah,  der  Berggarten,  die 
Obstbaum-Plantage,  der  Grosse  und  der 
Fürstenhaus-Garten,  die  Herrenhäuser  Allee- 
bäume bewässert  wurden,  etwa  täglich  wäh- 
rend IG  Stunden,  so  pumpt  die  VVasserma- 
schine  in  Limmer  über  den  Wasserthurm 
mit  4  Atmosphären  Druck  ungefähr  3600  cbm 
Leine  Wasser  direkt  nach  Herrenhausen. 
Ausserdem  beziehen  wir  auch  von  den  bei- 
den grossen  Reservoirs  Leinewasser.  Wenn 
nun  dieses  Wasser  so  stark  vergiftet  resp. 
verdorben  wäre,  wie  es  beliebt  wird  für  die 
Garten-Kulturen  hinzustellen,  würden  wohl 
fast  Jrämmtliche  Kulturen  hier  demnächst 
eingestellt  werden  müssen.  Es  findet  aber 
zum  Glücke  das  Gegentheil  statt,  denn  sie 
befinden  sich  in  progressiver  Bewegung. 

Auch  betreiben  wir  im  Grossen  Garten 
Goldfischzucht  und  zwar  in  den  Wasserbassins 
der  grossen  Cascade  und  der  Fontaine  im 
Luststücke,  deren  diesjähriges  Resultat 
3700  Stück  junge  Goldfische  betrug.  Die 
Wasserwerke  spielen  bekanntlich  im  Sommer 
wöchentlich  4  Stunden;  das  Wasser  der 
Bassins  wird  also  wenigstens  wöchentlich 
zweimal  neu  ausgewechselt.  Wäre  das  Leine- 
wasser von  vornherein  verdorben,  so  würde 
selbstverständlich  dieser  Kulturzweig  die  er- 
langten günstigen  Erfolge  nicht  liefern 
können. 

Es  findet  bei  Beurtheilung  des  verdorben 
sein  sollenden  Leinewassers  in  Beziehung 
auf  Gärtnereibetrieb  eine  merkwürdige  u  3 
ungerechtfertigte  Thatsache  statt,  der  üb  r- 
haupt  zur  Zeit  jeder  wissenschaftliche  Bod  n 
fehlt.  Man  kennt  heute  noch  nicht  einr  il 
eine  amtliche  chemische  Analyse  des  Lei  ;- 
Wassers  in  Herrenhausen.  Wer  verbürgt  i  .s^ 
denn,  ob  dasselbe  für  Gartenkulturen  ni<  it 
mehr  nützliche,  wie  meine  Kulturen  beweise  i, 
als  schädliche  Substanzen  enthält?    Gebr    i- 


Filiers  Trockenapparat. 


nicht  heute  zu  Kulturen 
ischen  Dünger,  der  aus 
nikaiien  zusammengesetzt 
n  Preisverzeichniss  einer 
fabriL  in  Hamburg  vor,  wo- 
chemische Dung  Präparate 
.  Auch  ich  habe  für  Kul- 
I  Gartens  im  verflossenen 
sem  Erfolge  30  Ctr-  Chili- 
t. 

le  diese  Abhandlung  zu 
niassung  geben,  oder  aiich 
ilgert  werden,  ich  billige 
elhaften  Zustand  derLeine, 
I  dieser  Stelle  ausdrücklich 
be,  dass  ich  denselben  so- 
;r,  als  auch  in  gesundheit- 
ung  durchaus  verdamme. 
htUch,  dass  dieser  uner- 
bald  beseitigt  werde  und 
Id  Wandel  eintreten  möge. 
,  im  Dezember  1883. 

rocken- Apparat. 


_^___  _^ J3 

Feuerkasten,  welcher  der  grösseren  Haltbar 
keic  wegen  mit  Chamotte  ausgekleidet  ist, 
den  Rost  mit  50  Roststaben.  Vorlegeplatte 
mit  Ankerschrauben,  Aschenfall,  in  das  Heiz- 
Rohr-System,  15  einzelne  Feuerrohre  umfas- 


;  Apparat  ist  der  erste, 
.  konstruirt  nach  dem  preis- 
ystem,  wie  es  in  Kalifor- 
ung  kommt,  in  Deutsch- 
it  det  P omo logen versamm- 
'om  26.  und  30,  September 
.gestellt  und  in  'j'hätigkeit 
Derselbe  trocknet  Kern-, 
nobst  in  gleichmässiger, 
,  in  bis  jetzt  noch  nicht 
raschend  kurzer  Zeit. 
Obstsorten,    sondern  auch 

möglichen  Gemüse-Arten 
innen  in  diesem  Apparate 
nservirt  werden. 

zu  empfehlen  ist  er  auch 
■en,  chemische  Produkte, 
ilalz ,  Zuckerwaaren ,  Ci- 
1  Haare.  UeberhaupC  für 
räparate  und  Surrogate, 
Massen  schön  und  schnell 

sollen,    ohne  an  Aroma, 
[lack  zu  verlieren. 
Icann    durch   die  Heizvor- 
ulirt  und  jede  Temperatur 
:en  werden. 

gter  Abbildung  zu  ersehen 
parat  im  Wesentlichen  aus 

ler  dem  Heizapparat. 

ihen  Trocken  schachte. 

:chanismus. 

Horden. 

zerfällt  in  den  eigentlichen 


Ki(;.   13.     tiller's    1  rocken  appaial. 

ind,  9  Luflvertheilungsrobre,  1  Kohriilatte, 
eisernen  Schornstein  mit  Fundament  platte, 
1  Dunstrohr,  i  viereckigen  Blechrohrstutzen, 
8  Schiebern  und  den  erforderlichen  Befesti- 
gimgssch rauben.  Der  Trockenschacht,  für 
gewöhnlich  ganz  in  Holz  ausgeführt,  besteht 
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aus  den  vier  doppelten  Seitenwänden  mit 
Eingabe-  und  Ausnahme-Klappe,  den  Luft- 
leitun^s-Kanälen,  dem  Kettenkasten  mit  Luft- 
vertheilung,  dem  Aufsatzdeckel  und  dem 
Grundboden. 

Der  Hebemechanismus  umfasst  4  Glieder- 
ketten mit  300  Knaggen,  4  Ketten-  und 
I  Schneckenwelle,  2  Schneckenräder,  4  Ket- 
tenrollen, 8  Stellringe,  15  Lager,  i  Zugkette 
und  I  Zugkettenrolle. 

Zu  jedem  Apparate  gehören,  wenn  nicht 
anders  bestimmt  wird,  30  Horden  mit  30 
Einlegerahmen,  welche  mit  verzinktem  Eisen- 
drahte beflochten,  jede  einzelne  i  qm  freie 
Trockenfläche  hat.  Nach  Bedarf  können  die 
Horden  auch  mit  anderem  Material,  wie  z.  B. 
mit  Rohr  und  Tauwerk  Überflochten  oder 
ganz  in  Eisen  ausgeführt  werden,  was  aber 
eine  Preisveränderung  bedingt. 

Zur  Aufstellung  eines  Apparates  ist  eine 
Bodenfläche  von  ca.  2*/«  x  2  m  und  eine 
Höhe  von  ca.  9  m  erforderlich. 

Der  Preis  franco  Fabrik  für  Deutschland 
verzollt,  inkl.  30  Horden  mit  Einlegerahmen 
von  I  qm  Trockenfläche  mit  verzinktem 
Eisendraht  beflochten,  beträgt  2250*/^. 

Zur  Umkleidung  des  eisernen  Schomstein- 
rohres  sind  je  nach  der  Höhe  des  Apparates 
8  Stück  glasirte  'i'honrohre  erforderlich, 
welche  mit  Muffen  versehen  einen  lichten 
Durchmesser  von  38—40  r/w  haben  und  wo- 
von das  letzte  eine  Abzweigung  nach  dem 
Apparat  haben  muss,  wie  auf  der  Zeichnung 
angegeben  wird. 

Instrumente  und  Apparate,  die  zum  Be- 
triebe des  Apparates,  aber  nicht  in  den 
Preis  einbegriffen,  gehören,  sind:  i  Uhr 
gleich  25  ^;  1  oder  2  Winkelthermometer 
mit  Messinggehäuse:  Conus  und  Messing- 
flansch; Skala  von  20*  bis  180°  C,  30  ^ 
pro  Stück;  2  bis  4  Apfelschälmaschinen, 
welche  bei  einigen  Umdrehungen  den  Apfel 
schälen,  in  Spirale  schneiden  und  das  Kern- 
gehäuse auslösen,  pro  Stück  20^;  2  Draht- 
körbe zum  Ausheben  und  Tragen  der  fri- 
schen Apfelschnitten,  ä  Stück  4  Ji^;  2  Wasser- 
eimer, in  welche  die  Drahtkörbe  passen 
müssen,  ä  Stück  4  ^;  6  Stück  Hornmesser 
zum  Zerschneiden  der  Aepfel,  pro  6  Stück 
gleich  2  J(* 

Brennmaterial.  Zur  Heizung  des  Apparates 
wird  am  besten  Coaks  genommen,  da  der- 
selbe die  grösstmöglichste  Hitze  und  den 
wenigsten  Schmutz,  Russ  und  Asche  giebt; 
dabei  ist  jedes  andere  Brennmaterial  zu  ver- 
wenden, nur  müssen  dann  die  Feuerrohre 
öfters  gereinigt  werden,  auch  die  Feuerung 
so  eingerichtet  sein,  dass  die  Flugasche  ab- 
gezogen werden  kann. 

Während  der  Ausstellung  in  Hamburg 
bei  Gelegenheit  der  Pomologenversammlung 
vom  26.  bis  30.  September  1883  hat  der 
Apparat     5     Tage     hinter    einander    gear- 


beitet und  ein  sehr  schönes  Fabrikat  an 
Apfelschnitten  und  Pflaumen  geliefert  Von 
den  Preisrichtern  wurde  dies  Backobst  dem 
amerikanischen  vorgezogen.  Das  in  dem 
Handel  hier  vorkommende  amerikanische 
Backobst  ist  durchweg  nach  der  Darre  ge- 
schwefelt, das  FiLLERSche  nicht*),  es  hatte 
eine  blendend  weisse  Farbe,  vorzügliches 
Aroma,  reinen  frischen  Geschmack  und 
Geruch,  sowie  ein  zartes  weiches  Fleisch; 
die  Haltbarkeit  für  den  Handel  und  Ge- 
brauch ist  verbürgt.  Der  erzielte  Erfolg, 
der  gleich  mit  dem  ersten  Versuch  er- 
rungen wurde,  war  ein  überraschender, 
so  dass  sich  alle  Fachmänner  nur  lobend 
und  anerkennend  aussprachen  und  die 
Preisrichter  dem  Fabrikanten  auch  den  höch- 
sten ihnen  zur  Verfügung  stehenden  Preis 
»Die  Grosse  Goldene  Staatsmedaille»  zuer- 
kannten.**) 


Interessante  blühende  Pflanzen. 

im  königlichen   botanischen   Garten  zu   Kew    bei 

London. 

December  1883. 

Wohl  manchem  deutschen  Blumenfreunde 
wünschte  ich,  dass  er  in  der  rauhen  Winters- 
zeit einen  Rundgang  durch  die  Gewächs- 
häuser des  botanischen  Gartens  zu  Kew 
unternehmen  könnte;  ist  doch  so  Vieles  dort 
zu  sehen,  was  bald  der  Seltenheit,  bald  der 
Kultur  öder  der  Zeit  des  Blühens  wegen  die 
Bezeichnung  «interessant»  verdient. 

Ganz  überraschend  wirkt  auf  das  Auge 
eines  Continentalen  der  Besuch  im  sogenann- 
ten Greenhouse,  welches,  fiir  deutschen  Ge- 
schmack fast  zu  überladen  mit  Blüthen,  eine 
geschmackvolle  Anordnung  ganz  vermissen 
lässt. 

Aus  dem  reichhaltigen  Chrysanthemum- 
Sortiment  ist  noch  eine  grosse  Anzahl,  wie 
Aurora^  Mrs,  C/iarles  Hubert,  Jardin  des  Plan- 
test Progne  und  Andere,  in  voller  Pracht, 
ebenso  blühen  Reseda  und  Heliotrope  sowie 
an  Pfeilern  Fuchsia  Akxandrina  und  Rifleman^ 
Rhodochiton  volubile^  Lapageria  alba  und  rosea^ 
während  andererseits  Maiblumen,  Early  Ro- 
man Hyazint/ie  und  Azalea  amoena^  sowie 
einzelne  Nelken  {Irma  und  Belle  Rose)  den 


*)  Es    wird    aber    das   Obst   vor  dem   Darren  'n 

einem  verzinnten  Drahtkorbe  einige  Minuten  m  S  t- 

wasser   getaucht.     Ein  Liegen    an    der  Luft,    so  ie 

auch  das  Angreifen   derselben   ist  möglichst  zu  '  r> 

meiden,  da  dies  nachtheilig  auf  das  Produkt  wirkt  — 

**)  Gegen  Vergütung  der  Kosten  ist  der  Fabrik  \t 

auf  Wunsch  gern  bereit,   einen  seiner  Ingenieure  :u 

schicken,  um  die  Handhabung  und  genaue  Bedieni  g 

des  Apparates  dem  dazu  bestimmten  Arbeiter  grU  i- 
lich  zu  lehren. 


1884.     24-  Januar. 
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Besucher  erfreuen.  Das  bunte  Heer  von 
sonstigen  Blüthen  besteht  aus  Camellien, 
Epacns- Arten,  Jusücia  speciosa,  Linum  trigy- 
mun,  Sahia  rutUans^  Charozema  spectabilis 
und  vielen  Andern.  Besonders  schön  ist 
ein  grosser  Strauch  von  Lucuiia  gratissima 
Sw,  Ost-Indien,  mit  prächtigen,  duftenden, 
rosafarbenen  Dolden  blüthen.  Unter  den  die 
Säulen  etc.  bekleidenden,  blühenden  Pflan- 
zen sind  hervorzuheben  Cestrum  aurantiacum 
tmd  elegans,  Passiflora  caerulea  racemosa  und 
lübberHa  dentata,  letztere  ausgezeichnet  durch 
die  jungen  rothen  Triebe,  die  bräunlich  ro- 
then  Blätter  und  grossen  leuchtend  gelben 
Blumen. 

Die  Warmhäuser  bieten,  wenn  auch  weni- 
ger in  dieser  Zeit,  manches  der  Beachtung 
Werthe.  Da  leuchten  uns  die  Aphelandra^ 
Arten,  buäata ^  fascinator  wnd  Chamissoniana 
entgegen.  Nicht  minder  schön  ist  Eu- 
phorbia jacquiniae/olia  Hk,  /,  Mexico ,  eine 
vorzügliche  Decorationspflanze  mit  graziös 
gebogenen,  von  zinnoberfarbenen  Blüthen 
besetzten  Zweigen;  ferner  Begonia  Soco- 
tr€tna,  Hibiscus  pungens,  Plumbago  rosea 
vor,  coccinea^  Scutellaria  Lehmanni  RgL  Equa- 
dor,  Ixora-Arten  etc.  Die  westindische  Rivinia 
purpuraseens  verdient  der  reizenden  carmin- 
farbenen  Beeren  wegen,  die  in  zierlichen 
einfachen  Trauben  herabhängen,  der  Erwäh- 
nung, wie  auch  Psychotria  cyanococcä  ihrer 
Trauben  mit  kobaltblauen  Beeren  wegen. 
In  der  reichhaltigen  Bromeliaceen-Sammlung 
finden  wir  manche  schöne,  seltene  Pflanze 
in  Blüthe,  wie  Ttllandsia  siricta  Z.  Trop. 
Amerika  und  7.  bulbosa  Sw,  Trop.  Amerika, 
welche  beide  an  hängenden  Stücken  alter 
Famstämme  kultivirt  werden. 

Auch  hier  in  den  Warmhäusern  sind  man- 
che schöne  Schlingpflanzen  in  Blüthe,  wie 
Allamanda  Hendersoni,  Plumbago  zeylaniea, 
Thunbergia  grandiflora  und  vor  Allem  Jpo- 
woea  Horsfaüicu  Hk,  Ost-Indien,  mit  pracht- 
vollen leuchtend  camiinfarbenen  Blumen, 
die  in  lockeren  Trauben  vom  Dache  herab- 
hängen. 

Als  besondere  Seltenheit  sei  noch  Ery- 
throchiUm  kypophyüanthus  erwähnt,  das  seine 
weissen,  glockenförmigen  Blüthen  am  Blatt- 
rücken entwickelt,  sowie  der  grossen  Licuala 
grandiSt  welche  zum  zweiten  Male  in  Europa 
zur  Blüthe  kommt. 

Einen  besonderen  Blick  müssen  wir  noch 

Orchideen  zuwenden. 

i  der  kälteren  Abtheilung  des  Orchideen- 

ses  ziehen  die  eigenartigen  Gestalten  der 

sdevallien,    von  denen  hier  stets  einige, 

maculata  und  ochthodes,  in  Blüthe  sind, 

er  Interesse  auf  sich.    M,  polysticha  Co- 

bten,  melanopus  Rclih.f.  Peru,  triangularis 

.  sind    mehr   merkwürdig   und    niedlich, 

irend  tovarensis  Rckb,  fiL  Peru,  mit  ihren 

"^eweissen    Blüthen    und    die    reizende 


ShulHeworthii  dos  Prädikat  > schöne  voll  ver- 
dienen. 

Von  den  Odontoglossum- Arten  erfreuen 
uns  neben  Alexandrae  und  Bictoniense  nun 
schon  seit  einer  Reihe  von  Wochen  constric- 
tum  Ldl,  Venezuela,  cristatum  Ldl,  Peru  und 
Lindleyanum  Pchb,  f.  Columbien ;  von  Onci- 
dien  O.  aureum  Ldl.  Peru,  crispum  Brasilien, 
cheirophorum  Rchb,  /.  Columbien;  Burling- 
tonia  decora  var,  picta  Hk,  /.  Brasilien,  Poly- 
stachya  grandißora,  Cattleya  Holforleyi  sowie 
die  schönen  Laelia  autumnalis  var.  airo- 
rubens,  L.  anceps  var,  Barkeriana, 

In  der  wärmeren  Abtheilung  verdienen, 
von  den  gebräuchlichen  Cypripedium-Arten 
und  den  Angraecum  eburneum-Vaiietäten  ab- 
gesehen, die  für  Dekoration  und  Schnitt  so 
vorzüglichen  Calanthe  Veitckii,  vestita  rubro- 
und  luteo'oculata^  sowie  Limatodes  rosea  Ldl, 
Erwähnung;  sonst  bietet  dieser  Monat  nicht 
viel  ausser  einigen  interessanten  kleineren 
Blüthen,  wie  Angraecum  bilobum  Cap.,  Den- 
drobium  tetragonum  Australien,  D,  bigibbum 
Australien,  D.  ciliatum.  Eine  Schale  mit 
Goodyera  discolor  Kw.  Ost-Indien  bringt  einen 
reizenden  Effekt  durch  den  Kontrast  der 
rothbraunen  Belaubung  mit  den  weiss  und 
gelben  Blüthen  hervor.  Von  den  Cypripe- 
dien  verdient  Spicerianum  seiner  schönen, 
lange  währenden  Blumen  wegen  besondere 
Erwähnung. 

Ernst  Virchow,  Gartenkünstler. 


Miscellen. 

Blumensamen-Neuheiten  eigener  Züchtung. 

Von  Martin  Grashoff 
in  Quedlinburg. 

(Schluss.) 

Myosotis  alpestris  nana  argen tea.  (Züchtung 
Grashoff  1882.)  Variirt.  Eine  niedliche 
silbergraue  Zwerg -Varietät.  Der  überaus 
leichten  Kultur  wegen  besonders  empfeh- 
lenswerth.  Vorzüglich  verwendbar  zu 
Einfassungen  und  als  Material  für  Teppich- 
gärtnerei. Im  August  gesäet,  im  Septem- 
ber an  Ort  und  Stelle  gepflanzt,  blüht 
dieselbe  schon  sehr  zeitig  im  Frühjahr. 

Phlox  Drummondi  nana  compacta  Wilhelm  L 
(Züchtung  Grashoff  1883.)  Prachtvolle 
konstante  Varietät,  von  regelmässigem, 
niedrigen,  verzweigten,  kompakten  Bau. 
Blumen  brillant  karmoisin  mit  weissen 
Streifen. 

Phlox  Drummondi  nana  combacta  atropurpu- 
rea  striata,  (Züchtung  Grashoff  1883.) 
Vollendeter  Zwergkugelbau,  überaus  reich- 
blühend. Blumen  dunkelpurpur  mit  weissen 
Streifen. 

Phlox  Drummondi  nana  compacta  hortensiae- 
flora  rosea  marmorata,*)    (Züchtung  Gras- 

♦)  Wir  möchten  doch  empfehlen,    statt  fünf  Attri- 
bute lieber  einen  Eigennamen  zu  wählen.     D.  Red. 
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HOFF  1883.)  Kurz  gedrungener,  kräftiger 
Zwerg- Habitus,  schöne  doldenförmige 
Stellung  der  Blume,  Grundfarbe  leuch- 
tend-rosa,  schön  marmorirt. 
Fortulaca  stdoides  hybrida.  {Züchtung  Gras- 
hoff 1885.)  Eine  ätisserst  interessante 
konstante  Varietät.  Schon  die  gan?,  junge 
Pflanze  zeigt  den  ihr  so  eigenth (im liehen 
Charakter  hinsichtlich  ihres  Kaues.  Aus 
fast  jedem  Hlattwinkel  tritt  ein  neuer  kur- 
zer /.weig  hervor,  besetzt  mit  ganz  kurzen 
dickfleisch  igen  Blättchen.  Diese  sonder- 
bare Erscheinung  wiederholt  sich  während 
der  Wachsthumsperiode  stets  aufs  Neue, 
was  der  Pflanze  diesen  so  eigenartigen, 
abgeschlossenen  dicht  kompakten  Bau 
verleiht.  Man  ist  versucht,  diese  Neuheit 
beim  ersten  Anblick,  im  nichtblUhenden 
Zustande  unter  die  Familie  der  Crassula- 
ceen  zu  rechnen,  nur  die  Blüthe  erst 
lässt  keinen  Zweifel  mehr  darüber  zu, 
dass  sie  unter  die  Familie  der  Portulaceen 
zu  rechnen  ist.  Die  Blume  ist  die  der 
Portulaca  grandißyra ,  in  Farbe  glänzend 
rosa  nüanzirt.  Die  Pflanze  erreicht  einen 
Durchmesser  von  15—20  cm  bei  einer  Höhe 
von  ca.  10  cm.  Für  Topfkultur,  sowie  für 
Freiland  zu  empfehlen. 

Gelbe  Levkoyen.  Es  ist  eine  eigenartige 
Sache  bei  den  gelben  Levkoyen,  dass  die 
aus  ihrem  Samen  entstandenen  Pflanzen 
—  die  einfachen  —  fast  sämmtlich  (ich  will 
nicht  sagen  alle)  weiss  —  statt  gelb  blühen. 
Fls  ist  dies  wohl  ein  Belag  dafUr.  dass  aus 
der  weissen  die  gelbe  Levkoye  entstanden 
ist,  und  wäre  es  wünschenswerth,  in  Er- 
fahrung zu  bringen  ob  noch  andere  Farben 
dieser  Pflanzen -Gattung  so  der  Veränderung 
unterworfen  sind.  —  J.  K. 

Der  Teltower  Kreis  (bei  Berlin)  beab- 
sichtigt, einen  Kreisgärtner  zur  besseren  Be- 
aufsichtigung der  Chausseebäume  anzustellen. 
Etwa  die  Hälfte  der  Kosten  will  die  Kreis- 
kasse übernehmen,  das  Uehrige  soll  durch 
die  Gutsbesitzer,  die  sich  dazu  bereit  erklären, 
aufgebracht  werden.  Letzteren  soll  dafür 
dann  das  Recht  zustehen,  auch  ihre  Obst- 
bäume von  dem  Kreisgärtner  schneiden  zu 
lassen.  Der  Kreis  hat  ca.  370  km  Kreis- 
Chausseen  mit  ca.  600000  Bäumen.  —  Wir 
begrüssen  dies  Vorgehen  mit  Freuden,  ob- 
wohl wir  lieber  gesehen  hätten,  dass  die 
Kreiskasse  die  ganzen  Kosten  trüge. 

Hollindische  Gartenzeltungen.  Seit  längerer 
Zeil  bestanden  in  Holland  drei  eigentliche 
Gartenzeitungen,  welche  in  wöchentlichen 
Nummern  erschienen.  Die  älteste  ist  Sem- 
pervirens,  welche  zuerst  1872  in  Amster- 
dam erschien  unter  der  Redaction  des 
Leidener     Botanischen    Garten direktors    H. 


'llen.  [g 

Witte;  dieses  Wochenblatt  war 
gan  des  Gartenbau  Vereins  Lin 
Jahre  1875  ^^  '^p*^  Herr  WrrTE  < 
dieses  Blattes  nieder  und  wurde 
einem  Konsortium  übernommen,  1 
mitglieder  die  Direktoren  de 
Gartenbau  Vereins  waren.  Von  t 
Ende  1883  die  Redaktion  gefW 

Herr  Witte  errichtete  vom 
an  ein  neues  Wochenblatt  unti 
Sieboldia,  welches  in  Leid 
und  ebenfalls  bis  heute  auf  g 
fortgesetzt  wurde.  Vom  1.  Jan 
werden  beide  Blätter  vereinigt, 
kunft  den  Titel  Sempervirens 
Das  neue  Blatt  erscheint  in  An 
M.  M.  OuviER  unter  Redaktion 
H.  Witte  &  J.  B.  Groen 
Groenewegen  und  R.  C.  Aff( 
eher  letztere  hauptsächlich  d. 
Sempervirens  redigirte. 

Das  dritte  Gartenbaublatt  w 
ein  Annoncenblatt,  das  unter 
Floralia  in  Assen  erschien, 
letzter  Zeit  auch  Artikel  über  Ga 
Geflügelzucht  Dasselbe  bleibt 
und  ist  sogar  seit  dem  r.  Jar 
vergrössertem  Formate  erschiene 
ist  Herr  A.  G.  G.  Sutherlani 
Herausgeber  Willem  van  (5orci 


Vertilgung  schädlicher  Insecten  In  Ge 
Kästen  und  Mistbeeten.  Ein  franzö 
ner  empfiehlt  (wo?)  Dampf  von 
zur  Vertilgung  von  Blattläusen,  di 
Fliege  (Thrips)  und  der  rot 
(Acorus  telarius),  dieser  gefährlic] 
unserer  Gewächshaus-  und  Zim 
Das  Tabaks wass er  besteht  an: 
kochung  von  schlechtem  Taba 
Wendung  ist  ganz  einfach  zu  hev 
Auf  eine  mit  glühenden  Koh 
Pfanne  stellt  man  das  Gefäss  mit  < 
Wasser,  dessen  Inhalt  man  verda 
indem  man  vermittelst  eines  Bi 
Gluth  der  Kohlen  erhält  Der 
dichtet  sich  auf  Blättern  und  S 
Pflanzen  und  tödtet  die  darauf 
Insekten  sofort.  Ein  Liter  Taba 
ausreichend  lUr  \oocbm  Raum.  I 
soll  es  in  keiner  Weise  schader 
artige  Ueberrest,  der  nach  dem 
des  Wassers  im  Geföss  zurückl 
wiederholt  angewendet  werden, 
ihn  vorher  in  Wasser  auflöst.  Bis 
wir  unsere  Pflanzen  von  Insekte: 
Räucherung  mit  Tabak  oder  dui 
und  Bespritzen  mit  Quassia-  1 
Wasser  rein  halten  —  ersteres  ist 
nicht  ungefährlich,  im  Wohnzii 
anwendbar,  das  letztere  abersehr 
beides  nicht  unfehlbar,  und  wärt 


1S84.     24.  Januar.] 
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zu   wünschen,    wenn  Versuche    mit   obigem 
Mittel  den  gewünschten  Erfolg  hätten. 

O.  H. 
Aus  »Svenske  Tradgardsfoereningens  Tid- 
skrift.»  O.  H. 


Eine  Zeltungs-Eote.  Die  Kunst  zu  pfropfen 
und  zu  okuliren  ist  sicher  schon  mehrere 
tausend  Jahre  bekannt  und  die  Grundsätze, 
welche  bei  der  Veredelung  von  Pflanzen  in 
allen  Zeiten  befolgt  wurden,  gelten  noch 
heute  bei  unseren  geschicktesten  Gärtnern 
gerarle  so,  wie  Virgilius  sie  vor  ungefähr 
2000  Jahren  schon  beschrieben  hat.  Wahr- 
scheinlich wussten  unsere  Vorväter  so  gut 
wie  wir,  dass  nur  nahe  verwandte  Pflanzen 
durch  Pfropfen  oder  Okuliren  mit  einander 
vereinigt  werden  können.  Vor  Kurzem  aber 
wurden  wir  von  folgender  in  öflfentiichen 
Zeitungen  sichtbaren  Notiz  Überrascht:  »Ein 
Bauergutsbesitzer  S.  in  Sönnerhult,  Kirch- 
spiel Hoena,  hat  versucht,  zahlreiche  Birn- 
zweige  auf  Fichten  zu  pfropfen  und  es  ist 
ihm,  merkwürdig  genug,  vollständig  gelungen, 
so  dass  jetzt  viele  Fichten  in  seinem 
Walde  Birnen  tragen,  die  sich  auch  noch 
durch  aussergewöhnliche  Grösse  und  einen 
eigenthümlichen  Terpentingeschmack  aus- 
zeichnen, der,  wenn  die  Früchte  bis  Weih- 
nachten erhalten  bleiben,  sich  in  den  eines 
guten  iMönchslikör»  verwandelt,  und  hat  der 
Produzent  dieser  Birnen  uns  solche  gezeigt, 
von  denen  drei  Stück  nahe  an  zwei  Pfund 
gewogen  haben.  Auch  hat  S.  versucht, 
Kirschreiser  auf  Birken  zu  pfropfen,  und  auch 
damit  hat  er  schöne  Resultate  gewonnen.» 
Merkwürdig,  dass  man  heute  noch  dergleichen 
Mittheilungen  glaubt  und  dass  eine  Zeitung 
ohne  Vorbehalt  ihren  Lesern  solchen  Unsinn 
auftischen  kann!  O.  H. 

Aus  »Svenske  Tradgardsfoereningens  Tid- 
skrift.» 

Ein  KariMom.  In  den  »Gemeinnützigen 
Blättern»,  einer  täglich  erscheinenden  und 
viel  gelesenen  deutschen  Zeitung  vom  Juli 
1883,  finden  wir  ein  Verfahren  angeführt,  um 
»Früchte  ohne  Blüthen  zu  zeugen  »  Es  lautet 
wörtlich.  Man  pfropfe  ein  Pflaumenreischen 
auf  einen  Feigenbaum ;  selbige  blühen  nicht, 
tragen  aber  gleichwohl  ihre  Früchte.  —  Es 
ist  erstaunlich,  welcher  Blödsinn  noch  ge- 
schrieben, gelesen  und  geglaubt  wird! 
uend.  Blätter.  O.  H. 


Mlrobolaiia  Lois.  flore  roseo  pleno,  die 

illt  blühende  Kirschpflaume,  haben  Gebr. 
LTET  in  Troyes  aus  Japan  erhalten  und 
Igen  Herbst  in  den  Handel  gegeben.  Sie 
l  neben  J^.  iriloba  in  unseren  Gärten 
j  der  schönsten  Zierden  des  zeitlichsten 
hjahrs  abgeben.  Ihre  Härte  gegen  jeden 
^egrad   ist   vollständig,   ihr  Habitus  und 


Wachsthum  der  gewöhnlichen  Mirobolane 
gleich.  Die  Schönheit,  Grösse  und  herrliche 
Hortensia-Rosafärbung,  sowie  der  zarte  Duft 
der  in  wohlgeformten  Sträusschen  stehenden 
Blumen  machen  aus  dieser  Neuheit  eine  or- 
namentale Pflanze  allerersten  Ranges;  durch 
ihre  Frühzeitigkeit  im  Blühen  eignet  sie  sich 
auch  gut  zum  Treiben.  Ob  sie  bei  uns 
Früchte  tragen  wird,  ist  noch  nicht  erprobt; 
doch  ist  die  Möglichkeit  noch  nicht  ausge- 
schlossen, da  sich  in  den  schönen  vollen 
Blumen  doch  hin  und  ^Äieder  Geschlechts- 
Organe  vorfinden.     Aus  dem  »Obstgarten». 

O.  H. 

Ornithogaion  gracile  der  Heiten  Roth  & 
CoLUNGBOURN  ZU  Port  Elisabeth  am  Vorge- 
birge der  guten  Hoffnung  besitzt  grossen 
Werth  für  die  Frühtreiberei  im  Winter.  Der 
billige  Preis,  die  leichte  Art  und  AVeise  des 
Treibens,  der  Reichthum  an  schneeweissen 
Blumen,  der  Wohlgeruch  und  die  elegante 
Form  derselben,  sowie  ihre  lange  Dauer 
übertrifft  alles,  was  bisher  von  einer  Pflanze 
geboten  wurde.  Die  Zwiebeln  sind  ein 
wenig  kleiner,  als  die  der  weissen  römischen 
Hyacinthe,  jede  Blumentraube  besteht  aus 
ungefähr  40  einzelnen  Blumen,  von  denen 
stets  20  geöffnet  sind  und  einen  sehr  ange- 
nehmen Geruch  verbreiten.  Die  Blüthezeit 
dauert  8—10  Wochen  lang  und  sind  die 
Blumen  inSträussen  von  ausserordentlichem 
Effekt.  —  Als  Topfpflanze,  3  Stück  in  einem 
Topf,  und  zu  Einfassungen  im  Garten  ist 
dies  O.  sehr  zu  empfehlen,  das  im  Freien 
im  Mai  und  Juni  blüht,  auch  sich  hier  unter 
leichter  Laubdecke  gut  überwintern  lässt. 
100  Stück  blüh  barer  Zwiebeln  franco  post 
7»5o  My  500  Stück  30,0  Jt^  durch  Mr.  Henry 
Stampaert,  7  Rue  de  Violette,  Gand,  Bel- 
gique.  Aus  »Hamburger  Garten-  und  Blumen- 
zeitung». O.  H. 

Reblattsgesetz  In  Holland.  Die  beiden  Kam- 
mern der  Generalstaaten  haben  die  bezüg- 
lichen Gesetze  angenommen  und  dieselben 
haben  die  Sanction  des  Königs  erhalten. 
Das  Gesetz,  welches  den  Beitritt  zur  Ber- 
ner Convention  vom  3.  November  1881  ge- 
nehmigt, ist  vom  6.  Dezember  1883  und  aufge- 
nommen im  Nied.  Staatsblatte  S.  178.  Das 
Ausführungsgesetz  ist  vom  selben  Datum  und 
zu  finden  im  Staatsblatte  S.  181.  Hierbei 
wird  bestimmt,  dass  die  Ausführung  vor- 
läufig geregelt  werden  wird  durch  königli- 
chen Beschluss,  dass  aber  innerhalb  zweier 
Jahre  ein  betreffendes  Gesetz  vorgelegt 
werden  muss.  Man  kann  jetzt  ehestens  die 
Königlichen  und  Ministerial- Beschlüsse  er- 
warten, welche  zur  Regelung  dieser  Ange- 
legenheit nöthig  sind,  und  dann  wird  die 
Einfuhr  von  Pflanzen  aller  Art  aus  Holland, 
wenn  die  Sendungen  den  Bestimmungen  der 
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Berner  Convention  genügen,  nach  den  der 
Convention  beigetretenen  Staaten  wohl  wieder 
ermöglicht  werden.  Kr. 

Literatur. 

J)e8  Landmanns  Obstbau.    Nach  der  neuesten 
Methode  bearbeitet  von  G.Ahlen,  Direktor 
der  Naundorfer  Gartenbau  schule.  Witten- 
berg,   P.    Wunschmann's    Verlag    1883. 
7  Abbildungen.    Preis  50  Pf. 
Eine  für  den  Landmann   berechnete  und 
daher  leicht  fassliche  kleine  Schrift,  welche 
den  Obstbau  von    der  Erziehung  des  Wild- 
lings an  bis  zur  Pflege  des  tragbaren  Baumes 
in  Form  eines  Zwiegespräches  anschaulich 
machen  soll;* es  ist  aber  nicht  ausgeschlossen, 
dass  auch  der  grössere  Besitzer   und    sein 
Gutsgärtner    daraus    etwas    lernen   können, 
denn  der  Obstbau   auf  dem  Lande  liegt  in 
vielen  Gegenden  noch   so  in  den  Windeln, 
dass  man  nicht  genug   darüber  reden  und 
schreiben  kann.    Der  Verfasser  giebt  ausser- 
dem eine    dem  Zwecke  entsprechende  gute 
und  reichliche  Auswahl  von  Obst-Sorten;  es 
^äre  aber  wohl  auch  gut  gewesen,  dem  Land- 
mann kurzgefasst  auseinander  zu  setzen,  was 
er   bei    einer    reichen    Obsternte    zu    thun 
hätte,   um   die  Früchte  nicht  vor  die  Säue 
zu  werfen,  denn  vom  richtigen  Dörren  und 
Trocknen   des  Obstes,   von  Erzeugung  von 
Säften,  und  dergl.  und  Aufbewahrung  der 
Früchte     hat    Mancher    keine    Idee.      Wir 
-wünschen,  dass  die  kleine  Schrift  recht  viel 
Käufer  und  noch  mehr  Befolger  der  I^ehren 
finden  möge.  Carl  Mathieü. 

Gartenbau-Ausstellungen. 

Blumenzwiebel- Ausstellung  In  Haarlem  1885. 

In  der  letzten  Generalversammlung  des 
Allgemeinen  Vereins  für  Blumenzwiebelkultur 
in  Haarlem  wurde  festgesetzt,  dass  im  Früh- 
jahr (wahrscheinlich  im.  März)  des  Jahres 
1885  zu  Haarlem  eine  grosse  Ausstellung 
von  blühenden  Zwiebel-  imd  Knollenge- 
wächsen gehalten  werden  wird.  Dergleichen 
grössere  Ausstellungen  hält  dieser  Verein 
alle  fünf  Jahre.  Sie  fanden  bereits  statt  1875 
und  1880.  Die  nächste  Ausstellung  im  Jahre 
1885  fallt  zusammen  mit  dem  25jährigen 
Jubiläum  des  Vereins.  Der  Verein,  der  unter 
dem  Protektorat  des  Königs  steht,  hat  jetzt 
über  550  Mitglieder  in  14  Abtheilungen.    Kr. 

Die  dritte  Winter-Blumen -Ausstellung  des  Vereins 
zur  Beförderung  des  Gartenbaues 

im  Wintergarten  des  Central-Hötels  zu  Berlin 
vom  22.-25.  Januar  1884. 
Mit  frischem  Muthe  ging  der  Verein  zur 
Beförderung  des  Gartenbaues  an  seine  drit- 
te Winterausstellung,  obwohl  die  zweite  im 
Jahre  1882  bewiesen,  dass  nur  dann  ein  Er- 
folg zu  erringen,  wenn  die  Aufgaben  in 
grösserem   Stile  gestellt  werden.     Das  letz- 


tere war  bei  der  ersten,  so  glänzend  ver- 
laufenen Winterausstellung  1880  im  Gebäude 
der  landw.  Hochschule  der  Fall  gewesen 
und  ist  nun  noch  mehr  bei  der  jetzigen  zur 
Ausführung  gebracht.  Das  Resultat  ist  denn 
auch  dem  entsprechend:  Die  Beschickung 
eine  reiche,  die  Qualität  der  ausgestellten 
Gegenstände  eine  vorzügliche,  der  Fort- 
schritt in  der  Treiberei  unverkennbar!  Dank 
den  unermüdlichen  Anstrengungen  der  Ord- 
ner, Hm.  Kgl.  Garteninspektor  W.  Perring 
und  Hm.  Gärtnereibesitzer  R.  Brandt  ist 
das  schwierige  Arrangement  in  hohem  Grade 
gelungen.  Der  ganze  Saal  des  Wintergartens 
ist  in  3  Theile  getheilt,  von  denen  der 
Mitteltheil  (vor  der  Bühne)  ein  elliptisches,  die 
beiden  Seiten  zwei  rechteckigeParterres  bilden. 

Vor  der  Bühne  ist  die  Kaisergruppe  von 
der  Direktion  des  Wintergartens  und  Hm. 
Janiecki  gestellt,  während  den  Vordergrund 
die  Gräfl.  Hardenberg' sehen  Gärtnerei  in 
Hardenberg  bei  Nörten  (Garten -Direktor 
Runtzler)  bildet.  Den  erwähnten  ellip- 
tischen Mitteltheil  davor  hat  die  Firma 
J.  C.  Schmidt- Erfurt  mit  ihren  in  grosser 
Fülle  eingesandten  Pflanzen  inne,  während 
die  Terasse  vis-ä-vis  von  Frau  Bock  de- 
korirt  ist. 

Herrliche  Rosen  aus  Hamburg  (Herrn 
Hercher)  und  Dresden  (Heirn  Haubold 
in  Striesen),  aber  glücklicherweise  endlich 
auch  nicht  weniger  schöne  aus  Berlin 
von  Hm.  BACHER-Pankow ,  schmücken  den 
Saal  neben  den  gewöhnlicheren,  aber 
in  vorzüglicher  Güte  ausgestellten  Treib- 
artikeln. Von  ganz  besonders  schöner  Qua- 
lität sind  die  Pflanzen  des  Hm.  Lackner- 
Steglitz;  darunter  wohl  noch  nie  in  der 
Grösse  gesehen  und  den  meisten  überhaupt 
unbekannt:  Xanthoceras  sorbifolia  (Sapinda- 
ceae),  Hoibrenckia  formosa  etc.  —  Da,  wäh- 
rend diese  Zeitschrift  zum  Druck  gelangt, 
auch  der  Ausstellung  erst  der  Stempel  der 
Vollendung  aufgedrückt  wird,  so  können 
wir  leider  noch  keine  weiteren  Details  geben. 

L.  W^ 

En  gros-Preise  abgeschnittener  Blumen  in  Berlin 

am  21.  Januar  1884. 

(Preise,  wie  sie  dem  Produzenten  gezahlt  sind.) 
Wo  nichts  angegeben,  pro  Dutzend  in  Pfennigen. 

Azaleen  35 — 75.  Camellien,  rothe  250 — 450, 
meist  300 — 450,  weisse  300 — 600.  Cyclamen 
25  —  75-  Erica  40 — 100.  Epiphyllum  40 
bis  60.  Flieder  900 — 1200.  Maiblumen 
60 — 125.  Nelken  200 — 300.  Orchideen  ,00 
bis  —  1000.  Primeln  7V2  — 15.  Rosen  j  00 
bis  400.  Stief-mütterchen  4 — 20.  Tuberr  en 
100 — 175.  Veilchen  IG — 25, — Sonstige]  u- 
men:  Fuchsien  30.  —  Eucharis  pro  Stck  jo. 
—  Bin  de  grün:  Adiantum -Wedel  20 — i  x>. 
Mahonia-Blätter  pro  1000  Stück  300.  —  B  u  1  t  e 
Blätter  25 — 50.  —  Sog.  italien.  Blun: '  n: 
Rosen  150 — 200. 


1884.     3>*  Janaar.] 


Die   Winter blunun 'Ausstellung  in  Berlin, 
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I. 


2. 


Zuerkannte  Hauptpreise 

bei  der 

6ni88M  Wlntor-AiMttelliing  de«  VereiM  «ir 
BefSrderiNif  des  GarteabaMt 

in  den  Königlich  Preussischen  Staaten 

XM  Berlin  im  Wintergarten  des  Central-Hötels 

vom  22. — 25.  Januar  1884. 

1.  EbreDprebe« 

Für  die  hervorragendste  Leistung  die 
goldene  Medaille  Sr.  Maj.  des  Kaisers 
Hm.  J.  C.  SCHMiDT-Erfurt. 
Y^  die  zweitbeste  Leistung  der  Preis 
Ihrer  Maj.  der  Kaiserin  der  Gräü.  Har- 
denberg'sehen  Gärtnerei  zu  Hardenberg 
bei  Nörten  (Garten-Direktor  Runtzler). 

3.  Für  Flieder  die  grosse  silberne  Medaille 
für  Leistungen  im  Gartenbau  vom  Mi- 
nisterium für  Landwirthschaft,  Domänen 
und  Forsten  Hrn.  Carl  LACKNER-Steglitz. 

4.  Für  Amaryllis  desgl.  Hrn.  Carl  König- 
Görzig  bei  Glauzig  (Anhalt). 

5.  Für  Nelken  desgl.  Hm.  Louis  Müller- 
Altenburg. 

6.  Für  Cyclamen  die  kleine  silberne  Me- 
daille des  Ministeriums  für  Landwirth- 
schaft etc.  B.  ScHULTZE-Charlottenburg. 

7.  Für    Eucharis     desgl.    Hrm.    van    der 

SmISSEN  &  SCHWARTZ-SteglitZ. 

S.  Für  Poinsettia  desgl.  Hrn.  Kgl.  Ober- 
gärtn.  Gustav  FiNTELMANN-Potsdam. 

9.  Für  Orchideen,  neue  Palmen  etc.  desgl. 
Hm.  Adolphe  D'HAENE-Gent. 
Für  Veilchen  die  bronzene  Medaille 
des  Ministeriums  für  Landwirthschaft 
etc.  Hm.  KERKOw-Pankow. 
Für  Reseda  desgl.  Hm.  Gebr.  Herzberg- 
Cbarlottenburg. 

Für  abgeschnittene  Orchideen  desgl. 
Soci^td  continentale  d'horticulture  (L. 
Linden)  Gent 

Für  getriebene  Champignons  desgl.  Hm. 
WoLFF-Pankow. 

Für  die  reichhaltigste  und  beste  Samm- 
lung von  getriebenem  nicht  conservirtem 
Gemüse  die  goldene  Medaille  der  Ge- 
sellschaft der  Gartenfreunde  der  Gräfl. 
ScHAFFGOTTSCH'en  Garten  Verwaltung  zu 
Koppitz  (Garteninspektor  Hampel). 

2«  Yereinspreise. 

Goldene  Medaillen. 
I.  Für  eine  reichhaltige  Zusammenstellung 
Terscbiedener    Pflanzen    i    gold.    Med. 

md   IOC  ^  Hm.  Güst.  Ad.  Schultz- 
Eckartsberg. 
Für   getriebene   Rosen   in  vorzüglicher 

Kultur  in  12  Exemplaren  und  6  Sorten 
Hm.  HERCHER-Lockstedt  bei  Hamburg 
I  gold.  Med.  und  \oq  Jt, 
Für   eine   Gruppe  Azaleen  Hm.  Kom- 
-lerzienrath  O.  DELLSCHAU-Berlin,  (Ober- 

ärtner  Schmidt). 


IG. 


II. 


12. 


13 


14 


4.  Für   Xanthoceras    sorbifolia    als    neue 
Treibpflanze  Hm.  Carl  LACKNER-Steglitz. 

5.  Für  eme  Gruppe  Orchideen  Hm.  Bluth- 
Berlin. 

6.  Für    eine    gemischte    Gruppe   Hm.    R. 
BRANDT-Charlottenburg. 

7.  Für  Arrangements  aus  abgeschnittenen 
Blumen  Hm.  MANSO-Berlin. 

(Ausser  Konkurrenz  Hr.  A.  Thiel.) 


Die  grosse  Winterblumen-Aussteilung 

des  Vereins  zur  Befdrderung  des 

Gartenbaues 

in  Berlin 
im  Wintergarten  des  Central-Hötels 

am  22. — 25.  Januar  1884. 

IL 
rhe  wir  in  unserem  Berichte  fortfahren, 

haben  wir  eine  Angelegenheit  zu  berichtigen. 
Nachdem  unser  erster  Artikel  bereits  zur 
Dmckerei  gegangen,  ward  ein  Tausch  der 
Plätze  vorgenommen,  der  nicht  unwesentlich 
zur  Erhöhung  des  Total -Effektes  beitrug. 
Die  Hrn.  J.  C.  ScHMiDT-Erfurt  räumten  be- 
reitwilligst das  Mittelfeld,  um  durch  die 
hohen  Palmen  ihrer  Gruppe  den  Durchblick 
in  der  Längsachse  des  Saales  nicht  zu  stö- 
ren, und  wurde'  dieses  Mittelstück  alsdann 
von  den  reizenden  Treibsträuchem  des  Hm. 
Lackner,  und  den  Citrus  sinensis  des  Hm.  F. 
ScHULTZE-Charlottenburg,  von  Cyclamen  etc. 
eingenommen.  Das  dem  Eingang  zunächst- 
liegende grosse  Parterre  ward  um  die  Fon- 
taine geschmückt  mit  den  getriebenen  Sträu- 
chem,  Hyacinthen  und  Maiblumen  etc.  des 
Hrn.  Hoflieferanten  G.  A.  Schultz,  dann 
folgten  in  prächtigen  Gruppen  leuchtendrothe 
Poinsettia  des  Kgl.  Obergärtners  Gustav  Fin- 
TELMANN  Und  dcs  Obergärtncrs  Wolff,  ferner 
die  Rosen  des  Hm.  Hercher- Hamburg, 
Primeln,  Cyclamen  etc.,  während  auf  dem 
hinteren  grossen  Parterre  ausser  der  Schmidt- 
schen  Gruppe  die  Azaleen  des  Hrn.  Com- 
merzienrath  Dellschau,  die  Cinerarien  des 
Herm  Drawiel,  die  Cyclamen  des  Hm. 
Stadtrath  Sarre.  die  Veilchen  des  Hm.  Ker- 
Kow  etc.  etc.  Platz  erhielten. 

Gehen  wir  in  der  Reihenfolge  des  Pro- 
gramms die  Ausstellung  durch,  so  ist  zunächst 
zu  erwähnen,  dass  ca.  103  Aussteller  sich 
betheiligten,  sowohl  aus  Berlin  und  Umgegend 
wie  aus  weitester  Feme  und  wollen  wir  nun 
in  erster  Reihe  derjenigen  Gegenstände  ge- 
denken, für  welche  Ehrenpreise  ausgesetzt 
waren,  und  verweisen  zugleich  dabei  auf  das 
besonders  abgedruckte  Verzeichniss  der 
Hauptpreise. 

Die  goldene  Medaille  S.  M.  d.  Kaisers 
für   die   hervorragendste   Leistung    auf  der 


so 
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tanzen  Ausstellung  erhielt  die  Firma  J.  C. 
CHMiDT  in  Erfürt.  Ihre  Gruppe  bestand 
aus  mächtigen  Palmen,  die  als  Hinter^nd 
dienten  und  von  denen  die  eigentlichen 
Treibgewächse  sich  malerisch  abhoben. 

Den  Glanzpunkt  der  J.  C.  ScHMiDr'schen 
Gruppe  bildeten  mächtige  Kübel  mit  Eu- 
eharis  amasonica.  kort,  {besser  E.  grandiflora 
J^nch.  et  Lina.)  jeder  mit  16—18  ca. 
85  cm  hohen  ßlüthenschäften  ä  5—7  rein- 
weissen  Blumen  von  etwa  11  cm  Durchmesser. 
Noch  nie  ist  auf  einer  Berhner  Ausstellung 
eine  derartige  Kulturleisttmg  gezeigt  worden. 
Die  Herren  J.  C.  Schmidt  haben  ihr  ganzes 
C^cas-Haus  mit  diesen  edlen  Pflanzen  ge- 
fllljt,  indem  sie  dieselben  zwischen  den  Cycas 
frei  auspflanzten.  Bei  der  feuchten 
warmen  Luft  (20—25"  R)  dieses  Hauses  er- 
klärt sich  ihr  üppiges  Gedeihen.  Sie  erhalten 
in  der  Treibpenode  täglich  3—4  mal  Wasser, 
werden  auch  Öfters  in  dieser  Zeit  mit  Dün- 
ger gegossen  und  sobald  sich  die  BlUtben- 
stengel  zeigen,  wird  mit  Giessen  nachgelassen. 
Hr.  Beyrodt  wird  freundlichst  in  aller  KUrze 
einen  Bericht  über  die  Kultur  flir  die  Garten- 
zeitung einsenden.  Wie  gross  die  Zahl  der 
Pflanzen,  erhellt  daraus,  dass  die  Firma  vom 
I. — 17.  Januar  nicht  weniger  als  1157  Eucka- 
«>-Blumen  schnitt.  Das  Geschäft  verwen- 
det grösstentheils  die  Blumen  selbst  fllrBou- 
quet  und  Kranzbindereien  und  hat  die  Eu- 
ckaris  einen  höheren  Werth  als  die  weisse 
Camellie,  weil  sie  viel  mehr  Blumen  bringt 
und  sich  bedeutend  länger  hält.  Die  Eucharis 
hat  die  lobenswerthe  Figenschaft,  dreimal  im 
Jahre;  im  Winter,  im  Frühlinge  und  im  Nach- 
sommer zu  blühen  und  so  konnten  denn  J.  C. 
Schmidt  im  vorigen  Jahre  im  Ganzen  ca.  4000 
bis  SoooBlumen  schneiden.  Die  abgeschnitte- 
nen BlUthenschäfte  halten  sich  14  Tage  bis 
3  Wochen  lang  und  blühen  die  einzelnen 
Blumen  dann  nach  und  nach  auf. 

Ausserdem  hatte  diese  Firma  AzaUa  moUis 
in  prächtigen  F.xemplaren,  Azalea  punctata 
nana,  ein  ganz  rein  weiss  blühendes  Lyclamen: 
Montblanc,  die  reizende  Kalmta  glauca  und 
die  wenig  gesehene  Andromeda  calycutata 
mit  einseitswendigen  BKlthenständen  etc.  aus- 
gestellt. 

Den  Preis  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  er- 
rang die  Gräflich  Hardenberg 's  che  Garten- 
verwaltung zu  Hardenberg  bei  Nörten  (Gar- 
tendirektor Runtzler)  für  eine  gemischte 
Gruppe  älterer  und  neuerer  Blüthen pflanzen, 
die  durch  Blattpflanzen,  namentlich  schöne 
Croton  gehoben  wurden.  Magnolia  Soulan- 
geana, Imantophyllum  (sehr  kräftig),  Cytisus 
Attkyanus,  Impatiens  Sultani,  BiUbergia  Ba- 
raquiniana,  Spatiphyllum  Minahassac,  Aeseky- 
nanthusgrandi/hrusci/ccineusa.\^fkm\>e\pR3ija.e, 
Anthurium  Andreanum,  Aath.  Lindem  etc.  wa- 
ren die  Haupt-Schaustücke. 

Eine   grosse    silberne  Staatsmedaille    für 


Leistungen  im  Gartenbau  Ti 
Hr.  C.  Lackner,  derjenige, 
auf  die  Verbesserung  unsert 
durch  Wort  und  That  hinge 
man  meist  selbst  gezogenen, 
Flieder,  biarly,  Marly  rouge, 
weissen  Charles  X,  aber  nicl 
chen  Blättern,  wie  sie  dem 
triebenen  anhaften,  sondern 
nen  Laub.  Hr.  Lackner  wi 
Referat,  das  er  in  der  Fest- 
eins am  22.  Januar  über 
hielt,  darauf  hin,  dass  es  j 
sei,  den  blauen  Flieder  dui 
wenn  man  ihn  weiss  habet 
dass  nur  grosse  Wärme  erfc 
dasselbe  am  Lichte  zu  errei 

Einen  gleichen  Preis  erz; 
MüLi.ER- Altenburg  fiir  Grena 
Hr.  C.  KöNiG-Görzig  für  Am 
ftir  Cyclamen  aus  der  gros 
Hr.  Fkitz  Schultze,  Charlo 
B.  Schultze)  als  Erster 
die  kleine  silberne  Staatsme 

Erfreulicherweise  hat  au 
benachbarte  Firma  sich  ber< 
tur  von  Eucharis  amazoni^a 

VAN  DER  S MISSEN  &  SCHWARI 

erzielten    einen    namhaften   '. 
verdiente  kleine  silberne  Sta 

Denselben  Preis  errang 
gärtner  Gustav  Fintelma 
für  die  bereits  erwähnte 
Poinsettia pukh(rrima,d\t  mit 
brennendrothcn  Bracteen  All 
von  fern  her  auf  sich  zogen. 
gross  war  eine  ähnliche  Gri 
gärtner  WoLFF-Pankow;  auch 
rothen  Deckblätter  —  denn 
welche  den  an  sich  unsche 
dieser  Wolfsmilch  artigen  Pfla 
heit  verleihen  —  nicht  so  g 
wickelt,  obwohl  einzelne  n 
bei  der  anderen  Gruppe  "j 
Kaiser!.  Hoheit  die  Frau  Kr( 
Kennerblick  bemerkte.  In  ' 
wie  in  Cyclamen  eine  gros 
den  Staatspreis,  die  bronzei 
zielte  Hr.  Kehkow- Pankow. 

Ein  ganz  besonderes  Int 
die  von  Hm.  Adolphe  d'I 
eingeschickten  Gegenstände, 
Ausländer,  der  es  gewagt,  s 
herzusenden.  Es  waren  Odo 
andrae,  Calanthe  Vettcfit,  Odi 
majus,  Lycasie  Sktnneri  in  e 
Exemplar,  Cypripedium  hari 
die  reizende  blendend  weil 
tovarensis  etc. 

Auch  schöne  Croton  wie 
mesi,  interrttptum  elcgans  und 
bei  gefugt,   ganz    besonders 
Cycas  siamensis,    C.  terkesi,    1 
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atbea  und  mehrere  Palmen ,  darunter  zwei 
neue:  IHnanga  d^JIaenei,  von  ausserordent- 
lich dichtem  Wuchs  und  P,  tnaculata  mit 
dunkleren  Flecken  auf  den  Blättern,  auf  welche 
wir  noch  zurückkommen,  sowie  endlich  eine 
sehr  interessant  braunroth  gestreifte  Dracaene, 
Dr.  Robinsomana  und  Dr.  Massangeana. 
Da  die  Preise  sehr  angemessen  waren,  so 
-wurde  fast  Alles  verkauft. 

Herr  Ad,  d'HAENE  ward  für  diese  werth- 
volle  Kollektion  durch  eine  kleine  silberne 
Staatsmedaille  ausgezeichnet.  Erwähnen  wol- 
len wir  hier  gleich  der  zweiten  belgischen 
Sendung,  der  schönen  abgeschnittenen 
Orchideen  der  Soci^td  internationale  conti- 
nentale  d'horticulture  (vormals  L.  Linden)  in 
Gent»  die  eine  bronzene  Staatsmedaille  erhielt. 

Eine  kleine  silberne  Staatsmedaille  er- 
hielt endlich  Hr.  Obergärtner  WoLFF-Pankow 
für  getriebene  Champignons. 

Den  von  der  Gesellschaft  der  Gartenfreunde 
gegebenen  Ehrenpreis,  eine  goldene  Medaille 
fÖT  getriebenes  Gemüse  und  Ananas,  errapg 
die  Gräflich  ScHAFFGOTTSCH'e  Gartetiverwal- 
tung,  Garten-Inspektor  W.  Hampel  inKoppitz. 

Am  I,  Tage  besuchte  u.  a.  der  Minister 
für  Landw'irthschaft  etc.,  Dr.  Lucius,  sowie 
dessen  Gemahlin,  am  2.  Tage  das  kronprinz- 
liche Paar,  am  3.  Tage  Graf  Moltke,  am 
4.  Tage  Prinz  Georg  und  Frinzesssin  Alexan- 
DRINE  die  Ausstellung.  Alle  sprachen  sich 
sehr  befriedigt  über  das  geschmackvolle 
Arrangement  in  dem  imposanten  (72  m  lan- 
gen und  23  m  breiten)  Saale,  sowie  über 
die  Fortschritte  in  der  Blumentreiberei  aus. 

(Wird  fortgesetzt.) 


Fest-Sitzung  des  Vereins  zur  Beför- 
derung des  Gartenbaues 

im   Central-Hötel  zu  Berlin  am  22.  Januar. 


^m  den  vielen  fremden  Gästen  Gelegen- 
heit zu  geben,  sich  gegenseitig  kennen  zu 
lernen,  ward  am  Eröffnungstage  der  Winter- 
Ausstellung   vor   dem  Festessen  noch  eine 
Festsitzung   abgehalten,    zu    der   besonders 
Hr.    Ludwig   Möller -Erfurt    die   Anregung 
gegeben.    Der  Vorsitzende,  Hr.  Hofmarschall 
a.  D.  V.  St.  Paul-Illaire  ertheilte  zunächst 
dem  Hm.  Regienmgs-Kommissar  Geh.  Reg.- 
Ratb   Dr.  Singelmann   das  Wort   zur  Ver- 
sündigung der  Staatspreise  (siehe  S.  49)  und 
^chte  dann  Hrn.  Carl  Lackner,  in  die 
indlichst  übernommene  Besprechung  der 
Stellung  einzutreten.   Niemand  wäre  wohl 
ser    dazu    geeignet   gewesen,    als   diese 
(tisch  und  theoretisch  gleich  bewanderte 
sonlichkeit,   die   gerade  seiner  Zeit  mit 
Haüptaziregung    zur   Verbesserung   der 
ibkulturen  gegeben.    Das  Ergebniss  lässt 
^  etwa  dahin  zusammenfassen: 


1.  Die  Ausstellung  zeigt  in  jeder  Hinsicht 
bedeutende  Fortschritte  in  der  Treiberei 
und  Verwendung  der  Blumen. 

2.  Die  Orchideen  beginnen  mehr  handels- 
gärtnerischer Artikel  zu  werden. 

3.  Die  Treibsträucherkultur  hat  jetzt  auch 
den  alten  rothen  Flieder  wieder  zu  Ehren 
gebracht,  während  andererseits  es  gelungen 
ist,  ihn  auch  weiss,  aber  mit  grünen  Blät- 
tern zu  haben  Als  neuere  Treibsträucher 
sind  Hooibrenkia  formosa^  die  nichts  anderes 
sein  soll,  als  Staphylea  colchica,  sowie  Xantho- 
ceras  sorlnfoUa  Bunge  aus  Nordchina  hervor- 
zuheben. 

4.  Von  Amaryllideen  ist  besonders  die 
herrliche  Eucharis  amazonica  in  Aufnahme 
gekommen,  andererseits  wendet  man  sich 
den  alten  Amaryllis-Kulturen  wieder  zu. 

5.  Eine  alte  Gesneraceae:  Thyrsacanthus 
rutHans  gelangte  durch  die  Ausstellung  eben- 
falls wieder  zur  Geltung.  Aehnlich  auch 
die  Epacris. 

6.  Beachtenswerth  sind  femer  die  Fort- 
schritte in  der  Cinerarien-,  der  Cyclamen-, 
Nelken-,  Citrus  sinensis-^  Helleborus-,  Veil- 
chen-, Gemüsetreiberei  etc. 

7.  Hervorragende  Neuheiten  für  die  Trei- 
berei sind  zwar  ausser  Xanthoceras  sorhifolia 
und  einer  Nelke  Napoleon  III.  nicht  zu 
verzeichnen;  aber  im  Allgemeinen  berechtigt 
die  Ausstellung  zu  den  besten  Hoffnungen 
für  die  Zukunft.  ,{Robinia  hispida,  von  Hm. 
Lackner  ausgestellt,  dürfte  man  wohl  auch 
als  neue  Treibpflanze  ansehen.    D.  Red.) 

Hierauf  sprach  noch  Hr.  Ludwig  Möller 
über  die  grossartigen  Eucharis-Kulturen  der 
Hrn.  J.  C.  ScHMiDT-Erfurt  und  legte  weiter 
ein  Wort  für  die  Nelke  Napoleon  IIL  ein. 

Leider  gestattete  die  Zeit  eine  längere 
Ausdehnung  dieser  animirten  Versammlung, 
welche  von  ca.  100  Personen  besucht  war, 
nicht. 

Man  ging  zur  Festtafel  über  und  setzte 
bei  traulichem  Gespräch  die  Behandlung  des 
Themas  weiter  fort.  —  Den  Toast  auf  Se. 
Maj.  den  Kaiser  brachte  der  Hofmarschall 
v.  St.  Paul-Illaire  aus. 


Das  für  die  Kultur  von  Warmhaus- 
pllanzen  geeignete  Zimmer-Glasliaus. 

Von 

H.  R. 

(Mit  Abbildung.) 


ach  den  von  mir  gemachten  Erfah- 
rungen giebt  es  im  Publikum  ziemlich 
viel  Verehrer  von  Warmhauspflanzen,  die 
sich  aber  den  Genuss,  im  Wohnzimmer 
sich  mit  solchen,  meist  schönen  Pflanzen 
umgeben  zu  sehen  und  sich  ihres  Anblickes 


Das  Ziimiier- Glashaus.-  [CAUTeN-ZEiTUMe 

zu  erfreuen,  versagen  müssen,  weil  ihre     dess  bestimmt,  Jahre  lang  zu  experimen- 
Dic  Liebe  2u    den  Pflanzen  hat  ihn  in-     tiren,  ob  und  wie   ein   Zimmer-Glashaus 


^ 


t'ig.  14.    Kos  ZimineT' 

Mittel  ihnen  nicht  den  Luxus  dazu  er-  (lir  den  gedachten  Zweck  einzurichte 
forderlicher  Treibhäuser  gestatten.  Auch  und  er  glaubt  schliesslich  das  voi^esteck 
der  Verfasser  gehört  zu  dieser  Kategorie.      Ziel  erreicht  zu  haben.   Die  nachstehen 
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Beschreibimg  giebt  das  Resultat,  welches 
fiir  Manchen  vielleicht  von  Werth  sein 
-wird. 

Das  Glashaus  erhält  als  Unterlage  ein 
gut  zusammengefügtes  Viereck  aa  von 
zweizölligen  Bohlen,  welches  misst :  4  Fuss 
breit  und  2^  Fuss  lang.  Dasselbe  ist  auf 
starke,  breite  eiserne  Rollen  zu  stellen. 

Auf  dieser  Unterlage  steht  eine  Art 
Tisch  mit  starken,  2 — 3  zölligen  Beinen, 
doch  ohne  Tischplatte. 

Die  Beine  sind  mit  Winkeleisen  an  die 
Unterlage  zu  befestigen.  Unterhalb  des 
Niveaus  der  Platte  befindet  sich  die  Hei- 
zimgseinrichtung,  oberhalb  das  Glashaus. 

A.  Heizung. 

Die  Unterlage  ist  mit  einem  Zink- 
belag W  mit  aufgekanteten  Rändern  und 
mit  einem  Abzugsloch  in  der  Mitte  zu 
versehen,  zur  Aufnahme  des  abfliessenden 
Wassers. 

Der  sog.  Tisch  ist  von  Bein  zu  Bein 
umkleidet  mit  Zink,  um  das  Entströmen 
der  Wärme  zu  verhindern  c. 

In  der  Mitte  der  Unterlage  ruht  die 
Heizungsanlage. 

Fünf  gewöhnliche  Mauersteine  werden 
hier  auf  die  hohe  Kante  der  kurzen  Seite 
gestellt  wie  folgt 

1.  4. 

2.  3. 

derart,    dass    die    vier    äusseren    Steine 
(1234)  unter  die  4  Ecken  des  Kessels 
kommen  und  diesen  als  Träger  dienen. 
Diese  Steine  tragen  zunächst  eine  starke 
Zinkplatte    (etwa    doppelt  oder  dreifach 
übereinander  gelegtes  starkes  Zinkblech  rf), 
und  auf  dieser  Unterlage  steht  der  Ofen  e^ 
den   man  sehr  einfach  konstruirt  aus  ge- 
wöhnlichen Stubenofen-Kacheln,  die  aber 
nur  halbe  Höhe,  also  4^  Zoll  haben  dürfen. 
Die  vier  Seiten  des  Ofens  sind  sorg- 
faltig mit  Lehm  zu  schmieren  und  zu  dich- 
ten; nach  vom  wird  von  Zinkblech  eine 
vierseitige  röhrenartige  Oeffnung  /,  vom 
^^-n  bis   ausserhalb  der  Tisch\yand  von 
kblech  führend,  hergestellt,   um  eine 
"^lampe   oder  dergl.     von  aussen  hin- 
ühren  zu  können.     Auch  dieses  Rohr 
sorgfältig  mit  Lehm  zu  schmieren  und 
dichten,   so  dass  von  dem  etwaigen 
igen  Gase  der  Heizung  absolut  nichts 
den  Kasten  und  das  Glashaus  dringen 


Die  obere  Seite  des  Ofens  bildet  der 
Wasserkessel  g^  welcher  genau  dieselbe 
Grundfläche  wie  der  Ofen  hat,  nämlich: 
18  Zoll  Länge  bei  11  Zoll  Breite  mit 
4^  Zoll  Höhe. 

Dieser  Kessel  ist  von  starkem  mit  Oel- 
Mennige  gestrichenem  Eisenblech  und  an- 
statt zusammengelöthet,  zusammengenie- 
tet. In  der  Mitte  seiner  oberen  Decke  ist  ein 
6  Zoll  hohes  Dampfrohr  ^,  nur  mit  aufge- 
legtem Blechdeckel  geschlossen,  ange^ 
bracht,  um  nach  Belieben  dem  Kessel 
Dampf  entströmen  zu  lassen,  was  aber 
im  Allgemeinen  nicht  nöthig,  meist  auch 
nicht  thunlich  sein  wird,  weil  der  Dampf 
(richtiger  Wrasen)  oft  zu  heiss  sein  wird. 
Ein  zweites  nicht  zu  verschliessendes 
Rohr  in  der  Ecke  dient  zum  Einlassen  des 
Wassers,  was  mittelst  langem  rechtwink- 
ligen Rohr  mit  Trichter  geschieht.**) 

Ein  drittes,  das  mit  Hahn  versehene 
Abflussrohr  k  mündet  in  den  vorderen 
Theil  des  Ofens.  Ein  kleines  anzusetzendes 
Leitungsrohr  von  Zink  dient  zur  Abführung 
des  abzulassenden  Wassers.  Der  Kessel 
in  den  angegebenen  Dimensionen  fasst 
etwa  zwei  Eimer  Wasser,  doch  füllt  man 
nicht  dieses  Quantum  hinein,  sondern  nur 
einen  Eimer,  um  im  Kessel  genügenden 
Raum  für  die  Dampfentwickelung  zu 
haben.  Endlich  muss  das  einzufüllende 
Wasser  kochend  sein,  wie  schon  ange- 
geben. 

Um  das  Wasser  dauernd  genügend 
warm  zu  erhalten,  wird  in  dem  Ofen  eine 
Gasflamme  mit  BUNSEN'schem  Brenner  /, 
wie  in  den  Apotheken  gebräuchlich,  mit 
Leitung  angebracht,  doch  muss  die  Flamme 
schon  einige  Minuten  vor  dem  Einfüllen  des 
Wassers  angesteckt  werden  und  wirken, 
um  ein  zu  grosses  Abkühlen  des  Wassers 
unmittelbar  nach  dem  Hineingiessen  zu 
verhindern. 

Die  Flamme  selbst  steht  dicht  unter 
dem  Kessel  und  ist  nur  sehr  klein,  denn 
ihr  Zweck  ist  nicht,  das  Wasser  zum  Kochen 
zu  bringen,  sondern  nur,  solches  in  an- 
gemessener Wärme  zu  erhalten.  Das 
sind  etwa  35 — 40  Grad  R.*) 


♦)  Das  Rohr  muss  so  lang  sein,  dass  das  kochende 
Wasser  ausserhalb  des  Glashauses  in  den  Trichter 
eingegossen  werden  kann,  andererseits  würden  die 
Pflanzen  durch  den  heissen  Dampf  verbrüht  werden, 

♦*)  Zur  Erläuterung  bemerke  ich,  dass  das  Wasser 
im  Kessel  nur  in  der  Mitte,  unmittelbar  über  der 
Flamme,  erhitzt  wird,  nicht  aber  an  den  Seiten  des 
Kessels.    Es  findet  deshalb  unausgesetzt  ein  Zu-  und 


54 


Das  Zimmer -Glashaus, 


[  Garten-Zeitung 


r 


&. 


Die  Leitung  ist  so  ein^richten,  dass 
diese  innerhalb  des  Schrankes  von  Metall, 
ausserhalb  von  Gummi  (Schlauch)  ist. 
Ersteres  ist  lediglich  eine  Sicherheits- 
massregel. 

Auf  dem  Kessel ,  mit  gleicher  Fläche, 
Ii^;t  ein  aufgekantetes  Zinkblech;//,  mit  den 
zwei  Oeffnungen  zum  Durchziehen  der 
2Kesselröhren/und/t,  zur  Aufnahme  von  ca. 
I  Zoll  Wasser,  welches  etwa  28  Grad 
hat  und  hier  verdunsten  soll.  Ebenso  ist 
an  der  Vorderseit;e  des  Kessels  (dem  Zim- 
mer zugekehrt),  zwischen  diesem  und  der 
Wand  des  Tisches,  ein  der  Länge  des 
Kessels  entsprechendes  Wasserreservoir 
von  Zinkblech  für  2  Zoll  Wasser  an- 
gebracht. 

Dies  die  Heizung. 

B.  Das  Glashaus. 

Auf  einem  eisernen  Rahmen  «,  (Winkel- 
eisen) der  an  den  Rändern  aufgekantet 
ist,  im  Niveau  der  Tischplatte,  erhebt 
sich  das  Glashaus,  welches  folgende  Di- 
mensionen hat: 

hoch  4  Fuss  II  Zoll, 
breit  3       »       6      » 
tief     2       »       I      » 

Der  Dachaufsatz  zeigt  oben  eine  hori- 
zontale Fläche  £?  (12"  breit),  die  nach  vom 
mit  60  und  hinten  mit  45  Grad  abfällt 
Rechts  und  links  oben  (an  der  Horizontalen) 
sind  Luftabzüge  p  in  der  Breite  der  ober- 
sten Fläche  und  etwa  i  Zoll  hoch.  Die 
horizontaleFläche  kann  ausserdem  gehoben 
werden  nach  Belieben,  was  aber  für  ge- 
wöhnlich nicht  nöthig,  im  Gegentheil  zu 
vermeiden  ist,  weil  sonst  die  im  Hause 
vorhandene  Wärme  zu  stark  und  zu  schnell 
entweicht. 

Nach  unten  wird  das  Glashaus  von  dem 
Heizungsraume  geschieden  durch  ein  weit- 
maschiges starkes  Drahtnetz^,  welches 
auf  einem  Rost  von  Eisenstäben  ruht. 
Von  diesen  Roststäben  liegen  zwei  ^  Zoll 
starke  der  Länge,  die  anderen,  etwa 
^  Zoll  starken  der  Quere  nach. 

Auf  dem  weitmaschigen  Netz  liegt  ein 
zweites  aber  sehr  feinmaschiges  (Siebnetz), 
und  darauf  endlich  liegt  weisses  Moos, 
Sphagnum,  etwa  2  Zoll  hoch,  zur  Aufnahme 
der  Wärme,  zum  Festhalten  der  Feuchtig- 
keit und  zum  Einbetten  der  Töpfe. 


Abströmen  des  Wassers  von  der  Mitte  nach  den 
Seiten  und  umgekehrt  im  Kessel  statt,  also  fort- 
dauernd ein  Ausgleichen  der  Temperatur.  Daher 
ist  diese  ziemlich  konstant 


Um  Wärme  und  Feuchtigkeit  gehörig 
aufsteigen  zu  lassen,  ist  das  Moos  viel- 
fach mit  kleinen  (etwa  ein  Zoll  weiten) 
kurzen  Zinkröhren  durchzogen,  die,  unter 
Beseitigung  des  feinen  Drahtnetzes  an 
solchen  Stellen,  bis  auf  das  weitmaschige 
Netz  bezw.  bis  in  die  Wasserreservoire 
reichen. 

Durch  diese  kurzen  Röhren,  durch  die 
Oeffnungen  am  Dach  und  die  in  der 
Zinkumhüllung  des  Heizungsraumes  an- 
gebrachten, wird  eine  völlig  ausreichende 
Ventilation  hergestellt. 

Die  Entwässerung  geht  überall  nach 
der  beschriebenen  Bohlenunterlage,  wo 
das  Wasser  auf  dem  Zinkblech  abzieht 

Die  im  Moose  erzeugte  Bodenwärme 
ist  nach  den  von  mir  gemachten  Erfah- 
rungen ziemlich  konstant  und  beträgt 
22 — 25  Grad  R.,  was  selbst  für  die  em- 
pfindlichsten Pflanzen  genügen  dürfte. 

Mehr  an  den  Wänden  des  Hauses  ist 
selbstredend  die  Bodentemperatur  etwas 
geringer  und  wird  18 — 20  Grad  R.  be- 
tragen. 

Die  das  Glashaus  vorzugsweise  tra- 
genden vier  Eckpfosten  r  können  von  Holz, 
müssen  aber  wenigstens  aussen  mit  Eisen- 
schienen bekleidet  sein.  Für  die  Dachkon- 
struktion empfiehlt  sich  nur  Eisenblech; 
die  an  der  (Zimmer-)  Innenseite  anzu- 
bringenden Fenster  (Einsatzfenster)  kön- 
nen dagegen  von  Holz  sein.  Nimmt  man 
für  eine  Fläche  mehrere  aneinandergefüg- 
te Scheiben,  so  lege  man  dazwischen  einen 
Streifen  Zinkblech,  nicht  Holz,  weil  dies 
dort  zu  leicht  fault.  Der  starke  Wasser- 
dampf, welcher  sich  namentlich  nach  dem 
Spritzen  bemerkbar  macht,  erfordert 
einen  Abzug  des  tropfenden  Wassers 
von  der  vorderen  Dachwand,  wo  sich 
das  Wasser  am  meisten  sammelt,  mit- 
telst Leitrinnen  nach  einem  kleinen 
oben  angehängten  Reservoir  /,  wie  man 
solche  bei  Fenstern  im  Gebrauch  hat, 

Will  man  die  Luftwärme  im  Hause  ver- 
stärken, so  wird  statt  einer  kurzen  ein- 
zölligenZinkröhre  etwas  über  demHeizungs- 
eingange  durch  das  Moos  ein  grösserf*s, 
4 — 6  Zoll  weites  Zinkrohr  eingesetzt ,  o 
dass  die  Wärme  erheblich  mehr  na  h 
oben  strömt.  Und  die  Wärme  w  d 
wegen  der  an  und  auf  dem  Kessel  *  i- 
findlichen  Wasserreservoirs  nicht  trock  1, 
sondern  feucht  sein.  Meist  wird  jed<  h 
ein  so  starkes  Zuströmen  der  War.  e 
nicht  nöthig  sein. 


1884.     3'*  Jannar.] 


Der  Markt  in  Neiv-York. 


55 


Zur  Nachtzeit  empfiehlt  sich,  das  eine 
Fenster  des  Glashauses  herauszunehmen 
und  statt  dessen  die  Fensteröffnung  mit 
einem  leinenen  Vorhang  zu  schliessen, 
um  ein  Abtrocknen  der  Pflanzen  und 
Abkühlen  der  Atmosphäre  im  Hause 
herbeizufuhren,  doch  ist  dabei  vor  dem 
Herausnehmen  des  Fensters  die  Lein- 
wand davor  auszuspannen,  um  einem  zu 
schnellen  Wechsel  der  im  Hause  herr- 
schenden Lufttemperatur  vorzubeugen. 

Ob  die  Gasflamme  bei  Tage  und  bei 
Nacht  breimen  und  die  Kesselwärme  er- 
halten werden  soll  oder  nicht,  hängt  da- 
von ab,  ob  grosse  harte  Samen  zum 
Keimen  gebracht  oder  Pflanzen  kultivirt 
werden  sollen,  die  dauernd  einen  hohen 
Wärmegrad  verlangen.  Für  gewöhnlich 
wird  das  Brennen  der  Flamme  des  Nachts 
nicht  nothwendig  sein,  weil  das  Moos  die 
Wärme  bis  zum  andern  Morgen  in  für 
die  Pflanzen  genügendem  Maasse  festhält. 

Oben  und  hinten  im  Glashause  lässt 
sich  durch  zwei  dichtgelegte  Eisenstangen 
ein  Standort  für  rankende  Pflanzen  und 
Orchideen  einrichten.  Will  man  endlich 
m  der  Mitte  des  Hauses  eine  besonders 
schöne  Pflanze  erhöht  plaziren,  so  stelle 
man  unmittelbar  auf  die  Drahtsiebe  (auf 
den  Rost)  eine  hölzerne  oder  metallene 
durchbohrte  Säule,  welche  jene  aufnimmt. 
Die  hohle  Säule  wird  auch  der  hoch 
stehenden  Pflanze  Bodenwärme  zuführen. 

Das  ist  Dasjenige,  was  ich  über  das 
Zimmer-Glashaus  sagen  kann.  Ich  hoffe, 
dass  es  verständlich  und  Manchem  will- 
kommen sein  wird. 

Zur  weiteren  Erläuterung  diene  die 
Abbildung. 

Was  den  Kostenpunkt  betrifft,  so  kann 
man  sich  ein  solches  Haus  sehr  billig 
herstellen,  kann  aber  auch  ziemlich  viel 
dafür  ausgeben,  je  nachdem  der  Betreffen- 
de in  der  Lage  und  Willens  ist,  die  Aus- 
führung einfach  oder  mehr  oder  weniger 
elegant  zu  verlangen.*) 


•j  Vorstehender  Aufsatz  ist  von  einem  Liebhaber 
fr  idlichst  eingesandt,  der  ganz  ausgezeichnete  Er- 
fc  f  in  dem  besprochenen  Glashause  erzielt,  nament- 
lii  rortrefflich  Palmen,  Aroideen,  Farne  etc.  darin 
kl       rrt 
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.Schluss.) 

2.  Der  Obstmarkt 


J^ietet  schon  der  Gemüsemarkt  man- 
^cherlei  Schönes  und  Interessantes,  so 
ist  dies  in  noch  höherem  Ms^se  mit  dem 
Fruchtmarkte  der  Fall.  Ich  will,  bevor 
ich  die  auch  bei  uns  allgemein  gebauten 
Früchte  erwähne,  einige  Obstsorten  wär- 
merer Gegenden  anführen,  die  hier  zeit- 
weise den  Markt  überschwemmen.  Da 
ist  in  erster  Linie  die  Ananas.  Man 
sieht  sie  in  Haufen  von  20 — 30'  Länge 
und  8 — ig'  Höhe  an  den  Auslade- 
plätzen liegen.  Sie  kommen,  um  den 
Transport  besser  zu  vertragen,  meist 
noch  ziemlich  grün  hier  an,  reifen  aber 
schnell  und  gut  nach  und  sind,  wenn 
richtig  lagerreif,  ein  köstliches  und  er- 
frischendes, aber  nicht  Jedermann  ge- 
sundes Obst.  Man  kann  an  den  Strassen- 
ecken  im  Kleinhandel  für  20  bis  40  Pfg. 
ganz  schöne  Früchte  kaufen.  Verlockend 
sehen  die  dicken,  schon  geschälten  Ana- 
nasscheiben aus,  die  auf  grossen  krystall- 
hellen  Eisblöcken  liegend  für  einen  Cent 
=  4  Pfg.  feilgeboten  werden.  Hier  fand 
ich  auch  den,  einem  kleinen  Johannisbrod- 
kerne  ähnlichen  Samen  vereinzelt  in  den 
Früchten.  An  Geschmack  steht  die 
hiesige  Ananas  unseren  Treibhausananas 
kaum  nach,  wohl  aber  sind  die  Letzteren 
weit  zarter. 

Eine  andere  Frucht,  mit  der  der  Markt 
geradezu  überschüttet  wird,  ist  die  Ba- 
nane. Ganze  Berge  der  riesigen  Trauben 
sieht  man  auf  den  Märkten.  Dieselben 
variiren  im  Gewichte  von  50  bis  1 50  Pfd. 
Die  Banane  kommt  in  zwei  Hauptsorten, 
einer  rothschaligen  und  einer  goldgelb- 
schaligen  vor.  Beide  Sorten  sieht  man 
wieder  mit  mehr  oder  minder  langen  und 
dicken,  geraden  oder  leicht  gebogenen 
Früchten.  Die  rothschaligen  sollen  im 
Geschmack  die  feineren  sein.  Die  Banane 
muss  wirklich  für  die  Gegenden,  in  denen 
sie  wächst,  eine  Wohlthat  sein.  Die 
Frucht  ist  von  grossem  Wohlgeschmack, 
das  Aroma  und  der  Duft  haben  entfernte 
Aehnlichkeit  mit  dem  der  Ananas  und 
der  Erdbeere  Das  Fleisch  ist  von  der 
Konsistenz  einer  Halbbutterbime,  wenn 
hochreif  noch   weicher    und    nicht  ohne 
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Saft,  zuckersüss  und  sättigend.  Kerne 
fehlen  ganz.  Hätte  die  Banane,  wie 
unsere  europäischen  Früchte,  etwas  Säure, 
sie  gehörte  zu  dem  Edelsten,  was  uns 
an  Obst  geboten  wird.  Man  verkauft 
hier  die  einzelne  Frucht  von  der  Grösse 
einer  massigen  Gurke  je  nach  Zeit  und 
Qualität  mit  4  bis  20  Pfg. 

Eine  Frucht,  die  bei  uns  wohl  nie  ge- 
sehen wird,  ist  die  von  Tropenreisenden 
so  sehr  gerühmte  des  Mangobaumes 
[Mangifera),  Geruch  und  Geschmack  des 
Fruchtfleisches,  das  in  seinem  Ansehen 
faulenden  Möhren  nicht  unähnlich  ist, 
fand  ich  bei  den  hiesigen  Früchten  so 
widerwärtig,  dass  der  Genuss  für  unsern 
Gaumen  nicht  verlockend  sein  kann. 
Zudem  ist  der  röthlichgelbe  Fruchtbrei 
vollständig  mit  groben,  sehr  zähen  Bast- 
fasern, ähnlich  denen  in  der  Hülle  der 
Cocosnuss  durchzogen,  was  den  Genuss 
nicht  gerade  erhöht  Der  Kern,  der  nach 
Aussage  von  Reisenden  und  Botanikern 
mandelartig  schmecken  soll,  war  bei 
den  von  mir  versuchten  Früchten,  ob- 
gleich gaoz  frisch  und  keimfähig,  also 
auch  reif,  viel  herber,  als  unsere  Eicheln 
und  Rosskastanien. 

Nicht  ganz  so  häufig  sieht  man  die 
grossen,  dunkelgrünen  Früchte  derMam- 
mea;  auch  diese  enthalten  ein  gelbliches, 
breiiges  Mark,  das  bei  uns  jedoch  kaum 
geschätzt  werden  würde.  Augenblicklich' 
werden  Mengen  von  Cactusfeigen  in  den 
Strassen  feilgehalten.  DerVorübergehende 
kauft  sich,  wohl  meist  der  Neugier  und 
der  Billigkeit  wegen  einige  der  röthlich 
gelben  oder  ganz  rothen  Früchte  von 
der  Grösse  eines  Enteneies.  Da  die 
Schale  ganz  mit  Stachelhäufchen  bedeckt 
ist,  so  muss  man  etwas  vorsichtig  bei 
dem  Genüsse  des  süssen,  faden,  aber 
saftigen  Inhaltes  sein.  Kokosnüsse  kom- 
men hier  viel  und  in  jedem  Reifestadium 
her  und  sind  billig.  Die  frische  Nuss 
auf  Eis  gelegt,  giebt  in  ihrer  Milch,  die 
fast  zu  süss  ist,  ein  angenehmes  und 
erfrischendes,  wie  es  heisst,  auch  ge- 
sundes Getränk.  Datteln  und  Feigen 
kauft  man  hier  ungefähr  zu  demselben 
Preise  wie  in  Hamburg. 

Als  sehr  gesundes  Naschobst  findet 
man  hier  die  Schoten  der  Tamarinde. 
Das  angenehm  süsssäuerliche  Frucht- 
mark derselben,  das  die  glatten  harten 
Kerne  einhüllt,  wirkt  gelinde  erweichend 
und    wird    desshalb  zu  Marmeladen  und 


ähnlichen  Präparaten  verarbeitet.  Von 
Apfelsinen  liefern  die  Südstaaten  ver- 
schiedene Sorten  an  den  Markt.  So  gross 
und  schön  dieselben  auch  sind,  stehen 
sie,  besonders  an  Zartheit,  den  europäi- 
schen entschieden  nach.  Die  sogenannte 
süsse  Limone,  eine  ganz  hellgelbe  Orangen- 
art hat  man  hier  bis  zur  Grösse  eines 
Kinderkopfes.  Die  Saison  für  die  Apfel- 
sinen ist  eine  sehr  ausgedehnte.  Der 
Preis  ist  durchschnittlich  nicht  so  hoch^ 
als  in  Deutschland. 

Kernobst  hat  man  hier,  wenn  auch 
nicht  in  sehr  vielen,  doch  in  sehr  guten 
Sorten  reichlich.  Von  Birnen  ist  auch, 
wie  bei  uns,  die  William,  hier  als  Bartelet 
verbreitet,  eine  der  geschätztesten.  Man 
hat  sie  während  langer  Zeit,  da,  genau 
wie  beim  Gemüse,  die  verschiedenen 
Staaten  von  Süden  nach  Norden  zu  ihre 
Früchte  allmälig  reifen  und  herliefem. 
Man  sieht  sehr  schöne  andere  Sorten  von 
Birnen,  deren  Namen  ich  noch  nicht  zu- 
verlässig erfahren  konnte;  Calebasse  Bosc 
und  Clairgeau  sah  ich  sehr  viel  und  in 
herrlicher  Vollkommenheit.  Von  Aepfeln 
sieht  man  auch  nur  verhältnissmässig 
wenig  Sorten  In  erster  Linie  ist  der 
sehr  schöne  und  gute  Spitzenburgh  (eine 
einheimische  Sorte)  zu  nennen.  Er  ist 
haltbar  und  reichtragend.  Ausserdem 
sah  ich  Canada  Reinette,  Kaiser  Alexander, 
Newton's  Pepping  in  sehr  grosser  Menge. 
Wie  schnell  hier  die  Reife  des  Obstes 
vor  sich  geht,  kann  man  daran  sehen, 
dass  ich  von  Bäumen,  die  im  Mai  blühten, 
schon  Mitte  Juli  die  ersten  vollständig 
reifen  Aepfel  erntete. 

Steinobst  im  grossen  Ganzen  ist  hier 
weder  so  reich,  noch  so  schön  vertreten, 
als  bei  uns.  Man  sieht  allerdings  Kirsch- 
bäume vom  Umfange  massiger  Eichen 
mit  riesigen  gesunden  Kronen,  aber  die 
Frucht  selbst  erreicht  weder  die  Grösse, 
noch  die  Güte  der  deutschen  Kirsche,  ist 
bedeutend  fader  an  Geschmack.  Aehn- 
lich  verhält  es  sich  mit  allen  Pflaumen- 
sorten Man  sieht  sehr  schöne  Früchte, 
gross  und  sehr  gut  ausgebildet,  aber  das 
Aroma  ist  längst  nicht  so  reich,  wie  t  ;i 
den  europäischen,  wogegen  die  Zuck<  :- 
bildung  eine  sehr  bedeutende  ist  Au  h 
geben  die  Bäume  nicht  sehr  reiche  Emt  n 
und  ist  in  Folge  dessen  der  Preis  c  :r 
Früchte  ein  lächerlich  hoher.  Uns€  e 
gewöhnliche  Hauszwetsche  sieht  n  n 
trotz  ihrer  nicht  zu  übertreffenden  gul  n 
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Eigenschaften  fast  nie,  das  Klima  ist  für 
sie  ein  ungeeignetes.  Aprikosen  sind 
auffallend  schön  gefärbt,  aber  gewöhnlich 
nicht  sehr  saftig.  Dagegen  kommt  hier 
ein  Ueberfluss  an  Pfirsichen  auf  den 
Markt,  der  auch  in  Bezug  auf  Qualität 
jeder  Beschreibung  spottet.  Alles  schwelgt 
in  den  schönen  saftigen  Früchten,  die  so 
billig  sind,  wie  bei  uns  in  guten  Jahren 
die  Aepfel.  Man  sieht  sehr  viel  schöne 
und  verschiedene  Sorten,  die  wohl  bei 
Weitem  überwi^end  Sämlinge  sind. 
Wenigstens  sah  ich  ausgedehnte  Pflan- 
zungen, in  denen  nicht  ein  einziger  ver- 
edelter Baum  stand.  Ein  grosser  Theil 
des  angefahrenen  Vorrathes  wird  durch 
Trocknen  und  Einmachen  vor  dem  Ver- 
derben bewahrt. 

An  Nüssen  bietet  sich  in  den  hiesigen 
Wäldern  eine  weit  reichere  Auswahl,  wie 
sie  drüben  ist.  Die  sehr  wohlschmecken- 
den verschiedenen  Wallnüsse  kommen  mit 
den  hier  heimischen  Haselnüssen  und  den 
in  den  Wäldern  sehr  verbreiteten  essbaren 
Kastanien  in  Massen  zu  niederen  Preisen 
an  den  Markt.  Die  Kastanien  stehen  an 
Grösse  den  echten  Maronen  nach.  Para- 
nüsse sind  hier  natürlich  billig  und  häufig. 

Entschieden  schlecht  bestellt  ist  es  hier 
mit  den  Weintrauben;  die  gewöhnliche, 
von  Ansehen  sehr  schöne,  in  den  Wäldern 
vorkommende  schwarze  Concordiatraube 
hat  einen  so  penetranten  Geschmack  und 
ein  so  unangenehm  schleimiges  Fleisch, 
dass  sie,  da  ein  durchaus  widerlicher  Ge- 
ruch dazu  kommt,  für  uns  fast  ungeniess- 
bar  ist.  Die  beste,  hier  einheimische 
Traube  ist  die  Delaware.  Sie  ist  klein, 
roth  und,  wie  die  Erstere,  sehr  süss.  Et- 
was von  dem  unangenehmen  Geschmack 
hat  sie  auch,  doch  so  wenig,  dass  sie 
immerhin  als  Tafeltraube  zweiten  Ranges 
passiren  kann.  Es  werden  hier  sehr  viel 
importirte  Malagatrauben  gegessen,  die 
mit  der  Delaware  einen  Preis  behaupten 
(60—80  Pfg.  pro  Pfd.,  Concordia  20  Pfg.) 
Trotz  der  bis  jetzt  noch  nicht  gerade 
sehr  günstigen  Verhältnisse  im  Weinbau 
gk  be  ich  doch,  dass  in  nicht  zu  ferner 
Tjt  viel  Wein  von  hier  nach  ^  Europa 
gel  in  wird,  um  den  dortigen  Beclarf  mit 
zu  lecken.  Californien,  Missouri,  Ohio 
uni  andere  Staaten  bringen  schon  jetzt 
Mc  en  relativ  guter  Weine  an  den  Markt, 
un^  alijährlich  werden  Millionen  Setzlinge 
gu  r  Sorten  neu  und  als  Ersatz  für  die  weni- 
ge; «"iten,  heimischen  Sorten  angepflanzt. 


Johannisbeeren  sind  nur  massig  und  in 
den  bekannten  Sorten  verbreitet.  Von 
Stachelbeeren  sieht  man  fast  nur  die 
ganz  kleinen  amerikanischen  Sorten,  die 
sich  durch  sehr  grossen  Wohlgeschmack 
auszeichnen,  am  Markte. 

Erdbeeren  kommen  in  zahlreichen, 
guten  Marktsorten  von  Februar  bis  Juli 
ununterbrochen  und  in  Menge  an  den 
Markt  und  werden  während  der  Haupt- 
saison sehr  billig  verkauft,  sind  aber  auch 
schon  ganz  zeitig  viel  billiger,  als  bei 
uns  die  getriebenen. 

Himbeeren  hat  man  gut,  aber  nicht 
sehr  viel,  dagegen  kommt  die  Brombeere, 
die  hier  in  der  unseren  Züchtern  be- 
kannten Prachtsorte  Kittatissi  ganze  Land- 
strecken überwächst,  in  ungeheueren 
Massen  zum  Verkauf.  Sie  ist  ein  höchst 
wohlschmeckendes ,  erfrischendes  Obst, 
das  sowohl  frisch,  wie  konservirt  geschätzt 
und  beliebt  ist 

Eine  unserer  Heidelbeere  ähnliche 
Frucht  vertritt  dieselbe  hier.  Sie  wächst 
an  2 — 3'  hohen  Büschen  in  unglaublicher 
Fülle.  Die,  seit  Jahren  auch  in  Europa 
empfohlene  grossfrüchtige  Preisseibeere, 
die  saftreicher  und  nicht  ganz  so  sauer 
ist,  wie  die  europäische,  vertritt  deren 
Stelle  hier. 

Besondere  Erwähnung  verdienen  noch 
die  Melonen.  Sowohl  Zucker-  wie 
Wasser-Melonen  kommen  hier  in  unge- 
heuerer Menge  an  den  Markt.  Beide 
Sorten  sieht  man  in  ganzen  Bergen  liegen. 
Im  Sommer  kommen  täglich  Schiffe,  die  be- 
sonders W^assermelonen,  mitunter  /ooooauf 
einem,  bringen.  Sie  variiren  im  Gewicht 
zwischen  15  und  30  Pfd.,  haben  rothes, 
süsses,  sich  vollständig  in  Saft  auflösendes 
Fleisch  und  schwarze  Kerne.  Schnitten 
dieser  sehr  erfrischenden  Frucht  werden 
an  den  Strassenecken  auf  Eis  gekühlt 
feilgeboten.  Wer  die  tropische  Hitze  des 
hiesigen  Sommers  gefühlt  hat,  lernt  der- 
gleichen Kühlungsmittel  schätzen.  Zucker- 
melonen sieht  man  meist  in  den  grün- 
fleischigen Sorten,  sie  erreichen  die  höchste 
Güte.  In  der  Hauptzeit  kauft  man  eine 
schöne  Melone  für  30 — 40  Pfg.  — 

Andere  Sorten  Früchte,  die  noch  zeit- 
weise am  Markte  erscheinen,  sind  nicht 
wichtig  genug,  um  besonders  aufgeführt 
zu  werden.  Jedenfalls  ist  der  hiesige 
Markt,  auf  dem  sich  die  Schätze  aller 
Zonen  konzentriren,  für  den  Fremden  von 
hohem  Interesse  und   liefert  einen  Mass- 
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Stab  2u  der  unendlichen  Produktionsfähig- 
keit des  schönen,  reichen  Landes. 


Der  Riesen-Cactus,  Cereus  giganteus. 

(Mit  Abbildung.) 

^as    Gardener's  Chronicle    n.  s.  vol.  XX 

'S.  265  bringt  eine  ^osse  Abbildung  dieses 

stattlichen  Cactus,  die  wir  hier  verkleinert 

wiedergeben.    Die  betr.  Abbildung  ist  nach 


auf  V»  "'  (•  Fuss)  ermässigt.  Gewöhnlich 
sind  sie  unverzweigt,  aber  einige  der  älteren 
haben  Zweige,  die  im  rechten  Winkel  vom 
Stamm  entspringen,  dann  sich  aufwärts  biegen 
utid  parallel  mit  dem  Stamm  verlaufen.  Die 
Stämme  sind  regelmässig  gerippt  oder  ge- 
rieft, die  Rippen  variiren  m  der  Zahl  von 
12— 20  und  haben  in  Zwischenräumen  von 
ca.  2  Vi  '"'"  Dicke  gelbe  Kissen,  welche  5  oder 
6  grosse  und  viele  kleinere  Stacheln  tragen. 
Die  Blumen  stehen  nahe  dem  Gipfel  des 
Stammes  und  der  Zweige,  sie  sind  ca.  10  bis 


Fig.   15.    Der  Riesen -Cactus,  Certitt  giganltas. 


einer  Photographie  gefertigt,  die  in  den 
Wüsten-Regionen  von  Arizona,  im  Südwesten 
der  Vereinigten  Staaten,  von  Herbert  Green 
aufgenommen  und  von  Hm.  Worthington 
Smith  dem  Gardener's  Chronicle  zur  Ver- 
fügung gestellt  wurde. 

Jung  sind  die  Stämme  von  kugeliger  Form, 
allmälilig  werden  sie  keulenförmig  und  end- 
lich fast  zylindrisch  bei  einer  Höhe  von 
16— 20M  (50— öoFussM  und  einem  Durch- 
messer von  ca.  */»*"  (*  Fuss)  in  der  Mitte, 
der  sowohl  nach  oben  wie  nach  unten  sich 


i2fOTlang,8~iocfnim  Durchmesserund  haben 
hell  rahm  färb  ige  Blumenblätter.  Die  Früchte 
sind  1  oder  3  Zoll  lang,  grün,  und  oval,  su\ 
der  Spitze  haben  sie  eine  breite  Narl  e, 
welche  durch  das  Abfallen  der  Blumen  v  r- 
anlasst  ist.  Bei  der  Reife  platzen  sie  in  di  ei 
bis  vier  SUlcke  auf,  welche  sich  rückwS  ts 
biegen,  so  dass  es  aussieht  wie  eine  Bliii  e. 
Die  Früchte  enthalten  zahlreiche  klei  le 
schwarze  Samen,  eingebettet  in  einen  karm  n- 
rothen  Brei,  welchen  die  Pimos-  und  Papag<  s- 
Indianer  zu  einer  vortrefHichen  Konserve  1  e- 
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reiten;  sie  geniessen  auch  die  reifen  Früchte 
als  Nahrungsmittel,  indem  sie  dieselben 
mittelst  eines  gegabelten  Stockes,  der  an 
eine  lange  Stange  gebunden  wird,  ab- 
pflücken •) 

Cereus  giganieus  ist  im  botanischen  Garten 
von  Kew  bei  London  und  in  anderen  Gärten 
vorhanden,  aber  er  scheint  noch  nirgends 
gebläht  zu  haben. 


Das  Siechthum  der  Pyramiden- 
Pappeln. 

Von 

Tyge  Rothe, 

Vorstand  der  KgL  Gärten  und  der  Gärtnerlehranstalt 
Rosenborg  in  Kopenhagen. 

^gj|er  in  der  Ueberschrift  erwähnte  Uebel- 
stand,  welcher  im  Septemberheft,  Seite 
389  u.  f.  der  »Garten-Zeitung  1883  c  Ge- 
genstand einer  Abhandlung  von  ge- 
schätzter Hand  war,  (siehe  auch  1884 
S.  13  d.  Red.)  hat  sich  auch  in  Dänemark 
und  noch  höher  gen  Norden  vor  mehre- 
ren Jahren  gezeigt  und  ist  jetzt  hier  stark 
verbreitet,  ja  beschränkt  sich  nicht  allein 
auf  Papulus  pyramidalis,  sondern  hat 
mindestens  auch  P.  nigra  und  P,  cana- 
densis  in  einem  zwar  geringeren,  doch 
aber  nicht  unerheblichen  Maassstabe  er- 
griffen. Die  hieraus  entstandenen,  in 
mehrerer  Hinsicht  schädlichen  Folgen 
haben  selbstverständlich  auch  hier  ernst- 
liche Forschungen  nach  den  möglichen 
Ursachen  hervorgerufen.  Die  Meinung, 
dass  sie  in  den  Wirkungen  ungünstiger 
Witterungsverhältnisse,  besonders  die  des 
Winters  1879/80,  zu  suchen  seien,  ist  in 
erster  Linie  angeführt  worden,  hat  aber 
nicht  überzeugen  können,  sowohl  wegen 
ähnlicher  Gründe  wie  die,  auf  welche 
Dr.  FOCKE  seinen  Zweifel  stützt,  als  auch 
weil  Exemplare,  die  einen  so  geschützten 
und  günstigen  Standort  hatten,  dass  sie 
notorisch  von  Kälte  und  Eisschlag  nichts 
litten,  dessenungeachtet  später  von  der- 
selben Krankheit  vernichtet  Avurden. 

Der  Umstand,  dass  die  betreffende 
Pl  mzengattung  in  einer  langen  Jahres- 
re  le  jedenfalls  hauptsächlich  auf  unge- 
sc  lechtlichem  Wege  vermehrt  worden 
is  hat  in  dieser  Beziehung  die  Theorie 
A     Altersschwäche  aufs  Neue  unter  uns 


Die  Früchte  der  Cactus-Arten  haben  sehr  viel 
A<  üchkeit  mit  Stachelbeeren,  beide  Familien  stehen 
si<     ^nch  botanisch  sehr  nahe.  L.  W. 


hier  zur  Erwägung  gebracht;  diese  Lehre 
beruht  aber  im  Ganzen  auf  so  unsicherem 
Grunde,  und  es  lassen  sich  so  ernste  Ein- 
wendungen ^^^f^n  ihre  Berechtigung  an- 
führen,  dass  wohl   nicht  Vi^le  sich    mit 
der  Erklärung  beruhigen  werden.     Ohne 
zu  wagen,  den  genannten  Momenten  einen 
jeden    Einfluss    abzusprechen,    hat    man 
dennoch  hier  andere  Muthmassungen  auf- 
gestellt, und  die  rechte  Spur  dürfte  jetzt 
von   Herrn    E.    RosTRUP,    Professor    der 
Pflanzenpathologie  an  der  landwirthschaft- 
lichen  Hochschule    zu  Kopenhagen,    ge- 
funden sein.   Herr  Professor  RoSTRUP  hat 
darüber  einen  Bericht  erstattet,   welcher 
in«  der  Abtheilung  für  Gartenwesen  in  der 
Kopenhagener    » National  -  Tidende«    vom 
13.  November  1883  veröffentlicht  worden 
ist,  und  von  dem  im  Einverständniss  mit 
dem  Verfasser  hier  ein  Auszug  mitgetheilt 
wird.     RosTRUP  sagt:    >In    den    letzten 
drei  Jahren  war  meine  Aufmerksamkeit 
auf  diesen  Umstand    gerichtet,    und    an 
vielen  Orten    sowohl  hier   in  Dänemark 
als  nördlicher  bis  Upsala  (Schweden),  wo 
ich  kränkliche  Pyramiden-Pappeln  in  Weg- 
pflanzungen,   Gärten    oder   Forstanlagen 
traf,    habe    ich  sie  untersucht  und  stets 
dieselben  Erscheinungen  gefunden  —  sei 
es  an  den  Stämmen  der  jüngeren  Bäume 
oder   an  den  Aesten    der    älteren.     Ein 
bisher  nur  wenig  beachteter  Schmarotzer, 
seiner    Zeit    Dothiora    spßiaeroides    vom 
schwedischen   Botaniker  Professor  pRlES 
benannt,  fängt  gewöhnlich  im  Frühsommer, 
kurz    nach    dem  Belauben  der   Pappeln, 
seinen  Angriff  an,  und  meinen  Beobach- 
tungen zufolge  zeigt  sich  der  Verlauf  der 
Krankheit  —  d.  h.  der  Entwickelungsgang 
des  Pilzes  —   in    folgender  Weise:    Die 
jungen  Stämme  oder  Aeste  zeigen  Flecke, 
an  denen  dann  die  Rinde  verdorben  ist, 
indem  die  Zellen  bräunlich  gefärbt  und 
in  gestörtem  Zusammenhange  sind;   das 
Holz  hat  einen  dunklen  Schein  erhalten 
und  ist  von  einem  feinen,    ungefärbten, 
gegliederten    und    verästelten    Mycelium 
(Pilzgewebe)     durchsetzt ;     kurz     danach 
hängen  alle  bisher  frischen  Blätter  ziem- 
lich schlaff  herab,  der  Ast  stirbt  ober- 
halb des  erwähnten  Fleckes  ab,  und  das 
Laub  verwelkt  gänzlich.     In  den  todten 
Aesten  entwickeln  sich  die  Fortpflanzungs- 
organe   des    Pilzes,    indem    flach    ausge- 
breitete,   weissliche,    von    einem  dichten 
Gewebe  von  Hyphen  (Pilzfäden)  gebildete 
Scheiben  unter  der  dünnen  Korkschicht 
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entstehen.  Auswendig,  auf  der  Rinde, 
machen  sie  sich  bemerkbar  durch  das 
Vorkommen  unregelmässiger  Beulen,  in 
welchen  sich  ein  grauer,  schleimiger  In- 
halt findet,  bestehend  aus  einer  Menge 
verhältnissmässig  grosser,  dick-eiförmiger 
Sporen  (Samen),  die  an  den  Enden  kurzer, 
von  den  schwärzlichen  Behältern  des 
Grundes  hervorgehenden  Hyphen  abge- 
schnürt werden  und  zuletzt  die  Rinde 
durchbrechen.  Die  vollständige  Ent- 
wickelung  dieses  Pilzes  ist  übrigens  noch 
nicht  hinreichend  bekannt.  Auch  bei 
anderen  Arten  des  Pappelgeschlechtes 
tritt  unsere  Dothiora  sphaeroides  auf,  allein 
in  der  Regel  in  einer  weniger  verheerenden 
Weise,  zum  Theil  nur  als  Saprophyt 
(Fäulnissbewohner),  ein  Verhältniss,  das 
auch  bei  anderen  Pilzen  getroffen  wird 
—  dass  nämlich  ein  ungleichartiges  Auf- 
treten desselben  Parasiten  bei  verschiede- 
nen Arten  von  Wirthspflanzen  sich  ein- 
stellt. 

Das  ziemlich  plötzliche,  überaus  reich- 
liche Vorkommen  dieses  Pilzes  in  so 
verderblicher  Weise  lässt  sich  als  Ein- 
wanderung nicht  erklären,  was  ja  mit 
dem  Kartoffelpilz,  mit  dem  Rost  der 
Stockrosen  (Malven)  und  mit  zwei  ver- 
heerenden Pilzarten  des  Weinstockes,  die 
alle  von  Amerika  hergekommen  sind, 
der  Fall  ist.  Unser  Pappelpilz  ist  zweifels- 
ohne in  Europa  zu  Hause.  Gewöhnlich 
tritt  er,  wie  erwähnt,  als  ein  ziemlich 
unschädlicher  Saprophyt  auf;  es  geht 
aber  damit  wie  mit  verschiedenen  anderen 
solchen,  dass  er  sich  gelegentlich  zu 
einem  schädlichen  Parasiten  auf  be- 
stimmten, geeigneten  Wirthspflanzen,  in 
diesem  Falle  auf  der  Pyramiden-Pappel, 
entwickelt.  Der  Pilz  kann  in  und  von 
todtem  Pappelholz  leben;  vermag  aber 
auch  eine  derartige  Entwicklung  zu  er- 
reichen, dass  er  sich  in  die  frischen 
Stämme  und  Aeste  verbreiten ,  sich 
davon  ernähren  und  sie  dadurch  ver- 
nichten kann.  Möglich  wäre  es  ja,  dass 
diese  Heimsuchung  nach  einigen  Jahren 
wieder  abnähme,  und  ihre  jetzige  schäd- 
liche Bedeutung  so  ziemlich  verlöre;  so 
etwas  ist  mehrmals  vorgekommen,  als 
sehr  wahrscheinlich  darf  aber  doch  darauf 
nicht  gerechnet  werden.  Vielleicht  wäre 
es  eines  Versuches  werth,  sich  neue 
Pyramiden-Pappeln  durch  Stecklinge  von 
Exemplaren  aus  Südeuropa  oder  aus  dem 
Orient  anzuziehen;  dort  sollen  sie  ja  bis 


jetzt  vom  Angriff  verschont  gewesen  sein, 
und  ein  kleiner,  individueller  Unterschied 
im  Bau  der  Rinde,  der  bei  Bäumen  der- 
selben Art,  aber  aus  verschiedenen  von 
einander  weit  entfernten  Gegenden,  gut 
stattfinden  kann,  scheint  oft  genügend, 
um  dem  Auftreten  der  die  nämlichen 
Pflanzenarten  angreifendenParasiten  ernste 
Hindemisse  in  den  Weg  zu  stellen. 

Denkbar  ist  es  jedenfalls,  dass  sich  das 
auch  hier  im  Lande  ziemlich  durchgängig 
vorgekommene  Absterben  der  Trauer- 
weiden, Salix  babylonica^  auf  eine  ähn- 
liche Ursache  zurückführen  lässt. 


Gartenbau-Ausstellungen. 

Bremen.  Gartenbau-Verein,  Frühjabrs-Aus- 
stellung  am  26.  und  27.  März  1884  in  der 
Freese  sehen  Reitbahn. 


Maiitt.  Ausstellung  des  Verbandes  rhei- 
nischer Gartenbau-Vereine  V.  13-21,  April  1884. 
Anmeldungen  beim  Präsidenten  des  Garten- 
bau-Vereins zu  Mainz,  Herr  Dr.  Nies,  bis 
I.  März.  —  Die  Einladung  allein  ist  schon 
sebenswerth.  Sie  ist  »stilvoll«  in  altdeutscher 
Manier  auf  unbeschnittenem  Büttenpapier  in 
Buntdruck  hergestellt  und  mit  meisterhaft«! 
Vignetten  geziert! 


Sprechsaal. 

4.  Liegen  Erfahrungen  vor  und  welche 
über  die  Ver^^'endbarkeit  von  solchem  Pferde- 
stalldung, bei  dem  statt  des  Strohes  Säge- 
spähne  von  Nadelhölzern  zum  Streuen  an- 
gewandt wurden,  I.  in  Bezug  auf  wärmende 
Kraft  für  Treibkästen  und  II.  als  Dünger 
für  das  freie  Land?  III.  in  welchem  Preis- 
verhältniss  steht  derselbe  zum  Strohdtlnger? 

F.  F.  in  S, 


En  gro8-Preise  abgeschnittener  Blomeo  In  Berfii 

am  28.  Januar  1884. 

(Preise,  wie  sie  dem  Produzenten  gezahlt  sind.) 
Wo  nichts  angegeben,  pro  Dutzend  in  Pfennigen. 

Azaleen  30 — 75.  Camellien,  rothe  250 — 450, 
meist  300 — 450,  weisse  300 — 600.  Cyclamen 
25 — 60.  Erica  40 — 100.  Epiphyllum  40 
bis  50.  Flieder  1000 — 1200.  Maiblumen 
50 — 125.  Nelken  200—300.  Orchideen  300 
bis  1000.  Primeln  9 — 15.  Rosen  300 
bis  400.  Stiefmütterchen  4 — 15.  Tuberosen 
75—150.  Veilchen  10 — 25.  —  Sonsti  ge  Blu- 
me n :  Fuchsien  5 — 30.  —  Eucharis  pro  Stck.  50. 
—  Bin  degrün:  Adiantum- Wedel  20 — 5a 
Mahonia-Blätter  pro  1000  Stück  450.  —  B  u  n  te 
Blätter  25 — 30.  —  Sog.  italien.  Blur^en: 
Rosen  150 — 200. 
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Hausirhandel  mit  Obstbäumen. 

Von 

Otto  Nattermüixer, 

Kreisbaumgärtner  in  Woibb. 

'urch  die  Novelle  zur  Gewerbeordnung 
scheint  eine  Gattung  von  Hausirem 
keine  Berücksichtigung  gefunden  zu  haben, 
welche  wohl  die  vollste  Berechtigung  auf 
das  Prädikat  »gemeingefährlich«  haben 
dürfte.  Dies  sind  nämlich  die  herum- 
ziehenden Händler  mit  Obstbäumen, 
welche  alljährlich  im  Frühjahr,  aus  fernen, 
meist  durch  das  Klima  bevorzugten  Gegen- 
den kommend,  besonders  dieLandleutemit 
ihren  Artikeln  überlaufen.  Ja,  es  könnten 
diese  sehr  leicht  in  die  Kategorie  der 
landwirthschaftlichen  Produzenten  ge- 
rechnet werden,  denen  das  Feilbieten 
ihrer  Erzeugnisse  u.  dgl.  vom  Zwang  des 
Wandergewerbe-Scheines  freigegeben  sein 
soll. 

Dennoch  wird,  wenn  auch  nur  während 
einer  verhältnissmässig  sehr  kurzen  Zeit 
des  Jahres,  wohl  kaum  in  einer  Be- 
ziehung mehr  Unfug  getrieben  und  dem 
Publikum  mehr  Schaden  zugefügt,  als 
durch  das  Hausiren  mit  Obstbäumen; 
nichts  dürfte  deshalb  auch  der  allge- 
meinen Hebung  des  Obstbaues,  besonders 
in  rauheren  Gegenden,  wo  schon  der 
erste  misslungene  Versuch  oft  von  wei- 
teren Opfern  für  immer  abschreckt,  mehr 
entgegenwirken,  als  das  Feilbieten  von 
Bäumen,  die  oft  schon  vertrocknet,  ehe 
sie  gepflanzt  worden,  oft  gar  nicht  ver- 
edelt, oder  endlich  im  günstigsten  Falle, 
d.  h.  wenn  sie  veredelt  sind  und  auf 
ihrem  neuen  Standorte  fortwachsen,  erst 
nach  einer  Reihe  von  Jahren  Sorten  tra- 
gen, welche  weder  dem  Klima  der  Ge- 
gend, in  welcher  sie  gepflanzt  wurden, 
noch  den  Wünschen  und  Ansprüchen  des 
Käufers  einigermassen  entsprechen. 

W^enn  durch  diesen  Zweig  des  Hausir- 
gewerbes zunächst  demwirklichenHandels- 
gärtner  eine  lästige  Konkurrenz  bereitet 
wird,  so  könnte  man  wohl  glauben,  dass 
dei  betrogene  Käufer,  durch  Schaden 
Wu  geworden,  seinen  weiteren  Bedarf 
do(  1  aus  einer  ihm  bekannten  Baum- 
sch  de  seiner  nächsten  Umgebung  be- 
ziel  en  werde;  in  Wirklichkeit  aber  ist 
der  Laie,  besonders  der  kleine  Landwirth 
in  einem  abgelegenen  Dorfe  hierzu  am 
wei  [gsten  geneigt.  Meist  erst  im  Früh- 
jah  "   wenn  der  Hausirer  mit  einem  Bün- 


del Bäumen   auf  dem  Rücken  ankommt 
und  ihm  seine   »Prachtbäume«   anbietet, 
fällt  es  ihm  ein,  dass  er  in  seinem  Gar- 
ten noch  einige  Bäume  pflanzen  müsse, 
und  nun  nimmt  er,  nachdem  der  geforderte 
Preis  soweit  als  möglich  reduzirt  worden 
ist,  die  als  »nur  vorzügliche  Sorten«  ihm 
angepriesenen    Bäume,    sticht    ein    paar 
Spaten  Erde  aus  und  setzt  einen  solchen 
mindestens  halb  vertrockneten  Baum  ohne 
weiteres  in  die  Oeffhung,  wobei  die  etwa 
zu  langen  Wurzeln  durch  Abstechen  mit 
dem  Spaten  dem  kleinen  Loche  angepasst 
werden      Der  Händler   ist  natürlich  mit 
diesem    Pflanzverfahren    sehr    zufrieden, 
denn    es    mangelt    ihm    hierdurch   nicht 
mehr  an  Ausreden,   wenn  er  bei  seinem 
nächstjährigen    Vorsprechen     mit    Vor- 
würfen wegen  der  nicht  angewachsenen 
Bäume  überhäuft  werden  sollte  und  kommt 
auch  wegen  des  wirklichen  Werthes  der 
von  ihm  mit  einem  wohlklingenden  Namen 
bezeichneten  und  mit  den  vorzüglichsten 
Eigenschaften  ausgestatteten  Sorte  nicht 
leicht   in    Verlegenheit.      Sagt   aber   ein 
Fachmann  den  Leuten,  wo  sie  ihre  Bäume 
kaufen    und   wie   sie    dieselben    pflanzen 
und  pflegen  müssen,  um  wirklich  nennens- 
werthe  Erträge  von  denselben  zu  erzielen 
und  Geld   und  Mühe   nicht  nutzlos  ver- 
schwendet zu  haben ,   so  bekommt  er  in 
den    meisten   Fällen   die  Antwort,    dass 
man  in  einer  so  rauhen  Gegend,  wie  der 
»unsrigen«,  so  »theure«  Sorten  nicht  an 
schaff'en   könne,    da   sie   ja  doch  früher 
oder  später  dem  harten  Winter  zum  Opfer 
fallen  würden  u.  s.  w.,  wogegen  man  sich 
natürlich  nicht  einwenden  lassen  will,  dass 
ein  Baum  um  so  eher  und  um  so  sicherer 
eingehen  muss,  je  grösser  und  schroffer 
die  Verschiedenheit  der  klimatischen  Ver- 
hältnisse   des    gegenwärtigen    Standortes 
von  denen  ist,  in  welchen  der  Baum  er- 
zogen wurde,  und  dass  keine  Bäume  theu- 
rer   zu    stehen  kommen,    als  diejenigen, 
von  denen  90  pCt.  in  den  ersten  Jahren 
der   Pflanzung   absterben,    während    der 
Rest  anwächst,  um  nach  Jahren  Früchte 
von   nur   geringem  Werthe   oder  solche 
zu  tragen,   die  sich  in  den  obwaltenden 
Verhältnissen    der  Gegend    nur   mangel- 
haft entwickeln  können. 

Wenn  es  nun  auch  einige  Ausnahmen 
unter  den  Landleuten  giebt,  auf  welche 
die  vorstehende  Schilderung  nicht  an- 
wendbar ist,  so  bilden  diese  doch  nur 
die  verschwindende  Minderheit  und  wird 
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selbst  dem  Obstbaulehrer  seine  Aufgabe 
herzlich  erschwert,  im  Allgemeinen  aber 
—  was  ja  das  erfreuliche  Gedeihen  der 
Obstkultur  am  meisten  beeinträchtigen 
muss  —  die  Lust  und  Liebe  zum  Obst- 
bau und  der  Glaube  an  die  Ertragsfähig- 
keit desselben  durch  stete  Misserfolge 
verringert. 

Es    muss  ja  zugegeben  werden,    dass 
diese  Misserfolge,  wie  schon  oben  ange- 
deutet wurde,  nicht  den  Hausirern  allein 
zum  Vorwurf  gemacht   werden   können, 
sondern  dass  vielmehr  die  äusserst  nach- 
lässige  und    fehlerhafte   Behandlung  der 
Bäume   vom    ersten   Jahr   der  Pflanzung 
bis  zu  ihrem  höchsten  Alter  hieran  mit 
Schuld  trägt,  wovon  wir  uns  durch  einen 
Blick    in    die   Hausgärten   der   kleineren 
Landwirthe  fast  täglich  überzeugen  kön- 
nen, welche  man  selten   als  eine  Zierde 
für  das  Haus  und  seinen  Besitzer,  sondern 
meist   als    ein  aller  Pflege  entbehrendes 
Urwaldbild    alter,    mit    ihren  Aesten    in 
einander    gewachsener    Obstbäume    und 
unzähliger  jungerundälterer  Wurzelschosse 
etc.  betrachten  kann.  Aber  es  ist  gewiss, 
dass,  wenn  den  Gartenbesitzern  nicht  die 
Gelegenheit  —  ich   möchte   sagen:    die 
Versuchung,  — um  billiges  Geld  schlechte 
Bäume  zu  kaufen,  so  nahe  gelegt  würde; 
wenn  sie  vielmehr,  freilich  mit  Aufwand 
von  etwas  mehr  Mühe  und  Kosten,   nur 
normal   erzogene    Obstbäume    aus    einer 
soliden    Baumschule    ihrer    Gegend    be- 
ziehen, '  könnten  sie  dann  auf  diese  Bäume 
auch     mehr     Sorgsamkeit     und     Pflege 
verwenden,    andernfalls    aber    vom    An- 
kauf derselben   lieber   gänzlich  absehen, 
was   der  Hebung  der  Obstkultur  im  All- 
gemeinen sicherlich  nicht  so  nachtheilig 
sein  kann,  als  der  Anblick  der  vielen  all- 
jährlich todtgegangenen  Bäume,  die  stets 
als  ein  Beweis  dafür  benutzt  werden,  dass 
der  Obstbau  in  einer  als  etwas  rauh  be- 
kannten Gegend  nicht  mehr  gedeiht,  wenn- 
gleich   Hunderte    alter,    noch    gesunder 
Baumriesen  mit  nutzbaren  Sorten  das  ab- 
solute Gegentheil  beweisen. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  wäre 
es  wohl  herzlich  zu  wünschen,  dass  die 
Obstbaumhändler  nicht  auf  gleiche  Stufe 
mit  denjenigen  landwirthschaftlichen  Pro- 
duzenten gestellt  werden,  die  ihre  Er- 
zeugnisse ohne  irgend  welche  Benach- 
theiligung anderer  Interessenten,  sondern 
zur  grösseren  Bequemlichkeit  des  Publi- 
kums  feilbieten   dürfen,    vielmehr   wäre 


es  wohl  angezeigt,  das  Absatzgebiet  der- 
selben, wenn  ihnen  anders  nicht  bet- 
zukommen ist,  wenigstens  auf  einen  klei- 
nen Kreis  in  der  Umgebung  ihrer  Hei- 
math zu  beschränken,  so  dass  sie  ihre 
Bäume  nur  da  feilbieten  können^  wo  sie 
selbst  allgemein  bekannt  sind,  mithin, 
falls  sie  nachweislich  unreell  verfahren,  i 
leicht  zur  Rechenschaft  gezogen  werden 
können,  wodurch  gleichzeitig  auch  der 
wesentliche  Vortheil  erreicht  würde,  dass 
die  verhandelten  Bäume  wieder  unter  den 
möglichst  gleichartigen  klimatischen  und 
Bodenverhältnissen,  wie  diejenigen,  iii 
denen  sie  erzogen  wurden,  gepflanzt 
werden  müssten  und  wodurch  sie  auch 
endlich  dem  vollständigen  Vertrocknen 
durch  wochenlanges  Umhertragen  weniger 
ausgesetzt  sein  würden. 


Neuheiten  eigener  Einführung  für 

1883/84. 

Von 

Ernst  Benary,  Erfurt. 

(Mit  Abbildungen.) 

^^ster,  Zwerg-Paeonien-,  reinweiss  (Benary). 
Diese  Sorte  bringt  Blumen  von  blenden- 
dem Weiss  und  gleicht  in  Bau  und  Form 
der  Blumen  durchaus  den  bisher  gezüch- 
teten Farben  der  vorzüglichen  Zwerg- 
Paeonien-Astem,  welche  ich  vor  einigen 
Jahren  einführte  und  deren  Kultur  ich 
besonders  befürworte. 

Aster,  Zwerg-Victoria- y  weiss  mit  dunkel- 
blau  (Benary).  Sowohl  für  die  Topfkultur, 
als  auch  für  niedrige  Gruppen  und  Ein- 
fassungen giebt  es  keine  geeignetere  als 
die  Gruppe  der  Zwerg -Victoria- Astern, 
welche  durch  ihre  edel  geformten  Blumen 
stets  höchst  wirkungsvoll  sind. 

Die  neue  Varietät,  welche  ich  gewonnen, 
zeigt  eine  ganz  reizende  Färbung  und 
kommt  treu  aus  Samen. 

Bellis  perennis  fl.  pleno  „Longfeliow^ 
(Benary).  Unter  dem  Namen  »Prinz  von 
Wales«  kennt  man  ein  sehr  schönes, 
grossblumiges  Massliebchen,  welches  kei- 
nen Samen  trägt.  Dieser  Sorte  ähnelt 
meine  Neuheit,  welche  sich  fast  ganz 
konstant  aus  Samen  reproduzirt,  in  hohem 
Grade  in  ihren  ungewöhnlich  gros  »en, 
dichtgefüllten,  dunkelrosa  Blume  sie 
zeichnet  sich  aber  ausserdem  gaii*  be- 
sonders durch   ihre  sehr  langen,  str  (Ten 
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Blüthenstiele  aus  und  bekommt  hierdurch     Frühjahrsaussaat   sehr   leicht   und  rasch 
grossen  Werth  für  Bouquets.  zur  Blüthe  bringen. 

Bekanntlich  lassen  sich  Bellis  auch  bei 


Fig.    16.     Betlit  ptriimit  ff.  pleno  .  Langfellnw . 


Gefmte  Liliput-Petunie.  Petunia  nana  com- 
leta  multiflDra  flore  pleno  (Benary).  Die 
etülltblühende  Varietät  der  mit  Recht 
eliebten  Petuma  nana  compacta  niulti- 
'ora  bildet  wie  die  Stammform  einen 
anz  niedrigen,  kompakten  Busch.  Auf 
iesem  erscheinen  sehr  zahlreiche,  kleine, 
usser^  zierliche,  gefüllte  Blumen  in  den 
»zendsten  Farben,  theils  gefleckt,  theils 
infarbig  oder  gestreift,  und  verleihen  der 
anzen  Pflanze  ein  ungemein  graciöses 
Jisehen.  Jeder  Blumenfreund  wird  an 
en  gefüllten  Liliput-Petunien,  welche  sich 


selbstverständlich  zu  den  verschieden 
artigsten  gärtnerischen  Zwecken  verwen- 
den lassen,  Freude  finden. 

Pnmula  chinensis  fimbriata  pulcherrima 
(Benary).  Diese  neue,  prächtige  Varietät 
bringt  Pflanzen  mit  ganz  dunkler  Belau- 
bung und  reinweissen  Blumen,  welche, 
abweichend  von  der  allbekannten  ßm- 
briata  alba,  ein  distinktes,  hellviolettes 
Auge  zeigen.  Ich  empfehle  diese  Züch- 
tung, welche  in  meinen  sehr  ausgedehn- 
ten Primelkulturen  von  ca.  40  ocx)  Töpfen 
gewonnen    wurde.     Wegen  ihrer  zarten. 


Fig.  17.     Pttunia  nana  campada  muttifiora  fl.pl.    (LUiput). 
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lieblichen  Färbung  und  der  edlen  Form 
der  scharf  gefransten  Blüthen  verdient 
sie  besondere  Beachtung. 

Calendula  officinalis  fl.  pleno  ,.Prinz  von 
Oranien"  (Benary).  Die  vor  einigen  Jahren 
eingeführte  schöne  Ringelblume  »Meteor« 
hat  sich  sehr  schnei!  bei  Gärtnern  und 
Liebhabern  eingebürgert  und  ist  allge- 
gemein  beliebt.  In  noch  höherem  Grade 
wird  dies  bei  meiner  Züchtung  der  Fall 
sein,  welche  aus  obiger  Varietät  gewon- 
nen ist  und  als  wesentlich  schöner  be- 
zeichnet werden  darf,  weil  die  dunkel- 
orangegelben  Streifen  der  heilgrundigen 
Blumenblätter  weit  intensiver  sind  und 
ihr  leuchtendes  Kolorit  der  ganzen  Blume 
mittheilen.     Für   immerbluhende,    effekt- 


volle Gruppen  kommt  kein  Sommerge- 
wächs den  Calendula  o/ßcinaÜs  Sorten 
gleich,  welche  vom  frühen  Sommer  bis 
zum  Spätherbst  ihre  prächtigen  Blumen 
entfalten. 

Grossbiumige  Petunien  mit  gelbem  Schlund. 
Petunia  grandiflora  intus  aurea  (Benary). 
In  den  neuen,  gel bschlund igen  Petunien, 
welche  aus  Samen  festzuhalten  mir  nach 
längeren  Versuchen  gelang,  ist  eine  Gat- 
tung von  seltener  Pracht  gewonnen.  Sie 
zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  diegrossen, 
hochgewölbten  Blumen  mit  tiefem,  gel- 
bem, meist  Salpiglossis  ähnlich  geäder- 
tem Schlünde  erscheinen,  welcher  den 
oberen,  offenen  Theil  derselben  hebt  und 
zu  voller  Geltung   bringt.^  Diese  durch- 
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aus  vornehme  Klasse  Petunien,  welche 
aus  der  Varietät  superbissinta  gewonnen 
wurde,  liefert  sehr  wenig,  jedoch  beson- 
ders grosskömigen  Samen. 

Hervorrasende  Neuheiten  Tor- 
Jäbrlgfflr  EhLfOhmiiK. 

Lavatera  arborea  variegata.  Fast  sämmt- 
liche  Organe  der  gärtnerischen  Presse 
haben  über  die  neue,  buntblättrige  Lava- 
tera berichtet,  sodass  auch  diejenigen 
Gärtner,  welche  sie  nicht  selbst  itultivirt 
haben,  ihre  Vorzüge  kennen.  Die  hell- 
graugrünen  Blätter  mit  glänzend  dunkel- 
grünen und  leuchtend  sc  hnee  weissen 
Flecken  sind  äusserst  effektvoll  und 
sichern  der  Pflanze  für  dekorative  Zwecke 
erfolgreiche  Verwerthung.  Die  Varietät 
kommt  ganz  treu  aus  Samen,  jedoch 
tritt,  wie  bei  dem  japanesischen  Mais, 
die  bunte  Färbung  der  Blätter  erst  her- 
vor, wenn  die  Pflanze  ein  gewisses  Alter 


erreicht  hat.  In  England  hat  diese  werth- 
voUe  Neuheit  unter  leichter  Bedeckung 
den  Winter  im  Freien  ausgehalten. 

Reteda  odarata  grandifiora  Machet.  Reseda 
•  Machet«  ist  eine  französische  Ein- 
führung, welche  ich  nach  sorgfältiger 
Beobachtung  in  meinen  Kulturen  als  eine 
hervorragende  Neuheit  bezeichnen  darf. 
Ich  halte  dieselbe  (lir  die  zur  Topf  kultur 
am  besten  geeignete  Sorte,  umsomehr, 
als  sie  ganz  treu  aus  Samen  kommt. 
Die  Pßanzen  halten  sich  niedrig  und 
strafl^,  haben  ganz  dunkelgrüne,  saftige 
Blätter  und  bringen  dicke  Stengel  mit 
grossen,  breiten  Rispen  rother,  dicht  auf- 
einander gedrängter  Blumen.  Die  Sorte 
ist  vollständig  verschieden  von  allen  bis- 
her gezogenen  Reseda-Spielarten. 
Oemüse-Neiüielt 

Tomate,  KItnig  Humbert  (Benary).  Während 
die  von  mir  vor  zwei  Jahren  eingeführte 


Fig.  19.     Tomate  »König  Humbert.« 
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Tomate  »Präsident  Garfield«  sich  durch 
aussergewöhn liehe  Grösse  auszeichnete, 
verdient  meine  diesjährige  Neuheit  »Kö- 
nig Humbert«  wegen  ihrer  vollkommenen 
Form,  der  frühen  Reife  und  des  ganz 
besonderen  Wohlgeschmacks  warme 
Empfehlung.  Die  leuchtend  scharlach- 
rothen,  ganz  glatten  Früchte  von  der 
Form  und  dreifachen  Grösse  einer  Pflaume 
sind  sehr  fleischig  und  enthalten  nur 
wenig  Samen,  ihr  Geschmack  erinnert 
lebhaft  an  den  eines  guten  Apfels.  An 
Ertrags fahigkeit  kommt  keine  der  mir 
bekannten  Tomaten-Sorten  dieser  schö- 
nen, neuen  Varietät  gleich,  welche  sich, 
als  eine  der  frühesten,  auch  zur  Kultur 
für  nördlichere  Gegenden  besonders  eig- 
nen dürfte. 


stand,  dessen  Axe  den  Stamm  an  Länge 
noch  etwas  übertraf. 

Beschreibung  der  Art:  Blüthenstand 
eine  terminale  Rispe  mit  kurzgestielter», 
aus  den  Achseln  kleiner  Deckblätter 
büschelförmig  hervortretenden ,  kleinen 
Blüthen.     Die  letzteren  vielehig-zweihäu- 
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Dasylirion  longifolium  Zucc. 

Von 

Dr.  I.  Urban, 

Kustos  des  Kgt.  Botanischen  Gatlens  in  Berlin. 
(Mit  Abbildune.) 

^Beschreibung  des  Exemplars:  Das 
Original  zu  der  Abbildung  ist  sammt 
einem  anderen,  ungefähr  ebenso  stark 
entwickelten  Exemplare  nach  den  An- 
gaben des  verstorbenen  Garteninspektors 
C.  D.  BoucHE  im  Berliner  botanischen 
Garten  aus  Samen  erzogen,  welche  von 
den  beiden  Reisenden  Schtede  und  Deppe 
um  das  Jahr  1830  aus  Mexiko  eingeschickt 
wurden.  —  Der  Stamm  ist  dicht  über 
der  Erde  bis  in  Fusshöhe  etwas  knollig 
verdickt  und  an  dieser  Stelle  mit  einer 
bis  2  cm  dicken  verkorkten  Rinde  be- 
kleidet, welche  in  4-  oder  ;  kantige,  2  bis 
4  cm  breite  Buckel  zerrissen  ist;  der 
Umfang  beträgt  oberhalb  der  Erde  1441:1«, 
Weiter  oben  setzt  sich  der  Stamm  cylin- 
drisch  fort  (69  cm  Umfang  in  50  cm  Höhe), 
ist  der  Länge  nach  tief  gefurcht  und 
sendet  einen  Seitenzweig  aus,  während 
der  Hauptstamm  sich  an  der  Spitze  in 
zwei  gleich  starke  Aeste  gabelt.  Die 
Gesamm  Hänge  des  Stammes  beträgt 
160  cm.  Die  Aeste  tragen  an  der  Spitze 
je  einen  Schopf  von  schräg  aufsteigenden 
und  dann  bogig  nach  abwärts  gekrümm- 
ten Blättern,  die  bis  1,5  m  lang  und  über 
der  Scheide  bis  3,5  cm  breit  werden. 
im  Jahre  1882  trieben  zwei  der  Aeste 
ihrer     Spitze     je     einen     Blüthen- 


Fig.  : 


■JOB  Isngifolitim  Zucc. 


sig  mit  glockenförmigem,  sechstheiligem, 
etwa  4  mm  langem  Perigon.  Staubblätter 
in  den  ■}  Blüthen  6,  von  der  Basis  . 
Perigonblätter  abgehend,  mit  fad 
förmigen  dicklichen  Filamenten  und  ■, 
longen,  nach  innen  aufspringenden,  ! 
Rücken  befestigten  Antheren,  in  den 
Blüthen  staminodial.  Ovaria m  der 
Blüthen  sitzend,  dreifächerig  mit  dr 
theiliger,  fast  sitzender  Narbe  und  je  z' 
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aufgerichteten  Eichen  in  jedem  Fache, 
in  den  n  Blüthen  rudimentär.  Frucht 
kugelig- dreikantig  mit  breitgeflügelten 
Kanten,  an  der  Spitze  ausgerandet,  10 
bis  12  mm  im  Durchmesser,  bei  der 
Reife  unregelmässig  zerreissend.  Samen 
fast  kugelig,  mit  hornigem  Eiweiss  und 
axilem  Embryo.  —  Blätter  linealisch,  in 
der  unteren  Hälfte  fast  gleich  breit,  ober- 
wärts  allmählich  verschmälert,  an  der 
Spitze  unversehrt,  dunkelgrün,  flach,  der 
Länge  nach  von  60 — 70  parallelen,  beider- 
seits deutlich  sichtbaren  Nerven  durch- 
zogen, am  Rande  von  sehr  kleinen,  etwas 
aufwärts  gekrümmten,  gelblichen  Zähn- 
chen rauh. 

In  neuester  Zeit  ist  die  beschriebene 
Art  von  Dasylirion,  welches,  im  engeren 
Sinne  aufgefasst,  im  einfächerigen  Ovarium 
drei  Ovula  trägt  und  eine  nicht  auf- 
springende oder  später  sich  septicid 
spaltende  Frucht  besitzt,  abgetrennt  und 
von  Baker  zu  der  LEMAlRE'schen  Gat- 
tung Beaucamea,  von  Bentham  und 
HooKER  aber  zu  der  mit  dieser  iden- 
tischen Gattung  Nolina  Michx,  gezogen. 
Da  jedoch  die  letztgenannten  Autoren 
von  Dasylirion  selbst  sagen,  dass  diese 
Gattung  mit  Nolina  sehr  nahe  verwandt 
und  mit  ihr  durch  einige  noch  nicht  hin- 
reichend bekannte  Arten  verbunden  sei, 
so  haben  wir  den  allgemein  üblichen 
Namen  Dasylirion  longifolium  beibehalten. 
Unter  diesem  Namen  wurde  die  Pflanze 
zuerst  beschrieben  von  ZUCCARINI  in  den 
Abhandlungen  der  Münchener  Akademie 
d.  W.  Bd.  III.  pag.  224. 


Die  grosse  Winterblumen-Ausstellung 
des  Vereins  zur  Beförderung  des 

Gartenbaues 

in  Berlin 
im  Wintergarten  des  Central-Hotels 

am  22. — 25.  Januar  1884. 
III. 

och    eines  Staatspreises   haben    wir  zu 

gei  nken,    einer   bronzenen  Staatsmedaille, 

di<  den    Gebrüdeni    Herzberg -Charlotten- 

bti  für  ihre  vorzüglichen  Resedapflanzen, 

di<  Jeider  die  einzigen  ihrer  Art  waren,  zu 

'III  1   ward.     Es   war  Reseda  odorata  nana 

ttn  -^^ta  multißora, 

<  len    wir    nun    zu    den   Vereinspreisen 

üb  ,   so   lautete    die    i.  Nummer  des  Pro- 

gTi  ''^s  auf  reichhaltige  Zusammenstellungen 


blühender  Pflanzen.  Hier  war  es  der  Hof- 
lieferant Gustav  Adolph  ScHULTZ-Eckerts- 
berg  bei  Berlin,  der  in  einem  geschmack- 
vollen rosetten-  oder  sternförmigen  Arrange- 
ment um  die  Fontaine  gleich  am  Eingange 
seine  Spezialitäten  ausgestellt  Der  Stern 
war  an  den  Rändern  aus  Maiblumen  ge- 
bildet, während  die  einzelnen  Strahlen  aus- 
gefüllt waren  mit  Hyazinthen,  Tulpen,  Scilla 
etc.  Das  Zentrum  aber  bestand  aus  Azaleen 
und  weissem  Flieder,  der  sich  malerisch  um  das 
P'ontainenbassin  gruppirte.  Es  war  ein  statt- 
licher Anblick,  dieses  schöne  Arrangement, 
und  um  so  eflektvoUer,  als  es  gleich  dem 
Eintretenden  als  Hauptstück  in  die  Augen 
fiel. 

2.  und  3.  Die  Konkurrenz  in  Rosen  ward  im 
letzten  Augenblick  kleiner,  als  man  erwartet. 
Hr.  SpiESs-Lockstedt  bei  Hamburg  blieb 
aus;  man  sah  zwar  seine  herrlichen  abge- 
schnittenen Rosen  in  den  Arrangements  des 
Hm.  A.  THiEL-Berlin,  aber  mit  ganzen  Stöcken 
fand  sich  nur  ein  Hamburger:  Hr.  Hercher- 
Lockstedt,  dem  auch  für  seine  12  Rosen  in 
6  Sorten  mit  richtigen  Namen  der  i.  Preis: 
die  goldene  Medaille  und  100  Jt  zufielen. 
Die  Sorten  waren  folgende:  i.  Remontant: 
Mr.  Ward,  Horace  Vernet,  Marie  Baumann, 
Mlle.  Eugene  Verdier.  2.  Thee:  Melanie 
Willermoz,  Souvenir  d'un  ami,  M.  Furdat^ 
und  ausserdem  Devoniensis.  Hrn.  Hercher, 
der  auch  abgeschnittene  Rosen  geliefert, 
stand  erfreulicher  Weise  ein  Berliner  zum 
ersten  Male  würdig  zur  Seite:  Hr.  J.  Bacher- 
Pankow,  der  auch  Hochstämme  ausgestellt: 
Souvenir  d'un  ami,  Gloire  de  Dijon  und 
Mar^chal  Niel,  von  niedrigen:  Charles  Le- 
f^bre,  Victor  Verdier,  Jules  Margottin, 
Triomphe  de  l'exposition.  Von  Hm.  Haubold- 
Dresden  war  leider  nur  eine  kleine  Gruppe 
Anna  Alexiet,  von  Hrn.  JAENICKE-Pankow 
I  Louise  Odier  und  i  Jules  Margottin 
eingesandt.  Recht  sehr  bedauerten  wir,  Hrn.. 
Fabrikbesitzer  HAUPT-Brieg  nicht  vertreten 
zu  sehen,  der  in  seinen  in  der  Gartenzeitg. 
1883  S.  476  beschriebenen  Häusern  1300 
Rosen  frei  ausgepflanzt  hat,  und  der  uns 
am  19.  Januar  so  prachtvolle  grosse  Rosen 
(nebst  herrlichen  Azaleen)  schickte,  dass 
Hr.  Blumenhändler  Roelke  erklärte,  sie 
seien  schöner  als  seine  Hamburger.  Ebenso 
gern  hätten  wir  Hrn.  DRAwiEL-Lichtenberg, 
den  bekannten  Spezialisten,  zur  Stelle  ge- 
sehen. Offen  gestanden  sind  die  Fortschritte 
in  den  Rosen  noch  nicht  so  gross  wie  wir 
erhofft  hatten. 

4.  Für  Neuheiten  erhielt  Hr.  Carl 
Lackner  die  goldene  Medaille  für  die  zum 
ersten  Male  als  Treibpflanze  vorgeführte,  im 
reichsten  Blüthenschmucke  prangende  Xan- 
thoceras  sorbifolia  Bunge  aus  Nordchina. 
Wir  werden  diese  Pflanze,  die  sich  ausser- 
ordentlich leicht  treibt,   bald  in  Abbildung 
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bringen.  Awch  Iloibrenkia  formosa  {Staphylea 
cokhiccL)  könnte  man  hierher  rechnen.  Beides 
sind  Sapindaceetif  Xanthoceras  gehört  zu  der 
I.  Unterfamilie.  Sapindeae,  Staphylea  zu  der 
V. :  Staphykae, 

Als  weitere  Neuheit  ist  der  hübsche 
Cyperus  distans  L,  fil,  von  Hrn.  Szirovy- 
Hamburg,  der  auch  die  Hoibrenkia  (Staphy- 
lea) als  Treibpflanze  zu  Ehren  gebracht 
hat,  erwähnen swerth.  —  Aus  der  Gruppe 
der  Gräfl.  Hardenberg' sehen  Gartenver- 
waltung gehörten  hierher:  Anthurium  Andre- 
anunif  Impatiens  Sultani,  Biübergia  Barra- 
quiniana, 

5.  Aeltere,  bisher  nicht  genügend  im  Han- 
del verbreitete  blühende  Pflanzen  fanden 
sich  theils  in  den  grossen,  bereits  geschilder- 
ten Gruppen,  theils  in  besonderen  Konkur- 
renzen. In  erster  Reihe  ist  hier  des  herr- 
lichen Thrysacanthus  rutilans  Flanch.  von 
Hm.  Aug.  HuPE-Connewitz  bei  Leipzig  zu 
gedenken.  Die  Abbildung  in  Flor.  d.  serres 
VII.  732  lässt  gar  nicht  ahnen,  zu  welcher 
Schönheit  diese  Acanthacee  sich  heranziehen 
lässt.  Hr.  Hupe  hatte  sie  im  Topf  an  Spa- 
lieren gezogen  und  recht  hoch  gestellt;  da 
hingen  die  scharlachrothen,  röhrenförmigen, 
Habrothamnus-'zk\x^v^^M  Blüthen  in  langen 
Trauben  resp.  Rispen,  die  bis  Vj  w  Länge 
erreichten,  gar  graziös  herab;  an  einer  Pflanze 
zählten  wir  nicht  weniger  als  14  Trauben. 
Durch  den  hängenden  Habitus  erinnern  die 
Blüthen  entfernt  an  Fuchsien  und  sie  ge- 
fielen Sr.  Kaiserl.  Hoheit  so  gut,  dass  er 
sagte:  »Die  möchte  ich  meiner  Mutter,  die 
leider  die  Ausstellung  nicht  sehen  kann, 
mitnehmen.«  In  der  That  wurde  auch  ein 
Exemplar  davon,  sowie  ein  Strauss  Eticharis 
amazomca-B]iithen  von  J.  C  ScHMiDT-Erfurt 
Ihrer  Maj.  der  Kaiserin  übersandt,  während 
Ihrer  Kaiserl.  Hoheit  der  Frau  Kronprin- 
zessin, welcher  von  der  Gattin  des  Vereins- 
Direktors  Hrn.  Hofmarschall  v.  St.  Paul- 
Illaire  ein  prachtvolles  Rosenbouquet  von 
A.  TraEL  beim  Eintritt  überreicht  war,  ein 
Kübel  mit  Bucharis -Tüanzen  zugeschickt 
ward.  —  Sehr  zierlich  hatte  übrigens  Hr.  Hupe 
die  Erde  der  Töpfe  durch  hübsche  Kränze 
aus  Selaginella  verdeckt.     . 

Die  Gräfl.  HARDENBERo'sche  Gartenver- 
waltung konkurrirte  mit  Pliajus  grandifolius^ 
Clivia  cyrthanthiflora ,  mit  ausserordentlich 
reichblüthiger  Dolde,  Franciscea  calycina, 
Citrus  aurantium  var.  Bitter^  Cytisus  Attley- 
anus  und  Aechmea   Weilbachii, 

Recht  sehr  vermisste  Ihre  Kaiserl.  Hoheit 
die  Frau  Kronprinzessin  Stephanotis  floribunda 
und  auf  unsere  Bemerkung,  dass  es  wohl 
noch  etwas  zu  früh  sei,  entgegnete  sie,  dass 
zu  ihrer  grünen  Hochzeit  (am  25.  Januar 
1868)  bereits  Stephanotis -^VX^Cc^^n  in  Hülle 
und  Fülle  mit  in  den  Blumenarrangements 
verwendet  gewesen  wären. 


Die  Reblausgesetze  in  dem  Königreich 
der  Niederlande. 

"^^n  Folge  der  Annahme  der  betreffenden 
Anträge  in  den  beiden  Kammern  der 
Niederländischen  General  -  Staaten  sind 
jetzt  die  verschiedenen  Gesetze  und  Ver- 
ordnungen, welche  die  Folge  des  Beitritts 
dieses  Königreichs  zur  Hemer  Reblaus- 
Konvention  von  1881  sind,  publizirt  und 
zur  Ausführung  gekommen. 

Das  Gesetz,  durch  welches  der  Beitritt 
zur  Konvention  sanktionirt  wird,  ist  am 
6.  Dezember  1883  vom  König  unter- 
zeichnet und  wurde  am  2r.  Dezember 
im  Staatsblatte  des  Königreichs  der 
Niederlande  Nr.  178,  sowie  im  Nieder- 
ländischen Staatskourant  Nr.  300  publizirt. 

Ein  zweites  Gesetz,  laut  welchem  die 
fernere  Regelung  dieser  Angelegenheit 
vorläufig  durch  Königlichen  Beschluss 
(Verordnung)  festgestellt  wird,  ist  vom 
selben  Datum  und  wurde  ebenfalls  den 
21.  Dezember  im  Staatskourant  Nr.  300 
und  Staatsblatte  Nr.  181  publizirt. 

Der  Königliche  Beschluss,  nach  wel- 
chem die  Ausführung  des  Reblausgesetzes 
regulirt  wird,  ist  vom  24.  Dezember  v.  J. 
und  wurde  den  29.  Dezember  im  Nieder- 
ländischen  Staatsblatte  Nr.  248  und  im 
Staatskourant  Nr.  306  publizirt. 

Die  Bestimmungen  dieser  Verordnung 
schliessen  sich  natürlich  den  Regeln  der 
Bemer  Reblaus-Konvention  an,  so  dass  die 
Mittheilung  der  ganzen  Verordnung  hier 
vorläufig  überflüssig  erscheint.  Indessen 
dürften  die  Bestimmungen  der  folgenden 
Artikel  in  gärtnerischer  Beziehung  das 
Ausland  wohl  am  meisten  interessiren. 

Der  Art.  2  lautet:  Wein,  Traubenkeme, 
abgeschnittene  Blumen,  Gemüse  (frische 
und  getrocknete),  Blumenzwiebeln, 
Samen  und  Früchte  aller  Art  werden 
zur  Einfuhr  und  zur  Durchfuhr  zugelas- 
sen,  ohne  dass  es  nöthig  wäre,  dass  die 
Absender  besondere  Formalitäten  be- 
obachteten. 

Tafeltrauben  dürfen  ein-  und  durc..^  s- 
führt  werden  in  gut  geschlossenen  r  d 
dennoch  leicht  zu  durchsuchenden  Ki*'  rn 
oder  Körben. 

Trauben  der  Weinlese  nur  eingesta^i  ft 
und  in  gut  geschlossenen  Fässern,  weh  le 
einen  Raumgehalt  von  wenigstens  ^  if 
Hektoliter  haben. 
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Die  Trester  nur  in  gut  verschlossenen 
Kisten  oder  Fässern. 

Die  Fässer  müssen  derartig  gereinigt 
werden,  dass  sie  keine  Erde  oder  TheU- 
chen  der  Rebe  an  sich  tragen. 

Laut  Art.  3  ist  die  Ein-  und  Durch- 
fuhr von  ausgerissenen  Weinstöcken,  von 
trockenem  Rebholz,  von  Rebenpflanzen 
und  Stecklingen  nur  möglich  aus  reb- 
lausfreien Gegenden  mit  besonderer  Er- 
laubniss  des  Ministers  vom  Waterstaat, 
Handel  und  Industrie. 

Artikel  5  nennt  die  Zollämter,  durch 
welche  die  Ein-  und  Durchfuhr  der  im 
Artikel  2  nicht  genannten  Pflanzen,  Sträu- 
cher und  ferneren  nicht  zur  Rebe  ge- 
hörenden Gewächse  aus  Baumschulen, 
Gärten  oder  Gewächshäusern  stattfinden 
kann. 

Diese  sind  bei  Einfuhr  über  See: 
Amsterdam,  Rotterdam,  Dordrecht,  Vlis- 
singen,  Delftzyl  und  Harlingen; 

bei  Einfuhr  auf  Flüssen  oder  Kanälen 
obige  fünf  Zollämter  und  ausserdem: 
Maastricht,  Cobith,  Nymwegen,  Arnhem, 
Sas  van  Gent  und  Sluis;  bei  Einfuhr  auf 
Eisenbahnen  alle  dazu  angewiesenen 
Aemter. 

Die  Bestimmungen,  unter  denen  die 
Einfuhr  erlaubt  ist,  sind  die  gewöhnlichen 
Vorschriften  betreffs  guter  Verpackung 
und  Beifügung  der  von  der  Konvention 
vorgeschriebenen  Erklärungen  des  Ab- 
senders und  der  befugten  Behörde. 

Laut  Art.  6  werden  die  aus  nicht  der 
Konvention  beigetretenen  Staaten  stam- 
menden Sendungen,  wofern  sie  nicht  aus 
den  im  Art.  2  genannten  Artikeln  bestehen, 
und  die  nöthigen  Erklärungen  denselben 
nicht  beigefügt  sind,  vgr  der  Einfuhr 
durch  die  ernannten  Sachverständigen 
für  Rechnimg  des  Empfängers  untersucht, 
und  je  nach  Umständen,  wenn  solche 
nicht  eingelassen  werden  können,  auf 
Kosten  des  Rechthabenden  zurückge- 
schickt oder  sogleich  vernichtet*). 

Diese  Verordnung  ist  den  3.  Januar 
lur  Ausführung  gekommen. 

e   amtlichen   Sachverständigen    sind 
i      ölge  der  Bestimmungen  dieser  Ver- 
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Dies    ist  ein   grosser  Vortheil    gegenüber    un- 

AusfÜhningsverordnungen.     Bei  uns  heisst   es 

der  Ausführungsverordnung  vom  4.  Juli   1883 

tenztg.  1883  S.  369):    Die  Einfuhr   bewurzelter 

Ichse  aus  Nicht-Konventions-Staaten  ist  verboten. 

§   5   kann  nur  der  Reichskanzler  Ausnahmen 

►tVn.  D    Red. 


Ordnung  vom  Minister  von  Waterstaat, 
Handel  und  Industrie  ernannt  worden 
und  haben  ihre  Funktionen  begonnen, 
so  dass  schon  mehrere  Etablissements  von 
denselben  untersucht  worden  sind.  In 
der  Folge  sind  daher  nur  die  auf  diese 
Untersuchungen  gegründeten  Erklärungen 
bei  aus  den  Niederlanden  stammenden 
Sendungen  als  gültig  zu  betrachten. 

Es  lässt  sich  erwarten,  dass  den  deut- 
schen Zollämtern  die  nöthigen  Instruk- 
tionen gegeben  worden  sind,  die  mit 
solchen  Erklärungen  begleiteten  Sen- 
dungen, auch  von  bewurzelten  Pflanzen, 
in  Folge  der  Bestimmungen  der  Bemer 
Konvention  zur  Ein-  und  Durchfuhr  zu- 
zulassen und  wird  demnach  der  Handel 
mit  Bäumen,  Sträuchern  etc.  aus  den 
Niederlanden  nach  Deutschland,  Oester- 
reich-Ungam  und  anderen  Ländern,  nach 
denen  die  Sendungen  gewöhnlich  transito 
Deutschland  gehen,  wieder  ermöglicht 
werden. 

Haarlem,  14.  Januar  1884. 

J.  H.  Krelage. 


Internationale  Gartenbau -Ausstellung 
in  St.  Petersburg 

vom  517  bis  16  28  Mai  1884. 
Bulletin  No.  1. 

1.  Für  den  Transport  zur  See  hat  sich  die 
Kommission  mit  den  Herren  W.  Minlos  in 
Lübeck  und  Hamburg,  Leopold  Ewald  in  Stettin 
und  Mayer  &  Co.  in  Reval  in  Verbindung  ge- 
setzt und  folgende  Preise  mit  denselben 
vereinbart: 

a)  Von  Lübeck  bis  St.  Petersburg,  oder 
wenn  die  Schifffahrt  bis  St.  Petersburg 
noch  nicht  eröffnet  ist,  bis  Reval  per 
Zollzentner  für  lebende  und  getrocknete 
Pflanzen  65  Kop.  und  15  pCt.  Caplaken 
und  fiir  Gartengeräthschaften  30  Kop. 
imd  1 5  pCt.  Caplaken. 

b)  Von  Stettin  nach  St.  Petersburg  oder 
Reval  1,70  J^  per  Zollzentner,  einschliess- 
lich aller  Platzspesen  in  Stettin. 

c)  Die  Spesen  in  Reval  betragen  für  den 
Zollzentner  18  Kopeken  und  ausserdem 
für  jede  Sendung  unter  100  Ztr.  2  Rubel. 

d)  Die  Eilfracht  von  Reval  bis  St.  Peters- 
burg wird  von  der  Baltischen  Eisenbahn- 
Gesellschaft  zum  gewöhnlichen  Fracht- 
tarif von  47  Kop.  per  Pud  (i  Rbl.  41  p. 
Zollzentner)  berechnet. 

2.  Als  Spediteure  für  den  Eisenbahntrans- 
port bittet  die  Kommission  sich  zu  wenden: 

an  die  Herren:  E.  SohSpfT  in  Wirballen, 
Königsberg  und  Pillau. 
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Leon  Rappoport  &,  Co.  in  Graniga. 
Arthur  Vrancken  in  Köln  a./Kh. 
Lallenent  frsre«  in  Amanvillers. 
P,  Lebra  in  Paris  (6  Rue  de  rEchiquier). 

3.  Die  Eilfracht  von  Wirballen  bis  St. 
Petersburg  beträgt  nach  Abzug  von  50  pCt. 
Ermässigung  per  Zollzentner  2  Rbl.  62  Kop. 
und  für  kleine  Sendungen  per  '/i  Zollzentner 
I  Rbl.  s  Kop.,  sowie  3  Kop.  Ladegebühr 
flir  jeden  Zentner  und  i'/,  Kop.  Transiespesen. 
Ausserdem  für  jede  Sendung  99  Kop.  ver- 
schiedene Gebühren. 

Die  Eilfracht  von  Graniga  bis  St.  Peters- 
•  bürg    beträgt   nach  Abzug   von   JopCt.  Er- 
mässigung ungefähr  6  Rbl.  per  Zollzentner. 

4.  Der  Rücktransport  der  Pflanzen  nach 
Deutschland  kann  ohne  Schwierigkeiten  per 
Dampfer  über  Stettin  stattfinden 

5.  Sendungen  lebender  Pflanzen  aus  Eng- 
land und  überseeischen  Ländern  bitten  wir 
entweder  direkt  per  Dampfer  durch  Ver- 
mittelung  der  Firma  Mayer  &  Co.  in  Reval 
oder  über  London  durch  Watsoo  &.  Soull, 
90  Lower  Thomas  Street,  London,  und  durch 
Mayer  &  Co.  in  Reval  machen  zu  wollen. 

6.  Anmelde -Formulare  für  die  Aussteller 
können  bei  den  Repräsentanten  der  Kaiser- 
lichen Russischen  Gartenbau  gesell  Schaft  im 
Auslande  in  Empfang  genommen  werden, 
nämlich  bei  den  Herren: 

C.  voi  EfTner,  Kgl.  Hof  garten  direktor  in 
München;  John  Booth,  Chef  der  Firma  J.  Rooth 
&  Sohne  in  Kl  ei  n-Fl  Ottbeck  b./Altona;  lul. 
Rüppell  (Firma  Peter  Smith  &  Co.),  Hamburg 
und  Bergedorf;  Prof  Dr.  W.  Relohardt.  Vice- 
Präsident  der  K.  K.  Gartenbau- Gesellschaft 
in  Wien;  H.  Gaerdt,  Kgl.  Gartenbau-Direktor, 
Berlin  (Moabit);  L.  Spllh,  Kgl.  Oekonomie- 
Rath,  Berlin  (Köpenick  er  Str.  154);  1.  Nlepraachk, 
Kgl.  Gartenbau -Direktor,  Flora-Garten  in 
Köln  a.  Rh,;  E.  Schmidt  (Firma  Haage  & 
Schmidt)  in  Erfurt  und  F.  Jühlke,  Hofgarten- 
Direktor  Sr.  Majestät  in  Potsdam.  Diese 
Herren  ertheilen  auch  bereitwilligst  jede 
sonstige  Auskunft. 

7.  Die  Ausstellung  fiodet  mit  Allerhöchster 
Genehmigung  in  der  Michael- Man  (ige  statt. 


I.  Alle  die  schon  im  letzten  Jahre  zum 
internationalen  Kongress  eingeladenen  Bo- 
taniker, Gärtner  und  Freunde  des  Garten- 
baues werden  ergebenst  ersucht,  ihre  An- 
zeige, dass  sie  an  diesem  Kongresse  Theil 
zu  nehmen  gedenken,  baldigst  an  die  Adresse 
des  Vize-Präsidenten  der  Kaiserlichen  Russi- 
schen Gartenbau -Gesellschaft,  Herrn  E.  von 
Regel  im  Kaiserlichen  Botanischen  Garten 
einsenden  zu  wollen,  damit  denselben  die 
betrefTenden  Legitimationspapiere  zur  Be- 
nuUung  der  Eisenbahnen  zu  niedriger  Taxe 
rechtzeitig  zugesendet  werden  können. 


2.  Diejenigen  Herren,  we 
haben,  dem  Kongresse  M 
dem  Gebiete  der  Botanik  c 
baues  zu  machen,  werden  hi 
baldmöglichst  dem  Präsidei 
für  den  Kongress,  Herren 
Maximowlez  im  Kaiserlichen '. 
ten,  die  betreffende  Anzeige 
stand  des  Vortrages  zu  mai 

3.  Die  Vorträge  dürfen 
25  Minuten  nicht  überschre 

4.  Die  allgemeinen  Sitzi 
gresses  werden  am  S./i?., 
Falle  die  angezeigten  V< 
noth wendig  machen  sollten 
Mai,  von  8  Uhr  Abends  an 

5.  Die  erste  Sitzung  des 
von  dem  Herrn  Präsidenten 
Gartenbau-Gesellschaft  eröf 
Wahl  eines  Präsidenten  für  1 
sowie  ferner  des  Vizepräsi 
Sekretäre  stattfinden  wird, 
von  Seiten  der  Kommission 
je  nach  der  Menge  der  i 
träge  der  Antrag  zur  Büdur 
gestellt) 

6.  Am  Schlüsse  der  ers 
Sitzung  des  Kongresses  schli 
die  Wahl  des  Bureau's  ft 
Sitzung  vor  und  stellt  den 
düng  von  Sektionen,  wenn 
angezeigten  Vorträge  dies  t 

7.  In  den  allgemeinen  ! 
nur  Gegenstände  von  allger 
verhandelt  werden  und  nac 
betreffenden  Referate  soll 
Diskussion  über  den  angere 
geschritten  werden. 

8.  Als  Verhandlungsgege 
erste  Sitzung  wird  die  Ve: 
eine  Zahl  von  Pflanzenarte 
denen  Familien  vorgeschlag' 
Kongresse  definitiv  festgestt 
denen  in  Europa,  Asien  un 
in  besonders  dazu  bestimn 
den  betreffenden  Beobachte 

a)  die  natürlichen  Verbreitr 
Norden  und  Süden  de 
Pflanzen, 

b)  der  künstliche  Verbreitun 
der  Kultur  der  einheimi 
einheimischen  Pflanzen, 

eingezeichnet  werden  sollen 
Bei  dem  hohen  Interesse,  c 
stand  in  wissenschaftlicher, 
Beziehung  hat,  hofft  die  Ge; 
gemeine  Betheiligimg.  Dr. 
über  kurz  referiren. 

9.  Die  Sektionssitzungen  « 
Mitgliede  der  Kongress-Kon 
worauf  die  Wahl  des  Pri 
Präsidenten  und  der  Sefcr 
In  Abwesenheit   der  Refer 
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eingehende  Arbeiten  werden  in  den  Sektio- 
nen angezeigt  und  je  nach  dem  Beschluss 
der  Sektion  in  den  Verhandlungen  des 
Kongresses  ganz  oder  theilweise  publizirt. 
Die  abgehaltenen  Vorträge  werden,  sofern 
der  Kongress- Kommission  das  Manuskript 
rechtzeitig  übergeben  wird,  vollständig  m 
den  Verhandlungen  des  Kongresses  ab- 
gedruckt 


Misceilen. 

Wtiel  gegen  Haeenfraee. 

Im  Winter  1879 — 18^  >  wo  es  nicht  an 
Kalte  und  tiefem  Schnee  fehlte,  richteten 
die  Hasen  in  der  Baumschule,  in  der  ich 
thidg  war,  ganz  enormen  Schaden  an;  alle 
mir  bekannten  Gegenmittel  halfen  nichts. 
Da  mir  bekannt  war,  dass  die  dem  Gärtner 
unwillkommenen  Gäste  mancher  Geruch 
fem  hält,  so  nahm  ich  meine  Zuflucht  zu 
Folgendem,  was  sich  gut  bewährt  hat  In 
einen  nicht  ganz  vollen  Eimer  Wasser  misch- 
te ich  einen  Spaten  voll  menschlicher  Ex- 
cremente  und  ^\^  kg  Asa  foetida  (Teufels- 
dreck). Letzteren  Hess  ich  erst  in  einem 
Ge&ss  am  Feuer  schmelzen,  goss  es  dann 
dazu  und  Hess  tüchtig  umrühren.  Vermit- 
telst eines  Strohpinsels  wurde  nun  von  die- 
ser Mischung  um  jedes  Quartier  gesprengt 
und  von  da  an  hörte  der  Schaden  auf.  Ich 
wollte  aber  meiner  Sache  noch  mehr  gewiss 
sein,  und  schnitt  daher  von  Aepfel-  und 
Bimenbäumen  Aeste  ab,  welche  ich  aufs 
freie  Feld  legte,  wo  dasselbe  Experiment 
voigenommen  wurde.  Auch  hier  sah  ich 
mein  Ziel  erreicht^  da  die  Hasen  richtige 
Gänge  auf  dem  Schnee  in  ca.  20  m  Ent- 
fernung um  die  Aeste  gemacht  hatten.  Das 
^  Asa  foetida  kostet  vielleicht  3 — 4  Jt  und 
ist  Beschriebenes  immerhin  also  bilHg  her- 
zustellen. 

Nur  möchte  ich  noch  bemerken,  dass  das 

Zerschmelzen  von  letzterem  nicht  in  der  Nähe 

eines  Zimmers  geschehen  darf,  da  der  üble 

Geruch  Alles  durchdringt  und  lange  anhält. 

YL  Irmler  in  Risecke,  Westfalen. 

Drei  neue  Fuchsien, 

die  noch  im  November  mit  Blüthen  bedeckt 
erscheinen,  werden  von  111.  hört,  beschrie- 
ben und  von  der  Comp,  cont  d'Horticulture 
C  'JNDia^)  in  Gent  verbreitet.    Es  sind  dies 

1  ritz  mit  einer  gefüllten  weiten  Krone 
^  veilchenblauem  Kolorit,  umgeben 
1?      dem  horizontal  stehenden,  dunkelglän- 

2  'en  Kelch;  schon  junge  Pflanzen  blühen 
s  reich,  aber  die  Blumen  sind  vorerst 
E  klein.  2.  Mathilde  hat  mehr  als  2  cm 
t  ;e  zurückgeschlagene,  blassrothe,  an  der 
S  ze  grünliche  Kelchblätter,  an  der  Ko- 
r         von    8    cm    Durchmesser   blassviolet- 


te, rosa  geäderte,  sehr  lange  Blumen- 
blätter. 3.  Juliette.  Die  gefüllte,  sehr 
grosse  Korolle  ist  rosa,  im  Innern  violett- 
purpur,  und  wird  von  den  blassrothen 
Kelchblättern  beinahe  umschlossen;  die 
ganze  Blüthe  ist  sehr  schön  geformt;  die 
Pflanze  wächst  kräftig  und  blüht  sehr  dank- 
bar. Interessant  ist  jedenfalls  die  Mitthei- 
lung, dass  diese  schönen  Sorten  vom  Staats- 
minister Herrn  F.  Mai.ou  gezüchtet  worden 
sind,  welcher  in  der  Anzucht  und  Kultur 
von  Blumen  seine  grösste  Freude  findet. 

O.  H. 

Primuia  rosea  Royle*). 
ist  in  unseren  Gärten  noch  sehr  selten,  aber 
sehr  schön.  Sie  ist  in  Kashmir  und  Afgha- 
nistan einheimisch  und  kommt  auch  auf 
dem  Himalaya  in  einer  Höhe  von  4000  m 
über  dem  Meere  vor,  dürfte  also  auch  bei 
uns  durchaus  winterhart  sein.  Nach  dem 
Bot.  Magaz.  giebt  es  kaum  etwas  Schöneres, 
als  ein  Beet  dieser  herrlichen  Schlüssel- 
blume mit  zahlreichen  Blüthendolden  von 
lebhaft  rosa-karminrother  Farbe.  Auch  die 
Firma  Haage  &  Schmidt  in  Erfurt  hat  eine 
Pr.  rosea  in  ihrem  Verzeichniss.       O.  H. 


Die  Seerose  und  die  Nixblume. 

Ein  schöner  Schmuck  des  Gartens,  der 
mit  einem  kleineren  oder  grösseren  See, 
einem  Teich  oder  sonstigen  Wasserbecken 
versehen  ist,  bietet  sich  in  der  See-  oder 
Teichrose  (Nymphaea  alba  L,)  und  der  Nix- 
blume (Nuphar  Sm,),  und  hat  man  von 
ersterer  auch  eine  Varietät  mit  rosafar 
biger  Blume,  die  von  Westgothland  in 
Schweden  dem  botanischen  Garten  in 
Königsberg  gesendet  und  von  Professor 
Caspary  N.  sphaerocarpa  genannt  wurde. 
Sie  blüht  vom  Juni  bis  Ende  August;  die 
Form  und  Grösse  ihrer  Blumen  und  Blätter 
ist  dieselbe,  wie  die  unserer  weissen  Seerose. 
Diese  Art  und  Abart  sollten  gemischt  mit 
einander  und  mit  der  Nixblume  angepflanzt 
werden,  von  der  unsere  deutsche  Art  (N,  lu- 
tea Sm\)  wohl  die  schönste  sein  dürfte,  ob- 
wohl die  nordamerikanische  Art  N.  advena 
Ait  »die  Fremde«  auch  vielfach  empfohlen 
wird.  —  Die  Anpflanzung  geschieht  am 
besten  vor  Winter  oder  während  desselben 
in  einem  mit  Ziegelstücken  beschwerten  und 
mit  Rasenlehm,  Mistbeeterde  und  Sand  im 
Gemisch  gefüllten  Korbe  so,  dass  der  Wur- 
zelhals noch  wenig  über  die  Erde  hervor- 
sieht; den  so  bepflanzten  Korb  versenkt 
man  an  passender  Stelle  in  dem  nicht  zu 
tiefen  Wasserbecken,  in  dem  die  Pflanze 
sich  binnen  Jahresfrist  bewurzelt  und  schon- 
im  ersten  Sommer  mit  ihren  Blättern  und 
Blüthen  die  Oberfläche  des  Wassers  ziert. 
Will    man    in   gemauerten   Wasserbehältern 


♦)  Ist  abgebildet  im  Deutschen  Garten  1881  S.  433- 
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solche  Pflanzen  ziehen,  so  tnuss  man  hier 
Pflanzlöcher  aolegen,  d.  h.  die  gemauerte 
Fläche  durchbrechen,  19  cm  weit  und  35  cm 
tief  ausmauern  und  mit  oben  empfohlener 
Erdmischung  füllen,  in  die  man  die  Pflanze 
bis  zum  Wurzelhals  einsetzt.  Zur  Bewegung, 
Belebung  und  Reinhaltung  des  Wasserbe- 
hälters gehören  aber  Wasserthiere,  und  hat 
sich  nach  den  Mittheilungen,  die  uns  von 
dem  bedeutendsten  Fischzüchter  der  Mark 
Brandenburg  gemacht  wurden,  keines  so 
gut  bewährt,  als  der  Karpfen,  der  in  ver- 
bal tnissmässig  kurzer  Zeit  durch  seine  Ge- 
frässigkeit  das  Wasser  von  allen  faulenden 
Stoffen  reinigt  und  dadurch  den  solchem 
Gewässer  oft  anhaftenden  üblen  Geruch 
ebenso  schnell  entfernt.  (Nach  Landm.  Post.) 
O.  H. 


Die  Phylloxera  In  AastniilM. 
Auch  dieser,  dem  Weinbau  erst  neuer- 
dings eroberte  Welttheil  ist  von  der  Reb- 
laus bedroht:  »Le  Bulletin  mensuel  de  la 
Sociötö  d'Acclimatationt  berichtet,  dass  die 
Einführung  wahrscheinlich  durch  Rebholz 
aus  der  Umgegend  von  Montpellier  stattge- 
funden hat  Die  Behörden  haben  energische 
Massregeln  zur  Bekämpfung  der  I,andplage 
ergriflfen  und  reissen  alle  verdächtigen  Reben 
aus,  aber  bis  zum  Verbot  des  Handels  mit 
ausländischen  Weinstöcken  ist  man  noch 
nicht  gekommen.  O.  H. 


Die  Pflanzang  amerikanlsotier  Reben  in  Frankreich 

nimmt  immer  grössere  Ausdehnung  an. 
iLa  vigne  amdricainec  berichtet,  dass  Mme. 
la  Comtesse  de  Fitz-James  mehrere  Millio- 
nen von  Vitis  riparia,  das  Tausend  zu  45  frcs. 
und  der  Graf  von  Espons  für  36  000  frcs. 
von  derselben  Art,  Mr.  Im-Thurm  aber  für 
85  000  frcs.  von  der  Sorte  Jacquez  verkauft 
habe  und  meint,  dass  die  Phylloxera  »doch 
für  etwas  gut  seii.  In  dem  einzigen  Depar- 
tement riftrault  war  1880  eine  Fläche  von 
2624  ha,  1882  eine  solche  von  18  918  ha 
mit  amerikanischen  Reben  bepflanzt.    O.  H. 

Picea  pnngens,  die  Blautanne, 
nach  Gard.  Chron.  synonym  mit  P.  Enget- 
manni  g/aufa  oder  Parryana,  nach  H.  Jäger 
und  L.  Beissner  »die  Ziergehülze  der  Gär- 
ten und  Parkanlageni  eine  Varietät  von  f. 
sUchensii  Carr.  (McnzUsi  Carr.ß,  der  Sitcha- 
Fichte,  beschreibt  Miss  Bird  in  ihrem  »Lady's 
Life  in  the  Rocky  Mountains«  als  den  scliön- 
steh  Baum,  den  sie  jemals  gesehen;  es 
scheint,  sagt  sie,  als  ob  sanfter  blauer  Staub 
auf  die  dunkelgrünen  Nadeln  gefallen  oder 
blauer  Reif,  der  sofort  schmelzen  werde. 
Der  Baum  zeichnet  sich  in  der  Jugend  durch 
regelmässige  Form  und  schöne  Farbe,  im 
Alter,  das  ihn  unansehnlich  macht,  durch 
seine  grossen,  hellen  Zapfen  aus.    V,y  kommt 
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in  den  Felsengebirgen  Nord-Amerikas  nicht 
in  Wäldern,  sondern  an  den  Ufern  der 
Ströme  vor  und  eignet  sich  deshalb  beson- 
ders als  Einzelpflanze  auf  Rasenplätzen. 
Er  ist  durchaus  winterhart  Prof.  Sarcent 
hat  in  seinem  Garten  in  Brooklyne  einen 
Baum  von  ungefähr  5  m  Höhe,  der  aus  1861 
gesammeltem  Samen  gezogen  wurde,  Jeia 
also  ungefähr  30  Jahre  alt  ist.  —  Die  Him. 
Haage  &  Schmidt  in  Erfurt  haben  in  ihrem 
Samenverzeichniss  Pinus  Engilmanni,  Mtn- 
tiesi,  Parryana  und  pungens  —  welche  von 
ihnen  ist  die  Pungens  von  Gard.  Chron.? 
Wenn  es  eine  Varietät  von  Sitchensis  ist, 
würde  sie  sich  nach  L.  Beissner  gut  durch 
Stecklinge  im  Spätsommer  und  Herbst,  auch 
durch  Ableger  vermehren  lassen,  weniger 
gut  durch  Veredlung  auf  die  Rothtanne. 
O.  H. 

fiSrtnerUr»  In  Berlin.  Am  18.  Februar 
7  Uhr  wird  im  Restaurant  Nieft,  Kom- 
mandantenstr.  71,  die  1.  Gärtnerbörse  ab- 
gehalten. _^_____ 

PersomlBaehrielit««. 

Ernennungen:  Prof.  Pirotta  zum  Professor 
der  Botanik  und  Direktor  des  botanischen 
Gartens  in  Rom,  an  Stelle  des  verstorbenen 
Prof.  Pedecino.  Dr.  Mor[  zum  Direktor  des 
botanischen  Gartens  in  Modena,  Prof.  Dodel- 
PORT,  Zürich,  zum  ordentlichen  Professor  an 
der  Universität  daselbst  Prof.  Pasqi;ale  zum 
Professor  der  Botanik  und  Direktor  des 
botanischen  Gartens  in  Neapel  an  Stelle  des 
verstorbenen  Cesati. 

Der  Hofgärtner  Eichler  in  Wernigerode 
ist  zum  Gräflich  Stollberg 'sehen  Hofgarten- 
Inspektor  ernannt  —  Dr.  Fritz  Kurtz  ist 
zum  Professor  der  Botanikin  Cordoba,  Ar- 
ge ntien,  ernannt. 

Berlotitigung. 

No.  4.,  S.  27,  Spalte  r,  Zeile  27  von  unten 
lies  Hamburg  statt  Homburg. 


bigros-PrelBe  alqeeoiinittener  Stamen  in  Berlli 
an  4.  Februar  1884. 

(Preiic,  wie  lie  d«n  Produitnlen  K«.hll  lind.) 
Wd  nicho  iatttehta.  pro  DuticDd  in  Plsanigco. 

Azaleen  40 — 60.  Camellien,  rothe  250 — 450, 
meist  300 — 450,  weisse  500—600.  C^clamen 
25  —  50.  Epiphyälum  50.  Flieder  600  *'-s 
1200.  Maiblumen  50—75.  Nelken  :  o 
bis  300.  Orchideen  300—1000.  Primeli  7 
bis  15.  Rosen  300 — 400.  StiefmUttercl  a 
4— 2o.  Veilcjien  10— 25.  —  Sonstige  B:  - 
men:  Fuchsien  10 — 25.  —  Abutilon  30.  - 
Tulpen  pro  Hundert  500 — 1000,  HyazintI  n 
pro  Hundert  1500 — 5000.  Bindegrü  : 
Adiantum-Wedel  25-50.  —  Bunte  Blatt  r 
25 — 50,  —  Sog.  italien.  Blumen:  Rosen  »     i. 
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Die  grosseren  Obsttreibereien 
Englands  und  Schottlands. 

Von 

Wilhelm  Lauche, 

Ho%äitner  in  Eisgrub  (Mähren). 

ine  grössere  Reise  durch  Grossbritan- 

nien  setzt  uns  in  die  Lage,  die  dorti- 
gen Treibgärten  in  ihrem  jetzigen  Zu- 
stande zu  beleuchten  und,  was  für  unsere 
deutschen  Verhältnisse  wichtig,  eine  Liste 
der  dort  bewährtesten  Treibobstsorten 
aufzustellen.  —  Dass  wir  Deutsche  noch 
recht  viel  von  den  Engländern  bezüglich 
Hauskonstruktion,  Kultur  und  Auswahl 
der  geeigneten  Sorten  lernen  können,  ist 
ja  eine  aJlbekannte  Thatsache,  und  hatten 
wir  auch  vielfach  im  vorigen  Herbst  Ge- 
legenheit, selbst  bei  neuen  Treibanlagen 
Norddeutschlands  —  wir  wollen  sie  nicht 
namhaft  machen  —  uns  von  der  Ver- 
kehrtheit der  Einrichtungen  sowohl,  als 
auch  von  der  vollständig  verfehlten  Sorten- 
auswahl hinreichend  zu  überzeugen. 

Wenn  in  England  die  Treibkultur  auf 
so  hoher  Stufe  steht,  obgleich  dort  bei 
weitem  ungünstigere  Vegetationsverhält- 
nisse, also  auch  Treibbedingungen  vor- 
handen, so  ist  dies  ja  durch  den  fabel- 
haften Reichthum  der  englischen  Grossen, 
deren  Vorliebe  für  frisches,  auserwähltes 
Obst  und  durch  die  Ungunst  des  Klimas, 
welches  weder  Wein,  noch  in  der  Mitte 
und  im  Norden  Pfirsiche  vollkommen 
zur  Reife  gelangen  lässt,  hinreichend  er- 
klärt. 

Doch  beginnen  wir  mit  unserer  Wande- 
rung durch  die  besten  Anlagen  dieser  Art. 

Nachdem  wir  auf  dem  Stapelplatz  der 
englischen  Treiberzeugnisse,  auf  dem 
Coventgarden- Market  in  London,  die 
riesigen  Sendungen  frischen  Obstes  noch- 
mals durchmustert  haben,  fahren  wir  zu- 
erst nach  Westen  bis  Windsor,  um  dort 
die  weitberühmten  königlichen  Treibe- 
reien zu  Frogmore  zu  besichtigen. 

Betrachten  wir  zunächst  die  Weinhäuser, 
sc  gelangen  wir  zuerst  in  Abtheilungen, 
in  denen  die  Früchte  schon  geerntet 
w  en.  Sie  bargen  Topfreben  und  zwar 
B  ^k  Hamburgh  und  Forsters  Seedling, 
di  Anfang  November  angeregt,  Anfang 
A  il  ihre  ersten  Trauben  reiften.  Man 
v<  sendet,  wie  wir  gleich  hier  erwähnen 
w  en,  in  England  für  die  früheste  Treib- 
pc    3de   mit  Vorliebe  Reben  in  Töpfen, 


da  dadurch  eine  jährliche  Erneuerung  der 
stark  geschwächten  Pflanzen  ermöglicht 
ist.  In  einer  zweiten  Abtheilung,  die 
Ende  November  angetrieben  wurde  und 
Ende  April  die  ersten  reifen  Trauben 
enthielt,  befanden  sich  die  folgenden,  in 
den  freien  Grund  ausgepflanzten  Reb- 
sorten: Black  Hamburgh,  Muscat  of 
Alexandria,  Royal  Muscadine,  Forsters 
Seedling.  In  weiteren  Abtheilungen, 
deren  Reben  später  angeregt  waren,  sind 
West  St.  Peter,  Mrs.  Pince  Muscat,  Lady 
Downess,  Barbarossa  und  Black  Alicante 
ausgepflanzt.  Die  Trauben  dieser  Sorten 
bleiben  nun  je  nach  Bedarf  bis  Ende 
Dezember  am  Stock  hängen,  werden  dann 
mit  etwas  Holz  abgeschnitten,  dasselbe 
in  Wasserflaschen  oder  grössere  mit 
Wasser  gefüllte  Blechbehälter  gesteckt 
und  halten  sich  so  bis  Anfang  April, 
wo  dann  wieder  die  ersten  Frühtrauben 
zur  Reife  gelangen. 

In  den  Pfirsichhäusem  wurden  für  die 
erste  Treibperiode  (November  bis  Anfang 
Juni)  die  Sorten  Sterling  Castle,  Royal 
George,  Bellegarde  und  die  Einige  Nec^ 
tarine  benutzt.  Für  spätere  Treibperioden 
dienten  Noblesse,  Violette  hätive,  Barring- 
ton, Royal  George  und  die  Victoria  und 
Downton  Nectarinen. 

Die  Kirschen-,  Pflaumen-,  Aepfel-  und 
Bimentreibhäuser  entsprachen  uns  nicht 
besonders  und  übergehen  wir  deshalb 
dieselben,  später  bei  anderen  Treibhaus- 
anlagen darauf  zurückkommend. 

Von  Erdbeeren  wurden  mit  Erfolg  ge- 
trieben: La  grosse  sucröe,  Keens  Seed- 
ling und  Sir  Charles  Napier. 

Die  Ananas  werden  hier  zum  Theil 
ausgepflanzt,  zum  Theil  in  Töpfen  kultr- 
virt;  ausgepflanzt  die  Smooth  Cayennes, 
in  Töpfen  the  Queen  (unsere  nervosa). 

Die  Anlagen  erregten  uns  viel  Interesse 
dadurch,  dass  die  Cayenne-Pflanzen  nicht, 
wie  in  Deutschland  allgemein  gebräuch- 
lich, auf  gleichmässig  angelegte  Erdbeete 
gepflanzt  waren,  sondern  auf  etwa  einen 
Fuss  hohe  Erd wälle,  zwischen  denen 
Laub  ausgebreitet  war.  Das  Resultat 
dieser  Behandlungsweise  ist  dort  ein  ganz 
vorzügliches,  es  liefert  nämlich  Frogmore 
anerkannt  die  besten  und  grössten  Ana^ 
nas-Früchte  in  England.  Auch  liegt  es 
ja  auf  der  Hand,  dass  eine  derartige 
lockere  Wurzelbedeckung,  die  der  Luft 
besseren  Zutritt  gewährt  und  Wasser- 
überschuss  im  Boden  nicht  duldet,  dem 
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Charakter  der  Ananas  mehr  entspricht, 
als  gleichmässig  feste  Erdmassen.  Nicht 
nur  hier,  sondern  auch  an  vielen  anderen 
Orten  Englands  fanden  wir  ein  gleiches 
Kulturverfahren  und  empfehlen  wir  für 
Deutschland  dasselbe  auf  das  Wärmste, 
vielleicht  mit  der  Modification,  unter  das 
Laub  (es  kann  ja  auch  Moos  sein)  alten 
Mistbeetdung  zu  mischen,  um  den  in  filz- 
artiger Weise  hinein  wachsenden  Ananas- 
wurzeln gleichzeitig  Nahrung  zu  geben. 
Die  Erspamiss  an  Erde  ist  hierbei  nicht 
hoch  genug  anzuschlagen.  Ein  Guss 
flüssigen  Düngers  wird  die  Ergiebigkeit 
noch  bedeutend  steigern,  wie  überhaupt 
in  England  auf  das  Düngen  des  Treib- 
obstes sehr  grosses  Gewicht  gelegt  wird. 

Doch  nehmen  wir  Abschied  von  Frog- 
more,  wandern  wir  durch  den  grossen 
Park  nach  Cumberland  Lodge,  um  den 
berühmten  Sprössling  des  Hampton-Court 
Weinstockes  dort  zu  sehen,  der  in  seiner 
Ausdehnung  letzteren  noch  um  ein  be- 
trächtliches Theil  übertrifft.  In  guten 
Jahren  werden  von  diesem  einzigen  Stocke 
(es  ist  wie  der  in  Hampton- Court  die 
Black  Hamburgh-Rebe)  über  3000  Trau- 
ben geemtet.  In  unmittelbarer  Nähe 
liegt  noch  der  Garten  des  Baron  SCHROE- 
DER,  der  sehr  beachtenswerthe  Treib- 
hausanlagen enthält  und  auch  seiner  son- 
stigen prachtvollen  Pflanzenschätze  halber, 
auf  die  wir  vielleicht  einmal  an  einer 
anderen  Stelle  zurückkommen  werden, 
sehr  besuchenswerth  ist. 

Auf  der  South  Western  Bahn,  deren 
Beförderung  wir  uns  jetzt  anvertrauen, 
fuhren  wir  nun  weiter  bis  Salisbury  und 
von  hier  nach  dem  naheliegenden  Wilton. 
Wilton  Park,  die  Besitzung  des  Earl 
of  Pembroke,  gehört  jedenfalls  zu  den 
ersten  Gartenanlagen  Englands  und  bietet 
derselbe  besonders  dem  Landschaftsgärt- 
ner herrliches  Studienmaterial,  doch  ge- 
hört das  ja  nicht  in  den  heute  gesteck- 
ten Rahmen,  und  gehen  wir  sofort  unter 
der  Führung  des  liebenswürdigen  Ober- 
gärtners, Hrn.  Challis,  nach  den  Treib- 
häusern und  zwar  zuerst  zu  den  Pfirsich- 
treibereien. 

Durch  ganz  besondere  Eigenart  zeich- 
net sich  hierin  das  Arrangement  der 
Bäume  vor  allem  anderen  bisher  Ge- 
sehenen aus.  Während  gewöhnlich  in 
den  Treibräumen  die  Spaliere  parallel 
der  Glasfläche  gezogen  werden,  stehen 
sie  hier  senkrecht  zu  derselben  und  also 


auch  zur  Rückwand.  Sechs  Fuss  von 
einander  sind  die  Pfirsiche  an  doppelte 
Drahtspaliere  (deren  Flächen  einen 
Zwischenraum  von  etwa  vier  Zoll  lassen) 
und  zwar  an  beide  Seiten,  also  links  und 
rechts  je  ein  Baum,  gepflanzt.  Um  ver- 
schiedene Treibperioden  ausführen  zu 
können,  wird  der  Gesammtraum  durch 
Glaswände  in  mehrere  Abtheilungen  ge- 
gliedert. Die  Rückwand  im  Hause  ist 
mit  Feigenbäumen,  die  Vorderseite  mit 
Tomaten  bepflanzt.  Die  erwähnte  Me- 
thode ermöglicht  selbstverständlich  die 
grösste  Ausnutzung  des  Treibraumes,  da 
über  die  doppelte  Anzahl  von  Bäumen 
darin  bequem  stehen  können,  also  fast 
doppelter  Ertrag  erzielt  wird  und  über- 
diess  die  Rückwände  völlig  dem  Lichte 
ausgesetzt  und  demzufolge  in  ihrer  gan- 
zen Länge  auszunutzen  sind,  wie  dies  ja 
hier  auch  durch  Anpflanzung  von  Feigen 
(es  könnten  aber  ebenso  gut  auch  Pfir- 
siche sein)  gethan  wird.  Diese  Methode 
ist  für  den  Continent,  für  Deutschland 
also  besonders,  wo  die  Lichtverhältnisse 
bedeutend  günstiger,  gar  nicht  genug  zu 
empfehlen.  Sie  eignet  sich  besonders 
für  mittlere  und  späte  Treibperioden. 
Will  man  einige  Bäume  etwas  früher 
zum  Tragen  und  Reifen  bringen,  nun, 
dann  ziehe  man  in  einer  ersten  Abthei- 
lung vielleicht  zwei  Spaliere  parallel  den 
Glasflächen. 

Nach  der  Reifezeit  geordnet,  befanden 
sich  in  den  Abtheilungen  für  frühere 
Treibzeiten  folgende  Sorten:  Early  Bea- 
trice, Early  Luise,  Haies  Early,  Grosse 
Mignonne,  Dr.  Hogg,  Sterling  Castle, 
femer  die  Nectarine  Rivers  Orange. 

In  den  Abtheilungen  für  späteres  Trei- 
ben fanden  wir,  wieder  nach  der  Reife- 
zeit geordnet:  Royal  George,  Noblesse, 
Exquisite  Barrington;  die  Nectarinen 
Violette  hätive,  Rivers  Pine  Apple  und 
Victoria. 

An  der  vorderen  niedrigen,  senkrechten 
Glaswand  stehen  hier  die  Glasscheiben 
auf  einander,  welche  Methode  wir  im 
Grossen  auch  beim  Herrenhäuser  Palm-sn- 
hause  angewendet  gefunden  hatten.  Di  jse 
Verglasungsart  ist,  sei  sie  einfach  o  ler 
doppelt,  bei  senkrechten  Glaswand  ^n, 
aber  natürlich  nur  bei  diesen,  unstreitig 
die  beste,  wenn  nur  ein  klein  wenig  Sc  rg- 
falt  bei  dem  Schneiden  und  Aufeinanc  er- 
setzen der  Scheiben  obwaltet.  Die  Vor- 
theile     —     grösserer     Lichteff*ect     '^die 
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Zwischenräume  der  übereinander  liegen- 
den Scheiben  schmutzen  ja  bald  so 
stark  ein,  dass  das  Licht  nicht  mehr 
durchfallen  kann)  und  geringerer  Glas- 
verbrauch —  liegen  so  sehr  auf  der  Hand, 
dass  es  wirklich  Wunder  nimmt,  wie  wir 
stets  nach  dem  alten  Zopfe,  auch  bei 
Neubauten,  verfahren.  Uns  fiel  der  Unter- 
schied besonders  stark  beim  Vergleich 
der  beiden  neuerbauten  grossen  Palmen- 
häuser Deutschlands,  des  Schönbrunner 
und  Herrenhäuser  auf,  wiewohl  wir  gleich- 
zeitig zugeben  mussten,  dass  in  Schön- 
brunn wegen  der  Bogenkonstruktionen 
nur  wenig  in  erwähnter  Weise  hätte  ver- 
glast werden  können.  In  ^len  Wein- 
häusem  waren  Black  Hamburgh,  Madres- 
field  Court,  Mrs.  Pincc  Muscat,  Muscat 
of  Äiexandria  und  Barbarossa  angepflanzt. 

Auf  die  übrigen  kleineren  Treibanlagen 
für  Ananas,  Pflaumen  etc.  wollen  wir 
hier  nicht  näher  eingehen,  sondern  weiter 
zu  den  grossartigen  Treibereien  Mittel- 
Englands,  zuerst  nach  Eaton  Hall  bei 
ehester  eilen.  Erwähnen  könnten  wir 
vorher  vielleicht  noch  der  recht  beachtens- 
werthen  Treibanlagen  in  Longford- 
Castle  bei  Salisbury,  wo  besonders 
Wein  und  Ananas  in  grosser  Vollkommen- 
heit erzogen  werden. 

In  Eaton  Hall  zeigen  eine  Menge  neu- 
erbauter, luxuriös  ausgestatteter  Glas- 
häuser recht  deutlich  den  immensen 
Reichthum  des  Besitzers,  des  Duke  of 
Westminster,  bekanntlich  des  reich- 
sten Peer  Englands.  Reihen  von  Wein- 
häusem,  welche  besonders  Black  Ham- 
burgh, Muscat  of  Alexandria,  Lady 
Downess,  Madresfield  Court  und  Forsters 
Seedling  enthalten,  schliessen  sich  andere 
Reihen  Pfirsichhäuser  an,  die  Royal  Ge- 
orge, Sterling  Castle,  Early  Luise,  Grosse 
Mignonne  und  Victoria  Nectarine  in 
grösseren  Mengen  bergen.  Von  Feigen 
TMirden  getrieben  Black  Ischia  und  Negro 
Largo.  Die  sich  am  besten  für  Treib- 
zwecke hier  eignenden  Pflaumensorten 
sind:  Coes  golden  drop,  Kirkes  Pflau- 
me- Greengage  (grosse  grüne  Reine- 
cla  de),  Bavays  Reineclaude  und  Jeff*erson. 
Er  beeren,  Ananas,  Melonen  werden 
gl<  rhfalls  in  grossen  Mengen  gezogen 
un*  mag  von  der  Ausdehnung  der  Treib- 
häi  »er  allein  der  Umstand  zeugen,  dass 
ön  Röhrennetz  von  über  4  engl.  Meilen 
La  ge  die  Erwärmung  bewirkt.  Wie 
fas    -durchgängig  in  England,  so  ist  auch 


hier  die  Heizung  eine  Zirkulationswasser- 
heizung.- 


grosse  oder  hochblätterige 
Christblume,  Helleborusnigervar.alti- 
folius  Hayne/) 

Von 

L.   WlTTMACK. 

(Mit  Abbildung.) 

'iese  grossblumige  Varietät  der  ge- 
wöhnlichen Christblume  macht  jetzt 
mit  Recht,  namentlich  in  englischen  Gär- 
ten, wieder  viel  von  sich  reden.  Sie  ist 
zuerst  abgebildet  in  Hayne,  Getreue  Dar- 
stellung und  Beschreibung  der  Arznei- 
gewächse (1805)  I.  8  und  darauf  in  Rei- 
chenbach Icones  Florae  Germaniae  et 
Helvetiae  IV.  (1840)  t.  112.  Sie  unter- 
scheidet sich  von  der  gemeinen  Christ- 
blume dadurch,  dass  die  Blätter  höher 
sind,  als  der  Blüthenschaft,  ferner  durch 
röthlich  purpurn  gefleckten  Blatt-  und 
Blüthenstiel ,  sowie  durch  purpurrothe 
Spitzen  der  Narben.  W.  D.  J.  KoCH 
bemerkt  übrigens  in  seinei*  Synopsis  flo- 
rae Germaniae  et  Helvetiae,  er  finde 
keine  Grenzen  zwischen  H.  niger  und 
H,  alüfolius  Auct.  Wir  stimmen  dem 
vollkommen  bei  und  schliessen  uns  in 
der  Hinsicht  auch  den  treff'lichen  Aus- 
führungen unseres  verehrten  Freundes 
Maxwell  Masters  an,  der  inGard.  Chron. 
n.  ser.  XX.  S.  686  die  Geschichte  die- 
ser Pflanze  ausführlich  darlegt.  Unsere 
Abbildung  ist  auch  von  dort  entnommen; 
wir  können  aber  des  Raumes  wegen  nur 
eine  Blume  darstellen.  —  Wm.  Brock- 
BANK  zu  Brokhorst,  Didsbury,  der  vor- 
her im  Gard.  Chron.  1.  c.  526  die  Pflanze 
besprochen,  berichtet,  dass  einige  Blätter 
seiner  Exemplare  ca.  40  cm  hoch  stehen 
bei  einem  Querdurchmesser  von  ca.  42  cm, 
so  dass  sie  die  jungen  Blüthen  wie  ein 
Sonnenschirm  bedecken  (off*enbar  haben 
die  breiten,  sog.  fussförmigen  Blätter  auch 
den  Zweck  eines  Schutzes  für  die  Blü- 
then). Die  Knospen  sind  schön  roth  ge- 
tönt, was  aber  beim  Entfalten  verschwin- 
det, so  dass  die  Kelchblätter  (diese  sind 
ja  das  Ansehnliche  an  der  Blüthe,    die 

*)  Unserem  verehrten  Freunde  Maxwell  Masters 
zur  Nachricht,  dass  HelUborus  niger  sowohl  Christ- 
wuTz  wie  Christblume,  auch  Christrose,  Weihnachts- 
rose, Schneerose  in  Deutschland  benannt  wird.   L.  W. 
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Blumenblätter  selbst  sind  kleine,  grüne 
kannenfbrmige  Nektarien  am  Umkreis  der 
Staubgefässe)  dann  fast  weiss  erscheinen, 
obwohl  manche  auf  dem  Rücken  und  am 
Rande  auch  noch  röthlich  sind. 

Die  rothe  Krone,  welche  die  Narben 
bilden,  ist  auch  eine  hübsche  und  charak- 
teristische Beigabe.  Die  Blumen  werden 
in  der  Kultur  bis  5  Zoll  englisch,  ca. 
12  cm  im  Durchmesser  gross.  —  Die 
Pflanze  stammt  aus  Kämthen  und  den 
benachbarten  Alpengebieten,  obwohl  sie 
auch  im  Norden  von  Schottland  jetzt 
(verwildert)  vorkommt.  Ja,  von  dem  ver- 
storbenen Fräulein  F.  J.  HOPE  (Gard. 
Chron.  Dec.  1875)  wurde  sie  alä  dort 
einheimisch  angesehen.  Sie  führte  sie 
unter  den  Namen  H,  niger  maximus^ 
major  grandiflorus  auf.  (Vgl.  G.  Chron. 
n.  ser.  XX.  526.) 

Der  Verein  zur  Beförderung  des  Garten- 
baues bezog  die  Pflanze  von  Max  Leicht- 
LIN  in  Baden-Baden  und  gab  sie  Herrn 
R.  Brandt  zur  Kultur.  Dieser  berichtet 
darüber:  »Eine  sehr  schöne  Varietät  mit 
grossen  weissen,  rosa  angehauchten  Blu- 
men, sehr  zu  empfehlen.« 


Das  Siechthum  der  Pyramiden- 
Pappeln. 

Von 

Heinrich  von  Salisch 

auf  Postel. 


im  Septemberheft  dieser  Blätter  ersucht 
Herr  Dr.  FocKE  um  Mittheilungen  be- 
züglich die  Pyramiden-Pappel  und  deren 
Siechthum.  Es  veranlasst  mich  dies  Er- 
suchen zu  dem  Hinweis,  dass  in  der 
forstlichen  Literatur*),  Dank  den  Arbeiten 
des  jüngst  entschlafenen  verdienten  For- 
schers Professor  Dr.  VoNHAüSEN  in  Karls- 
ruhe, werthvolle  Aufschlüsse  über  das 
Verhalten  der  fraglichen  Holzart  nieder- 
gelegt sind. 

Professor  VoNHAUSEN    hat    seit    einer 
Reihe  von  Jahren  Pyramiden-Pappeln  aus 

men  erzogen  und  dabei  folgende  That- 

^en  festgestellt: 

Unter    den    Sämlingen    überwiegen 
männlichen  Pflanzen  so  sehr,  dass  oft 

\  unter  200  oder  300  eine  weibliche 

^nden  ist. 


Aug.  Forst-  und  Jagdzeiiung  1879  und  1881. 


IL  Die  weiblichen  Pflanzen  unter- 
scheiden sich  sämmtlich  schon  dadurch 
von  den  männlichen,  dass  sie  merklich 
grössere  und  auch  dunklere  Blätter  haben 
als  diese,  im  Wuchs  aber  später  dadurch, 
dass  die  unteren  Aeste  minder  ent- 
schieden aufwärts  streben. 

III.  Die  Sämlinge  (der  Samen  keimt 
schon  am  3.  Tage),  welche  im  ersten 
Jahre  0,60  -  0,90  cm  Höhe  erreichen, 
senden  eine  sehr  starke  Pfahlwurzel 
in  die  Tiefe. 

IV.  Sämlinge,  mit  Stecklingspflanzen 
auf  demselben  Beete  stehend,  haben  sich 
widerstandsfähiger  gegen  den  Frost  er- 
wiesen als  letztere,  welche  1879 — 80  bei 
Karlsruhe  im  Garten  des  Königl.  Poly- 
technikums bis  zur  Heisterstärke  erfroren 
sind.  Die  tiefgehende  Bewurzelung  mag 
die  ersteren  geschützt  haben. 

V.  Vonhausen  berichtet  nicht,  dass 
auch  nur  einer  seiner  Sämlinge  die  Wuchs- 
form der  Schwarzpappel  angenommen 
habe. 

(Es  dürfte  damit  die  Hypothese,  dass 
vielleicht  die  Pyramiden- Pappeln  Ab- 
kömmlinge oder  wenigstens  Kreuzungs- 
Produkte  unserer  Schwarzpappel  seien, 
an  Wahrscheinlichkeit  verlieren.) 

Meinerseits  füge  ich  hinzu,  dass,  soweit 
meine  Beobachtungen  reichen,  in  den 
Kreisen  Militsch  und  Trebnitz,  Reg.-Bez. 
Breslau,  von  dem  sogenannten  Siechthum 
der  Pyramiden-Pappeln  an  jüngeren  Stäm- 
men, wenn  sie  ausnahmsweise  einmal  an- 
gemessenen Standort  erhielten,  durchaus 
nichts  zu  bemerken  ist,  dagegen  zeigen 
diejenigen  von  mehr  als  20jährigem  Alter, 
wenn  sie  auf  zu  schwerem  oder  auf  zu 
trockenem  Boden  stehen ,  viel  dürres 
Holz  in  den  Wipfeln;  es  will  mir  aber 
scheinen,  als  ob  im  Laufe  der  letzten 
zwei  Jahre  diese  Wipfel  sich  wieder  voller 
belaubten. 

Gerade  einige  der  ältesten  Pappeln  in 
meiner  Umgegend,  welche  sich  eines 
vorzüglichen  Standortes  erfreuen,  lassen 
an  Wohlbefinden  nichts  zu  wünschen 
übrig. 

Unmassgeblich  möchte  ich  glauben, 
dass  die  ältesten  Pyramiden-Pappeln  aus 
den  schwächsten  Stecklingen  erzogen  sein 
mögen,  weil  damals  die  Holzart  noch 
selten  war,  und  man  wird  beim  Pflanzen 
der  vielbewunderten  neuen  Einführung 
alle  Vorsicht  angewendet,  besonders  aber 
tiefe    Löcher   gemacht    haben.      So   be- 


Die  grosse  oder  hochblätterige  C^rtstbluvte.  [g 


¥\g.  21.     HiUtbsms  nigtr  var.  alli/B/wt  Jlayai. 
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Sniiuüen  vom  HaageA  Sih:nzJi  im  Erfuri. 


^  <l-%KTX!t-ZEmoia 


yxvi-ji-  haJxji  j«iie.  ob»ohI  auch  aus 
?j*Kr*:Jng»ai  enrachMm,  jedenfalls  ein  an- 
KÜiKTnd  nz/nrndt:*  Würzt:] -System  ent- 
wif^yrit,  IjKratm  verdanken  die  Stämme 
«rat  \S')'5/Tvtan'i'>fa]it^eit  gegen  die  Un- 
bilden ungj  nötiger  Jahre,  welche  jüngeren 
*jf  uiii^»:*:i;5nctcm  Boden  sorglf^  unter- 
ij'riyrsi/:;;!«!  Püanzlingen  (von  Setzstangen 
2U  j^Tv.hweig'm,  natürlich  abgehm  musote. 
I>ie  Herren  Handelsgäitner  würden 
tJch  ein  \'crd)enst  erwerben,  wenn  sie 
die  WTib'iohL-n  Pyramiden-Pappeln  \V)N- 
HACSf.N  »eher  Zucht  in  ihre  Sortimente 
imfnfrhmcn  wollten,  damit  man  sich  solche 
all'.-nl halben  bequem  verschaffen  könne. 


saat  zur  Biäibe  geUngt.  Ueber  den  f^lnch- 
tails  nencn  Cümi  r<itmm^jolms  von  Socotra 
wird  Hr.  ProL  Dr.  .^schekson  in  dieser  Zei- 
tung nächiicni  berichten. 


NMherten  von  Haage  &  Schmidt 
in  Erfurt 

'*^m  iJcÄcnili erlieft  1883  haben  wir  S.  514 

ff.  bereit«  eine  Anzahl  Neuheiten  dieses 

KublixHementK    beschriebea.     Wir   bringen 


I    ViiUhi  hybr.  ft.  pl. 


Y'%.  31,     Aguiltgia  Skintitri  fl,  pl, 

heilt  /ii  den  <iort  Kfucbtiien  Beschreibungen 
<lic  Aliliildimni;ii  v(in  AquiUgia  Skinneri  ft. 
fl.  uinl  H/Kiiiiiii  Vdtchi  hybr.  ft.  pl.,  sowie 
eine  Hcsi'hrdhim^  tmd  Abbildung  der  rei- 
xcnilen 

Campanyla  gargMlca. 
Kine  nieilliche  Miniatur-Spezies  von  nur 
4  -  <;  rjw  H(llie.  Blätter  herzförmig,  gezähnt, 
ilic  3  (in  grdsscn  hellblauen  Blumen,  die  an 
10 -,10  (m  Innren  herAhhängenden  Zweigen 
dicht  t:eiirttn){t  erscheinen,  stehen  aufrecht. 
Zur  'ro|ifkiiliur  und  hauptsächlich  als  wirk- 
lich schöne  Ampelpfliinze  sehr  zu  empfehlen, 
da  sie  schon  im  crsteii  Jahre  nach  der  Aus- 


Fig.  24.      Canipnnuta  gorganUi 
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Oie  grosse  Winterblumen-Aussteilung 
des  Vereins  zur  Beförderung  des 

Gartenbaues 

in  Berlin 
im  Wintergarten  des  Central-Hotels 

am  22. — 25.  Januar  1884. 
IV. 

ine  Kollektion  Kaiser-Levkoyen  in  ver- 
schiedenen Farben  lieferte  der  herischaft- 
iiche  Kunstgärtner  Wilh.  SAUER-Lüttewitz  bei 
Zschaitz  (Kgr.  Sachsen). 

Weiter  fanden  sich  von  älteren  Pflanzen 
in  dieser  Konkurrenz:  Veltheimia  viridiflora 
irom  Kommerzienrath  Dellschau  (Obergärt- 
ner Schmidt),  eine  schöne  Sammlung  — 
leider  die  einzige  ihrer  Art  —  Epacris  carmi- 
nata  und  Leucopogon  Cunninghami  aus  dem 
Garten  des  Kgl.  Justiz-Ministeriums  (Über- 
gärtner Krüger),  Hippeastrum  robustum  von 
Hm.  HAASE-Pankow,  i  Scilla  Ughii  aus  Si- 
zflien  mit  hohem  Blüthenschaft  und  reicher 
Dolde  blauer  Blüthen  vom  Banquier  Fried- 
LANDER  (Obergärtner  Urban),  ein  Ämarylüs 
Tettanir  und  ein  do.  Sämling  von  Ad.  Forch- 
Landsberg  a./W.,  sodann  die  herrlichen 
BelkboruS'Bvi^Xsxde^  aus  dem  Kgl.  Universitäts- 
garten (Universitätsgärtner  Lindemuth)  und 
die  prächtige  ^«/w^«^  coronaria^  die  man  sonst 
nur  aus  Italien  bezieht,  von  Hrn.  Kaufmann 
RoESiCKE-Pankow  (Obergärtner  Schirbel).  — 
Ungern  vermissten  wir  Anemone  fulgens^  die 
der  verstorbene  Garten-Inspektor  Lauche 
einmal  schon  zu  Weihnachten  blühend  hatte. 

6.  Bouvardien    waren   leider   wenig  oder 
gar  nicht  vorhanden. 

7.  Um   so   lebhafter  war  die  Betbeiligung 
in  Remontant-Nelken. 

Der  Gruppe  des  Hm.  Louis  MüLLER-Alten- 
burg  haben  wir  schon  in  Nr.  5  d.  Ztg.  gedacht, 
aber  auch  von  anderen  Seiten  waren  sehr  be- 
achtenswerthe  Leistungen  zu  verzeichnen. 
Vor  allem  das  Sortiment  des  Hrn.  Janicki- 
Berlin,  darunter  25  Stück  »Le  Grenadier«, 
die  unbedingt  am  besten  zu  verwerthen  ist, 
sowie  femer  die  Sorten:  Allegati^re.  extra 
blühend,  Oriflamme,  le  favori  (extra), 
Valentine  Caile,  Mad.  Lemoine,  Le  Zouave, 
Alphonse  Karr  (extra),  Irma  (reich blühend), 
Jean  Sisley  fextra),  le  Florif^re  etc.  und  die 
f%^iHen  neuesten  Sorten :  Mme.  Viviand  Morel 
.  Mlle.  Comte.  Auch  eine  Gruppe  August- 
:kliDge  war  beigegeben.  —  Prächtig 
men  sich  ferner  die  feurigen  Grenadier- 
ken von  Hrn.  DiETZE-Steglitz  aus.  — 
Neuheit  ward  die  Nelke  »Napoleon  III.« 
inthus  muUifbrus  bezeichnet)  von  A. 
•E-Connewitz  bei  Leipzig  Gegenstand 
jaiter  Diskussion.  Die  ausgestellten 
-*olare  waren  nicht  gerade  hervorragend. 


es  sollen  dieselben  aber  noch  weit  schöner 
werden.  Hr.  W.  SAUER-Lüttewitz  bei  Zschaitz 
hatte  eine  Gruppe,  bezeichnet:  Dianthus 
hybridus  chinensis  caryophyllus  purpureus  sem- 
per/lorrns  SLUsgesteWt,  ausserdem  eine  Gruppe 
französischer  Remontantnelken. 

8.  Selbstverständlich  war  die  Konkurrenz 
in  chinesischen  Primeln  eine  äusserst  rege. 
Es  wetteiferten  mit  einander  die  Herren: 
C.  BoLDT,  Haase,  ZiMMERMANN-Wiesbaden, 
J.  C.  ScHMiDT-Erfurt,  Carl  KAiSER-Nord- 
hausen,  Sattler  &  Bethge- Quedlinburg, 
Dellschau,  TuBBENTHAL-Charlottenburg  und 
ScHWERwiTZ-Potsdam.  Den  I.  Preis  errang  Hr. 
Tubbenthal.  Uebrigens  waren  alle  sehr  schön. 

9.  Ebenso  war  die  Konkurrenz  in  Veil- 
chen sehr  gross.  Hier  traten  einander 
gegenüber  die  Herren:  KERKOW-Pankow,  L. 
BECKER-Lockstedt,  W.  WEiss-Lockstedt,  R. 
KRAFT-Steglitz,  E.  DiETZE-Steglitz,  F.  Genssen- 
Gartz  a./O.  (selbst  aus  Samen  gezogen),  E. 
LANGE-Imnitz  bei  Zwenkau.  —  An  Grösse 
und  Wohlgeruch  gefiel  uns  das  Hamburger 
Treibveilchen  ganz  besonders ;  die  von  Hrn. 
KERKOW-Pankow  geheferte  Kollektion  um- 
fasste  aber  drei  Sorten  und  erhielt  den 
I.  Preis. 

10.  Maiblumen.  Hier  können  wir  nicht 
verschweigen ,  dass  in  einer  grossen  Gruppe 
die  Maiblumen  noch  zu  wenig  Blätter  hatten, 
was  auch  bei  vielen  anderen  hervortrat, 
wie  denn  überhaupt  die  Maiblumen  sich  in 
diesem  Winter  meist  schlecht  getrieben 
haben,  weil  bei  der  grossen  Dürre  im 
Vorsommer  1883  der  Blüthenkeim  sich 
nicht  ordentlich  ausbilden  konnte.  Es  ist 
ja  bekannt,  dass  die  ersten  getriebenen  Mai- 
blumen fast  stets  ohne  Blätter  kommen  und 
dass  man  oft  besondere  Exemplare  zieht,  die 
nur  Blätter  bringen.  Für  die  abgeschnittenen 
Blumen  ist  das  ziemlich  gleichgültig,  da 
man  sie  leicht  auf  einem  besonderen 
Blatt  befestigen  kann,  bei  Topf- Maiblumen 
aber  ist  das  fehlende  Laub  etwas  störend. 
—  Ganz  anders  präsentirten  sich  dagegen 
die  von  H.  DiTTMANN-Eberswalde  ausgestell- 
ten, mit  schönem  Laube  versehenen,  leider 
an  Zahl  nur  geringen  Töpfe  l  Um  auf 
die  weiteren  Maiblumen  einzugehen,  wollen 
wir  bemerken,  dass  der  i.  Preis  über- 
haupt nicht  vertheilt  ward;  den  2.  erhielt 
Hr.  Otto  HüBNER-Potsdam,  dessen  Kollek- 
tion auch  unter  den  grösseren  Grup- 
pen die  beste  war.  Die  grossglockigsten 
fanden  wir  in  einer  Schale  der  Firma 
J.  C.  ScHMiDT-Erfurt,  und  waren  darunter 
Stiele  mit  13  Glocken.  —  Der  Maiblumen- 
Spezialist  Hr.  Max  FRiEDRiCH-Drossen  (Mark), 
der  leider  nicht  ausgestellt,  bemerkte  uns, 
dass  er  Blüthen  mit  14  Glocken  besitze,  die 
zugleich  volles  Laub  hätten;  das  Wichtigste 
aber  ist,  dass  er  sie  bei  nur  8 — 10®  R.  treibt. 
Hr.  Friedrich  hat  dem  Verein  zur  Beförderung 
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aaiies  von  seinen  Keimen  einige 
en  Ubersandt,  und  müssen  wir 
a^s  dieselben  nach  dem  blossen 
irzüglich  sind,  —  Interessant  ist 
',  hierbei  einzuschalten,  dass  von 
den  bei  Hamburg  grosse  Posten 
;eime  liber  See,  selbst  nach  Cal- 

ntlien,  dieser  Schwerpunkt  der 
äiberei,  waren  aulTallender  Weise 
eten,  da  es  ftir  sie  noch  etwas 
X.  Ausser  zahlreichen  in  dem 
it  des  Hrn.  G.  A.  Schultz  ver- 
r  nur  noch  ein  Sortiment  von 
;  GOETZE-Berlin  vorhanden,  die 
Is  vorzügliche  Exemplare  bezeich- 

miissten.      Sehr    schön    waren 
luen  Hyazinthenbhimen  in  einem 
t  der  Frau  Holiieferant  Bock. 
lerarien  dagegen   war  die  Kon- 
le    grössere;     es    traten    in    die 

die     Herren:     Kommerzienrath 

A.  DRAwiEL-Lichtenberg,  F. 
rlottenburg,  H.  E.  WENDT-Berlin, 

71  und  LiPPE-Schöneberg  Als 
Hr.  A.  Drawiei.  hervor,  dessen 
so  reich,  so  farbenprächtig  war, 
Ten,  welche  Pariser  Ausstellungen 
leit  besucht,  erklärten,  sie  hätten 
:he  Blumen  dort  nicht  gesehen. 
:hter  zeichneten  diese  Gruppe 
iadurch  aus,  dass  sie  neben  den 

30  M  auf  eine  grosse  silberne 
:annten. 
■usgeschri ebenen    Gruppen    sog. 

fehlten.  Man  könnte  aber  die 
Ehrten  Veltheimia  viridi/iera  und 
Uen  hierher  rechnen. 
US  chitiensis  excellirten  die  Firmen 
E  und  Carl  Lackner.  Von 
;n  stattlii:he  Pflanzen  ausgestellt, 
igabe  des  Ausstellers  erst  zehn 
waren,  während  Hr.  Lackner 
re  zweijährige  eingesandt.  Ganz 
^heint  jetjit  die  Sorte  "mit  röth- 
ichten  BlUthen  wieder  mehr  zur 
liommen 

n  waren  in  einem  grossen  Sorti- 
is  des  Hrn.  Korn  merz  ienrath 
Dbergärtner  Schmidt)  ausgestellt 

dasselbe  nicht   weniger  als  41 

ein  beachtenswerthes  Zeichen 
ISS  es  also  noch  manche  mehr 
ch  früh  treiben  lassen,  als  die 
;uten  Sorten.  Wir  nennen  als 
is  Lubbers  (van  Houtte),  Deut- 
ose),  eine  der  besten  zum  Frtih- 
a  (Liebig),  Fürstin  ßariatinsky 
sident  Bcnnigscn  (Schulz),  Rosa 
ERVAENE),  Minerva  (Schulz), 
ni!  Liehig  ( J.  Rose) ,  Prinz 
AN  Houtte  ? ) ,  biguoniatflora 
ULz),      Mme.     de     Ghellinck 


(Linden).     Von   den  neuesten  LiEEic'schen   1 
Züchtungen  waren  vertreten:  Carmen,  Edel-    ] 
weiss  und  Prof.  Wittmack,  die  drei  Sorten, 
welche  auch  Hr.    Emil  Lieb  ig- Dresden   von 
seinen  Neuheiten  als  frühblühend  bezeichnet    I 
Siehe    Gnrtenzig.    1883 ,     V e r h a n d  I u ngen     : 
S.  {91).  —  Die  ganze  Gruppe  erhielt  einen 
sehr   malerischen  Charakter  dadurch,   dass 
eine  prächtige  hohe   Araucarta  exceisa  sich 
aus  ihrer  Mitte  erhob. 

Ausserdem  fand  sich  eine  Anzahl  Azalia 
indica  und  malus  in  der  Gesammtgruppe  der 
Firma  J.  C,  ScHMiDT-Erfurt,  in  der  Gruppe 
des  Hrn.  G.  A.  ScHULTZ-Berlin  und  mehreren 
anderen. 

Eine  neue  Züchtung  sandte  Hr.  Rose- 
Gonsenheim  bei  Mainz.  Während  er  auf 
der  ersten  Winterausstellung  (die  übrigens  ■ 
nicht  i83d,  wie  S.  48  d.  J.  irrthümlich  stehen 
geblieben,  sondern  1681  stattfand)  seine 
.Deutsche  Perlet  als  Frühblüher  vorgefiihrt, 
zeigte  er  diesmal  als  Gegenstück  eine 
schöne  rothe  gefüllte  Sorte  von  gutem  Bau, 
die  auch  sehr  früh  und  reich  blüht.  Zu 
bedauern  war,  dass  Adolphe  d'Haene  in 
Gent,  dessen  Azaleen  durch  seinen  Berliner 
Vertreter,  Hm.  Deutsch,  Leipzigerstr.  a, 
bei  uns  sehr  Eingang  gefunden,  wegen  Un- 
sicherheit der  Witterung  von  einer  Sendung 
abstehen  miisste. 

16.  Hhododendron  fanden  sich  nur  bei  J. 
C.  ScH  Ml  DT- Erfurt  und  zwar  mächtige  Schau- 
pflanzen von  tl'roserpinat. 

17  Camellien.  Hierin  war  die  Betheiligung 
verhältnissmässig  schwach;  der  I.  Preis,  die 
goldene  Medaille,  ward  nicht  vertheilt,  die 
Leistungen  der  Herren  J.  C.  ScHMiUT-Erfurt  , 
und  B.  ScHMiDT-Cbariottenburg  waren  aber 
immerhin  sehr  anerkennenswerth 

18.  Mit  am  reichsten  war  die  Konkurrenz 
in  Cyclamen.  Nicht  weniger  als  acht  Aus- 
steller waren  erschienen,  davon  ftinf  Handets- 
gärtner  ans  Berlin  und  Umgegend:  die  Hrm. 
Bacher -Pankow,  A.  Lenz- Neu endorf  bei 
Potsdam,  V.  Schultze  (in  Firma  B.  Schi'ltze) 
Cha rlottenburg,  W[EHLE-Schöneberg  und  zwei 
vonauswärts :  B.  HAUBOLD-Striesen  bei  Dresden 
und  J.  C.  ScHMiDT-Erfurt ,  sowie  ein  Privat- 
mann, Hr.  Stadtrath  SARRE-ßerlin.  Wenig 
hätte  gefehlt,  so  hätten  wir  auch  noch  eine 
hübsche  Kollektion  von  Gebr.  Neubronner- 
Neu-Ulm  (Bayern)  erhalten,  die  uns  zu  Neu- 
jahr vortreffliche  abgeschnittene  Cyclamen- 
Blumen  (ausserdem  auch  schone  Pelargonien 
und  Fuchsien)  zusandten,  die  Hr.  Kuntze 
als  vortreffliche  bezeichnete. 

Es  mag  den  Preisrichtern  schwer  gewesen 
sein,  hier  eine  Wahl  zu  treffen;  fast  alle 
Kollektionen  zeigten  eine  ausgezeichnete 
Kuhur  und  sind  wir  in  der  Hinsicht  wohl 
auf  der  Höhe  des  Erreichbaren  angelangt. 
Nur  der  Geruch  könnte  noch  gesteigert 
werden;    wenigstens    meinte  Se.  Kaisp''-  :he 
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Hoheit  der  Kronprinz,  die  wilden  Alpen- 
veilchen röchen  doch  viel  stärker. 

Wie  schon  S.  49  aufgeHihrt,  errang  Hr. 
FWEDR-SCHULTZE-Charlottenburg  für  Cyclamen 
persicum  spUndens  und  giganteum  den  Staats- 
preis, aber  recht  erfreulich  für  Liebhaber 
ist's,  dass  der  erste  Vereinspreis  einem  Privat- 
mann, Hm.  Stadtrath  Sarre  (Obergärtner 
Kuusch),  zufiel;  die  Herren  Lenz,  Tubben- 
thal und  WiEHLE  waren  sich  so  ebenbürtig, 
dass  sie  sämmtlich  einen  IL  Preis  erhielten. 

—  Die  Sorten  des  Hrn.  Wiehle,  der  durch 
ein  genaues  Etikett  die  Laien  auch  darüber 
aufklärte,  dass  die  Cyclamen  zur  V.  Klasse 
1.  Ordnung  nach  Linnä  und  zur  Familie 
Ata PrimtUacecu  gehören,  waren:  C, persicum 
rubrum t  C. p,  spUndens,  do.  fi,  pL,  do.  a/dum, 
do.  roseum^  do.  rubrum,  do.  magnificum,  so- 
wie C.  p.  giganteum  roseum,  do. /f.//.,  C.p. 
gig.  rubrum  und  do.  purpureum, 

19.  Gardenien  waren  nur  von  Hrn.  Hoff- 
MANN-Zerbst  eingesandt  und  standen  leider 
noch  nicht  in  voller  Bltithe. 

20.  Getriebene  Stauden  fehlten  fast  ganz, 
wenn  wir  nicht  die  betr.  sub  4  und  5  auf- 
geführten hierher  rechnen  wollen. 

21.  Getriebene  Sträucher,  Prunus  triloba, 
P,  chinensis,  Viburnum  opulus^  Deutzia  gracUis 
etc.  etc.  dagegen  waren  in  vorzüglichen 
Exemplaren  vorhanden.  Allen  voran  die 
des  aUbekannten  Spezialisten  Hm.  Allardt- 
Schöneberg  (L  Preis),  aber  gleichfalls  gut  die 
des  Hm.  Otto  NEUMANN-Schöneberg;  auch 
in  den  grossen  Gruppen  von  J.  C.  Schmidt- 
Erfiirt  und  der  Gräflich  HARDENBERc'schen 
Gartenverwaltung  fanden  sich  solche. 

22.  Getriebener  Flieder  war  ausser  von 
Hm.  Carl  Lackner,  der,  wie  S.  49  erwähnt, 
die  grosse  silberne  Staatsmedaille  erhielt, 
als  besondere  Konkurrenz  nur  von  Hrn. 
W.  WENDT-Berlin  ausgestellt,  und  zwar  selbst 
gezogener  Marly  rouge. 

23.  Luculia  gratissima  fehlt  leider  noch 
immer  auf  unseren  Ausstellungen. 

24.  Schaupflanzen.  Blühende  Schau- 
pflanzen als  solche  waren  wenig  angemeldet, 
glücklicherweise  aber  erwiesen  sich  ja  fast 
alle  Ausstellungsobjekte   als  Schaupfianzen. 

—  Die  Aussteller,  die  in  Nr.  24  konkurrirten, 
bezogen  die  Konkurrenz  meist  auf  Blatt- 
pflanzen und  da  sind  in  erster  Reihe  die 
schönen  Palmen  von  J.  C.  Schmidt -Erfurt 
zu  nennen :  Einer  hohen  majestätischen 
Seaf**rthia  elegans  schlössen  sich  eine  Areca 
-fi  W,  zwei  kleinere  A,  lutescens,  eine  A, 
-w  \  eine  Kentia  Balnwreana^  K.  Forsteriana 
w  die  äusserst  schmalblättrige  CJutmaedorea 
gf    iUs  an. 

cht  weniger  imponirten  zwei  mächtige 
M  noüa  Soulangeana  und  belebten  die 
re  le  Gruppe,  die  ihre  Grenzlinien  noch 
dl  h  regelrechte  Kronenbäumchen  einer 
ä^     '""St    fein-    und    kleinblättrigen    Myrte 


erhielt.  Wir  glauben,  in  Hamburg  eine  ähn- 
liche kleinblättrige  Sorte  gesehen  zu  haben; 
Hr.  Bevrodt  meint,  der  Name  sei  Myrtus 
communis  articulata.  Vielleicht  kann  uns 
einer  der  geehrten  Leser  darüber  belehren. 
Als  weitere  Schaupflanzen  gedenken  wir 
der  zwei  schönen  Yucca  variegata  des  Hm. 
Kommerzien-Rath  Dellschau,  der  Magnolien 
der  Gräflich  HARDENBERc'schen  Gärtnerei 
und  des  Hrn.  Lackner,  der  Croton  aus 
Hardenberg  und  aus  Gent  von  Hrn.  Ad. 
d'Haene  etc.  etc. 

(Schluss  folgt.) 


Kuitur-Anweisung  und  Treibmethode 
für  Treib-Veilchen. 

Von 

L.  Becker,  Veilchentreiberei, 

Lockstedt  bei  Hamburg*). 


wiTv'V* 


jj^on  Januar  bis  Mai  macht  man  Steck- 
linge oder  theilt  alte  Veilchen-Pflanzen 
und  pflanzt  dieselben  aus,  sobald  die  Zeit 
im  Frühjahr  da  ist. 

Die  Beschaflfenheit  des  Bodens  ist  vor 
allen  Dingen  Hauptsache.  Wenn  die 
Pflanzen  gedeihen  sollen,  so  müssen  die- 
selben nach  meiner  Erfahrung  in  freier 
Lage  auf  gut  gedüngtem  Boden  ausge- 
pflanzt werden.  Die  Pflanzung  der  Veil- 
chenpflanzen muss  geschehen  auf  Beeten 
von  4  Fuss  Breite  und  in  vier  Reihen, 
wobei  jede  Pflanze  ca  11  Zoll  von  ein- 
ander entfernt  zu  stehen  kommt.  Im 
Sommer  müssen  die  Pflanzen  fleissig  ge- 
jätet und  behackt  werden.  —  Ende  Sep- 
tember fängt  man  an,  die  Veilchen  in 
passende  Töpfe  zu  pflanzen,  und  darauf 
stellt  man  dieselben  in  kalte  Mistbeete 
oder  Gruben,  die  man  im  Winter  mit 
Brettern  bedeckt.  Im  Oktober,  bei  un- 
günstigem Wetter,  kann  man  mit  dem 
Umstellen  der  Veilchenpflanzen  in 's  Treib- 
haus beginnen  und  muss  darauf  sehen, 
dass  dieselben  möglichst  in  ein  helles 
Haus,  nicht  weit  vom  Glas  entfernt,  bei 


•)  Herr  L.  Becker  ist  einer  der  ersten  Veilchen- 
treiber Hamburgs  und  hatte  man  auf  der  grossen 
Winter- Ausstellung  zu  Berlin  kürzlich  Gelegenheit, 
sich  von  der  enormen  Grösse  seiner  Blumen  und 
ihrem  köstlichen,  andauernden  Geruch  zu  überzeugen. 
Herr  Becker  erhielt  auch  die  kleine  silberne  Me- 
daille dafür,  sowie  30  Mark  —  Derselbe  hat  uns 
wiederholt  Veilchen  zugeschickt  und  immer  waren 
dieselben  gleich  schön.  Die  Sorte  ist  eben  das 
Hamburger  Treibveilchen  und  hat  Herr  ßtcKER 
jetzt  10  Häuser  damit  gefüllt. 
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ca.  7 — 8  Grad  Wärme  zu  stehen  kommen. 
—  Will  man  den  ganzen  Winter  hin- 
durch fortwährend  Veilchenblumen  haben, 
so  muss  man  vor  allen  Dingen  über  sehr 
viel  Platz  verfügen  können,  und  auch  sehr 
viele  Pflanzen  haben,  damit  man  nach 
und  nach  neue  Veilchen-Pflanzen  nach- 
stellen kann.  —  Nur  auf  diese  Weise 
kann  man  vom  September  bis  Mai  fort- 
während Veilchenblumen  erzielen. 


Bericht  der  Königl.  Lehranstalt  für 
Obst-  und  Weinbau  zu  Geisenheim 

am  Rhein 

r 

für  das  Etatsjahr  1882/83, 
erstattet  vom 

Direktor  R.  GoETHE. 


ie  bekannt,  ist  die  Grundlage  der 
ganzen  Einrichtung  die  Gärtnerlehran- 
stalt. Sie  gliedert  sich  in  3  Theile.  A,  Zweijäh- 
riger Kursus  für  Eleven  (Vorbildung  Schul- 
kenntnisse der  Tertia).  B,  Einjähriger  Kur- 
sus fiir  Gartenschüler  (gelernte  Gärtner). 
C,  Periodische  Kurse.  Letztere  zerfallen  in 
I.  Kursus  für  Obst-  und  Gartenbau,  im  März 
4  Wochen,  Ende  August  8  Tage.  2.  Kursus 
für  Baum-  und  Strassen  Wärter,  im  März 
4  Wochen.  3.  Kursus  für  Weinbau  und 
Keller wirthschaft,    im    Februar    4   Wochen. 

4.  Winzerkursus,     im     März     2     Wochen. 

5.  Hospitanten-Kurse  längerer  Dauer  für 
Oenochemie  (Weinchemie)  und  Physiologie 
der  Obstbäume  und  Reben*).  —  Mit  der 
Anstalt  ist  ferner  eng  verbunden:  D.  die 
Versuchsstation. 

Die  Aufnahme  der  Eleven  und  Garten- 
schüler erfolgt  am  i.  April.  Gartenschüler 
treten  besser  schon  am  1.  März  ein.  Das 
Honorar  beträgt  für  Eleven  das  i.  und  2. 
Halbjahr  je  60  JC^  das  3.  und  4.  je  45  JC\ 
für  Gartenschüler  halbjährlich  30  Jt,  für 
Theilnehmer  am  Obstbau -Kursus  20,  fiir 
solche  am  Weinbau-Kursus  30  JC\  für  dem 
Königreich  Preussen  angehörige  Hospitanten 
monatlich  10,  für  nicht  preussische  1$  JC, 
Lehrer,  Baum-  und  Strassen  Wärter,  sowie 
Winzer  sind  vom  Honorar  befreit.  —  Die 
Eleven  und  Gartenschüler  können  entweder 
in  Geisenheim  oder  in  dem  Internat  wohnen. 
Für  Kost  und  Wohnung  im  Internat  zahlen 
preussische  Landeskinder  jährlich  220  JC, 
nicht  preussische  350  Jf.  Die  Zahl  der 
Freistellen  ist  sehr  beschränkt.  Gegenüber 
dem  Etatsjahre  1881.82  ist  die  Frequenz 
wiederum  gestiegen;   sie  betrug  damals  44, 

•)  Die  früheren  Reblaus-Kurse  scheinen  nicht  mehr 
stattzufinden.  L.  W. 


1882,83  dagegen  56,  davon  22  Eleven,  30 
Gartenschüler  und  4  Hospitanten.  Sehr 
interessant  sind  die  Mittheilungen  über  die 
Thätigkeit  der  Anstalt  nach  Innen,  a.  Obst- 
bau, d.  Weinbau,  c.  Gartenbau,  wobei  be- 
sonders der  Flecht-Weidenkultur  gedacht 
wird,  desgL  erfreulich  die  Thätigkeit  nach 
Aussen.  In  der  Versuchsstation  wurden 
Arbeiten  ausgeführt  über  die  Thätigkeit  des 
Rebenblattes,  das  Reifen  der  Trauben,  die 
Bastardirung  von  Rebsorten  etc.,  meist  im 
»Weinbau«  1882  und  1883  veröffentlicht, 
ferner  über  Wein -Analysen,  Abnahme  des 
Weinsteingehalts  etc.  —  Kurz  Alles  zeigt, 
dass  die  Anstalt  in  einem  erfreulichen  Auf- 
schwünge begriffen  ist.  L.  W. 


Miscellen. 

Amorphophalliw  RIvleri. 

Von 

H.  Saldern, 

Gräflicher  Garten-Inspektor  in  Liblar  bei  Köln. 

Am  21.  Decbr.  1883  öffnete  sich  im  hiesigen 
Gräflichen  Schlossgarten  eine  Blüthe  von 
Anwrphophallus  Rivieri;  da  nun  bereits  im 
Jahre  1881  in  der  Monatsschrift  des  Vereins 
zur  Beförderung  des  Gartenbaues  von  Pros- 
kau  aus  die  Wachsthu  ms -Verhältnisse  sehr 
ausftihrlich  angegeben,  so  enthalte  ich  mich 
der  Ausführung  derselben,  da  sie  im  Allge- 
meinen übereinstimmen;  abweichend  ist  nur 
die  jetzige  frühe  Blüthezeit;  dort  blühte 
sie  erst  Mitte  Febniar,  hier  schon  am  21.  De- 
zember. Die  Knolle  hat  einen  Durchmesser 
von  5  Zoll  (^13  cm),  —  Ich  stelle  die  Pflanze, 
nachdem  sie  angetrieben  und  das  inter- 
essante Blatt  entwickelt  hat,  den  Sommer 
über  in  die  Orangerie  nach  dem  Ausräumen 
der  Kalthauspflanzen,  da  bei  der  Verwen- 
dung im  Freien  das  Blatt  zu  sehr  vom  Winde 
leidet;  es  fiel  mir  nun  auf,  dass  in  diesem 
Herbste  das  Blatt  auffallend  früh  abstarb 
(einzog),  bereits  Ende  September.  Hiemach 
vermuthete  ich,  dass  die  Knolle  wohl  näch- 
stes Frühjahr  eine  Blüthe  entwickeln  würde 
und  stellte  sie  in  der  Orangerie  auf  den 
Boden,  sie  ganz  trocken  haltend;  ich  behielt 
sie  aber  stets  im  Auge  und  sah,  dass  sie 
bereits  Ende  Oktober  anfing  zu  treiben, 
wenn  auch  dort  sehr  langsam.  Anfang  No- 
vember brachte  ich  sie  ins  Ananashaus,  zu- 
erst auch  auf  dem  Boden  stehend ;  nun  fing  sie 
an,  schneller  zu  wachsen,  täglich  ca.  i'/g  '^  >11 
(43  mm\  und  verpflanzte  ich  sie  am  20.  o- 
vember.  Am  21.  Dezember  öffnete  sich  ie 
Blüthe  und  beträgt  die  Höhe  von  der  Knc  Ie 
bis  zur  Spitze  der  Scheide  3  Fuss  5*/»  "^  >11 
(109  cm). 

Ich  habe  die  ganze  Pflanze  nach  Köln  e- 
schickt,  woselbst  sie  nach  vorheriger  Pu  li- 
kation    im  Versammlungslokal   des  Ver*   tis 


18S4.    14.  Februar.] 


Miscellen. 
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ffir  Gaxtenkultur  und  Botanik  öffentlich  aus- 
gestellt wurde,  um  Gärtnern  und  Liebhabern 
deren  Anblick  zugänglich  zu  machen.  Sie 
fand  grossen  Beifall  und  Bewunderung. 


In  Royal  fiardea  In  Kew. 
Vier  Wochen  englischen  Winters  liegen 
hinter  uns  —  man  konnte  sie  nicht  schlech- 
ter verlangen:  kein  Sonnenstrahl  vermochte 
den  grauen  Nebel  zu  durchbrechen,  der  sich 
zeitweise  so  verdichtete,  dass  Nachmittags 
um  zwei  Uhr  das  Arbeiten  in  den  Gewächs- 
häusern eingestellt  werden  musste;  und  als 
endlich  in  der  ersten  Januar -Woche  der 
Dunst  zu  weichen  begann,  da  zeigte  sich's 
handgreiflich,  von  welch'  sauberer  Beschaffen- 
heit dieser  Nebel  war,  denn  gleichsam  wie 
ffir  die  heissen  Sommermonate  schattirt  er- 
schienen die  mit  einer  gräulichen  Russ-  und 
Schmutz-Decke  überzogenen  Gewächshäuser. 
Wie  auf  die  Gesundheit  und  das  Gemüth 
des  Menschen  wirkte  dieses  Wetter  auch 
auf  die  Pflanzen  nachtheilig  und  schrumpfte 
die  Zahl  blühender  Gewächse  in  den  Häu- 
sern merklich  zusammen. 
Immerhin    findet    sich    des    Interessanten 

genug,    ja    selbst    im   Freien    erfreuen    uns 

manche  nette,  meist  schön  duftende  Blüthen. 
An    den    Wänden    des    Museums    blühen 

Lonkera  Standishii  Hook,  China  und  Chitno- 

nanthus  fragrans  LdL  Japan,  ja  selbst  Rosa 

indka  L.  bringt  ihre   schönen  rosa  Blüthen 

zur  Vollkommenheit. 
Nicht   nur   im  botanischen  Garten,    nein 

beinahe     in    jedem    kleinen    Privatgärtchen 

\Av^l  Jasminum  nudiflorum  LdL  an  den  Wän- 
den,   sowie    Viburnum    Tinus  Z.,    Arbutus 

Unedü  Z.  und  Andrachne, 
In  den  Gewächshäusern  blühen: 

Acanthus  montanus  I.  And.  West-Trop.  Afrika. 

Aechmea  (Hoplophytum)  coelestis  K.  Koch. 
Brasilien. 

Billbergia  nutans  Wendl.  Trop.  Am. 

Bonvardia  scabra  H.  et  K.  Mexico. 

Calliphruria  subedentata  Bak.  Columbia. 

Canarina  campanulata. 

Caraguata  cardinalis. 

Gesneria  Douglasi  Ldl.  Rio. 

Gladiolus  recurva  L.  (versicolor  Hort). 

GreviUea  macrostylis  F.  Müll.  West.-Austral. 

Henfreya  scandens  Sierra  Leone. 

Hibiscus  eriocarpus. 

Pavonia  Makoyana. 

i     culia  mexicana  R.  Br.  Mexico, 
ima  australis  R.  Br. 
>esia  sundaica  Miq.  Java. 

1     *^cldia  lateritia  Hook.  Sierra  Leone. 

der  kalten  Abtheilung  der  Orchideen- 

1      «r  reihen  sich  zu  den  im  vorigen  Mo- 

I      erwähnten   und  meist  noch  blühenden 

i     n: 

3     devallia  ignea  Rchb.  fil.  Columbia. 


Mesospinidium  aurantiacum  Rchb  f.  Columb. 
Stenorrhynchis  speciosa  Richb.  Trop.  Am. 
Spiranthes  suphlebius  (Stenorrhynchis). 
Sophronites  violacea  Ldl.  Brasilien. 
Laelia  autumnalis  purpuracea. 
Odontoglossum  Bluntii  Rchb.  fil.  Columbia. 

»  maculatum  v.  superbum. 

Zygopetalum  Makayi  Hk.  Brasilien. 
Gomeza  planifolia  Rio. 

In  der  wärmeren  Abtheilung  nehmen  jetzt 
die  Dendrobien  den  ersten  Platz  ein  und 
ziehen  jedes  Besuchers  Aufmerksamkeit  durch 
ihre  Pracht  auf  sich.  Vor  allen  ist  es  Den- 
drobium  Wardianum^  Assam,  und  aureum^ 
wie  auch  nobile.  Neben  diesen  Z>.  ütuißorum, 
Indien,  tetragonum  und  Freemanni. 

Von  anderen  Arten: 
Angraecum  sesquipedale  Thrs.  Madagaskar. 
Listrostachys  (Angraecum  Ldl.)  pertusa  Rchb. 

fil.  Trop.  Afrika. 
Ansellia  africana  Ldl.  Sierra  Leone. 
Dendrochilum  uncatum. 
Coelogyne  lentiginosa  Ldl. 
Cymbidium  sinensis  Willd.  China. 
Phalaenopsis    Schilleriana   Rchb.   fil.  Philip- 
pinen. 

Ernst  Virchow,  Gartenkünstler. 


Milder  Winter. 

Hier  blühen  im  Freien  seit  zwei  Wochen 
Galanthus  Imperati  und  plicata  vollständig 
und  langgestielt,  während  G,  nivalis  noch 
am  Boden  sitzt.  Auch  Eranthis  kyemalis 
und  Helkborus  niger  und  kaukasische  Arten. 
Arum  italicum  hat  vollkommen  ausgebildete 
Blätter,  Erica  carnea  ist  im  Aufblühen, 

Eisenach,  den  3.  Februar.        H.  Jäger. 

Reolitspflege.  Die  Anordnung  des  Vor- 
standes einer  Kirchen-  resp.  Religions- 
gesellschaft, dass  auf  dem  Friedhof  der 
Gesellschaft  die  Gärtnerarbeiten  an  den 
einzelnen  Gräbern  ausschliesslich  von 
einem  vom  Vorstande  bestimmten  und  an- 
gestellten Gärtner  ausgeführt  werden,  kann 
nach  einem  Urtheil  des  Reichsgerichts, 
IV.  Civilsenats,  vom  12.  November  1883, 
von  anderen,  dadurch  ausgeschlossenen 
Gärtnern  nicht  als  eine  gesetzeswidrige 
Beschränkung  ihres  Gewerbebetriebs  ange- 
fochten werden.  (Tägl.  Rundschau.) 

Ein  Zeiolien  der  Zeit.  Gladstone  wohnte 
am  9.  Januar  d.  J.  in  Hawarden  der  jähr- 
lichen geselligen  Vereinigung  seiner  Pächter 
bei  und  hielt  bei  dieser  Gelegenheit  eine 
Rede  über  die  gegenwärtige  Lage  und  die 
Zukunft  der  britischen  Landwirthschaft.  Er 
empfahl  den  Pächtern,  der  Obsticuitur  sowie 
der  Geflügelzucht  grössere  Aufmerksam- 
keit zu  widmen.  — 
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Behufs  Hebung  de«  Obsttmaes  hat  der  preus- 
sische  Minister  für  Landwirthschaft  etc. 
unterm  2.  P'ebruar  d.  J.  ein  ausführliches 
Cirkular  (No.  6  d.  1884)  mit  der  Bezeichnung: 
»Schleunig«  an  alle  landwirthschaftlichen 
Vereine  erlassen  und  sie  zu  Vorschlägen 
aufgefordert.  Wir  begrüssen  dies  Vorgehen 
mit  grosser  Freude! 

Rosenentstaohelunga-MaMhine.  Gleichen  Schritt 
mit  den  Kulturen  scheinen  auch  meistens 
die  Verbesserungen  und  Neuerfindungen 
von  Geräthschaften  zu  halten.  Soeben 
schrieb  mir  mein  Freund  Eduard  Hetschold, 
Obergärtner  der  Baumschulen  des  Herrn 
C.  W.  MiETzscH  in  Dresden,  dass  die  vor 
einigen  Wochen  von  ihm  konstruirte  Rosen- 
entdornungs-  bezw.  Entstachelungs-Maschine 
von  einem  Mechaniker  angefertigt  worden 
und  nach  einigen  noch  nachträghch  vorge- 
nommenen Abänderungen  nun  seit  ungefähr 
14  Tagen  in  Thätigkeit  ist,  und  damit  eine 
nennenswerthe  Arbeitsersparniss  erzielt  wird. 
Hugo  Riesing  in  Freiberg  i.  S. 

Pari8.  Unter  den  Auspicien  der  Socidt^ 
nationale  d'Horticulture  de  France  wird  am 
20.  Mai  1885  in  den  Champs-filysdes  eine 
internationale  Gartenbau-Ausstellung  ver- 
anstaltet. 


Eingegangene  Preisverzelohniese. 

C.  Kühne  in  Altona  (Gemüse-,  Oekonomie-, 
Gras-,  Holz-,  Blumensämereien,  Blumen- 
zwiebeln,   Nelken,  Georginenpflanzen  etc.}. 

—  Gräflich  von  Hardenberg'sche  Gartenver- 
waltung zu  Hardenberg  bei  Nörten  (Samen- 
Verzeichniss).  —  Vilmorin,  Andrieux  &  Co. 
in  Paris,  4  Quai  de  la  Mdgisserie  (Catalogue 
gdndral  de  graines  fraisiers,  ognons  ä  fleurs). 

—  J.  L.  Schiebler  &  Sohn  in  Celle  (Samen- 
verzeichniss  1884).  —  E.  Wenzel  in  Quedlin- 
burg (Samen-  und  Pflanzenverzeichniss).  — 
Carl  Kaiser  Tvorm.  August  Schrader)  in 
Nordhausen  ( Samen -Preisverzeichniss  mit 
Anhang  von  einigen  Blumen,  Zwiebeln, 
Spargelpflanzen  etc.).  —  Friedrich  Adolph 
Haage  jr.  in  Erfurt  (Haupt-Preisverzeichniss 
über  Gemüse-,  Feld-,  Wald-  und  Blumen- 
Sämereien).  —  J.  Samsoen  in  Gent  (Cata- 
logue gdn^ral  des  graines  et  des  plantes  de 
pleine  terre).  —  E.  Boese  &  Co.  in  Berlin 
(Haupt- Samen- Verzeichniss,   40.    Jahrgang). 

—  Albert  Wiese  in  Stettin  (Gemüse-,  Feld-, 
Wald-,  Gras-  und  Blumen- Sämereien).  — 
Max  Deegen  jr.  IL  in  Köstritz  (Dahlien, 
Nelken,  Gladiolen,  Rosen,  Zierbäume  etc.). 

—  J.  H.  Behncke  in  Güstrow  (Gemüse-, 
Feld-  und  Blumen-Samen).  —  Emil  Hermes 
in  Hildesheim  (Landwirthschaftliche,  Wald-, 
Gemüse-,  Blumen-Sämereien,  Bäume,  Sträu- 
cher, Rosen  etc.).  — 


Personalnaohrichten. 

Joseph  Baumann  in  Gent  starb  am 
5.  Oktober  1883.  Geboren  1818  zu  Colmar 
im  Elsass,  etablirte  er  sich  schon  früh  in 
Gent  und  beschäftigte  sich  besonders  mit 
der  Kultur  von  Azaleen,  Rhododendron, 
Coniferen,  Lorbeern  etc.  Er  gründete  eine 
Gartenbau  -Gesellschaft:  Academie  d'horti- 
culture. 

Der  K^l.  Hofgärtner  Nietner  zu  Charlotten- 
burg erhielt  den  Kronenorden  IV.  Klasse. 
Der  Hofgärtner  Grossheim  in  Celle  das  Kreuz 
der  Inhaber  des  Hausordens  von  Hohen- 
zoUern. 

Der  Kunst-  und  Handelsgärtner  A.  Thiel- 
Berlin  ist  zum  Hoflieferanten  der  Frau  Kron- 
prinzessin des  Deutschen  Reiches  und  von 
Preussen  ernannt. 


Spreclisaal. 

5.  Frau  V.  S.  in  B.     Wer  fertigt  Agaven 
und  ähnliche  Gewächse  aus  Blech,  für  Bal- 
kon-Vasen etc.,  wo  die  Hand  nicht  hinreicht,  !| 
um  sie  zu  begiessen? 

Klempnermstr.  A.  Machatschek,  Berlin  W., 
Markgrafenstrasse  52. 

6.  Wie  kultivirt  man  Mimosa  pudica  Z.,  die 
schamhafte  Sinnpfianze? 

Mimosa  pudica,  deren  Samen  bei  jedem 
grösseren  Samenhändler  zu  haben,  ist  eine 
alte,  jetzt  ziemlich  vernachlässigte  Pflanze. 
Am  besten  zieht  man  dieselbe,  wie  etwa  die 
Verbenen,  aus  Samen.  Wir  zogen  sie  einst 
zu  Samen  folgend ermassen:  Der  Same  wird 
im  Frühling  entweder  im  warmen  Hause  in 
Schalen  ausgesäet,  die  Pflanzen  später  in 
kleine  Töpfe  gepflanzt  und  auf  einem  abge- 
tragenen Mistbeetkasten  ausgepflanzt,  oder 
der  Same  wird  auf  ein  recht  warmes  \Gst- 
beet  im  Frühling,  mit  den  anderen  warmen 
Sommer -Gewächsen  ausgesäet  und  di6 
Pflanzen,  wenn  der  Platz  ausreicht,  einfach 
stehen  gelassen.  Fenster  bleiben  bis  zur 
Blüthe  darauf  oder  auch  für  immer.  Die 
Pflanze  gedeiht  dann  fast  unkrautartig  und 
trägt  Samen.  C.  MATHreu 


Engros-Preise  abgeschnittener  Binnen  in  Beiifai 
am  4.  Februar  1884 

(Preise,  wie  sie  dem  Produzenten  gezahlt  sind.) 
Wo  nichts  anj^e^^eben,  pro  Dutzend  in  Pfennigen. 

Azaleen  30 — 60.  Camellien,  rothe  250 — 300, 
weisse  400.  Cyclamen  25 — 50.  Flieder  600 
bis  1000.  Maiblumen  50— 75.  Nelken. — Or<  li- 
deen  300—1000.  Primeln  7  bis  10.  Ro  sn 
200 — 300.  Stiefmütterchen  5—10.  Veilcl  *n 
10 — 20.  —  Sonstige  Blumen:  Fuchs  en 
10 — 25.  —  Abutilon  30. — Schneeglöckcher  )r. 
Bd.  15 — 20.  —  Tulpen  pro  Hundert  500  »is 
1000.  Hyazinthen  pro  Hundert  2500 — 5-  o. 
Bin  de  grün:  Adiantum -Wedel  20 — 7  — 
Sog.  i tauen.  Blumen:  Rosen  150. 
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Die  grSsseren  Obsttreibereien 
Englands  und  Schottlands. 

Von 

Wilhelm  Lauche, 

Hoigärtner  in  Eisgrub  (Mähren). 
(Schluss.) 

'^)n  Trentham,  der  Besitzung  des 
Duke  of  Sutherland,  welches  wir  nun 
besuchen  wollen,  finden  wir  fast  noch 
eine  Steigerung  des  bisher  Gesehenen. 
Obgleich  hier  noch  viele  Häuser  älterer 
Konstruktion  sich  befinden,  so  weiss  doch 
der  intelligente  Obergärtner  Herr  STEVENS 
bei  seinem  Treiben  einen  fast  beispiel- 
losen Erfolg  zu  erzielen.  Die  Zahl  der 
Treibräume  wusste  man  dort  dadurch 
geschickt  zu  vermehren,  dass  man  durch 
aufrecht  stehende,  auf  Rollen  laufende 
Fenster  und  durch  darüber  angebrachte 
kurze  Satteldächer  alle  Umfassungsmau- 
ern in  zum  Treiben  geeigneter  Lage  in 
Treibkästen  umwandelte,  die  mittelst 
zweier  Röhren  hinreichend  erwärmt  wer- 
den. 

Sämmtliches  Treibobst  fanden  wir  in 
tadellosem  Zustande  und  erwähnen  von 
den  bisher  noch  nicht  genannten  Treib- 
sorten die  RebeDukeofBuccIeugh,  die 
bei  passender  Behandlung  hier  ganz  gut 
gedieh;  nur  eignen  sich  die  Trauben 
wegen  der  zarten  Beerenhaut,  bei  der 
enormen  Grösse  der  runden,  weissen 
^ere  doppelt  unangenehm,  nicht  zum 
Venschicken  und  zeigen  auch,  wenn  ihnen 
nicht  viel  Sonne  und  Wärme  in  ihrer 
Reife  geboten  wird,  viel  Säure.  Sie  ist 
eine  sogenannte  Sommerfrucht,  eignet 
sich  also  weder  zum  frühesten  noch 
spätesten  Treiben  und  wäre  demzufolge 
zu  den  Treibsorten  ersten  Ranges  nicht 
zu  rechnen,  was  wir  besonders  wegen  der 
Reclame,  die  fiir  diese  Sorte  auch  hier 
inDeutschland  gemacht  wird,  hervorheben 
wollen. 

Von  Pfirsichen  und  Nectarinen  be- 
währten sich  ausser  den  schon  genannten 
Bellegarde,  Early  Luise  und  Sea  Eagle 
{^'■^^  Lord  Napier  Nectarine  zeitigt 
tic  frühesten    und   wurde    aussser- 

or(       _h  gerühmt. 

i  Kirschen  bewähren  sich  in  Tren- 
tha  ..  Late  Duke,  May  Duke,  Bigarreau 
Na  :A€on.  Mitte  Dezember  beginnt  dort 
das  Antreiben  und  erhält  man  dann  An- 
£mi.  :  oder  Mitte  März  die  ersten  reifen 
Fit    **'' 


Zum  Frühtreiben  wurden  die  Pflaumen- 
sorten Jefferson,  Kirkes  Pflaume  und 
Victoria  verwendet.  Turnus:  Anfang 
Dezember  bis  Anfang  Mai. 

Als  gute  Treibsorten  bewährten  sich 
noch  Coes  golden  drop,  Green  gage, 
Transparente,  während  über  Washington 
nicht  nur  hier,  sondern  auch  an  vielen 
anderen  Stellen  geklagt  wurde. 

Auf  die  herrlichen  Pflanzenschätze, 
die  prachtvollen  Orchideen  etc.,  können 
wir  leider  heute  auch  nicht  weiter  ein- 
gehen, und  lenken  nun  unsere  Schritte 
nach  Chatsworth,  dem  weitberühmten 
Sitz  des  Duke  of  Devonshire.  Dem  Be- 
sucher jener  Gegenden  könnten  wir  sonst 
noch  die  Besichtigung  der  Treibgärten 
in  Knowsley  Park  bei  Liverpool  und 
WorsleyHallbei  Manchester  anrathen. 

In  Chatsworth  finden  wir  nun  gleich- 
falls grossartige  Treibhäuser,  auf  die  wir 
aber,  weil  der  Garten  schon  in  dieser  Ztg. 
1882  S.  31  u.  76  beschrieben  und  weil  sie 
auch  mit  den  neueren  Anlagen  gleicher 
Art  in  Trentham,  Welbeck  und  Frog^ore 
nicht  mehr  konkurriren  können,  nicht 
specieller  eingehen  wollen. 

Von  Erdbeeren  wurden  hier  haupt- 
sächlich Sir  Harry,  Sir  Joseph  Paxton, 
La  grosse  sucröe  und  James  Veitch  kul- 
tivirt,  die  übrigen  Fruchtarten  in  schon 
früher  genannten  Sorten. 

Ueber  Sheffield  führt  unser  Weg  nun 
weiter  bis  Worksop ,  der  Station  für 
Welbeck.  Nachdem  wir  durch  den 
wunderlichen  Tunnelbau,  der  in  einer 
Länge  von  3  engl.  Meilen  zu  dem  Schlosse 
führt,  glücklich  gewandert  sind,  gelangen 
wir  zum  grössten  Treibhauscomplex  Eng- 
lands. Die  Gesammtanlage  der  Häuser 
gleicht  der  in  Frogmore  völlig,  nur  ist 
sie  etwas  ausgedehnter  und  werden  auch 
einzelne  Kulturen  hier  rationeller  gehand- 
habt. Die  Sortenauswahl  ist  eine  ähnliche, 
wie  in  Frogmore.  Von  Pflaumen  und 
Kirschen,  die  bei  weitem  günstigere 
Häuser  als  am  letzterwähnten  Platze  be- 
sitzen, wurden  getrieben  und  zwar  von 
ersteren:  Coes  golden  drop,  grosse  grüne 
Reineclaude,  Bavays  Reineclaude,  Kirke's 
Pflaume,  Jefferson.  Bananen  und  Feigen 
waren  ebenfalls  in  gutem  Kulturzustande. 

Im  benachbarten  Thoresby  Hall  und 
Clumber  befinden  sich  gleichfalls  recht 
beachtenswerthe  Treibanlagen.  Das  Glei- 
che gilt  von  dem  nördlicher  gelegenen 
Studley  royal  bei  Ripon,  von  Harewood, 
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Raby  Castle  und  den  schon  in  Schott- 
land gelegenen  FloorsCaßtle  undAlmoick, 
wo  eine  späte  blaue  Traube  —  Almoick 
Seedling  —  uns  wegen  ihrer  colossalen 
Beeren  auffiel.  Wir  sahen  dieselbe  Sorte 
auch  später  wieder  in  Hamburg  auf  der 
Pomologen- Ausstellung.  —  Einmal  in 
Schottland,  wollen  wir  kurz  noch  die  drei 
grössten  dortigen  Treibereien  erwähnen: 
Ciovenfords,  Dalkeith  und  Drumlanrigh. 
In  Ciovenfords,  unweit  Galachiels 
und  der  berühmten  Melrose  Abbey  hat 
der  bekannte  Thompson  —  früher  Ober- 
gärtner in  Dalkeith  —  eine  Weintreiberei 
errichtet,  die  alles  Derartige  in  Gross- 
britannien übertrifft. 

Während    in    den    bisher    erwähnten 
Gärten  die  Früchte  nur   für  die  Besitzer 
angezogen  wurden,  kultivirt  Hr.  Thompson 
seine     Trauben    lediglich    zu    Handels- 
zwecken,  und  alltäglich  kommen  Kisten 
mit  Weintrauben   von    hier  am    Covent- 
garden-Market   zu  London  zum  Verkauf. 
Thompsons  Häuser  haben  gerade  Sattel- 
dächer  mit   niedrigen  Stützmauern   und 
sind   im   Innern    beide    Glasflächen   von 
Reben  völlig  bedeckt.    Dieselben  stehen 
in  kurzen  Abständen  und  strecken  ihre 
Wurzeln    nach    allen   Seiten    hin    gleich- 
massig  aus,  da,  wie  dies  bei  jeder  ratio- 
nellen Weinhausanlage  nothwendig,  gut 
präparirte  Erdbeete  sich  auch  ausserhalb 
des    Hauses    befinden.      Mehrere    dieser 
Häuser     haben     eine    Länge    von    über 
ICO  Fuss   und  gewährt  solch  ein  voller 
Trauben  hängendes  Haus  einen  prächtigen 
Anblick.     Es  werden  hier  nur  folgende 
Sorten  kultivirt:  Black  Hamburgh,  Gross 
Colman,  Black  Alicante,  Lady  Downess, 
Muscat    of  Alexandria    und    in    einigen 
Exemplaren    zum  Localbedarf  Duke    of 
Buccleugh. 

In  Dalkeith  und  Drumlanrigh,  beides 
Besitzungen  des  Duke  of  Buccleugh,  sind 
gleichfalls  grossartige  Treibhausanlagen. 
Von  Pfirsichen  bewährten  sich  dort  am 
besten:  Royal  George  und  Sterling  Castle; 
von  Pflaumen  grosse  grüne  Reineclaude, 
Bavays  Reineclaude,  Guthries  late  green, 
Kirkes  Pflaume  und  Jefferson. 

Andere  beachtenst^erthe  Treibereien 
finden  wir  noch  in  Schottland  in  Perth 
und  Castle  Kennedy. 

In  der  Nähe  Londons  möchten  wir 
noch  derartige  Anlagen  in  Sawbrid- 
geworth  (Mr.  Rivers,  dem  berühmten 
Pfirsichzüchter  und  Pomologen  gehörig) 


und  Sion  House,  wo  wir  die  einzige 
Vanillentreiberei  Englands  sahen,  her- 
vorheben. 

Mit  einer  Zusammenstellung  der  besten 
und  bewährtesten  jetzt  in  Grossbritannien 
benutzten  Treibobstsorten  wollen  wir  obige 
anspruchslosen  Bemerkungen  schliessen, 
dabei  jedoch  noch  anführen,  dass  das 
Material  hierzu  nicht  nur  von  den  oben 
erwähnten  grösseren  Treibereien  stammt, 
sondern  auch  Notizen  aus  kleinen,  hier 
nicht  genannten  Treibgärten  verwendet 
wurden. 

Weinsorten. 

Folgende  3  Sorten  fanden  wir  in  jeder 
Treiberei  vertreten,  sie  wurden  auch 
allseitig  gleichmässig  gerühmt  und  kön- 
nen also  als  die  unbedingt  besten  em- 
pfohlen werden: 

Black  Hamburgh  (Frankenthaler) 
Muscat  of  Alexandria 
Lady  Downess  Seedling. 
Hieran  reiht  sich  Forsters  Seedling,  so- 
bald eine  weiss  gelbe  Traube  ohne  Muscat- 
geschmack  gewünscht  wird.    Sie  wird  dem 
Royal  Muscadine  (Pariser  Gutedel,  Chasse- 
las    de  Fontainebleau)    allgemein    vorge- 
zogen. 

Ferner  werden  noch  viel  kultivirt: 
Madresfield  Court,  eine  blaue  Muscat- 
traube,  mit  länglichen  grossen  Beeren, 
die  indess  nicht  immer  gleichmässig 
reifen. 

Gros  Colman ,  eine  späte ,  blaue 
Traube,  mit  runden  sehr  grossen 
Beeren. 

Alicante   (Black  Tokay),    eine    gute 
•  späte,  blaue  Traube. 
Mrs.  Pince  Black  Muscat,  eine  grosse, 
späte    Traube ,     mit    mittelgrossen, 
schwarzblauen,    ovalen   Beeren,    die 
Muscatgeschmack   haben,    die    aber 
leider  nicht  immer  gut  ansetzt. 
Royal  Muscadine  (Chasselas  de  Fon- 
tainebleau, Pariser  Gutedel). 
Buckland    Sweetwater,    welche   man 
noch    häufig    für    Deutschland    em- 
pfiehlt,   ist   in  England   jetzt    meist 
ganz  unbeliebt,    da  der  Geschrrack 
der   Beeren,    wie    der  Name    schon 
andeutet,  aromalos,  süsswasse-^^    lieh 
ist. 
Ueber   die  Sorte  Duke    of  Bu  _^  Ligh 
äusserten  wir  uns  schon  oben  gele   ent- 
lich    der    Besprechung    der    Trer     am- 
Gärten. 
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Weniger  häufig  wird  noch  getrieben 
und  zwar  wegen  der  grossen  spät  reifen- 
den Trauben: 

Barbarossa,  über  welche  Frucht  wegen 
ungleichmässigen  Reifens  der  ein- 
zelnen Beeren  indess  dann  auch  ge- 
klagt wird. 

Pllrsiehe. 
Allgemein    wird    getrieben    und    sehr 
gerühmt: 

Royal  George  (wohl  identisch  mit 
Madelaine  blanche). 

Femer  fast  ebenso  häufig: 
Sterling  Castle  (gehört  auch  zu  den 
Magdalenenpfirsichen) 
Grosse  Mignonne 
Noblesse 
Galande,  identisch  mit  Bellegarde. 

Nach  der  Reifzeit  geordnet,  bewährten 
sich  femer  noch  folgende: 

Alexander.     Eine  Frucht  amerikani- 
schen Ursprungs,  die  sich  von  Ams- 
den  höchstens  dadurch  unterscheidet, 
dass  ihr  Geschmack  etwas  süsser  ist. 
Sie  ist   besser    als   Early   Beatrice, 
deren  Früchte  beim  Treiben  zu  klein 
werden,  obwohl  sie  vielleicht  einige 
Tage  früher  reifen. 
Haies  Early.     Frucht  mittelgross. 
Grosse  Mignonne 
Princess  of  Wales. 

Neotarlnea. 

Von  diesen  bewährten  sich  durch- 
gängig: 

Lord  Napier.     Die   früheste   gross- 

früchtige  Nectarine. 

Elruge 

Victoria 

Violette  hätive. 

Aprikosen. 
Die  verbreitetsten  sind  wohl  folgende: 
Mush  Mush 
Moorpark 
Grosse  Peche. 

Pflaomen. 

Es  bewährten  sich  überall  gut: 
Green   Gage    (grosse   grüne    Reine- 
claude) 

5  golden  drop 

es  Pflaume 

rson 

lys  Reineclaude 
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Kirsehen. 

•n   Treibsorten    für    England 


Late  Duke 
Bigarreau  Napoleon 

,,  large  black 

Gouverneur  Wood. 
Erdbeerei. 
Am  häufigsten  wurden  getrieben: 
Keens  Seedling 
Sir  Joseph  Paxton 
Sir  Harry 
James  Veitch 
Dr.  Hogg 
Mac  Mahon 
La  grosse  sucr^e 
Sir  Charles  Napier. 


Berichtigung,  betrefTend  den  Artikel: 
^Neue  Metliode,  verworrene  Pflanzen 

aufzubindend 

Von 

Fr.  Harms, 

Rosenschulenbesitzer,  Hamburg,  Eimsbüttel. 


te 


o.  IG  der  Gartenzeitung  1883  pag.  442 
bringt  einen  Artikel  unter  obiger  Ueber- 
schrift  von  Herrn  F.  W.'Spiess,  und  er- 
laube ich  mir  dazu  Nachstehendes  als  Be- 
richtigung resp.  Ergänzung  zu  bemerken. 
Wer  grössere  Schaupflanzen  für  Aus- 
stellungen   gezogen,    wie    sie   besonders 
in    England   kultivirt   werden ,    und    wie 
ich    als    jüngerer    Gehülfe   vor    ca.    30 
Jahren    das    Glück    hatte,     sie    in    dem 
früheren,    allgemein   als  Mustergärtnerei 
bekannten  Geschäfte    des  Hrn.  HiNRiCH 
Böckmann,  Rabenstr.,  Hamburg,  zu  ziehen, 
oder  wer  solche  Pflanzen  nur    mit  Auf- 
merksamkeit   und    etwas    Sachkenntniss 
betrachtet  hat,   wird  beurtheilen  können, 
wie  schwierig  es  oft  ist,  und  wieviel  Ge- 
schick und   Schönheitssinn  dazu  gehört, 
eine    solche    Pflanze,     wenn    sie     auch 
im  Uebrigen  gut  kultivirt  ist,   nur  ästhe- 
tisch  und  kunstgerecht  schön  aufzubinden. 
Wenn  eine  solche,  wirklich  allen  Anfor- 
derungen   hinsichtlich     der    Kultur     ent- 
sprechende Schaupflanze  zum  Aufbinden 
in  die  Hände  eines  ungeschickten  Gärtners 
geräth,  so  kann  dieselbe  durch  diese  Ar- 
beit   allein    schon    zu    einer    Karrikatur 
herabgemindert    werden.     Ist    es    schon 
nicht  leicht,   einer  solchen,   meistens  als 
Kugel  oder  Pyramide,  unmittelbar  ober- 
halb des  Topfes  gezogenen  Pflanze,   bei 
welcher  man  die  Stäbe  (natürlich  niemals 
weisse)  meistens  oder  immer  in  die  Erde 
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des  Topfes  stecken  kann,  durch  richtiges 
Aufbinden  eine  schöne  Form  zu  geben, 
ohne  dass   die  vielen,    in  der  Regel  er- 
forderlich werdenden  Stäbe  Anstoss    er- 
regen, so  ist  es  noch  bei  weitem  schwie- 
riger, eine  Pflanze  mit  einem  mehr  oder 
weniger  hohen  Stamm  und  einer  grösseren 
Krone  (also  ein  Kronenbäumchen)  in  der- 
selben Art  ästhetisch   zu  ordnen.     Viele 
Schwierigkeiten    machte    mir    dies    seit 
Jahren  bei  meinen  Hoch-  und  Halbstamm- 
Rosen  mit  grösseren,    oft  2 — 3  Fuss  im 
Durchmesser  haltenden  Kronen,  wie  ich 
sie    für   Ausstellungszwecke    ziehe.      Ich 
kam  dadurch  auf  die  Idee,   zu  besagtem 
Zwecke  entsprechend  starke  Drähte    zu 
verwenden,  die  ich  einfach  unterhalb  der 
Krone  in  das  oberste  Band  aus  Stuhlrohr- 
bast, womit  ich  meine  Rosen  derHaltbarkeit 
wegen  stets  an  Stäbe  oder  Pfähle  binde, 
zwischen  Pfahl  und  Stamm   steckte  und 
sie    dann    durch    Biegen    den    stärkeren 
Zweigen,  die  gewissermassen  das  Gerüst 
oder  Gerippe  der  ganzen  Krone  bilden, 
möglichst  anpasste  und   stellenweise  mit 
gutem    westindischen ,    bekanntlich    sehr 
dauerhaften,  bräunlich-grün  gefärbten,  der 
Farbe    der  Aeste    angepassten  Bast   be- 
festigte und  sie  alsdann,  nach  den  Enden 
zu,    in  die    gewünschte  Form    bog,    um 
hieran  die  dünneren  Zweige  mit  Blättern 
und  Knospen  zu  binden.     Auf  diese  Art 
war  es  mir  möglich,    sehr  breite,    ältere 
Kronen    in    eine    regelmässige  Form    zu 
bringen,    die    sie    auch   beim    Transport 
nach  der  Ausstellung  und   in    derselben 
leicht  behielten,    ohne  dass  die  verwen- 
deten   Stützen    (die    Drähte),     bisweilen 
20  Stück  in  einer  Krone ,   auffielen  oder 
gar  das  Auge  des  Beschauers  beleidigten; 
ja,    es    haben    Preisrichter   dieselben    oft 
erst  bemerkt,    nachdem  sie    darauf  auf- 
merksam   gemacht   wurden.     Hierzu    ist 
indessen  nöthig,   worauf  ich  noch  beson- 
ders aufmerksam  machen  will,   dass  die 
verwendeten  Drähte    in    grossen  Kronen 
(der  Ausstellungspflanzen)  möglichst  ge- 
nau den  stärkeren,  kahlen  Zweigen  durch 
Biegen  in  die  gewünschte  Form  angepasst 
werden   und   nicht    einfach,    von    einem 
Centrum    ausgehend,    in    regelmässigen 
Strahlen  abstehen  und  daran  die  Zweige, 
meistens  in   divergirender  Richtung,  an- 
gebunden werden,  wie  ich  es  vor  2  Jahren 
an  Pflanzen  eines  hiesigen  Gärtners  sah, 
der  diese  Methode  von  mir  entlehnt  hatte. 
Bei  kleinen  Kronen  mit  6 — 10  Zweigen 


und  besonders  bei  steif  aufrecht  wachsen- 
den Sorten  wie  Baronne  de  Rothschild  etc. 
hat  diese  Methode  weniger  Werth,  solche 
Pflanzen    wird    jeder   nur   einigermassen 
geschulte    Gärtner    auch    ohne    Drähte 
zweckentsprechend    aufzubinden    wissen    I 
und  besonders,  wenn  dies  jüngere,   gut    j 
getriebene,    nur    für   den  Blumenschnitt, 
nicht  für  Ausstellungen  oder  weiten  Trans- 
port bestimmte  Pflanzen  sind.   Die  meisten 
meiner  kleineren  Rosen,  die  ich  für  letztere 
Zwecke   nicht   benöthige,    bedürfen    der 
Drähte  nicht,   weil  sie  sich  ziemlich  gut 
auch  ohne  diese  bauen  und  durch  einige 
wenige  Bastfäden  schnell  und    leicht   in 
die  gewünschte  Form   zu    bringen    sind. 
—  Im  Allgemeinen  möchte  ich  also  die 
beschriebene  Methode  hauptsächlich  em- 
pfehlen    für     stärkere    Kronen     (Schau- 
pflanzen),   für   schnell   und    deshalb   oft 
etwas  lang  getriebene  Pflanzen  und    für 
solche  Rosen,  deren  Zweige  weniger  gut 
aufrecht  wachsen,  wie  mehrere  Thee-  und 
Noisette- Rosen,    z.  B,  Souvr.    dun    ami^ 
Rubens,    Adam  etc.  und  diejenigen  Re- 
montant- Rosen,    deren  Zweige  sich   bei 
fortschreitender    Entwickelung    oft    nicht 
mehr  aufrecht  tragen  (im  Freien  im  Som- 
mer  so  zu  sagen  bisweilen   «ausfallen»), 
wie  Pierre  Notting,  Comtesse  de  Serenye, 
Mme.    Gustave  Bonnet   (hybr.    de  Nois.) 
und  andere  ähnliche. 

Ich  brachte  dies  System,  nämlich  die 
Zweige    der  Kronen   an   Drähte   zu    be- 
festigen, versuchsweise  an  einigen  Pflanzen 
vor    ca.    5.  Jahren    zur   Anwendung    und 
führte    es   hier,    so  viel  ich  weiss    über- 
haupt zuerst,  vor  nunmehr  vier  Jahren 
in    grösserem  Umfange    ein,    indem    ich 
fast  alle  meine  Ausstellungs-Stamm  rosen 
nach  dieser  Methode  aufband  und  sie  im 
darauf  folgenden   Frühjahre,    1880,    auf 
der  hiesigen   grossen  Blumenausstellung 
(wo  selbige  mit  allen  ersten  und  einem 
grösseren  Extrapreis  prämiirt  wurden)  zur 
Ansicht  brachte,  bei  welcher  Gelegenheit 
diese,    damals    ganz   neue   Methode    all- 
gemeinen  Beifall    fand,    auch'  den    des 
Hrn.  Spiess,  als  ich  ihn  darauf  aufmerk- 
sam machte  und  gleichzeitig   bemerkte, 
dass  ich  meine  Hoch-  und  Halbst.-Rosen 
für  die  Ausstellung  in  Zukunft  an  -'•'--"men 
Stäben  aus  beschädigten  Gasrohr         Aeo 
mit  Bleiknopf,  in  dem  Löcher  l,        Ein- 
stecken   der   Drähte    anzubringen    '  eien, 
aufzubinden  gedächte. 

Beabsichtige  ich  nun  auch  gers         licht 


"J 


Begonia  olbia. 


mders  nicht  ohne  Grund,  die 
e  des  Hm.  Spiess  zu  schmälern 
e  hervorzuheben,  so  muss  ich 
als  eigenthümlich  bezeichnen 
mir  gewiss  jeder  Unparteiische, 
JPIESS,  der,  beiläufig  bemerkt,  ein 
Sehülfe  oder  Schüler  in  meiner 

^_tnerei  war,  in  dem  angezogenen 

Artikel  meiner  als  intellektuellen  Urhebers 
-^er  fraglichen  Idee  mit  keiner  Silbe  er- 
ahnt,  ja,    was  noch  als  erschwerendes 


Gewicht  gelegt  ist,  was  ich,  in  Ansehung 
der  verhältniss massig  hohen  Prämiirung, 
fast  vermuthe,  so  konnte  man  fast  an- 
nehmen, dass  die  Herren  Preisrichter 
unter  dem  Eindrucke  einer  Täuschung 
oder  mindestens  eines  Irrthums  ihre  Ent- 
scheidung getroffen. 


Fig.  25.     Begonia  olbia  O.  de  Kerchove. 


loment  anzusehen  sein   dürfte,  dass  er 

cn  jedenfalls  durch  sein  Vorgehen   bei 

er    verehrlichen    Redaktion     hervorge- 

ifenen  und  deshalb  zu  entschuldigenden 

Tthum,   dass  ich  die  Mothode  von  ihm 

otlehnt,  unberichtigt  lasst.  —  Man  wird 

cshalb  unwillkürlich  an  die  oft  vorkom- 

-de  Thatsache  erinnert  werden,   dass 

ziele  Leute  giebt,   die  sich  gerne  mit 

-■len  Fedem  schmücken. 

s  nun  die  in  besagtem  Artikel  er- 

ien,   von  Hm.  SpieSS   ausgestellten 

Rosen  betrifft,  so  möchte  ich  noch 

merken,    dass  weim  darauf,    dass    sie 

]  von  ihm(?)  eingeführter  neuer  Me- 

•-     -■■'gebunden    waren,     besonderes 


Begonia  olbia*)  0.  de  Kert^ove. 

(Mit  Abbi1dung.> 

"^n  der  November-Nummer  der  Revue  de 
l'horticulture  beige  et  tftrang^re,  sowie 
in  der  Januar-Nummer  von  Lebl's  illustrirtcr 
Gartenzeitung  findet  sich  die  farbige  Abbil- 
dung dieser  neuen  Begonie.  GrEuT  O.  de 
Kerchove,  selbst  ein  grosser  Begonienzüchter, 
schreibt  darüber: 

Begonia  olbia  ist  durch  Ed.  Pvnaert  van 
Gecrt,  Gärtnereibesitier  in  Gent,  aus  Brasi- 
lien eingeführt.  Ihre  Tracht  erinnert  an 
Linden's  Begonia  Diaäema,  aber  sie  ist  deut- 
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lieh  a!s  besondwe  Art  zu  erkennen,  Sie 
unterscheidet  sich  durch  ihren  kurzen  flei- 
schigen Stamm  wie  durch  ihre  unregelmässig 
gezahnten  Blätter.  Die  Unterseite  der  Blätter 
ist  dunkelroth,  die  schwarzgrüne  Oberseite 
ist  mit  kleinen  röthlichen  Haaren  bedeckt, 
und  was  fllr  dieseSpezies  ganz  charakteristisch 
ist:  mit  runden,  weissen  Flecken  punktirt. 

An  der  Basis  der  Blattstiele  bildet  sich 
der  BlUthenstand  aus  grossen  weissen  ein- 
geschlechtigen Blumen,  die  sich  lange  halten. 

Die  Kultur  ist  so  leicht  wie  die  der  übri- 
gen Begonien,  am  besten  im  feuchten,  ge- 
mässigten Warmhause.  Nach  beendigter 
Blüthe  muss  man  sie  trockener  halten  bis 
zu  der  Zeit,  wo  die  Vegetation  wieder  be- 
ginnt Sie  wächst  am  besten  in  reicher,  aber 
lockerer  Erde. 

Sie  hat  in  Ostende  im  August  v.  ].  den 
ersten  Preis  für  Neuheiten  erhalten  und  wird 
nächstens  von  Kd.  Pynaert  van  Geert  in 
Gent  in  den  Handel  gegeben.  —  Wahr- 
scheinlich ist  sie  auch  zu  Kreuzungen  sehr 
geeignet. 

Unsere  Abbildung  ist  nach  der  Photogra- 
phie einer  jungen  Pflanze  gefertigt. 


Vorzeitig  keimende  Orangen- Samen. 


schreibt   uns    unterm    i 
darüber: 

Die  Frucht  mit  vor 
Samen  war  eine  gute  j^ 
gallo  —  wie  wir  hier 
Citrus  aurantium  L. 
einem  der  schönsten  C 
serer  Provinz,  dessen  Bes 
und  aus  dessen  blühen 
Ihnen  später  wohl  nocl 
werde.  Es  ist  dieser  '^ 
nichts  Neues  gewesen,  •■ 
selbe  bei  ■  Limonen  ui 
auch  bei  Citrus  decun 
allerdings  waren  die  Fi 
der  Reife  auf  den  Bä 
allein  nicht  selten  aucf 
men,  wenn  die  Frucht  1 
goldige  Farbe  erreicht 
weiss,  welches  Interesse 
werde  ich  darnach  sucl: 
den  können.  Die  Frucli 
händig  vom  Baume  um 
und  fand  dabei  die  ki 
da  sie  nun  verletzt  war 
dass  sie  schnell  verdart 


Vorzeitig  l(eimende  Orangen -Samen. 

(Mit  Abbildung.) 

■*^m  Deutschen  Garten  1881  S.  561  ga- 
ben wir  die  Abbildung  von  zwei  vor- 
zeitig keimenden  Kürbissamen.  Heute 
sind  wir  in  der  Lage,  die  von  vorzeitig 
keimenden  Orangen-Samen  nach  einer 
Zeiclinung,    die    Herr  Julius    Eichler 


Fig.  26.    Orangensamen,  schon  in  der  Frucht  keimend. 


freundlichst  anfertigte,  zu  bringen.  Wir 
verdanken  die  Frucht  den  Herren  Dam- 
MANN  &  Co  in  Portici  bei  Neapel.  Herr 
Carl  Sprenger,  Mitinhaber  der  Firma 


Die  grosse  Winterblui 

de«  Vereins  zur  Be 

Gartenba 

in  Berli 
im  Wintergarten  des 

.,1.1  21.-25.  Jan' 
(ächluss. 


5gjndhch  sind  die  hübsch 
gata  Lk.  {besser  Aipii 
foi.  vor.)  aus  dem  Garte 
Ministeriums,  sowie  die 
Amaryllis  etc.ebendaher(0 
als  Schaupflanzen  noch  1 
wie  die  Imantofhyllum  des  \ 
die  Hortensien  des  Hrn 
die  Amaryllis  des  Hm.  K 
25.  Kleinere  gemis 
die  nicht  wenig  zur  ^ 
Ganzen  beitrugen,  waren  I 
F.HAASE-Pankow,  Elshou 
lin  etc. gestellt.  In  derHAA 
wir  auch  mehrere  ( en 
diese  rothe  Lobeliacee, 
Winterblüh  er  eignet,  mi 
aber  wieder  im  Verscliwin 
Blüht  sievielleicht  nicht  da 


884.    21.  Februar.] 
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zehn   blühende   Cai/a  (Richardia  aethiopica) 
sah  man  hier. 

Ehe  wir  nun  progi*amm massig  zu  den  ab- 
geschnittenen Blumen  übergehen,  haben  wir 
noch  einer  ganzen  Reihe  »Wilder«  zu  ge- 
denken. 

Da  sind  zuerst  die  schönen  Ardisia  crenu- 
lala  des  Hm.  E.  NEUBERT-Hamburg  ^Günther- 
strasse)  zu  nennen,  dann  die  Peiargonium 
zonale  Jl.  pL:  Mme.  Thibaut  und  eine  Fuchsie 
Syros  von  Bernhard  HAUBOLD-Striesen  bei 
I>esden,  das  neue,  leider  noch  nicht 
recht  entwickelte  Scharlach-Pelargo- 
nium:  Summit  of  perfection,  ausAmerika, 
immerwährend,  Sommer  und  Winter  blühend, 
von  Hugo  KrAtzschmar- Langensalza  ein- 
geführt, ferner,  ebenfalls  von  letzterem,  die 
alte,  aber  w^enig  bekannte  Schlingpflanze 
Tktaäfergia  fragratis,  mit  weissen,  wohl- 
riechenden Blumen^  die  vom  Dezember  bis 
März  erscheinen.  Hr.  Krätzschmar  hatte 
ausserdem  noch  eine  jener  mexikanischen 
Compositen  aus  der  Gattung  Stevia  ausge- 
stellt, die  den  Eupatorien  unserer  Kalthäuser 
sehr  ähneln.  Wie  Hr.  Krätzschmar,  der 
Alles  sehr  sorgfältig  etikettirt  hatte, 
bemerkte,  ist  es  eme  anspruchslose  Kalthaus- 
pflanze, die  den  ganzen  Winter,  vom  Dezember 
an,  blüht  und  wegen  der  fein  duftenden 
Blumen  ein  gutes  Bouquet- Material  giebt, 
das  als  Ersatz  fiir  Gypsophila  paniculata  gelten 
kann.  Ob  der  Name  Stevia  odorata  richtig 
ist,  möchten  wir  bezweifeln,  uns  ist  er  wenig- 
stens nicht  bekannt;  wahrscheinlich  ist  es 
St,  Eupatoria  Wiüd.  Hr.  Krätzschmar  hatte 
endlich  auch  Veilchen  ausgestellt,  die  sich 
jährlich  treiben  lassen  und  grosse  Blumen 
mit  langen  Stielen  geben.  Es  ist  eine  Ver- 
besserung des  russischen  und  Regina -Veil- 
chens. 

Als  einziger  Repräsentant  der  Clematis, 
die  wir  doch  schon  vor  drei  Jahren  in  den 
grossblumigen  Formen  im  Januar  gesehen, 
war  die  hier  noch  wenig  bekannte  klein- 
blumige Clematis  cirrhosa  L.  in  Ballonform 
von  Herrn  Brandt- Charlottenburg  ausgestellt. 
Das  Exemplar  verdankt  der  Verein  zur  Be- 
förderung des  Gartenbaues  Hrn.  Naudin- 
Antibes,  wo  diese  Pflanze,  wie  an  der 
ganzen  Riviera,  die  Häuser  bis  hoch  hinauf 
Derankt  und  wegen  ihrer  immergrünen 
Blätter  eine  hübsche  Zierde  im  Winter  bildet. 

Mit  vielem  Fleiss  hatte  der  Alpenpflanzen- 
l'*''^'*-ur  Hr.  Chr.  Steinpöck- Altlengbach, 
1  _.  Gestenreich,  ein  Sortiment  Alpen- 
I  izen  zusammengestellt,  die  leider  wegen 
<-  nheit  nicht  so  zur  Geltung  kamen. 

^  nen  aus  der  grossen  Zahl  nur  einige 

r  -a:  Achillca  Clavennae,  Anemone  alpina^ 
^  Tta  alpina,  Arnica  montana  (Arnika- 
^  :el),  Atragene  aü^ina,  Cyclamen  europaeum, 
1  \ne  laureola,  Crocus  albiflorus^  Dtanthus 
fl        -    HeUeborus  niger  und  viridis^  Linaria 


alpina,  Pinguicula  alpina  und  viägaris,  Pcdi- 
cularis  Jacguini,  Pvlygala  Chamaebuocus  und 
andere  schöne  Arten.  Primula  farinosa, 
acaulis  etc.;  Saxi/ragen,  Soldanella  alpina  u. 
a.  Arten,  Ranunculus-hrt^n^  viele  Farne  etc.  etc. 

Schliesslich,  »last  not  leastc,  müssen  wir 
noch  der  Orchideen  des  Hrn.  Bluth  nament- 
lich (in  doppelter  Beziehung  »namentlich«) 
gedenken,  da  es  wohl  das  erste  Mal  ist, 
dass  ein  Berliner  Handelsgärtner  eine  goldene 
Medaille  für  Orchideen  errungen.  Es  waren 
besonders  folgende  Sorten :  Coelogyne  cristata, 
Phajus  grandtfolius,  Odontoglossum  Alexandrae 
(schöner  alsdasD'HAENE'sche),  Odontoglossum 
Rossi  majuSf  Oncidium  reflexum^  Cypripedium 
Maulei,  C.  Harrisianum,  C  barbatum  majus, 
denen  zur  Dekoration  einige  andere  Pflanzen, 
darunter  das  neue  Anthurium  Dechardi  und 
lAthospermum  frutescens  beigestellt  waren. 
Wir  smd  überzeugt,  dass  das  von  Hrn.  Bluth 
gegebene  Beispiel  bald  Nachfolger  finden 
wird. 

Auch  in  der  grösseren  gemischten  Gruppe 
des  Hrn.  BRANDT-Charlottenburg,  dem  eben- 
falls eine  goldene  Medaille  zu  'Fheil  wurde, 
fanden  sich  mehrere  Orchideen:  Odonto- 
glossum Alexandrae,  von  Bogota,  Lycaste 
Skinneri  LindL,  Guatemala,  Zygopetalum 
crinitum  Lodd.,  Brasilien,  sowie  die  ost- 
indische Coelogyne  cristata  aus  Nepal.  — 
Ausserdem  waren  hier  mehrere  Neuheiten: 
Asparagus  plumosus  Baker,  der  sich  sehr 
zur  Bouquet- Dekoration  eignet,  wozu  man 
übrigens  auch  wohl  unsern  gemeinen 
Spargel  antreiben  könnte,  Chrysanthemum 
frutescens  Comtesse  de  Chambord  (nur 
massig  schön  nach  unserm  Begriff*),  Anthu- 
rium Andreanum,  sowie  die  Abart  foL  varie- 
gatis  der  alten  Amaranthaceae:  Deeringia 
Amherstiana  Wallich  mit  eiförmigen,  zuge- 
spitzten, weiss  berandeten  Blättern,  ferner 
hübsche  Gymnogrammen  und  Palmen. 

Endlich  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  nicht 
nur  Hr.  C.  LACKNER-Steglitz,  sondern  auch 
Hr.  Otto  Neumann -Schöneberg  Staphylea 
colchica  ausgestellt  hatte. 

Abgeschnittene  Blumen. 

26.  Abgeschnittene  Rosen  mit  langen 
Stielen  und  richtigen  Namen  lieferte  in  be- 
sonders guter  Qualität  nur  Hr.  E.  F.  A. 
HERCHER-Lockstedt  bei  Hamburg;  darunter, 
ausser  den  S.  67  aufgeführten  Sorten,  die 
Theerosen:  Niphetos,  Albarosea,  Mme.Falcot 
und  die  Remontantrose  La  France.  — 

27.  Um  so  reicher  war  die  Konkurrenz 
fUr  abgeschnittene  Blumen,  Bindegrün  etc. 
Als  die  grossartigste  Leistung  müssen  wir 
unbedingt  die  der  Schlossgärtnerei  Reuthen 
bei  Spremberg  (Hofgärtner  Schneider)  be- 
zeichnen. Höchst  geschmackvoll  arrangirt 
in  Form  eines  Kissens,  das  von  bunten 
Blättern   gebildet   war   und    von    dem   sich 
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die  abgeschnittenen  Blumen  erhoben,  bot 
diese  Sammlung  das  Hochfeinste,  das  für 
Dekorationen  benöthigt  wird.  Vor  allem 
imponirten  die  Orchideen  und  das  um  so 
mehr,  als  manche  sehr  kalt  kultivirt  waren. 
Gerade  die  kalte  Kultur  (6 — 9®  R.)  scheint 
aber  die  Grösse  der  Blumen  recht  gefördert 
zu  haben.  Das  zeigte  sich  besonders  bei 
Zygopetalum  Makayi,  dessen  Aehre  sieben 
Blumen  von  je  8  cm  Länge  und  7  cm  Breite 
trug,  während  der  ganze  Blüthenstand  eine 
Länge  von  i  m  hatte,  ebenso  bei  Cypripedium 
bar ba tum  und  villosum  etc.  Von  weiteren 
Schönheiten  sind  hervorzuheben:  Vanda 
tricolor  mit  10 — 12  Blumen,  V,  suavisj  Cyfn- 
bidium  Master sii  Griff,,  schneeweiss,  von 
langer  Blüthendauer,  Brassia  verrucosa, 
Angraecum  virens  etc.  —  Herrlich  waren 
auch  die  Maranten,  ca.  25  Arten,  die  Croton, 
15  Arten,  die  Anthurien,  darunter  A,  Lauche- 
Ä««;;/ blühend,  Vriesea  psittacina,  Blätter  von 
Medinilla  magnifica,  60  cm  lang,  ferner  von 
Begonien,  Artocarpus  Cannoni,  Phylloiaenium 
Lindeni  etc.  Weiter  fanden  sich  Grenadier- 
Nelken,  prächtige  Rosen:  Gloire  de  Dijon 
und  Maröchal  Niel,  Veilchen,  Poinsettia,  10 
Sorten  schöner  Sonerilla,  selbst  durch  Kreu- 
zung von  S.  Hendersoni  und  margaritacea 
gezogen,  schöne  Farne,  Astelia  Banksii  und 
einige  mächtige  Kannen  von  Nepenthes  Raff* 
lesiana,  endlich  auch  hübsche  Kränze  von 
Betinospora  und  Chamaecyparis  etc. 

Ihnen  zur  Seite  standen  die  schönen  ab- 
geschnittenen Orchideen  von  der  Compagnie 
continentale  d'horticulture  in  Gent  (vormals 
L.  Linden),  darunter  Odontoglossum  Ander- 
sonianum,  Laelia  anceps,  Galant  he  Veitchi, 
Saccolabium  illustre,  Odontoglossum  Eossi 
majus,  Epidendrum  prismatocarpum ,  Laelia 
sp.  affinis  Schilleriana,  eine  nicht  gross- 
blüthige,  aber  intensiv  rosa-karmin  gefkrbte 
Art,  Vanda  tricolor formosa,  Oncidium  Barker i, 
Dendrochilum  glumaceum^  Masdevallia  ignea 
und  M,trochilus,     (Vergl.  S.  49  u.  51.) 

Ein  ähnliches  Arrangement  wie  das  der 
Schlossgärtnerei  Reuthen  war  das  von  Hrn. 
RuD.  PRiNSLER-Sonimerfeld,  nur  fehlten  die 
Orchideen  und  waren  dafür  mehr  Cycas  etc. 
vorhanden.  Es  enthielt  u.a. schöne  Maranten, 
Farne,  Sonerilla  etc.  etc.  —  Hr.  R.  Krätzsch- 
MAR-Langensalza  hatte  in  einem  Kasten  eine 
mosaikartige  Zusammenstellung  von  Winter- 
blumen mit  vielem  Fleiss  ausgestellt,  die 
aber  jedenfalls  noch  mehr  Effekt  ge- 
macht hätten,  wenn  die  Blumen  frei  arran- 
girt  gewesen  wären. 

Eine  botanische  Seltenheit  brachte  die  Hoch- 
gräflich von  BRüHL'sche  Gärtnerei  (Obergärt- 
ner F.  C.  Beyer)  zu  Pforten,  Niederlausitz: 
die  kugeligen  Blüthenstände  der  Astrapaea 
WaÜichii  LindL  von  den  Maskarenen-Inseln 
(Ostindien).  Dieser  in  den  Gewächshäusern 
schon  lange  kultivirte  Baum  blüht  erst  im 


Alter  und  sieht  man  daher  die  Blüthen  selten. 
Die  Pflanze  gehört  zu  den  Biittneriaceen  (Ver- 
wandte der  Mali*aceen),  zu  denen  auch  der 
Cacaobaum  zählt,  und  wird  von  Bentham 
et  Hooker  in  ihren  Genera  plant  mit  Dom- 
beya  vereinigt.  Die  karmoisin-  bis  Scharlach- 
rothen  Blüthen  sitzen  dicht  gedrängt  in  einem 
langgestielten  hängenden  Kopfe,  der  von 
Hüllblättern  umgeben  ist,  so  dass  das 
Ganze  entfernt  einer  Pfingstrose,  Paeonie, 
oder  einer  Georgine  ähnelt. 

Aus  dem  Schlossgarten  der  Frau  Baronin 
VON  WoHRMANN- Wendischbora  bei  Nossen 
(Obergärtner  Mannhaupt)  war  ein  Korb 
guten  persischen  Flieders  eingesandt,  füh- 
rend C.  KöNiG-Görzig  bei  Glauzig  (Anhalt) 
neben  seinen  vortrefflichen  lebenden  Amaiyllis 
auch  abgeschnittene  Blumen  von  hoher  Voll- 
kommenheit beigefügt 

Nicht  weniger  schön  waren  die  abge- 
schnittenen Veilchen,  die  theils  von  den- 
selben Ausstellern,  welche  ganze  Pflanzen 
gesendet,  herrührten,  theils  von  andern;  so 
von  Hm.  CRULL-Lübeck  (sehr  dunkle),  Ernst 
LANGE-Immitz  bei  Zwenkau  etc.  Vergessen 
wollen  wir  auch  nicht  der  weissen  Helleborus- 
Blüthen  aus  weiter  Feme,  von  Christoph 
Steinpöck -Altlengbach ,  Nieder -Oesterreich. 
Dort,  nahe  dem  Hochgebirge,  lag  noch 
Schnee  und  mit  Mühe  nur  konnten  kurz 
vor  der  Ausstellung,  wo  das  Wetter  etwas 
regnerisch  geworden,  die  Blüthen  aus  dem 
gefrorenen  Boden  gewonnen  werden.  Wir 
haben  am  10.  Februar  eine  zweite  Sendung 
von  Hm.  Steinpöck  erhalten,  die  viel  statt- 
lichere Blumen  aufwies. 

Arrangements  aus  Blumen  und  Blättern. 

(Importirte  Blumen  aus  Italien  und  Süd- 
Frankreich  ausgeschlossen.) 

Obwohl  hier  eine  goldene  Medaille  und 
acht  andere  Preise  ausgesetzt  wurden,  war 
die  Betheiligung  aus  Berlin  nicht  so  gross, 
wie  man  erwartet,  wohl  die  Folge  davon, 
dass  manche  Berliner  Firmen  sich  fürchteten, 
im  Wettkampfe  mit  Einem  zu  unterliegen. 
Dieser  Eine,  Hr.  A.  Thiel,  stellte  sich  aber 
ausser  Konkurrenz  und  dies  erleichterte  den 
Preisrichtem  die  Entscheidung,  denn  das 
Zünglein  der  Wage  hätte  sonst  wohl  sehr 
zwischen  ihm  und  Hm.  Manso  geschwankt. 
Letzterer  erhielt  die  wohlverdiente  goldene 
Medaille.  Da  wir  auf  die  Arrangements 
beider  Herren  unter  Beigabe  von  Abbil- 
dungen noch  zurückkommen,  so  gehen  mx 
heute  über  diese  beiden  Haupt-Leistung  sn, 
die  vorwiegend  in  Blumenkörben,  Aufsr  en 
und  Handbouquets  bestanden,  rasch  hir     *g. 

Ihnen  zunächst  stand  Frau  Hofliefc  mt 
Bock,    der   überhaupt   die   Dekorati  les 

Wintergartens  obliegt.  Sie  hatte  ein ih- 
ren Riesenkorb  voll  der  schönsten  Biütl:  in, 
mehrere   Bouquets,    ein  Kissen   und    -*•   en 
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eigenth  ümlichen ,  sattelartig  eingesenkten 
Korb  unter  dem  Namen  »Lucca-Korbc  aus- 
gestellt, der  sehr  hübsch  arrangirt  war,  uns 
persönlich  aber  in  seiner  Form  nicht  recht 
zusagte. 

Auch  E.DRUDE-Berlin  hatte  recjit  Hübsches 
geliefert. 

In  gewohnter  Vorzüglichkeit  sah  man  die 
Berliner  Firma  Chr.  Drescher,  Wassergasse  9, 
mit  Lorbeerkränzen  viertreten,  die  in  Be- 
zug auf  Form  und  Arrangement  die  inter- 
essantesten Variationen  zeigten;  desgleichen 
die  von  Meyer,  Lausitzer  Platz. 

Sehr  erfreuliche  Leistungen  in  Binde- 
reien waren  von  ausserhalb  eingetroffen, 
so  von  H.  DiTTMANN-Eberswalde,  welchen  wir 
bereits  bei  den  Maiblumen  erwähnten,  so- 
wie E.  ScHMiDT-Danzig;  beide  erhielten  eine 
kleine  silberne  Medaille,  während  den  Hrn. 
A.  Bauer -Danzig,  A  Hupe- Connewitz  bei 
Leipzig  und  Otto  Hübner -Potsdam,  die 
auch  Gutes  geleistet,  eine  bronzene  Medaille 
zu  Theil  ward. 

fietrieboBes  Obst  und  getriebene«  Geniiee. 

Leider  war  getriebenes  Obst  gar  nicht 
vorhanden.  Hr.  Carl  Mathieu  hatte  aber 
ausser  Konkurrenz  ein  treffliches  Sorti- 
ment vorzüglicher,  richtig  bestimmter  Winter- 
birnen  ausgestellt  und  notirten  wir  folgende 
Sorten;  Vauquelin,  Josephine  von  Mecheln, 
Calebasse  Boisbunel,  Duchesse  de  Mouchy, 
Pastorenbirne,  Queenbirne,  Soeur  Gr^goire, 
Virguleuse  (in  Berlin  oft  in  Berolaise  ver- 
stömmeltj,  Baronsbirne,  Leon  Leclerc  de 
Laval,  Wildling  von  Caissoy,  Späte  von 
Toulouse,  Liegeis  VVinterbutter- Birne  (in 
Berlin  Amorette?),  Doyenn^  Flon  aind,  die 
Glticksbirne,  Neue  Fulvie,  Suzette  von  Ba- 
vay,  Winter-Dechantsbime,  Zephirin  Louis, 
Tarquin,  Olivier  deSerres,  Beurr^vanDriesch, 
St  Germain,  grosser  Katzenkopf  (Kochbirne), 
Hardenponts  Winterbutter -Birne  und  die 
Arenberg. 

Getriebenes  Gemüse.  Trotzdem  auf  Ver- 
anlassung des  Hm.  Garten-Inspektor  Ham- 
PEL,  Gräfl.  ScHAFFGOTTSCH'e  Gartenverwaltung 
zu  Koppitz  (Oberschlesien),  der  mit  Recht 
die    anfanglich    ausgesetzten,    zu    niedrigen 
Preise  getadelt,    Gartenzeitung   1883,  Ver- 
handlungen S.  (15),  eine  bedeutende  Er- 
höhung stattgefunden  und  die  Gesellschaft 
der   Gartenfreunde    in    echt    kollegialischer 
se  ihre  goldene  Medaille  als  ersten  Preis 
;te,  fand  sich,  wenn  wir  das  eigentliche 
lüse   im  Auge  behalten,   nur  ein  Aus- 
er:  der  Antragsteller  selbst     Ihm  ward 
n  auch  —  man  kann  fast  sagen  unbe- 
!n  —   die    goldene   Medaille   für   seine 
ie   Sammlung,    in    der   besonders    die 
nen   und  die  Ananas  hervorragten,    zu 
3.      Einige     scharfe    Kritiker    meinten 
'*»"«: .  Einzelnes  von  dem  Ausgestellten 


sei  nicht  frisch  getrieben,  sondern  nur  con- 
servirt  gewesen. 

Als  ein  Zeichen  der  Zeit  hat  man  wohl 
die  lebhafte  Betheiligung  mit  Champignons 
zu  betrachten.  Es  regt  sich  in  der  Be- 
ziehung ungemein,  speziell  in  und  um  Berlin; 
man  geht  jetzt  ernstlich  daran,  die  Zucht 
im  Grossen  nach  Pariser  Manier  endlich 
einzuführen.  Wir  werden  gelegentlich  auf 
diese  grossartigen  Bestrebungen  näher  ein- 
gehen, heute  wollen  wir  nur  der  ausgestellten 
Champignons  gedenken.  Da  waren  es  in 
erster  Reihe  die  Kulturen  aus  Sanssouci 
vom  Kgl.  Hofgärtner  Buti'mann,  sowie  von 
dem  durch  seine  Champignon -Brutsteine 
allbekannten  Spezialisten  A.  GERNTZ-Wild 
park  bei  Potsdam,  die  Interesse  erregten 
Hr.  L.  Götze  fügte  seiner  Champignonbrut, 
die,  in  etwas  gefalligerer  Weise  arrangirt, 
vielleicht  noch  mehr  Effekt  gemacht  hätte, 
noch  die  Zeichnung  seiner  Treibeinrichtung 
(mehrere  Börter  über  einander)  hinzu,  wäh- 
rend die  Herren  WoLFF-Pankow,  Rud.  Forch- 
Landsberg  a.  W.  und  TEUBLER-Britz  die  Pro- 
dukte ausgestellt. 

Garten-Industrie.  Einen  für  Damen 
wichtigen  Anziehungspunkt  bildeten  die 
Lampenschirme,  Fenstervorsetzer  etc.,  de- 
korirt  mit  getrockneten  Blumen,  von  Frau 
W.  ScHRADER,  Frau  Lerche  und  Fräulein 
Hedwig  Spitter.  Man  hat  auch  darin  gute 
Fortschritte  gemacht,  namentlich  versteht 
man  es  jetzt  besser,  die  natürlichen  Farben 
der  Blumen  zu  erhalten,  als  früher. 

Einen  sehr  grossen  Raum  nahmen  die 
zum  Theil  sehr  geschmackvollen  Blumen- 
körbe, Blumentische  etc.  von  Max  Demmler 
&  Co.,  sowie  die  Drahtwaaren  von  Th.Loewe 
ein.  Ferner  sind  zu  nennen  die  verstellbaren 
Fenstergitter,  um  das  Herabfallen  der  Blu- 
mentöpfe zu  vermeiden,  von  Anton  Bretzel, 
Berlin,  sowie  Porzellan -Etikette  von  Gustav 
Schumann  in  Altenburg. 

Als  ein  besonders  schönes  »Bild«  haben 
wir  schliesslich  die  grosse  meisterhafte 
Chromolithographie  eines  Clematis-Bouquets 
zu  nennen,  welches  die  Hrn.  Platz  &  Sohn- 
Erfurt  aus  ihrem  reichen  Clematis-Sortiment 
nach  der  Natur  haben  malen  lassen,  eine 
Leistung,  die  sicherlich  auch  ihre  guten 
Früchte  tragen  wird. 

Nicht  versäumen  möchten  wir  schliesslich, 
nachzutragen,  dass  bereits  der  erste  Tag 
der  Ausstellung  fürstlichen  Besuch  brachte: 
Se.  Kgl.  Hoheit  der  Prinz  Friedrich  Carl, 
der  grosse  Gehölz -Freund,  besichtigte  die 
Ausstellung  eingehend  und  ging  aus  Allem 
hervor,  wie  er  jetzt  auch  die  feinere  Garten- 
kultur in  energischer  Weise  zu  fördern  be- 
strebt ist. 

Wir  nehmen  nunmehr  Abschied  von  der 
III.  grossen  Winter-Ausstellung  und  leben 
der  Hoffnung,  dass  sie  Anregung  auf  lange 
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Zeit  hinaus  geben  werde.  Wir  sehen,  um 
mit  Richard  Wagner  zu  reden:  »Wenn  wir 
wollen,  so  haben  wir  eine  Kunst!« 

L.  WiTTMACK. 


Correspondenz. 

New-York,  den  II.  Januar  1884. 

Der  Winter  ist  in  einigen  Staaten  mit 
furchtbarer  Strenge  aufgetreten.  Dacota 
hatte  48"  unter  o  =  80°  Kälte  nach  Fahren- 
HEiT,  (Gefrierpunkt  des  Wassers  +  32®  F.), 
also  an  357,^  R.  Auch  wir  hatten  sehr 
heftige  Kälte  und  reichlich  Schnee,  ich  habe 
aber  nie  solche  Witterungswechsel  gesehen. 
Das  läuft  an  einen\  Tage  den  vierten  Theil 
der  ganzen  Thermometer- Skala  durch.  — 
Hier  beginnt  man  endlich,  sich  ernstlich 
mit  der  Waldfrage  zu  beschäftigen.  Ich  habe 
einen  belehrenden  Artikel  darüber  in  der 
hiesigen  Staatszeitung  geschrieben.  Die  Leute 
sehen  bereits  in  der  Wasserarmuth  ihrer 
Flüsse  die  F'olgen  der  Holzverwüstung.  Jetzt 
ist  es  an  vielen  Stellen  schon  zu  spät  und 
die  Schritte  zur  Wiederbewaldung  sind  un- 
sinnig 

Sie  müssten  diesen  Ueberfluss  an  den 
herrlichsten  Schnittblumen  schauen!  Rosen 
habe  ich  nie  auch  nur  im  geringsten  an- 
nähernd so  gesehen,  wie  hier.  Man  sieht 
oft  in  einem  Schaufenster  600  —  900  der  herr- 
lichsten Theerosenblüthen,  perfekt  wie  im 
Sommer.  Hier  wird  eben  nichts  in  Töpfen 
getrieben,  nichts  mit  Brettern  gedeckt,  aber 
dafür  ausgiebig  geheizt. 

Fritz  Ehrenberg. 


Die  erste  Gärtnerbörse  in  Berlin. 

Kommandantenstr.  71,  NlEFT*s  Restaurant 

am  II.  Februar  1884,  Abends  7  Uhr. 

Der  Vorsitzende  der  Gesellschaft  der 
Gartenfreunde  Berlins ,  Oekonomierath 
Späth  eröffnete  die  von  150  bis  2CX) 
Handelsgärtnern  und  Blumenhändlern  be- 
suchte Börse  ungefähr  mit  folgenden 
Worten : 

»Meine  Herren: 

Wir  haben  Sie  eingeladen,  heute  hier 
zusammen  zu  kommen,  um  den  Versuch 
zur  Begründung  einer  Gärtnerbörse  in 
Berlin  zu  machen.  Die  Gründe,  welche 
mich  veranlassten  in  der  Gesellschaft  der 
Gartenfreunde  Berlins  die  Anregung  da- 
zu zu  geben,  sind  Ihnen  grösstentheils 
bereits  bekannt. 

Der  Zweck  der  Börse  soll  die  Erleich- 
terung   des    Verkehrs    zwischen  Käufern 


und  Verkäufern  von  Erzeugnissen  des 
Gartenbaues  und  die  Feststellung  der 
Tagespreise  sein. 

Gerade  in  Berlin  ist  der  Verkehr  der 
Händler,  die  im  Innern  der  Stadt  wohnen, 
mit  den  Gärtnereien,  die  meist  ausserhalb 
derselben  liegen,  sehr  schwierig,  zeit- 
raubend und  kostspielig. 

Bekommt  ein  Händler  einen  grösseren 
Auftrag  in  selteneren  Artikeln,  so  muss 
er  oft  sehr  viele  vergebliche  Wege  nach 
verschiedenen  Vororten  Berlins  machen 
und  findet  dieselben  mitunter  gar  nicht, 
während  die  gesuchte  Waare  in  einem 
anderen  Vororte  steht  und  vom  Züchter 
nicht  abgesetzt  werden  kann.  —  Da  ge- 
wöhnlich die  Zeit  zwischen  Ertheilung 
eines  Auftrages  und  der  verlangten  Aus- 
führung sehr  kurz  ist,  so  bleiben  viele 
Geschäfte  unerledigt;  besteht  dagegen 
ein  Mittelpunkt,  nach  dem  alle  Angebote 
und  Nachfragen  gerichtet  werden,  so 
wird  beiden  Theilen  damit  sehr  gedient 
sein. 

Von  ganz  besonders  grossem  Vortheil 
wird  die  Börse  für  alle  jüngeren  und 
kleineren  Geschäfte  sein.  Wie  oft  kommt 
es  nicht  vor,  dass  ein  junger  Handels- 
gärtner einen  hier  am  Platze  weniger  be- 
kannten Artikel  zieht,  den  Händlern  ist 
dies  nicht  bekannt,  er  kann  ihn  in  Folge 
dessen  nicht  absetzen,  oder  bekommt 
einen  so  niedrigen  Preis  dafür,  dass  er 
die  betreffende  Kultur  nicht  fortsetzt. 
Kann  er  dagegen  den  Artikel  an  der 
Börse  offeriren,  so  ist  er  sicher,  einen 
angemessenen  Preis  dafür  zu  erhalten. 

Die  Feststellung  der  Tagespreise  ist 
auch  von  grosser  Wichtigkeit.  Man  hat 
bereits  versucht  dieselben  in  Garten- 
zeitungen zu  veröffentlichen,  doch  können 
die  aus  zufälligen  Wahrnehmungen  ein- 
zelner Berichterstatter  gesammelten  Prei- 
se nicht  Anspruch  auf  Zuverlässigkeit 
machen  An  der  Börse  dagegen  lassen 
sich  nach  den  erfolgten  Kauf- Abschlüssen 
die  Preise  mit  Leichtigkeit  feststellen. 

Vergegenwärtigt  man  sich  die  voraus- 
sichtlichen Folgen  einer  Gärtnerbörse, 
kommt  man  zu  der  Ueberzeugung,   d; 
sie  in  erster  Linie  für  alle  Händler  v 
die     kleineren     Handelsgärtnereien     ^ 
grösstem  Nutzen  sein  wird.    Die  gros 
Geschäfte    werden    vielleicht    anfangt 
keinen  Vortheil  davon  haben.     Es  ist 
dessen  zu  erwarten,  dass  wenn  sich 
Gärtnerbörse    in    Berlin    als    lebensf? 
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erweist,  sie  bald  einen  Mittelpunkt  des 
Austausches  der  Gartenbau  -Erzeugnisse 
für  ganz  Deutschland  werden  kann  und 
dano  liegt  es  in  derHand  der  hiesigen  grossen 
Geschäfte,  die  Situation  zu  benutzen  und 
ihren  Export  zu  vergrössern.  Gebraucht 
Jemand  in  der  Provinz  schnell  grössere 
Quantitäten  Pflanzen,  und  er  ist  sicher, 
dass  sie  ihm  durch  die  Berliner  Gärtner- 
börse nachgewiesen  werden  können,  so 
wird  er  sich  mit  Vorliebe  dahin  wenden, 
und  Berlin  wird  mit  der  Zeit  ein  Haupt- 
Handelsplatz  des  Gartenbaues  werden. 
Von  allen  diesen  V ortheilen,  meine  Herren, 
können  wir  aber  ohne  Arbeit  nichts  er- 
reichen. Nur  durch  Ihr  einmüthiges  Zu- 
sammenwirken und  durch  Ihr  energisches 
Handeln  ist  es  möglich,  die  Börse  lebens- 
fähig zu  machen.  Stellen  Sie  sich  der 
Sache  gleichgiltig  gegenüber,  so  wird 
uns  das  Unternehmen  keinen  Nutzen 
bringen  und  auch  keinen  Bestand  haben. 
Ich  bitte  Sie  daher  meine  Herren,  jetzt 
mit  Lust  und  Liebe  an  die  Arbeit  zu 
gehen,  und  zu  versuchen,  die  Gärtner- 
börse zum  Nutzen  der  deutschen  Gärtne- 
rei zu  begründen.« 

Hierauf  machte  der  Vorsitzende  einige 
Vorschläge  in  Betreff  des  Geschäfts- 
ganges und  wurden  ihnen  zu  Folge 
auch  die  einzelnen  Gruppen  gärtne- 
rischer Erzeugnisse  aufgerufen  und  die 
Versammlung  aufgefordert,  etwaige  Ge- 
suche und  Offerten  darauf  abzugeben, 
Es  zeigte  sich  sehr  bald  durch  das  leb- 
hafte Interesse,  welches  die  Versammlung 
dem  jungen  Unternehmen  entgegenbrach- 
te, dass  die  Börse  sehr  wohl  geeignet 
sei,  ein  lebensfähiges  Bindeglied  zwischen 
Produzenten    und   Händlern    zu   werden. 

Unter  Anderm  wurde  angeboten: 
10900  niedrig  veredelte  Rosen  zum 
Treiben  in  16  Sorten  und  zwar:  Auguste 
Mie,  Gönöral  Jaqueminot,  Aurore  Coreale, 
Katherine  Guillot,  Elisabeth  Vigneron, 
La  France,  Souvenir  de  la  Malmaison, 
Kapitain  Christy,  MUe.  Eugenie  Verdier, 
Victor  Verdier,  Mad.  Victor  Verdier,  John 
r  per,  Louise  Odier,  Mstr.  Bosanquet, 
J  Margottin,  Triomphe  de  l'Exposition. 
I  100  Stück  36  Jt  lt.  Probe. 
8       "^acinthus  candicans,  I.  Qual,  per 

Stück  1$  o€  lt.  Probe. 
8       Myacinthus  candicans,  IL  Qual,  per 

Stück  10  tM  lt.  Probe. 
8  yacinthus  candicans^  III.  Qual,  per 

Stück  5  JC  lt.  Probe. 


8000  Gladiolus  Gandavensis  Rummel  per 

100  Stück  8  Jt  lt.  Probe. 
10 OCX)  Maiblumenkeime,    blühbare,    per 
1000  Stück  2^  Jt  \t,  Probe. 

Blühende    Hyazinthen   zum   Topfverkauf 

per  Dtz.  9  t^  in  Sorten,   2  im  Topf, 

»       »      7,50  t/Ä  L'amie   du  coeur  3 

im  Topf, 
>       »      4,50 — 6  c/Ä  Sorten,  I  im  Topf. 

Dieselben  etwas  aufgeblüht,  zum  Ab- 
schneiden, 2  im  Topf,  per  Dtz.  6  Jt, 

Tulpen  in  allen  Sorten,  3  im  Topf,  per 
Dtz.  3—4  Jt, 

Maiblumentöpfe,  per  Dtz.  9  Jt, 

Abgeschnittene  Maiblumenkeime,  per 
Dtz.  Stiele  60  -Pf.  für  Handels- 
gärtner. 

Hyazinthen  in  Sorten,  starke  Waare,  2 
im  Topf,  ganz  zurück,  aus  dem  Ein- 
schlag, bei  Abnahme  von  1000  Stück 
500  Jt, 

Bunte  Plectogynen  per  100  Stück  200 
bis  300  Jty  stark. 

Blühende  Hyazinthen,  per  Dtz.  9  Jt, 
»  Maiblumen,      t       >      9    > 

>         Tulpen,  »       *      3» 50  «^. 

»  Scilla  sibirica,  »       »      3  Jt, 

Azalea,  rothe,  7J  und  9  Jt,  per  Dtz. 
»        alba   Blutheana,    Kulturpflanzen, 
5 — 8  >Jt  per  Stück. 

Philodendron  pertusum,  75  —  80  Jt  per 
ICD  Stück  Vermehrungspflanzen. 

Epheu,  kleinblättrig,  stark,  i  m  und 
höher,  9  Jt  per  Dtz. 

Einjährige  Gehölzsämlinge:  Acer  Ginnala, 
Crataegus  prunifolia,  Clematis  vitalba, 
Cytisus  Laburnum,  Cytisus  Alsching, 
Evonymus  europaea,  Rosa  rubrifolia, 
Rosa  villosa,  Bimwildlinge,  Ptelea 
trifoliata. 

Azaleen,  per  Dtz.  9 — 12  Jt, 

Cyclamen,  per  Dtz.  4,50 — 6  Jt, 

Deutzia  gracilis,  per  Dtz.  7,50  Jt, 

Azaleen,  2jähr.,  per  100  Stück  25 — 30  Jt, 
»         I     »       »     100      >      12  Jt, 

Azaleen-Stecklinge  aus  dem  Vermehrungs- 
beet, per  100  Stück  3  Jt. 

Evonymus  japonica,  i^ — 3  Fuss  hoch, 
per  Dtz.  6 — 9  Jt. 

Latania  borbonica,  per  100  Stück  loo  Jt. 

Chamaerops  excelsa,  per  Dtz.  18  xJt. 

Latania  borbonica,  ijähr.,  in  kleinen 
Töpfen  -  20  Jt, 

Latania  borbonica,  2 jähr.,  in  kleinen 
Töpfen  =  70  Jf', 

Abgeschnittene  Mahonienblätter,  per 
1000  Stück  3,50  tM, 
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Blühbare  Maiblumenkeime,  per  1000  Stück 

25  >Ä. 
Ficus  elastica,  50 — 75  t/Ä  per  1000  Stück. 

yxyyo  Maibiumenkeime   per   1000  Stück 
30  oÄ,  per  Herbst  1884. 

100  000  Maiblumenkeime  per  1000  Stück 
33  oÄ,  per  Herbst  1884. 

500  Stück   formirte  Aprikosen -Spaliere, 
I  Etage,  100  Stück  75  oÄ. 

Süsskirschen,  höchstens  2 ^»/Durchmesser. 

600  Stück  2jährige  Kastanien-Sämlinge. 

500       »       Ficus  elastica  z.  Vermehrung. 

Epheu,  icx)  Dtz.  ä  4,50 — 6  tAt. 

Torfmüll    zur   Vermehrung,    pro    Ballen 

{2\  Ztr.)  ^\  Jt. 
Jardinieren  aus  Cuivre  poli  ä  25  und  50  Jl 
per  Stück. 
Gesucht  wurden: 

Latania  borbonica,  Phoenix  reticulata, 
2 jährig,  Dracaena  indivisa,  i  m  hoch, 
blühende  Rosentöpfe,  50  Rosa  alba, 
rosea,  niedrig  veredelt,  Raphis  in  jeder 
Grösse  und  Quantum,  Cryptomeria 
japonica,  100  Stück,  i  Fuss  hoch  und 
darüber,  Latania  borbonica,  kleine, 
Maiblumenkeime,  blühbare,  per  Herbst 
1 884  gegen  Kasse,  Luculia  gratissima, 
bunte  Plectogynen,  stark,  Maiblumen- 
pflanzkeime,  grössere  Posten,  Maranta 
zebrina,  starke  Vermehrungspflanzen?, 
50  000  blüh.  Maiblumenkeime,  per  1000 
Stück  27..^,  starke  la,  per  Herbst  1884, 
Mahonienblätter  in  regelmässigen  Lie- 
ferungen, weisse  Camellien,  abge- 
schnitten, Bellis  Harken,  100  000  Be- 
tula  alba,  i jährig,  ?  Alnus  incana, 
I — 3Jähr.,  abgeschnittene  Rosen  (Ham- 
burger Sorten),  Maiblumenpflanzkeime 
etc.,  100  Dtz.  kleinbl.  Epheu,  i  /« 
hoch. 
Perfekte  Verkäufe,   soweit   solche  zur 

Kenntniss  des  Bureaus  kamen: 

100  niedrige  Treibrosen  La  France  per 
100  St.  36  Jt, 

500  Staphylea  colchica,   ijähr.  Sämlinge, 
per  1000  St.  150  Jfl. 

100  Maiblumenkeime  3  Jt, 

100    Hyacinthus    candicans,    I.    Qual.  = 
15  Jt, 

100  Gladiolus    Gandavensis,    Rummel  == 
8  Jt. 

100  Hyacinthus  candicans  II.  Qual. 

Mahonienblätter,  per   icoo  St.  l\Jt.y  in 
wöchentlichen  Lieferungen  je  lOCXD  St. 

250  niedr.  Treibrosen  per  100  St.  36e/Ä. 

100       »  »  »  36    » 

2000 Mahonienblätter  per  ioooStück3,St^. 


100  Philodendron  pertusum  per    100   St. 

75  t/«. 
2000  Hyacinthen,  aus  dem  Einschlag,  je 

2  in  Töpfen  per  icxx>  Stück  500  Jl. 
I  Ballen  Torfmüll. 


Miscellen. 

Die  reiche  KartofflBfernte  zeigt  wiederum 
auch  ihre  Schattenseite  in  diesem  Jahre,  da 
wo  man  hinhört  die  Knollen  inwendig  oft 
hart  bleiben  beim  Kochen.  Neuerdings  em- 
pfiehlt Jemand,  dessen  Name  mir  entfallen, 
man  solle  die  Knollen  einfach  abwaschen, 
alsdann  in  einen  eisernen  Topf  bringen, 
tüchtig  Salz  dazwischen  thun  und  sie  so 
kochen  (also  backen.  Red).  Ich  ass 
solche,  die  schön  weich  und  mehlig,  wenn- 
gleich die  unteren  schwarz  gebrannt  waren. 

J.  K. 


Gelber  Bleich -Sellerie  Chemin.  Der  Gemüse- 
züchter Chemin  legte  in  der  franz.  Gartenbau- 
gesellschaft diesen  Sellerie  vor,  der  sehr  gelobt 
wurde.  Er  ist  schön  goldgelb  und  braucht 
fast  nicht  mehr  gebleicht  zu  werden. 


Sprechsaal. 

T.  A.C.R.  in  Wien.  Bei  welcher  Firma  sind 
kräftige  Pflanzen  von  Xanthoceras  sorbifolia 
zu  erhalten.  Bewährt  sich  in  Berlin  die  Ver- 
edelung auf  Koelreuteria  panictdata  ebenso 
wie  hier  oder  ist  eine  andere  Vermehrungs- 
weise beliebt? 

Antwort.  Hrn.  Lackner's  Exemplar  war 
aus  Frankreich.  Koelreuteria  hält  im  Norden 
schlecht  aus;  man  wird  Xanthoceras  deshalb 
darauf  nicht  vermehren  können.  Bei  Hrn. 
L.  SziROVi- Hamburg  trug  X.  im  vorigen 
Herbst  Samen,  die  auch  bereits  gekeimt 
haben.  Unsere  Leser  bitten  wir  um  gef. 
Angabe  von  Adressen  in  Deutschland. 


Engros-Preise  abgeschnittener  Blumen  in  Berlin. 

am  4.  Febmar  1884. 

(Preise,  wie  sie  dem  Produzenten  g^ezahlt  sind.) 
Wo  nichts  angegeben,  pro  Dutzend  in  Pfennigen. 

Azaleen  25 — 50.  Camellien,  rothe  200 — 300, 
weisse  400 — 500.  Cyclamen  25 — 60.  Flieder 
600  bis  1200.  Maiblumen  75—90.  Nelk**«  — 
Orchideenßoo— 1000.  Primeln  9bis  10.  Rc  n 
200 — 600.  Stiefmütterchen;  10.  Tuberose 
Veilchens — 15. —  Sonstige  Blumen:  I 
sien  IG — 25.  —  Abutilon  30.  —  Schneegi, 
chenprBd.  15 — 20.  —  Tulpen  pro  Hundert 
bis  1000.  Hyazinthen  pro  Hundert  2500 — 4 
Bin  de  grün:  Adiantum -Wedel  20 — *? 
Sog,  italien.  Blumen:  Rosen  150. 


> 
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Orchideen  für  Jedi 

Von 

Carl  Mathieu. 


Jurch  die  SANDER'schen  Orchideen- 
Auktionen,  deren  wir  hier  in  Berlin 
bereits  zwei  im  vorigen  Jahre  beigewohnt, 
vivant  sequentes,  ist  nicht  nur  den  grösse- 
ren Gärtnereibesitzem  eine  gute  Gelegen- 
heit gegeben,  sich  in  den  Besitz  obiger, 
hier  leider  wenig  gezüchteter  Pflan- 
zen zu  setzen,  sondern  auch  der  Privat- 
mann und  Liebhaber  findet  Gelegen- 
heit seine  Sammlungen  zu  erweitern  oder 
auch  sich  dergleichen  neu  anzulegen. 
Jedenfalls  ist  durch  das  Unternehmen  ein 
Anstoss  gegeben,  dem  hiesigen  Publi- 
kum neue  und  interessante  Blumen  in 
den  Sträussen  vorzuführen,  die  mehr  An- 
spruch auf  Schönheit,  Farbenpracht  und 
zierlichen  Bau  machen,  als  die  bekannten 
Erzeugnisse  der  littoralischen  Landstrassen 
und  Feldwege  Süd-Frankreichs  und  Ober- 
Italiens,  welche,  da  sie  in  jenen  glücklichen 
Gefilden  fast  nie  den  Hauch  des  Boreas 
empfinden  und  daher  wenig  Mühe  und 
Arbeit  erfordern,  uns  hier  massenhaft  auf 
den  Markt  geworfen  werden,  zum  Schaden 
der  eigenen  Arbeit  und  Mühe.  Werden 
dagegen  dem  Publikum  im  halben  oder 
doch  wenigstens  im  annähernden  Ver- 
hältnisse jene  luftigen  Bewohner  einer 
fremden  Zone  geboten,  so  werden  gewiss 
die  armseligen  Repräsentanten  der  Köni- 
gin der  Blumen,  welche  nur  in  einer  Art 
sich  hier  breit  machen,  bald  mit  Ver- 
achtung gestraft  werden,  und  die  Herr- 
lichkeit der  jetzt  geruchlosen,  dagegen 
oft  übel  riechenden  (es  wird  mit  Essenzen 
nachgeholfen)  Safrano-Rose  hätte  ihre  Zeit. 
Wir  empfehlen  daher  so  viel  wie  mög- 
lich die  Kultur  der  Orchideen  in  die  Hand 
2u  nehmen,  sie  ist,  wie  wir  später  sehen 
werden,  keineswegs  schwierig,  nur  Auf- 
merksamkeit und  Liebe  zur  Sache  er- 
fordert sie,  und  wir  werden  mit  der  Zeit, 
wie  in  England,  zum  Winterflor  auch 
HäiKf^r  voll   blühender  Orchideen    beim 
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ter 


^ärtner  finden. 

is  sind  nun  aber  für  uns,  wird 

fragen,  die  besten  und  nützlich- 

Orchideen,   welche  machen  uns  die 

sten    Umstände,    welche    erweisen 

der    schlechten   Jahreszeit,    also 

ember  bis  März  am  werthvoll- 

elche  sind  womöglich  im  gemässig- 

"•"^chshause,  oder  noch  besser  im 


kalten   zu    kultiviren,    welche   sind  gute 
Marktpflanzen  zum  Schneiden?  u.  s.  w. 

De  Puydt,  der  bekannte  belgische  Or- 
chideenzüchter und  Herausgeber  des 
trefflichen  Werkes  über  Orchideen  (Les 
Orchidees,  Paris,  Rothschild  1880),  giebt 
in  No.  4  der  Revue  de  Thorticulture  beige 
p.  ^6  1883  eine  Auswahl  derjenigen  Or- 
chideen, welche  ohne  besondere  Schwierig- 
keiten im  temperirten  Hause  bei  10  bis 
12°  C.  (8  bis  10°  R.),  selbst  8°C.  während 
der  Nacht,  und  bei  12  bis  I5**C.  (9  bis 
ii°R.)  während  des  Tages,  wie  z.  B.  die 
Cattleyen,  Dendrobien,  Cypripedien  und 
viele  andere  gedeihen.  In  einem  solchen 
Hause  gefallen  sich  fast  die  Hälfte  dieser 
Pflanzen,  welche  im  Winter  wenig  Feuch- 
tigkeit, keinen  Schatten,  und  so  viel  Lüf- 
tung wie  möglich  verlangen.  Im  Sommer 
wird  die  grosse  Wärme  durch  Schatten, 
durch  Verdunstung  des  Wassers  und 
eine  massige  Lüftung  gemildert. 

»Für  Liebhaber c,  wir  führen  seine  eige- 
nen Worte  an,  »bleibt,  wenn  sie  weder 
ein  temperirtes  noch  Warmhaus  besitzen, 
noch  eine  dritte  Klasse  Orchideen,  wel- 
cher jede  Wärme  schädlich  oder  unnütz 
ist;  es  sind  dies  die  Bewohner  der  Hoch- 
ebenen der  Anden  und  aller  jener  Höhen, 
welche  über  2000  m  über  dem  Meeres- 
spiegel in  den  Tropen  sich  befinden. 
Diese  sind  nun  zum  grössten  Theile  frost- 
frei zu  behandeln,  doch  hat  die  Erfah- 
rung gelehrt,  dass  eine  Temperatur  von 
S  bis  j^'C.  (4  bis  6°R.)  für  die  Nacht 
ihnen  am  besten  zusagt  in  den  Winter- 
Monaten,  wogegen  am  Tage  eine  Steige- 
rung von  2  bis  3  ®  genügt.  Die 
Wärme  des  Sommers  ist  dagegen  ein 
Feind  derselben,  der  abgehalten  werden 
muss.  Von  November  bis  März,  wo 
ihnen  wenig  Sonne  und  Luft  zukommt, 
und  wenn  letztere  gegeben,  nur  nicht 
unmittelbar,  ist  auf  die  Feuchtigkeit  in 
der  Luft  und  an  den  Wurzeln  zu  achten, 
je  niedriger  die  Temperatur  ist,  und  dies 
ist  die  Klippe,  woran  die  meisten  Neu- 
linge scheitern.  Man  kann  es  sich  schlechter- 
dings nicht  zusammenreimen,  wie  eine 
Pflanze  monatelang  ohne  gegossen  zu 
werden,  leben  kann,  obgleich  sie  nicht 
welkt,  sondern  im  Gegentheil  gedeiht  und 
blüht.  Und  gerade  diese  Trockenheit 
an  den  Wurzeln  mit  einer  massigen 
Feuchtigkeit  der  Luft  bekommt  sehrvielen 
Orchideen.  Doch  ist  dies  für  diese  Orchi- 
deen nicht  stehende  Regel,  die  meisten 
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lieben  während  des  Winters  leichtes  ober- 
flächliches Bewässern.  Je  mehr  man  den- 
selben eine  Zeit  der  Ruhe  während  der 
Wintermonate  durch  zeitgemässes  Inne- 
halten mit  der  Bewässerung  zukommen 
lässt,  je  besser  werden  sie  blühen,  nach- 
dem ihre  Wachsthums- Periode  abge- 
schlossen ist,  und  man  sie  nicht  durch 
unzeitiges  Giessen  in  immerwährendem 
Wachsthum  erhält.  Ebenso  hüte  man 
sich  selbst  in  der  heissen  Jahreszeit  vor 
dem  Uebermass  von  Feuchtigkeit  an  den 
Wurzeln,  da  eine  Folge  davon  Krankheit, 
Fäulniss,  ja  selbst  der  Tod  sein  kann. 

In  Bezug  auf  Odontoglossen,  Masde- 
vallien  und  viele  andere  subalpine  Arten 
muss  indessen  selbst  während  des  Win- 
ters kein  völliger  Mangel  an  Feuchtigkeit 
an  den  Wurzeln  entstehen,  hier  heisst 
es  nun  selbst  studiren  und  sehen,  wie 
nach  Umständen  zu  handeln  wäre,  eine 
bestimmte  Regel  ist  hier  schwer  zu  geben. 

Was  nun  die  Grenzen  für  die  Kultur 
vieler  kalten  Orchideen  betrifft,  so  ist  man 
darüber  noch  nicht  einig.  Manche  halten 
nur  diejenigen  für  kalte  Orchideen,  welche 
unter  einer  Temperatur  von  io°  gedeihen, 
während  Andere  nur  die  härtesten,  wel- 
che sich  im  Zustande  der  Ruhe  mit  5, 
ja  selbst  mit  3**  und  noch  weniger  be- 
gnügen, darunter  verstehen. 

Ich  habe  (De  Puydt)  während  der 
letzten  zehn  Jahre  etwa  200  Orchideen- 
Arten,  welche  als  zur  kalten  Kultur  ge- 
hörig bekannt  sind,  kultivirt,  oder  habe 
auch  deren  aus  eigenem  Antriebe  dieser 
Behandlung  unterworfen.  Der  grösste 
Theil  gedeiht  bestens  bei  einiger  Vor- 
sicht. Ihre  Blüthe  ist  sehr  befriedigend, 
obgleich  die  Beschaffenheit  meiner  Lage 
hier  nichts  weniger  als  vortheilhaft  ist. 
Das  Gewächshaus  befindet  sich  in  der 
Stadt,  die  Luft  ist  durch  Rauch  verdickt, 
während  des  Winters  erhält  das  Haus 
nur  unvollkommen  Sonne,  zudem  ist  das- 
selbe nicht  für  eine  Kultur  der  Art  er- 
baut und  entspricht  derselben  nur  in  sehr 
geringem  Masse.  Nichts  desto  weniger 
gelingt  mir  dieselbe,  wie  Jedermann  sich 
überführen  mag. 

Man  ersuchte  mich,  die  Arten,  welche 
ich  kalt  kultivire  und  welche  dabei  bestens 
gedeihen,  zu  nennen.  Ich  gebe  hiermit 
dieselben  zum  Schluss,  indem  diejenigen, 
welche  ich  mit  einem  Stern  bezeichnete, 
an  den  wärmsten  Theil  des  Hauses  zu 
stellen  sind,  und  rechne  ich  als  niedrigste 


Nacht- Temperatur  während  des  Winters 
5°  C,  obgleich  i  °  mehr  oder  weni- 
ger gerade  kein  fühlbarer  Schaden  für 
den  grössten  Theil  der  Pflanzen  ist,  vor- 
ausgesetzt, dass  diese  sehr  niedrige  Tem- 
peratur nur  vorübergehend  vorkommt, 
und  dass  dagegen  andererseits  eine  Tages- 
Wärme  von  8  bis  10  **,  durch  etwas 
Feuchtigkeit  der  Luft  gemildert,  ihnen 
nur  gut  thut.  Man  halte  sich  also  von 
den  entgegengesetzten  Punkten  entfernt 
und  nehme  die  Mitte. 

Dies  vorausgeschickt,  gebe  ich  in  Fol- 
gendem die  Liste  der  harten  Arten,  deren 
Widerstandsfähigkeit  ich  aus  eigener  Er- 
fahrung erprobt  habe. 

Orchideen  von  kalter  Kultur. 
Ada  aurantiaca. 
Aerides  japonicum. 
Arpophyllum,  alle. 
Barkeria,  alle. 
Bletia  hyacinthina. 
Calanthe  Sieboldii. 
Cattleya  citrina. 
Coelogyne  cristata. 
Cypripedium  insigne. 

»  Chantini. 

»  Maulei. 

•>  venustum. 

»  villosum  etc. 

Dendrobium  Falesneri. 

»  japonicum. 

»  nobile  u.  var. 

»  speciosum. 

»  »  Millii  etc. 

Disa,  alle. 
Epidendrum  Friederici  Guillelmi. 

»  fragrans. 

»  vitellinum  majus,  etc. 

Laelia  majalis. 

»      albida. 
Lycaste  aromatica. 
»         Harrisoniae. 
^>        lanipes. 
T>         Skinneri. 
Masdevallia,  alle. 
Maxillaria  grandiflora. 

»  nigrescens. 

»  venusta  etc. 

Mesospinidium  sanguineum. 
2  vulcanicum. 

Odontoglossum,  fast  alle. 
Oncidium  aurosum. 

»         crispum  et  var. 

»         cucuUatum  et  var. 

»         Forbesi. 

»         incurvum. 


r 
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Oncidium  macranthum. 

»         omithorrhynchum. 

>  sarcodes. 
»         serratum. 

5         stelligerum. 

1         varicosum  Rogersi. 

>  zebrinum  und  viele  andere. 
Pleione  alba. 

Restrepia,  alle. 

Sobralia  macrantha  nana  etc. 

Sophronitis,  alle. 

♦Anguloa  Clowesii  und  der  grösste  Theil 

der  andern. 
•Brassavola  Digbyana. 

»  glauca. 

•Brassia  verrucosa. 
•Cattleya  crispa. 

>  Mossiae. 

j         Perrini  etc. 
•Coelogyne  corymbosa. 
*Colax  jugosus. 
•Cypripedium  barbatum. 
*Dendrobium  cambridgeanum. 
»  chrysanthum. 

?  coerulescens. 

•Epidendrum  syringothymus. 
*Houlletia  chrysantha  etc. 
•Laelia  autumnalis. 
»      furfuracea. 
»      purpurata,  etc. 
•Leptotes  bicolor. 
*Miltonia  Clowesii,  etc. 
•Mormodes,  alle, 
^dontoglossum  Phalaenopsisr 
»  Roezli. 

i  vexillarium. 

»  hastilabium. 

*Oncidium  leucochilum. 
»  pulvinatum. 

^alambina  Candida. 
•Pilumna  fragrans. 
•Stanhopea  oculata  und  andere. 
Trichopilia  coccinea  etc. 
•Zygopetalum  crinitum. 
>  Gautieri. 

=  intermedium. 

Mackayi. 
»  maxillare  etc.« 

.  Jchluss  theilen  wir  nach  Revue 
1k  'e  1883  pag.  221  noch  einige  Orchi- 
d(  __iit,  welche  in  dem  Littorale  Süd- 
Fi  creichs  den  dort  fast  nie  auftretenden 
VI  -  im  März  vorigen  Jahres  ausgehal- 
te  **n;    diese   Pflanzen  säumten  die 

U  is   Baches  ein,   geschützt  durch 

ö     — '     lUx     und     Ceratonia     Siliqua 


(Johannisbrotbaum ).       Dieselben     waren 
selbstverständlich  stets  frei  kultivirt. 
Masdevallia  Lindeni. 
>  Benedicti. 

»  Bruchmuelleri. 

Coelogyne  cristata. 
Laelia  albida,  L.  anceps. 
Stanhopea  cirrhata. 
Cymbidium  aloefolium. 
Odontoglossum  cordatum. 
»  concolor. 

»  Madrense. 

»  Rossii  majus. 

»  maculatum  superbum. 

»  cristatum. 

»  nebulosum. 

Oncidium  albo-violaceum. 
»         Forbesi. 
»         pulvinatum. 
»         incurvum. 
»         tigrinum. 
Phajus  maculatus. 
Lycaste  Skinneri. 
Cypripedium  venustum. 


Medinilla  Curtisii  hört  Veitch  (Mela- 

stomaceae). 

(Mit  AbbUdung.) 

^tengel  schlank,  Zweige  hängend,  cylin- 
drisch,  höckerig,  Blätter  sitzend,  länglich 
eirund  oder  eirund,  zugespitzt,  hellgrün, 
Ränder  und  Rippen  roth,  Trugdolde 
gipfelständig,  3-  gabelig,  hängend.  Blü- 
thenstiele  korallenroth,  Deckblätter  klein, 
Blume  elfenbeinweiss,  Staubfäden  pur- 
purn. Westl.  Sumatra  (Bot.  Mag.  t.  6730). 
Diese  Pflanze,  schreibt  Gard.  Chron.  n. 
ser.  XX,  S.  62,  nach  welcher  Quelle  wr 
auch  unsere  Abbildung  verkleinem  Hessen, 
ist  zwar  keine  so  in  die  Augen  fallende 
Art  wie  Medinilla  ntagnißca,  verdient 
aber  doch  wegen  ihrer  bemerkenswerthen 
Eigenschaften  einen  Platz  im  Warmhause. 
Sie  wurde  zuerst  im  Herbst  1883  von 
Veitch  &  Sons,  London,  Chelsea,  in 
einer  Sitzung  der  R.  Horticultural  Society 
vorgeführt  und  bildete  einen  niedrig  wach- 
senden Strauch  mit  etwas  fleischigen 
Blättern  (mit  rothen  Rippen  und  Rändern). 
Die  zahlreichen  Blüthen  stehen  in  end- 
ständigen rispigen ,  pyramidalen  Trug- 
dolden (Cymen).  Die  Haupt-Blüthenstiele, 
welche  im  rechten  Winkel  abstehen,  sind 
gegliedert  und  von  schön  korallenrother 
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Farbe.     Jede    Blume   hat   ca.  if  cm  im  Farbe,  die  einen  lebhaften  Kontrast  mit  dem 

Durchmesser,     besitzt     einen     elfenbein-  centralen  Büschel  purpurner  Staubgefässe 

weissen,  becherförmigen,  am  Rande  kaum  bilden.     Sie  stammt  aus  dem  westlichen 

getheilten,    also  fast  ganzrandigen  Kelch  Sumatra     und     wurde     durch     VeitCH's 

und  eine  flache  Blumenkrone  mit  5  rund-  Reisenden   CURTIS,    dessen    Namen    sie 

lieh  länglichen  Blättern  von  rahmweisser  trägt,  eingeführt. 


Fig.  27.     Medinilla  Curtisü  korK  Viitch.     BlUthenstleU  koralleorDth,  Blumen  elfenbein weiüs. 


Ein  Besuch  von  Dreilinden, 

Seiner  Königl.  Hoheit  dem  Prinzen 

Friedrich  Carl  von  Preussen  gehörend. 

Von 

Heinrich  Fintei.mann, 

Kgl.  Ganen-Inspekloi  i.  D. 

^JÄ^enn   wir   das  Wirken    und    Walten 

des  erhabenen  Herrscherhauses  der 

Hohenzollem  dem  Gartenbau   gegenüber 


betrachten,  so  finden  wir,  dass  jeder  Regent 
oder  doch  fast  jeder  hervorragen '  re 
Prinz  dieses  Hauses,  seit  der  Zeit  es 
grossen  Kurfürsten  FRIEDRICH  Wl  LH'  M 
von  Brandenburg  bis  auf  unsere  T  e, 
sich  sein  eigenes  Tusculum  schuf.  LetE  :s 
entsprach  alsdann  in  seinen  ausser'"'  '^  r- 
hältnissen,    und    man    möchte  sa{^  in 

seiner    ganzen    ästhetischen    Auffi ig 

nicht  nur  dem    Geiste  der  jedesr"-'"    :n 
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Zeitperiode,  sondern  ganz  besonders  auch 
den  jedesmaligen  Lieblingsneigungen 
seines  Schöpfers. 

Hoch  anzuerkennen  ist  hierbei  der 
schöne,  echt  fürstliche,  humane  Zug,  dass 
fast  alle  diese  Schöpfungen  des  Garten- 
baues seit  alter  Zeit  her  ausser  zur  Freude 
und  zur  Annehmlichkeit  der  jedesmaligen 
Besitzer  auch  der  Erholung  und  Be- 
lehrung des  Volkes  gedient  haben,  indem 
sie  letzterem  zugänglich  waren.  Die 
Herrscher  von  Preussen  wollten  eben 
nicht  ausschliesslich  allein  den  Reiz  der- 
artiger Schöpfungen  geniessen,  sondern 
das  Volk  sollte  Antheil  haben  an  diesen 
landesverschönernden  und  veredelnden 
Bestrebungen!  Das  Volk  sollte  durch 
diese  Vorbilder  des  Gartenbaues  gewisser- 
massen  zur  Nacheiferung  ähnlichen  Thuns, 
wenn  auch  im  kleineren  Rahmen  ange- 
regt werden.  Und  wie  haben  diese  Vor- 
bilder, wenn  wir  uns  in  Stadt  und  Land 
umsehen,  auf  Veredlung  und  Verfeinerung 
des  Gartenbaues  mitgewirkt! 

In  ungefähr  historischer  Reihenfolge 
entstanden  der  einstmalige  Lustgarten  und 
Monbijou  zu  Berlin,  der  Schlossgarten  zu 
Oranienburg,  der  Lustgarten  zu  Potsdam, 
die  Anpflanzungen  im  Thiergarten  bei 
Berlin,  der  Schlossgarten  zu  Charlotten- 
burg, der  Schlossgarten  zu  Rheinsberg, 
der  Schlossgarten  zu  Schönhausen,  Sans- 
souci, der  Neue  Garten  bei  Potsdam, 
Bellevue  bei  Berlin,  Paretz,  die  Anlagen 
auf  der  Pfaueninsel  bei  Potsdam,  Char- 
lottenhof, Glienicke,  die  poesievollste  und 
vollendetste  Schöpfung  der  bildenden 
Gartenkunst  in  der  Mark  Brandenburg, 
und  endlich  Babelsberg,  wo  unser  Helden- 
kaiser die  nach  seinen  Ideen  geschmückte 
Landschaft  mit  sinnigen  Denkmälern 
seiner  ruhmgekrönten  Armee  und  ihrer 
bewährten  Führer  in  den  letzten  Kriegen 
geziert  hat,  wodurch  er  seinem  Babels- 
berge gewissermassen  eine  nationale  Be- 
deutung verliehen. 

Der  kunstsinnige  Friedr.  WILHELM  IV. 
strebte  dahin,  unter  Beistand  des  Alt- 
nr-^'-ters  Lenne  die  zerstreut  liegenden 
öl  itlichen  Gärten,  welche  der  Stadt 
P<  dam  und  ihrer  Umgebung  bereits 
a  Zierde  gereichten,  durch  theils  park- 
a]  ,  andemtheils  gartenmässig  ge- 
h  ine  Zwischenanlagen  in  Verbindung 
ZI  ngen,  und  auf  diese  Weise  in  der 
t  ^cbung  seiner  zweiten  Residenzstadt 
ei     ''"rch  Parkanlagen  geschmückte  Land- 


schaft herzustellen,  wie  solche  von  ähn- 
licher räumlicher  Ausdehnung  und  solchem 
landschaftlichen  Reize  nur  selten  wieder 
angetroffen  werden  dürfte.  Dieser  Grund- 
idee verdanken  die  Park-  und  Garten- 
Anlagen  am  Pfingstberge,  am  Ruinen- 
berge und  am  Neuen  Orangeriegebäude 
bei  Potsdam,  ferner  die  Anpflanzungen 
hinter  dem  Neuen  Palais  bei  Lindstädt, 
am  Wildparke  bei  Potsdam  und  endlich 
diejenigen  in  der  Umgebung  der  Dörfer 
Eiche,  Bornstädt  und  Bornim  ihre  Ent- 
stehung. 

Fast  überall  dient  diesen  Neuanlagen 
ein  Schmuckgebäude  oder  ein  solches, 
dass  die  Aussicht  in  die  Umgebung  er- 
möglicht, zum  architektonischen  Kern- 
punkte,    oder     wenigstens     zum    Motiv. 

Hätte  Friedrich  Wilhelm  IV.  nur  das 
Aussichtsgebäude  auf  dem  Pfingstberge 
bei  Potsdam  geschaffen :  wir  alle,  die  den 
wahrhaft  entzückenden  Rundblick  von 
seiner  Zinne  genossen,  müssten  diesem 
Fürsten  allein  dafür  dankbar  sein  1  Durch 
diesen  Aussichtsbau  sind  doch  die  Reize 
der  Umgebung  Potsdams  im  eigent- 
lichsten Sinne  in  ihrem  natürlichen  Mittel- 
punkte erst  erschlossen  worden  l 

Aber    noch   weiter  drang  das    garten- 
künstlerische    Bestreben     des     genialen 
Friedrich  Wilhelm  IV.    Er  schuf  und 
ebnete    auch    die     reizenden    Uferwege, 
welche  in  unmittelbarster  Nähe  des  Havel- 
flusses das  Dorf  Sacrow  mit  der  Räuber- 
schanze, einem  alten  slavisch  germanischen 
Lagerplatze,      und     endlich     diejenigen, 
welche   Potsdam    mit   Baumgartenbrück, 
und     schliesslich    das    Dorf   Caput    mit 
Potsdam  verbinden  1    Gerade  die  drei  zu- 
letzt erwähnten  Wege  bieten  eine  solche 
Fülle    von    anmuthigen    Uferlandschafts- 
bildern und  von  so  ernster  Waldeinsam- 
keit dar,  wie  solche  nur  selten  in  unseren 
märkischen  Landschaften  vereint  wieder- 
gefunden werden  dürften.  Dass  diese  land- 
schaftsgärtnerischen Anlagen  in  der  nähe- 
ren und  entfernteren  Umgebung  Potsdams, 
wo    sich   ein  bewaldetes  Hügelland   und 
höchst  anmuthige  seeartige  Erweiterungen 
eines   durch  Schifi'fahrt  belebten  Flusses 
mit     sehr    lieblichen    Ufereinbuchtungen 
bereits    vorfanden,    geradezu  prädestinirt 
waren,    muss   von    fachmännischer  Seite 
zugestanden    werden.     Sie    alle    konnten 
dem  genialen  Blicke  eines  solchen  Fürsten 
zu  ihrer  Ausnutzung  nicht  entgehen! 
Das  ritterliche  Geschlecht  der  Hohen- 
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zollern  pflegte  neben  dem  Gartenbau  aber 
auch  seit  altersher  des  edlen  Waidwerkes, 
und  im  Sinne  dieser  Pflege  entstanden 
die  weitberühmten  Jagdreviere  zu  Hubertus- 
stock, der  Grunewald,  Letzlingen,  Königs- 
Wusterhausen,  die  Fasanerie  im  Thier- 
garten  bei  Berlin,  welche  bei  Errichtung 
des  Berliner  zoologischen  Gartens  nach 
Potsdam  verlegt  wurde,  der  Wildpark  bei 
Potsdam  und  endlich  der  Wildpark  Seiner 
unlängst  verstorbenen  Königl.  Hoheit,  des 
Prinzen  Carl  von  Preussen. 

Bei  allen  diesen  Anlagen,  sowohl  gärt- 
nerischer als  auch  waidmännisch- forst- 
licher Natur,  galt  es,  aus  kleineren  oder 
grösseren  gegebenen  Anfängen,  unter 
sachgemässer  Benutzung  der  von  der 
Natur  gebotenen  Verhältnisse  des  Bodens 
und  der  Wasserläufe,  im  Laufe  der  Zeit 
Schöpfungen  herzustellen,  wie  uns  die- 
selben heut  zu  Tage,  den  verschiedenen 
Zwecken  entsprechend,  und  der  Landschaft 
im  Grossen  und  Ganzen  zum  Schmucke 
dienend,  vor  Augen  stehen.  Es  musste 
bei  fast  allen  diesen  3chöpfungen  unserer 
eigenthümlich  märkisch  stiefmütterlichen 
Natur,  so  weit  es  die  Bodenphysiognomie 
und  die  Beschaffenheit  des  Bodens  als 
auch  die  dadurch  bedingten  Vegetations- 
verhältnisse betrifft,  mit  streng  sachge- 
mässer Kenntniss  und  meistentheils  mit 
nicht  unbedeutendem  Aufwände  von  Geld 
und  Zeit  entgegen  getreten  werden.  Ver- 
gessen wollen  wir  hierbei  nicht,  dass  es 
die  HohenzoUern  seit  der  Zeit  des  30- 
jährigen  Krieges  mit  einem  nahezu  gänz- 
lich verwüsteten  Landstriche  und  auch 
mit  einer  der  Hauptsache  nach  verarmten 
Bevölkerung  zu  thun  hatten,  deren  Wohl- 
stand erst  im  Laufe  von  Jahrhunderten 
wieder  emporgebracht  werden  musste. 
Unser  Fürstenhaus  konnte  erst  mit  dem 
Wachsen  seiner  Macht  für  die  Hebung 
der  Landeskultur  im  ästhetischen  Sinne 
des  Wortes  für  sein  märkisches  Stamm- 
land in  landesväterlicher  Weise  eintreten. 

Ganz  im  Sinne  der  Ueberlieferungen 
seines  Geschlechtes  hat  sich  Seine  Königl. 
Hoheit  der  Prinz  FRIEDRICH  CARL  von 
Preussen  auf  der  Besitzung  Dreilinden 
sein  eigenes  Tuskulum  geschaffen,  das 
den  anspruchslosen  Neigungen  dieses  er- 
lauchten Prinzen  in  waidmännischer,  forst- 
männischer und  gärtnerischer  Hinsicht 
entspricht.  Seine  Königl.  Hoheit  der 
Prinz  Friedrich  Carl  trat  im  Jahre  1859 
in  den  Besitz  des  Gutes  Dreilinden,  welches 


im  Totalumfange  von  800  Hektaren  aus 
bedeutenden  Waldflächen  und  aus  da* 
zwischen  vertheilt  liegenden  Ackergrund- 
stücken bestand.  Die  landschaftliche  Lage 
des  ganzen  Gutskomplexes  lässt  sich  als 
eine  hügelige  Hochebene  bezeichnen, 
welche  nach  dem  nahe  gelegenen  Wann- 
See,  dessen  Ufer  mit  Villen  und  Gärten 
umkränzt  sind,  eine  geringe  Abdachung 
aufweist,  bis  diese  Terrainneigung  in  un- 
mittelbarer Nähe  des  Sees  ziemlich 
steil  auftritt.  Die  Oberfläche  zeigt  auf 
dieser  Hochebene  mannigfache  Bodenein- 
senkungen von  grösserer  oder  geringerer 
Ausdehnung  und  Tiefe.  Der  Boden  selbst 
besteht  durchgehends  aus  einem  fein- 
körnigen Diluvialsande,  hin  und  wieder 
in  seinen  Untergrundschichten  von  Mergel- 
lagen durchsetzt.  Durch  eine  bereits 
lange  andauernde  Waldkultur  der  Kiefer 
hat  sich  fast  überall  auf  Dreilinden  eine 
nicht  unbedeutende  humose  Oberfläche 
gebildet,  während  die  feuchten  Aus- 
dünstungen des  nahen  Wann-Sees  in  den 
dichten  Kieferbeständen  eine  bedeutende 
Moosdecke,  und  auf  den  Blossen  eine 
aussergewöhnlich  starke  Grasvegetation 
begünstigen.  Die  Aufgabe  nun,  welche 
sich  zunächst  Seine  Königl.  Hoheit  der 
Prinz  Friedrich  Carl,  unter  dem  treuen 
fachmännischen  Beistande  des  Herrn 
Försters  RoSEMANN  auf  Dreilinden  ge- 
stellt hat,  besteht  der  Hauptsache  nach 
darin,  bedeutende  Flächen  der  hier  vor- 
gefundenen Kieferbestände,  die  im  Alter 
von  3  bis  zu  100  Jahren  wechseln,  im 
Interesse  des  hier  nicht  unbedeutenden 
Wildstandes  in  Laubholzwaldungen  um- 
zuwandeln. Zu  diesem  Zwecke  werden 
zunächst  zwei  unserer  heimischen  Gehölz- 
arten verwendet,  nämlich  auf  den  höher 
gelegenen  Terrainabschnitten  Quercus 
pedtmcidata,  die  ein  überaus  freudiges 
Wachsthum  zeigt,  und  in  den  Thalmulden 
Fagus  sylvatica.  Von  Quercus  pedun- 
cuUzta  werden  alljährlich  50000  Stück  an- 
gepflanzt, nachdem  dieselben  vorher  in 
Forstgärten  bis  zu  einer  bestimmten 
Stammstärke  angezogen  worden  sind,  "n 
so  dem  Wilde  mehr  Widerstand  *"-'*  n 
zu  können. 

Wie  es   auf  der  Besitzung  Dr n 

in  Betreff"  der  Wald-  und  Wildpflege  nie  ts 
giebt,  dem  der  Prinz  nicht  seine  ^  \z 
besondere   Aufmerksamkeit   widm  o 

sind  es  ganz  besonders  diese  ;.  n 
Eichenanpflanzungen,    die    derse'^-"       it 
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der  Sachkenntniss  und  Hingabe  eines 
eifrigen  Züchters  pflegt  und  überw'acht. 
Hier  beschneidet  der  Prinz  in  seinen 
Mussestunden  mit  eigner  Hand  die  Zweige 
und  Kronen  seiner  Pfleglinge.  Er  ordnet 
es  selbst  an,  wenn  den  Eichenbeständen 
durch  Entnahme  unterdrückter  und  klei- 
nerer Exemplare,  die  dann  sofort  wieder 
anderweitig  angepflanzt  werden,  Luft  und 
Licht  verschafi't  werden  soll.  Er  ist 
selberim  Waidmannsanzuge  vom  frühesten 
Morgen  bis  zum  späten  Abend  bei  den 
Pflanzarbeiten  thätig,  überall  Befehle  und 
Anordnungen  ertheilend.  Daher  ist  denn 
aber  auch  das  Gedeihen  der  jungen  An- 
pflanzungen, trotz  der  Zerstörungen  des 
Wildes  an  den  Stämmen  während  der 
Zeit  des  Fegens  der  Gehörne  und  Ge- 
weihe, ein  für  die  gegebenen  Verhältnisse 
durchaus  erfreuliches.  Ein  im  Jahre  1870 
von  französischen  gefangenen  Soldaten 
rigoltes  und  später  auch  von  ihnen  be- 
pflanztes Eichenquartier  erfreut  sich  des 
besten  Gedeihens.  Zu  diesen  Arbeiten 
soll  sogar  der  Befehl  aus  dem  Haupt- 
quartiere des  Prinzen  nach  Dreilinden 
gelangt  sein  1  Sehr  bald  werden  wir  beim 
Durchwandern  dieser  jungen  Eichenbe- 
stände finden,  dass  sich  auf  Dreilinden 
bereits  eine  bedeutende  Anzahl  einzelner 
fremder  Eichenarten,  unter  denen  die 
nordamerikanischen  vorwiegend  sind,  be- 
findet. Es  sind  Quercus  coccinea,  Q. 
macrocarpa,  Q.  palustris  ^  Q.  pannojiica, 
Q.  rubra,  Q.  cerris  und  Q.  macranthera, 
die  wir  in  Wachsthumsverhältnissen  vor- 
finden, welche  mit  denjenigen  unserer 
heimischen  Eichen  wetteifern. 

Häufig  finden  wir  die  jungen  Eichen- 
plantagen behufs  Bodenverbesserung  durch 
Nadelfall  und  demnächst  auch  zum  Schutze 
der  hier  gehegten  Fasanen  mit  Abies 
excelsa  (Fichte)  gemischt;  auch  wirkt  diese 
Zwischenkultur  bekanntlich  dahin,  die 
Eichenstämme  gerader  in  die  Höhe  zu 
treiben.  Femer  finden  sich  Bestände  von 
Abies  excelsa,  die  förmliche  Dickichte 
bilden  I  Stärkere  Exemplare  von  Abies 
Nc"^fnanniana ,  Abies  balsamea^  Abies 
A  '  ^sü  imd  Tsuga  canadensis  sind  be- 
soi  .i  in  denjenigen  Terrainabschnitten 
vic  '*"  vertreten,  welche  dem  Jagdhause 
vo;  ilinden  näher  liegen.  Betula  alba 
on  lobinia  Pseudacada,  die  für  einzelne 
hie  '  "  idliche  Bodenflächen  gewiss  sehr 
zu  ^.jhlen  wären,  werden  von  dem 
Pri  -^    "weniger    geliebt,    und   kommen 


daher  in  geringeren  Mengen  vor.  Von 
ersterer  Baumart  hegt  Prinz  Friedr.  Carl 
die  Ansicht,  dass  sie  ihm  die  Besenbinder 
in  seine  Jagdgründe  ziehe,  und  letztere 
unruhig  mache. 

In  verschiedenen  durch  zerlegbare  Draht- 
und  Weiden  -  Flechtzäune  eingehegten 
Samenschulen  und  Pflanzgärten  finden 
wir  ausgedehnte  Anzuchten  folgender 
Gehölzarten  vertreten:  Abies  balsamea, 
A,  Nordfitanniana,  A,  Pinsapo,  A.  nigra, 
A.  Orientalis,  A,  Reginae  Amaliae^  A, 
Sitchensis,  Biota  aurea^  Cupressus  Law- 
soniana,  C.  pisifera.  Gingko  biloba^  Juni- 
perus  communis,  y,  virginiana,  Pinus 
austriaca,  P.  montana,  P,  Sirobus,  Taxus 
baccata,  Thuja  gigantea^  T  Lobbii,  T 
occidentcdis ,  T  Warreana,  Acer  plata- 
noides,  A.  pseudoplatanus,  A.  dasycarpum, 
A.  Stria  tum,  Platanus  orientalis  u.  Praxi- 
nus  pubescens.  Endlich  werden  in  diesen 
eingehegten  Baumschulen  eine  grosse 
Menge  von  deckenden  Gesträuchen  und 
von  solchen,  die  durch  ihre  Früchte  der 
Fasanenzucht  dienlich,  angezogen. 

Immer  mehr  und  mehr  ausländische 
Gehölzarten  zieht  der  Prinz  im  Interesse 
späterer  Verw^endung  hier  in  den  Bereich 
seiner  Beobachtungen,  um  dieselben  in 
Bezug  auf  die  hier  gegebenen  Boden- 
verhältnisse und  ebenso  hinsichtlich  der 
Ernährung  seines  Wildbestandes  zu  prüfen. 
Zu  diesem  Zwecke  überbringt  er  die 
Gehölzsämereien  häufig  persönlich  von 
seinen  Jagden  und  Reisen  nach  seiner 
Besitzung  Dreilinden,  oder  sie  werden 
ihm  von  anderer  hoher  Hand  für  seine 
Kulturzwecke  übergeben.  Wir  finden  in 
dem  Prinzen  eben  einen  Baumzüchter  par 
excellence,  dessen  hohes  Beispiel  wohl 
im  Lande  der  Nachahmung  würdig. 

In  unmittelbarer  Nähe  des  kleinen  prinz- 
lichen Jagdhauses,  welches  ausser  von 
3  mächtigen  Linden ,  die  dem  Orte  den 
Namen  gegeben,  dicht  vom  Walde  um- 
rauscht wird,  fiel  mir  ein  Exemplar  von 
Cedrus  Libani  von  8  bis  10  Fuss  Höhe 
auf,  das  auch  während  des  Winters  weder 
an  den  Wurzeln  noch  dem  Stamme  ge- 
deckt wird,  wie  mir  der  Herr  Förster 
Rosemann  freundlichst  mittheilte.  —  Das 
Jagdhaus  birgt  eine  grosse  Menge  von 
Jagd-  und  Kriegs-Trophäen  des  Prinzen. 

Die  weiten  Forstkulturen  auf  Dreilinden 
werden  nur  durch  geradlinige  sogenannte 
Gestellwege  und  durch  schmale  Pirsch- 
wege durchschnitten. 


I04  Kultur -Versticht 

Der  Anbau  der  den  Forst  hie 
dort  unterbrechenden  Feldflächei 
nur  den  Zweck  der  Fütterung  der 
bestände.  Daher  gewahren  wir  auf 
Flächen  vornehmlich  Kartoffeln,  Ge 
Lupinen  und  Helianthus  tuberosus 
nambour).  Nach  Aussage  meines  Fi 
des  Herrn  Försters  RoSEMANN,  sol 
besonders  die  wilden  Kaninchen 
welche  den  Laubholzkulturen  auf 
linden  im  hohen  Grade  nachtheilig 
indem  diese  Thiere  Alles  benagei 
ihnen  irgend  erreichbar. 

Bericht  über  die  Ergebnisse  de 


Queen   of  the  Valley 
lo  pCt.  Stärke 

Adirondack 
VI  pCt.  Stärke 

Diese  Kartoffeln  wurden  von  d« 
rektor  LiNDEN  in  Brüssel  bezöge 
im  Anfang  des  Monats  April  d. 
einem  massig  warmen  Mistbeete 
trieben.  Nachdem  die  Keime  eine 
von  6  cm  erreicht  hatten,  wurden  j 
einem  Stück  der  Mutterknolle  voi 
terer  abgetrennt  und  einzeln  in  3: 
Töpfe  verpflanzt,  im  Kasten  weit 
pflegt  und  im  Mai  in  das  freie  Lai 
setzt.  Das  Resultat  ergiebt  sie 
obiger  Tabelle, 

Von  jeder  der  beiden  Sorten  wurd 
eine  Knolle  ungetheilt  auf  einei 
im  Quadrat  enthaltenden  Hügel  gef 
welcher  durch  Anhäufeln  nach  unt 
eine  Höhe  von  1,50  m  erreichte. 
Dünger  bestand  aus  verrottetem  I 
mist  und  Laub.  Die  Ernte  von  der 
Sorte  ergab  24,  die  Ernte  von  der  z 
Sorte  1 10  Kartoffeln,  worunter  7; 
kommen  ausgebildete  waren. 

Sanssouci,  den  10.  Dezember  i 

JUEHI-Kl 
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Zwiebel  gut  hineinpasst.  Es  ist  das 
durchaus  nothwendig,  weil  sonst  diejeni- 
gen Wurzeln,  welche  den  Weg  nach  unten 
nicht  sogleich  finden,  einfach  umkommen. 
Dass  die  Zwiebel  selbst  gesund  sein  muss, 
ist  selbstverständlich,  und  ist  es  auch  gar- 
nicht  gefährlich,  wenn  man  das  Wasser 
bis  zum  Wurzelboden  der  Zwiebel  auf- 
giesst,  dass  es  denselben  sogar  berührt. 
Im  Gegentheil  habe  ich  gefunden,  dass 
das  von  grossem  Vortheil  ist,  nicht  so 
wenig  Wasser  aufzugiessen. 

Eine  zweite  Hauptbedingung  ist  das 
Wasser.  Ich  habe  mir  die  Frage  vorge- 
legt, welches  Wasser  wohl  das  beste  sei, 
und  bin  durch  Versuche  zu  dem  Schluss 
gekommen,  dass  Brunnenwasser,  jedoch 
ohne  Salpetergehalt,  und  ganz  klares 
Flusswasser  am  geeignetsten  ist.  Ich 
lege  auf  klares  Wasser  besonderen 
Werth,  da  trübes  Wasser  oft  Theile  in 
sich  hat,  welche  leicht  faulen  und  sich 
an  demselben  Moos  und  Algen  bilden, 
die  sich  an  die  Wurzeln  ansetzen  und  diese 
schliesslich  selbst  faulen  machen.  Regen- 
wasser ist  deswegen  entschieden  un- 
brauchbar. 

Es  würde  nun  das  Treiben  und  die 
Sortenauswahl  der  Zwiebeln  an  die  Reihe 
kommen. 

Dass  sich  Hyacinthen  in  Gläsern  im 
Warmhause  treiben  lassen,  will  ich  gerade 
nicht  absprechen,  doch  habe  ich  selten 
Glück  damit  gehabt  und  will  ich  jedem 
davon  abrathen. 

Meine  Ansicht  und  Erfahrung  geht 
dahin,  die  Zwiebeln  gamicht  zu  treiben, 
sondern  so  kalt  als  möglich  zu  stellen 
und  die  Entwickelung  ihnen  selbst  zu 
überlassen.  Darum  kommen  auch  die- 
z^Tschen  Doppelfenstern  gezogenen  am 
schönsten  und  man  hört  oft  äussern: 
ja  die  und  die  von  meinen  Bekannten 
haben  mehr  Glück  mit  ihren  Hyazinthen. 

Für  Diejenigen,  welche  also  Doppel- 
fenster nicht  haben,  ist  es  rathsam,  die 
Gläser  so  lange  in  einen  möglichst  küh- 
len Keller  zu  setzen,  bis  sich  die  Blätter 
und  Blüthen  2 — 2^  Zoll  aus  der  Zwiebel 
eni  ekelt  haben.  Auch  für  die  Zwiebeln, 
we  le  zwischen  Doppelfenster  zu  stehen 
ko  men,  ist  ein  vorheriger  Stand  im 
Ke       zum  Wurzelmachen  durchaus  an- 
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ist  durchaus  nicht  gleichgültig,  welche 
Sorten  genommen  werden.  Rummelzwie- 
beln sollte  man  überhaupt  nicht  nehmen. 
Am  schönsten  blühen  und  entwickeln  sich 
solche  Sorten,  welche  mit  »früh«  bezeich- 
net, und  grossblumig  sind,  sowie  möglichst 
kurzes  Laub  haben. 

Folgende  sind  alte  bekannte  Sorten 
und  entwickeln  sich  gut.  Homerus,  Norma, 
Alida  Catharina,  La  Tour  d'Auvergne, 
Hercules,  la  Virginit^,  Grandeur  ä  Mer- 
veille,  Leonidas,  Grand  lilas. 

Ein  Ersetzen  des  alten  Wassers  durch 
frisches  darf  nur  dann  stattfinden,  wenn, 
wie  oben  gesagt,  Moos  und  Algen  sich 
anfangen  zu  bilden.  Ist  das  Wasser  klar, 
dann  ist  nur  Nachfüllen  des  aufgesogenen 
resp.  verdunsteten  Wassers  nöthig. 

Bei  diesem  Verfahren  wird  man  stets 
einen  guten  Erfolg  haben  und  den  Ver- 
kauf der  Zwiebeln  in  Folge  dessen  meh- 
ren, da  ja  diese  Kultur  für  den  Blumen- 
freund viel  Interessantes  bietet. 


nun  die  Sortenauswahl  betrifft,  so 
/on    dem  Verkäufer  der   Zwiebeln 
—  Zwecke  oft  gesündigt,  denn  es 


Bericht  über  die   vom  Verein  zur 

Beförderung  des  Gartenbaues  in  den 

Kgl.  Preuss.  Staaten  zu  Versuchs- 

zweclcen  erhaltenen  Pflanzen. 

I.  Von  Alb.  Schwarzburg,  Schöneberg. 

1882  er  Neuheiten  von  R.  Liebig  in  Dresden. 

Azalea  Charles  Darwin,  Prachtvoll 
weiss,  oft  mit  lebhaft  rothen  Strichen 
durchzogen.  Die  reich  gefüllte,  sehr  grosse 
Blume  ist  am  Rande  stark  gekräuselt. 
Die  Pflanze  wächst  gut,  baut  sich  kugelig 
und  ist  besonders  zu  Schaupflanzen  sehr 
zu  empfehlen. 

Azalea  Edelweiss.  Reinweiss,  einfach 
zirkelrund.  Blume  von  mittlerer  Grösse. 
Verbesserung  von  Azalea  Blanchard,  der 
sie  in  Blatt  und  Wuchs  gleicht,  doch  nicht 
gJinz  so  früh. 

Azalea  Gertrud.  Schönes  Schneeweiss, 
ohne  jede  Zeichnung.  Die  beschriebene 
dichte  Füllung  hatte  sie  nicht,  doch  mag 
dies  seinen  Grund  in  dem  übermässigen 
Blüthenreichthum  der  Pflanze  haben. 

Azalea  Graf  Franz  von  Thun.  Brillan- 
tes Atlasrosa,  stark  gefüllte,  grosse  Blume, 
sehr  reichblühend  und  früh.  Die  Pflanze 
wächst  sehr  üppig  und  sehr  schön  kugelig; 
sie  verspricht  eine  der  besten  Marktsorten 
zu  werden. 

Azalea  Gräfin  Anna  von  Thun,     Rein- 
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weiss  und  sehr  reichblühend.  Sie  blühte 
jedoch  nicht  so  gefüllt  als  sie  beschrieben 
worden  ist. 

Azalea  Professor  Wittmack.  Scharlach- 
zinnober, hellleuchtende  gute  Farbe.  Form 
und  Füllung  von  Wilhelm  Sckeurer, 
enorm  rqichblühend  und  fast  so  früh  wie 
Azalea  Ida,  Wuchs  etwas  unregelmässig, 
doch  üppig.     Gute  Marktpflanze. 

Azalea  Violetta.  Weiss,  sehr  reich  und 
dicht  mit  dunkelvioletten  Streifen.  Neue 
Farbenzusammenstellung.  Für  Samm- 
lungen werthvoU. 

Azalea  Alpenrose y  haben  noch  nicht  ge- 
blüht. 

Azalea  Carmen^  haben  noch  nicht  ge- 
blüht. 

1882  er  Rosen-Neuheiten  von  Gebrüder  Ketten 

in  Luxemburg. 

Mignonette  (R,  polyantha).  2 — 3  cm 
grosse  Blume,  in  Büscheln  blühend,  zart 
rosa  ins  weisse  übergehend.  Sehr  gut 
remontirend,  fast  ununterbrochener  Flor 
in  Dolden  bis  zu  40  Blumen.  Eignet 
sich  vorzüglich  für  Blumenparterres  und 
niedrige  Hecke. 

Mad,  Marie  Lavallee  (Thea  hybr.).  Sehr 
grosse  halbgefüllte,  gutgebaute  leuchtende 
Blume,  rosa  weiss  gestreift,  sehr  reich- 
blühend und  leicht  rankend.  Zu  empfeh- 
len zur  Bepflanzung  von  Gehölzpartien. 

Madelaine  de  Vauzelles  (Bourb,)-  Blume 
gross,  gefüllt,  schön  zartrosa,  Centrum  leb- 
hafter. Wirklich  remontirende  Rose 
I.  Ranges.     Sehr  zu  empfehlen. 

Etoile  de  Lyon  (Thea  ind.)-  Blume 
gross,  gefüllt,  glänzend  schwefelgelb,  im 
Centrum  lebhaft  gelb.  Eine  sehr  schöne 
Theerose  in  Zartheit  ihrer  Farbe.  Um 
gut  aufzublühen  verlangt  sie  einen  ge- 
schützten Ort 

Mad.  Marthe  d'Halloy  (Rem.),  Blume 
sehr  gross,  gefüllt,  schön  carminkirsch- 
roth,  reichblühend  und  schön.  * 

Melanie  Souper t  {Tliea\  Comte  de  Plan- 
dres  (Rem.),  Lady  Sheffield  (Rem.),  Mad. 
Adelaide  Cote  (Rem.)^  Mad.  Fortunee  Bes- 
son  (Rem.),  Marie  Pochin  (Rem.),  Red. 
Gountlet  (Re7n.)  haben  noch  nicht  geblüht. 

Von  Damman  u.  Co.,  Portio!  b.  Neapel. 

Silene  hybr.  nana  comp.  fol.  atir.  Sehr 
kompakt  wachsende  Silene,  schöne  rosa 
Farbe.  Die  gelben  Blätter  stehen  in 
eigenem  Kontrast  mit  den  leuchtend  rosa 
Blumen. 


Von  James  Carter  &  Co  in  London. 

Cyclamen-^^Lvae^  erhalten  am  9.  Februar 
1883.  Der  sehr  spät  ausgesäete  Same 
Hess  ein  Verführen  der  Pflanzen  noch  nicht 
zu,  dieselben  sind  jetzt  jedoch  soweit  vor- 
gerückt, dass  in  einigen  Wochen  ein  Ur- 
theil  hierüber  abgegeben  werden  kann, 

Solanum  comictdatum  Aut.?  von  Dr. 
VAN  NOOTEN  in  Buitenzorg.  Grossblätt- 
riges stacheliges  Solanum  mit  blauen 
Blumen,  hat  keine  Früchte  angesetzt',^diese 
sollen  aber  gerade  dasBemerkenswertheste 
sein.  [Gartenztg.  1883,  Verhandl.  S.  (47)]. 


Miscellen. 

Cereus  gfganteus. 

Die  5.  Lieferung  der  Gartenzeitung  er- 
freute mich  sehr.  Sie  haben  darin  ein  Bild 
von  Cereus  (Lepidocereus)  giganteus  gegeben, 
das  von  dem  gewöhnlichen,  von  Möllhausen 
gezeichneten,  sich  vortheilhaft  abhebt  und 
es  completirt. 

G.  A.  LiNDBERG-Stockholm. 


Mango-Frooht. 

Betreffend  die  Abhandlung  über  den 
Markt  in  New-York  will  ich  Ihnen  einen 
kleinen  Zusatz  geben.  Dem  Verf.  schmeckt 
die  Mangofrucht  nicht  Das  kommt  daher, 
weil  er  sie  nicht  richtig  gegessen  hat.  Diese 
Frucht  ist  etwas  grösser  als  ein  Gänseei, 
gelb,  etwas  in  Grün  ziehend.  Der  Frucht- 
stiel sitzt  nicht,  wie  bei  einer  Pflaume,  an 
dem  einen  Ende  der  Frucht,  sondern  etwas 
schräg  an  der  einen  Seite.  Um  die  Frucht 
recht  zu  gemessen,  sind  Wasser  und  Zucker 
nöthig.  Die  Frucht  ist  so  terpentinreich, 
dass  sie  kaum  ohne  eine  Vorbereitung  ge- 
niessbar  ist.  Man  muss  sie  nämlich  in 
Scheiben  schneiden  und  dann  diese  in  Wasser 
legen,  um  das  Terpentin  auszuziehen.  Wenn 
das  Fruchtfleisch  so  vom  Terpentin  befreit 
ist,  isst  man  es  mit  Zucker  und  kann  der 
Geschmack  mit  dem  der  Melone  verglichen 
werden,  doch  so,  dass  der  Mango  die  fein- 
sten Melonen  weit  hinter  sich  lässt  Die 
Frucht  kann  nicht  ganz  gegessen  werden, 
weil  die  vom  Kern  ausgehenden  Fasern 
beim  Kern  sehr  dick  und  zähe  sind,  sodass 
die  Frucht  dort  mehr  Fasern  als  Fruchtfleisch 
hat.  Ich  habe  Mango  in  Rio  de  Janeiro  "lit 
vielem  Vergnügen  gegessen.  Der  Baum  ist 
sehr  schön  und  schattenreich,  von  '^'*-  ''^  he 
eines  grösseren  Apfelbaumes. 

G.  A.  LiNDBERG-StOCkh 
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Zimmergewäch8-Hau8. 

Das  Warmhaus  in  No.  5,  S.  51   h.  __ 
zu   theuer.    Mein  Glashaus  ist  viel  billii.  *r; 
doch  kann  man  darin  nicht  so  gros?''-  ^^  -^'^ 
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erzielen.  Ich  denke,  dass  es*  auch  nicht 
nöthig  ist  Ich  will  in  meinem  versuchen, 
Orchideen  zu  züchten. 

G.  A.  LiNDBERG-Stockholm. 


Zur  Erztugwifl  von  priservirten  Früchten,  von 

Obst-Gelee  und  Marmelade  besitzt  Unter- 
franken z.  Z.  zwei  grössere  Etablissements, 
das  von  Ter  Mer,  Weymar  &  Co.  zu  Klein* 
heubach  und  das  von  VV.  F.  Wucherer  &  Co. 
ru  Würzburg,  beide  vortrefflich  organisirt, 
Tortrefflich  gebildet  und  in  wahrhaft  gröss- 
aitigem  Betriebe  stehend.  Das  Erstere  ver- 
arbeitete i.  J.  1882  ungefähr  3000  Ztr.  Obst 
und  kaufte  etwa  300  Ztr.  zur  Versendung 
nach  Nord-Deutschland.  —  Die  Konserven- 
Fabrik  von  W.  F.  Wucherer  &  Co.  in  Wtirz- 
burg  kauft  ebenfalls  grosse  Massen  Obst  auf, 
Aprikosen,  Quitten  und  Melonen  auch  vom 
Süden  und  Osten  (Italien  und  Ungarn), 
weil  sie  im  Inlande  nicht  genügend  vor- 
handen sind ;  sie  (oder  der  fränkische  Garten- 
bau-Verein) veröffentlicht  auch  die  für  die 
einzelnen  Obstgattungen  bewilligten  Preise 
in  den  »Pom.  Monatsheften«,  aber,  seltsam 
genug,  ohne  die  dabei  gebräuchlichen  Masse 
oder  Gewichts th eile  anzugeben,  z.  B.  »Garten- 
Erdbeeren.     Durchschnittspreis  45  Pf.« 

Finden  sich  nicht  auch  in  Nord- Deutsch- 
land einige  unternehmende  Mäimer,  welche 
die  Verwandlung  des  Obstes  in  eine  Handels- 
waare  in  die  Hand  nehmen,  vielleicht  weniger, 
um  den  Obstbau  zu  unterstützen,  als  um 
selbst  ein  gutes  »Geschäft«  zu  machen? 
Die  Antwort  auf  die  oft  gehörte  Frage: 
»Was  sollen  wir  mit  dem  reichen  Obstsegen 
an&ngen?«  wäre  dann  leicht  gegeben! 

O.H. 

Im  VeraehniBg  von  Betula  atropurpurea. 

In  Nr.  n  der  »Garten-Zeitung«  1883  V^^'A^S 
schreibt  Herr  Irmler  über  Vermehrung  der 
Bitula  atropurpurea  und  empfiehlt  statt  des 
mühsamen  »Ablaktirens«  das  »Trianguliren«. 
Ich  sehe  mich  veranlasst,  im  Interesse  des 
Gartenbaues  mitzutheilen,  dass  die  einfachste, 
sicherste  und  schnellste  Vermehrung  der 
Bttula  atropurpurea  durch  »Okuliren«  ge- 
schieht, was  übrigens  flir  alle  Betula-Gat- 
tungen  gilt,  ausgenommen  die  B.  Quebeckensis^ 
welche  zu  feinholzig  ist.  Ich  vermehre  jähr- 
lich 2000 — 4000  Stück  von  Blutbirke  und 
besitze  Okulanten  mit  3  m  Höhe,  und  bin 
gern  bereit,  Ihnen  ein  solches  Exemplar  zu 
sen(  n. 

^  Herr  Irmler  unter  Fagus  syiv,  atrop, 
A»M  -J  hat,  wird  wohl  nur  die  gewöhnliche 
Blut  )uche  sein;  ich  bezog  schon  xmal  diese 
Unt  Spielart,  fand  mich  aber  jedesmal  ge- 
öös  A.  C  Rosenthal  in  Wien. 


rend  60374  Hektare  erkrankten.  Die  Ver- 
wüstung ist  wesentlich  schwächer  als  in  den 
Vorjahren. 

Botanischer  Garten  in  Kiel. 

(Sitxung  des  Hauses  der  Abgeordneten  am 
9.  Februar  1884.) 

Die  Forderung  von  142  098  Mk.  für  die 
Anlage  des  neuen  botanischen  Gartens  an 
der  Universität  Kiel  beantragt  die  Budget- 
Kommission  abzulehnen,  weil  eine  solche 
Anlage  im  Missverhältniss  zu  der  geringen 
Frequenz  der  Universität  stehen  würde. 

Abg.  Dr.  Seelig  bittet  um  die  Bewilligung 
der  Position  und  will  die  Auffassung  der 
Kommission  eingehend  beleuchten.  (Unruhe; 
Ruf  rechts :  Nur  nicht  reden  I  Wenn  Sie  nicht 
reden,  stimme  ich  für  den  Titel!  Grosse 
Heiterkeit.)  Man  erfülle  eine  Pflicht  gegen 
die  Wissenschaft,  die  Universität,  die  Pro- 
vinz und  das  ganze  Land,  wenn  man  der 
Stadt  Kiel  zu  diesem  letzten  ihr  noch  fehlen- 
den Universitätsinstitute  verhelfe.  Auf  vielen, 
kleineren  Universitäten  sei  die  Zahl  der 
Mediziner  und  Naturwissenschafter  noch 
geringer  als  in  Kiel. 

Abg.  V.  Fürth  schliesst  sich  den  Aus- 
führungen und  der  Bitte  des  Vorredners  an. 

Abg.  V.  Minnigerode  erklärt,  dass  die 
Konservativen,  entgegen  ihrem  Votum  in 
der  Kommission,  nach  genauerer  Information 
für  die  Position  stimmen  werden.  (Beifall.) 
Die  Position  wird  darauf  fast  einstimmig  be- 
willigt.   

Auf  dem  Hofe  des  Grundstückes  Jäger- 
strasse Nr.  51,  Geheimrath  Mendelssohn 
gehörig,  steht  €\n  Jasminum  nudiflorum  LindL 
schon  seit  6 — 7  Tagen  in  flotter,  reicher 
Blüthe;  in  früheren  Jahren  fand  dies  nur 
immer  erst  Mitte  März  statt  Die  Exemplare 
sind  beiläufig  14 — 15  Jahre  alt. 

Berlin,  den  i.  Febr.  1884.     C.  Wredow. 


Obstbaii-Lehrfcureus. 

Die  erste  Abtheilung  des  Lehrkursus  im 
praktischen  Obstbau  an  der  Landwirthschafls- 
schule  zu  Cleve  wird  am  24.,  25.  und  26. 
April  d.  J.  abgehalten.  Die  Theilnehmer 
haben  sich  am  24.  April  Morgens  10  Uhr 
in  der  Landwirthschaftsschule  daselbst  ein- 
zufinden. 

Lauer s fort,  den  31.  Januar  1884. 

Der  Präsident  des  landwirthschaftlichen 

Vereins  für  Rheinpreussen : 

H.  VON  Rath. 


Wei 


Reblaos. 

^en  in  Frankreich  64  500  Hektare 

""^   von  der  Reblaus  zerstört,    wäh- 


Literatur. 

Dr.  Hans  StefTeck,  Der  gärtnerische  Ackerbau 
als  Hülfe  für  die  deutsche  Landwirthschaft. 
Berlin,  Reinhold  Kühn,   1883.  8.  43  S. 
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Baron  Ferd.  von  Mueller,  The  plants  indige- 
nous  around  Sharks  bay  and  its  vicinity. 
Perth.  1883.    fol.    24  S. 


Personalnaohrichten. 

Herr  Dr.  Edmund  Goeze,  Inspektor  des 
bot.  Gartens  in  Greifswald,  übernimmt  an 
Stelle  des  Herrn  Garten-Inspektor  Otto  zu 
Hamburg,  der  hoben  Alters  wegen  von  der 
Redaction,  die  er  40  Jahre  führte,  zurück- 
tritt, am  I.  April  die  Redaktion  der  Ham- 
burger Garten-  und  Blumenzeitung. 

Dem  Blumenhändler  J.  F.  R.  Bock,  Berlin, 
Friedrichsstrasse  181,  ist  von  Sr.  kgl.  Hoheit 
dem  Prinzen  Alexander  das  Prädikat  x» Hof- 
lieferant« verliehen.  Herr  Franz  Slaby,  fürst- 
lich Liechtenstein'scher  Obergärtner  in  Gross- 
Ullersdorf  erhielt  für  Förderung  der  Landes- 
kultur das  goldene  Verdienstkreuz  mit  der 
Krone. 

Herr  Max  Kolb  feiert  am  19.  März  sein 
2  5 jähriges  Jubiläum  als  Inspektor  des  kgl. 
bot.  Gartens  in  München. 


Gartenbau-Ausstellungen. 

Dresden,  Gesellschaft  für  Botanik  und  Gar- 
tenbau. Frühjahrs- Ausstellung  von  Pflanzen, 
Blumen,  getriebenen  Früchten,  Gemüsen  etc., 
vom  9. — 15.  April  er. 

München,  Bayrische  Gartenbau-Gesellschaft. 
Grosse  Frühjahrsblumen-Ausstellung  im  kgl. 
Glaspalaste  vom  27.  April   bis  11.  Mai  1884. 


Sprechsaal. 

7.  Fr.  in  1).  Aus  welchen  Gärtnereien  in 
den  Tropen,  speziell  Südamerikas,  kann  man 
tropische  Sämereien  und  Pflanzen  beziehen? 

Antwort:  Wir  nennen  Ihnen  einstweilen: 
Lourenco,  Hoyer,  Rua  do  General  Polydoro 
Nr.  40  (Botafoga)  Rio  de  Janeiro;  Prof.  Dr. 
Ernst  in  Caracas,  Prof.  Philippi  in  Valdivia, 
letztere  beiden  sind  zwar  keine  Gärtner, 
würden  aber  sich  der  Besorgung  wohl  unter- 
ziehen. 

8.  S.  in  S.  Unterzeichneter  erlaubt  sich 
hiermit  anzufragen,  ob  und  welche  prak- 
tischen Erfahrungen  über  Turbinen  zur 
Hebung  des  Wassers  auf  einen  Thurm  aus 
einem  Brunnenkessel  vorliegen,  nämlich: 

1 .  Bis  zu  welcher  Höhe  gehoben  werden  kann. 

2.  Welcher  diesbezügliche  Preis  dafür  ist. 

3.  Ob  viel  Reparaturen  vorkommen. 

4.  Welches  die  renommirteste  Fabrik  hier- 
für ist. 

Antwort:  Unter  Turbinen  versteht  man 
Wasserräder,  bei  welchen  der  ganze  Umfang 
von  dem  Betriebswasser  durchströmt  wird  und 


welche  in  den  meisten  Fällen  als  horizontale 
Räder  ausgeführt  werden. 

Die  Vortheile  dieser  Räder  den  gewöhn- 
lichen vertikalen  Wasserrädern  gegenüber 
bestehen  darin,  dass  sie  bei  gleicher  Leistuags- 
fähigkeit  kleiner  und  leichter  ausfallen  und 
eine  sehr  viel  grössere  Umdrehungs- Ge- 
schwindigkeit besitzen,  zum  Betrieb  der 
meisten  Arbeitsmaschinen  sich  daher  leichter 
verwenden  lassen.  Die  absolute  Leistung 
wird,  wie  bei  jedem  andern  Wasserrade, 
von  der  Menge  und  dem  Gefalle  des  Be- 
triebswassers abhängig  sein.  Hiervon  werden, 
je  nach  der  Konstruktion  und  dem  System 
der  Turbine,  welche  nach  den  örtlichen  Ver- 
hältnissen zu  wählen  sind,  60 — 80  pCt.  nutz- 
bar gemacht. 

-  Wenn  also  durch  die  Turbine  in  jeder 
Sekunde  100  kg  Wasser  mit  i  m  Gefalle 
fliessen,  wird  die  Turbine  auf  eine  Pumpe 
etwa  70  kgm  Arbeit  übertragen,  und  es 
werden,  da  die  Pumpe  hiervon  wieder  etwa 
nur  80  pCt.  nutzbar  macht,  in  jeder  Sekunde 
ungefähr  50 — 60  kg  Wasser  i  m  oder  20  kg 
3  m  oder  6  kg  10  ;//  sich  heben  lassen. 

Als  Spezialität  betreiben  den  Turbinenbau : 
Briegleb,  Hansen  &  Co.  in  Gotha,  Qceva 
in  Erfurt  und  die  Sächsische  Maschinen- 
fabrik, vorm.  Hartmann  in  Chemnitz;  hier 
Prof.  Fink,  Tempelhofer  Ufer  32. 

Sollten  Sie  mit  dem  Ausdruck:  »Turbinec 
nicht  die  vorbezeichneten  Wasserräder,  son- 
dern die  kleinen  amerikanischen  Windräder, 
wie  solche  zuerst  von  Halladay  und  Allen 
eingeführt  wurden,  meinen,  so  bemerke  ich, 
dass  die  Leistimg  dieser  Windräder  von 
der  Gesammtfläche  der  Flügel  und  von  der 
Geschwindigkeit  des  W^indes  abhängig  ist. 
Ein  Windrad  dieses  Systems  von  12  Fuss 
(engl )  Durchmesser  soll  —  nach  dem 
Prospekt  von  Filler  —  bei  einer  Wind- 
Geschwindigkeit  von  7  m  pro  Sekunde 
eine  Pferdestärke,  d.  h.  75  kgm  pro  Sekunde 
leisten  und  400  Jt  kosten. 

Schotte,  Vorsteher  der  Maschinen-Ab- 
theilung des  Museums  der  landw.  Hochschule. 


Engros-Preise  abgeschnittener  Blirnien  in  Berlin. 

am  25.  Februar  1884. 

(Preise,  wie  sie  dem  Produzenten  gezahtt  sind.) 
Wo  nichts  angegeben,  pro  Dutzend  in  Pfennigen. 

Amaryllis  rothe  450,  weisse  900.  A'^^en 
15 — 30.  Camellien,  rothe  250 — 300,  >  sse 
500 — 600.  Cyclamen  25 — 50.  Flieder  900  bis 
1500.  Maiblumen  60— 100.  Nelken.  — O-  :hi- 
deen  300  — 1000.  Primeins  — 10.  Rosen  250 
bis  600.  Stiefmütterchen  5.  Veilchens-  20. 
—  Sonstige  Blumen:  Fuchsien  25.  —  /  bu- 
tilon  30.  —  Tulpen  pro  Hundert  500 — 1  00. 
Hyazinthen  pro  Hundert  2500 — 4000.  B*  le  - 
grün:    Adiantum -Wedel    20  —  75.  og. 

italien.  Blumen:  Rosen  150. 
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Der  Leichtlin'sche  Garten 

in  Baden-Baden.*) 

Von 

L.  VON  NAGY-Wien. 
it  Recht  nennt  man  das  badische 
Land  längs  des  Rheins  das  deutsche 
Italien.  Es  hat  fruchtbare  und  reizende 
Gegenden.  Einer  der  schönsten  Punkte 
darin  ist  aber  der  Eingang  ins  Oosthal 
mit  dem  freundlichen  Baden-Baden,  dessen 
Villen  und  Paläste  in  die  herrlichsten 
Gärten  eingebettet  sind.  Wer  so  Ende 
Mai,  Anfangs  Juni  dieses  zauberische 
ThaJ  durchstreift,  muss  begeistert  wer- 
den. Die  zahlreichen  prachtvollen,  roth 
blühenden  Kastanien,  die  weiss,  rosig  und 
roth  überdeckten  Crataegus,  die  sich 
immer  wiederholen,  fremdartige  Eichen 
und  Coniferen,  die  vielen  und  grossen 
wundervollen  Gruppen  von  Rhododendron, 
Azaleen  und  Kalmien,  vor  jedem  Hause 
ein  Gärtchen,  bleiben  unvergesslich  und 
werden  nur  überboten  durch  die  über- 
raschende Scenerie,  der  man  weiter  oben 
im  Thale  begegnet,  wenn  man  bis  zur 
so  exquisiten  Restauration  der  Fischzucht- 
Anstalt  aufwärts  steigt.  Dort  mengt  sich 
die  künstliche  Gartenanlage  mit  unzäh- 
ligen Fischteichen,  Fischbehältern,  Ka- 
nälen, Bächleinund  Wasserfällen  in  Wiese 
imd  Hain,  und  geht  in  den  majestätischen 
dichten  Schatten  des  alten  Tannenwaldes 
über,  der  mit  seinen  riesigen  kerzengeraden 
Stämmen  die  Abhänge  hinaufzieht. 

Dieses  reizende  Paradies  war  einst  der 
Sammelplatz  der  reichsten  Leute  des 
Weltalls,  es  war  ja  das  berühmteste  Spiel- 
bad. Damals  wechselten  feenhafte  Bälle 
und  Feste,  Hofjagden  und  Wettrennen 
miteinander  ab;  heute  ist  es  etwas  stiller, 
doch  die  zauberische  Schönheit  dieser 
Perle  Deutschlands  ist  geblieben,  und  wir 
finden  es  begreiflich,  dass  der  deutsche 
Kaiser  und  die  Kaiserin  noch  alljährlich, 
wie  vor  40  Jahren,  auf  einige  Wochen 
dahinpilgem  in  dies  trauliche  Refugium. 
Und  wie  herrlich  öffnet  sich  die  Aus- 
sich* wenn  man  das  alte  Schloss  besteigt: 
ein<  ■  nsicht,  rheinaufwärts  bis  Frei- 
bur  weit    hinüber    über  Strassburg 

-edergewonnene  Bruderland  Elsassl 
dem  Wege   von   der   Stadt   zum 
^/-kiQsse  machte  ich   jüngst  einem 


ms 

} 

ake 


*)  _     icht    uns   zu   ganz   besonderer  Freude 

oittl  ^jTza  können,   dass  Sir  J.  D.  Hooker  den 

1S81  r  Jahrgang  des  Botanical  Magazine  Herrn  Max 

Lnc  •--•  --  Ba4en-Baden  gewidmet  hat.  D.  Red. 


alten  Freunde,  Herrn  Max  Leichtlin, 
dem  eminenten  Blumenfreunde,  meinen 
Besuch,  und  von  seinen  Schätzen,  die 
auch  die  zahlreichen  Leser  des  ersten 
gärtnerischen  deutschen  Journals  inter- 
essiren  werden,  will  ich  Einiges  plaudern. 
Herr  LEICHTLIN  ist  durch  und  durch 
Dilettant  und  Selbstmann;  aber  auch  Gärt- 
ner mit  Leib  und  Seele:  Was  er  selbst 
machen  kann,  überlässt  er  nicht  seinem 
Gärtner.  Man  kann  sich  deshalb  sowohl 
aus  der  Praxis,  so  wie  bei  seinen  aus- 
gebreiteten botanischen  Kenntnissen, 
seinen  weiten  Reisen  nach  Asien  und 
Amerika,  bei  seinem  Sammeleifer,  der 
im  Laufe  der  Jahre  eine  solche  Unmasse 
von  Pflanzen  kultivirte  und  kennen  lernte, 
wie  gar  kein  botanischer  Garten  —  immer 
und  immer  wieder  Raths  erholen  über 
Neues  und  Besonderes. 

Auf  einem  etwas  vorstehenden  Hügel 
breitet  sich  an  dem  Bergabhange,  der 
den  ganzen  Tag  über  von  der  brennen- 
den Sonne  getroffen  wird  und  zeitweilig 
auch  die  unangenehmen  Nordwestwinde 
zu  spüren  bekommt,  das  Gartenterrain 
vor  der  niedlichen  Villa  aus,  bepflanzt 
mit  verschiedenen  ganz  seltenen  Pflanzen. 
Da  sehen  wir  z.  B.  in  grossen  Exem- 
plaren Catalpa  speciosa,  Acer  circinnatum, 
Quercus  Serra,  Amygdalus  mandschuricus, 
Popubis  nivea  var.  turkestanica  Regl., 
die  Pyramiden-Silberpappel,  in  Deutsch- 
land gewöhnlich  Pop,  Bolleana  genannt, 
Pliellodendron  amurense  neben  pracht- 
vollen fruchtbeladenen  Beurre  Quetier, 
direkt  aus  Amerika  importirten,  sich  unter 
der  Last  der  Pfirsiche  beugenden  Early 
Alexander,  Atn  auf  der  Fruchthülle  roth- 
sammetig  behaarten,  nach  Oel  riechenden 
Rubus  pkönicolasius  Maxim.,  deren  Blatt- 
unterseite schneeweisssammetig  schim- 
mert, ganzeHecken  vonRosa  rugosaThyivh.y 
später  mit  Hunderten  der  grossen  äpfel- 
artigen, mit  einer  Blattkrone  gezierten 
Früchten;  zahlreiche  schon  fruchtende 
Sämlinge  von  Pirus  Maulei  Mast.  Dar- 
unter eine  mit  sehr  grossen  herrlichen 
Scharlachblumen  P.  Maulei  superba  etc. 
etc. 

Eine  Fülle  von  Neuheiten,  zum  Theil 
neue  Einführungen  aus  den  fernsten  Län- 
dern, zum  Theil  Züchtungen  aus  allen 
möglichen  Gärtnereien  bedecken  die 
beiden  Terrassen,  welche  unmittelbar  an 
die  Villa  anstossen.  Wir  wollen  ver- 
suchen, einige  davon  namhaft  zu  machen, 
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die  uns  im  Gedächtnisse  geblieben  sind, 
und  bitten  wir  nur,  uns  zu  entschuldigen, 
dass  wir  keine  bestimmte  Ordnung  hierin 
einzuhalten  vermögen. 

Arctotis  speciosa  Jacq.  ist  ein  feines 
Gegenstück  zu  Arctotis  aspera  und  Arct, 
aureola  Ker.;  die  grossen  tiefgelben 
Blumen  stehen  einzeln  auf  langen  starken 
Stielen  und  kontrastirt  der  Strahl  sehr 
schön  mit  der  ganz  schwarzen  Scheibe. 
Von  den  ausdauernden  Mohnarten  sind 
ein  paar  Varietäten  von  Papaver  Orientale 
L.,  nämlich  grandiflorum  und  semipleno 
vorhanden,  die  im  Parke  jedenfalls  Effekt 
machen  müssen,  mehr  wie  die  Stamm- 
sorte. Papaver  speciosum  ist  ebenfalls 
bemerkenswerth ;  seine  Erscheinung  er- 
innert an  Meconopsis  nepalensis^  dem  er 
ähnlich  ist,  doch  sind  die  Blumen  grösser, 
robuster,  vertragen  jede  Hitze  und  wirken 
bei  einem  Durchniesser  von,io  cm  ganz 
auffallend,  weil  ihre  eigenthümliche  apri- 
kosengelbe Färbung  sonst  sehr  selten 
vorkömmt.  Eine  sehr  schöne  Färbung 
hat  auch  Prunella  Weddiana  ^  dunkel- 
violett, sehr  gross,  dabei  hübsch  niedrig 
und  reichblühend.  Niedlicher  nimmt  sich 
daneben  noch  die  zu  den  Leguminosen 
gehörige  aus  Nordamerika  stammende 
Psoralea  subacaulis  aus,  welche  einem 
Astragalus  stark  ähnlich  sieht.  Die  Blu- 
men sind  von  prachtvoll  tiefvioletter 
Farbe.  Als  ganz  neu  müssen  wir  eine 
sehr  schön  lilafarbige  Alströmeria  nennen, 
die  durch  ihre  dunklen  Flecken  wirklich 
eine  ganz  besondere  Pracht  entwickelt. 
Delphiniunt  triste  Fisch,  ist  wohl  eine  alte 
Pflanze,  aber  ungeachtet  ihrer  so  ganz 
ungewöhnlichen  schwarzen  Blumen  —  die 
schwärzesten,  die  wir  überhaupt  kennen  — 
ist  sie  heutzutage  sehr  selten  zu  haben; 
neben  verschiedenen  neuen  in  blauen 
Nuancen  blühenden  und  neben  dem  feu- 
rig scharlachrothen  D,  cardinale  Hook.  fil. 
nimmt  er  sich  ganz  anziehend  aus. 

Eine '  bezaubernde  Pflanze  ist  Codonop^ 
sis  ovataj  eine  seltene  Staude  von  Glocken- 
blumenhabitus; die  zahlreichen  Blumen 
sind  graublau  mit  lauter  Orangeflecken 
im  Innern,  sie  entfalten  sich  in  langsamer 
Folge  durch  lange  Zeit.  Centaurea  pul- 
cherrima  Willd.  ist  mit  ihren  tiefrosa 
Blumen  sehenswerth.  Silene  tartarica  ist 
eine  feine,  wünschenswerthe  Pflanze,  deren 
14  bis  20  cm  hohe  Trauben  dicht  mit 
weissen  Blumen  besetzt  sind;  Eriogonum 
compositum  ist  eine  gut  bemerkliche,  wenn 


auch  trüb  -  weisse  Sorte.  Pklomis  arme- 
niaca  Willd.  ist  neben  den  ebenfalls  inter- 
essanten Phlonds  cashmiriana  Royle,  /%/. 
pungens  Willd.  und  /%/.  purpurea  L.  zwar 
keine  ausgesprochene  Schönheit,  unzwei- 
felhaft aber  einer  Stelle  in  jeder  guten 
Sammlung  werth;  ihre  kleinen  rosafar- 
bigen Blüthen  sind  in  übereinanderstehen- 
den,  untereinander  entfernten  Quirlen  zu- 
sammengehäuft und  erregen,  wenn  z.  B. 
sechs  solcher  Quirle  gleichzeitig  in  Blüthe 
stehen,  bedeutend  die  Aufmerksamkeit. 
Salvia  hians  Royle,  unlängst  im  Botani- 
cal  Magazine  abgebildet,  ist  so  schön,  wie 
Salvia  interrupta  Schomb.  Die  Blumen 
beider  sind  glänzend  blau  mit  weisser 
Lippe;  die  erstere  für's  Freie  ganz  hart, 
die  zweite  nicht.  Noch  stehen  in  dem- 
selben Beete  mehrere  andere,  ebenso 
hoch  aufschiessende  Salvia^  Delphiniunt 
und  Digitalis;  die  meisten  davon  müssen 
erst  bestimmt  werden.  Viele  werden 
wohl  nur  botanisch  neu  oder  interessant 
sein;  einige  aber  auch  gärtnerisch.  Bekannt- 
lich ist  Scabiosa  caucasica  M.  B.  eine  sehr 
schöne  blaublühende  harte  Staude,  die  in 
keinem  Garten  fehlen  sollte,  weil  ihre  zahl- 
reichen, langstieligen  blauen  grossen  Blü- 
then zu  allen  Blumen-Zusammenstellungen 
und  Bindereien  trefflich  zu  verwenden  sind; 
herrlich  aber  sind  erst  die  sich  rasch  ent- 
wickelnden Blüthenschäfte  von  Scabiosa 
speciosa  Royle,  welches  wohl  die  schönste 
Pflanze  sein  wird,  die  uns  in  den  letzten 
Jahren  der  Himalaya  herübersandte. 

Wir  kommen  hier  auf  eine  andere 
Pflanzenklasse  zu  sprechen,  die  reich  ver- 
tretenen Monocotyledonen,  Vor  vielen 
Jahren  sammelte  ein  englischer  Offizier 
Samen  eines  afghanischen  Eremurus^ 
welche  in  die  königlichen  Gärten  von  Kew 
gesendet  wurden.  Durch  seine  freund- 
schaftliche Verbindung  mit  den  dortigen 
Autoritäten  wurde  Herr  Leichtlin  so 
begünstigt,  dass  man  ihm  eine  ganze  Kiste 
der  Sämlinge  zusandte.  Diese  wachsen 
prächtig  und  stehen  eben  in  Blüthe.  Ihre 
Qualität  betrachtend,  muss  ich  sagen,  es 
sei  die  schönste  Species,  die  ich  jen  Js 
sah.  Die  Blüthentrauben  sind  30  bis  .0, 
fast  50  cm  lang  an  graziösen  i  m.  ho  sn 
Blumenschäften;  die  Blumen  gläiL-^  id 
lichtcanariengelb  mit  zimmtbraunen  n- 
theren;  die  letztere  Färbung  blend  id 
harmonisirend  mit  dem  so  leuchten  en 
Gelb.  Leider  ist  der  Name  dieser  *"  ^e- 
zies  noch  nicht  festgestellt.   Wir  V      en 
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hierbei  nicht  umhin,  auf  die  Verwendung 
der  doch  erst  seit  wenigen  Jahren  ein- 
geführten Eremurus  besonders  im  Land- 
schafts- und  Parkgarten,  zu  Vorg^ppen 
von  Gesträuchen,  gemischten  Rabatten  etc. 
hinzuweisen;  ihre  lange  Blüthezeit,  ihr 
massiges  Erscheinen  in  den  Aehren  und 
ihre  auffallende  Färbung  machen  sie  dazu 
besonders  geschickt.  Wir  wollen  davon 
nur  noch  K  himalayicus  Bkr.,  E,  robu- 
stus  Rgl.,  E,  Korolkawiy  die  diversen 
Erem.  spec.  aus  Bokhara  nennen.*) 

(Schluss  folgt.) 


Exacum  affine  Balf.,  Gentianaceae. 

Von 

L.   WiTTMACK. 

(Mit  Abbildung.) 


ättungs Charakter:  ExacumL^L^Xo^ 
4 — 5theilig,  Kelchabschnitte  gekielt, 
geflügelt  oder  flach  und  3-nervig.  Röhre 
der  Blumenkrone  kurz,  fast  kugelig,  ge- 
dreht; Lappen  4  (selten  5  ?),  eiförmig  oder 
länglich,  gedreht  (rechts).  Staubgefässe 
4,  selten  5,  dem  Schlünde  eingefügt, 
Staubfäden  sehr  kurz,  an  der  Basis  ver- 
breitert; Staubbeutel  länglich,  stumpf, 
gerade,  an  der  Basis  kurz  2-lappig,  bis 
zur  Spitze  2-fächerig,  am  Scheitel  mit 
2  Löchern  aufspringend,  die  oft  aber  in 
seitliche  Ritzen  hinablaufen.  Fruchtkno- 
ten 2-facherig,  Placenten  in  jedem  Fache 
I,  dick,  fleischig,  der  Scheidewand  an- 
gewachsen, Griffel  fadenförmig,  Narbe 
kopfig  ganz,  oder  kaum  2 knöpfig,  Kap- 
sel kugelig,  scheidewandspaltig,  2-klappig, 
Samen  zahlreich,  klein,  netzig.  — 

Bald  niedrige,  einjährige,  bald  aufrechte 
Kräuter,  oft  rispig  verzweigt.  Blätter 
sitzend,  stengelumfassend  oder  kurz  ge- 
stielt. Blumen  klein  oder  mittelgross, 
violett,  rosa  oder  weiss,  in  gabelspaltigen, 
oft  reichblüthigen  sitzenden  oder  gestiel- 
ten Trugdolden  (Cymen),  bei  denen  zu- 
^  i  an  den  obersten  Verzweigungen 
siel  -  ein  Ast  entwickelt,  selten  ein- 
äIi  r  zu  wenigen  an  der  Spitze  des 

Stc  -Is. 

(       n    20  Arten,  in  Westindien,   den 


^  ir  möchten  liierl>ei  auf  den  Aufsatz  von  K. 
^oc  -ANN:  Notizen  über  7<«r>&^j/a;xjJSr^x««rfif- Arten, 
^     "  **--.ng  1882  S.  526  verweisen.      D.  Red. 


malayischen  Inseln,  Ostasien  und  neuer- 
dings in  Ostafrika  gefunden. 


l. 


O 


5. 


6. 


7. 


B. 


Fig.  28.    Analyse  von  Exacum  afifinö.    i.  Kelch- 
abschnitt mit  geflügeltem  Kiel.     2.  Staubgefliss  von 
vorn,  3.  von  binten,  4.  von  der  Seite.     5.  Pollen- 
korn.    6.   Fruchtknoten  mit  Griffel.     7.  Abgeblühte 
Blume.     8.  Fruchtknoten  im  Querschnitt. 

Speziescharakter:  Zweijährig  oder 
perennirend,  Stengel  rundlich,  viereckig, 
aufrecht,  röthlich  angelaufen,  glatt,  Blät- 
ter gegenständig,  3-nervig,  breit  eiförmig, 
vorn  etwas  zugespitzt,  an  der  Basis  in 
einem  breiten,  platten  Blattstiel,  der  höch- 
stens \  —  J  so  lang  wie  das  Blatt  ist, 
verschmälert.  Blüthen  an  der  Spitze  der 
Stengel  in  beblätterten  Cymen  (gabeligen 
Trugdolden*). 

Kelchabschnitte  schmal  lanzettlich,  oben 
in  eine  verlängerte  pfriemliche  Spitze 
auslaufend,  auf  dem  Rücken  mit  einem 
weit  abstehenden,  flügeiförmigen, 
halbkreisförmigen,  krautartigen  Kiel,  Blu- 
menkrone etwas  2-lippig,  die  Röhre  aus- 
serordentlich kurz,  die  Lappen  breit  oval, 
stumpflich,  violett  Staubbeutel  kegel- 
förmig, innen  abwärts  gebogen,  gelb, 
mit  2  Löchern  aufspringend,  Griffel  län- 
ger als  die  Staubgefässe,  konkav  abwärts 
gebogen,  weiss,  Narbe  klein,  rundlich, 
grünlich. 
•    Vaterland:  Socotra. 

Diese  schöne  Pflanze  ist  zuerst  in  Re- 
GEL's  Gartenflora  1883,  tab.  1108  abge- 

*)  Die  Achse  schliesst  mit  einer  sich  stets  zuerst 
öffnenden  BlUthe  ab,  entsendet  aber  unterhalb  aus 
den  Achseln  ihrer  beiden  laubartigen  Vorblätter  zwei 
Zweige,  welche  weit  stärker  als  die  Hauptachse  sind 
und  sich  analog  wie  die  Hauptachse  verzweigen. 
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bildet   und    S.  34    daselbst   beschrieben.  Im    Laufe   des  Sommers    wurden    die 

Die  Samen   wurden   i88t    im  Frühjahre  Pflanzen  im  Freien  kultivirt  und  nur  bei 

von   Prof.    Dr.   Schweinfurth,    der    in  grellem  Sonnenschein    etwas   beschattet 

Gemeinschaft  mit  Prof.  Bailay  BalfoUR  Exemplare,    die    im    Sommer    in's    freie 

Socotra  bereiste,  auf  dieser  Insel  gesam-  Land,  in  einen  kalten  Mistbeetkasten  ge- 

melt     und    an     die    Herren    Haage    &  pflanzt  wurden,   bildeten  dichte,    schöne 

Schmidt  in  Erfurt  geschickt.    Im  August  Büsche. 

1881    ausgesäet,    begannen  die  Pflanzen,  Auf  der  Berliner  Gartenbau- Ausstellung 


^ 


Fig.  29.     Exaium  affine  Balf.  Gintianactai.     Blumen  violett. 

wie  Herr  Schmidt   in   Regel's  Garten-  im  April  18S3  hatten  die  Herrer.  _  .    lgE 

flora  1.   c.    schreibt,    bereits    im   Februar  &  SCHMIDT  ihr  Exacum  affine  im  W    rm- 

1882  zu  blühen  und  blühten  unausgesetzt  hause  und  sogar  unter  einem  Glaska:.ten 

bis  zum  Spätsommer.     Die  jungen  Pflan-  aufgestellt.      Mancher   mochte    vielle*cht 

zen   wurden  in   einem  temperirt  warmen  daraus  schliessen,  es  sei  eine  Warmh-ius- 

Hause   herangezogen,    das    viel   Luft  er-  pflanze;  dies  ist  sie  aber,  wie  schon  aus 

hielt  und  in  welchem  auch  die  knolligen  Obigem  hervorgeht,  nur  in  beschrai '  Lern 

Begonien  gezüchtet  wurden.  Sinne.     Sie   ist   auch    1883   im  ?-^     -ner 


f 
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ARssstände  in  Preisverzeichnissen, 
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wieder  im  freien  Lande  kultivirt  worden 
und  hatte  sich  im  Mai  und  Juni  sehr  gut 
entwickelt;  nur  Ende  Juli,  wo  mir  die 
Herren  Haage  &  SCHMIDT  freundlichst 
frische  Blüthenzweige  übersandten,  fingen 
die  Exemplare  in  Folge  der  lang  an- 
dauernden nasskalten  Witterung  an,  gelb 
2U  werden. 

Wir  haben  es  hier  mit  einer  sehr  nied- 
lichen, reichblühenden  Florblume  zu  thun, 
die  ihre  Blüthen  unausgesetzt  vom  Früh- 
jahr bis  Oktober  entwickelt.  Die  vio- 
letten Blumen  kontrastiren  lebhaft  mit 
dem  dunklen  Laube  und  ihre  violette 
Farbe  wird  noch  gehoben  durch  die 
goldgelben  Staubbeutel,  welch*  letztere 
in  ihrer  Form  etwas  an  die  der  Kartoffeln 
erinnern.  —  Die  Blumen  halten  sich  ab- 
geschnitten lange  frisch  und  wenn  sie 
auch  nicht  gross  sind,  so  lassen  sie  sich 
vielleicht  doch  als  Bouquetblumen  ver- 
wenden. Sie  haben  einen  angenehmen 
Geruch,  ähnlich  dem  der  Cyclamen. 

Je  nach  der  Zeit  der  Entwickelung  ist 
der  Habitus  sehr  verschieden.  Im  Früh- 
jahr, wo  wir  unsere  Abbildung  fertigen 
liessen,  sind  die  Exemplare  einfach,  un- 
verzweigt, später  aber  werden  sie  sehr 
buschig  und  15  —  20  cm  hoch.  Siehe 
auch  Gartenzeitung  1883  S.  515,  wo  die 
Kultur  angegeben. 


Missstände  in  Preisverzeichnissen. 

Vom 

qu.  Ober-Baumgärtner  SCHUSTER 

in  München. 


^eim  Durchlesen  der  Koniferen-Samen- 
Mgebote  muss  man  sich  wundern,  wie 
selbst  Männer  vom  Fach  in  ihren  Ver- 
zeichnissen Jahr  für  Jahr  Unrichtigkeiten 
aufliihren,  durch  die  weniger  erfahrene 
Züchter  leicht  geschädigt  und  irregeführt 
wprrlen.  Selbst  unser  einziges  Spezial- 
V  chniss  über  Koniferen  ist  nicht,  wie 
ni  Joch  erwarten  sollte,  frei  von  sol- 
d      Trrthümem. 

ist  nicht  meine  Absicht,  alle  hier 
an  .Uhren,  ich  beschränke  mich  darauf, 
ö     •*  Beispiele  zu  geben. 

st  Samen  von  Thuya  Menziesii  und 
7i  fa  Lobbü  angeboten,  und  es  ist  doch 
b<    — ^   dass  Th.  Menziesii  (Dougl.)  und 


Th,  Lobbü  (Hort.)  ein  und  dieselbe 
Pflanze  ist. 

Aehnlich  ist  es  bei  Ubocedrus  decur- 
rens.  Von  dieser  werden  die  Samen  so- 
wohl unter  Thuya  gigantea  als  unter 
Thuya  Craigiana  und  Heydera  decurrens 
verzeichnet. 

Nicht  viel  besser  sieht  es  bei  den 
Abies-  und  Pinus-Arten  aus.  Man  findet 
z.  B.  bei  Pinus  Laricio  nicht  bloss  Samen 
von  den  durch  lokale  Verhältnisse  ent- 
standenen Unterformen,  sondern  auch  von 
den  als  synonym  bekannten  P,  tatarica, 
P,  calabrica,  P.  taurica  etc.  angeboten. 

Femer  werden  oft  Samen  von  Spiel- 
arten aufgeführt,  von  denen  bekannt  ist, 
dass  die  aus  ihren  Samen  erzeugten 
Pflanzen  grösstentheils  auf  die  Art  zurück- 
gehen; wie  bei  den  Varietäten  der  Biota 
Orientalis  und  Thuya  occidentalis.  Von 
der  nordischen  Zwergform  der  letzteren 
Art,  nämlich  von  Thuya  sibirica  führen 
die  Geschäfte  Samen,  aus  denen,  wenn 
es  Originalsamen  ist,  im  günstigsten  Falle 
20 — 25  pCt.  zwergartige  Pflanzen  ent- 
stehen. Da  aber  der  zum  Verkauf  ge- 
brachte Samen  meist  von  bei  uns  er- 
zogenen Pflanzen  stammt,  so  hat  derselbe 
gar  keinen  Werth,  weil  die  daraus  her- 
vorgehenden Pflanzen  fast  durchaus  auf 
die  Stammform  Thuya  occidentalis  zurück- 
gehen. 

Seit  einigen  Jahren  werden  auch  Re- 
tinispora-  (Chamaecyparis-)  Samen  zu  ho- 
hen Preisen  aufgeführt,  z.  B.  von  Retini- 
spora  squarrosa,  R.plumosa,  R.leptoclada, 
R,  lycopodioides  etc.  Auch  dies  ist  sehr 
zu  tadeln.  Denn  es  ist  bewiesen,  dass 
Retinispora  squarrosa  die  fixirte  jugend- 
liche Form  von  Retinispora  pisifera  und 
R.  plumosa  die  fixirte  for^eschrittene 
Form  von  /?.  squarrosa  ist. 

Auf  ähnliche  Weise  ist  Retinispora  lep- 
toclada  aus  R,  sphaeroidea  und  Retini- 
spora lycopodioides  aus  R,  obtusa  ent- 
standen. 

Ganz  natürlich  erzielt  man  aus  den 
Samen  solcher  Unterformen  Pflanzen  mit 
den    charakteristischen  Kennzeichen   der 

Art. 

Solche  Vorkommnisse  tragen  selbstver- 
ständlich dazu  bei,  die  ohnedies  ziem- 
lich grosse  Verwirrung  in  der  Nomen- 
klatur der  Koniferen  zu  vermehren  und 
es  ist  gewiss  Pflicht  eines  jeden  Gärtners 
und  Gartenfreundes,  solchen  Uebelständen 
ernstlich  entgegenzutreten. 
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Geschmackvoife  Blumen-Arrange- 
ments auf  der  grossen  Winter-Aus- 
stellung zu  Berlin 

vom  22.-25.  Januar  1884. 

Von  A.  THIEL-Berlin. 

l^_  (Mit  AbbQduneO 

^^ie  gestellte  Aufgabe,   >Arrangements 

und  Bindereien   aus   abgeschnittenen 

lebenden  Blumen  mit  Ausschluss  solcher 


dekorirt  mit  den  schönsten,  vollkommen 
entwickelten  Rosen  in  Farben,  die  von 
schwarz-dunkelrothen  sam metartigen  BIü- 
then  bis  in  das  zarteste  Weiss  eine  um- 
fangreiche Skala  bilden  und  jede  Blume 
in  einer  grossartigen  Vollkommenheit 
Besonders  gehoben  wurden  die  mit  vielem 
Geschmack  gestellten  Farben  durch  ein- 
zelne Maiglöckchen,  die  ihre  zarten  Köpf- 
chen erhoben,  als  müssten  sie  besondere 


I^'£'  3<^     Einseitiger  K.orb  n 


aus  Italien  und  Südfrankreich  bezogen« 
ist  von  den  meisten  Ausstellern  mit 
vielem  Verständniss  aufgefasst  worden, ' 
in  besonders  hervorragender  Weise  u.  a. 
von  der  bekannten  Firma  A.  Thiel, 
Hoflieferant,  Berlin.  Wir  sehen  von  die- 
ser Firma  (Figur  30)  einen  prachtvollen 
Rosenkorb  in  einseitiger,  sogenannter 
Schutenform,    circa   80—100   cm    hoch. 


ihr  Erstaunen   ausdrücken    über   in.-  1 
verschwenderisch    ausgestatteten   Seh 

Stern.     Feine    Farne   und    graziöse  >  1 

holländerstiele  geben  dem  ganzen  An  1 

gement  jenes   fein   durchdachte  Far*  1 

spiel,   welches  wir  stets  mit  besondt  1 
Vergnügen  an  den  Leistungen  genann 

Firma   bewundem.     Der  Henkel,    dari  ■ 

stellt  durch  eine  Ranke  von  Veilchen  -  1 


f 
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Die  neue  Thee-Rose  Etendard  de  Jeanne  d'^Arc. 
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bronzefarbenen  Epheublättem,  in  der  Mitte 
ein  keck  abfallender  TufF  Maiglöckchen, 
der  durch  ein  Bouquet  entzückender 
weisser  Rosen  der  Ranke  angefügt  war, 
geben  dem  Ganzen  ein  höchst  distinguir- 
tes  Ansehen.  Wir  können  diese  Form 
für  solche  Zwecke  ganz  besonders  em- 
pfehlen. 

(Wird  fortgesetzt.) 


Bemerkung  zu  dem  Artikel  des  Herrn 
Fr.  Harms  in  Nr.  8. 

"^^  Nr.  8  der  Garten  -  Zeitung  vom 
21.  Februar  S.  89  gestattet  sich  Herr 
Friedrich  Harms,  seine  Vermuthungen 
über  die  Prämiirung  von  sechs  Rosen, 
ausgestellt  von  Herrn  SPIESS,  auszu- 
sprechen. Da  ich  die  Ehre  hatte,  einer 
der  Preisrichter  der  Berliner  Frühjahrs- 
Ausstellung  1883  zu  sein  und  mit  andern 
Herren  auch  diese  Rosen  zu  beurtheilen 
hatte,  so  kann  ich  hier  nur  erklären,  dass 
die  Sektion  einstimmig  darin  war,  dass 
diese  sechs  Rosen  zu  den  am  besten 
kultivirten  der  ganzen  Ausstellung  ge- 
hörten. —  Die  hübsche  Art  des  Auf- 
bindens  wurde  ausserdem  anerkannt.  Ob 
der  beiläufig  bemerkte  Schüler  des  Herrn 
Harms  diesem  irgend  wie  zu  nahe  ge- 
treten ist,  wissen  wir  nicht  und  interessirt 
uns  auch  nicht,  aber  als  Vorsitzender 
jener  Sektion  ist  es  meine  Pflicht,  mich 
im  Namen  meiner  Kollegen  auf  das  Aller- 
entschiedenste  gegen  derartige  Bemer- 
kungen zu  verwahren.  Herr  Harms  möge 
versichert  sein,  es  waltete  weder  Täu- 
schung noch  Irrthüm  bei  jener  Prä- 
miirung ob.         Julius  Rüppell, 

in  Firma  PETER  Smith  &  Co., 
Hamburg-Bergedorf. 


Die  neue  Thee-Rose 

»Etendard  de  Jeanne  d'Arc«  (Fahne  der 
Johanna  von  Are,  der  Jungfrau  von 

Orleans). 

Von 

Gebrüder  KETTEN, 

Rosengärtner  in  Luxemburg. 
(Mit  Abbildung.) 

^  \n  ist  heute  wohl  allgemein  der  An- 
cht>  dass  die  Zahl  der  neuen  Ro- 
»  Jie  jedes  Jahr  geschaffen  und  auf 
d  Biimienmarkt  gebracht  werden,  allzu 
g  s  ist.  Eigentlich  wäre  sie  nicht  zu 
g    «   wenn  alle  wirkliche  »Neuheitent 


wären.  Doch  dem  ist  leider  nicht  immer 
so:  einige  erscheinen  nur  unter  neuem 
Namen,  andere  tragen  nur  ein  mehr  oder 
weniger  verändertes  Gewand  und  die 
übrigen  sind  allerdings  wahre  Neuheiten, 
d.  h.  sie  übertreffen  an  gewissen  Eigen- 
schaften ihre  Vorgängerinnen.  Dass  der 
Rosengärtner  von  Fach,  besonders  der 
Spezialist,  sie  vorläufig  alle  in  sein  Ver- 
zeichniss  aufnimmt,  kann  Niemand  ihm 
verargen:  in  den  ersten  Jahren  kennt  er 
selbst  sie  noch  nicht  hinreichend;  andere 
Sorten  erscheinen  erst  nach  einigen  Jah- 
ren der  Kultur  in  ihrer  wahren  Gestalt, 
während  sie  bis  dahin  als  Aschenbrödel 
kaum  beachtet  wurden,  und  endlich  muss 
ja  auch  der  Spezial-Rosengärtner  für  je- 
den Geschmack,  für  alle  Bedürfnisse  ge- 
rüstet sein,  so  dass  er  Jedem  das  Ver- 
langte zu  bieten  vermag.  Anders  verhält 
sich  die  Sache,  wenn  der  Rosenfreund 
sich  vertrauensvoll  an  den  Rosengärtner 
wendet  und  ihm  unter  Angabe  seiner 
Wünsche  die  Wahl  überlässt.  Der  ge- 
wissenhafte Rosist  wird  in  diesem  Falle 
ihm  die  nach  eigenem  Ermessen  besten 
Sorten  aus  einem  Jahrgange,  aus  einer 
Gattung  oder  aus  einer  bestimmten  Farbe 
senden.  Als  der  Nächste  an  der  Quelle 
ist  er  auch  meistens  der  Erste,  der  sein 
mehr  oder  weniger  sicheres  Urtheil  über 
die  Neuheiten  eines  jeden  Jahres  abzu- 
geben vermag. 

Was  nun  die  82  Neuheiten,  die  gegen 
das  Ende  des  Vorjahres  im  Handel  er- 
schienen, betrifft,  so  scheinen  uns  bis 
jetzt  verschiedene  wirkliche  » Schön- 
heiten t  darunter  zu  sein,  und  wir  wer- 
den künftig  nicht  verfehlen,  die  Aufmerk- 
samkeit der  Rosenfreunde,  die  uns  darum 
ersuchen,  auf  sie  zu  lenken.  Eine  der 
besten  unter  den  heurigen  Schönheiten 
ist  die  in  der  Ueberschrift  genannte  Thee- 
rose  »Fahne  der  Johanna  von  Arcc  oder 
»Etendard  de  Jeanne  d'Arc«,  wie  der 
Verkäufer,  der  bekannte  Rosenzüchter 
Jules  Margottin  sie  getauft  hat.  Die 
ausgegebene  Beschreibung  ist  ziemlich 
naturgetreu. 

Die  Blume  ist  schön  rahmweiss,  in  rein- 
weiss  übergehend,  sehr  gross,  sehr  ge- 
füllt und  blüht  stets  willig  auf.  Die 
Pflanze  ist  ein  Sämling  der  allbekannten 
und  allbeliebten  itGloire  de  Dijon^\  sie 
ist  sehr  starkwüchsig,  wenn  auch  weniger 
stark  als  ihre  Stammmutter.  Sie  ist  dem 
Andenken   an    die   Fahne    der  jEANNE 


Die  neue   Thee-Rose  Eteiidard  de  Jcanne  d'Arc.         [g arten -Zhtuno 


e  Thee-Rose;  Ettndard  de  yiannt  a'Ari.     Gliun^  rahmweisF. 
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d'Arc,  oder  der  Jungfrau  von  Orleans  ge- 
widmet, welche  1429  Frankreich  rettete, 
indem  sie  mit  ihrer  Fahne  an  die  Spitze 
des  französischen  Kriegsheeres  trat  und 
die  Engländer  vollständig  schlug. 

Die  ^Etendard  de  Jeanne  cTArc^  hat 
bereits  ihre  eigene  kleine  Vorgeschichte. 
Ihre  Wiege  stand  zu  Rouen  in  der  Nor- 
mandie,  wo  die  JEANNE  d'Arc  ein  Denk- 
mal besitzt,  und  zwar  fand  sie  sich  unter 
den  Sämlingen  eines  Gärtners  GARgoN, 
der  sie  1878  an  den  genannten  J.  Mar- 
GOTTIN  verkaufte.  Der  Frost  des  denk- 
würdigen Winters  1879 — 80  vernichtete 
ihm  alle  bis  dahin  nachvermehrten  Pflan- 
zen bis  auf  eine  einzige,  die  er  noch 
Abends  um  9  Uhr  durch  Bedecken  vor 
dem  Untergange  schützte.  In  den  4  fol- 
genden Jahren  vermehrte  und  beobachtete 
er  diese  Rose  weiter  und  unterbreitete 
sie  im  vorigen  Mai  dem  Richterstuhle 
der  Pariser  Blumenausstellung,  wo  sie 
eine  vergoldete  Denkmünze  davon  trug. 

Hoffentlich  wird  sie  sich  auch  einen 
gleich  ehrenvollen  Platz  im  Rosarium  der 
Leser  der  » Garten-Zeitung  c  erringen  1 


Misceilen. 

Bekuntawchmig,  betreffeiiil  die  Ausfuhr  der  zur 
Kategorie  der  Rebe   nicht  gehörigen  Pflänziinge, 
vom  23.  Juli  1883. 

Gemäss  der  Bestimmung  im  $  4  Ziffer  2 
der  Verordnung  vom  4.  Juli  d.  J.  (Reichs- 
gesetzblatt 153)  hat  die  Ausfuhr  aller  zur 
Kategorie  der  Rebe  nicht  gehörigen  Pflänz- 
linge, Sträucher  und  sonstigen  Vegetabilien, 
welche  aus  Pflanzschulen,  Gärten  oder  Ge- 
wächshäusern stammen,  aus  dem  Reichsge- 
biete in  die  Gebiete  der  bei  der  internatio- 
nalen Reblaus-Konvention  betheiligten  Staa- 
ten ausschliesslich  über  die  zu  diesem  Be- 
huf von  einem  jeden  der  betheiligten  Staaten 
für  sein  Gebiet  zu  bezeichnenden  Zollämter 
stattzufinden 

Nachstehend    wird    ein    Verzeichniss    der 

von   den    betheiligten    auswärtigen    Staaten 

für  die  Einfuhr  der  in  Rede  stehenden  Ge- 

p'^^'tände    zur    Zeit    bestimmten   Zollämter 

"■*ntlicht: 

I.  Oesterreich-Ungarn. 
ür  die  im  Reichsrathe  vertretenen 

Königreiche  und  Länder: 
Zollämter   in  Szczakowa,   Oswiecim, 
'      .->erg  (Bahnhof),  Jägemdorf  (Bahnhof), 
enhals,  Halbstadt,  Liebau,  Reichenberg, 
lU,  Wamsdorf,  Bodenbach-Tetschen,  Eger, 
au,  Simbach,  Salzburg,  Kufstein,  Feld- 
Bregenz,    Ala,    Pontafel    (Bahnhof), 


Görz,  Cormons,  Strassoldo,  Capo  d'Istria, 
Parenzo,  Rovigno,  —  ferner  (für  die  Einfuhr 
zur  See  in  das  Freihafengebiet  von  Triest) 
das  Hafen-  und  See-Sanitäts-Kapitanat  in 
Triest  —  schliesslich  die  Zollämter  in  Zara, 
Spalato  und  Ragusa. 
b)  Für  die  Länder  der  ungarischen  Krone: 

Die  Zollämter  in  Tölgyes,  Felsö-Tömös, 
Vörostorony,  Predeal,  Vulkän-Sosmezö,  Or- 
sova,  Baziäs,  Pancsova,  Zimony,  Racsa,  Zengg,. 
und  das  Hafen-  und  See-Sanitäts-Kapitanat 
in  Fiume. 

2.  Frankreich. 

Die  Zollämter  in  Dünkirchen,  Gravelingen,. 
Calais,  Boulogne,  Saint -Valery-sur-Somme, 
Abbeville,  Dieppe,  F<5camp,  le  Havre,  Rouen, 
Honfleur,  Caen.  Cherbourg,  Granville,  Saint- 
Malo,  Saint-Servan,  le  Ldgu^,  Roseoff,  Mor- 
laix,  Brest,  Lorient,  Vannes,  Saint-Nazaire,^ 
Nantes,  la  Rochelle,  Rochefort,  Bordeaux, 
Bayonne,  Hendaye,  Cerb^re,  Port-Vendres, 
Agde,  Cette,  Arles,  Marseille,  Toulon,  Nizza, 
Mentone,  Vintimiglia,  Modane,  Bellegarde, 
les  Hopitaux-Neufs  (Jougue),  Pontarlier,  les 
Verri^res-de-Joux,  le  Villiers,  Delle,  Petit- 
Croix,  Beifort,  Saint-Di^,  Avricourt,  Nancy, 
Moncel,  Pagny-sur-Moselle,  Batilly,  Audun- 
le- Roman,  Mont- Saint -Martin,  Longwy, 
Ecouviez,  Givet,  Vireux-Molhain,  Anor,  Jeu- 
mont,  Feignies,  Blanc-Misseron,  Valenciennes, 
Vieux-Cond^,  Maulde,  Rumegies,  Baisieux, 
Lille,  Tourcoing,  Comines,  Houplines,  Ar- 
menti^res,  Godewaersvelde,  Ghyvelde. 

3.  Portugal. 

Die  Zollämter  zu  Lissabon,  Oporto  und 
zu  Funchal  auf  Madeira. 

4.  Schweiz. 

Die  schweizerischen  Zollbureaus  zu  Basel 
(Central-  und  Badischer  Bahnhof  ,  Waldshut 
(Grossherzogthum  Baden),  Schafihausen, 
Erzingen  (Grossherzogthum  Baden),  Thayin- 
gen,  Singen  (Grossherzogthum  Baden),  Con- 
stanz,  Romanshorn,  Rorschach,  St.  Marga- 
rethen,  Buchs,  Pruntut,  Verri^res,  Vallorbes 
und  Genf  (Bahnhof). 

5.  Belgien. 

Die  Zollbureaus  zu  Antwerpen,  Brüssel, 
Gent,  Lüttich  und  Ostende  für  die  zu  Wasser 
eingehenden  Sendungen,  und 

die  an  Eisenbahnen  belegenen  Zollbureaus 
für  die  über  die  Landgrenze  eingehenden 
Sendungen. 

6.  Luxemburg. 
Das  Zollamt  zu  Luxemburg. 
Berlin,  den  23.  Juli  1883. 
Der  Reichskanzler. 
In  Vertretung:  Eck. 
Nachtrag.     Laut  Bekanntmachung  vom 
31.  Januar  1884  sind  hinzugekommen:  Das 
Hauptzollamt  zu  Pillau,  das  Hauptsteueramt 
zu  Königsberg  in  Ostpr.,  das  Hauptzollamt 
zu  Eydtkuhnen. 
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MisceUen. 


[  Gartek-Zeitükg 


Die  Rosen  des  Hm.  Haupt  in  Brieg. 

Da  Sie  die  Mittheilungen  über  meine  Ge- 
wächshaus-Anlagen in  der  von  Ihnen  heraus- 
gegebenen geschätzten  Garten -Zeitung  so 
freundlich  aufgenommen  hatten,  darf  ich 
wohl  voraussetzen,  dass  sie  auch  den  Kul- 
tur-Produkten dieser  Häuser  einiges  Inter- 
esse schenken  werden.  Ich  erlaube  mir 
deshalb,  Ihnen  beifolgend  einige  Rosen- 
und  Azaleenblüthen  ganz  ergebenst  zu  über- 
senden. 

Zur  Rosenkultur  benutze  ich  ein  beson- 
deres Haus  von  26  in  Länge  und  6  m  Tiefe; 
dasselbe  enthält  in  etwa  300  Sorten  zur  Zeit 
ca.  iioo  niedrig  veredelte  und  ca.  200  hoch- 
stämmige Rosen  in  Töpfen,  sowie  10  Stück 
in  den  freien  Grund  gepflanzte  Mardchal 
Niel. 

Die  Rosen  habe  ich  seit  dem  Herbst  v. 
J.  bei  14'  bis  16°  R.  in  ununterbrochener 
Kultur  gehalten,  so  dass  ich  in  der  Lage 
war,  den  ganzen  Winter  über  täglich 
frische  Rosenblumen  schneiden  zu  können. 
Besonders  schön  und  reich  blühten  seit  An- 
fang Dezember  die  Theerose  Mardchal  Niel 
und  die  Bourbonrose  Souv.  de  la  Malmaison. 
Ausserdem  haben  sich  als  recht  dankbare 
Winterblüher  folgende  Sorten  erwiesen: 

Gloire  de  Dijon,  Mad.  Trifle,  Souv.  d'un 
ami,  Mad.  Frangois  Petit,  Boule  de  Neige, 
Comtesse  de  Nadaillac,  La  France,  Princess 
of  Wales,  Louise  Odier,  Perle  de  Lyon, 
Perle  des  jardins,  Lady  Mary  Fitzwilliam, 
Beauty  of  Stapleford,  Reine  de  Portugal, 
Mad.  Damaizin,  Mad.  Thiers,  l'Eldgante, 
Etoile  de  Lyon  (öffnet  sich  schwer),  William 
Allen  Richardson,  Rubens,  Beaut^  de  l'Eu- 
rope,  Mad.  Chedanne  Guinoisseau  und  Dr. 
Garnier;  auch  Mad.  Lambard  blüht  jetzt  auf. 

Die  beifolgenden  Rosenblumen  sind: 

Mardchal  Niel  (4  St.),  Reine  de  Portugal 
(3  St),  Louise  Odier  (2  St.),  Souv.  de  la 
Malmaison  (2  St.),  Gloire  de  Dijon  (2  St.), 
femer  Souv.  d'un  ami  (i  St.),  Lady  Mary 
Fitzwilliam  Ti  St.),  Mad.  Lambard  (i  St.). 

Mein  Azaleenhaus  von  24  m  Länge  und 
7,50  in  Tiefe  enthält  560  Stück  in  den  frei- 
en Grund  ausgepflanzte  Exemplare  in  den 
vorzüglichsten  neueren  Sorten,  namentlich 
solchen,  welche  sich  bei  mir  schon  voriges 
Jahr  durch  frühe  und  leichte  Bltithenproduk- 
tion  und  durch  besondem  Werth  der  Blumen 
für  die  Zwecke  der  Binderei  ausgezeichnet 
hatten.  In  erster  Linie  nenne  ich  hier: 
Deutsche  Perle,  Frau  H.  Seidel  und  Simon 
Mardner;  erstere  blüht  schon  seit  Septbr. 
bis  Oktober.  Ausserdem  eignen  sich  für 
diesen  Zweck:  James  Veitch,  orbiculata pkna^ 
Oswald  Schreiber,  bignoniaeflora  pknay  Alpen- 
rose, Sacuntala,  Eborina  plena,  Princesse 
Stefanie  Clotilde,  Memoire  de  L.  van  Houtte, 
Prince  Rodolphe,  Mad.deKerchoveLippens, 
Mlle.  Marie  Planchon,  Eros,  Comte  Charles 


de    Kerchove    de    Denterghem,    Mad.    Iris 
Lefebvre,  Präsident  Bennigsen  etc. 
Brieg,  den  18.  Januar  1884. 

Carl  Ed.  Haupt. 

Anmerkung  der  Redaktion. 

Die  Rosen  waren  voö  so  vorzüglicher 
Schönheit,  dass  Herr  Blumenhändler  Roelke 
hier  sie  fiir  schöner  als  seine  Hamburger 
erklärte.  Ebenso  lobend  sprach  man  sich 
in  Breslau  aus,  wie  auch  aus  nachstehendem 
Bericht  hervorgeht: 

Schlesi  scher  Central- Gärtner  verein. 
In  der  Sitzung  des  Schlesischen  Central- 
Gärtnervereins  vom  8.  Januar  1884,  welche 
unter  Vorsitz  des  Herrn  Obergärtners 
Schütze  im  Cafd  national  abgehalten  wurde, 
legte  Herr  Fabrikbesitzer  Haupt  aus  Brieg 
aus  seinen  Gewächshäusern  eine  Kollektion 
prachtvoller  getriebener  Blüthen  vor,  welche 
allseitige  Anerkennung  fanden  Die  tadel- 
losen Blüthen  von  etwa  zehn  Sorten  der 
besten  und  neuesten  Azaleen,  einfache  und 
gefiillte,  reichten  bis  zur  Grösse  eines  Hand- 
tellers und  die  wie  im  Hochsommer  duftigen, 
thaufrischen  Rosen,  faustgrosse  mattgelbe 
Marschall  Niel  und  zart  atlasrosa  Malmaison 
ohne  jeden  Makel,  legten  von  Neuem  Zeug- 
niss  ab,  dass  die  italienischen  importirten 
Rosen  neben  den  hier  getriebenen  vollkom- 
men verschwinden.  Die  immer  wieder  auf- 
tauchende Frage,  ob  unsere  Handelsgärtner 
eines  Schutzzolles  auf  den  Blumenimport 
aus  dem  Süden  bedürfen,  wurde  gegenüber 
den  herrlichen  HAUPT'schen  Blüthen  allge- 
mein verneint  Herr  Haupt  gab  eingehende 
Nachrichten  über  seine  Kulturmethoden  und 
sprach  noch  speziell  Über  einen  eben  be- 
ginnenden Versuch  einer  eigenartigen  Venti- 
lation seiner  Treibhäuser.  Die  weitere  De- 
batte über  die  Lüftungsfrage  wurde  einer 
späteren  Sitzung  vorbehalten.  Obergärtner 
Schütze  zeigte  blühende  seltene  Orchideen 
aus  der  von  ihm  geleiteten  Eichborn' sehen 
Gärtnerei  vor.  Garteninspektor  Stein  sprach 
über  die  Prämiirungs Verhältnisse  der  Lieg- 
nitzer  Ausstellung  und  machte  einige  wissen- 
schaftliche Bemerkungen  zu  den  ausgestell- 
ten Pflanzen.  Stein  regte  den  Gedanken 
an,  mit  den  Sitzungstagen  kleine  Monats- 
ausstellungen mit  je  einem  Ehrenpreise  zu 
verbinden.  Mit  der  Aufnahme  neuer  Mit- 
glieder und  dem  Dank  an  Herrn  Fabrikbe- 
sitzer Haupt  schloss  die  sehr  zahlreich 
suchte  Sitzung. 

Es  wird  Sie  vielleicht  interessiren  zu  hv 
dass  im  hiesigen  Garten  bereits  seit  eini. 
Tagen  Daphne  Mezereum  und  Rhododem^ 
dahuricum  blühen.  Cydotua  japonica 
sucht  ebenfalls  die  eine  oder  die  ant 
Knospe  zu  öffnen.  Die  ersten  Schneegli 
chen  wurden  bereits  vor  3  Tagen  in  e" 
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hiesigen  Garten  gefunden.     (Aus  Mangel  an 
Raum  verspätet.    D.  Red.) 
]^farburg,  den  19.  Januar  1884.  Siber, 

Kgl.  Universitätsgärtner. 


Pereonal-Nachriobten. 

Der  aus  Anlass  des  vom  Oekonomie-Rath 
G.  Stoll  gefeierten  Jubiläums  unter  dem 
Titel:  »Ftlnfzig  Jahre  im  Dienste  des 
Gartenbaues  und  der  Pomologie«  erschie- 
nenen Schrift  entnehmen  wir,  dass  an 
seinem  Festtage  98  Depeschen  und  260 
Briefe  mit  Glückwünschen  eingelaufen 
waren  und  dem  hochverdienten  Jubilar  Hir 
den  »Stoll'schen  Prämienfond c  Staatspapiere 
im  Werthe  von  1200  Mk.,  sowie  eine  Prämie 
zur  sofortigen  Vertheilung  übergeben  wurde. 

Die  Reblaus-Sachverständigen  für 
Berlin,  Hr.  Kgl.  Gartenbau-Direktor  G aerdt, 
Berlin  NW.,  Altmoabit  85  und  Kgl.  Garten- 
Inspektor  W.  Perring  Berlin  W.,  Potsdamer- 
strasse 75  sind  nunmehr  auch  zu  Reblaus- 
Sachverständigen  für  den  Regierungsbezirk 
Potsdam  ernannt. 

Zu  Delegirten  der  Preussischen  Staats- 
regierung für  die  Petersburger  Ausstellung 
varen  bekanntlich  die  Herren  Oekonomie- 
Kath  Stoll,  Proskau,  Garten  -  Inspektor 
Lauche,  Potsdam,  und  Prof.  Dr.  Wittmack, 
Berlin,  ernannt  An  Stelle  des  inzwischen 
verstorbenen  Lauche  ist  auf  Anordnung  des 
Hm.  Ministers  ftir  Landwirthschaft  etc.  jetzt 
der  Ho&narschall  a.  D.  von  Saint-Paxjl- 
IiLAiRE,  Berlin,  Direktor  des  Vereins  zur 
Beförderung  des  Gartenbaues,  getreten. 

Sprechsaal. 

9.  W.  M.  D.  in  D.  Hat  man  unbedingt  fest- 
stehende Thatsachen,  dass  eine  fortgesetzte 
Bodenerschütterung,  z.B.  durch  Schmie- 
dd)ämmer  etc.  die  Pflanzen  in  ihrem  Wachs- 
thum  schädigt?  Ich  bin  geneigt,  die  Frage 
wenigstens  in  Rücksicht  auf  junge  und  frisch- 
verpflanzte  Sachen  zu  bejahen.  Aber  ich 
möchte  denn  doch  auch  eine  wissenschaft- 
liche   Autorität     hierüber     gefragt     haben. 

Antwort:  Die  Folgen  dauernder  Er- 
schütterung auf  das  Wachsthum  sind  noch  nicht 
experimentell  untersucht  worden.  BeiBakterien 
soll  Erschütterung  der  Flüssigkeit  nachtheilig 
auf  die  Vermehrungwirken.  Die  Erschütterung, 
V"'  he  der  Wind  im  Freien  verursacht, 
«  nt  im  Allgemeinen  nicht  wesentlich  auf 
d  Wachsthum  einzuwirken;  dagegen  ist 
di  auifallende  Niedrigbleiben  der  Pflanzen 
a:  andorten,  die  starken  Stürmen  exponirt 
si  vielleicht  damit  in  Zusammenhang  zu 
bi  en.  Eine  experimentelle  Prüfung  der 
F      -»  ist  mir  nicht  bekannt. 

Prof.  Dr.  A.  B.  Frank. 


Berliner  Gärtnerbörse 

vom  3.  März  1884. 

Es  wurden  angeboten: 

Azaleen,  ä  Dtz.  7^,  9  und  12  Jl, 

»         grössere,  per  Stück  2 — 6  tAt. 
Prunus  sinensis,   per  Stück  i  Jt. 
Corypha  australis,  per  Stück  2 — 3  Jt, 
Chamaerops  excelsa,  per  Stück  1,50  bis 

2  t4t. 
Farren,    verschiedene   Sorten,    ä  Dtz.   3 

bis  4  (^' 
Russische  und  Victoria -Veilchen,   Preise 

nach  Uebereinkunft. 
Hortensia    Otaxa    und    Thomas    Hogg, 

Preise  nach  Uebereinkunft. 
Im  Herbst  eingetopfte  Treibrosen,  Preise 

nach  Uebereinkunft. 
Stephanotis  floribunda,  ä  3 — 5  t/Ä. 
Chamaerops  excelsa,   18  t/ft  per  Dtz. 
Latania  borbonica,  per  100  Stück  lOO  xM. 
Azalea  Blutheana  alba,  per  Dtz.  12  Jt. 
»  »  »        »      ,»       9    » 

>      diverse  Sorten,      »        »       9    » 
f  »        kleinere,    »        >       ^\  ^ 

Erica  persoluta  alba,  per  Dtz.  7,50  Jt, 
Azaleen,  Kulturpflanzen,    diverse  Sorten 

per  Stück  4 — 8  tM, 
Viburnum  Opulus  roseum  per  Stück  4  JC. 
Prunus  triloba,  Halbstämme  per  Stück  3  M.. 
Prunus  triloba,  niedrige  per  Stück  2  tM. 
Azaleen  18 — 30  xAC  per  Dtz. 
Azaleen    grosse  Kulturpflanzen  2,50  bis 

\2  Jt  per  Stück. 
Deutzia  gracilis  per  Dtz.  9  Jl. 
Spiraea  japonica  per  Dtz.  9  Jl. 
Callistemon,    buschige   Pflanzen,    6—12 

Blüthenknospen,  per  100  Stück  50  Jl. 
Cinerarien,  25—35  Jt  per  lOO  Stück. 
Grossblättriger    Epheu,     4    Fuss     hoch,. 

4^  Jl  per  Dtz.,   Vorrath  50—60  Dtz. 
Kleinblättriger   Epheu,    3   Jl   per  Dtz., 

Vorrath  25  Dtz. 
Getriebene    niedrige   Rosen    in    Töpfen, 

per  Dtz.  20—30  Jl, 
Grossblättriger  Epheu,    5—7  Fuss  hoch,. 

15—18  Jl  per  Dtz. 

Es  werden  gesucht: 

Lapageria  rosea. 
Lapageria  alba. 

Die  Börsenabende   finden  regelmassig 
an  jedem  Montag  von  Abends  7  Uhr  ab* 
im  Restaurant  NiEFT,  Beriin  SW.,  Kom- 
mandantenstr.  71  statt. 

In  der  am  25.  Februar  er.  abgehaltenen 
Sitzung   des  Börsen -Ausschusses   wurde. 


Gärtnerb'örse. 


beschlossen ,  von  den  Börsenbesuchern 
einen  Jahres  -  Beitrag  von  4  Jt  gegen 
Aushändigung  einer  Mitgliedskarte  zu  er- 
heben und  ist  dieser  Beschiuss,  da  an 
der  letzten  Börse  sich  Niemand  dagegen 
aussprach ,  als  geltend  zu  betrachten. 
Es  wird  demnach  vom  nächsten  Börsen- 
abend, Montag  den  10.  März  er.,  ab  der 
oben  genannte  Mitglieds-Beitrag  zur  Ein- 
ziehung gelangen. 

Die  auf  vorstehend  veröffentlichte 
Offerten  und  Gesuche  bezüglichen  An- 
fragen resp.  Gegen-Offerten  und  Gesuche, 
sowie  Anträge  behufs  Beitritt  zur  Börse, 
werden  schriftlich  unter  Angabe  des 
Namens  und  Wohnorts  unter  der  Adresse 
.Berliner  Gärtnerbörse,  in  Berlin  SW., 
Kommandantenstr.  71.,  NiEFT's  Restau- 
rant recht  bald  erbeten,  um  möglichst 
das  Weitere  bis  zum  nächsten  Börsen- 
abend  veranlassen  zu  können. 


Berliner  Gärtnerbörse 

vom  25.  Februar  1884, 

Es  wurden  angeboten: 

10000    niedrig    veredelte    Rosen    in    16 

guten  Treibsorten,  per  100  Stück  36  Jff. 
8000  Hyacinthus  candicans  I.  Qual,  per 

100  Stück  15  Jt. 
8000  Hyacinthus   candicans  IL  Qual,  per 

100  Stück  10  Jl. 
8000  Hyacinthus  candicans  HI.  Qual,  per 

100  Stück  s  JK. 
8000  Gladiolus  Gandavensis  Rummel  per 

100  Stück  8  Jt. 
10  000     blühbare    Maiblumenkeime    per 

1000  Stück  25  Jt. 
Latania  borbonica  per  100  Stück  100  Jt. 
Azalea  Blutheana  alba,   nach  Probe  per 

Dtz.  12  Jt. 
Azalea  Blutheana  alba,  nach  Probe  per 

Dtz.  gJt. 
Azalea,  diverse  Sorten,  nach  Probe  per 

Dtz.  9  t*. 
Azalea,    diverse  Sorten,    kleinere,    nach 

Probe  per  Dtz.  7  \  Jt. 
Erica  persoluta  alba,  per  Dtz.  7^  <M. 
Azaleen -Kulturpflanzen,   diverse    Sorten, 

per  Stück  4 — 8  Jt. 
Hyazinthen  Friederike  Brunn,  3  Zwiebeln 

im  Topf,  per  Dtz.     5  <M. 
Hyazinthen  Henry,  4  Zwiebeln  im  Topf, 

per  Dtz,   S  JH-. 
Cyclamen,  i  jährige,  per  Hundert  12  Jt. 
I  Paar  Oleander  in  Kübeln,  8  Fuss  hoch 

für  30  Jt. 
Coldlack,  laut  Probe,  per  Hundert  12  JC. 


[C 
Viola  tricolor,   laut  Probe, 

Belgische  Azaleen  in  Blüthe 

Uebereinkunft. 
Primula  compacta,  abgeschni 

per  Dtz.  3  Jt. 
Russische  Veilchen,  abgesch 

nach  Uebereinkunft. 
Stephanotis    floribunda,    laul 

Stück  von  2  <*  an. 
80  Dtz.    Hyacinthen,    L'am 

3  und  4  Zwiebeln   im  To 

shJi. 

Cinerarien,  per  Dtz.  4  Jt. 
Abgeschnittene  Rosen  in  all 
Syringa  chinensis,    zum  Eir 

eignet,  per  Hundert  40 — ; 
Deutzia  gracilis,  per  Dtz.  6 
Azaleen,  per  Dtz.  9  Jt. 
Azaleen,  grössere  Pflanzen, 

Stück. 
Prunus  sinensis  per  Stück  i 
Aspienum  bulbiferum  per  D 
6  Dtz.  Deutzien  ä  J — 74«* 
Azaleen  Etendard  etc.  12 — 1 
30   Dtz.    kleinblättriger  Epl 

per  Dtz. 
30   Dtz.    grossblättriger   Ep 

per  Dtz. 
Buxus  zu  Einfassungen  aus  de 

per  lanfenden  Fuss  S  Pf. 
Spai^elpflanzen,    2  jährig,    i 

Deutzia  gracilis,  per  Dtz.  4J 
Azaleen,  per  Dtz  s — 9  Jt- 
35  Dtz.  abgeschnittene  Prim- 

ZJt. 
Regina-Veilchen,    abgeschnil 

Dtz.  i^Jt. 

Es  wurden  gesucht 
3  buntblättrige  Agaven,  mind 

hoch. 
15000  Maiblumenpflanzkeimt 


fPreiit,  wit  ii<  dem  Produienl.n 

Amaryllis  rothe  450,  weisse 
25—50.  Camellien,  rothe  200- 
400—600.  Cyclamen  15—50.  F 
1100.  Maiblumen  60—100.  - 
300  — 1000.  Primeln  5  — 10. 
bis  900,  Stiefmütterchen  g.  V 
—  Sonstige  Blumen:  Fuchsif 
tilon  30.  —  Tulpen  50—100.  H 
bis  öoo,  —  Bindegrün:  Adi 
zo — 75. —  Sog. Italien. Blume 
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Der  Leichttin'sche  Garten 

in  Baden-Baden. 

Von 

L.  V.  Nagy  in  Wien. 

(Sciüuss.) 

^Dter  den  neuen  Monocotyleae  sind  fer- 
ner zwei  besonders  riesige  Repräsentanten 
vorhanden,  Iris  Robinsaniana  Ferd.  Müller, 
das  wohl  nicht  ganz  im  Freien  aushält, 
im  Topfe  aber  einem  prachtvollen  Exem- 
plar von  Phormium  tenax  gleich  sieht, 
und  Ällmm  giganteum  Rgl.,  dessen  Blatt- 
rosette leicht  für  die  einer  schönen  grossen 
Agave  gehalten  werden  kann.  Iris  Ro- 
hmomana  ist  die  grösste  bekannte 
Schwertlilie  und  wird  ihre  herrlich  weisse 
Blume  auf  der  Heimathsinsel  die  Hoch- 
zeitsblume  genannt,  in  Baden-Baden  hat 
sie  noch  nicht  geblüht;  AUium  giganteum 
wieder  treibt  einen  fast  i^  m  hohen,  zwei- 
fingerdicken Schaft,  auf  welchem  eine 
kugelförmige,  kindskopfgrosse  Dolde  rosa- 
rother  Blumen  durch  viele  Wochen  den 
Beschauer  erfreut.  Dieser  grossen  Pflan- 
Änklasse  der  Monocotyleae  gehört  auch 
Bamöusa  virideglaucescens  an,  eine  zwar 
schon  vor  einigen  Jahren  erfolgte  Ein- 
führung, die  aber  fast  nirgends  ver- 
sucht und  kultivirt  wurde.  Herr  LeiCHT- 
LIN  gab  ihr  auf  dem  steinigen  Abhänge 
mitten  zwischen  nie  gemähtem  Grase  eine 
Unterlage  imd  Bodenmischung  von  Kalk- 
steinen und  Kalkschutt,  und  die  Pflanze 
hat  nicht  nur  mit  ihren  steifen,  kiesel- 
iarten  Stengeln  und  selbst  dem  Blattwerk 
5chon  mehrere  Winter  anstandslos  und 
ohne  zu  erfrieren  ausgehalten,  sondern 
sie  verbreitet  sich  immer  mehr  und  treibt 

• 

immer  stärkere  Schosse.  Wir  sahen  im 
vorigen  Frühjahr  einen  2  cm  im  Durch- 
messer haltenden  Trieb,  der  schon  nahe 
^2  m  emporgeschossen  war  und  noch 
keine  Blätter  zeigte.  Es  ist  dies  jeden- 
fells  ein  Gewächs,  das  in  vielen  Gegen- 
den Deutschlands  und  Oesterreichs  zu 
praktischer  Verwendung  seiner  Bambus- 
röhre mit  Vortheil  gezogen  werden 
Icör-*^ 

wir   von    dieser  Grasart  noch- 

ma  _    die    Zwiebelgewächse    zurück- 

ko:  „en,    so  müssen  wir  als  sehr  schön 

tri  - — ^  Lindl.  mit   orangegelben  Blu- 

m^  in   die    wohlriechende,  dunkel- 

vio  .te,  zum  Treiben  so   vortheilhaft  zu 

^  zende   Iris   reticulata  Kl.    mit   drei 

vo  .üedenen    Farbenvarietäten,  endlich 

die  "  ---«rends  zu  findende  Iris  elbru- 


censis  Schott,  nennen.  Alle  unsere 
Schneeglöckchen  übertrifft  Leucoßim 
vernum  ß,  pl.  und  an  die  Seite  lassen 
sich  Milla  biflora  Cav.  und  M,  uniflora 
Grab.  Candida  stellen,  deren  weisse  früh- 
zeitige Blumen  sehr  leicht  schon  im  De- 
zember getrieben  werden  können.  End- 
lich wollen  wir  noch  an  die  verschiede- 
nen so  empfehlenswerthen  Freesia  er- 
innern, an  die  riesige  Blume  des  Narcis- 
sus  lorifoüus  Emperor,  an  die  blendende 
Erscheinung  der  mit  so  schönen  braun- 
gefleckten Blättern  ausgestatteten  Tuäpa 
Greigi  Rgl.,  deren  ausgebreitete  schar- 
lachrothe,  blauschwarz  gefleckte  Blumen 
weithin  leuchten  und  prahlen,  und  zuletzt 
an  die  liebliche  blaue  Tecopkilaea  cyano- 
crocus  Leyb.  Das  ist  jedenfalls  eine 
Treibzwhebelpflanze,  wie  sie  sich  bisher 
noch  nicht  vorfand.  Vom  dunkelsten 
Azurblau  bis  zum  hellsten  Himmelblau 
und  in  verschiedenen  weissen  Schattirungen 
wogen  die  Färbungen  der  von  Herrn 
Leichtlin  erzogenen  Sämlinge,  alle  mit 
dem  angenehmsten  Veilchenduft.  Zu  der 
Frühjahrsausstellung  in  Wien  1883  ein- 
gesendete Blumen  erregten  allgemeines 
Aufsehen  und  ungetheilte  Bewunderung 
aller  Gärtner  und  Blumenfreunde,  so  dass 
wir  die  Verbreitung  der  reizenden  Teco- 
pkilaea nicht  genug  empfehlen  können. 

Wir  wollen  nun  noch  auf  einige  gärt- 
nerische Seltenheiten  zurückkommen. 
»FrauenveiU,  deren  schneeweisse,  gefüllte 
wohlriechende  Abart  alle  deutschen 
Bauemgärten  schmückt,  ist  hier  ausser 
der  weissen  noch  mit  drei  anderen  Fär- 
bungen vertreten:  Hesperis  matronalis  L. 
(äbo,  albido,  purpureo  und  rubro  pleno^ 
eine  selten  anzutreff'ende  Zusammen- 
stellung. Von  einer  unsererbesten  Früh- 
lingsteppichpflanzen, der  Aubrietia  del- 
totdea  D.  C.  besitzt  der  Garten  eine  grosse 
Anzahl  Varietäten.  Den  dunkelvioletten 
und  blauen  Hendersoni  und  Eyrei  schliesst 
sich  eine  herrliche  weinrothe  Leichtlini 
an,  deren  Polster  in  einer  Färbung  glänzen, 
wie  wenn  man  durch  ein  Glas  Bordeaux 
in  die  Sonne  sähe.  Auch  eine  sehr  schöne 
karminrosenrothe  dürfte  bald  Verbreitung 
erlangen  und  wird  gewiss  auch  wie  die 
eben  erwähnte,  die  durch  GoDEFROY- 
Lebeuf,  Argenteuil  in  den  Handel  kom- 
men soll,  hochgeschätzt  werden. 

Einiger  sehr  schöner,  fast  gänzlich  un- 
bekannter Alpenpflanzen  können  wir  nicht 
umhin,    zu    erwähnen.      Die    Androsace 
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Arten,  insbesondere  die  vom  Himalaya, 
würden  treffliche  Gartenpflanzen  ab- 
geben, wenn  man  sie  in  die  Kultur 
nähme.  Ist  schon  caespitosa  und  semper- 
viroides  sehr  schön,  so  übertrifft  sie 
alle  die  grossdoldige,  zart  rosarothe  An- 
drosace  lannginosa  Wall,  die  sich  selbst 
im  Topfe  lieblich  ausnimmt.  Ganz  neu 
aber  ist  fiir  die  Kultur  Anäros.  rotundi- 
foÜa,  auf  deren  kleinen  Büschen  sich 
Dutzende  von  zarten  Blumen  entwickeln. 
Sehr  schön  und  selten  sind  die  Wul- 
fenia- hrten:  W.  carinthiaca  aus  Oester 
reich,  W,  AmhersHae  und  Walüchi  aus 
Nordindien  und  Tibet  mit  lieblichen 
blauen  Aehren;  ebenso  Veronica  Lavan- 
diana  Raoul;  die  verschiedenen  zartlila- 
farbigen Ramondia  pyrenaica  Rieh.,  (siehe 
Abbildung  Gartenztg.  1882,  S.  538),  Ra~ 
mondia  serbica  und  R.  Nataliae  Pancic 
aus  Serbien,  die  seltenen  Gentianeen  Ha- 
berlea  rhodopensis  Friwaldsky  eben  dort- 
her; in  dunkelblauen  Tinten  prangen  fer- 
ner Dracocepitalum  austriacum  L. ,  al- 
taiense  grandiflorum  L.,  Rvpreckti  Rgl., 
Ruyschiana  L.,  japonicum  und  be- 
sonders schön  speciosum  Royle,  alle  im 
Freien  vollständig  ausdauernd,  dann  die 
glockenblumigen  Edraianthns  pumiliorum 
und  serpyllifoUus;  zartblau  und  fast  weiss 
leuchten  das  grossblumige  Ompkalodes 
LuciÜae  Boiss,  Luciliae  alba  und  Krameri 
und  noch  schöner  blau  Pulmonaria  da- 
hurica  Sims.  Einen  Hauptkulturzweig 
des  Gartens  aber  machen  die  verschiede- 
nen seltenen  Primel -Arten  aus.  So 
sammelte  man  z.  B.  von  den  prachtvollen 
Beeten  von  Primula  rosea  und  roseagran- 
difiora  Royle,  (Abbildung  im  Deutschen 
Garten  1881,  S.  433),  einer  Spezies,  der 
man  in  jedem  Garten  mit  Entzücken  be- 
gegnet, allein  über  6oo^  reinen  Samen, 
was  die  Anwartschaft  auf  (das  Gramm 
zu  1 500  Korn  gerechnet)  nahe  eine 
Million  Pflanzen  giebt.  So  ein  Primula 
rasea-Beet  mit  der  herrlichen  karminrosa 
Färbung  und  gleichmässiger  ca.  20  cm 
Höhe  ist  prächtig  und  gleichzeitig  eigen- 
thümlich,  da  sich  nach  der  Blüthe  die 
samentragenden  Schäfte  bis  nahe  an 
50  cm  erheben,  augenscheinlich  ein  Vor- 
gang der  Natur,  um  die  Samen  leichter 
weiter  zu  verbreiten.  Die  von  M.  Elwes 
eingeführte  grossblumige  Sorte  von  Pri- 
mula siccimensis  Hook,  ist  wirklich  eine 
Schaupflanze.  Auf  dem  ausgepflanzten 
grossen  Beete  ändern  die  graziös  herab- 


hängenden Glöckchen  ir 
weisslich  und  strohgelb  I 
und  die  Stellung  und 
Blumen  und  die  Höhe  d 
seit,  so  dass  man  gewi: 
stinkte  schöne  Varietätei 
halten  dürfte.  Ein  zart 
stein  ist  Primula  sapkiri. 
mit  kleinen,  schimmernd 
Blümchen.  Von  der  übei 
Primula  capitata  Hook.  : 
eine  Anzahl  Abarten,  de; 
verschiedenen  Farben  ab 
caerulea,  violacea,  gran 
Riesen  form  cashmiriana. 
eingeführten  tibetanischi 
finden  sich  als  ganz  neu 
difolia,  von  denen  erst 
einige  Hunderte  von  / 
Watt.,  die  erst  im  näc 
ihre  Blüthenpracht  ent^ 
Aber  neben  diesen  frei 
wird  hier  auch  unsere  he 
veris  nicht  vergessen.  I 
die  dop  pel  hos  igen,  die  M< 
die  goldgesäumten  werd« 
geht  jetzt  auf  die  blauge 
denen  in  England  vor  vi 
eine  gezüchtet  worden  w. 
neue  Rasse  ^Prim.  ver 
eine  riesige  robuste  Form 
Blätter  schon  30 — 40 — 5 
verhältniss massig  stark  v 
So  könnten  wir  noch  ei 
erzählen  von  den  dort  auf; 
heiten  und  Schönheiten, 
der  Raum  dazu  mangelt 
ten  wir  z,  B.  nicht  erwähn 
aurantiacus  Rgl.  mit  dei 
gelben  Strahlblümchen  ei 
ist,  Amebia  echioides  D.( 
ben,  schwarzpunktirten  ( 
lang  ein  herrliches  Beet  b 
pflanzen  von  Kuta  patavi 
memden  gelben  Teppicl 
pitata  eine  karminrothe 
Lespedeza  sericea  und  A 
albus  blendende,  weissw( 
miren,  dass  Cotoneaster 
Felsen  prachtvoll  dunkt 
unddasknoUentragende,ü1 
silbergrau  schimmernde 
phyllum  alle  Mauern  und  '. 
Es  ist  diese  vollständig 
dichten  gelben  Aehren  b 
kresse  sehr  zu  empfehlen, 
mit  den   anderen   hier    V 


Eine  gehamte  Orange. 
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L  Trofaeolum  asureum 
TS.,  dem  höchst  seltenen 
,em.,  edule  Rz.  et  Pav, 
et  var.  zu  vergleichen, 
sei  noch  einiger  neuer 
cht.  Philaäelpkus  micro- 
:he  weisse,  wohlriechende 
I  rupicola  ebenfalls  über 
reute  schneeige  Blüthen, 
lurch  eigen thüm lieh  sind, 
enblatt  sich  für  sich  ab- 
itirt;  endlich  Rosa  my- 
dt  be stachelt  und  über 
1er  langen,  graziös  über- 
e  mit  weissen  einfachen 
Bei  dieser  Gelegenheit 
>s  sich  in  dem  Garten 
er  verschwundenen  Rosa 
befinden,  nach  welcher 
igsten  Hefte  der  Revue 
det  wird.  Wir  machen 
:r  genannten  Zeitschrift 
im. 

len  wir  Abschied  von 
:n  Heim  eines  echten 
die  Unzahl  riesiger  Säm- 
lie  täglich  eintreffenden 
mgen  lassen  uns  hoffen, 
sten  Frühjahre  abermals 
laren  Menge  von  neuen 
ntreten  werden;  sie  alle 
re  in  diesen  Blättern  un- 


welche  ich  zur  Aussaat  benutzen  werde. 
—  Dem  Geschmack  nach  ist  die  Frucht 
eine  vollständig  bittere  Orange,  ohne  den 
geringsten  süssen  Beigeschmack.  —  Er- 
wähnen möchte  ich  noch,  dass  ich  bereits 
vor  Jahren   Herrn  Geh.  Med.-Rath  Prof. 


ite  Orange,  Citrus 
to  var.  corniculata. 

Von 
ViTTMACK. 

I  Abbildungen. 

gem  Beobachter.  Herrn 
Leuter  auf  der  Pfauen- 
1,  verdankt  das  Museum 
iftlichen  Hochschule  ein 
■S  Exemplar  einer  ge- 
,  welche  Herr  JULIUS 
ifolgenden  Abbildungen 
liedenen  Sorten  trefflich 
at. 

schreibt  uns  darüber 
ovember  1883:  »Bezüg- 
racht  bemerke  ich,  dass 
lehrere  dergleichen  Mon- 
em  Baume  vorkommen 
in  diesem  Jahre  (noch) 
Frucht     daran     befindet. 


GöPPERT  in  Breslau  eine  ähnliche  Frucht 
(vom  selbigen  Bäumchen)  übersandt  habe, 
nachdem  er  zuvor  bei  mir  angefragt  hatte, 
ob  ich  von  dergleichen  Monstrositäten 
schon  gehört  hätte.  < 

Wie  aus  Obigem  hervorgeht,  trug  das 
Bäumchen,  von  dem  unsereFruchtstammt, 
ziemlich  regelmässig  solche  Monstro- 
sitäten.  Man  betrachtet  auch  die  gehöm- 
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ten  'Orangen  als  eine  besondere  Varietät, 
die  schon  lange  bekannt  ist  und  in  Paris, 
wenigstens  früher,  viel  gezogen  wurde, 
weil  ihre  Blumen  (nebst  denen  der  bunt- 
blätterigen Abart  dieser  Varietät  und 
denen  der  gekrönten  Orangen)  in  reicher 
Zahl  erscheinen,  sehr  gross  und  sehr 
wohlriechend  sind. 

Die  beste  Beschreibung  der  Varietät 
geben  RiSSO  et  PoiTEAU  in  ihrem  Pracht- 
werk: »Histoire  naturelle  des  Orangers« 
(im  Besitz  des  Vereins  zur  Beförderung 
des  Gartenbaues),  Paris  1818,  Bd.  I,  S.  ^6, 
Abbildung  Bd.  II,  Taf.  32. 

RiSSO  sagt:  »Ausser  an  den  sonder- 
baren Auswüchsen,  welche  die  Mehrzahl 
der  Früchte  dieser  Varietät  (er  schreibt 
»Art«)  darbieten,  lässt  sie  sich  auch  dar- 
an erkennen,  dass  in  der  Knospe  det* 
Griffel  oft  die  Blumenblätter  überragt.« 
Das  Letztere  mag  bei  unserem  Exem- 
plar wohl  ganz  besonders  der  Fall  ge- 
wesen sein,  da  noch  an  der  reifen  Frucht 
der  Griffel  als  ein  stielartiger,  mit  Narbe 
versehener  Fortsatz  8  mm  weit  vorragt. 
Von  diesem  eigenthümlichen  Verhalten 
an  der  reifen  Frucht  erwähnt  RisSO 
nichts;  auch  in  seiner  Abbildung  ist 
nichts  von  einem  Griffel  an  der  Frucht 
zu  sehen. 

Im  Uebrigen  lässt  sich  der  Baum 
folgendermassen  (nach  RiSSO  gekürzt) 
beschreiben: 

Stamm  gerade,  glatt,  etwas  grau,  Krone 
gross,  dicht,  Blätter  gross,  oval-lanzettlich, 
leicht  gezähnelt,*sehr  schön  dunkelgrün, 
mit  herzförmigem,  geflügeltem  Blattstiel. 
—  Blumen  gross,  zahlreich,  oft  paarig, 
achsel-  oder  endständig.  Blumenblätter 
sehr  weiss,  dick,  länglich,  sehr  wohl- 
riechend; Staubgefässe  kurz,  Griffel  sehr 
oft  misslDildet,  oft  in  mehrere  Zweige 
getheilt,  die  jeder  ein  Stück  der  Narbe 
tragen. 

Früchte  rundlich,  an  der  Spitze  breiter 
als  an  der  Basis,  seitlich  mit  Auswüchsen 
in  Form  von  Hörnern  oder  Fingern  von 
verschiedener  Grösse.  Die  Schale  ist 
rauh,  gelb,  ins  röthliche  ziehend,  ziemlich 
dick,  oft  schwammig.  Das  Innere  in 
mehrere  ungleiche  Fächer  getheilt,  die 
einen  gelben  Brei  mit  säuerlichen, 
wenig  oder  gamicht  bitteren  Geschmack 
besitzen.  Die  Samen  sind  länglich,  ziem- 
lich mager  und  an  der  Chalaza,  dem  so- 
genannten Hagelfleck,  röthlich.  —  Länge 
55 — 70,  Breite  75— 86  ww. 


Schliesslich  sagt  RiSSO :  Wir  sahen  ge- 
hörnte Orangen  von  so  verschiedenem 
Korn  und  mit  einander  so  unähnlichen 
Hörnern,  dass  wir  geneigt  sind  anzuneh- 
men, es  existiren  mehrere  Sorten  von 
bitteren  Orangen  mit  gehörnter  Frucht 

Die  vertieften  Oeldrüsen  in  der 
Fruchtschale  unterscheiden  aber  auf  den 
ersten  Blick  diese  bitteren  Orangen 
\Citru5  vulgaris  Risso  (C  Bigaradia  Duh.)]t 
von  der  gehörnten  süssen ,  C.  Auranticum- 
L,  var,  cornutum^  welche  erhabene  Drü- 
sen besitzt. 

Wir  möchten  uns  auch  RiSSO's  Ansichten 
anschliessend  dass  verschiedene  Orangen- 
Varietäten  dergleichen  Missbildungen 
zeigen  können.  Unsere  Frucht  unter- 
scheidet  sich  in  mehrfacher  Beziehung 
von  der  RisSO*schen.  Sie  ist  an  der 
Spitze  nicht  breiter  als  an  der  Basis,  son- 
dern hat  den  grössten  Durchmesser  in 
der  Mitte.  Ferner  hat  sie  durchaus  keine 
rauhe,  sondern  eine  ganz  glatte,  feste, 
nicht  schwammige  Schale,  aber  sehr  feine 
vertiefte  Oeldrüsen.  Wie  sich  aus  letzte- 
rem ergiebt,  und  auch  durch  den  Ge- 
schmack nach  Herrn  Reuter's  Angabe 
bestätigt  wird,  gehört  sie  zu  den  bitteren 
Orangen,  ist  aber  sicher  wohl  eine  andere 
Varität  als  die  von  RiSSO  abgebildete» 
namentlich  auch  wegen  des  bleibenden 
Griffels.  Unsere  Frucht  hat  einen  Durch- 
messer von  5|  und  eine  Höhe  von  5  cm. 
Sie  zeigt  ein  grosses,  schräg  aufwärts  ge- 
richtetes, fleischiges  Hörn,  ^cm  lang^ 
wobei  aber  nur  2  cm  frei  abstehen,  ca. 
90  Grad  davon  entfernt,  sowohl  nach 
rechts  wie  nach  links  je  einen  kleineren 
abwärts  gerichteten,  fast  kapuzenförmigen 
Auswuchs  und  femer  noch  mehrere  erhabe- 
ne Leisten  nach  der  Basis  zu.  Die  Farbe 
ist  schön  goldgelb,  das  Aroma  der  in 
Spiritus  aufbewahrten  Frucht,  resp.  des 
Spiritus  selbst,  köstlich. 

Bei    dieser   Gelegenheit   möchten    wir 
auf  eine  sehr  sorgfältige  Zusammenstellung 
aller     bei    Neapel    kultivirten    Orangen- 
Sorten  aufmerksam  machen,  die  Dr.  Sava- 
STANO  soeben  in  den  Berichten  der  lan  "*" 
Hochschule  zu  Portici*)  veröffentlicht 
Eine  Beschreibung  der  einzelnen  Sor 
ist  vorläufig  leider  nicht  gegeben,  a 
interessante    Charakteristiken    und    v 
Vulgärnamen.      Savastano    neig*-    " 


♦)  Annuario   della  R.  Scuola  superiore  d*  A^. 
tara  in  Portici  1883  fascic.  5  pag.  17  fF.  Napr-^»  ' 
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Alphonse  De  Candolle's  Ansicht  zu, 
dass  die  süssen  Orangen  (Apfelsinen) 
durch  langjährigen  Kultur  aus  den  bitteren 
hervorgegangen  seien.  Er  hält  femer 
pag.  27  den  RlSSO^schen  Unterschied  in 
den  Oeldrüsen  der  Fruchtschale  für  einen 
öfters  zweifelhaften. 

Die  gehörnten  Orangen  können  unse- 
rer Ansicht  nach  nicht  streng  von  den 
gefingerten  getrennt  werden,  wie  das 
Maxwell  Masters  in  seiner  Vegetable 
Terratology  thut.  Die  gefingertenFormen, 
die  übrigens  mehr  bei  Citronen  (Gtrus 
Limonum  Risso)  vorkommen,  sieht  er  pag. 
74  mit  Recht  für  dadurch  entstanden  an, 
dass  sich  die  einzelnen  Fruchtblätter  von 
einander  getrennt  haben  (Dialysis),  wäh- 
rend er  die  gehörnten  S.  453  zu  den 
AusiÄnichs  -Erscheinungen  (Excrescenzen, 
Enation)  zählt.  Die  Auswüchse,  Hörner, 
zeigen  aber,  wenn  sie  stärker  werden, 
auch  im  Innern  saftiges  goldgelb  gefärb- 
tes Gewebe,  wie  im  normalen  Theil,  nur 
keine  Samen  (Siehe  RisSO  t.  32).  Vielleicht 
möchten  aber  in  einzelnen  Fällen  auch 
npch  Samen  darin  gefunden  werden. 
Siehe  auch  Moquin-Tandon,  Pflanzen- 
Teratologie,  übersetzt  von  Schauer  mit 
Zusätzen  S.  386,  wo  eine  fast  vollständi- 
ge Trennung  der  Fruchtblätter  an  der 
gehörnten  Orange  beschrieben  wird. 

Nach  Savastano  hat  die  gehörnte 
Orange  in  It^ilien  die  Namen:  Melangolo 
comuto,  M,  del  dito  und  die  Vulgärnamen : 
Cetrancolo  del  dito  (Neapel),  Ar  and  maschi 
e  f entmine  (Bari). 


Der  Nutzen  des  Naphthalins  im 
Gartenbau  und  Haushalte. 

Von 

A.  BOMBE-Guben. 


as  Naphthalin    ist   ein  von  GARDEN 
zuerst    im  Jahre    1820    aus    dem    Stein- 
kohlentheer  dargestellter,  zu  den  Kohlen- 
wasserstoffen     gehörender ,      weisslicher 
krystallinischer    Körper,     welcher    leicht 
,..ag  ist  und  entzündet  mit  stark  russen- 
'"*  mme  brennt.    Es  hat  einen  durch- 
^     den,     an    seinen    Ursprung,    den 
••^^ohlentheer  erinnernden  Geruch.   Es 
Wasser  gar  nicht,   leicht  dagegen 
fetten  Oelen  löslich.     Wie  schon  vor- 
'lend  erwähnt,   ist  es  am  reichlichsten 
"'-rinkohlentheer  enthalten,  ausserdem 
^m    Rauchtabake,    auch    im   Russ, 


Glanzruss,  überhaupt  dort,  wo  organische 
Körper  bei  grossem  WaJssergehalt  ver- 
brennen. Die  längere  Dauer  des  Fleisches 
durch  Räuchern  wird  zum  Theil  mit  durch 
die  faulnisswidrigen  Eigenschaften  des 
Naphthalins  bedingt.  In  den  vierziger 
Jahren  wurde  es  von  französischen  Aerzten 
bei  Hautkrankheiten  mit  wechselnden  Er- 
folgen angewendet;  erst  in  neuerer  Zeit 
hat  man  es  zur  schnellen  Heilung  der 
Wunden  mit  denselben  Erfolgen  wie  Kar- 
bolsäure, Jodoform  u.  s.  w.  benutzt,  ohne 
solche  Vergiftungserscheinungen  wie  bei 
jenen  zu  beobachten. 

Das,  was  von  ihm  im  Gartenbau  und 
Haushalt  am  meisten  von  Nutzen  ist,  ist 
erstens  seine  Unlöslichkeit  in  Wasser,  es 
kann  also  von  den  Pflanzen  nicht  wie 
Karbolsäure  in  die  Säftemasse  derselben 
aufgenommen  werden,  und  somit  auch 
keine  schädlichen  Wirkungen  auf  diese 
äussern,  zweitens,  dass  es  sehr  billig  ist; 
in  der  Fabrik  kostet  ein  Pfund  40 — 50  Pf., 
und  da  es  sehr  leicht  ist,  so  erhält  man 
für  diesen  Preis  eine  grosse,  lange  aus- 
reichende Masse;  drittens  seine  Giftigkeit 
gegen  niedere  Thiere  und  Pilze,  welche 
es  schon  entfaltet,  wenn  es  in  Dunstform 
der  Luft  beigemischt  ist,  worin  es  durch 
seine  grosse  Flüchtigkeit  unterstützt  wird, 
während  es  bei  höher  organisirten  Ge- 
schöpfen keine  oder  doch  nur  geringe 
Vergiftungserscheinungen  hervorruft,  wie 
E.  Fischer  in  seiner  2.  Arbeit,  veröffent- 
licht in  Nr.  8  und  9  der  Berliner  klini- 
schen Wochenschrift  pro  1882,  durch 
seine  Versuche  an  niederen  Thieren  und 
Pilzen  klargelegt  hat.  Schon  als  E.  FISCHER 
in  seiner  ersten  Arbeit  in  Nr.  46  der  Ber- 
liner klinischen  Wochenschrift  pro  1881 
die  Aufmerksamkeit  auf  das  Naphthalin 
als  ein  energisches  Mittel  gegen  niedere 
Thierarten  lenkte,  stellte  ich  sofort  Ver- 
suche an,  und  fand  in  ihm  ein  sehr  gutes 
Mittel  gegen  die  Kleidermotten.  Wäh- 
rend früher  trotz  Anwendung  der  ver- 
schiedensten Mittel  dieselben  dennoch  in 
entlegenen  Ecken  der  Schränke  ihrem 
Zerstörungs werke  oblagen,  wird  jetzt  bei 
Anwendung  des  Naphthalins  von  dieser 
stillen  Wirksamkeit  nichts  mehr  wahr- 
genommen. Zwar  genügt  dazu  eine  Klei- 
nigkeit durchaus  nicht,  welche  bald  ver- 
duftet sein  würde,  sondern  nur  eine  Hand 
voll.  Vermöge  seines  durchdringenden 
Geruchs  verbreitet  sich  derselbe  durch 
den  ganzen  Schrank.     Zwar  nehmen  die 
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Kleidungsstücke  diesen  durchdringenden 
Naphthalingeruch  an,  man  darf  aber  nur 
einige  Stunden  vor  dem  Anziehen  die- 
selben dem  Sonnenschein  oder  der  Ofen- 
wärme aussetzen,  so  verfliegt  bei  seiner 
Flüchtigkeit  der  Geruch  vollständig. 

Durch  diese  Schutzkraft  gegen  niedere 
Thierarten  suchte  ich  mittelst  des  Naph- 
thalins die  Hausthiere  von  ihrem  Un- 
geziefer zu  befreien,  bei  Hühnern  streute 
ich  etwas  davon  in  die  Ställe  aus  und 
mischte  einige  Priesen  dem  Badesande 
öfters  bei,  Hunden  rieb  ich  mit  Naphthalin 
die  Haut  tüchtig  ein.  Der  Erfolg  war 
in  beiden  Fällen  zufriedenstellend.  Wie 
nützlich  es  aber  auch  im  Gartenbau  wer- 
den kann,  wurde  mir  klar,  als  ich  es 
gegen  die  Fliegen,  welche  meinen  Spar- 
gel verwüsteten,  anwendete.  Seit  meh- 
reren Jahren  nämlich  wuchsen  die  meisten 
Stengel  meines  Spargels  krumm,  ein  Zei- 
chen, dass  die  Maden  der  Spargelfliege 
(Platyparaea  poecilloptera  Schmk.)  darin 
ihre  Wohnung  aufgeschlagen  hatten,  und 
noch  ehe  der  Herbst  erschien,  war  der 
Spargel  gelb;  beim  Abschneiden  ergab 
sich,  dass  die  Stengel  oft  6 —  lo  Stück 
dieser  Maden  enthielten.  Im  vergangenen 
Jahre  nun,  als  ich  frühmorgens  sehr  zeitig 
Spargel  stechen  wollte,  fand  ich  die  oben 
aufstossenden ,  frischen  Köpfe  dicht  mit 
Spargelfliegen  besetzt,  welche  ihrem  Lege- 
geschäft oblagen,  indem  sie  die  Eier  hin- 
ter die  Schuppen  des  Spargelkopfes  scho- 
ben. Bestreuen  der  stehenbleibenden 
Köpfe  mit  einigen  Priesen  zerriebenen 
Naphthalins  und  vorsichtiges  Einreiben 
damit  bewirkte,  dass  die  Köpfe  nun  ker- 
zengerade in  die  Höhe  wuchsen,  da  das 
Naphthalin  die  Entwicklung  der  Eier 
verhinderte.  Im  Herbst  fand  ich  beim 
Aufschneiden  der  Stengel  auch  nicht  eine 
Made.  Natürlich  wiederholte  ich,  da  das 
Naphthalin  sich  in  2  Tagen  verflüchtigt 
hatte,  die  Bestreuung  von  Neuem,  bis 
sie  grün  wurden  und  somit  durch  die 
eingetretene  Verholzung  sich  selbst  gegen 
das  Eindringen  der  Maden  schützen  konn- 
ten. Bedenkt  man,  wie  zeitraubend  das 
dagegen  empfohlene  Mittel ,  Aufstellen 
von  3  mit  Fliegenleim  bestrichenen  Höl- 
zern über  jeden  Spargelkopf,  an  welchem 
sich  die  Fliegen  fangen  sollen,  ist,  so 
kann  man  die  leichte  und  einfache,  sichere 
und  doch  billige  Anwendungsweise  des 
Naphthalins  nicht  genug  würdigen. 

Zwar   könnte    man  durch  Anwendung 
von  Karbolsäure,  Petroleum  u.  s.  w.  auch 


wohl  die  Entwicklung  der  Fliegen  ver- 
hindern und  deren  Vertreibung  bewirken, 
aber  damit  würde  man  auch  den  Spargel  ent- 
schieden vernichten,  welcher  bei  Anwen- 
dung des  Naphthalins,  ich  wiederhole  es  hier 
ausdrücklich,  nicht  den  geringstenSchaden 
nehmen  kann,  da  die  oben  erwähnte  voll- 
ständige Unlöslichkeit  in  Wasser  es  verhin- 
dert, auf  grössere  Pflanzen  giftig  einzu- 
wirken.   Ferner  war    es  mir  unmöglich, 
von    der    Saubohne    zur   Saat   taugliche 
Samen  zu  erhalten,    da  die  Spitzen  der- 
selben   mit   einem  Male   von   der   matt- 
schwarzen Mohnblattlaus  (Aphis  papaveris) 
überzogen  waren,  welche  selbst  die  Hül- 
sen   nicht   verschonten,    die    sich    darauf 
wie  Würstchen   krumm    zogen   und    nur 
untauglichen  Samen  hervorbrachten.    Ich 
bestreute  zum  Versuch,   ohne  viel  Mühe 
anzuwenden,  die  Triebspitzen  mit  Naph- 
thalin, welches  bei  dem  ruhigen  Wetter 
auf  den  Blättern  liegen  blieb.    Schon  die 
schnelle   Flucht    der   Läuse   zeigte   mir, 
dass  ich  auch  hier  das  richtige  Mittel  ge- 
troff*en  hatte.    Am  andern  Morgen  waren 
meine  Saubohnen  von  Läusen  befreit,  nur 
einzelne  Zweige,  welche  vom  Naphthalin 
nicht  getroff'en  worden  waren,  waren  noch 
mit    einzelnen    Läusen    besetzt;    leichtes 
Einstreuen  verscheuchte  auch  die  wenigen 
Gäste,    welche  wohl  kaum   den  Pflanzen 
geschadet   haben   würden.      Zum    ersten 
Male  erhielt  ich  schöne  keimfähige  Boh- 
nen, welche,  was  ich  noch  besonders  her- 
vorheben   muss,    von    dem  Bohnenkäfer 
(Bruchus  granarius),  welchen  die  sonst  etwa 
reif  gewordenen  Bohnen  oft  zu  3  beher- 
bergten ,    diesmal    vollständig    verschont 
blieben.     Auch  gegen  den  dritten  Feind 
meines  Gartens  fand  ich  das  Naphthalin 
wirksam.     Den  Verwüstungen    des   Erd- 
flohs (Haltica)  setzte  ich  durch  Ausstreuen 
von  Naphthalin    einen  Damm    entgegen. 
Auch  hier  muss  nach  einigen  Tagen  das 
Ueberstreuen  wiederholt  werden.    Femer 
ist  es  auch  ein  erfolgreiches  Mittel  gegen 
Raupen;  es  machte  meinen  Kindern  Spass, 
durch  einige  Priesen  Naphthalin  die  meine 
Weissdornhecken     verheerenden     W 
domspinner,  auch  Goldafter,  Nestrau^ 
halter    (Portesia    chrysorrhoea)    gena 
zum    schleunigen    Verlassen    ihrer 
spinnste  zu  veranlassen,  indem  sie  du 
ihre  komischen  schleudernden  und  x\ 
läufigen  Bewegungen  das  Unbehager. 
erkennen  gaben,  welches  ihnen  das  Na 
thalin  bereiten  mochte.    Ebenso  schul 
ich    meinen  Kohl  durch  leichtes  ö^'^- 
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Ueberstreuen  vor  den  Raupen  des  Kohl- 
weisslings  (Pieris  brassicae).  Zeigten  sich 
auf  meinen  Bäumen  Raupen,  so  bewarf 
ich  die  mit  Raupen  besetzten  Aeste  von 
einer  Leiter  aus  mit  Naphthalin,  der  Er- 
folg war  auch  hier  ein  zufriedenstellender, 
indem  die  getroffenen  Raupen  zur  Erde 
fielen  und  starben,  die  anderen  den  Zweig 
verliessen. 

Noch  erwähnen  will  ich,  dass  ich  auch 
das  Naphthalin  gegen  die  Blutlaus  an- 
gewendet habe,  indem  ich  die  befallenen 
Stellen  tüchtig  damit  einpuderte.  Die 
Blutläuse  verschwanden  selbst  aus  den 
dem  Auge  verborgen  gebliebenen  Stellen, 
wenn  nur  ein  wenig  Naphthalin  sich  da- 
hin verirrte.  Natürlich  ist  auch  hier,  wie 
bei  allen  Mitteln  gegen  die  Blutlaus, 
öftere  Wiederholung  nothwendig.  Den 
Blattläusen  der  Pflaumen-  und  Pfirsich- 
bäume (Aphis),  welche  bekanntlich  auf 
der  unteren  Seite  der  Blätter  dicht  ge- 
drängt neben  einander  sitzen,  ist  durch 
Aufstreuen  von  Naphthalin  schwer  bei- 
zukommen; am  besten  gelang  mir  die 
Aufstreuung  durch  Herunterbiegen  der 
Aeste,  wodurch  die  untere  Seite  der 
Blätter  nach  oben  gerichtet  wurde.  Tüch- 
tiges Einstreuen  und  Einpudern  der  Blät- 
ter mit  fein  zerriebenem  Naphthalin  ver- 
nichtete auch  diese. 

Auch  gegen  den  Kartoffelpilz  habe  ich 
Versuche  mit  Naphthalin  angestellt.  Lei- 
der wird  es  durch  seine  oft  zu  wieder- 
holende Anwendung  für  grosse  Kartoffel 
felder  zu  theuer. 

Von  der  Kaiserkartoffel,  welche  in 
meinem  allerdings  vomKartofTelpilz  durch- 
seuchten Sandboden  in  früheren  selbst 
trockeneren  Jahren  von  der  Krankheit  vor- 
zugsweise zu  leiden  hatte,  indem  die  ober- 
ste Seiten  der  obersten  Kartoffeln  gewöhn- 
lich vom  Pilze  braun  waren  und  besonders 
abgesucht  werden  mussten,  schützte  ich 
einige  Stauden  im  vergangenen,  nassen 
Jahre  diu*ch  Ueberstreuen  der  Erde  und 
des  Krautes  mit  Naphthalin  gegen  die 
Ansteckung  durch  den  Pilz.  Dies  wieder- 
h  :e  ich  alle  4- — 5  Tage,  so  dass  ich  für 
I  i  Staude  etwa  100^  gleich  10  Pf.  an 
\  :h  verbrauchte.  Schon  dadurch  zeich- 
B  .1  sie  sich  vor  den  übrigen  Stauden 
c  gleichen  Sorte  aus,  dass  Kraut  und 
I  +**r  55 — 10  Tage  länger  grün  blieben, 
u  kündeten    mir   schon    hierdurch, 

d  unter  ihnen  keine  kranke  Kartoffel 
s  befinden  würde,  was  ich  beim  Auf- 
a      —  bestätigt  fand. 


Gegen  die  schädlichen  Thiere  und  Pilze 
im  Gewächshause  und  im  Lagerräume 
dürfte  dem  Naphthalin  eine  grosse  Zu- 
kunft noch  bevorstehen,  obwohl  ich  keine 
Erfahrung  machen  konnte,  da  solche  Lo- 
kale mir  nicht  zur  Verfügung  stehen. 
Dass  aber  die  schädlichen  Thiere  des 
Gewächshauses  ohne  Nachtheil  für  die 
Pflanzen  vernichtet  werden  können,  zeigte 
mir  ein  Versuch,  den  ich  in  dieser  Be- 
ziehung machen  konnte.  Zum  Feste  er- 
hielt ich  eine  Fuchsia  zum  Geschenk, 
welche  bei  genauer  Besichtigung  mit  dem 
Blasenfuss,  auch  schwarze  Fliege  (Thrips) 
genannt,  behaftet  war;  ich  stülpte  ein 
Bierglas  darüber,  dessen  Wände  leicht 
mit  Wasser  benetzt  worden  waren,  damit 
das  Naphthalin  besser  hafte.  Schon  nach 
6  Stunden  war  der  Blasenfuss  verschwun- 
den. Der  Fuchsia  schadete  diese  kurze 
Behandlung  mit  Naphthalin  durchaus 
nicht,  da  ich  sie  noch  heute  besitze.  Ob 
aber  die  zarteren  Gewächse  des  Gewächs- 
hauses nicht  doch  vielleicht  darunter  lei- 
den könnten,  wage  ich  natürlich  nicht  zu 
entscheiden.  Ich  denke,  eine  Räucherung 
mit  Naphthalin,  indem  solches  auf  warme 
Platten  gestreut  wird,  dürfte  auf  einige 
Stunden  selbst  zarten  Gewächsen  nicht 
schaden,  während  die  schädlichen  kleinen 
Thiere  vernichtet  sein  werden.  Ebenso 
dürfte  das  Naphthalin  in  Lagerräumen, 
namentlich  Kornböden,  von  Nutzen  sein; 
der  weisse  Kornwurm  (Tinea  granella) 
und  der  schwarze  Kornwurm  (Calandra 
granaria)  dürften  sich  dem  Naphthalin 
gegenüber  nicht  behaupten  können.  Der 
Boden  würde  hier,  wie  in  den  Stuben 
der  Sand  gestreut  wird,  mit  Naphthalin 
beworfen  werden  können  und  indem  es 
verdunstet  und  verschwindet,  thut  es  seine 
Schuldigkeit  gegen  die  Würmer. 

Dagegen  habe  ich  das  Mittel  nutzlos 
gegen  Schaben  (Blatta  orientalis),  Ratten 
und  Mäuse  angewendet 

Trotzdem  hat  das  Mittel  so  viele  Vor- 
züge und  vielseitige  Verwendbarkeit  im 
Hause  und  in  der  Wirthschaft,  dass,  wer 
sich  seiner  bedient  hat,  sich  schwer  wieder 
davon  trennen  wird,  besonders  wenn  er 
weiss,  dass  es  auch,  auffrische  und  alte  Wun- 
den gestreut  und  gut  verbunden,  die  Eite- 
rung verhindert  und  die  etwa  eingetretene 
beseitigt,  in  Oel  gelöst  bei  Verbrennungen 
den  Schmerz  bald  stillt,  Eiterungen  ver- 
hindert und  somit  schnelle  Heilung  her- 
beiführt. 


128                                   Geschtiackvolle  Bluvien-Arrangements.  [Ga« 

Geschmackvolle  Blumen-Arrange-  Januar     für    uns    Deolscl«     stets     blei- 

ments  auf  der  grossen  Winter-Aus-  !?'"  ■^}'^-  sobald  wir  ms  ihu  ohne  sud- 

efalliinn  ih   Darlin  ''^"'^  Importe  denken,  doch  nicht  so  ganz 

Stellung  zu   Deriin  leislungsunfähig  dastehen,  hatte  genannte 

vom  «.-.5.  Januar  1884.  Firma  emen  Aufsau  (Figur  33)  arrangirt, 

I.    Von  A.  THIEL-Berhn.  ^    ,20  j„  hoch  bei  80—90  m  Durch- 

(Mii  Abbiiitani™.)  messer    an    der    Basis,     dessen    unterer 

4;u;^m    nun    zu    zeigen,    dass  wir  in  der  Theil  aus  Blättern  bestand,  grossentheils 

blumenarmen    Zeit,     die    doch     der  Croton.   in   den   beltannten  wunderbaren 


Fig.  33.   Tafel-.tufcali  von  A.  Thiel,  Berlin. 


Gesckmackvolle  Blumen- Ärraugements. 
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en,  sowie  dunkelbraun- 
,  dazwischen  die  schön 

gezeicnneienuienenbachienund  Maranten. 

Zwischen  den  vielen  bunten  Blättern,  die 


keit   alle   nur   denkbaren    Arrangements 
beherrscht. 

Wir  kommen  zu  dem  dritten  und  letzten 
Stück  desselben   Ausstellers  (Figur  34), 


sich  bei  der  grossen  Fülle  nicht  einzeln     ein  kleiner  flacher  Strauss,   eine  Spezia- 


auffuhren  lassen ,  standen  langstielige 
Orchideenblumen,  als  Cypripedium  insigne 
und  Harrisianum,  "Lygopetalum ,  Vtmda 
trkoler,  Brassien,  taelia  und  Pkajus, 
e    in    Farbe    und    Harmonie    dem 


lität  derselben  Firma,  worin  sie  uns  zeigt, 
wie  man  mit  einer  Rose  (ich  glaube 
Baronne  de  Rothschild)  und  einigen  Flieder- 
Stielen,  dazu  rosa  Prunus  triloba,  rosa 
geäderten    Warmhausblättem ,     Cyßerus, 


Fig.  34.    Handbouquet  \ 


;n     einen    wohlthuend     wirkenden, 

eartigen    Ton   verliehen,    der   viel- 

wegen   seiner  Neuheit  noch  nicht 

Igemein    gefiel,   doch    von    grosser 

iheit  war  und  so  ganz  unsere  Idee: 

geschickte  Verwendung  hiesiger 

en   und   Blätter   dem    Süden   Kon- 

iz  zu   bieten,    vertrat,   dass  wir  es 

genug  der  Nachahmung  empfehlen 

n.    Der  kelchartige  Au^atz,  gefüllt 

";n  Blumen,    die  die  Saison  hier 

Lcn    vermag,    wir   nennen   weissen 

*";n  Flieder,  Clivienstiele,  Schnee- 

omeliaceen,  Prunus  triloba,  Ca- 

m ,  Hyacinthen,  Abutilon  und  viele 

Sorten  feiner  Farn  und  Blättern, 

it  geschmackvoll  aus  und  bewies 

"s  Neue,  dass  unser  A.  Thiel  in 

=""■-'1  fest  sitzt  und  mit  Leichtig- 


dunkelbraunfarbenen  Dracaenen  und  Ma- 
honienblättern eine  solche  Fülle  von  Ge- 
schmack und  Schönheit  hervorzuzaubern 
versteht,  dass  man  wirklich  gern  die 
Dutzende  von  Safranorosen  darüber  ver- 
gisst,  die  sonst  ein  Bouquet  bilden,  und 
man  darf  wohl  hoffen,  dass  Jeder  sich 
beim  Einkauf  eher  für  solch  ein  Kabinet- 
stück  durchdachter  Farbenharmonie  ent- 
schliessen  würde. 

Hr.  A.Thiel,  der  diesmal  ohne  Be- 
werbung ausgestellt  hatte,  gab  uns, 
gleichwie  mehrere  seiner  Genossen, 
wieder  viel  Anregungen  in  unserem 
Kampfe  gegen  den  südlichen  Import 
und  zeigte  uns,  wie  wir  mit-  eigenen 
Mitteln  uns  Zusammenstellungen  schaffen 
können,  die  durchaus  in  ihrer  Eigenart 
recht  gut   den  Vergleich  auszuhalten  im 
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Gartenbau 'Ausstellungen  in  Holland, 
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Stande  sind.  Es  freut  uns,  feststellen 
ZM  können,  dass  genannte  Firma  stets 
auf  der  Höhe  der  Leistungen  steht  und 
haben  wir  bereits  in  Nr.  7,  S.  84  unsem 
Lesern  mitgetheilt,  dass  sie  seit  Kurzem 
von  Ihrer  K.  K.  Hoheit  der  Frau  Kron- 
prinzessin zu  Höchstihrem  Hoflieferanten 
ernannt  worden  ist. 


^-0:r 


Bevorstehende  Gartenbau-Aus- 
stellungen in  Holland. 


;s  dürfte  die  Leser  der  Wochenschrift 
vielleicht  interessiren  zu  erfahren,  welche 
Ausstellungen  des  Gartenbaues  im  Laufe 
des  gegenwärtigen  Jahres  im  Königreich 
der  Niederlande  zu  erwarten  sind,  wess- 
halb  darüber  hier  eine  kurze  Notiz  mit- 
getheilt wird. 

Der  Gravenhager*)  Gartenbauverein, 
ein  selbständiger  Verein  in  der  Residenz, 
wird  im  Gebäude  für  Kunst  und  Wissen- 
schaft am  Zwarteweg  vom  4. — 7.  April 
eine  Ausstellung  eröffnen  von  Pflanzen, 
Zwiebel-  und  Knollengewächsen,  Garten- 
und  Zimmerornamenten,  Bouquets,  Gar- 
tenbau-Geräthschaften  u.  s.  w.  Nur  die 
Mitglieder  des  Vereins  dürfen  einsenden. 
Im  Ganzen  sind  230  Preise  zu  erwerben, 
nämlich  10  goldene  Medaillen,  71  silber- 
vergoldete, 87  silberne  und  62  kleine 
silberne,  zu  den  Silber-vergoldeten  wer- 
den 24  Geldpreise  von  10  Gulden  und  4 
von  5  Gulden  gefügt.  Der  Gesammt- 
werth  der  Preise  ist  mehr  als  2500  hol- 
ländische Gulden  (4167  Reichsmark). 

Hierauf  folgt  eine  ähnliche  Ausstellung, 
welche  vom  12. — 15.  April  gehalten  wer- 
den wird  in  Rotterdam  im  grossen 
Saale  der  Harmonie  und  zwar  von  der 
Rotterdamer  Abtheilung  des  Niederlän- 
dischen Vereins  für  Gartenbau  und  Bo- 
tanik. Zu  dieser  Ausstellung  werden  von 
Jedermann  Beiträge  angenommen.  Hier 
giebt  es  234  Preise  zum  Werthe  zu- 
sammen von  mehr  als  3400  Niederl.  Gul- 
den (5670  Reichsmark),  nämlich  15  gol- 
dene Medaillen,  85  vergoldete  silberne 
Medaillen,  105  silberne  und  29  bronzene 
Medaillen.  Von  den  goldenen  und  sil- 
ber-vergoldeten Medaillen  sind  viele  noch 
mit  Geldpreisen  von  Fl.  10,  Fl.  25  und 
Fl.  50  erhöht. 


Später  wird  im  Sommer  von  dem  Nie- 
derländischen Verein  für  Gartenbau  und 
Botanik  eine  Ausstellung  gehalten  wer- 
den von  Schaupflanzen  (sog.  Specimen- 
Exemplare  für  Ausstellungen).  Die  Pflan- 
zen müssen  von  in  den  Niederlanden 
wohnenden  Züchtern  eingesandt  werden. 
Ein  vorläufiges  Programm  dieser  Aus- 
stellung erschien  schon  im  März  1882. 
Der  Ort,  wo  dieselbe  gehalten  werden 
wird,  und  die  genaue  Zeit  wann,  sind 
noch  nicht  festgesetzt.  Gleichzeitig  mit 
dieser  Ausstellung  wird  wohl  ein  von 
demselben  Verein  ausgeschriebener  Wett- 
kampf von  Gartenarchitekten  abgehalten 
werden.  Im  September  1883  erschien 
schon  das  Programm  mit  beigefügten 
Grundrissen  fingirt  bestehender  Grund- 
stücke oder  Anlagen,  welche  zur  Basis 
der  Pläne  dienen  müssen.  Es  werden 
verlangt  folgende  Pläne:  a)  grösseres  Gut, 
b)  Villagarten,  c)  Stadtpark,  d  und  e) 
Stadtgärten.  —  Für  a  sind  als  Preise 
festgestellt  eine  goldene  Medaille  und  50 
Gulden,  eine  goldene  Medaille,  eine  sil- 
ber-vergoldete  Medaille  und  Fl.  10.  — 
Für  die  vier  anderen  Pläne  für  jeden  eine 
silberne  vergoldete  Medaille  und  FL  25, 
eine  silberne  vergoldete  Medaille  und 
Fl.  10,  und  eine  silberne  Medaille,  alles 
zu  einem  Gesammtwerthe  von  475  Gul- 
den (800  Reichsmark). 

Weitere  Ausstellungen  sind  bis  jetzt 
noch  nicht  angekündigt.  —  Wie  gewöhn- 
lich werden  aber  in  sehr  vielen  Städtea 
die  sogenannten  Floralia- Ausstellungen 
stattfinden,  das  heisst  Ausstellungen  von 
Pflanzen,  von  Arbeitern  und  wenig  Be- 
mittelten gezogen,  wozu  im  Frühjahr 
Stecklinge  oder  junge  Pflanzen  ausgetheilt 
werden. 

Im  August  wird  in  Amsterdam  auf  dem 
Terrain  der  im  vorigen  Jahre  dort  ab- 
gehaltenen Kolonial-  und  Export- Aus- 
stellung eine  grosse  internationale  land- 
wirthschaftliche  Ausstellung  gehalten 
werden,  welche  von  den  verschiedenen 
landwirthschaftlichen  Vereinen  des  Lan- 
des ausgeht,    die  sich  zu    diesem  7 k 

vereinigt  haben.  Der  eigentliche  Gaj  i- 
bau  ist  indess  bei  dieser  Ausstellui —  is 
jetzt  nicht  aufgenommen. 


*)  s'Gravenhag  ist  bei  uns  Haag. 


18S4.    13.  ftCin.] 
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MiscelleiL 

ObetsortM  fir  Cliaiisseen. 

Gnadenfeld,  den  29.  Dezember  i883.*) 
Beifolgend     sende    Ihnen    einen    kleinen 
Artikel   über   Sorten  wähl   für  Chaussee- Be- 
pflanzungen. 

In  unserm  Kreise  Kosel  wird  ungemein 
viel  für  Baumpflege  an  den  Chausseen  ge- 
than.  Wir  haben  bis  jetzt  schon  25  Meilen 
Chaussee,  wovon  10  Meilen  I.  Ordnung  9  m 
breit,  15  Meilen  IL  Ordnung  7*/,  tn  breit, 
ausserdem  3  V ,  Meilen  vom  Kreis  unter- 
haltene Kiesstrassen.  Sämmtliche  Chausseen 
sind,  mit  Ausnahme  von  i^,  Meilen,  mit 
Obstbäumen  bepflanzt.  Da  wir  meist  milden, 
warmen  Lehmboden  haben,  so  sind  vor- 
züglich Kirschen  gepflanzt,  aber  auch  6 
Meilen  mit  Aepfeln  und  Birnen  und  i  Vi  Mei- 
len mit  Pflaumen.  Da  die  Bodenverhältnisse 
auf  den  Chausseen  sehr  verschieden  sind, 
so  wird  vor  der  Pflanzung  der  Boden  ge- 
prüft, die  Lage  berücksichtigt  und  dann  von 
mir  bestimmt,  was  gepflanzt  werden  soll. 
Bei  uns  sind  im  Herbst  sämmtliche  Baum- 
schulen umgraben,  die  Bäume  vor  Hasen- 
firass  geschützt;  die  Kronen  werden  sämmt- 
lich  bis  zum  5.  Jahre  geschnitten. 
Zusammenstellung  derjenigen  Kernobst- 
Sorten,  welche  sich  zur  Bepflanzung  der 
Chausseen  eignen. 

A.  Aepfel. 

1.  Winter-Goldparmäne. 

2.  Baumann's  Reinette. 

3.  Grosse  Kasseler  Reinette. 

4.  Purpurrother  Cousinot 

5.  Rother  Astrachan. 

6.  Charlamowsky. 

7.  Batullenapfel. 

8.  Qudius  Herbstapfel. 

9.  Lütticher  Rambour. 

10.  London-Pepping. 

11.  Weisser  Winter-Taffetapfel. 

12.  Boikenapfel, 

13.  Parker's  grauer  Pepping. 

14.  Osnabrücker  Reinette. 

15.  Kleiner  Langstiel. 

16.  Zwiebel-Borsdorfer. 

17.  Englische  Spitalreinette. 

18.  Braunschweiger  Milchapfel. 

19.  Grand  Richard. 

20.  Calvin,  rother  Herbst-. 

B.  Birnen. 

^     '^'^'oma's  Herbstbutterbirne. 

ktirter  Sommerdom. 

ine  Tafelbime. 

ützer  Butterbirne. 

rtgarter  Gaishirtle. 
<  sburger  Birne. 

denser. 

iimerbergamotte,  weisse. 

^'*''birne  von  Mecheln. 

— -^el  an  Raum  verspätet.         D.  Red. 


10.  Sommer-Robine. 

11.  Gute  Graue. 

12.  Ostpreussische  Honigbime. 

13.  Leipziger  Rettigbime. 

14.  Ulmer  Butterbirne. 

15.  Prinzessin  Marianne. 

16.  Sommer-Eierbirne. 

17.  Schlesische  Flachsbirne. 

18.  Sanitätsraths   Butterbirne,    stammt    aus 
Althof-Ragnit  in  Ostpreussen. 

19.  Römische  Schmalzbirne. 

20.  Runde  Sommer-Mundnetzbime. 
Sollen    Kernobst- Pflanzungen    annähernd 

ähnliche  Erträge  wie  Steinobst  Pflanzungen 
liefern,  so  müssen  ganze  Strassenzüge  mit 
einer  Sorte  bepflanzt  werden,  damit  die  Be- 
wachung eine  billigere  wird,  auch  der  Päch- 
ter im  Stande  ist,  von  bestimmten  Sorten 
grössere  Quantitäten  zu  liefern. 
Bruno  Strauwald, 
Kreis-Obergärtner  in  Gnadenfeld. 

Hier  ist's  Frühjahr,  darum  viel  zu  thun. 
Wir  haben  nur  im  December  etwas  Schnee 
an  2  Tagen  gehabt,  jetzt  gegen  Mittag  immer 
bis  IG  Grad  Wärme  Es  treibt  schon  Alles; 
Sambucus  ist  schon  bis  1^  cm  lang  getrieben. 
Der  Orchideenflor  hier  ist  und  wird  noch 
dies  Jahr  grossartig.  Habe  z.  B.  18  Sorten 
Cypripedium  und  42  Stiele  Odontoglossum 
AUxandrae  in  Blüthe.  (Aus  Mangel  an  Raum 
verspätet.    D.  Red.) 

St.  Gilles,  Belgien,  den  23.  Januar. 

G.  Kittel. 

Ein  Zeichen  der  sehr  vorgeschrittenen  üppi- 
gen Vegetation  ist,  dass  hier  bei  mir  im  Garten 
heute  am  22.  Februar  im  Freien  vollständig 
aufgeblühte  Pfirsichblüthen  an  einem  Pfirsich- 
baum an  einer  südlich  gelegenen  Wand  sich 
befinden.  Die  Sorte  ist  MadeUint  rouge, 
Schönfels  b.  Stendal  d.  22.  Februar  1884. 

H.  Rehme,  Obergärtner. 


Erdbeeren  In  Moos  kultivirt. 

Der  Gärtner  MiLLET  p^re  in  Montägny-les- 
Panxy  (Dep.  Saöne- et- Loire)  publizirt  Fol- 
gendes über  Erdbeeren-Kultur:  In  den  ersten 
Tagen  des  August  fülle  ich  einen  Kasten 
von  2^  cm  Höhe  mit  Moos,  das  sorgfältig 
von  allen  Gräsern,  Holztheilen  u.  a.  gereinigt 
wurde,  und  pflanze  darein  die  jungen,  im 
Frühjahr  vorher  versetzten  Pflänzchen.  Diese 
Methode  gewährt  besonders  für  die  gross- 
früchtigen  Erdbeeren  Vortheile,  da  diese 
in  der  Erde  niemals  die  vollkommene  Reife 
erlangen,  während  sie  im  Moose,  welches 
die  Wärme  anhaltend  bewahrt,  gleichmässig 
oben  und  unten  ausreifen  und  so  eine  bessere 
Qualität  erlangen.  Schon  drei  Jahre  be- 
schäftige  ich  mich  mit  dieser  Kultur  im 
Moose  und  erreichte  stets  die  besten  Er- 
folge.   Sie  wird  auch  für  Personen,  die  nur 
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über   einen  Balkon    oder   einen  der  vollen 
Sonne    ausgesetzten    gepflasterten    Hof  zu 
verfügen  haben,  eine  ganz  angenehme  und 
erfolgreiche  Beschäftigung  abgeben. 
»Der  Obstgarten.«  O.  H. 


Gartenbau-Ausstellungen. 

1.  Bremen,  26 — 27  März,  FREESE'sche  Reit- 
bahn. Anmeldungen  an  Herrn  Inspektor 
Ortgies. 

2.  Dresden,  Flora.     9 — 15.  April. 

3.  Düsseldorf,  im  März,  erste  Ausstellung. 
Anmeldungen  an  Herrn  A.  Weitgard, 
Schützenstr.  68. 

4.  Mainz,  13 — 21.  April.  Anmeldungen  an 
Herrn  Dr.  Nies  bis  i.  März. 

5.  München,  27.  April  bis  11.  Mai 

6.  Petersburg,  16 — 28.  Mai.    Internationale. 
Anmeldungen    an    wirkl.    Staatsrath   Dr. 
von  Regil. 


Literatur. 

WiLH.  KöLLE  &  Co.,  Rosen-Gartenkalender 
mit  dem  Wissenswerthesten  über  Rosenkultur. 
Augsburg.  B.  ScHMiD'sche  Verlagsbuch- 
handlung (A.  Manz)  1883  kl.  8.  32  S.  Ein 
sehr  nützlicher  Rathgeber,  der  jedem  Rosen- 
freunde  zu  empfehlen. 


Sprecheaal. 

9.  A.  H.  in  L.  Wo  und  zu  welchem 
Preise  ist  Camellia  odorata  zu  haben? 

10.  C.  D.  in  N.  R.  Wie  heisst  beifolgen- 
de Blume,  und  von  wo  bezieht  man  die 
Samen?    Ist  die  Kultur  eine  umständliche? 

Antwort:  Die  mit  schön  seidenglänzen- 
den, weissen  Hüllblättern  versehene  Blume 
ist  ein  Helichrysum  (Immortelle)  und  wird 
als  sog.  »Capblume«  vom  Cap  der  guten 
Hoffnung  eingeführt.  Da  keine  Blätter  da- 
bei, so  lässt  sich  die  Spezies  nicht  genau 
bestimmen.  Sie  scheint  aber  H.  vestitum 
Less,  zu  sein.  Samen  sind  bei  Haage  & 
Schmidt,  Erftirt  zu  haben,  50  für  40  Pf., 
1000  für  6  Mk.  —  Uebrigens  gedeihen  die 
Capischen  Helichrysum-Arten  bei  uns  schlecht, 
selbst  H,  orUntalis  Gaertn.  wird  für  die  »Stroh- 
blumen-Geschäfte« Deutschlands  meist  in 
den  Mittelmeergegenden  gezogen.  —  Die 
Blumen  können  Sie  beziehen  von  Herren 
OusTAV  Ebell  &  Co.,  Berlin  C,  alte  Schüt- 
zenstr. 3. 

GftrtnerbSrse  vom  10.  März  1884. 

Angebot: 

1  grosse  bunte  Agave   americ.  media  picta,  60  an 
hoch,   15  M. 

2  kleinere  do.,  k  Stück  2  Jf(> 
Agaven-Sammlung  von  ca.  iS  Sorten,  darunter  americ. 

(media  picta),  ülifera,  coerulescens,  glaucescens, 
marginata,  schidigera,  univittata,  VerschafTelti,  i. 
Ganzen  100  Jt  (oder  gegen  Tausch  von  Mai- 
blumen, Gardenien,  Euchar.  amzaonica). 


Prunus  chinensis,  wurzelecht,  per  100  Stück  30  JC* 
600—800  Thuja  Wareana,    i  —  lYj  Fuss  hoch,    per 

100  Stück  10  M- 
Thujopsis  borealis  glauca,  lY,  m  hoch,  ^  6 — 7  JlC. 
Thuja  Lobbii,  2  m  hoch,  a  6  JC. 
Cupressus  Lawsoni,  2  m  hoch,  ä  6 — 7  J(» 
500   Stück    gross-  und  kleinblättriger  Epheu,    i    m 

hoch,  per  100  Stück  36  J(, 
ijähr.  Latania  borbonica,  per  100  Stück  10  M- 
Latania  borbonica,  lt.  Probe,  per  100  Stück  100  Jk* 
Stephanotis  floribunda,  per  Stück  3 — 5  JC, 
Azalea  Blutheana  alba,  It  Probe,  per  Dtr.  9,60 — 10  Ji. 
Azalea,  div.  Sorten ,  lt.  Probe,  per  Dtz.  7,50—9  wi^. 
Azalea,   grosse  Kulturpflanzen,    lt.  Probe,  I  Stück  4 

bis  8  Jf. 
Erica  persoluta  alba.  It    Probe,  per  Dtz.  6  J(> 
3000  Stück    höchst.  Rosen   in    gangbarsten  Sorten, 
I  — 1,30  tn  hoch,  10  Stück  per  Sorte  und  Hundert 
TS  JC  ^h  Ort  lt.   näherer  Angabe.     Gegen   vor- 
herige  Einsendung   des    Betrages    5  pCt.    Rabatt, 
Verpackung  gratis 
Proben  zu  25  Stück,  gleicher  Preis. 
Prunus  laurocerasus,  per  Dtz.  4,80—12  JC. 
Poinsettia  pulcherrima,  a  Stück  75  Pf,  per  100  Stück 

70  J(- 
Iropatiens  Sultani,  a  Stück  i  JC,  per  100  Stück  80  JC* 

Nachfrage: 
60000—75000  Vinca  minor. 
5000—6000  Asarum  europaeum. 
2  jähr.  Prunus  chinensis,  wurzelecht 
Blühbare  Asclcpia  camosa 

Der  Börsen-Ausschuss  hat  in  seiner  Sitzung  vom 
10  März  u.  A.  beschlossen  am  kommenden  Montag 
d.  17.  März  (Börsenabend)  einen  definitiven  Vorstand 
für  das  laufende  Geschäftsjahr  1884— 1885  zu  wählen. 

An  Mitgliederbeiträgen  sind  bereits  am  10.  März 
Abends  Über  60  J(  eingezahlt  worden  und  werden 
die  Namen  der  betr  Herren  Mitglieder  in  einem  dem- 
nächst zu  erscheinenden  offiziellen  Organe  unter  dem 
Titel:  Berliner  Gärtnerbörse,  offizielles  Organ^  der 
Reihe  nach  veröffentlicht  werden. 

Mitgliedsbeitrag  pro  Jahr  4  JC%  pro  V4  J^l'''  ^  •'^• 

Besuch  der  Börse  ist  nur  gegen  Vorzeigung  einer 
Mitgliedskarte  gestattet,  resp.  sind  betr.  Karten  am 
Eingang  zum  Lokal  gegen  Erlegung  ev  Betrages 
zu  haben.  Sämmtliche  Angebote  u.  Nachfragen 
sind,  wo  nicht  persönlich  erfolgen,  schrifüich  an  die 
Berliner  Gärtnerbörse,  Restaurant  Nie/t,  Komman' 
dautenstr  7/  SW,  zu  richten  und  werden  jederzeit 
expedirt. 

Gäste  erlangen  ev.  Zutritt  gegen  vorherige  An- 
meldung bei  dem  Geschäftsführer. 


Engroe-Preise  abgeeohnittener  Blamen  In  Berfia. 

am  3.  März  1884. 

(Preise,  wie  sie  dem  Produzenten  gezahlt  sind.) 
Wo  nichts  angegeben,  pro  Dutzend  in  Piennigen. 

Amaryllis  rothe  450,  weisse  900.   Azaleen 

20—50.     Camellien,  rothe  200 — 300,    wtl  »e 

400—600.   Cyclamen  25 — 50.  Flieder  600  is 

1200.     Maiblumen   60—100.   —   Orchid  n 

300 — 1000.     Primeln    5  — 10.     Rosen  o 

bis  600.    Stiefmütterchen  5.  Veilchens-  5» 

—  Sonstige  Blumen:  Fuchsien  25.  —  ^  a- 

tilon  30.  Amaryllis  formosissima  300  il- 

pen  per  Hundert  500—800.    Hyazin *r 

Hundert   2000  bis   4000.  —  Sog.    i*^"'  n. 
Blumen:  Rosen  150. 


1884.    20.  Man.] 
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Yegetationsskizze  der  Marshalls- 

Inseln. 

Von 

E.  Betche. 

chon    lange  nahmen  die  ringförmigen 

Korallen-Inseln  oder  Atolls  der  Süd- 
see das  Interesse  aller  Naturforscher  in 
Anspruch  un4  gaben  durch  ihre  merk- 
würdigen Formen  zu  den  verschiedensten 
Entstehungstheorien  Veranlassung.  Dass 
die  Atolls  Barrierenriffe  versunkener  In- 
seln sind,  welche  allmälig  in  dem  Masse 
nachwuchsen,  wie  die  Insel  sank,  bis 
sie  zuletzt  allein  über  dem  Wasser  blie- 
ben —  diese  Erklärung  DARWINS  hat 
gegenwärtig  wohl  allgemeine  Geltung  er- 
langt. Bei  den  zahlreich  vorhandenen 
Uebergangsstufen  bedarf  es  in  der  That 
nur  einer  konsequenten  Beobachtung  des 
Forschers,  um  alle  anderen  Theorien  als 
haltlos  zu  erkennen. 

Da  die  Entstehungsweise  dieser  Inseln 
das  Vorhandensein  von  Gebirgen  und  mit- 
hin auch  des  fliessenden  Wassers  aus- 
schliesst,  so  sind  sie  in  landschaftlicher 
Beziehung  arm  wie  ihre  Flora  und  Fauna, 
einförmig  wie  der  sie  umgebende  weite 
Ozean. 

Noch  ehe  der  wachthabende  Posten  an 
Bord  das  Land  selbst  oder  die  landan- 
zeigende Brandung  verkündet,  tauchen 
die  Gipfel  ihrer  Kokospalmen  unerwartet 
aus  dem  Meere  hervor,  langsam  folgt 
ihnen  eine  langgestreckte,  schmale  und 
niedrige  Insel,  andere,  ähnlich  gestaltete, 
durch  Riffe  unter  sich  verbundene  Ei- 
lande schliessen  sich  ihnen  an,  gruppiren 
sich  in  unregelmässiger  Anordnung  ring- 
förmig um  eine  Lagune,  und  das  ganze 
Atoll  liegt  vor  uns.  Oft  nur  klein,  kaum 
eine  Meile  breit,  erlangen  diese  Insel- 
grappen  mitunter  eine  beträchtliche  Aus- 
dehnung, so  dass  die  entfernteren  Eilande 
fast  dem  Gesichtskreis  entrückt  sind  und 
nur  durch  die  von  einem  Streifen  weisser 
Brandung  umgebenen  dunklen  Baumkro- 
n 

r 
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\ 

e 


e 
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n  am  Horizont  angedeutet  werden, 
stille,  durch  den  Insel-  und  Riff  kränz 
dete    See,    dessen    ruhiger   Spiegel 
lam    mit  der  aussen  tobenden  Bran- 
y  und  der  schwellenden  Dünung  des 
•'^**    ^ontrastirt,    bietet   den    Schiffen 
leren,  aber  oft  nur  schwierig  zu 
iienden  Ankerplatz,   da  die  starke, 
"  ^  und  Fluth  wechselnde  Strömung 


das  Einlaufen  in  den  meist  engen  Kanal 
sehr  gefährdet. 

Der  sich  über  zehn  Breitengrade  er- 
streckende Archipel  der  Marshalls-Inseln 
besteht  ausnahmslos  aus  derartigen  Atolls, 
welche  zwar  in  Grösse  und  Form  mannig- 
Taltig  variiren,  aber  stets  denselben  Cha- 
rakter in  Landschaft  und  Vegetation  zei- 
gen, nämlich  eine  ausgesprochene  Dürftig- 
keit. Die  Flora  besteht  nur  aus  solchen 
Arten,  welche  durch  Meeresströmungen 
und  Passatwinde  eingewandert  sind,  resp. 
durch  Menschen  und  Thiere,  oft  sogar 
unabsichtlich  eingeschleppt  wurden. 

Kokospalme  und  Brodfruchtbaum  bilden 
auch  hier,  wie  fast  überall  in  der  Südsee, 
das  Lebenselement  der  Bevölkerung. 
Erstere  ist  durch  ihre  im  Wasser  schwim- 
menden Früchte  zur  Selbstansiedelung  be- 
fähigt, der  letztere  dagegen  wurde  wahr- 
scheinlich von  den  aus  Westen  einwan- 
dernden Bewohnern  mitgebracht,  Auch 
die  meisten  anderen  Kulturpflanzen,  wie 
Banane,  Tarro,  Yams,  das  falsche  Arrow- 
root  (Tacca  pinnatißda),  Chilepfeffer  und 
Crinuni  können  nur  von  den  unterneh- 
menden und  seegewohnten  Insulanern  ein- 
geführt sein 

Der  Brodfruchtbaum  kommt  in  zwei 
Spezies,  Artocarpus  incisa  L,  und  integri- 
folia  L. , ,  und  zwar  in  mehreren  deutlich 
durch  Blattform  und  Fruchtgestalt  unter- 
schiedenen Varietäten  vor.  Auf  den  frucht- 
bareren Inseln  bieten  sich  ihm  so  gün- 
stige Entwickelungsbedingungen ,  dass  er 
eine  Ueppigkeit  erreicht,  wie  sie  in  seiner 
ursprünglichen  Heimath,  Ostindien,  nicht 
übertroffen  wird.  Die  gewaltigen,  bis 
zwei  Meter  im  Durchmesser  haltenden 
Stämme  gewähren  mit  ihrer  tiefgrünen 
Belaubung  einen  prächtigen  Anblick,  na- 
mentlich, wo  sie  in  parkähnlichen  Hainen 
zusammen  stehen.  Letzterer  Eindruck 
wird  wesentlich  erhöht  durch  die  sauber 
gehaltenen  Wege,  welche  die  im  tiefen 
Schatten  liegenden  niedrigen  .Hütten  der 
Eingebomen  verbinden,  sowie  durch  den 
schönen,  saftigen,  aus  einer  kriechenden 
Thouarea*)  bestehenden  Rasen.  Nächst 
wichtig  für  den  Haushalt  und  wie  die 
vorigen  von  der  Scenerie  unzertrennlich 
ist  der  Schraubenbaum,  Pandanus  odora- 
ässimus  L,,  welcher  an  Nahrungswerth 
und    Wohlgeschmack    der   Früchte   weit 


•)   Ein    Gras,    zur    Abtheilung   der    Hirscartigen, 
Paniceae^  gehörig.  D.  Red. 
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hinter  dem  Brodfruchtbaum  zurück  steht, 
aber  den  grossen  Vorzug  besitzt,  sich  mit 
dem  unfruchtbaren  Kalkschutt  der  wüsten 
Inseln  zu  begnügen. 

Unter  den  in  wirthschaftlicher  Beziehung 
werthlosen  Pflanzen  sind   besonders  zwei 
Sträucher  bemerkenswerth,  welche  durch 
Häufigkeit  und  geselliges  Auftreten  einen 
wesentlichen  Einfluss  auf  den  Gesammt- 
eindruck   der  Vegetation  ausüben:   Scae- 
vola  Koenigii  Vahl.  und  Pemphis  acidula 
Forst,     Erstere,  eine  Goodeniaceae,  liebt 
den  unfruchtbaren,  von  Salzwasser  durch- 
tränkten Kalkboden  auf  der  Seeseite  der 
Inseln  und  überzieht  als  ein  bis  zwei  Meter 
hohes  Gestrüpp  ganze  Küstenpartien,  nur 
von  vereinzelten  Gruppen  struppiger,  vom 
Winde  zerzauster  Pandantis,  verkrüppelten 
Terntinalia  und  den  silberweissen  Kronen 
der  schönen  Tournefortia  argentea  über- 
ragt.    Pemphis  acidula,   eine   Lythrariee, 
zieht    die    stille    Lagunenseite    oder    ge- 
schützte Senkungen  im  Innern  der  Inseln 
vor  und  bedeckt  ebenfalls  weite  Strecken 
unfruchtbaren  Landes.     Beide  haben   die 
den    Salzpflanzen    eigenthümliche    graue 
Beiaubung  und  verleihen  den  Riff'en  einen 
schon  aus  weiter  Entfernung  erkennbaren 
monotonen,   fahlen  Farbenton.     Alle  an- 
deren Baumarten  treten  nur  spärlich  ein- 
gestreut da  auf,  wo  die  Welle  den  Samen 
an's    Land    spülte    und    gehören    durch- 
gängig zu  solchen  Arten,  welche  auf  den 
Molukken    und    Philippinen    häufig    sind. 
Als  die  wesentlichsten    erwähne  ich  hier 
zwei    durch    grosse   weisse  Blüthen   aus- 
gezeichnete   Apocyneen:     Cerherea    und 
Tabemaemontana;     die    Färber  -  Morinda 
(Morinda    citrifolia)    mit    gelb    färbender 
Wurzel ,  die  knorrigen  Hemandia  peltata 
und    Calophyllum   inophyllum,    ferner   die 
grossblumige  Malvacee  Paritium  tiliaceum, 
deren  Bast  von  den  Eingebornen  zur  An- 
fertigung ihrer  Hüftentücher  benutzt  wird, 
und  die   prächtige  Barringtonia  speciosa. 
Letztere  ist  durch  ihre  weissen  magnolien- 
grossen  Blüthen  und  breiten  dunkelgrünen 
Blätter  ein  Schmuck  der  Küsten,   ausser- 
dem interessant  als  einzige  Giftpflanze  in 
der  grossen  Familie  der  Myrtaceen  und 
durch     den     eigenthümlichen     Bau     der 
Früchte.     Der  grosse,  scharf  narkotische 
Samen  ist  von  einem  dicken  Korkmantel 
umgeben,   welcher  ihn    schwimmend  er- 
hält   und    gleichzeitig  gegen  Zerstörung 
durch  Salzwasser  schützt.    Dieser  Eigen- 
thümlichkeit  verdankt  die  Gattung  haupt- 


sächlich ihre  grosse  Verbreitung  auf  den 
Südseeinseln. 

Die  Krautflora  der  Marshalls- Inseln 
ist  nicht  weniger  dürftig  als  die  Baum- 
vegetation und  besteht  hauptsächlich  aus 
wenigen  Gramineen,  Cyperaceen,  Euphor- 
biaceen  und  Compositen,  zu  denen  sich 
eine  gelbblühende  Malvacee,  eine  Sida- 
Art  gesellt;  femer  aus  schlingenden  Ipo- 
maea,  der  Tiliacee  Triumf^a  procumbefis 
und  der  sonderbaren  Cassyta,  die  täu- 
schend unserem  deutschen  Teufelszwirn 
oder  Seide  [Cuscuta)  ähnelt,  aber  in  die 
Familie  der  Laurineen  gehört. 

Es  bleiben  nur  noch  die  Farne  zu  er- 
wähnen; aber  auch  diese,  auf  den  gebir- 
gigen Südseeinseln  durch  Mannigfaltigkeit 
so  ausgezeichnete  Familie  besteht  hier 
nur  aus  fünf  Spezies,  vier  Epiphyten: 
Polypodium  Phymatodes  L,,  Asplenium 
Nidtis  L,,  Lindsaea  lanuginosa  Wall,  und 
Vittaria  elongata  Sw.,  und  der  auf  dem 
Erdboden  wachsenden  Pteris  tripartita 
Sw.  Die  beiden  ersteren  sind  für  nähere 
Beschreibung  zu  allgemein  bekannt.  Lind- 
saea lanuginosa  ähnelt  im  Habitus  auf- 
fallend den  in  unsem  Warmhäusern  als 
Ampelpflanze  kultivirten  Nephrolepis- 
Arten  und  ist  besonders  in  den  schattigen 
Artocarpus-Hainen  häufig,  wo  ihre  bis  3  m 
langen  Wedel  schleierartig  von  den  Aesten 
der  Bäume  herabhängen.  Vittaria  elon- 
gata ist  ein  unscheinbares  Farn,  welches 
beim  flüchtigen  Hinblick  leicht  mit  einem 
Büschel  Gras  verwechselt  werden  kann, 
und  Pteris  tripartita  wächst  gesellig  gleich 
unserem  einheimischen  Pt.  aquilina  L,  in 
halbsonnigen  Lichtungen. 

Fasse  ich  die  Gesammtzahl  aller  Pflanzen- 
arten zusammen ,  welche  ich  in  6  Wochen 
auf  den  6  Atolls  Jaluit,  Namurik,  Ebon, 
Mili,  Arno  und  Mejoro  sammeln  konnte, 
so  ergiebt  sich  die   überraschend  kleine 
Summe  von  nur  56  Spezies.     Mit  dieser 
geringen  Zahl  dürfte  auch  wahrscheinlich, 
wenige  sporadisch  auftretende  Arten  aus- 
genommen, die  ganze  Flora  der  Marshalls- 
Inseln   erschöpft  sein.     Nur  das  wissen- 
schaftliche   Interesse'  vermag    für    d* 
Dürftigkeit  zu  entschädigen,   im  übri 
bietet  jeder  Fleck  unseres  deutschen 
terlandes  eine  reichhaltigere  Ausbeute, 
dieser  unter  dem  Aequator  gelegene,  a 
trotzdem  von  der  Natur  so  stiefmü*-^' 
behandelte  Archipel. 


K^Äf 


Euphorbia  catiariensis  L. 


Euphorbia  canariensis  L,  die 
kanarische  Wolftmilcli, 

im  botanischen  Garten  der  Kapstadt. 

(Mit  Abbildung.) 

^'^Äf  ir  verdanken  der  Redaktion  des  Gard. 
Chron.  die  Abbildung   dieser  inter- 
essanten Pflanze,   welche  daselbst  n.  ser. 


_____  '35 

während  bei  Cacteen  ein  farbloser  wässe- 
riger Saft  erscheint.  Einen  ähnlichen 
Milchsaft  besitzt  auch  die  schöne  Poin- 
settia  pukherrima,  die  ebenfalls  zu  den 
Wolfsmi Ichs-Gewächsen  gehört  und  von 
BOISSIER  in  DE  Candolle's  Prodromus 
XV.  2.  71.  so^TKT  ■  Euphorbia  pukherrima 
genannt  wird. 

Euphorbia  canariensis  gehört  zur  XIX. 
Sektion :  Diacanthium  der  grossen  Gattung 


Fig.  35.     Euphorbia 


1  botanischen  Galten  der  Kapstadt. 


«I    XX,   S.  629,   abgebildet  und  S.  628 

■jrochen  ist.   Sie  ist  ein  alter  Bewohner 

-er   Sukkulenten-  und  Palmenhäuser, 

ie  allerdings  sich  selten  so  verzweigt, 

he  int  auf  den  ersten  Blick  wie  ein 
tus,  dokumentirt  sich  aber  sofort  durch 

Blüthen  als  eine  Wolfsmilchsart,  was 
h  leichter  ersichtlich  wird,  wenn  man 

Pflanze  ritzt.     Es  fliesst  dann  sofort 

■'Ji-h    ein    weisser    Milchsaft    heraus, 


Euphorbia,   die  im  BoisslER'schen  Sinne 
693(1)  Arten  umfasst. 

Bei  dieser  Sektion  stehen  die  Blätter 
zerstreut  oder  sind  verkümmert  ,15  die 
blüthensländigen  stehen  einander  gegen- 
über. Die  Stacheln  sind  aus  Nebenblättern 
hervorgegangen.  Die  Trugdolden  der 
Blüthen  sind  axillär  oder  oberhalb  der 
Blattachsel  entspringend.  Die  Drüsen 
der  Blüthenhiille  haben  keine  Anhängsel. 
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Alle  sind  Bewohner  der  alten  Welt, 
bilden  meist  fleischige  Sträucher  oder 
Bäume  mit  erhöhten  Blattkissen  und  er- 
scheinen durch  diese  Blattkissen  höckerig 
oder  gerippt. 

Euphorbia  canariensis  L,  ist  als  Spezies 
charakterisirt  durch  zahlreiche,  4 — 6- 
eckige  Stengel  mit  flachen  Seiten,  ziem- 
lich ganzrandigen  Kanten  und  rothbraunen 
Höckern.  Die  Stacheln  sind  kurz,  spreizend, 
schwarz.  Die  Blätter  zu  kleinen  abfälligen 
Schüppchen  verkümmert.  Die  Blüthen- 
stände  (Cymen)  entspringen  aus  den  ober- 
sten Höckern  und  sind  sitzend  oder  sehr 
kurz  gestielt.  Die  Blüthenhülle  hat  die 
Grösse  einer  Erbse,  die  Kapsel  ist  ca. 
6  mm  lang  und  10 — 12  mm  breit.  Same 
fast  kreisförmig,  marmorirt. 

Das  Vaterland  dieser  4 — 7  m  hohen 
Pflanze  sind  die  wärmeren  Gegenden 
der  kanarischen  Inseln,  wo  sie  »Cardon« 
(Distel?)  genannt  wird.  Sie  bewohnt  dort 
die  felsigen  Abhänge  und  trägt  nicht 
wenig  zu  dem  romantischen  Charakter 
jener  Gegenden  bei.  Der  Milchsaft  der 
Rinde  ist  bitter  und  giftig,  der  des  Markes 
süss  und  unschädlich. 

Hr.  Dr.  BOLLE  hat  auf  der  Insel  Gomera 
im  Thale  Barranco  Seco  eine  Varietät 
entdeckt,  die  er  E.  spiralis  benannt  hat. 
Sie  hat  keine  Stacheln,  die  Stengel  sind 
blass  röthlich  und  die  Kanten  spiralig 
gedreht.     D.  C.  Prodr.  1.  c.  pag.  83. 

Die  Abbildung  ist  nach  einer  Photo- 
graphie gefertigt,  die  Hr.  Mc.  Owan, 
Direktor  des  botanischen  Gartens  in  der 
Kapstadt,  nach  einer  im  dortigen  Garten 
wachsenden  Pflanze  anfertigen  Hess.  Links 
sieht  man  daneben  eine  Zamia. 
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Filices. 

Acrostichum  magnum,  Baker.  Gard.Chron. 
No.  501.  Britisch-Guiana. 
Wurzelstock  unterirdisch.  Spreublätter 
des  Grundes  pfriemenförmig,  dunkel- 
kastanienbraun, der  Stiel  des  unfrucht- 
baren Wedels  8  —  lo  cm  lang,  mit 
häutigen,  anliegenden  Spreublättem 
dicht  bedeckt.  Die  Spreite  des  unfrucht^ 
baren  Wedels  60 — 90  cm  lang,  4 — 5  cm 
in    der  Mitte    breit,    beiderseits    grün. 


Oberfläche  mit  feinen  weisslichen,  tief 
gefranzten,  Unterseite  mit  rostfarbigen, 
lanzettlichen,  gefranzten  Schuppen  be- 
deckt, Fruchtwedel  noch  unbekannt. 

Adiafitum  cuneatum  strictum,  Th.  Moore. 
Gard.  Chron.  513. 

Wedel  niedrig,  aufrecht,  vierfach  ge- 
fiedert, 18  —  24  ^;«  hoch.  Unterschei- 
det sich  durch  den  steifen,  aufrechten 
Wuchs  von  der  gewöhnlichen  Form. 
Bei  B.  S.  Williams,  London. 

Adiantum  Weigandii  Th.  Moore.  Gard. 
Chron.  520. 

Dem  A.  decorum  im  Wüchse  sehr 
nahe  stehend,  doch  entschieden  anders 
in  Form  der  Fiedertheilchen.  A.  decorum 
ist  kleiner  und  die  Fiedertheilchen 
keilförmiger.     Bei  Veitch  &  SoNS. 

Osmunda  japonica  var.  corymbifera.  Th. 
Moore.  Gard.  Chron.  485. 
Eine  sehr  schöne  Spielart  der  0.  japo- 
nica mit  vielfach  zerschlitzter  Spitze 
des  Wedels,  der  Fiedem  und  Fieder- 
blättchen, und  so  ein  kammförmiges 
Ansehen    erhaltend;     die    Einschnitte 

*  stumpf,  eine  doldentraubige  Form 
bildend.  Aus  Japan  durch  MoRiES  an 
Veitch  gesandt. 

Liliaceae. 

Yucca  Andreana,  Carrieri^  sulcata,  rigida^ 
striatula,  ensifera^  Massiliensis,  juncea. 
Deleuil.  Rev.  hört  5.  100. 
NeueKreuzungen,  hervorgegangen  durch 
künstliche  Befruchtungen  in  der  De- 
LEUlL'schen  Gärtnerei,  Marseille,  wel- 
che in  den  Handel  gebracht  werden, 
und  jedenfalls  eine  sehr  wünschenswerthe 
Bereicherung  in  den  harten  Schmuck- 
pflanzen bilden  werden,  um  so  mehr, 
da  mehrere  schon  sehr  jung  blühen, 
und  daher  auch  für  den  Markt  sich 
sehr  brauchbar  erweisen  werden.  Siehe 
Garten-Zeitung  No.   ii   1883  S.  487. 

Allium  giganteum  Regel.  Gartenflora 
April  97. 

Pflanze  i  m  hoch,  Blätter  6 — 7,  wiu-zel- 
ständig,  schlaff",  graugrün,  ganz  kahl, 
18  —  22  cm  lang,  \\cm  breit,  ^-^  ; 
kindskopf-gross,  kugelrund,  vielb  , 

dichtgedrängt,  ohneDeckblätter,  Blu  i 
rosalila.    Vom  Himalaya,  dem  0.  i. 

purpureum  nahe  verwandt,  wr t 

eine  Abart. 

Sälla  livida.  Baker.  Gard.  Chi.... 
Zwiebel  gross,  eiförmig,  3  cm  im  D 
messer,  Blätter  6— 8  in  einer  ^-         ► 
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sitzend,  lanzettlich,  16  —  20  ctn  lang, 
3 — 4  cm  breit,  hellgrün,  Blumenstiel 
10 — 14  cm  lang,  Blüthentraube  dicht, 
länglich,  9  — 12  cm  lang,  über  'i  cm 
breit,  Deckblätter  klein,  BlüthenhüUe 
grün,  Aussenseite  dunkelpurpur  gefärbt, 
Staubfaden  hellpurpur.     Vom  Cap. 

Ailiitm   Macleanii   J.   D.    Hooker,      Bot. 
Mag.  6707. 

Zwiebel  rund,  Blätter  4 — 5,  gleichzeitig 
mit  der  Blüthe,  lanzettlich,  30  cm  lang, 
3 — ^4i  cm  breit.  Blumenstiel  60 — 90  cm 
lang.  Dolde  rund,  dicht,  9 —  1 2  cm  im 
Durchmesser,  Blumen  hellviolett,  \  cm 
lang.    Von  Cabul. 

Kniphofia  Leichtlinu     Baker.     Bot.  Mag. 
6716. 

Blätter  120  cm  lang,  hellgrün,  Blüthen- 
schaft  90 — 120  cm  hoch,  dunkelgrün, 
fein  roth  gesprenkelt,  Aehre  9 — \2cm 
lang,  4 — 6  cm  im  Durchmesser,  zylin- 
drisch, abgestumpft.  Blumen  hängend, 
sitzend,  ca.  2  J  cm  lang,  schmal  glocken- 
förmig, schmutzig  blass  mennigroth 
und  gelb.  Aus  Abessynien  durch 
ScHlMPER  gesandt.  Bei  M.  Leiciitlin 
in  Baden-Baden. 

Glyptosperma  Palmeri,    S.    Watson.    Bot. 
Mag.  6717. 

Dem  europäischen  Anthericum  nahe  ver- 
wandt, Wurzel  fleischig,  büschelig, 
Blätter  30 — 45  C7n  lang,  bis  i  cm  breit, 
grasartig,  hellgrün.  Stengel  45 — (5o  cm 
hoch,  aufrecht,  rispig,  verzweigt.  Blü- 
thentrauben  schlank,  Blumen  sehr  ent- 
fernt stehend ,  2^-  cm  im  Durchmesser, 
weiss  mit  grünem  Mittelnerv.  Provinz 
Cohuila,  Mexico.  Durch  Dr.  Palmer 
entdeckt 

AÜtutn  oviflorum  RgL     Gartenflora  Nov. 

321. 

Stengel  kurz,  Blätter  schlaff",  fast  zwei- 
reihig, linienförmig  gestielt,  50  cm>  lang, 
I  cm^  breit,  Wurzelstock  büschelig-ästig, 
Blüthenschäfte  mehrere,  wenig  kürzer 
als  die  Blätter,  4 — 6  eckig,  Dolde  schlaff", 
Blumen  nickend,  purpurviolett.  Im  St. 
Petersburger    Garten    aus    Tibet    und 


Irideae. 

:   luteum    Philippi,     Gartenflora 

>t.  262. 

zelstQck  wagerecht,  gliederig,  ver- 

-^,  braun,  Blätter  aufrecht,  faden- 

lig,    stielrund,    mit    weissen    Här- 

bedeckt,     Blüthenschaft     zwei- 


blumig, kahl,  Blumenscheiden  2  —  3, 
aufrecht,  linienlanzettlich,  Blumen  so 
lang  als  die  Blätter  (6  cni),  gelb.  In 
Chili  bei  Santiago  von  Fr.  Philippi 
entdeckt. 

Amaryllideae. 

Agave   Alibertu      Baker,     Gard.    Chron. 
476. 

Blätter  10—12  in  einer  Rosette,  lan- 
zettlich ,  30 — 40  cm  lang ,  fast  krautig, 
Rand  fein  gezähnt,  Blumenschaft  1,20 
bis  1,50;;/  hoch.  Blumen  einzeln,  in 
einer  einfachen,  schlaffen,  fast  ähren- 
förmigen  Traube,  BlüthenhüUe  etwas 
über^  3  cm  lang,  grünlich,  röhrenförmig, 
die  Staubgefässe  zuletzt  über  3  cm  über 
die  Einschnitte  der  BlüthenhüUe  her- 
vorragend. Griff"el  viel  kürzer.  Samen- 
kapsel rund,  \\  cm  im  Durchmesser. 
Die  Pflanze  stirbt  im  Winter  bis  zum 
Wurzelstock  herunter,  welcher  durch 
mehrere  dicke,  fleischige  Schuppen- 
blätter als  Scheide  gedeckt  ist.  Bei 
Deleuil  in  Marseille. 

Crinum    zeylanicum     reductum,      Baker, 
Gard.  Chron.  516. 

Zwiebel  6  cm  im  Durchmesser,  reich- 
lich Wurzelschösslinge  bildend,  Blätter 
ca.  12  in  einer  Rosette,  schwertförmig, 
wagerecht  ausgebreitet,  30 — ^45  cm  lang, 
5 — 6  cm  breit.  Blumenstiel  seitlich, 
fast  30  cm  lang,  Blumen  4  in  einer 
Dolde,  Scheide  in  zwei  Theile  zerreissend, 
grün,  9 cm  lang.  BlüthenhüUe  15 — i^cm 
lang,  weiss,  Röhre  grün,  nickend, 
Saum  9—1 1  cm  lang,  Abschnitte  3 — ^cm 
breit.     Von  Zanzibar.     In  Kew. 

Pancratium    Sickenbergeri.      Aschers,    & 
Scttwnfrt.    Siehe  Garten-Zeitung  Nr.  8. 

s.  345. 

Eucharis   Sanderi,     y,    G,  Baker,     Bot. 
Mag.  6676. 

Zwiebel  eiförmig,  4I— 6cm  im  Durch- 
messer. Blattstiel  12 — 1$  cm  lang, 
Blätter  zwei,  herzförmig -eirund,  24 
bis  ^o  cm  lang,  15 — iS  c/n  breit,  hell- 
grün, mit  6 — IG  Paaren  gekrümmter 
Adern,  Schaft  30  cm  lang,  Blumen- 
scheide 3 — 4  klappig,  grün,  lanzettlich, 
Blumen  2 — 3  in  einer  Dolde,  weiss  mit 
primelgelbem  Kranz.  Sehr  ähnlich 
der  E,  grandiflora.  Von  Sander  ein- 
geführt. 

Phaedranassa    Lehmanni   Rgl,      Garten- 
flora Dec.  354. 
Zwiebel  oval,  Blätter  elliptisch-lanzett- 


138 


Die  neuen  Pflanzen  des  yahres  i88j. 


[  Garten-Zeitung 


lieh,  allmählich  in  den  Blattstiel  sich 
verschmälemd ,  Oberfläche  hellgrün, 
Unterseite  graugrün.  Dolde  cjreiblumig, 
Blumen  hängend,  röhrenförmig,  schar- 
lachroth.  Deckblätter  linienförmig, 
dünnhäutig.  Blüthenschaft  stielrund, 
etwas  eingedrückt,  weiss  bereift.  Von 
den  Gebirgen  Kolumbiens,  durch  LEH- 
MANN an  Regel  gesandt. 

Bromeliaeeae. 

Aechmea  Barleei.     Baker,     Gard.  Chron. 
500. 

Stiellos.  Blätter  8 — 9  in  einer  Rosette, 
riemenartig  -  schwertförmig ,  60 — go  cm 
lang,  blassgrün,  die  unteren  Stacheln 
des  Randes  ^ — i  cm  lang,  die  oberen 
kleiner.  Blüthdnstiel  mittelständig,  auf- 
recht, 30  rw  lang,  die  hellrothen,  trocke- 
nen, lanzettlichen  Deckblätter  5 — 8  C7n 
lang,  Blüthenrispe  aufrecht,  15^/«  lang, 
Blumen  zweizeilig,  4 — 6  Kelchblätter 
feinspitzig,  i  cm  lang,  Blumenkrone 
blassgelb.  Von  British  Honduras,  vom 
Gouverneur  Barlee  nach  Kew  gesandt. 

Vriesia  Barilleti,     E.  Morren.     Belgique 
hört.  33. 

Höhe  etwa  70  cm,  Blätter  55  C7n 
lang,  Deckblättchen  grün,  deltaförmig, 
leuchtend  hellgrün,  bogenförmig,  Blü- 
thenstand  60 — 70  cm  hoch,  aufrecht, 
Aehre  einfach,  25  cm  lang  und  darüber, 
vielblumig,  7  cm  breit,  dicht.  Deck- 
blätter zweizeilig,  4  C7n  lang,  5  cm  breit, 
schiffsschnabelartig,  gelblich  grün,  aus- 
wendig mit  dichten,  rothen  Punkten 
bedeckt.  Blumen  6  cm  lang,  gelb. 
Von  Ecuador. 

Sc hlumb erger a  Morreniana,     E.  Morren, 
Belgique  hört.  46. 

Blätter  20 — 30,  im  hoch,  zusammen 
1,60  m  im  Durchmesser,  lederartig, 
bogenförmig ,  dunkelgrün ,  Unterseite 
braunroth,  in  der  Jugend  auf  beiden 
Seiten  mit  zahlreichen  erst  braunroth, 
später  dunkelgrünen  Querstreifen  ver- 
sehen. Scheiden  12  cm  breit,  bräunlich. 
Blüthenstand  i  m  hoch.  Schaft  steif, 
i^cm  im  Durchmesser,  mit  10  cm  lan- 
gen Deckblättern  besetzt,  Farbe  wie 
die  Blätter,  die  obersten  braun.  Rispe 
10  cm  hoch,  8  cm  im  Durchmesser,  aus 
etwa  7  zapfenförmigen  mit  rothen  Deck- 
blättern versehenen  Aehren  bestehend. 
Blumen  gelblichweiss. 

Guzmannia    Devansayana,      E,    Morren, 
Belgique  hört.  I13. 


Blätter  aufrecht  oder  wenig  gebogen, 
bis  70^/«  lang,  steif,  lederartig,  am 
Grunde  braunrosa  gestreift  bis  ganz 
dunkelbraun.  Blüthenstand  gipfelstän- 
dig, aufrecht,  kürzer  als  die  Blätter. 
Schaft  24  cm  lang,  mit  lanzettlichen, 
dachziegelförmigen  Deckblättern  be- 
deckt, wovon  die  obersten  schön  roth, 
grün  und  gelb  gezeichnet  sind.  Blüthen- 
ähren  zapfenförmig,  oval,  65  cm  lang, 
l.cm  breit,  Deckblätter  schön  scharlach- 
roth.  Blumen  etwas  länger  als  die 
Deckblätter,  gelb.  Aus  Ecuador.  Bei 
Jacob  Makoy  in  Lüttich. 

Caraguata  sangutnea,    E,  Ajidre,    Revue 
hört.  20.  408. 

Pflanze  40 — 50  cm  im  Durchmesser, 
Blätter  in  Rosettenform,  30 — 40 rw  lang, 
3 — 4  cm  breit,  aufrecht  ausgebreitet, 
an  der  Spitze  umgebogen,  mehr  oder 
weniger  grün  violett,  nachher  blutroth 
gefärbt.  Blüthenstand  endständig,  im 
Grunde  der  Blätter  nistend,  Schaft  fast 
sitzend,  Blumen  strohgelb,  weiss  geran- 
det.  Von  den  Ost -Kordilleren  Süd- 
Kolumbiens.  Durch  E.  Andre  ein- 
geführt. 

Caraguata    Fürstenbergiana,      Kirchh.    dr 
IVittm,     Siehe  Garten  -  Zeitung  7.  299. 

Aechmea  Lalhulei.  Lind  et  Rodigas.  Illustr. 
hört.  3.  45. 

Blätter  sehr  breit,  steif,  Rand  kurz  ge- 
zähnt, etwa  30,  bis  i^m  lang,  12 — 17^:/« 
breit,  zusammen  3  ;;/  im  Durchmesser, 
Blüthenschaft  mit  grünen,  lanzettlichen 
Schuppen  eingehüllt,  zylindrisch,  roth, 
mit  zahlreichen  breiten,  unbewehrten, 
rothen  Deckblättern  versehen,  Kelch- 
blätter weiss,  an  der  Spitze  rosa  ge- 
färbt.    Neu-Granada. 

Orchidea«. 

Calant/ie    lintiginosa.       Rchb,  f.       Gard, 
Chron.  472. 

Eine  Kreuzung  der  VElTCH'schen  Gärt- 
nerei,  von  C,  labrosa  und  wahrschein- 
lich   der    C,    Veitchii,      Blumen    weiss 
oder  schmutzig  weiss,  die  Kelchblätter 
an  der  Aussenseite  haarig,  Kronenli 
vierlappig,  die  Lappen  am  Grunde 
gerollt,    über    die    Lippe    ziehen    5 
drei,   am  Grunde  vereinigte  Ver^'" 
gen.     Lippe  purpur  gefleckt. 

Cala7ithe  Ceciliae,  Rchb,f,  Gard.  C , 

Blumen  hellocherfarben ,  schön  pu'* 
schattirt,   der   C,  parviflora  sehr 
stehend.     Bei  H.  Low  &  ClE. 
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Calanthe  Foerstermanni.    Rchb,  /.    Gard. 
Chron.  496. 

Blumen  gelb,  Kelch-  und  Kronenblätter 
länglich,  spitz,  Lippe  nierenformig, 
weisslich  gelb,  Sporn  keulenförmig, 
Deckblätter  ziemlich  dünn,  länger  als 
die  Blumen.  Von  Foerstermann  an 
die  Herren  Sander  &  CiE.  gesandt. 
Aus  Birma. 

Calanthe    anchorifera,      Rchb,  f.      Gard. 
Chron.  502. 

Sehr  ähnlich  der  C,  veratrifolia,  Blu- 
men weisslich,  ocherfarben.  Bei  BüLL. 
Aus  Polynesien. 

Masdevallia  porcelliceps,     Rchb.  f,    Gard. 
Chron.  471. 

Blumen  gelblich,  braun  gesprenkelt, 
Blumenblätter  weiss,  Lippe  rauten- 
förmig, mit  braunen  Warzen  bedeckt. 
Von  botanischem  Werthe. 

Masdevallia  torta,    Rchb.  f.    Gard.  Chron 

474. 

Blätter  keilförmig-zungenförmig,  etwas 

spitz  und  zweizähnig,  Blüthenschäfte 
sehr  lang,  Blumenblätter  lanzettlich, 
zugespitzt,  schwefelgelb,  in  der  Mitte 
mit  einem  röthlichen  Streifen,  das  un- 
gleiche Kelchblatt  dreieckig,  Schweif 
linienförmig,  die  seitlichen  Kelchblätter 
dreieckig,  Kronenlippe  sehr  gross,  läng- 
lich, bräunlich.  Bei  W.  BULL. 
Masdevallia  Carderi.  Rchb.  f.  Gard. 
Chron.  495. 

Schweife  gelb,  dunkelschwarz  purpur 
gefleckt,  der  übrige  dreieckige  Theil 
ausserhalb  weisslich,  am  Grunde  braun 
orange,  Kronenblätter  weiss  mit  brau- 
nem Längsstreifen.  Lippe  geigenför- 
mig. 
Masdevallia  tridactyUtes.    Rchb.  f.    Gard. 

Chron.  495. 
Blumen  klein,  das  ungleiche  Kelchblatt 
gelb,  die  seitlichen  bräunlich  purpur. 
Schweif  orangefarben,  Kronenblätter 
sehr  klein,  weiss,  in  der  Mitte  ein  pur- 
purner Fleck.  Lippe  gekrümmt,  herz- 
förmig— zungenförmig,  am  Grunde  pur- 
pur,  Mitte  weiss. 

'^vallia    Schüfnü.      Linden.       Gard. 
ron.  487. 

tter  30  cm  hoch,  8  cm  breit,  Traube 
8  blumig,  Blumen  mit  kleinen  röth- 
i  braunen  Flecken  dicht  bedeckt, 
nso  die  Lippe.  Kronenblätter  weiss, 
rch  ScHLiM  entdeckt.  Bei  Linden. 
Jevallia  Chestertoni.  Rchb,  f.\G^xd. 
^^n,  487. 


Kelchblätter  eiförmig,  grünlich  gelb, 
mit  sehr  kleinen  und  zahlreichen  spitzen 
schwarzen  Warzen  bedeckt.  Schweife 
so  lang  wie  die  Kelchblätter,  schwarz. 
Kronenblätter  zweischneidig,  an  der 
Spitze  zweiflügelig,  orangefarben,  mit 
zwei  schwarzen  Flecken.  Lippe  röth- 
lich,  ocherfarben.  Vort  CHESTERTON 
an  Sander  &  CiE.  gesandt.  Aus  Ko- 
lumbien. 
Masdevallia  calura.  Rchb.  f.  Gard.  Chron. 
504. 

Der  M.  marginata  sehr  ähnlich.  Kro- 
nenblätter und  Lippe  bräunlich  purpur. 
Schweife  länger  als  die  Blüthenhülle. 
Blätter  sehr  dick,  deutlich  gestielt.    Bei 

Sander  &  Cie. 

Masdevalüa  GaskelUana.    Rchb.  f.    Gard. 
Chron.  506. 

Blätter  lanzettlich,  spitz,  12  cm  lang, 
Blumenstiele  einblumig  (?),  Kelchblätter 
auswendig  purpurviolett,  mit  zwei  gel- 
ben Flecken  am  Grunde  und  an  der 
Spitze  der  seitlichen  Kelchblätter,  In- 
nenseite hellgelb  mit  violetten  Punkten, 
haarig.  Kronenblätter  purpurviolett, 
Lippe  hellgelb. 

Masdevallia  gemmata.      Rchb.  f.     Gard. 
Chron.  506. 

Blätter  fleischig,  keilförmig,  linienför- 
mig, 6  cm  lang  und  länger,  das  obere 
Kelchblatt  dreieckig ,  hellocherfarben, 
die  seitlichen  breiter,  länglich,  am 
Grunde  ocherfarben  mit  orangefarbigen 
Nerven,  Schweife  orange,  Kronenblät- 
ter sehr  klein,  länglich,  Lippe  purpur- 
farben. 

Masdevallia    trichaete.      Rchb.  f.      Gard. 
Chron.  508. 

Kelchblätter  und  Kronenblätter  purpur- 
braun, Schweife  orangefarben,  Lippe 
dreieckig,  herzförmig. 

Masdevallia  breins.    Rchb.  f.  Gard.  Chron. 

515. 

Der   M.   ochthodes   verwandt,    aber    in 

allen  Theilen  zierlicher,  das  ungleiche 
Kelchblatt  gelb  mit  drei  Reihen  dunkel- 
purpurner Flecken,  die  seitlichen  Kelch- 
blätter in  zwei  ungleiche  Hälften  ge- 
theilt.  Schweife  citronengelb,  pfriemen- 
förmig,  Kronenblätter  stumpf  rauten- 
förmig, unregelmässig,  gelb  und  braun, 
Lippe  schmal,  geigenförmig.  Durch 
Veitch  &  Sons  eingeführt.  Aus  Dema- 
rara. 
Laelia  anceps  Calvertiana.  Rchb.  f.  Gard. 
Chron.  473. 
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Der  L,  a,  Dawsoni  sehr  nahe  stehend, 
von  der  sie  sich  durch  die  schmalen 
Kronenblätter,  durch  die  seitlichen,  fein 
rosa  gerandeten  und  den  schön  rothen 
Vorderlappen  der  Kronenlippe  unter- 
scheidet. Nach  dem  Besitzer  dersel- 
ben, Mr.  Jos.  Calvert,  benannt. 

Laelia  anceps  Persivaliana  pulcherrima. 
Rchb.  f.  Gard.  Chron.  474. 
Eine  schöne  Spielart  der  L.  anceps,  im 
Besitz  des  Hrn.  Persival  in  Cleve- 
lands.  Die  Lippe  ist  von  den  anderen 
Laelien  ganz  verschieden,  abgestutzt 
und  an  den  Seitenlappen  und  am  Vor- 
derrande purpurviolett,  die  Scheibe 
hellorange,  Kelch-  und  Kronenblätter 
wie  bei  L,  anceps. 

Laelia    Crawshayana,      Rchb,  f,      Gard. 
Chron.  475. 

Scheinknollen  wie  bei  L,  albida  und 
autumnaliSy  nur  wenig  flacher,  Blätter 
I — 2,  fast  wie  bei  L,  albida,  Blumen- 
stiel lang  wie  bei  L,  anceps,  nur  dünner, 
Scheiden  kürzer  und  schmäler.  Blu- 
men 2,  deren  Scheiden  kürzer  und 
schmäler  als  bei  L,  anceps,  Blumen 
wie  bei  L.  anceps,  nur  Kronen-  und 
Kelchblätter  schmäler  und  amethyst- 
färben. 

Laelia  irrorata  Scottiana,   Rchb.  f.    Gard. 
Chron.  475. 

Kronen-  und  Kelchblätter  lang,  schmal, 
zugespitzt,  hell  rosenroth.  Die  Seiten- 
lappen der  Kronenlippe  lang,  weiss, 
an  den  Rändern  hellpurpur.  verwaschen, 
Mittellappen  länglich,  fleischfarben,  am 
Grunde  mit  einigen   braunen  Punkten. 

Laelia  anceps   Veitdüana,    Rchb,/,    Gard. 
Chron.  479. 

Kronen-  und  Kelchblätter  weiss,  Kronen- 
lippe ähnlich  der  L,  von  PERSIVALIANA 
in  Bezug  auf  die  Farbe,  nur  ist  die 
Scheibe  heller  gelb,  und  längs  der 
Nerven  bräunlich,  die  Ecken  der  Sei- 
tenlappen durch  gleichlaufende,  hell 
purpurviolette  Streifen  ausgezeichnet, 
der  äussere  Theil  des  Mittellappens 
hellpurpur  mit  dunkleren  Streifen. 

Laelia    Wyattiana,    Rchb,/,    Gard.  Chron. 
510. 

Vielleicht  eine  natürliche  Kreuzung 
zwischen  L,  pur  pur  ata  und  L.  elegans, 
Blumen  ähnlich  der  L.  crispa,  Kronen- 
blätter sehr  spitz,  weiss,  ebenso  die 
Kelchblätter,  Lippe  fast  wie  bei  L. 
crispa,  beinahe  rautenförmig,  die  Ner- 
ven der  Platte  sind  dunkelpurpur ,  Sei- 


tenlappen auswendig  hellgelb,  Mittel- 
lappen hellpurpur.  Durch  Mr.  WiLLS 
eingeführt. 

(Wird  fortgesetzt.) 


Die  schönsten  Gärten  Süd -Italiens. 

2.  Villa  Reale  di  Capo  di  monte 

bei  Neapel. 

Von 

C.  Sprenger  in  Portici. 

(Mit  Abbildung.) 

)m  Norden  Neapels,  auf  dem  Höhen- 
zuge, der  die  Stadt  umarmt,  dem  seit 
alten  Zeiten  seiner  Gärten  wegen  berühm- 
ten Posilippo,  welcher  hier  Capo  di  monte 
heisst,  erbaute  schon  König  Carl  III. 
im  1 8.  Jahrhundert  das  heute  noch  wür- 
dige, so  ernste  Schloss  und  Hess  es  mit 
weitem  Wildpark  und  herrlichen  Anlagen 
umgeben.  Ist  der  Posilippo  mit  seinen 
Pinien  und  Cypressen,  seinen  sorglich 
gepflegten  Rebengeländen  und  Feigen- 
gärten und  den  an  den  schroffen  Tuff- 
geländen  so  üppig  wuchernden  Opuntien 
und  vereinzelten  Dattelpalmen  schon  ein 
ganz  gewaltiger  Garten,  würdig,  als  solcher 
genannt  und  beschrieben  zu  werden,  so 
sind  es  doch  nur  einzelne  hervorragende 
Pflanzstätten  in  diesem  immensen  Parke, 
welchen  wir  unsere  Aufmerksamkeit  schen- 
ken können  und  welche,  wenngleich  nicht 
ohne  ernste  Fehler,  so  viel  des  Schönen 
und  Nachahmenswerthen  bieten,  dass 
ihre  kurze  Schilderung  an  dieser  Stelle 
nicht  überflüssig  erscheinen  kann. 

Die  Stätte  des  Gartens  dehnt  sich  über 
den  leicht  gewölbten  Rücken  des  Berges, 
auf  dessen  höchster  Erhebung,   mit  der 
Fronte    nach    der    Stadt    gekehrt,     das 
Riesenschloss    steht.      Seit    alten    Zeiten 
war  diese  Gegend  berüchtigt;   die  Tuff- 
brüche' waren  der  Schlupfwinkel  für  das 
Gesindel  der  Grossstadt,  und  wie  jüngst 
der  letzte  Kaiser  Frankreichs  die  Buttes 
Chaumont    wie    versöhnend  in  blühe 
Gärten  verwandeln  Hess,    so  einst  ^ 
ähnlich   die  Könige  Neapels  diese  ^' 
brüche.  — 

Der  Garten  bildet  ein  ziemlich   ., 
rechtes  Oval  mit  einem  ungefähren  Fläcl 
inhalte  von  1 50  ha,  von  denen  jedoch 
grösste,  nach  Nordosten  gestreckte  Tl 
Wildpark  ist,   der   die   ganze  FüH'=' 
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aldlandschaft  entfaltet 
Vildfasanen  und  wilden 
giebt.  Der  obere  Theil, 
westliche,  nach  Neapel 
he  Garten  das  schöne 
ist  zum  gros  st  en  Vor- 
Charakters, d.  h,  im 
ätils,  mit  weniggeraden 
angelegt.  Er  ist,  wie 
eapels,  nach  und  nach 
ele  Berufene  und  Un- 
I  seinem  Werden  bei- 
betritt den  Garten  an 
id  sieht  nach  einigen 
valtige  Gebäude,  an 
:    sich   dunkle   Eichen- 


thut zuweilen  nur  zuviel  des  Guten.  Als 
ganz  ausgezeichnet  2U  solchem  Zwecke 
erweisen  sich  hier  die  Veronica  Austra- 
liens, sie  grünen  und  blühen  das  ganze 
Jahr  und  sind  überaus  genügsam.  Hor- 
tensien, Maha  arborea  und  viele  Acantha- 
ceen,  wie  auch  ganz  besonders  Senecio 
plaianifoUa  gefallen  sich  hier,  und  im 
Frühlinge  dominiren  als  Einfassungen 
neben  Cinerarien  und  chinesischen  Primeln, 
welche  sich  in  diesem  Halbschatten  ganz 
besonders  gefallen,  eine  Unzahl  der  schön- 
sten Annuellen,  Im  heissen  Sommer 
wieder  weichen  jene  den  Blatt-  und 
Blüthen- Begonien  und  im  Winter  ver- 
drängt der  edle  Acanthus  alles  Andere, 


s  dem  Park  der  Villa  Rejii;  di  Cipo  di  1 


e  bei  Ncnpel. 


weiter  Rasenplatz  mit 
ops-Gruppen  dehnt  sich 
:seite  aus  und  im  Süden 
le  Mandarinengebüsche, 
mt,  zu  Füssen.  —  Er 
ihe,  und  die  ganze  Be- 
haus prachtvoll  und  ed- 
Myrten,  VtbHrmtm 
ind  Lorbeer  begrenzen 
:rdecken  das  schützende 

wo  die  immergrünen 
iche  Aussicht  zu  ver- 
V erden  sie  bestens  ge- 
isquets  sind  hier,  wie 
irten  Neapels,  sorgsam 
;ist  an  den  Wegrändern 
Man  bepflanzt  die 
d    das    lange  Jahr   und 


Die  Wege  sind,  wie  überall  hier,  in  den 
Gärten  sehr  schön  gehalten;  sie  sind  fast 
sämmtlich  breit  und  fahrbar.  —  Rechts 
vom  Haupteingange  dehnt  sich  an  sanf- 
tem Hange  eine  Riesen-Rosengruppe  aus, 
welche  das  ganze  Jahr  unermüdlich  blüht 
und  purpurübergossen  erscheint.  —  Von 
dort,  an  denStamm  einer  schlanken  Dattel- 
palme gelehnt,  geniesst  man  eine  der 
schönsten  Fem  sichten  der  Welt.  Zu- 
nächst begrenzt  von  Coniferen  seltenster 
Art,  Palmen  und  S^ix  babylonica,  welche 
hier  prächtig  wachsen,  blickt  man  auf 
die  blühende,  mit  Villen  und  Landhäusern 
übcrsäete  Ebene  bis  zu  den  blauenden 
Hängen  des  Vesuv.  —  Der  Park  ist  reich 
an  kostbaren  Kiefern,  welche  sämmthch 
fruktifiziren     und     ausserordentlich     gut 
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wachsen.  Pintis  canariensis,  P.  serotina^ 
die  selten  echt  zu  finden  sind,  ferner  P, 
radiata,  insignis,  Poroliniana  und  die  un- 
vergleichlich schöne  Pinus  halepensis,  von 
welcher  die  beigegebene  Skizze  ein  treues 
Bild  giebt;  dann  Haine  prächtiger  Meer- 
strandskiefem  und  der  einheimischen  P, 
brutia^  cor  sie  a,  Pinaster  pyrenaica  und 
caiabrica,  welche  unten  in  der  Sila  ganze 
Wälder  bildet  und,  nahe  einer  ländlichen 
Idylle,  ähnlich  dem  Trianon  Frankreichs, 
im  Herzen  des  Parkes,  ein  Pinien- 
wäldchen, dessen  Riesenstämme,  zum 
Theil  von  Epheu  umschleiert,  fast  zwei 
Jahrhunderte  zählen.  — 

Unsere  Skizze,  aus  einem  nun  fast  ver- 
wilderten Theile,  fern  dem  Schlosse  ge- 
nommen, giebt  getreulich  eine  der  rei- 
zendsten Bepflanzungen  wieder  und  zeigt 
ein  Pflanzengemälde,  wie  es  nur  der 
Süden  schaffen  kann.  Es  ist  ein  wilder 
Garten,  dem  nur  die  sinnige  Pflege  fehlt, 
um  ihn  zum  schönsten  der  Erde  zu  ge- 
stalten, in  dem  es  ewig  Frühling  ist  und 
ewig  grünt  und  blüht.  Das  fast  zur 
Ruine  gewordene  Kirchlein  im  Mittel 
punkte  der  Scene  ist  von  malerischen 
Schlingpflanzen  und  Epheu  ganz  umarmt, 
und  die  dunklen  Cypressen  erhöhen  die 
Feiertagsstimmung  der  Partie.  Mildernd 
und  ungemein  wohlthuend  wirkt  indess 
das  lebendige,  freundliche  Grün  der  stolzen 
Piniis  lialepensis,  von  der  nur  zu  bedauern, 
dass  sie  unsere  nordischen  Winter  nicht 
erträgt.  Sie  ist  zweifelsohne  einer  der 
schönsten  Bäume  des  ganzen  Coniferen 
Geschlechtes.  Phoenix,  Chamaerops,  rie 
sige  Gyneriumstauden  und  die  herrlich 
sten  Agaven  vollenden  das  Bild  und  die 
sich  selbst  überlassenen  wilden  Gräser 
und  Kräuter  aller  Art,  Lianen  und  Farren 
decken  den  Boden  vollständig.  — 

Die  im  Vordergrunde  blühende  Agave 
ist  eine  Ag.Sa/mianavon  riesigerDimension, 
deren  Blüthenstand  von  dem  der  A.  ameri- 
cana  etwas  abweicht.     Merkwürdig   war 
die  Erscheinung,    dass    zu  gleicher  Zeit? 
mit    der   Hauptpflanze    fünf  oder   sechsj 
Schösslinge  in  Blüthe  kamen,  ohne  indess] 
zu  fruktifiziren;  sie  starben  mit  der  Mutter 
dahin.     Somit  drängt  sonderbarer  Weise ! 
jede  Faser  dieser  Riesenpflanze  zur  Blüthe,^ 
wenn  ihre  Zeit  gekommen  ist.  <j 

Der    Garten    enthält    ausserdem    noch, 
prächtige  Gruppen  von  Magnolia  grandi- 
flora^    welche    den   langen  Sommer   un-^ 
ermüdlich    blühen    und   ihre  Aeste   zum 


grünen  Rasen  senken,  wo  sie,  von  Neuem 
Wurzel  fassend,  ähnlich  den  tropischen 
Gummibäumen,  wuchern.  —  An  male- 
rischer Architektur  überreich,  fehlt  es 
ihm  gänzlich  an  Wasser  und  die  sonst 
grossartig  angelegten  Reservoirs  liefern 
kaum  das  allemöthigste  Nass.  Seine 
Glanzpunkte  sind  die  im  Bilde  ge- 
gebenen wilden  Scenerien,  welche  be- 
weisen, dass  man  auch  Italien  den  natür- 
lichen und  guten  Geschmack  zu  bewahren 
wusste  bei  der  Anlage  der  Gärten,  ohne 
der  ängstlichen  Suche  nach  Schatten 
irgend  wie  Eintrag  zu  thun. 


Miscellen. 

Die  Aepfel  Saborot  and  Etienne  Pioux. 

Im  Augustheft  Ihrer  Garten-Zeitung  von 
1883  Seite  355  findet  sich  ein  Artikel:  Die 
Aepfel  Saborot  und  Etienne  Pioux  von  C. 
Mathieu. 

Im  Dezember  des  vorigen  Jahres  bat  ich 
Sie  um  die  Bezugsquelle  dieser  beiden  Sor- 
ten, um  Anbauversuche  damit  vorzunehmen. 

Sie  hatten  die  Freundlichkeit,  mir  die 
Adresse  der  Herren  Transon  fr^res  in  Orleans 
aufzugeben,  welche  Adresse  Sie  wiederum 
sich  hatten  von  Herrn  Mathieu  aufgeben 
lassen. 

Kürzlich  erhielt  ich  nun  von  den  Herren 
Transon  fr^res  in  Orleans  das  einliegende 
Schreiben*)  wonach  diese  Herren  selbst 
neugierig  auf  die  Apfelsorten  des  Herrn 
Matthieu  sind  und  sich  direkt  nach  der 
Insel  R^  gewandt  haben,  wo  angeblich  diese 
Sorten  heimisch  sein  sollen  (wie  Herr  M.  in 
seinem  Artikel  schreibt).  Aber  auch  auf 
der  Insel  R^  sind  die  Sorten  gänzlich  un- 
bekannt. F.  B.  Wex,  Hamburg. 

Die  Herren  Transon  schreiben,  wie  aus 
unserer  Anmerkung  hervorgeht,  nur,  dass  sie 
die  Sorten  nicht  haben  finden  können ;  damit 
ist  wohl  noch  nicht  gesagt,  dass  sie  dort 
gänzlich  unbekannt  seien.  Die  Insel  Rt$  hat 
18000  Einwohner.  Jedenfalls  trifft  Hrn.  C 
Mathieu  keine  Schuld,  denn  er  hat,  we  er 
Gartenzeitung  1883,  S.  355  anführt,  den  Ar- 
tikel der  Revue  horticole  1883  S.  217 
entnommen.  Saborot  soll  besonders  in  der 
Gemeinde  Des  Portes,  Etienne  Pi( 
Sainte  Marie  vorkommen.  D. 

•)  Transon  freres   sagen    darin   wörtlich:   . 
haben  gesucht  uns  diese  Sorten  auf  der  Insel  R< 
verschaffen,    und    es  ist    uns  nicht    gelungen,  sie 
finden ;  wir  wUnschten  selbst  sie  für  unsere  Samml 
zu  haben«.  D.  P 


lüS^.    20.  März.] 
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Gärtoerbörse  in  Hamburg.  Nach  dem  Vor- 
gange Berlin*s  wird  jetzt  auch  in  Hamburg 
seitens  des  bartenbauvereins  für  Hamburg, 
Altona  und  Umgegend  eine  Gärtnerbörse 
(Donnerstags  Abends)  errichtet  werden. 
Jahresbeitrag  3  Mark. 

Im  Teltow'schen  und  im  Nieder-Barnimer 
Kreise  muss  das  Abraupen  der  Obst- 
bäume bei  Vermeidung  der  gesetzUchen 
Strafen  bis  zum  31.  d.  M.  beendet  sein. 

In  der  Obstbaum- Plantage  zu  Herrenhausen  bei 
Hannover  wird  wahrscheinlich  der  Alden- 
Dörrap parat  aufgestellt,  welcher  auf  der 
Hamburger  Ausstellung  ausgestellt  und  in 
Arbeit  war.  Auch  soll  ein  Obsthaus  fiir 
Obst-Topfkultur,  nach  Art  des  von  Zimmer- 
mann in  Altona  auf  derselben  Ausstellung 
ausgestellten  Hauses,  dort  errichtet  werden. 

K.  k.  österreichischer  Pomologenverein. 

Seine  k.  k.  apostolische  Majestät  haben 
dem  österreichischen  Pomologenvereine  die 
Führung  der  Bezeichnung  »k.  k.  öster- 
reichischer Pomologenverein«  allergnädigst 
zu  bewilligen  geruht.  Indem  wir  von  dieser 
Auszeichnung  Mittheilung  machen,  wünschen 
wir,  dass  der  Verein  in  allen  Obstbaukreisen 
die  entsprechende  Anerkennung  und  Unter- 
stützung finde.  Von  diesem  Jahre  an  ver- 
theilt  der  Verein  an  seine  Mitglieder  die 
illustrirte  Monatsschrift  »Der  praktische  Obst- 
züchter« gratis.  Der  Mitgliederbeitrag  be- 
trägt nur  2  Gulden  pro  Jahr.  Statuten  ver- 
sendet die  Geschäftsleitung  des  Vereins  in 
Klostemeuburg  bei  Wien. 

Eine  amerikanische  Apfelsorte  zur  Zwischen- 
veredinng  ist  der  vor  mehreren  Jahren  aus 
Amerika  bezogene  »Hass«,  der  durch  seinen 
Wuchs  sich  majestätisch  über  alle  andere 
starkwachsenden  Sorten  erhebt  und  schon 
im  zweiten  Jahre  weit  über  Stammhöhe 
reicht.  Nach  den  letzten  starken  Wintern, 
welche  die  Sorte  als  kleine  Pflanze  durch- 
lebte, waren  Frostschäden  an  ihr  nicht  zu 
entdecken;  von  Amerika  wird  die  Frucht  als 
sehr  werthvoll  gerühmt;  hier  trugen  bisher 
weder  Probezweig  noch  Pyramide. 

Ed.  Hetzschold  in  Dresden  in  den 

»Pom.  Monatsheften«.        O.  H. 


.jntliche  Bekanntmachung, 

^vffend  die  Einfuhr  von  Pflanzen  und 
stigen  Gegenständen  des  Gartenbaues. 

Einfuhr  aller  zur  Kategorie  der  Rebe 

.  gehörigen  Pflänzlinge,   Sträurher  und 

stigen  Vegetabilien,    welche   aus   Pflanz- 

ulen,      Gärten      oder      Gewächshäusern 

"""len.  über  die  Grenzen  des  Reichs  darf 


fortanauchüberBremerhavenundBremen 
erfolgen.  Die  Ueberwachung  der  im  S  4 
der  gültigen  Verordnung  enthaltenen  Vor- 
schriften liegt  den  Hafenbehörden  zu  Bremer- 
haven und  Bremen  in  Verbindung  mit  dem 
bremischen  (ieneralsteueramt  ob- 
Berlin,  den  26.  Februar  1884. 
Der  Stellvertreter  des  Reichskanzlers. 

VON   BOETTICHER. 

Verfügung  des  Reichs -Postamts. 

Berlin,  ig.  Februar  1884.  Nach  einer 
Mittheilung  der  königlich  niederländischen 
Postverwaltung  darf  die  Einfuhr  aller  nicht 
zur  Kategorie  der  Rebe  gehörigen  Pflänz- 
linge, Sträucher  und  sonstigen  Vegetabilien, 
welche  aus  Pflanzschulen,  Gärten  oder  Ge- 
wächshäusern stammen,  aus  Deutschland 
nach  den  Niederlanden  nur  über  die 
Zollstellen  in  Neuschanz,  Oldenzaal,  Enschede, 
Amheim  oder  Venlo  folgen.  Die  Post-An- 
stalten haben  hiemach  bei  der  Annahme 
und  Leitung  der  Sendungen  mit  Pflan- 
zen u.  s.  w.  nach  den  Niederlanden  zu 
verfahren. 


Gartenbau-Ausstellungen. 

Stuttgart,  8.  April.  Württembergischer  Gar- 
tenbau-Verein. Frühjahrsausstellung  (nur  für 
Vereinsmitglieder)  in  der  städtischen  Ge- 
werbehalle. Anmeldungen  bis  30.  März  beim 
Hofrath  Prof.  Dr.  von  Ahles,  Stuttgart. 
Preise  3000  Mk.  und  Diplome. 

Dresden,  Flora -Gesellschaft.  9.-15.  April 
1884.  Anmeldungen  beim  Kgl.  Garten -Di- 
rektor Krause  in  Dresden. 

Leipzig  (Gohlisser  Strasse)  vom  23.  August 
bis  2.  September,  veranstaltet  von  sämmt- 
lichen  Gartenvereinen  und  Gartenbaugesell- 
schaften Leipzigs  und  Umgegend,  verbunden 
mit  der  II.  General-Versammlung  des  Ver- 
bands der  Handelsgärtner  Deutschlands.  — 
Programm  bei  dem  Schriftführer  O.  Mohr- 
mann, Lindenau  bei  Leipzig. 


Personalnachrichten. 

Der  Hofgärtner  Louis  Eberling  auf  der 
Insel  Mainau  feierte  am  4.  Februar  d.  J.  sein 
25Jähriges  Dienstjubiläum  und  erhielt  vom 
Grossherzog  von  Baden  die  silberne  Ver- 
dienstmedaille. 

Hr.  Gartenbau-Ingenieur  K.  Siebe,  seither 
in  Berlin,  hat  an  Stelle  des  nach  Dessau 
gegangenen  Hrn.  G.  Ahlen  die  Leitung  der 
Gartenbau  schule  in  Naundorf  bei  Prettin 
übernommen. 

Am  22.  Febniar  starb  unerwartet  schnell 
der  Kunst-  und  Handelsgärtner  Aug.  Müller 
in  Oederan,  sächsischer  Landtagsabgeordne- 
ter, Vizepräsident  des  Verbandes  sächsischer 
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Gewerbevereine  und  ehemaliger  Vorsitzender 
des  Stadtverordneten-Kollegiums  in  Oederan. 
Wir  verlieren  in  demselben  einen  für  die 
gesammten  Interessen  der  Gärtnerei  be- 
geisterten Fachgenossen.  Durch  das  Ver- 
trauen seiner  Mitbürger  in  den  Landtag  be- 
rufen, gehörte  er  zu  den  thätigsten  Mitglie- 
dern desselben  und  versprach,  als  erstes 
gärtnerisches  Mitglied  der  Kammer,  ein  eifriger 
Vertreter  unseres  Faches  bei  der  Landes- 
regierung zu  werden.  (Dtsch.  G.-Z.) 

Dr.  John  Hutton  Balfour,  Prof.  em.  der 
Botanik  und  Direktor  des  botanischen  Gar- 
tens in  Edinburg,  starb,  76  Jahre  alt,  am 
II.  Februar.  —  Sein  Sohn,  Dr.  Isaac  Bavley 
Balfour,  bisher  Professor  in  Glasgow,  ist  zum 
Professor  der  Botanik  in  Oxford  ernannt. 

Dr.  Georg  Engelmann,  geboren  in  Frank- 
furt a.  M.,  starb  in  St  Louis  am  4.  Fe- 
bruar d.  J.  im  Alter  von  75  Jahren.  Noch 
im  vorigen  Jahre  hat  er  seine  Heimath  be- 
sucht und  weilte  auch  längere  Zeit  in  Berlin, 
wo  wir  das  Glück  hatten,  ihn  einen  ganzen 
Mittag  und  Abend  bei  uns  zu  sehen.  Er 
war  emer  der  tüchtigsten  Kenner  der  Cacteen, 
Coniferen,  Cuscuteen  und  Euphorbiaceen 
und  sein  Verlust  ist  ein  höchst  beklagens- 
werther. 


Sprechsaal. 

Antwort  auf  Frage  9.  Cameilia  odorata  ist 
bei  Desponts  fr^res  in  Marseille  zu  haben, 
sowohl  Samen,  wie  Pflanzen.  Preis  unbe- 
kannt. 

Nr.  II.  V.  G.  in  K.  Ist  es  richtig,  dass 
einige  Cacteen  unbedeckt  unsere  Winter 
aushalten,  wie  Jäger  schreibt  (die  Ziergehölze 
etc.,  Weimar  1884)  und  wie  ist's  anzufangen, 
um  die  Pflanzen  dazu  vorzubereiten:  Welche 
Arten  und  Abarten  sind  winterhart? 

Antwort  Ja,  mehrere  Opuntien  halten 
in  Norddeutschland  ohne  Decke,  oder  mit 
etwas  Kiefemzweigen,  langem  Stroh  u.  dgl., 
bedeckt,  aus.  Es  sind  besonders  Opuntia 
hrachyarthra  Engelm,^  O.  humilis^  O,  nafines- 
quiana^  sowie  besonders  deren  Varietät  ar- 
kansana  und  O.  vulgaris,  Sie  erhalten  diese 
alle  bei  Haage  &  Schmidt  in  Erfurt,  Franz 
Anton  Haage  in  Erfurt  etc.  Eine  Vorbe- 
reitung ist  nicht  weiter  nöthig,  da  diese 
Pflanzen  schon  im  Freien  kultivirt  sind. 

N.  12.  V.  G.  in  K.  Es  empfehlen  einige 
Autoren  bei  sehr  hartschaligen  Samen  das 
einige  Millimeter  tiefe  Anschneiden  der  har- 
ten Schalen.  Ist  das  Verfahren  empfehlens- 
werth  und  soll  man  es  bei  einigen  theuren 
Samen,  z.B.  Palmennüssen  u.s.w.,  ausführen? 

Antwort.  Ja.  Noch  besser  ist  nach 
den  Beobachtungen  des  Hm.  Obergärtner 
MAECKER-Berlin  em  leises  Anfeilen,  nament- 


lich bei  werthvolleren  Samen.  Man  verletzt 
dann  nicht  so  leicht  den  Embryo.  Hm. 
Maecker  ist  es  gelungen,  die  harten  Samen 
der  Steinnuss,  Phytekphus  nuurocarpa  auf 
diese  Weise  in  4  Wochen  zum  Keimen  zu 
bringen,  während  sie  im  Vaterlande  angeb- 
lich 2 — 27«  Jahr  dazu  gebrauchen.  Auch 
das  Einlegen  der  Samen  in  Salzwasser  oder 
verdünnten  Salmiakgeist  ist  ein  altes  Mittel, 
um  Samen  rascher  zum  Keimen  zu  bringen. 

Nr.  13.  V.  G.  in  K.  Wann  blüht  die  Musa 
Cavendishii?  Bei  mir  steht  sie  das  ganze 
Jahr  hindurch  in  einer  mit  Wasser  gefüllten 
Schale.  Die  Musa  wächst  freudig  und  ist 
der  Stamm  (?)  in  2  Jahren  über  i  m  hoch- 
ist das  Verfahren  richtig?  Wird  sie,  so  be- 
handelt, blühen? 

Antwort.  Um  zum  Blühen  zu  kommen, 
braucht  die  Musa  Cavendishii  besonders 
Wärme.  Wenn  Sie  ihr  diese  geben,  wird  sie 
auch  bei  Ihrer  Kultur  blühen  und  Frucht 
tragen.  Am  besten  fruktifizirt  sie  aber,  wenn 
sie  in  ein  warmes  Beet  frei  ausgepflanzt 
wird.  So  trieb  man  sie  früher  in  Sanssouci. 
M,  Cavendishii  ist  zum  Treiben  am  geeignet- 
sten, weil  sie  so  niedrig  bleibt. 

Nr.  14.  C.  D.  in  N.  R.  Wo  bekommt  man 
Kranz-Grün,  wie  z.  B.  Orangenblätter,  div. 
Thuja ^  Taxus,  Juniperus  virginiana,  Sabina 
und  Buxus  arborescens? 

Antwort:  U.  a.  sehr  gut  in  der  Schloss- 
gärtnerei Reuthen  bei  Spremberg,  (Hofgärtner 
Schneider),  ferner  bei  Hrn.  Rud.  Prinsler, 
Sommerfeld,  R.  Krätzschmer,  Langensalza 
etc.   (Siehe  Gartenzeitung  No.  8  S.  91  u.  92.) 

Nr.  15.  Wie  ist  am  besten  dem  Pilze 
(Mehlthau)  der  Rosen  im  Gewächshause  zu 
begegnen  und  wie  ist  derselbe  zu  vertreiben. 
Ein  Abonnent,  der  schon  verschiedene  Mittel 
benutzte. 

Antwort.  Bepudern  mitSchwefelblüthe 
bleibt  immer  noch  das  beste  Mittel.  Wir 
bitten  aber  aus  den  Kreisen  der  Praktiker 
um  gefl.  weitere  Beantwortung.  D.  R. 


Engroe-Prelse  abgeschnittener  Blumen  in  Berlin. 

am  3.  Mirz  1884. 

(Preise,  wie  sie  dem  Produzenten  gezahlt  sind.) 
Wo  nichts  anj^egeben,  pro  Dutzend  in  PfennisTcn. 

Amaryllis  rothe  450,  weisse  600.   Azaleen 
20 — 50.     Camellien,  rothe  200 — 250,    weisse 
400—500.  Cyclamen  30 — 50.  Flieder  600       » 
1000.     Maiblumen    60-— 100.   —   Orchidc 
300 — 1000.      Primeln    5 — 10.     Rosen  ► 

bis  900.  Stiefmütterchen  5.  Veilchen  5— 
—  Sonstige  Blumen:  Fuchsien  25.  —  / 
tilon  30.  Amaryllis  formosissima  250.  —  ' 
pen  50—100.  Hyazinthen  200 — 400.  E 
persoluta  (Töpfe)  750.  —  Sogen,  ital" 
Blumen:  Rosen  120. 


1S84.    27.  März.] 
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Zum  SOjäbrigen  Jubiläum 

des  Kgl.  Hofgarten-Direktors  Hrn. 

Ferdinand  JOhlJce  in  Potsdam. 

Von 
L.   WiTTMACK. 

I.  April  feiert,  wie  weit  und  breit 
ekannt  —  obwohl  es  nur  auf  vertrau- 
lichem Wpge  hätte  verbreitet  werden 
sollen  —  der  Kgl.  Hofgarten -Direktor 
Hr.  Ferdinand  Jühlke  sein  sojähriges 
Jubiläum  und  von  allen  Seiten  werden 
Veranstaltungen  getroffen,  um  diesen  Tag 
auszuzeichnen.  Da  ist  es  auch  einem 
Jeden  darum  zu  thun,  über  das  Leben 
des  Jubilars  etwas  Näheres  zu  erfahren. 
Die  beste  Auskimft  giebt  uns  darüber 
»RüMPLER  s  illustrirtes  Gartenbau  -  Lexi- 
kon« aus  dem  wir  denn  auch  nachstehende 
Daten  entnehmen. 

JoH.  Bernhard  Ferdinand  Jühlke 
ward  geboren  am  i.  September  181 5  zu 
Barth  in  Pommern,  erlernte  die  Gärtnerei . 
praktisch  und  theoretisch  im  botanischen 
Garten  zu  Greifswald  und  wurde  am  i. 
April  1834  als  akademischer  Gärtner  an 
der  damals  blühenden  landwirthschaft- 
lichen  Akademie  Eldena  bei  Greifswald 
angestellt.  Hier  entfaltete  er  von  An- 
beginn an  eine  rege  Thätigkeit,  er  legte 
den  botanischen  Garten  an,  organisirte 
die  Versuchskulturen  in  Gemeinschaft 
mit  Prof  Langethal  und  hörte  zugleich 
Vorlesungen  an  der  Universität  Greifs- 
wald, um  sich  in  den  Hülfswissenschaften 
weiter  auszubilden,  während  er  durch 
Reisen  seinen  Gesichtskreis  in  praktischer 
wie  in  theoretischer  Hinsicht  zu  ver- 
grössem  suchte.  Eine  der  wichtigsten 
Thaten,  die  ihm  in  Pommern  stets  ein 
dankbares  Andenken  sichern,  war  die 
Gründung  des  Gartenbauvereins  für  Neu- 
vorpommem  und  Rügen  im  Jahre  1845. 
—  Im  Jahre  1854  ward  JÜHLKE  zum  Kö- 
niglichen Garten-Inspektor  ernannt  und 
g  "^  von  diesem  Jahre  an  bis  1859  mit 
P  '.  Trommer  und  Prof  Rohde  das 
I  maer  Archiv  heraus.  Er  wirkte  da- 
n  in  in  den  gärtnerischen  und  land- 
M  hschaftlichen  Vereinen  seiner  heimath- 
li  jn  Provinz  unermüdlich  auf  verbesserte 
K  uren  und  namentlich  darauf  hin,'dass 
d  Härten  auf  dem  platten  Lande  ver- 
»  nert  wurden.  Dankbar  sind  noch 
h    '  'Jie  Besitzer  fiir  seine  damaligen  An- 


regungen, und  man  begreift  darnach  wohl, 
dass  es  Herrn  Kammerherm  VON  Behr, 
dem  unermüdlichen  Kämpfer  für  alles 
Wahre,  Gute  und  Schöne,  gar  leicht  ge- 
gelang ein  Komit^  zu  bilden,  um  dem 
Jubilar  eine  kostbare  Ehrengabe  »aus  der 
Heimath«  zum  Ehrentage  zu  überreichen. 
Verschiedene  Umstände  aber  veran- 
lassten Jühlke,  einen  anderen,  selbst- 
ständigeren Wirkungskreis  aufzusuchen. 
Er  erwarb  1858  die  Handelsgärtnerei 
von  C.  Appelius  in  Erfurt  und  erhob 
dies  Geschäft  zu  dem  Rufe,  den  es  noch 
heute  unter  Leitung  seiner  •  Nachfolger 
geniesst.  Auch  in  Erfurt  schloss  er  sich 
dem  dortigen  Gartenbauverein  an  und 
ward  1860  bereits  der  Leiter  desselben. 
Was  er  als  solcher  geschaffen,  ist  heute 
noch  in  dankbarer  Erinnerung  bei  allen 
Erfurtern  und  selbst  ganz  Deutschlands. 
Denn  wir  brauchen  nur  darauf  hinzuwei- 
sen, dass  Jühlke  es  durch  seine  Energie 
dahin  brachte,  im  Jahre  1865  jene  gross- 
artige Ausstellung  in  Erfurt*  zu  veran- 
stalten, die  für  immer  als  ein  Markstein 
in  der  Geschichte  des  Gartenbaues  da- 
stehen wird.  In  Folge  dieser  Ausstellung 
wurden  aber  auch  die  Blicke  der  aller- 
höchsten Personen  auf  ihn  gelenkt  und 
schon  1866  ward  er  als  Nachfolger  Lenne's 
zum  Königlichen  Hofgartendirektor  in 
Potsdam  ernannt.  Was  er  in  dieser 
Stellung  geleistet,  was  er  namentlich, 
ganz  abgesehen  von  den  Königlichen 
Gärten,  für  die  ihm  als  Direktor  unter- 
stellte Königliche  Gärtner-Lehranstalt  und 
Landesbäumschule  gethan,  ist  zu  sehr 
Allen  bekannt,  als  dass  wir  heut  darauf 
weiter  einzugehen  brauchen.  Was  aber 
Alles  geschehen  wird,  um  seinen  Jubel- 
tag so  recht  auszuzeichnen,  das  dürfen 
wir  heute  noch  nicht  verrathen,  werden 
aber  in  den  folgenden  Nummern  ausführ- 
lich darüber  berichten. 


Amtliche  Bekanntmachung, 

betr.  Einfuhr  von  Wurzelgemüse  etc. 
ohne  Reblaus-Attest. 

Nach  einer  Mittheilung  des  Finanzministers 
an  die  Provinzial-Steuerdirektoren,  vom  14.  d. 
M.,  (Kgl.  Preussischer  Staats -Anzeiger  vom 
17.  März  1884)  sind  die  nachbenannten  Boden- 
erzeugnisse, nämlich  Kartoffeln,  Rüben,  Möhren, 
Sellerieknollen,  Meerrettig,  Rettige,  Radies- 
chen, Speisezwiebeln,  Lauch,  Knoblauch, 
Champignons  und  Trüflfeln,  den  Vorschriften  in 
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S  4  der  Kaiserlichen  Verordnung  vom  4.  Juli 
V.  Js.  (Garten -Zeitung  1883,  S.  369)  nicht 
unterworfen,  vielmehr  zum  freien  Ver- 
kehr zugelassen. 


Eucharis  Sanderi  Baker. 

(Mit  AbbUdung.) 

^f^'vc   geben  im  Anschluss  an  die  Be- 
schreibung   dieser   Neuheit   seitens 
des  Hrn.  C.  Mathieu  in  Nr.  12,  S.  137, 
sowie  an  den  Bericht  des  Hm.  Brandt 


Fif.  37-     £"i'"irii  SanJeri  Baker. 

auf  S.  148  d.  G. -Z.  eine  kleine  Ab- 
bildung nach  dem  Joum.  of  hört,  vom 
17.  Januar  d.  J.  S.  45,  und  bemerken  noch, 
dass  die  Pflanze  sich  von  E.  grandiflora 
(syn.  amazonka)  auf  den  ersten  Blick 
durch  die  tief  gefalteten  Blätter  und  die 
ganz  an  die  Blumenrohre  angewachsene 
Nebenkrone,  von  der  nur  ein  schmaler, 
kragenartiger  Rand  frei  bleibt,  unter- 
scheidet. Sie  ist  von  unserem  Landsmann 
F.  Sandf:r  in  St.  Albano  bei  London 
aus  Neu-Granada,  wo  auch  die  übrigen 
Arten  zu  Hause  sind,  eingeführt  und  soll 
ebenso  willig  blühen  (auch  3  mal  im 
Jahre)  wie  E.  grandiflora. 


Phaenologische  Beobachtungen, 

mitgellieill  von 

Prof.  H.  HOFtMANN  in  Giessen. 

Abkürzungen; 

Bo  =  erste  Blattoberflächc  sichtbat,  Beginn  der  Laut>- 

entfaltuDg. 
b     =  eiste  BlUthen  offen, 
f      =  erste  FrUchle  reif. 
Lv  =  ajtgemeine  Laubveif^bung. 
Die  eingeklammerten  Ziffern   unter  No   i.  bedeuten 
die  Zah]  der  Beobachlungsjahre, 

1.  Giessen,  Mittel.  AesculusHippocastanum 
Bo  ro.  IV,  d.  h,  10.  April  (19  Jahre);  b  7.  V 
(29);  f  16.  IX  {19);  Lv  10.  X  (25).  —  Atropa 
Belladonna  b  18.  V  (24);  f  i.  VIII  (17).  — 
Betula  alba  b  17.  IV  (15);  Bo  19.  IV  {5); 
Lv  13.  X  (10).  —  Comus  sanguinea  b  g.  VI 
(9);  f  24.  VIII  (2).  —  Corylus  AvelUna  b 
10.  II  (35).  —  Crataegus  Oxyacantha  b  9.  V 
^7).  —  Cydonia  vulgaris  b  16.  V  (16).  — 
Cytisus  Labumum  b  14.  V  (21).  —  Fagus 
sylvatica  Bo  25.  IV  (18);  w,  Wald  grün,  all- 
gem.   Belaiibung  4.  V  (35);   I.v   le.  X  (27). 

—  Ligustrum  vulgare  b  21.  VI  (10);  f  9.  IX 
(3).  —  Lilium  candidum  b  30.  VI  (26).  — 
Lonicera  tatarica  b  3.  V  (ti);  f  26.  VI  (4). 

—  Narcissus  poeticus  b  4.  V  (30).  —  Prunus 
avium  b  18.  IV  (30);  Cerasus  b  22.  IV  (a?); 
Padus  b  23.  IV  (25);  spinosa  b  19.  IV  (j6). 

—  Pyrus  communis  b  23.  IV  ('30);  Malus  b 
28.  IV  (30).  —  Quercus  pedunculaU  Bo 
I.  V  (17);  Wald  grün,  allg.  Belaubung  14.  V 
(21);    Lv    20    X    {16).   —  Ribes    aureum    b 

17.  IV  (11);  f  5.  Vn  {4);  —  rubrum  b  13.  IV 
(25);  f  20.  VI  (31).  —  Rubrusidaeus  b  2.. VI 
(3);  f  4.  VII  (6).  —  Salvia  officinalis  b  2.  VI 
(3).  —  Sambucus  nigra  b  28.  V  (30);  fii.  VIII 
UoJ.  —  Seeale  cereale  hybemum  b  28.  V 
(30);  Ernte-Anfang  19.  VII  (29).  —  Sorbus 
aucuparia  b  16.  V  (18);  f  30.  VII  {18).  — 
Spartium  scoparium  (Saroth.).b  12.  V  (la). 

—  Symphoricarpos  racemosa  b  i.  VI  (3) ;  f 
30.  VII  (4).  —  Syringa  vulgaris  b  4,  V  (29^. 

—  Tilia  grandifolia  b  z%.  VI  (ai).  —  Vitis 
vinifera  b  14.  VI  (31  Jahre).  (Giess.  160  m 
über  dem  Meer.) 

2.  GInsen  1883.  Aesc.Bo  19.  IV;  b  10.  V; 
f  7.  IX;  Lv  8.  X.  —  Atro.  b  26.  V;  f  aa  VII. 

—  Bet.  b  29.  IV;  Bo  30.  IV;  Lv  16.  X.  — 
Com.  b  4.  VI;  f  20.  VIIL  —  Cory.  b  4.  L 

—  Crat.  b   16.  V.   —   Cyd.    18.  V.   —  Cyt. 

18.  V.  —  Fag.  Bo  27.  IV;  w  5.  V;  Lv  11.  "^ 

—  Lig,  b  II.  VI;  f  9.  IX.  —  Lil.  26.  VL 
Lon.  b  6.  V;  f  15.  VI.  —  Narc.  5.  V. 
Prun,  av.  27.  IV;  Cer.  19.  IV;  Päd.  30.  I 
spi.    24.   IV.  —  Pyr,  co.  29.  IV;  Mal.  6.  ' 

—  Quere.  Bo  6.  V;  w  15.  V;  Lv  10.  X.  - 
Ribes  au.  b  22.  IV.;  f29.  VI;  — rub.  b  ai.  I 
f  17.  VL  —  Rub.  b  31.  V;  f  I.  Vn.  —  Sff 
I.  VI.  —  Samb.  b  28.  V;  f  11.  VIIL  —  S 
b  28.  V;  E  9.  VIL  —  Sorb.  b  16.  V; 
17.  VIL  —  Spart.  6.  V.  —  Syro.  b  31.  ^ 
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f  22,  VIL  —  Syr.  7.  V.  —  TiL  16.  VI.  — 
Vit,  4.  VI. 

3.  Lttttgu,  Tessin,  660  m  über  dem  Meer. 

—  Dt.  AI  Bertoni. 

1883,  Prun.  av.  7.  IV;  Cer.  20.  IV;  spi. 
S.  IV.  —  Pyr.  CO.  10.  IV.  —  Rib.  rub.  b 
9.  rv.  —  April-Reduktion.  Bei  Ver- 
gleichung  der  Giessener  Aprilblüthen*),  als 
RepräsentaBten  des  Frühlings -Eintritts,  in 
demselben  Jahre,  soweit  sie  in  diesen  Beob- 
achtungen vertreten  sind,  ergiebt  sich  im 
Mittel  ein  Vorsprung  um  15  Tage  vor  Giessen. 

4.  Ratzebarfi  bei  Lübeck.  10  m,  —  Tepel- 
MANN,  R.,  Rektor. 

1883.  Aesc.  Bo  26.  IV;  b  13.  V;  f  18.  IX; 
Lv  10.  X.  —  Bet.  Bo  8.  V;  Lv  16.  X.  — 
Com.  b  15.  VI;  f  4.  IX.  —  Cory.  i.  III.  — 
Crat.  17.  V.  —  Cyd.  21.  V.  —  Cyt.  20.  V. 

—  Fag.  Bo  2.  V;  w  10.  V;  Lv  22,  X-  — 
Lig.  b  28.  VI;  f  20.  IX.  —  Lil.  2.  VII.  — 
Lon.  b  28.  V;  £2.  VII.  —  Narc.  9.  V.  — 
Pnm.  av.  6.  V;  Cer.  9.  V;  Päd.  13.  V;  spi. 
4,  V.  —  Pyr,  CO.  9.  V;  Mal.  14.  V.  —  Quere. 
Bo  II.  V;  w  19.  V;  Lv  26.  X.  —  Rub.  b 
IG.  VI;  f  3.  VIL  —  Rib.  au.  b  6.  V;  f 
3.  VH;  —  rub.  b  4.  V;  f  28.  VI.  —  Salv.  9.  VL 

—  Samb.  b  5.  VI;  f  15.  VIH.  —  See.  b 
7.  VI;  E  IG.  Vn.  —  Sorb.  b  24.  V;  f 
28.  vn.  —  Spart  15.  V.  —  Sym.  b  8.  VI; 
f  3.  Vni.  —  Syr.  17.  V.  —  Til.  gr.  i.  VII. 

—  Vit  25.  VI.  —  April-Red.  (s.  sub  No.  3) 
II  Tage  nach  G. 

5.  WttiieiHshaveD,  Jahdebusen.  %  m,  —: 
Andrjes,  P.,  Dr. 

1883.  Aesc.  b  19.  V.  —  Crat  26.  V.  — 
Prun.  Cer,  i.  V;  spi.  7.  V.  —  Pyr.  co.  7.  V; 
Mai.  15.  V.  —  Samb.  b  17.  VI.  -:-  Sym.  b 
17.  VI.  —  Syr.  23.  V.  —  April-Red.  8  Tage 
nach  G. 

6.  KiNSlilow,  o.  n.  ö.  von  Breslau. — Kkoschke, 
Inspektor. 

1883.  Aesc.  b  18.  V.  —  Crat  25.  V.  — 
Narc.  16.  V.  —  Prun.  av.  10.  V;  Cer.  15.  V; 
spi.  12.  V.  —  Pyr.  co.  15.  V;  Mal.  19.  V.  — 
Rib.  ru.  b  11.  V.  —  Samb.  b  15.  VI.  — 
See.  b  3.  VI.  —  Syr.' 17.  V.  —  Til.  6.  VIL 

—  Vit  8.  vn.  —  April-Red.  16  Tage  nach  G. 

7.  Kappelo,  Schleswig.  9  m,  — .Timm,  H., 
Lehrer. 

1883.     Aesc.  b  20.  V.  —  Crat.  4.  VI.  — 

Cyd.  4.  VI.  —  Cyt.  3.  VI.  —  Lil.  5.  VII. 

Narc.  23.  V.  —  Prun.  av.   12.  V;    Cer. 

V;  Päd.  20.  V;  spi.  13.  V.  —  Pyr.  co. 

V;  Mal.  20.  V.  —  Rib.  ru.  b   12.  V.  -- 

nb.  b  12.  VI.  —  See.  b  4.  VI.  —  Sorb. 

8.   VI.  ~   Syr.  25.  V.  —  Til.  europaea 

VIL  —  Vit  I.  vn.  —  April-Red.  8  Tage 

ch  G. 


8.  Solta«,  Hannover,  s.  w.  von  Lüneburg. 

—  Nickel,  E.,  Rektor. 

1883.  Aesc.  b  16.  V.  —  Crat  19.  V.  — 
Cyd.  27.  V.  —  Cyt.  24.  V.  —  Lil.  2.  VII. 

—  Narc.  15.  V.  — ^  Prun.  av.  8.  V;  Cer.  7.  V; 
Päd.  13.  V;  spi.  9.  V.  —  Pyr.  co.  5.  V;  Mal. 
9.  V.  —  Rub.  ru.  b  29.  IV.  —  Samb.  b 
5.  VL  —  See.  b  i.  VL  —  Sorb.  b  22.  V. 

—  Spart  17.  V.  —  Syr.  14.  V.  —  Til.  eur. 
24.  VL  —  Vit  19.  VI.  —  April-Red.  9  Tage 
nach  G. 

9.  Schwartau  bei  Lübeck,  o  bis  15  w.  — 
Borheck,  G.,  Pharmäceut. 

1883.  Aesc.  Bo  5.  V;  b  19.  V;  f  23.  IX; 
Lv  9.  X.  —  Bet  Bo  13.  V;  Lv  20.  X.  — 
Corn.  b  13.  VI;  f  2.  IX.  —  Crat  24.  V.  — 
Cyd.  27.  V.  —  Cyt  26.  V.  -  Fag.  Bo  8.  V; 
w  12.  V;  Lv  23.  X.  —  Lig.  b  23.  VI;  f 
15.  IX.  —  Lil.  6.'  vn.  —  Narc.  25.  V.  — 
Prun.  av.  9.  V;  Cer.  12.  V;  Päd.  12.  V;  spi. 
IG.  V.  —  Pyr.  CO.  13.  V;  Mal.  16.  V.  — 
Quere.  Bo  14.  V;  Lv  10.  X?  —  Rib.  au.  b 
IG.  V;  f  IG.  VII;  rub.  b  3G.  IV;  f  28.  VL 

—  Rub.  b  13.  VI;  f  15.  VIL  — Salv.  ig.VL 

—  Samb.  b  9.  VI;  f  20.  VIII.  —  See.  b 
7.  VI;  E  25.  VIL  —  Sorb.  b  28.  V;  f  12. 

•  VIII.  —  Spart  17.  V.  —  Sym.  b  12.  VI;  f 
7.  IX.  —  Syr.  22.  V.  —  Til.  26.  VI.  —  Vit 
21.  VL  —  April-Red.  13  Tage  nach  G. 

IG.  Kaichen,  Wetterau.  153  m.  —  Hörle, 
Rentier. 

1883.  Aesc.  b  6.  V.  -^  Cory.  7.  IL  — 
Lil.  29.  VI.  —  Prun.  av.  24.  IV;  spi.  24.  IV. 

—  Pyr.  CO.  30,  IV;  Mal.  8.  V.  —  Rib.  ru.  b 
21.  IV.  --  Samb.  b  4.  VL  --  Syr.  8.  V.  — 
Vit  25.  VI.  —  April-Red.  gleich  mit  G. 

(Wird  fortgesetzt.) 


)  Aprilblttthen  von  Giessen:  Betula  alba;  Ribes 
mm,  aureiiin;  Prunus  avium,  spinosa.  Cerasus, 
'ns;  P>Tus  communis,  Malus. 


Bericht 

über  die 

im  Auftrage  des  Vereins  zur  BefSrderung  des 

Gartenbaues  zu  Versuchszweclon  1883 

Icultivirten  Pflanzen. 

(Fortsetzung  von  Nr.  9,  S.  105.) 
II.  Von  R.  BRANDT-Charlottenburg. 

1.  Ton  Cronsse-Nancy. 

Cyperus  laxus  foL  var.^  eine  gute  De- 
korations-  und  Marktpflanze,  ist  zu  empfehlen. 

IsoUpis  ekgantissimaf  eine  verbesserte  Form 
von 

/.  pigmaeUf  sehr  fein  und  zierlich,  ist  zu 
empfehlen. 

Chrysanthemum  frutescens  Alice  Crousse 
wächst  kompakt,  grossblumig,  rein  weiss 
mit  gelber  Scheibe;  die  Blumen  entwickeln 
sich  zu  spät  und  nicht  reichhaltig  genug, 
daher  kann  ich  dieselbe  nicht  als  Winter- 
bltiher  empfehlen. 

Canna  Noutonif.'^xne  Neuheit  mit  Scharlach- 
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rothen,  grossen  Blumen,  sie  ist  schöner  als 
Ehmanni,  daher  zu  empfehlen. 

Crassula  graciliSf  zu  undankbar,  daher  zu 
verwerfen. 

FauUinia  thalictrifolia  argenica,  eine 
Pflanze  mit  sehr  feingefiederter  Belaubung, 
aber  sehr  empfindlich  und  von  sehr  lang- 
samer Entwickelung. 

2.  Ton  Haa^e  A  Schmidt- Erfurt. 

Begonia  socotrana.  Die  kleine  Knolle  hat  ^ 
erst  gegen  den  Herbst  ausgetrieben,  aber 
noch  nicht  geblüht.  Eine  aus  Samen  gezogene 
Begonia  Dawisi  flore  pleno  ^  gefüllte  Form 
der  niedrigen  reichblühenden  B.  Dawisi^  ist 
dankbar  und  zu  empfehlen. 

8.  Yon  Lemoine-Xaney« 

Begonia  Diadema  mit  prächtig  weiss  punk- 
tirten  Blättern  ist  eine  schöne  Dekorations- 
pflanze und  zu  empfehlen. 

Begonia  Massiliensis  (Deleuil)  und  /?.  Bru- 
anta  (Bruant)  stimmen  vollständig  überein 
mit  der  von  mir  zu  gleicher  Zeit  gezüchteten 
Marie  Brandt;  diese  Begonien  sind  als  gute 
Gruppenpflanzen  zu  empfehlen. 

Begonia  Uhinkii  ist  eine  dankbar-,  hell- 
rosaroth  blühende  Begonia,  Blüthenstand 
ähnlich  wie  bei  B.  incarnata^  nur  etwas  auf- 
rechter stehend  und  mit  kräftiger,  fester, 
dunkelgrüner  Belaubung;  eine  Pflanze,  die 
ich  warm  empfehle. 

FeUioniaBodocanachiana,  eine  Ampelpflanze, 
gehört  zu  den  Urticaceen,  ist  in  der  Be- 
laubung schöner  als  B.  JDaveauana^  aber 
langsamer  im  Wachsen;  daher  kann  ich  die 
Pflanze  noch  nicht  empfehlen. 

Epipremnum  mirabile.  Die  berühmte  Tonga, 
gehört  zu  den  Aroideen,  hat  kleine,  herz- 
förmige Blätter,  ist  eine  officinelle  Pflanze, 
wird  gegen  Neuralgie  angewendet;  ihr  Aeus- 
seres  ist  unansehnlich  und  nicht  dekorativ. 

Streptosolen  Jamesonii.  Die  jungen  Pflanzen 
haben  sich  schön  pyramidenförmig  entwickelt, 
da  ihre  Blüthezeit  aber  April  und  Mai  ist,  so 
kann  ich  gegenwärtig  nicht  darüber  berichten. 
Jasminwn  gracillimwn  steht  in  Knospe  und 
wird  bald  seine  rein  weissen,  wohlriechenden 
Blumen  entwickeln.     Sehr  zu  empfehlen. 


1.  Alexandrinc 4  kleine 

2.  Anderson i  grosse 

3.  Early  Oneida    ....  2  mittlere 

4.  Early  Ohio i  grosse 

5.  Farmer  blush     .     ,     .     .  i  grosse 

6.  Frühe  grosse  reichtragend  3  kleine 

7.  Grampion 2  mittel   ' 

8.  Hero i  grosse 

9.  Hertha     \ 3  mittel 

10.  Kaiser  Wilhelm     .   '.     .  3      » 

11.  Non  Such 3    .  ^> 

12.  Perle i      » 

13.  Peerless 5      ^ 

14.  Schoolmaster     .     .     .     .  i  grosse 

15.  Vicar  of  Lalcham      .     .  2  mittel 


4.  Ton  Emil  Polko. 

Eucharis  Sanderi,  Die  Zwiebeln  waren 
aus  Buenaventura  importirt,  sie  bewurzelten 
.sich  ziemlich  schnell  und  einige  Zwiebeln 
brachten  Blumen.  Der  Hauptwerth  der 
Pflanze  soll  darin  bestehen,  dass  sie  williger 
blüht  als  E,  amazonica\  um  dies  zu  bestätigen, 
fehlt  mir  noch  die  Erfahrung. 

6.  Yon  M.  Leichtlin-BadeD-Baden. 

.  Helleborus  niger  var.  altifolius  ist  eine  sehr 
schöne  Varietät  mit  grossen,  weissen,  rosa 
angehauchten  Blumen,  sehr  zu  empfehlen. 
(Abbildung  Garten-Zeitung  1884  S.  76.) 

Priniula  floribunda  vom  Himalaya,  eine 
gelbblühende  Primel,  die  ihre  schönen, 
niedlichen  Blumen  im  Kalthause  schon  im 
Januar  entwickelt,  Blüthenstand  wie  bei  JP.j'a- 
ponicä]  ganz  ausgezeichnet,  sehr  zu  empfehlen. 
Hypericum  reptans^  Gazania  longiscßpa  und 
Miüa  biflora  befinden  sich  im  Zustande  der 
Ruhe,  ich  kann  deshalb  darüber  nicht  berichten. 

0«  Ton  Bdttoher-Hanibiirg.  ^ 

Bouvardia  rosea  plena  (Präsident  Garfield), 
Die  prächtig  rosa,  dicht  gefüllten  Blumen 
sind  sehr  schön  und  daher  zu  empfehlen. 

\  7.  Samen  von  Sntton  &  Sons  in  Beadingr« 

^  Fünf  Prisen  Primu/a  chinensis,  und  zwar 
eine  weiss,  eine  gefüllt  karmin,  eine  Rubinen- 
könig, eine  rosa,  eine  unter  der  Bezeichnung 
special  hybrid.  Am  12.  Juni  ausgesäet.- 
haben  sich  die  Pflanzen  sehr  schön  ent- 
wickelt und  fangen  jetzt  an  zu  blühen;  die 
Blumen,  die  sich  bis  jetzt  gezeigt  haben, 
sind  ganz  ausgezeichnet, 

Charlottenburg,  den  28.  Januar  1884. 


III. 

Bericht  Über  die  im  Frühjahr  1882  vom  Verein 

zur  BefSrderung  des  Gartenbaues  zu  Versuchs- 

Zweci(en  erhaltenen  Kartoffelsorten. 

Von  E.  Dressler,  Dalldorf. 

Die  Kartofieln  wurden  am  5.  Mai  1882 
gepflanzt  und  am  5.  Oktober  ausgehoben;  die 
Knollen  wurden  in  kleine  Stücke  zerschnitten, 
und  es  ergab  sich  folgendes  Resultat: 


Hieraus 

mit  einem 

erhalten : 

Ertrag  von: 

Knollen  -- 

ca. 

120  £       . 

.     17 

Stauden    . 

.      9,000  Ag 

» 

» 

200   »      . 

7 

» 

6,000    » 

» 

» 

150   »      . 

.      8 

» 

.       7.500    » 

» 

» 

200   »      .      . 

.     13 

»• 

•      4»25o   » 

» 

» 

200   »      . 

7 

» 

.      3i5oo   » 

)> 

» 

90   »      .      , 

II 

» 

.      5,500   » 

» 

y> 

150   »      •      ' 

.     13 

» 

.      4»5oo  » 

» 

» 

200   »      .      . 

6 

» 

.      1,750  » 

» 

» 

200   »      .      . 

14 

» 

.     12,500   » 

» 

» 

200   »      .      . 

14 

» 

.      5,000    . 

» 

}» 

200   »      .      . 

23 

» 

.     15,000   > 

» 

» 

175   ».      . 

8 

» 

.      4i5oo   » 

» 

» 

150   »      .      . 

21 

» 

.     16,000   » 

> 

» 

200   ?      .      . 

7 

» 

.      4,500   » 

» 

» 

150  »      . 

8 

» 

.      3,500   » 
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Den    geringsten  Ertrag   ergab  Hero    und  Für  das  Jahr  1883  wurde  ein  ganz  leichter, 

zwar  den  8 fachen.  rigolter  Sandboden    genommen.     Das  Aus- 

Den  höchsten  Ertrag  ergab  Peerless  und  pflanzen  geschah  am  4.  Mai,    das  Heraus- 

zwar  den  100 fachen.  nehmen  am  13.  Oktober. 

Da  die  Kartoffeln  im  Garten  auf  gut  kulti-  Da  die  Aussaat  reichlich  vorhanden  war, 
virtem  Boden  angebaut  worden  waren,  auch  so    wurden    nur    die    grossen    Knollen    zer- 
das  Jahr  1882  für  Kartoffeln  sehr  ungünstig  schnitten,    die    mittleren    und    kleinen    da- 
war, so  musste  der  Versuch  fortgesetzt  werden,  gegen  ungetheilt  gelegt. 
um  über  den  Werth  der  einzelnen  Sorten  ein  Ausgelegt  wurden  von : 
Urtheil  abgeben  zu  können. 

1.  Alexandrine 8,000  kg,  geemdtet     58  kg  oder  der     7V4  fache  Betrag 

2.  Anderson 6,000    »  »           49    »       »      »       8Ve     »           * 

3.  Early  Oneida 6,000    »  »           23    »      3»       »       37e     »           » 

4.  Early  Ohio 5iOOO    »  »           20    »»»4.»           » 

5.  Farmer  blush 4iOOO    »  »           25    »      »      »       674    »           » 

6.  Frühe  grosse  reichtragend     .      4,000    »  »           38    »      »      »       97^     »           ^ 

7.  Grampion 3»500    »  »           23    »       »      »       67»     »           » 

8.  Hero ii75o    *  *           11    »      »      »      674    »           » 

9.  Hertha 10,500    »  »          152    »       »      »     1472     »           » 

10.  Kaiser  Wilhelm 4»ooo    »  »           45    »      »      »     iiY^     »           » 

11.  Non  Such 12,000    »  »           99    »      »      »      874     »           » 

12.  Perle 4i5oo    »  »           55    »      »      »     12'/^    »           » 

13.  Peerless.     .......     13,500    »  »         iii    »      »      »       874     »           » 

14.  Schoolmaster 4»ooo  '»  »           19    »      »      »       8^/^    »           » 

15.  Vicar  of  Lalcham    ....       3,000    »  »           12    »      » .    »      4'       »          » 

Durch  ihr  zeitiges  Blühen  zeichneten  sich  digungsfähiger  Städte   und  aufgegebener 

folgende  Sorten  aus:  Festungen    beseitigt    wurden,    ist    zwar 

.,    ^-  ^."^^^^^  """l,^-  pja^iP^o"-       ,.  vorüber,  aber  noch  immer  werden  nicht 

o^''^^^.?Ä  nur    sekundäre    Festungen    aufgehoben, 

noch  im  Spätherbst  grün  waren:  ,              ,.                  a      rr  ,^     ^ ,     c%   J 

Anderson,  Hero,  Hertha  und  Perle.  sondern  es  liegen  aus  der  Zeit  nach  1815, 

Diese  vier  Sorten  sind  von  mir  als  nicht  von  wo  die  Demolirung  der  Befestigungen 

empfehlens-  und  anbauungswerth  kassirt.  und    die    Beseitigung    der    Thore    datirt. 

Auf  ihre  Güte  als  Esskartoffeln  ergab  die  nicht  nur  einzelne  Theile  noch  im  Rohen,  wo 

vorgenonunene  Prüfung  im  Kochen  folgendes  sie  als  Hausgärten  an  Bürger  verpachtet 

Resultat:  werden,    sondern    es    giebt    auch    noch 

I.  Als  gute  mehlige  Sorten  sind  zu  verzeichnen:  Städte,    wo  die  Wälle  und  Gräben  fast 

I.  Grampion.     2.  Schoolmaster.     3.  Kaiser  ^^^^j^           vorhanden  sind,  wenn  sie  auch, 

TT   Ale  ^SlTd  J'xiilTa^Ä  "^i^    Alleen    bepflanzt,    der    Promenade 

IL  Als  mittelmassige,  wenig  mehlige  borten.       -.^ ^-         ^         .»       .  ,     .         ri-i-. 

I.  Farmer  blushe.     2.  Frühe  grosse,  reich-  dienen.     Ueberall    zeigt    sich  m  aufblu- 
tragend.    3.  Non  Such.    4.  Peerless.  henden  Städten  die  Neigung,  diese  Ueber- 
5.  Vicar  of  Lalcham.  reste  der  Feudalzeit  zu  beseitigen,  in  den 
III.  Als  schlechte:  meisteaFällen,  um  Bauplätze  zu  gewinnen, 
1.  Early  Ohio.    2.  Early  Oneida.  zugleich  aber,  um  im  Innern  der  Stadt 
Da  diese  beiden  Sorten,   ebenso  wie  die  freie,    die    Gesundheit    befördernde,    als 
schon  bekannten  Early  rose  und  Extra  Early  Volksgärten  eingerichtete  Räume  zu  be- 
Vermont  wahrscheinhch  im   Sommer   zum  kommen.     Es  wird  bei  diesen  Umwand- 
Kochen  sich  besser  eignen,  so  werde  ich  i„nrrp.n    ^AcA    r^^^i\<^A\r^     «o«,^«^.!;^!,  ,r:^i 
sie  im  nächsten  Jahre  luf  ihren  Werth  als  TJaI-  '''^^.^^'"''ä^*'.    "^"^^^^^^^1^  J^^^ 
Frühkartoffehi  prüfen.  ^^l"^!"'  ""nothiges  Planiren  weggeworfen, 
DaUdorf,  den  30.  Januar  1884.  "?d  der  vorhandene  landschaftliche  Reiz 

eines  bewegten  Bodens  mit  vielen  Kosten 

zerstört.      Ich    habe   solche    Stadt-Wall- 

Bber  ofTentliche  Stadtgärten  auf  ^^!f^^"   f"^  ^^'^^  °/*?',  beobachtet 

.Bodendu>malg.rFestangswerk6.  ?iä.irje™S.tdihSSd.'S^ 

Vo"*  macht. 

»fgarteninspektor  JÄGER  in  Eisenach.  Zunächst  muss  an  Nothwendiges  gedacht 

(Mit  einem  Plan.)  werden.     Die    Stadt   braucht   Bauplätze 

?  für  Schulen  und  andere  öffentliche  Ge- 

^ie  Zeit,  wo  in  Deutschland  die  Be-  bäude,  Marktplätze  etc.;  für  diese  muss 

■^  festigungen  vieler,  nicht  mehr  verthei-  zunächst  gesorgt  werden.     Aber  es  ge- 


Ueber  offmüiche  Stadtgärten,  [ga« 


1884.    27.  Man.] 


Ueber  öffentliche  Siadtgärten. 
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schehe  nicht  planlos,  sondern  man  behalte 
dabei  stets  die  Verschönerung  der  Garten- 
anlagen im  Auge,  wenn  auch  die  Geld- 
verhältnisse der  Stadt  vorläufig  nicht  an 
solche  denken  lassen.     Fehlt  es   ausser- 
halb  an  Bauplätzen   oder   liegen  solche 
fiir  den  Geschäftsverkehr  zu  weit  ab,  so 
wird    die  Stadt  um  so  lieber  diese  von 
dem   ehemaligen   Befestigungsterrain    zu 
Strassenanlagen  abtreten,  da  die  dadurch 
erzielten  Einnahmen  die  Verschönerungs- 
zwecke   begünstigen.      Wenige    Städte 
werden    in    der   Lage    sein,    das   ganze 
Festungsterrain,  Wälle,  Gräben  und  Glacis 
in  einen  die  Stadt  umschliessenden  Volks- 
garten zu  verwandeln,  wie  z.  B.  Frankfurt 
um  die  Stadt,  vom  Main  zum  Maine.    Da 
die    an    die  Befestigungslinie  stossenden 
Hinterhäuser  meist  hässlich  sind,   so  ist 
deren  Verbergen  durch  eine  neue  Strassen- 
linie  meist  günstiger,  als  durch  Verbergen 
vermittelst  Baumpflanzungen,  und  solche 
Bauplätze   und  Wohnungen  werden   ge- 
sucht und  besonders  gut  bezahlt.     Also 
auch  diese  günstigen  einträglichen  Plätze 
können  ausgeschlossen  werden,  denn  wenn 
es    manchmal    auch    bedauerlich  für  die 
zukünftige  Gartenanlage  ist,  so  giebt  ihr 
Verkauf  doch  oft  die  einzige  Möglichkeit, 
etwas  für  die  Verschönerung  der  Stadt 
zu  thun.     Es  ist  nicht  nöthig,  dass  die 
Parkanlagen  der  Stadt  zusammenhängen, 
eine    gleiche    Breite    des    Terrains    auf 
grosse  Länge  ist  sogar  ungünstig  für  den 
Plan.    Oeffentliche  Gebäude  und  stylvolle 
Privathäuser  können  die  Parkabtheilungen 
trennen  und  tragen  zu  deren  Verschöne- 
rung bei.     Es  genügt,  wenn  die  grossen 
Parkplätze  durch  breite,  mit  Baumreihen 
bepflanzte  Strassen  verbunden  sind     Wo 
noch  alte  Friedhöfe  innerhalb  derFestungs- 
linie  vorhanden  sind,  werden  sie  in  die 
Gartenanlagen  gezogen  und  so  lange  ge- 
schont, als  die  Pietät  oder  Familienrechte 
es    verlangen.      Beiläufig    bemerkt,    hat 
Frankfurt  a.  M. ,    dessen  Umwallungsan- 
lagen    zu    den  ältesten  zählen  und  zum 
Tbeil  mustergiltig  sind,   in   der  Behand- 
ig eines  aufgehobenen  Friedhofs  an  der 
ordostseite    der    Anlagen    ein    Muster 
ifgestellt.    Die  Bäume  der  Gräber  sind 
össtentheils     erhalten    und    sogar    ein 
eberrest  von  Mauern   mit  einem  alten 
ethischen  Portale   ist  erhalten  worden, 
d    macht   zwischen  Bäumen  versteckt 
\  den  davor  aufgestellten  alten  Grab- 
nnen  den  Eindruck  einer  romantischen 


Ruine.  Da  viele  Städte,  auch  ohne 
Festungswerke  gehabt  zu  haben,  in  die 
Lage  kommen,  alte  Friedhöfe  innerhalb 
der  Stadt  unbenutzt  beibehalten  zu  müssen, 
so  mache  ich  auf  diese  Einrichtung  und 
Benutzung  besonders  aufmerksam. 

Sind  noch  Stadtthore  vorhanden,  oder 
sollen  neue  Ausgänge  und  Verbindungen 
mit  Vorstädten  geschaff"en  werden,  so 
muss  selbstverständlich  zu  beiden  Seiten 
breit  genug  so  planirt  werden,  dass  von 
ehemaligen  Gräben  und  Wallerhöhungen 
nichts  zu  bemerken  ist. 

Hiermit  habe  ich  das  Nothwendige 
erschöpft.  Was  von  Wall  und  Graben 
übrig  bleibt,  soll  nicht  mit  grossen  Kosten 
planirt  werden,  sondern  die  Grundlage 
eines  Stadtparks  auf  bewegter  Bodenfläche 
bilden,  eine  Anlage  gleichsam  mit  Berg 
und  Thal,  die  nicht  nur  abwechselnde 
Wege  und  Plätze  zur  Promenade  hat, 
sondern  auch  ein  Stück  idealisirter  Natur 
darstellt.  Vorbedingung  ist,  dass  der 
Verkehr  für  Wagen  zu  einer  Fahrt  um 
die  Stadt  auf  keine  Weise  erschwert  wird. 
Aus  diesem  Grunde  muss  nicht  nur  ein 
Fahrweg  am  Fusse  der  Anhöhen,  jedoch 
nie  parallel  mit  diesen  hinführen,  sondern 
auch  die  Höhen,  namentlich  in  der  Rich- 
tung von  Hauptstrassen  durchschneiden, 
sei  es  durch  einen  tiefen  Einschnitt  in 
den  Höhenzug  der  einstigen  Umwallung, 
sei  es  durch  einen  Tunnel,  wozu  natürlich 
vorhandene  Thoröffhungen  zu  benutzen 
sind.  Dadurch  bekommen  auch  die 
Fahrenden,  unter  denen  viele  Kranke 
sind,  Abwechselung  der  Scenen. 

Was  also  vom  Boden  zu  Verschönerungs- 
zwecken nach  Abzug  der  nothwendigen 
Benutzung  (wie  oben  angedeutet)  übrig 
bleibt,  soll  in  der  Hauptsache  so  bearbeitet 
und  geformt  werden,  dass  einerseits  das 
bequeme  Begehen  nicht  durch  steile 
Steigungen  leidet,  andererseits  die  Ein- 
förmigkeit der  geraden  Linien  der  W^Llle 
und  Gräben  vollständig  aufgehoben  wird. 
Die  erste  Aufgabe  ist,  die  nahezu  gleiche 
Höhe  der  Wälle  aufzuheben.  Dies  darf 
aber  nicht  durch  viele  kleine  Einschnitte, 
sondern  muss  durch  grosse  Durchbrüche 
in  verschiedener  Höhe  bewirkt  werden. 
Die  grössten  vorhandenen  Höhenpunkte 
(Bastionen,  Batterien,  Kasemattenhöhen) 
behalte  man  möglichst  bei,  um  darauf 
Aussichtspunkte  anzubringen.  Ein  tempel- 
artiger Bau  in  geschmackvollem  Styl, 
auf  grösseren  eine  nichts  verunzierende 
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Restauration  möge  solche  Höhen  krönen 
und  zum  Verweilen  anlocken.  Die 
Altmannshöhe  vor  dem  Steinthore  in 
Hamburg,  so  genannt  nach  dem  Bremer 
Gärtner  Altmann,  welcher  die  ersten 
Veränderungen  der  Wälle  in  Bremen  und 
Hamburg  ausführte,  war  ein  solcher,  leider 
jetzt  anderen  Zwecken  zum  Opfer  gefal- 
lener Ueberrest,  und  der  Elbpavillon  auf 
dem  Stintfang  in  Hamburg  ist  eine  solche 
Restauration.  Auch  in  Breslau  sind  solche 
Höhen  gut  benutzt  worden.  Bei  dieser 
Bodengestaltung  ist  freilich  der  Geo- 
plastiker  (Bodenformer)  stets  der  Ver- 
suchung ausgesetzt,  die  lange,  gestreckte 
Form  beizubehalten,  was  ja  auch  in  der 
Hauptsache  richtig  ist,  wodurch  aber  die 
Einförmigkeit  des  Festungsbaues  immer 
zum  Vorschein  '  kommt.  Aber  mit  Ge- 
schick vermag  man  auch  diese  Schwierig- 
keit zu  überwinden.  Da  die  meisten 
Befestigungen  vor-  und  zurückspringende 
Winkel  haben,  so  wird  eine  naturgemässe 
Form  sehr  erleichert.  Nothwendig  ist, 
dass  der  bleibende  Höhenzug  ganz  das 
Ansehen  paralleler  ßreite  verliert.  Dies 
wird,  ausser  durch  die  erwähnten  gänz- 
lichen Durchbrüche,  durch  ein  möglichst 
tiefes  Einschneiden  der  Ebene  bis  an  die 
höchste  Erhebung  und  gleichzeitiges 
Hervortreten  von  natürlich  geformten 
flachen  Höhenausläufern  erreicht.  An 
solchen  Stellen,  die  natürlich  nicht  häufig 
vorkommen  können,  müssen  die  Höhen 
flach  abgerundet  sein.  Da  aber  eine 
allgemeine  Durchführung  natürlich  aus- 
sehender Bodenformen  durch  die  Ab- 
tragungen zu  theuer  kommen  würde,  so 
können  an  Stellen,  wo  dem  Plane  nach 
grössere  Pflanzungen  unerlässlich  sind, 
die  Planirungsarbeiten  auf  das  geringste 
Mass  beschränkt  werden. 

Die  Wallgräben  werden  mit  dem  ab- 
getragenen Boden,  besonders  mit  dem 
Schutte  der  Mauern  so  hoch  ausgefüllt, 
bis  die  Oberfläche  dem  Boden  innerhalb 
oder  ausserhalb  der  Wälle  ziemlich  gleich 
ist  Reicht  aber  der  abzutragende  Boden 
zur  Ausfüllung  nicht  aus,  so  bilde  man 
aus  langen  Wallgräben  thalähnlicheMulden,. 
die  aber  nicht  zu  kurz  sein  dürfen.  Lange 
Grabenstrecken  lassen  sich  in  ein  förmliches 
Thal  umwandeln.  Sind  die  Gräben  noch 
wasserreich  und  durch  Zufluss  frischund  voll 
zu  erhalten,  so  kann  man  nichts  Besseres 
thun,  als  hie  und  da  lange  Teiche  anzulegen, 
welche  Aehnlichkeit  mit  dem  »Englischen 


Flusse*)«  haben.  Bei  Zuschüttung  der 
nicht  bleibenden  Theile  muss  für  Stollen 
zum  Ab-  und  Zufluss  gesorgt  werden. 
Die  gleichmässige  Breite  solcher  Wasser- 
stücke muss  durch  Anschüttungen  von 
der  Wallseite  und  wenigstens  eine  in 
die  ebene  Umgebung  vortretende  Bucht 
aufgehoben  werden.  Main  wähle  zu  den 
Teichen  vorzugsweise  Stellen,  wo  der 
Wallgraben  ein  Knie  bildet,  weil  sich  so 
eine  natürliche  Form  leichter  herstellen 
lässt.  Ein  Blick  auf  das  lange,  fluss- 
ähnliche Wasserstück**)  des  beifolgenden 
Grundplanes  mit  den  noch  sichtbaren 
Ecken  der  ehemaligen  Wälle  zeigt  sofort 
die  Vorzüge  einer  solchen  Lage.  Um 
ein  flaches  Ufer  zu  bekommen,  mache 
man  sie  lieber  kleiner,  sonst  bleiben  sie 
stets  Wallgräben.  Diese  Teiche  mit 
ihren  zum  Theil  einseitigen  Steilwänden 
können  sehr  schön  werden,  und  hier  ist 
Gelegenheit,  ein  Stück  Romantik  zu 
schaffen,  Felsen  zu  bauen,  grottenartige 
Tunnels  anzulegen  etc. 

(Schluss  folgt.) 


Die  neuen  Pflanzen  des  Jahres  1883. 

Von 

Carl  Mathieu. 

(Fortsetzung.) 

OreUdeae. 

Odontoglossum ,  Jenningsianum  parcigutta- 
tum.     Rchb.  f.     Gard.  Chron.  474. 
Blumen     weiss    mit    einigen    braunen 
Flecken,  wie  0.  crisputn  giittatum. 

Odontoglossum  iripudians  Harryanum. 
Rchb.  f.  Gard.  Chron.  477. 
Kelch-  und  Kronenblätter  fast  schwärz- 
lich, auf  der  Innenseite  mit  etwas  hell- 
gelben Punkten,  Lippe  hellgelb,  am 
Grunde    hellpurpur.      Bei    Veitch    & 

Sons. 


*.)  Der  englische  Fluss  ist  ein  Teich  von  der 
Form  eines  ansehnlichen  Flusses,  dessen  Ende  nirgends 
gesehen  werden  kann.    Das  Urbild  desselben  ist  6*^ 
nodh  vorhandene  Serpentine  River  im  Hydepark 
London,    dessen  Ende    man    aber   bei  der  mang 
haften  Bepflanzung  der  Ufer  nur  zu  gut  sieht.     ^ 
sieht  ihn  in  neueren  Parkanlagen  nicht  mehr,  ^ 
man  mit  demselben  Wasser  ein  seeartiges  Wass 
stück  anlegen  kann,  und  weil  man  solche  Täuschung 
verwirft.    Hat  aber  das  Wasser  einen  guten  Zuflu 
so  dass  es  einen  im  Bett  sehr  erweiterten  Bach  dt 
stellt,   so  ist  der  cnghsche  Fluss  nicht  ganx  zu  v^ 
werfen. 

**)  Dasselbe  hat  9000  qm  Flächengehalt. 
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Odcntogtossutn  triumpßtans  eine  tum,  Rchb.f. 
Gard.  Chron.  477. 

Kronen-  und  Kelchblätter  gelb  mit 
braunen  Punkten,  Lippe  weiss  mit 
braun.    Bei  Veitch  &  SoNS. 

Odontoglossum  Krameri  Smithianum. 
Rchb,  f.  Gard.  Chron.  478. 
Blumen  elfenbeinweiss,  später  mit  gelb- 
lichem Schein,  die  Schwiele  ist  schwe- 
felfarben  mit  einigen  orangerotheri 
Flecken. 

Odontoglossum    ckaetostrotna,      Rchb,  /. 
Gard.  Chron.  489. 

Vielleicht  eine  Kreuzung  zwischen  0. 
Halü  und  0.  cristatum,  Kelchblätter 
weiss  und  schwarzpurpur  mit  gelben 
Spitzen,  Kronenblätter  gelb,  schwarz- 
purpur gefleckt,  Lippe  stark  gefranzt, 
mit  einem  dunklen  Fleck  in  der  Mitte 
und  vielen  Flecken  an  den  Seiten  und 
am  Grunde. 

Odontoglossum    tentaculatüvi.       Rchb.    /. 
Gard.  Chron.  496. 

In  der  Mitte  zwischen  0.  ligidare  und 
ö.  rubens  stehend.  Kelch-  und  Kronen- 
blätter schmal,  gelb,  weiss  gefleckt, 
Lippe  geigenförmig,  weisslich,  auf  der 
Platte  mit  einer  zimmetfarbigen  Zeich- 
nung, am  Grunde  eben  solche  Flecken. 
Bei  Baron  SCHROEDER  in  Windsor. 

Odontoglossum    ferrugineum,       Rchb,    f. 
Gard.  Chron.  496. 

Kronen-  und  Kelchblätter  dunkelzimmet- 
braim  mit  gelben  Spitzen,  ziemlich 
breit.  Lippe  weisslich  gelb,  auf  der 
Platte  mit  einem  braunen  Fleck. 

Odontoglossum  lepidum.     Rchb,  f,     Gard. 
Chron.  513. 

Blumen  fast  wie  die  des  0.  cirrosum. 
In  den  ersten  Tagen  beim  Aufblühen 
gelb,  später  weiss  mit  gelben  Rändern, 
Kelchblätter  mit  einigen  zimmetbrau- 
nen  Flecken,  Kronenblätter  mit  einem 
Fleck.    Aus  Neu-Granada.    Bei  Shutt- 

LEWORTH,  Carder  &  Cie. 

Oncidium  ustulatum  (Cyrtochila  appendicu- 

lata).     Rchb,  f.     Gard.  Chron.  481. 

Aehnlich  dem  ö.  metallicum.     Blumen 

^piabraun.     Das  ungleiche  Kelchblatt 

n  den  Rändern  heller,  gekräuselt,  die 

eitlichen    Kelchblätter    länglich    keil- 

irmig,  nicht  kraus,  Kronenblätter  kurz 

enagelt,   spiessförmig,   kraus  und  ge- 

ihnt,   Lippe   gebogen,    die  seitlichen 

•'mschnitte  dreieckig,    stumpf,    braun, 

ittellappen  länglich,  zugespitzt,  röth- 

^h    purpur.      Aus    Kolumbien ,     von 


Carder  gesammelt.  Bei  Shuttle- 
woRTH,  Carder  &  Cie. 

Oncidium  Brunleesianum.    Rchb,  f.    Gard. 
Chron.  481. 

Scheinknollen  bandförmig,  zweiblättrig, 
Blätter  länglich  bandförmig,  spitz, 
Rispe  ausgebreitet,  fast  hängend.  Das 
ungleiche  Kelchblatt  keilförmig -band- 
förmig, grünlich -gelb  mit  bräunlichen 
Schattirungen  am  inneren  Theile  der 
Spitze,  die  seitlichen  verwachsen,  zwei- 
zähnig ,  grünlich  -  gelb ,  Kronenblätter 
länglich,  grünlich -gelb  mit  braunem 
Anflug  und  Streifen  am  oberen  Theile, 
und  zwei  dunklen  Streifen  am  Grunde. 
Lippe  keilförmig,  dreitheilig,  Seiten- 
lappen aufrecht,  dreieckig. 

Oncidium  monachicum  (Cyrtochilum), 
Rchb,  f.  Gard.  Chron.  482. 
Dem  0,  metallicum  nahestehend.  Das 
ungleiche  Kelchblatt  nierenförmig,  ge- 
zähnt, gekräuselt,  ganz  kurz  genagelt, 
die  seitlichen  genagelt,  keilförmig,  läng- 
lich, zugespitzt,  ganzraridig,  bräunlich, 
das  ungleiche  schmal  gelb  gerandet, 
Kronenblätter  kurz  genagelt,  dreieckig, 
gekrümmt,  gelappt,  gezähnt,  zimmet- 
braun  mit  gelb  gefleckt,  Lippe  an  bei- 
den Seiten  und  am  Grunde  eckig,  sonst 
bandförmig,  braun.  Neu-Granada.  Bei 
B.  S.  Williams. 

Oncidium  Saltabundum,     Rchb,  f.     Gard. 
Chron.  492. 

Kelchblätter  länglich  keilförmig,  wellig. 
Kronenblätter  breit,  keilförmig,  Lippe 
gewölbt,  rautenförmig,  Blumen  ocher- 
farberi,  mit  braun  gefleckt.  Neu-Gra- 
nada. 

Oncidium    Eurycline,       Rchb,  f,      Gard. 
Chron.  522. 

.  Dem  0,  uniflorum  sehr  nahe  stehend, 
ist  aber  kräftiger  im  Wuchs,  hat  brei- 
tere Knollen,  breitere,  fast  stumpfe 
Blätter,  breitere  und  fleischigere  Blu- 
men. Kelch-  und  Kronenblätter  hell- 
röthlich-ocherfarben  mit  einigen  dunklen 
Strichen  am  Grunde.  Die  seitlichen 
Kelchblätter  etwas  länger  als  die  Lippe, 
die  ziemlich  breite  Lippe  am  schmalen 
gefranzten  Grunde  mit  halb  elliptischen 
zurückgeschlagenen  Oehrchen  versehen. 
Lippe  gelb  mit  vielen  braunen  Flecken 
auf  dem  schmalen*  Theile  derselben. 

Oncidium  Hrubyanum,     Rchb,  f,     Gard. 
Chron.  488. 

Blüthenrispe  fast  einseitig,  reich  mit 
braunen;     hin    und    wieder    gelb    ge- 
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strichelten  Blüthen  besetzt,  und  ähnelt 
sehr  dem  0.  bicomutum.  Eine  Sander-* 
sehe  Einführung,  nach  dem  Baron 
Hruby  in  Kollin  benannt. 

Oncidium  litum.  Rckb,f,  Gard.Chron.  507. 
Sehr  ähnlich  dem  0,  Forbesi.  Blüthen- 
stand  traubig,  Kelchblätter  wie  bei  ö. 
Forbesi,  Kronenblätter  ziemlich  gross, 
mit  brauner  Platte  und  hellgelbem 
schmalen  Saume,  der  untere  Theil  der 
Kronenlippe  gelb  mit  kleinen  Punkten, 
die  breite  Platte  ist  gelb  mit  einigen 
braunen  Flecken,  der  Vordertheil  der- 
selben ganz  braun.  Aus  Brasilien.  Bei 
W.  Bull. 

Liparis  grossa.     Rchb,  f.     Gard.   Chron. 

474. 

Von  botanischem  Werthe,  der  L.  pa- 

chipus  nahe  stehend.  Blumen  bräun- 
lich gelb,  im  Wuchs  grösser  als  L.  pa- 
chipusy  Blätter  sehr  breit  und  stumpf. 
Aus  Birma.  Bei  Low  &  CiE. 
Spiranthes  eupklebia.  %  D.  Hooker, 
Bot.    Mag.  6690.     Gartenflora,  Januar 

Stengel  aufrecht,  36  —  48  cm  hoch, 
Blätter  wurzelständig,  15 — \Z  cm  lang, 
4 — 6  cm  breit,  blassgrün,  weiss  gefleckt. 
Schaft  hellgrünlich  braun.  Scheiden 
zahlreich,  dunkelbraun,  Blüthentraube 
6 — 9  cm  lang  und  fast  so  breit,  Blumen 
wenig  zahlreich,  wagerecht  stehend, 
weiss  mit  rothbraunen  Adern,  Lippe 
sehr  klein.     Aus  Brasilien. 

Spiranthes  colorata  maculata,  N,E.  Brown. 
Gard.  Chron.  477. 

Blumen  wie  bei  der  Urform,  die  Farben 
erscheinen  jedoqh  glänzender  in  roth. 
Die  Blätter  hingegen  sind  durch  runde 
hellgrüne  Flecken  bunt  geworden,  eben- 
so ist  die  Mittelrippe  an  ihrem  oberen 
Ende  hellgrün.  Aus  Mexiko  und  Cen- 
tral-Araerika. 

Cattleya  nobilior.     Rchb,  f,    111.  hört.   5, 

P.  83. 

Eine  prächtige  C,   der  C    Walkeriana 

nahe  verwandt,  Blumen  purpurlila,   die 

Mittellinien  der  Kronenlippe  gelb,  die 

Scheibe  gelb,  Adern  purpur. 

Cattleya  triophihalma,  Rchb.  f.  Gärd. 
Chroa  513. 

Eine  .  SEDEN'sche  Kreuzung  zwischen 
Laelia  exoniensis  und  L.  superba,  Blu- 
men ähnlich  der  L,  superba,  purpur- 
rosa. 

Cattleya  Eldorado  omata.  Rchb.f,  Gard. 
Chron.  513. 


Von  schönster  Purpurfarbe,  wie  C.  El- 
doracby  mit  einem  dunkel  purpurnen 
Flecken  an  der  Spitze  der  Kronenblätter. 
Bei  W.  Lee,  Downside. 

Cattleya   Brymeriana,     Rchb.  /.      Gard. 
Chron.  512. 

Kronen-  und  Kelchblätter  purpurrosa, 
Lippe  sehr  breit,  die  Platte  des  mitt- 
leren Einschnittes  schön  orangegelb, 
Rand  hellpurpur,  die  seitlichen  Ein- 
schnitte ebenso  gerändert. 

Trychoglottis  cochlearis.    Rchb.  f.    Gard. 
Chron.  475. 

Der  71  pusilla  nahe  stehend,  20  cm 
hoch,  Blätter  ähnlich  denen  des  Sar- 
canthus  rostratus,  aber  dicker,  Blumen 
kleiner  als  Saccolabium  violaceum,, 
weiss  mit  purpurrothen  Strichen  auf 
Kronen-  und  Kelchblättern,  Lippe  löffei- 
förmig, sehr  dick,  wenig  purpur  ge- 
fleckt.   Aus  Sumatra.     Bei  Veitch  & 

Sons. 

(Wird  fortgesetzt.) 


Miscellen. 

Eine  selten  frühe  Exkursion. 

Ain  Sonntag,  den  16.  März  d.  J.  machten 
bei  herrlichstem,   wärmsten  Frühjahrswetter 
(19°  C.  Wärme)  eine  Anzahl  Ausschassmit- 
glieder d.  V.  z.  B.  d.  G.  von  Berlin  aus  eine 
Exkursion   nach    Französisch -Btichholz   bei 
Blankenburg  (Stettiner  Bahn)^    um  zunächst 
eine  den  meisten  bis  dahin  unbekannte  Ro- 
sentreiberei, die  des  Herrn  Schojahn  zu  be- 
sichtigen.  Und  wahrlich,  alle  waren  erstaunt 
über  diese  Fülle  von  Knospen,  diese  Ueppig- 
keit   des  Laubes,    dieses   gänzliche   Fehlen 
jedes  Schimmels,  und  das  Alles  hier  mit  den 
einfachsten  Mitteln  erzielt I    Herr  Schojahn, 
der  sich    aus   kleinen  Anfängen    allmählich 
in  den  Besitz   von    100  Morgen   Ackerland 
gesetzt  hat,   und  auf  dem  Felde   besonders 
Samenzucht  betreibt,  besitzt  ^  Rosenhäuser 
und   sind   in   sämmtlichen    die   Rosen   frei 
ausgepflanzt   in   einem  Boden,    der   mit 
Compost  und  Lehm  gedüngt  ist.    Die  bei- 
den ersten  Häuser  sind  zusammenhängend,^ 
je  10  m  lang  und  fast  5  m  tief,  einseitig,  mit* 
einer  Glasfläche   von    ca    50  qm.     In  dei 
ersten    stehen    fast    nur    Hochstämme    voi 
Marichal  NJel,  sowie  einzelne  Gloire  de  Dijot 
und  Souvenir  d^un  ami;  im  zweiten  fandet 
sich  verschiedene  Sorten  in  Hochstämmen, 
die  schon   im  Januar  geblüht.    Das   dritte 
Haus  ist  16  m  lang  und  nur  3  m  tief,  aussen 
mit   Bohlen    verschlagen,    innerhalb    derer 
Lohe  liegt.    Es  ist  mit  Satteldach  versehei 
und  enthält  nur  Gloire  de  Dyon.    Ihrer  sine 


1884.    27.  März.] 
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eigentlich  nur  8 — 10  Stück,  und  diese  stehen 
schon  etwa  8  Jahre  darin.  Durch  Nieder- 
haken der  stärkeren  Aeste  und  Einlegen 
derselben  in  die  Erde  erhält  es  aber  den 
Anschein,  als  ob  viel  mehr  Exemplare  vor- 
handen wären.  Das  vierte,  älteste  Haus  hat 
wieder  ein  Pultdach,  es  enthält  4  Reihen 
Hochstämme,  Thee-  und  Remontantrosen. 
Solftitare  hatte  Triebe  von  5  m  Länge.  Auch 
Mad^  Fakot,  Jacqueminot^  La  France^  Mad, 
Margoäin,  Duchesse  de  Thüringen  Souv,  ctun 
ami,  Mad.  Victor  Verdier^  Robusta  etc.  waren 
sehr  üppig. 

In  einem  fünften  Hause  werden  die  Rosen 
ohne  Wärme  getrieben,  sie  standen  aber 
doch  schon  in  Knospen.  Die  Heizung  ist 
sonst  überall  eine  ganz  einfache  Kanalheizung. 
Am  originellsten  ist  bezüglich  der  Heizung 
ein  sechstes  Haus,  das  Gurkenhaus,  in  wel- 
chem die  Gurken  und  Bohnen  getrieben, 
auch  Rosenstecklinge  erzogen  werden.  Die 
beiden  Seitenbeete  in  demselben  sind  von 
unten  an,  etwa  1  m  hoch  mit  Mist  bepackt 
und  oben  darauf  liegt  Erde.  Als  weiteres 
Heizmittel  dient  ein  einfacher  eiserner 
Schüttofen  mit  einem  langen,  fast  horizon- 
talen eisernen  Rohrl 

In  diesem  Hause  sahen  wir  auch  einen 
neuen  Winterblüher  und  zwar  die  an  man- 
chen Orten  so  gemeine  gelbe  Saat-Wucber- 
blume,  Chrysanthemum  segetum^  die  eine  ge- 
wisse Aehnlichkeit  mit  Chrysanthemum  Etoile 
d^or  von  der  Riviera  hat.  Sie  hatte  sich 
an  einem  Misthaufen  eingefunden  und  war 
von  Herrn  Schojahn  in  Pflege  genommen. 
Wahrscheinlich  ist  sie  von  Blankenburg,  wo- 
hin sie  seit  einigen  Jahren  wohl  mit  Kies 
verschleppt  worden,  dahin  gebracht. 

Vortrefflich  sind  auch  die  Treibereien  des 
Herrn  Schojahn  in  Mistbeet-Kästen.  Er 
treibt  nicht  weniger  als  24  Fenster  Bohnen 
(und  zwar  Kaiser  Wilhelm,  obwohl  der  junge 
Herr  Schojahn  die  alte  Stauden -Schwert- 
Schneidebohne  für  ertragreicher  hält),  ferner 
viel  Gurken,  Salat,  Kohlrabi  etc. 

In  den  Rosenhäusem  war  übrigens  der 
ganze  Erdboden  mit  frühen  Sechswochen- 
kartoffeln bedeckt,  die  dort  abwelken  sollten. 
Bekanntlich  ist  neuerdings,  von  Prof.  Wollny 
und  Dr.  Kraus  auch  wissenschaftlich  festge- 
stellt, dass  abgewelkte  Kartoffeln  einen 
höheren  Ertrag  geben. 

Xm  Garten   des  Herrn  Schojahn   erfreute 

n  sich  an  dem  dunklen  Grün  der  Iberis 

zmpervirens,    an    den   von    Blüthenknospen 

rotzenden  Kirschbäumen,  sowie  besonders 

i  einem  mächtigen  Exemplar  des   in  die- 

m    milden   Winter    gleich    dem   Liguster 

mergrünen    Feuerdorn    {Crataegus  pyra- 

•^iha). 

Jach  einem  freundlichst  dargebotenen  Früh- 
sk  wandte  man  sich  nach  dem  Parke 
n  Französisch-Buchholz,  dem  Herrn 


Bankier  Gravenstein  gehörig,  und  besich- 
tigte hier  die  Gewächshäuser  unter  Leitung 
des  Herrn  Obergärtner  Tautz  und  seines 
Sohnes.  Herr  Tautz  ist  Spezialist  in  An- 
zucht von  Azaleen,  Camellien  und  Primeln; 
von  allen  dreien  boten  sich  daher  viele 
Exemplare  und  gar  bald  fand  die  Gesell- 
schaft Gelegenheit,  die  Taufe  von  3  schönen 
neuen  Azaleen,  welche  die  Namen:  Bankier 
Gravenstein,  Hofmarschall  von  Saint  Paul, 
Inspektor  Perring  erhielten,  zu  vollziehen. 
Herr  Tautz  besitzt  ca.  500  dreijährige  Säm- 
linge von  Azaleen,  alle  mit  reichlichen 
Knospen.  Gespannt  darf  man  auf  das  Er- 
gebniss  einer  Kreuzung  der  Azalea  Baronne 
de  Bruylre^  die  Herr  Tautz  mit  Rhododen- 
dron suave  befruchtete,  sein.  —  Von  ausser- 
ordentlich  schönem  Bau  zeigte  sich  die  Ca- 
mellia  Viitorio  EmaniuUy  sowie  Carolina  Fran- 
zini.  Nicht  weniger  Bewunderung  erregten 
die  chinesischen  Primeln,  besonders  eine 
neue  gefüllte  von  carminata  gefallene,  sowie 
P,  atro-rosea^  einfach  und  gefüllt. 

Sehr  hübsch  machte  sich  ein  Gnaphalium 
lafiaiumf  hochstämmig  gezogen. 

Auch  Ananas  werden  hier  kultivirt,  was 
in  Berlin  jetzt  zu  den  Seltenheiten  gehört, 
und  sahen  wir  im  Ananashause  noch  einen 
sehr  hübschen  Achyranthes^  der  von  A.  Co- 
mersoni  abstammt. 

Vortrefflich  war  die  Kultur  in  den  Mist- 
beeten, wo  besonders  die  Kartoffeln  durch 
ihre  üppige  Entwickelüng,  sowie  die  Arti- 
schocken Aufmerksamkeit  erregten. 

Hoch  befriedigt  verliess  man  auch  diesen 
Garten,  um  noch  beim  Glase  Bier  im  Freien 
(am  16.  März)  den  freundlichen  Führern,  so- 
wie dem  Veranstalter  der  Exkursion,  Herrn 
Stadt-Obergärtner  Jörns,  bestens  zu  danken  1 


Literatur. 

Otto  Natternuller,  Kreis-Baumgärtner  in  Wor- 
bis :  Vollständiger  Kalender  der  Obstkultur 
u.  s.  w.  Worbis,  B.  Müller.  1884.  96  S. 
Der  Verfasser  giebt,  als  bekannter  prak- 
tischer Pomologe,  in  obiger  kleiner  Schrift 
die  Arbeiten  jedes  Monats  für  die  Obstbaum- 
zucht, fiir  die  Baumschule,  für  die  Obstbaum- 
pfiege  im  Grossen  und  Ganzen  und  flir  die 
Obstverwendung  auf  dem  Lager  an,  sowie 
die  für  jeden  Monat  reifenden  Früchte  in 
ihren  Sorten,  mit  Bezug  auf  den  Standort, 
für  Strassen,  Gärten  u.  s.  w.  und  den  Werth 
als  Koch-  oder  Tafelfrucht;  auch  vergisst  er 
nicht,  auf  die  Feinde  des  Obstes  und  auf 
die  beste  Vertilgung  derselben  aufmerksam 
zu  machen.  Das  kleine  Buch  eignet  sich 
für  Jedermann,  der  sich  mit  der  Pflege  des 
Obstbaums  beschäftigt;  auch  der  praktische 
Gärtner,  der  nicht  eigentlich  Pomologe  und 
Obstzüchter  ist,  findet  manches,  was  er  zur 
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rechten  Zeit  an  seinen  wenigen  Obstbäumen 
zur  besten  Pflege  zu  thun  hat,  da  das  Büch- 
lein die  monatlichen  Verrichtungen  genau 
beschreibt  und  wohl  sehr  oft  das  Nach- 
schlagen in  grösseren  Werken  überflüssig 
machen  möchte.  Der  Verfasser  giebt  dabei 
etwa  112  Sorten  der  besten  Aepfel,  ungefähr 
80  Birnen,  25  Pflaumen,  50  Kirschen,  22  Pfir- 
siche, IG  Aprikosen  und  15  Weinsorten  zur 
Auswahl  in  richtiger  Schreibweise,  nur  möchten 
wir  wissen,  weshalb  der  Verfasser  die  fran- 
zösischen Namen,  wie  Coulon's  Reinette, 
Capiaumont,  Clairgeau,  Cousinot  u.  dergl. 
in  Kulons,  Kapiaumont,  Klairgeau,  Kousinot 
verwandelt.  Ueberdiess  heisst  die  Butter- 
birne Bachelier's  und  nichtBachelin's,  Russelet 
von  Rheims,  nicht  Rheins  etc.  Wir  können 
die  Schrift  bestens  empfehlen  und  wünschen 
ihr  viele  Leser.  Carl  Mathieu. 


Unentgeltlich  abzugebehde  Samen. 

Die  Herren  Dammann  &  Co.,  Portici  bei 
Neapel,  haben  uns  Proben  der  nachstehenden 
Samen  zum  Versuchsanbau  freundlichst  über- 
sandt  und  stellen  wir  davon  den  Lesern  der 
Garten-Zeitung  gern  kleine  Quantitäten  zur 
Verfügung. 

Meldungen    bis   zum    3.    April    d.    J, 
Nur    die    Nummern    aufschreiben.    — 
Der  Empfanger  übernimmt  aber  damit  die 
Verpflichtung,  s.  Z.  einen  kurzen,  gewissen- 
haften Bericht  über  das  Resultat  zu  erstatten. 
No.  81.    Tomate  König  Humbert,  Damman 
&  Co.,  1883  er  Zucht  (siehe  Garten- 
Zeitung,  No.  6  d.  J.  S.  65). 
»     82.    Porree,  neuer  italienischer  Riesen-, 

do.  1882. 
>     83.    Kopfsalat  »Maddolani«,  do.  1881. 
%     84.    Bindesalat   (römischer   Salat)   >Po- 
tenza«,  do.  1884. 
Die  Redaktion  der  »Garten-Zeitung«. 
Berlin  N.,  Invalidenstr.  42. 


Gartenbau-Ausstellungen. 

Mainz,  Gartenbau -Ausstellung.  Die  in  den 
Tagen  des  13.  bis  21.  April  1.  J.  in  der 
Stadthalle  in  Mainz  stattfindende  Ausstellung 
des  Verbandes  rheinischer  Gartenbau-Vereine 
verspricht  eine  der  glänzendsten  zu  werden, 
welche  .  die  Stadt  jemals  in  ihren  Mauern 
gesehen  hat.  Die  von  nah  und  fern  ein- 
gelaufenen zahlreichen  Anmeldungen  be- 
anspruchen bereits  jetzt  einen  Raum  von 
über  1500  qm^  so  dass  weitere  Anmeldungen 
nur  noch  insoweit  berücksichtigt  werden 
könnten,  als  sie  Spezialitäten  zum  Gegen- 
stand hätten  oder  einen  geringeren  Raum 
in  Anspruch  nähmen.  Es  seien  namentlich 
die  Aussteller  von  Spezialitäten  darauf  auf- 


merksam gemacht,  dass  die  zahlreichen  Preise 
den  Preisrichtern  zur  vollkommen  freien  Ver- 
fügung übergeben  werden. 

Hamburg.  Die  Rosen-Ausstellung  des  Ver- 
eins'der  Rosenfreunde  ist  gesichert, 

Leipzig  (Gohlisser  Strasse)  vom  23.  August 
bis  2.  September,  veranstaltet  von  sämmt- 
lichen  Gartenvereinen  und  Gartenbaugesell- 
schaften Leipzigs  und  Umgegend,  verbunden 
mit  der  II.  General- Versammlung  des  Ver- 
bands der  Handelsgärtner  Deutschlands.  — 
Programm  bei  dem  Schriftführer "  O.  Mohr- 
mann, Lindenau  bei  Leipzig. 

Dresden,  Flora- Gesellschaft.  9. — 15.  April 
1884.  Anmeldungen  beim  Kgl.  Garten-Di- 
rektor Krause  in  Dresden. 

Stuttgart  8.  April.  Württembergischer  Gar- 
tenbau-Verein. Frühjahrsausstellung  (nur  für 
Vereinsmitglieder)  in  »der  städtischen  Ge- 
werbehalle. Anmeldungen  bis  30.  März  beim 
Hofrath  Prof.  Dr.  von  Ahles,  Stuttgart. 
Preise  3000  Mk.  und  Diplome. 


Sprechsaal. 

Nr.  16.  V.  K.  in  O.  d)  Gilt  es  als  fehlerhaft, 
Ausläufer  (Wurzelausschlag)  der  gemeinen 
sauren  Kirsche  als  Unterlage  für  edle  Kir- 
schensorten jeder  Art  zu  verwenden?  b)  Soll 
man  so  behandelte  Bäume  gänzlich  ver- 
werfen? 

Antwort,  a)  Sauerkirschen  u. Herzkirschen 
kann  man  sehr  gut  auf  solche  Wurzelaus- 
läufer veredeln,  sie  wachsen  darauf  sogar 
besser  als  auf  Sämlingen,  aber  Süsskirschen 
dürfen  niemals  auf  Sauerkirschen  gebracht 
werden.  Selbst  auf  Sämlingen  von  diesen 
veredelt,  kümmern  sie  und  tragen  sich  bald 
todt,  wie  Lauche,  Handbuch  des  Obstbaues, 
S  530  sagt.  Noch  mehr  ist  das  der  Fall, 
wenn  sie  auf  Wurzelausschlag  veredelt  sind. 
Da  Ausläufer  nur  bei  der  Strauchweichsel 
vorkommen,  so  werden  es  nie  grosse  Bäume. 
—  V)  Gänzlich  verwerfen  würden  wir  sie  nicht, 
sondern  abwarten. 


Engros-Prelse  abgeschnittener  Blumen  In  Berlii 

am  24.  März  1884. 

(Preise,  wie  sie  dem  Produzenten  gezahlt  sind.) 
Wo  nichts  angegeben,  pro  Dutzend  in  Pfennigen. 

Amaryllis  rothe  450,  weisse  600.   Azaleen 
20—50.     Camellien,  rothe  200 — 250,    weisse 
400 — 450.   Cyclamen  20 — 50.  Flieder  600  bis 
1000.     Maiblumen    60 — 100.    —    Orchid< 
300  — 1000.      Primeln    5  — 10.     Rosen    5 
bis  600.     Stiefmütterchen  3.   Veilchen  5— 
—  Sonstige  Blumen:  Fuchsien  20.  —  Al 
tilon  25.  AmaryUis  formosissima  250.  —  T 
pen  50 — 100.     Hyazinthen  300 — 500.     Er 
250  —  750.    —    Sogen,    italien.    Blume 
Rosen  120. 


In  nftohster  Nummer  beginnt  ein  Artikel  ^lieber  Bosentreiberei^  voik 

Harms  in  Hamburg! 
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lieber  ttfTentliche  Stadtgärten  auf 
dem  Boden  ehemaliger  Festungswerke. 

Vom 

Hofgarteninspektor  JÄGER  in  Eisenach. 

(8chluss.) 


amit   die  Festungswälle  und  Gräben 
als  natürliches  Hügelland  erscheinen, 
dürfen  sie  sich  nicht  um  die  ganze  Stadt 
fortsetzen,  sondern  müssen  durch  ebene 
Stellen,  wo  die  Wälle  abgetragen,  die  Grä- 
ben ganz  verfüllt  sind,  in  gehöriger  Breite 
unterbrochen  werden;  denn  selbst  bei  der 
grössten  Sorgfalt,  den  Boden  verschieden 
zu    gestalten,    würden   sich   die  Formen 
immer  wiederholen.   Femer  sei  das  kleine 
Kettengebirge    bald    schmal    und    steil, 
bald    breit   und    sanft   abgedacht.     Aus 
der  gerundeten  Form  rage  zuweilen  ein 
Hügelkopf  (der  Rest  einer  Bastion  oder 
Schanze) '  frei  hervor.      Solche  Anhöhen 
geben,  wie  erwähnt,  Gelegenheit  zu  Aus- 
sichtspunkten, aber  auch  Plätze  für  kleine 
lAistgebäude.     Auch  die  Wege  sind  für 
die  Bodengestaltung  entscheidend,    weil 
dieselben    nicht    steil    ansteigen    dürfen. 
Mancher    Landschaftsgärtner    mag    vom 
theoretischen    Standpunkte   aus    ein   sol- 
ches Verfahren  tadeln,  mag  der  Ansicht 
sein,   dass    die   ideale  Form  der  Höhen 
vorausgehen  müsse.     Es  ist  aber  in  der 
That  leichter,  die  Böschungen,   die  vor- 
oder  zurückliegenden  Theile  der  Höhen 
nach   den    nothwendigen  Biegungen  des 
Weges  zu  formen,  als   umgekehrt.     Zu- 
dem wird  dabei  viel  Arbeit  erspart,  und 
man  kommt  nicht  in  den  Fall,  den  Weg 
über  Stellen  führen  zu  müssen,  wo  die 
Anlage  schwierig  ist.     Die  Formen  wer- 
den dadurch  nicht  steifer.    Wo  der  Weg 
sich  nach  aussen  krümmt,  tritt  die  An- 
höhe in  dieselbe  Kurve  (aber  mit  wech- 
selndem  Böschungswinkel)    vor;    wo    er 
sich   der  Steigung  oder  gefalligen  Form 
wegen  nach  innen  wendet,  wird  die  An- 
r  '**^!e  konvex    Anstatt  Wege  über  Höhen- 
I      ken   auf-    und    absteigend    zu    legen, 
1      re    man    diese    lieber    um    dieselben 
um.    Zur  Abwechselung  und  zum  Ge- 
]      s  schöner   Aussichten,    welche  durch 
(      2  solche  Wegeführung  etwa  verloren 
j      .en    könnten,    können    kurze    Seiten- 
^     je,    wenn   es   sein    muss   selbst   ver- 
1     telst  Treppen   zu   solchen  Aussichts- 
;      kten  führen.  '  Wer  zu  bequem  oder 


schwach  zum  Steigen  ist,  kann  so  ruhig 
seinen  Schritt  unten  fortgehen.  Man 
muthe  überhaupt  den  gewöhnlichen  Spa- 
ziergängern nicht  zu,  über  Höhen  zu  stei- 
gen. Sanft  aufsteigend  mögen  sie  bald 
auf  dem  breiten  Rücken  hinführen,  bald 
sich  um  Anhöhen  winden,  wie  es  die 
Schönheit  der  Biegungslinie,  die  Be- 
quemlichkeit der  Steigung  und  die  Aus- 
sicht verlangen.  In  der  Tiefe  der  ehe- 
maligen Wallgräben  und  an  den  Seiten 
der  bleibenden  Teiche  müssen  die  Wege 
möglichst  in  ebener  Lage  bleiben,  kön- 
nen aber  auch  kleine  Uferhöhen  über- 
schreiten. Die  Verbindungswege*  mit  den 
oberen  Theilen  mögen,  je  nach  der  Boden- 
gestaltung, kurz  oder  lang  sein  und  kön- 
nen sogar  gelegentlich  steil  sein,  wenn 
eine  kurze  Verbindung  nur  so  möglich  ist. 

Das  Mauerwerk  der  Festungen  ist  ge- 
wöhnlich von  so  gutem  Material,  dass 
sich  der  Abbruch  verlohnt.  Es  kann 
aber  auch  hie  und  da  stehen  bleiben  und 
durch  Pflanzungen  oder  Schlingpflanzen, 
auf  der  Schattenseite  von  Epheu,  ver- 
deckt werden.  Bei  den  erwähnten  Höhe- 
punkten dient  das  Mauerwerk  als  Stütze 
und  sollte  dann  beibehalten  werden. 
Kasematten  und  andere  etwa  vorhandene 
Wölbungen  können  bleiben  und  werden 
zu  ökonomischen  Zwecken,  z.  B.  als 
Werkzeugbehälter  für  die  Arbeiten  be- 
nutzt, natürlich  durch  Pflanzungen  ver- 
borgen. 

Dass  die  Bodenerhebungen  nicht  ohne 
Vermittelung  in  die  beiderseitigen  Ebenen 
übergehen  dürfen,  ist  eigentlich  selbst- 
verständlich, aber  der  Mangel  solcher 
Uebergänge  kommt  hier  um  so  leichter 
vor,  weil  die  Festungswerke  sich  meist 
im  steilen  Winkel  aus  der  davor  liegen- 
den Ebene  und  aus  den  Wallgräben  er- 
heben. 

Solche  steife  Böschungen  auf  ebener 
Fläche  müssen  gänzlich  vermieden  wer- 
den. Es  müssen  nicht  nur  die  Ueber- 
gänge verschiedener  Böschungswinkel  ganz 
flache  Kurven  bilden,  sondern  die  Höhen  an 
manchen  Stellen  sich  weit  hinaus,  viel  mehr 
als  der  alteHöhenrücken  beträgt,  erstrecken. 
Leichter  wird  die  natürliche  Gestaltung 
in  Berglagen,  wo  sich  die  Befestigungs- 
wälle an  natürliche  Bodenerhebungen  an- 
lehnen. 

Wo  schöne  grosse  Felsstücke  in  der 
Nähe  sind,  können  an  besonders  steilen 
Wänden  natürlich  aussehende  Felsbildun- 

14 
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gen  angebracht  werden.  Die  Kosten 
gleichen  sich  dadurch  aus,  dass  an  sol- 
chen Stellen  die  Böschungsarbeiten  ver- 
mindert werden.  Solche  Felsbildungen 
tragen  zum  Schein  einer  grösseren  Höhe 
bei,  und  sind  besonders  am  Fusse  der 
höchsten  Erhebungen  des  Miniaturgebirgs 
anzubringen.  Besonders  wirken  sie  am 
Ufer  von  Wasserstücken,  aus  denen  sie 
sich  steil  erheben,  malerisch. 

Das  Publikum  liebt  solche  sogenannte, 
romantische  Scenen  sehr,  und  man  kann 
ihm  schon  den  Gefallen  thun.  Bedenk- 
licher aus  mehreren  Gründen  sind  die 
sogenannten  Grotten,  nicht  nur,  weil  sie 
schwer  natürlich  aussehend  zu  bilden 
sind,  sondern  auch  an  entlegenen  dunkelen 
Stellen  (wohin  sie  allein  passen)  Schlupf- 
winkel für  lichtscheuende  Dinge  bil- 
den, was  in  Stadtgärten  vielseitig  be- 
denklich ist.  Dass  die  Felsbildner  einen 
besondern  Natursinn  und  die  Gabe  der 
natürlichen  Nachbildung  besitzen  müssen, 
will  ich  nur  andeuten  Was  man  künst- 
lich an  Felswerk  und  Grotten,  der  Natur 
täuschend  nachgeahmt,  bilden  kann,  zei- 
gen gewisse  Gartenanlagen  in  Paris,  be- 
sonders die  Buttes  Chaumont  und  die 
Felsen  im  Bois  de  Boulogne. 

Mag  nun  auch  die  Bodengestaltung 
vollkommen  gelungen  sein,  so  muss  doch 
die  Bepflanzung  das  Beste  thun,  um  sie 
naturwahr  erscheinen  zu  lassen.  Be- 
stimmte Regeln  dafür  lassen  sich  nicht 
geben,  auch  genügen  die  allgemeinen  für 
Landschaftsgärten,  wobei  jedoch  die  Aus- 
nahmen zu  beachten  sind,  welche  ich  in 
meinem  »Lehrbuch  der  Gartenkunst«  in 
den  §§  265  —  267  angegeben  habe.  Im 
Allgemeinen  sollen  zwar  die  Höhen  mehr 
bepflanzt  sein,  als  die  tieferen  Theile; 
da  aber  unsere  ganze  Anlage  nur  ein 
Hügelrücken  sein  würde,  so  kann  dies 
nicht  so  streng  genommen  werden.  Je- 
denfalls müssen  die  tiefer  liegenden 
Theile  so  offen  bleiben,  dass  Grasland 
vorherrscht,  und  nur  die  zur  Beschattung 
der  Wege  nothwendigen  Bäume  ange- 
bracht werden.  Man  denke  sich  die 
Wege  am  Fusse  der  Anhöhen  als  ein 
von  einzelnen  Bäumen  und  Baumgruppen 
beschattetes  Wiesenthal.  Einige  der 
grösseren  Höhenpunkte,  welche  nicht  als 
Aussichtsplätze  dienen  und  nicht  von 
Wegen  berührt  werden,  bepflanze  man 
auf  der  Spitze  ganz  dicht  und  auch  an 
den  Seiten    theilweise   waldartig.      Hier- 


durch wird  nicht  nur  grosse  Abwechse- 
lung, sondern  auch  die  wirksame  Täu- 
schung erreicht,  dass,  nachdem  die  Bäu- 
me erwachsen  sind,  die  Anhöhe  viel 
höher  aussieht,  als  sie  ist.  Wenn  auf 
einer  Anhöhe  von  vielleicht  nur  50  Fuss 
Höhe  50  Fuss  hohe  Tannen  ein  dichtes 
Wäldchen  bilden,  so  erscheint  der  Hügel 
100  Fuss  hoch.  Eine  solche  Täuschung 
ist  in  ebenen  und  flachhügeligen  Gegen- 
den von  grossem  Werth,  denn  sie  erhöht 
nicht  nur  das  Malerische  der  Horizont- 
linien, sondern  beschäftigt  auch  die  Ge- 
danken angenehm,  indem  man  sich  in 
eine  liebliche  Berglandschaft  versetzt 
glauben  kann. 

Sehr  viel  wird  bei  der  Anpflanzung 
auf  die  Himmelsgegend  ankommen.  Selbst- 
verständlich erfordert  die  Nordseite  eine 
geringere  Beschattung  als  die  Südseite. 
Dort  hält  sich  in  heisser  Zeit  auch  das 
Gras  grüner,  als  auf  der  heissen  Südseite. 
Nadelholzbäume  und  andere  Coniferen 
gedeihen  auf  der  Nordseite  in  der  Regel 
besser.  Da  nun  diese,  besonders  einzeln 
gepflanzt,  zu  einer  vollen  Wirkung  kom- 
men, so  liegt  wieder  ein  Grund  mehr 
für  die  lichtere  Bepflanzung  dieser  Seite 
vor.  Wenn  es  irgend  möglich  ist,  so 
richte  man  einen  gegen  Nord-  und  Ost- 
winde geschützten,  aber  der  Sonne  nach 
Süden  geöffneten  Theil  der  Anlage  als 
Winterpromenade  ein,  indem  man  dort 
vorzugsweise  wintergrüne  Bäume  und  an 
etwa  zugigen  Stellen  dichte  Schutzpflan- 
Zungen  anbringt. 

Die     plastischen    Bodenarbeiten    einer 
solchen  Anlage  gehören  zu  den  schwie- 
rigsten der  Landschaftsgärtnerei  und  er- 
fordern   einen    ganzen,    geübten  Meister 
und    zwar   besonderer   Art.      Denn    wer 
die  Bildung  des  Hügel-  und  Wellenbodens 
nicht  in  der  Natur  sich  so  gründlich  ein- 
geprägt hat,    dass  er  sofort  weiss,    wie 
an  jeder  Stelle  die  schöne  Natur  geformt 
haben  würde,  der  ist  einer  solchen  Auf- 
gabe nicht  gewachsen.     Aber  auch   ein 
blosser  Theoretiker,  der  das  Schöne  wohl 
kennt  und  schaffen  kann,   aber  auch 
jeden  Preis    schaffen   will,    —  auch 
ist  nicht  der  rechte  Mann.    Der  Küns 
muss  sich  vor  allen  den  gegebenen 
denverhältnissen  fügen,    darf  nicht, 
sein  Ideal  zu  erreichen,  der  Natur  —  c 
vielmehr  der  vorhandenen  künstlich 
bildeten  Bodenform  unnöthigerweise 
walt  anthun,  denn  Bodenarbeiten  kc 
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viel  Geld.  Er  muss  sich  an  das  Be- 
stehende halten,  aber  dieses  so  formen, 
dass  die  unnatürlichen  geraden  Linien 
und  Ecken  horizontal,  sowie  nach  der 
Höhe  beseitigt  werden. 

Denjenigen,  welche  in  die  Lage  kom- 
men sollten,  Befestigungs-Bodenwerke  in 
einen  Stadtpark  zu  verwandeln,  oder 
welche  sich  für  solche  Aufgaben  vorbe- 
reiten wollen,  empfehle  ich  als  Muster  zu 
den  nothwendigen  Vorarbeiten  der  Boden- 
gestaltung den  (der  Nr.  13  beigefügten) 
Grundplan  des  neuen  botanischen  Gartens 
in  Kopenhagen,  welcher  auf  den  ehemali- 
gen Festungswerken  an  der  Nordwestseite 
der  Stadt  zwischen  Ostervoldgade,  Gothus- 
gade  und  Osterfarimagsgade  (ehemalige 
Thore),  ganz  nahe  am  Centralbahnhofe, 
1871 — 1874  von  den  Herren  J.  C.  Jacob- 
SEN  und  Tyge  Rothe  angelegt  worden 
ist.  Ich  verdanke  dieses  interessante 
Werk*)  der  Güte  des  Herrn  Tyge  Rothe, 
Direktor  der  Kgl.  Gärten  und  der  Gartenbau- 
schule in  Kopenhagen,  und  habe  mit  dessen 
gütiger  Erlaubniss  den  Grundplan  (Tafel  I 
des  Werkes)  hier  —  leider  verkleinert  — 
reproduzirt.  Auf  diesem  Plane  sieht 
man  auf  dem  Grunde  der  punktirten 
alten  Festungswerke  die  neue  Bodenfor- 
mation als  Hügelland  vermittelst  Hori- 
zontalen eingezeichnet.  Diese  nicht  all- 
gemein bekannte  Manier  erleichtert 
solche  Arbeiten  ungemein.  Die  Aufnah- 
me der  Horizontalen  ist,  so  lange  die 
Festungswerke  noch  nicht  angegriffen 
sind,  leicht,  weil  überall  das  Wasser 
oder  die  bekannte  Höhe  von  nicht  mehr 
vorhandenem  Wasser  sicher  die  tiefste 
Horizontale  giebt,  und  die  Wälle  selbst 
möglichst  horizontal  liegen.  Wenn  die 
Punkte  gleicher  Höhe  an  jeder  Biegung 
eingetragen  sind,  brauchen  sie  blos  durch 
Kurvenlinien  verbunden  zu  werden.  Si- 
tuationspläne von  zur  Demolirung  be- 
stimmten Festungswerken  sind  von  der 
Festungsverwaltung    oder    dem    Kriegs- 

♦)  Das  Werk  wurde  bei  Gelegenheit  des  vierhun- 
'phiigen  Jubiläums  der  Universität  im  Juni  1879 
lisrt  und  (Ührt  den  Titel:  Description  des  Serres 
fardin  botanlque  de  TUniversite  de  Copenhague, 
c  Texplication  du  plan  du  jardin,  tel,  qu'il  a  ete 
te  et  ezecute  en  187 1 — 1874.  Publie  ä  l'occasion 
qnatri^e  centennaire  de  TUniversite  en  Juin  1879 
J.  C  Jacobsen  et  Tyge  Rothe.  Mit  17  Tafeln 
-Toss-Folio. 

Buchhandel  zu  haben  bei  Th.  Lind,  Kopen- 
.«1»  Das  Werk  enthält  auch  Abbildungen  von 
terhaften  Glashäusern  und  Heizeinrichtungen,  mit 
*«nberechi\ung^ 


ministerium  leicht  zu  bekommen,  da  ihr 
Bekanntwerden  keine  nachtheiligen  Fol- 
gen haben  kann.  Man  mache  sich  davon 
Kopien,  wenn  nöthig  in  vergrössertem 
Masstabe,  und  zeichne  die  horizontalen 
Kurven  hinein.  Da  es  hier  nicht  auf 
grösste  Genauigkeit  ankommt,  weil  land- 
schaftliche Anhöhen  und  Vertiefungen, 
wie  sie  der  Park  verlangt,  nicht  nach 
dem  Masse  gearbeitet  werden  dürfen,  so 
kann  man  zuweilen  an  Ort  und  Stelle 
die  zukünftige  Form  aus  freier  Hand  in 
den  Situationsplan  zeichnen,  dabei  auch 
die  Hauptquerdurchschnitte  im  Groben 
skizziren.  Sind  hinreichende  Nivellirun- 
gen  vorhergegangen,  so  wird  die  Arbeit 
noch  leichter  und  sicherer,  und  jeden- 
falls sind  dieselben  zu  Akkordarbeiten 
und  bei  Wasseranlagen  nicht  zu  entbeh- 
ren. Die  lange  schmale  Linie  der  Be- 
festigungswerke bringt  es  mit  sich,  dass 
der  Situationsplan  aus  mehreren  Theilen 
bestehen  muss.  Aus  diesem  Grunde 
kann  der  Massstab  gross  genommen  wer- 
den. 

Zur  Erklärung  des  Plans  diene  noch 
Folgendes:  Die  Nummern  neben  den 
punktirten  Linien  geben  die  Höhe  über 
dem  nahen  Meere  an.  Die  Nummern 
neben  den  ausgezogenen  Linien  dagegen 
bezeichnen  die  Höhe  der  Horizontalen- 
Kurven  über  dem  Wasser. 


Geschmackvolle  Blumen-Arrange- 
ments auf  der  grossen  Winter-Aus- 
stellung zu  Berlin 

vom  21. — 25.  Januar  1884. 
II.    Von  C.  MANSO-Berlin. 

(Mit  Abbildung.) 

*er  Blumenkorb,  um  dessentwillen  Hm. 

C.  Manso  in  Berlin  W. ,  Leipziger- 
strasse 20/21,  vorzugsweise  der  erste 
Preis  für  Bindereien  auf  der  grossen 
Winter -Ausstellung:  die  goldene  Me- 
daille, zugesprochen  wurde,  sei  heute 
unsern  Lesern  vorgeführt!  —  Es  ist  ein 
zweiseitiger  Henkelkorb,  dessen  Henkel 
jedoch  so  reich  gamirt,  dass  er  auf  der 
Abbildung  nicht  hervortritt.  Nur  die 
schöne  Orchidee,  die  als  Agraffe  am  obe- 
ren Bogen  befestigt,  kennzeichnet  ihn 
hinreichend.      Der    Korb    selbst    enthält 
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vorschriftsgemäss  nur  deutsche  Blumen,  die  bunten  Blätter  des  neuseeländischen 
ja  vorzugsweise  Berliner  Erzeugnisse.  In  Flachses  (Phormium),  untermischt  mit 
graziöser  Weise  sehen  wir  Farn-,  Cala-  Diosma,  Melaleuca  und  anderem  Binde- 
dien- und  Begonienblätter  herabhängen  grün  die  freie  Entwickelung  nach  oben 
und  gewissermassen  den  Grund  des  Gan-  darthun.  Die  Verwendung  des  Phor- 
zen  bilden,  aber  auch  Orchideen  und  mium  erscheint  uns  als  neu  und  nicht 
Fuchsien  gesellen  sich  ihnen  bei.  Inder  überall  dürfte  sie  angebracht  sein,  hier 
Mitte    des  Korbes   dominirt   der   weisse  aber  dokumentirt  sie  so  recht  das  kühne 


Kig.  39.     Blumenkorb  von  C.  Manso. 


Flieder  mit  seinen  zierlichen  Rispen, 
kräftig  gehoben  durch  eine  schöne  Rose. 
Den  Hauptanziehungspunkt  bilden  die 
Orchideen  oberhalb  des  Flieders:  die 
herrlichen  Vattda  tricolor,  Calantke  vestita 
rosea,  Phaiaenopsis,  Angraecum  superbum, 
sesquipedale  und  virens,  Cypripedium  in- 
signe  und  andere  Cypripedien-Arten.  Den 
letzteren  gesellt  sich  zum  Kontrast  wieder 
eine   prächtige  Amaryllis    bei,   während 


Arrangement,  das  nur  so  erfahrene  Künst- 
ler wie  Hr.  Manso  wagen  dürften. 

Der  ganze  Korb  ist  reich  und  ü 
leicht  dekorirt,  und  freuen  wir  uns,  l 
Mansü,  der  seit  1880  gamicht  mehr  ; 
gestellt,  während  er  früher  fast  imi 
die  ersten  Preise  errang,  wieder  die  Ar 
betreten  zu  sehen.  —  Hoffentlich  folj 
ihm  bei  nächster  Gelegenheit  auch  uns 
anderen  Coryphaen,  und  überzeugen  ' 


^ 
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dann  durch  die  That,  —  was  wir  ihnen 
übrigens  schon  jetzt  gern  glauben  —  dass 
nicht  ein  Zweifel  über  ihren  etwaigen 
Erfolg,  sondern  nur  Ueberhäufung  mit 
Aufträgen  sie  von  der  Beschickung  zurück- 
gehalten. 

Wir  erklären  uns  bei  dieser  Gelegen- 
heit gern  bereit,  hübsche  Arrangements, 
namentlich  neuere,  abzubilden,  wenn  uns 
eine  Photographie  oder  Zeichnung  der- 
selben zugeschickt  wird.  D.  Red. 


Ueber  RosentreibereL 

Von 

Friedrich  Harms, 

Hamburg-  EimsbUttel. 

Im  Auszuge  nach  einem  Vortrage,  ge- 
halten im  Verein  zur  Beförderung  des 
Gartenbaues  in  Berlin,  am  29.  Nov.  1883. 

M.  H.!    Es  mag  vielleicht  anmassend 
erscheinen,    wenn    ich   als  Fremder   den 
hiesigen  Kollegen,  namentlich  den  älteren 
gegenüber,      hier     über     Rosentreiberei 
sprechen  will.     Ich    bin   indessen   schon 
seit  langer  Zeit   von   verschiedenen  Mit- 
gliedern  dieses  Vereins,    besonders    von 
jüngeren  Geschäftskollegen,  dazu  aufge- 
fordert worden,  und  da  in  Ihrem  Organe 
selber    anerkannt   ist,    dass    in    gewisser 
Hinsicht  die  Hamburger  Rosentreibereien 
den  Berlinern  voraus  sein  sollen,  so  dürfte 
es  Sie  vielleicht   interessiren,    etwas  Nä- 
heres über  erstere  zu  hören.    Ich  glaube 
übrigens,  dass  der  Unterschied  zwischen 
Hamburg  und  Berlin  weniger  zu  beziehen 
ist  auf  die  eigentliche  Treibmethode  und 
deren   Resultat,    als   auf  die   Auswahl 
der  Sorten.    Wenigstens  habe  ich  nicht 
nur  vor   13  Jahren,    als  ich    in  Hamburg 
schon  anfing,  neuere,  schönere  Sorten  zu 
treiben,    sondern   auch    noch   viele  Jahre 
später  hier  in  Berlin  die  älteren,  in  man- 
cher Beziehung  freilich  auch  ganz  guten 
Sorten  fast  ausschliesslich  noch  zu  Treib- 
ecken verwendet  gesehen.    Ich  war  es, 
f  damals  für  Ausstellungszwecke  grosse 
^rtimente    zog   und    dabei    fand,    dass 
nche  der  neueren  Sorten,  wenn  auch 
ht  sehr  viele,  sich  leicht  und  ziemlich 
h    treiben    Hessen,    und    waren   unter 
sen    auch    die  beliebten   dunklen  Fär- 
ngen    vertreten,    an    denen    es   vorher 
ier  zu  oft  mangelte.     Die  allergrösste 


Mehrzahl  der  nach  vielen  hunderten  zäh- 
lenden Neuheiten  haben  indessen  im  Ver- 
gleich ?u  den  älteren  bewährten  Treib- 
rosen fast  gar  keinen  Werth.  In  Berlin 
blieb  man  wohl  länger  bei  den  älteren 
Sorten,  weil  man  in  der  Umgegend  der- 
zeit nicht  so  grosse  Rosenkulturen  wie  an 
der  Küste,  und  deshalb  weniger  Gelegen- 
heit hatte,  die  vielen  auftauchenden  Rosen- 
Neuheiten  und  ihre  Eigenschaften  prüfen 
und  kennen  zu  lernen.  Wir  in  Hamburg 
haben  ja  den  Vortheil  des  feuchteren 
Seeklimas  gegenüber  Berlin,  und  es  schei- 
terte in  Berlin  die  Rosenkultur  im  Gan- 
zen (d.  h.  im  Freien)  wohl  theils  daran, 
dass  die  Wildstämme  bei  den  vorherr- 
schend trockenen  Sommern  weniger  gut 
anwachsen  konnten. 

Wie  gesagt,  führte  ich  auf  Ausstellun- 
gen allmählich  grössere  Sortimente  vor, 
die  Liebhaberei  des  Publikums  entwickelte 
sich  dadurch  für  die  neueren  Sorten,  es 
lernte  die  besseren  schätzen  und  verlangte 
sie  auch  zur  Zeit,  wo  sie  nicht  im  Freien 
blühen.  Dadurch  kam  es,  dass  intelli- 
gente jüngere  Gärtner,  besonders  einige 
meiner  früheren  Schüler  und  Gehülfen 
sich  darauf  legten,  solche  bevorzugten 
Sorten  zu  ziehen,  und  sind  es  vorzugsweise 
mehrere  dunkelrothe  und  einige  besonders 
edle  Sorten  in  reinen,  klaren  Farben,  wel- 
che augenblicklich  stark  verlangt  werden. 

Eine  gute  Treibrose  muss  ganz  be- 
sondere Vorzüge  haben,  sie  soll  bei  An- 
wendung künstlicher  Wärme  einiger- 
massen  schnell  zur  Blüthe  kommen  und 
muss  möglichst  an  jedem  Trieb,  wenn 
auch  nicht  bei  jedem  Schnitt  Blumen 
bringen.  Es  giebt  Sorten,  welche  bei 
jedem,  auch  kurzem  oder  sehr  kurzem 
Schnitt  blühen ;  dies  sind  die  bequemsten 
für  den,  welcher  die  Eigenschaften  der 
Sorten  nicht  genau  kennt  und  dennoch 
ziemlich  früh  treiben  will;  andere  sind 
nicht  so  gleichgültig  gegen  die  Art  des 
Schnittes.  Ich  will  nun  nicht  behaupten, 
dass  die  Sorten,  welche  man  in  Hamburg 
beim  Treiben  bevorzugt,  so  sichere  Blüher 
sind,  wie  manche  ältere,  besonders,  wenn 
sie  nicht  etwas  vorsichtig  geschnitten 
und  zum  Treiben  sorgfältiger  vorbereitet 
werden. 

Da  ich  annehmen  darf,  dass  ich  den 
verehrten  Zuhörern  wesentlich  Neues 
über  die  eigentliche  Kultur  der  Treib- 
rosen kaum  sagen  kann,  so  dürfte  es 
Ihnen  vielleicht  willkommener  sein,  wenn 
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ich  den  Schwerpunkt  auf  die  Mittheilung 
der  Sorten  lege,  welche  in  Hamburg  am 
meisten  getrieben  werden,  und  die  Kultur- 
methode nur  im  Allgemeinen  skizzire. 

Vor  allem  ist  eine  weise  Beschrän- 
kung in  der  Zahl  der  zu  verwendenden 
Sorten  zu  empfehlen.  Es  ist  viel  be- 
quemer und  sicher  vortheilhafter,  wenn 
man  von  je  einer  Sorte  eine  grosse  Menge, 
als  von  vielen  Sorten  je  einige  Exemplare 
ins  Haus  stellen  kann,  da  die  meisten 
Sorten  von  einander  verschiedene  Eigen- 
schaften haben  und  sich  meistens  ungleich 
entwickeln.  Es  kommt  übrigens  noch 
in  Betracht,  ob  ein  Handelsgärtner  für 
den  Blumenschnitt  oder  für  Ausstellungs- 
zwecke, oder  ein  Privatgärtner  für  seine 
Herrschaft  treibt.  In  beiden  letzteren 
Fällen  wird  man  meistens  ein  grösseres 
Sortiment  wählen. 

Bei  Auswahl  der  Sorten  kommt,  es 
auch  sehr  auf  die  Zeit  an,  in  welcher 
man  treibt.  Zur  Zeit,  wo  wir  mit  süd- 
französischen Rosen  überschwemmt  wer- 
den, bis  Januar  und  Februar,  wäre  es 
nicht  anzuempfehlen,  Rosen  in  gelben 
Schattirungen  zu  treiben,  weil  die  im- 
portirten  Blumen,  wie  Safrano  oder  ähn- 
liche, meist  die  gelbe  Farbe  haben,  dagegen 
wären  später,  im  März  und  April,  wenn 
die  südfranzösischen  Rosen  aufhören  im 
Freien  zu  blühen,  oder  nicht  mehr  ver- 
schickt werden  können,  gelbe  Sorten 
schon  besser  zu  verwerthen.  Im  All- 
gemeinen hat  sich  aber  das  Publikum  an 
den  vielen  gelben  Theerosen  in  den 
Wintermonaten  schon  satt  gesehen,  so 
dass  auch  dann  noch  die  Remontant-Rosen 
in  schönen  rothen  und  einigen  feinen  hellen 
Färbungen  gesuchter  sind. 

Als  werthvolle  Sorten  sind  zu  em- 
pfehlen:*) 

!•  Weiss. 

a)  Remontant-   und   Nois.   Hybrid.- 

Rosen. 

1.  ••  Coquette  des  Blanches  (Nois. 
Hybr.),  starkwachsend  und  ziemlich  sicher 
blühend,  gross. 

2.  *  Boule  de  Neige  (N.  Hybr.),  schon 
etwas  unsicherer  und  empfindlicher  wie 
vorstehende ;  Kamellienform. 


3.  *Mabel  Morrison,  (R.)  Sport  von 
Baronne  de  Rothschild,  fast  rein  weiss, 
sonst  wie  diese,  nur  etwas  kleiner.  In 
Nord -Amerika  geschätzt.*) 

b)  Theerosen. 

4.  **  Niphetos.  In  erster  Reihe.  Schon 
1843  (von  Boug.-Bret.)  in  den  Handel 
gebracht,  später  fast  ganz  aus  den  Samm* 
lungen  verschwunden,  weil  sie  sich  für 
Freiland-Kultur  nicht  eignet,  kam  sie  erst 
ca.  20  Jahre  später  wieder  zu  grosser  Ver- 
breitung, als  man  ihren  hervorragenden 
Werth  für  Treibzwecke  erkannte,  wo  ihr, 
zum  Theil  in  gewinnsüchtiger  Absicht, 
falsche  Namen  beigelegt  wurden;  nämlich 
Mathilde  (nicht  identisch  mit  der  Gross- 
herzogin Mathilde  [vonHessen]),  Mousseline, 
Duchesse  Mathilde,  auch  weisse  »Mardchal 
Niel«  oder  »Mar^chal  Niel  in  Weisst. 

Zum  Treiben  eignet  sich  diese  Rose 
vorzüglich.  Sie  bringt  grosse,  schöne, 
fast  reinweisse  Blumen,  fast  so  gross  und 
im  Bau,  wie  Mar^chal  Niel  und  blüht 
von  Januar  bis  Mai  mehrere  Male.  Sie 
eignet  sich  deshalb  auch  zum  Auspflanzen 
in  ein  Erdbeet  des  Treibhauses  und  blüht 
hier  fast  ununterbrochen.  In  England 
sieht  man  sie  in  grosser  Menge  auf  diese 
Art  kultivirt,  niedrig  veredelt  oder  wurzel- 
echt, in  üppigster  Fülle. 

5.  *  Grossherzogin  Mathilde  (von 
Hessen).  Züchter  Vogler  in  Mainz. 
Ein  Sport  der  alten  »Boug^re«,  grünlich- 
weiss,  eigenthümliche  Farbe. 

Man  kann  allenfalls  noch  nehmen: 

6.  Madame  Lacharme  (R.),  fast  weiss, 
sicher  an  jedem  Trieb  blühend.  In  Eng- 
land geschätzt.  Unter  Glas  sich  gut  öff- 
nend, im  Freien  seltener. 

Will  man  sehr  viele,  rein  weisse 
Blumen  erzielen ,  so  mag  man  die  klein- 
blumige, einmal  blühende  Noisette  Ma- 
dame Plantier  hinzunehmen.  Früher  wurde 
sie  viel  getrieben,  doch  ist  sie  jetzt  fast 
ganz  verdrängt. 

U.  Weissy  rosa  angeliaoeht  oder  mit  etwas 
rosafarbenem  Uerieii* 

7.  **Merveille   de   Lyon,    (R.)?    >• 
jährige  Neuheit   von  Pernet.     Ganz  ^ 


•)  Die  mit  **  bezeichneten  sind  die  vorzüglichsten, 
die  mit  *  sind  etwas  weniger  werthvoll  und  die  ohne  * 
in  dieser  oder  jener  Hinsicht  noch  zu  empfehlen,  in- 
dessen meistens  nur  bei  Vorliebe  für  grösseres  Sorti- 
ment zu  wählen. 


*)  In  Nord -Amerika  liebt  man  besonders  grv 
Rosen,  wie  z.  B  Mme.  Boll,  Anna  de  Diesba 
Magna  Charta  u.  ähnl.,  die  in  Hamburg  fast  gami 
getrieben  werden.  Blumen  von  Mabel  Morrison  sol 
dort  anfangs  mit  2,  im  nächsten  Jahre  noch  : 
I  Dollar  pro  StUck  bezahlt  sein,  wie  mir  ein  < 
Schäftsfreund  schrieb. 
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9Baroiine  de  Rothschild  c,  nur  fast  noch 
grösser  und  schöner  schalenförmig,  fast 
rein  weiss,  besonders  unter  Glas,  Centrum 
rosa  getuscht. 

8.  *^  Madame  Bravy  (T.)  (syn.  Mme. 
de  Sertot  oder  Alba  rosea) ;  eine  schöne, 
grosse,  gut  gefüllte,  kugelförmige  Blume, 
weiss,  mit  rosafarbener  Mitte;  dankbar 
blühend  und  hart. 

9.  •Devoniensis  (T.),  als  Knospe  und 
halbgeöffnet  vorzüglich,  dicke  Blumen- 
blätter; ausserordentlich  wohlriechend, 
etwas  weichlich. 

10.  •(Mme.)  Melanie  Willermoz  (T.), 
grosse,  kugelförmige  Rose  mit  breiten, 
muschelförmigen  Fetalen. 

11.  •Captain  Christy  (R.).  Von  Eini- 
gen hochgeschätzt,  der  grossen,  zart  ge- 
färbten Blumen  wegen. 

(Schluss  folgt.) 


Die  neuen  Pflanzen  des  Jahres  1883. 

Von 

Carl  Mathieu. 

(Fortsetzung.) 

OrcUdeae. 

Pkalaenopsis    Roxallii    Rchb,  /.      Gard. 
Chron.  479. 

Der  P,  Mannii  und  P,  cornu-cenn 
ähnlich.  Kelchblätter  länglich  -  drei- 
eckig, Kronenblätter  zungenförmig, 
spitz,  hell  schwefelgelb,  die  Kelchblät- 
ter mit  zimmetbraunen  Querstreifen  und 
Flecken.  Kronenblätter  mit  drei  zim- 
metbraunen Längsstreifen,  am  Grunde 
zusammenfliessend,  Lippe  weiss,  Seiten- 
einschnitte gelb,  karmoisin  gestreift. 
Durch  RoXALL  auf  den  Philippinen 
entdeckt.  Bei  Low  &  CiE. 
Pkalaenopsis  Valentini  Rchb,  f.  Gard. 
Chron.  505. 

Kronen-  und  Kelchblätter  purpur,  Kro- 
nenblätter   und    seitliche    Kelchblätter 
am  Grunde  inwendig  weiss,  etwas  pur- 
r\\xc   gestreift.     Lippe    ähnlich    der   P. 
ylacea,    gelb.       Die    schwertförmige 
itze  der  Lippe  hellviolett,   der  An- 
igsel  derselben  halb  hellviolett,  halb 
iss,    Blätter   hellgrün,    schmaler  als 
P.  violacea.    Von  den  malayischen 
$eln,  durch  VALENTINI  entdeckt.   Bei 
)W  &  ClE. 

^gyne  sparsa  Rchb,  /.     Gard.  Chron. 
o. 


Scheinknollen  bimförmig  oder  spindel- 
förmig, später  gefurcht,  graugrün,  6  cm 
lang,  Blätter  keilförmig,  länglich,  spitz, 
8 — IG  cm  lang,  3  cm  breit,  Blumenstiel 
aufrecht,  i — 4  weisse  Blumen  tragend, 
Kronen-  und  Kelchblätter  bandförmig, 
spitz,  Kronenlippe  dreilappig  mit  bräun- 
lichen Zeichnungen  und  Flecken  an 
den  Seitenlappen.  Von  den  Philippinen, 
durch  Sander  &  Cie.  eingeführt. 

Coelogyne   chloroptera    Rchb.  f,      Gard. 
Chron.  485. 

Scheinknollen  bim-  oder  spindelförmig, 
zweiblättrig .  Blätter  länglich  -  keilför- 
mig, Traube  5 — 6blumig,  Blumen  fast 
froschgrün,  Lippe  dreitheilig,  weisslich 
mit  bräunlichen  Nerven  auf  den  Seiten- 
einschnitten. Von  den  Philippinen, 
durch  Sander  &  Cie.  eingeführt, 

Coelogyne   salmonicolor   Rchb.  f.     Gard. 
Chron.  507. 

Der  C.  speciosa  sehr  nahe  stehend,  nur 
kleiner,  Kelchblätter  länglich,  bandför- 
mig, lachsfarben,  Kronenblätter  linien- 
förmig,  lachsfarben,  Lippe  dreispaltig, 
lachsfarben,  braun  marmorirt  und  ge- 
strichelt. Von  den  SundaJnseln  durch 
CuRTis  an  Veitch  &  Sons  gesandt. 

Aeranthus  Curnowianus   Rchb.  f.     Gard. 
Chron.  480. 

Blätter  zungenförmig,  an  der  Spitze 
stumpf,  zweilappig,  fleischig,  8 — 10  cm 
lang,  i\cm  breit,  Blumen  einzeln,  gelb- 
lich weiss,  Kronen-  und  Kelchblätter 
bandförmig,  spitz,  fast  sternförmig, 
Kronenlippe  keilförmig ,  eingedrückt, 
Sporn  5  mal  länger  als  die  Lippe,  faden- 
förmig. Von  Madagascar  durch CURNOW 
an  Low  &  Cie.  gesandt. 

Angraecum   cryptodon    Rchb.  f.      Gard. 
Chron.  480. 

Aehnlich  dem  A.  Chailluanum,  Blüthen- 
traube  schlaff,  Kronenblätter  bandför- 
mige spitz,  die  seitlichen  Kelchblätter 
länger  als  das  ungleiche,  Lippe  lanzett- 
lich, Blumen  weiss,  der  fadenförmige 
Theil  des  Sporns  ebenfalls.  Von  Mada- 
gascar durch  Low  &  ClE  eingeführt. 

Angraecum  modestum  jf.  D.  Hooker.  Bot. 
Mag.  6693. 

Blätter  12 — 15  cm  lang,  ellyptisch, 
Blüthentraube  hängend,  18  —  ^o  cm 
lang,  Blumenstiel  9 — \i  cm  lang,  Blu- 
men weiss,  3 — 4^  cm  im  Durchmesser, 
Sporn  noch  einmal  so  lang,  als  die 
Blumenstielchen.     Von  Madagascar. 
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Vanda  Parishii  (RchbO  var.  purpurea  N. 
E.  Brown.  Gard.  Chron.  480. 
Unterscheidet  sich  von  der  Urform, 
welche  halb  mit  braun  gefleckt  ist, 
durch  das  Hellpurpur  der  Aussenseite 
der  Blume;  die  Kiele  der  seitlichen 
Kelchblätter  sind  weiss,  die  Innenseite 
der  Blume  und  der  Kelchblätter  ist  an 
der  Spitze  braun,  am  Grunde  in  hell- 
purpur  übergehend,  Grund  weiss,  Lippe 
hellpurpur,  die  seitlichen,  ohrförmigen 
Blättchen  weiss  mit  hellpurpur  schattirt, 
Blumen  hellpurpur. 

Vanda  insignis,  var.  Schwederiana  Rckb.f, 
Gard.  Chron.  509. 

Kronen-  und  Kelchblätter  hellgelb, 
Lippe  rahmfarben.  Von  Veitch  & 
Sons  eingeführt.  Bei  Baron  V.  SCHROE- 
.  DER. 
•^  Spathoglottis  padfica  Rckb.  f.  Gard. 
Chron.  481. 

Wuchs  wie  bei  Bletia  verecunda^  Schein- 
knollen kegelförmig,  Blätter  gefaltet, 
länglich,  lanzettlich,  Blüthenstand  äh- 
renförmig,  Kronen-  und  Kelchblätter 
länglich,  stumpf,  weisslich  lila,  Ränder 
dunkler,  Lippe  mit  zwei  gekrümmten, 
ausgebreiteten  Seitenlappen ,  welche 
lila,  an  den  Ecken  hellgelb  sind,  Vor- 
dertheil  der  Lippe  nierenförmig,  wellig, 
lang  gestielt,  hellgelb,  am  Grunde  lila. 
Von  den  Inseln  des  stillen  Oceans. 

Rodriguesia  caloplectrmi  Rckb.  f.     Gard. 
Chron.  482. 

Aehnlich  der  R.  granatensis  LindL 
Scheinknollen  eirund  -  zungenförmig, 
Blätter  einzeln ,  lanzettlich ,  zuge- 
spitzt, Blüthentraube  wenig  -  blumig, 
hängend,  Blumen  gedreht,  die  seitlichen 
Kelchblätter  hornähnlich ,  zugespitzt, 
das  obere  länglich,  stumpf,  ebenso 
die  Kronenblätter,  Lippe  genagelt,  fast 
fünfeckig,  Blumen  gelblich  weiss.  Neu- 
Granada. 

Rodriguezia    Lehmanni  Rckb.  f.      Gard. 
Chron.  483. 

Der  R.  caloplectron  ähnlich,  doch  stärker 
und  grösser.  Blumen  kleiner.  Schein- 
knollen eirund  -  zungenförmig ,  zwei- 
kantig, einblättrig.  Blätter  keilförmig, 
länglich-lanzettlich,  Blüthentraube  hän- 
gend oder  gestreckt,  das  ungleiche 
Kelchblatt  l^glich-kdlförmig,  in  der 
Mitte  gewölbt,  die  seitlichen  in  einen 
schmalen,  homartigen  Körper  ver- 
wachsen. Kronenblätter  länglich-keil- 
förmig,   Lippe   genagelt,    am  Grunde 


fast  rautenförmig,  am  Vordertheil  ver- 
kehrt-nierenförmig.  Blumen  weisslich 
ocherfarben.     Neu-Granada. 

Rodriguezia    luteola    R.   Brown.      Gard. 
Chron.  492. 

Blüthentraube  7 — 9  blumig,  Blumen  hell- 
gelb, Lippe  dunkler.  Eine  kleinblumige, 
niedliche  Art. 

Dendrobium  Johannis  semifuscum  Rchb. 
f.  Gard.  Chron.  482. 
Unterscheidet  sich  von  der  Urform 
(dem  t  John  Gkduld  Veitch  gewid- 
met) durch  die  hell  sepiabraunen  Kronen- 
blätter, durch  die  gelben  Kelchblätter 
und  durch  die  dunklere  gelbe  Lippe 
mit  röthlich  braunen  Rändern  und 
Linien  der  seitlichen  Einschnitte. 

Dendrobium  Harveyanum  Rchb.  f.    Gard. 
Chron.  490. 

Scheinknollen  spindelförmig,  klein,  ge- 
furcht, 16  ^wlang,  Kelchblätter  zungen- 
förmig, spitz,  Kronenblätter  länglich 
bandförmig,  lang  und  dicht  gefranzt. 
Lippe  elliptisch  oder  fast  rund,  ge- 
franzt, mit  zwei  orangen  Flecken,  Blu- 
men dunkel  Chromgelb.     Von  Birma. 

Dendrobiuvt    antilope    Rclib.    f.      Gard. 
Chron.  491. 

Aehnlich  dem  D,  minax  und  D,  Bur- 
bidgei.  Blumen  gelblich,  die  langen 
bandförmigen  Kronenblätter  sind  auf- 
recht, mit  sepiabraun  getuscht,  Kelch- 
blätter dreieckig,  bandförmig,  spitz, 
Lippe  dreitheilig,  mit  hellpurpurnen 
Streifen  und  Punkten.  Von  den  Mo- 
lukken.  Von  CURTIS  an  Veitch  & 
Sons  gesandt.  VonbotanischdhWerthe. 

Dendrobium  infundibulum  Lindi.  oma- 
tissimum  Rchb.  f.  Gard.  Chron.  491. 
Blumen  wachsartig,  die  Flecken  der 
Griffelsäule  sind  hier  schön  zimmet- 
farben,  ebenso  die  Striche  auf  der 
Spreite  der  Lippe. 

(Wird  fortgesetzt.) 


Croton  caudatus  tortilis  Charles 

Moore. 

Von 

James  Veitch  &  SoNS-Londoi 

(Mit  einer  Abbildung.) 


obiger  Croton  ist  eine  1883  er  Ein^ 
rung   der   Herren  James  Veitch 
Sons  in  Chelsea,  London,  und  verdanl 


r 
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wir  diesen  Herren  auch  die  beifolgende  botanischen  Garten  zu  Sydney,  Neu-Süd- 

Abbildung.  Wales,  Australien,  geschickt  ist. 

In   ihrem  Katalog  von  1883  S.  14  be-  Einige    Blätter   sind   tief  oliven-grün, 

schreiben    die   Herren    Veitch  &  SONS  mit  einem  goldgelben  Mittelstreifen,  wäh- 


Pflanze  unter  den  Neuheiten  im  We-  rend  die  Mittelrippe  selbst  karmoisinroth 

etlichen  folgendermassen :  ist;    andere  sind  fast  ganz  gelb  und  im 

lEin  schöner  Croton  mit  zierlich  herab-  Alter  dabei  karmoisin  getuscht,  noch  an- 

.ngenden    Blättern,     welcher    uns    von  dere  in  verschiedener  Weise  gefleckt  und 

"rm  Charles  Moore  Esq.    aus  dem  gesprenkelt,    —    Wegen    des    eleganten 
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Habitus,  verbunden  mit  der  glänzenden 
bunten  Farbe  des  Laubes,  eignet  er  sich 
besonders  gut  zur  Dekoration  einer  Tafel,  c 


Das  50jährige  Jubiläum 

des  KgL  Hofgarten-Direktors  Hrn. 

Ferdinand  JUhiice  in  Potsdam. 

Von 
L.   WiTTMACK. 

"^^m  Anschluss  an  unsere  Mittheilungen 
in  der  vorigen  Nummer  können  wir  jetzt 
berichten,  dass  dem  Jubilar  von  Sr.  Ma- 
jestät dem  Kaiser  der  Kgl.  Hausorden 
von  HohenzoUem,  eine  Auszeichnung  für 
besondere  Verdienste  um  die  Personen 
des  Herrscherhauses,  verliehen  wurde. 
Der  Gartenbau -Verein  für  Neu -Vor- 
pommern und  Rügen  übergab  ein  pracht- 
volles silbernes  Kaffee -Servis,  mit  der 
Devise:  »Aus  der  Heimath U,  der  Er- 
furter Gartenbau -Verein  ein  geschmack- 
volles, reich  ausgestattetes  Album  mit 
den  Photographien  Erfurts,  der  Hamburger 
Gartenbau -Verein  seinen  silbernen  Ehren- 
becher,  die  Beamten  der  Kgl.  Gärten 
zwei  grosse  silberne  Armleuchter,  und  die 
früheren  Schüler  einen  prächtigen  silber- 
nen Tafelaufsatz.  Fast  alle  erwähnten 
Silbergeschenke  sind  so  gewählt,  dass  sie 
ein  Ensemble  mit  der  Gabe  bilden,  welche 
ein  grösseres  Komite  aus  Mitgliedern  des 
Vereins  zur  Beförderung  des  Gartenbaues, 
der  Gesellschaft  der  Gartenfreunde,  des 
Steglitzer  Gartenbau -Vereins,  des  land- 
wirthschaftlichen  Central -Vereins  für  den 
Regierungs-Bezirk  Potsdam  und  des  Klubs 
der  Landwirthe  überreichte.  Dies  bestand 
in  einem  äusserst  reichen  silbernen  Tafel- 
besteck für  24  Personen  und  waren  in 
einer  geschmackvoll  eingebundenen  Liste 
die  Namen  der  »Freunde  und  Verehrer 
des  Jubilars  aus  Gartenbau-  und  landwirth- 
schaftlichen  Vereinen« ,  die  dazu  beige- 
tragen, verzeichnet.  —  Ihnen  allen  sei 
hiermit  Namens  des  Komitös  der  herz- 
lichste Dank  für  die  überaus  rege  Be- 
theiligung ausgesprochen!  — 

Hr.  Wallis  auf  Dybeck  in  Schweden, 
ein  alter  Freund  des  Jubilars,  Hess  die 
Photographie  seines  Schlosses  überreichen, 
der  schwedische  Gartenbau -Verein  er- 
nannte ihn  zum  auswärtigen  Mitgliede. 

Um  den  Tag  noch  besonders  auszuzeich- 
nen, ward  am  i .  April  um  4  Uhr  ein  Fest- 


essen im  Hotel  Einsiedler  zu  Potsdam 
veranstaltet,  an  welchem  ausser  dem  Ju- 
bilar und  den  männlichen  Mitgliedern 
seiner  Familie  die  Spitzen  der  Militär- 
und  Civilbehörden ,  sowie  ein  grosser 
Kreis  von  Freunden  theilnahm.  —  Wei- 
teres im  nächsten  Blatte. 


Miscellen. 

Die  Gräfl.  H.  Atfems'sche  Samenkultur- 
Station  in  St.  Peter  bei  Graz,  Steiermark, 
ist  eine  der  wenigen  Samenhandlungen  (in 
Oesterreich  wohl  die  einzige),  welche  nach 
» Gebrauchswerth «  verkauft  und  zugleich 
neben  dem  praktischen  auch  ein  wissen- 
schaftliches Interesse  verfolgt.  Ihr  Katalog 
ist  sehr  reichhaltig,  besonders  was  Gemüse 
und  landw.  Sämereien  (z.  B.  steyerischen 
Klee  etc.)  betrifft. 

Die  Firma  Chr.  Lorenz  in  Erftirt  hat  im 
Jahre  1883  ein  halbes  Jahrhundert  ihres  Be- 
stehens abgeschlossen  und  ist  von  der 
Kaiserin,  vom  König  von  Sachsen  und  vom 
Grossherzog  von  Hessen  zum  Hoflieferanten 
ernannt,  wie  aus  dem  ausftlhrlichen,  reich 
illustrirten  Katalog  ersichtlich. 


Gartenbau-Ausstellungen. 

Internationale  Gartenbau -Aueetetlung 
In  Si  Petersburg 

vom  5./ 17.  bis  16./28.  Mai  1884. 

A.  Nachträglich    ausgesetzte   Preise. 

1 .  DerGartenbau verein  fürHamburg,  AI  tona 
und  Umgegend  hat  seinen  Vereins-Pokal  im 
Werth  von  200  JL  für  No.  10  des  Programmes 
rdie  schönste  Gruppe  von  50  Arten  blühender 
Gewächshaus-Pflanzen)  bestimmt. 

2.  Der  Herr  Präsident  der  K.  Russ.  Garten- 
baugesellschafly  S.  A.  Greic,  hat  anstatt  der 
von  demselben  im  Programm  Seite  21,  180, 
a,  ausgestellten  Medaille,  einen  silbernen 
Pokal  bestimmt. 

3.  Für  Hopfen,  in  zum  Verkauf  präparirter 
Waare: 

I  grosse,  I  mittlere  und  i  kleine  silberne 

Medaille. 

B.  Anderweitige  Bekanntmachungen. 

1.  Die  im  Jahre  1883  eingeladenen  Herren 
Preisrichter,    deren    Einladungen    auch 
1884  gültig  bleiben,  wollen  ihre  Erklärui 
dass   sie   am   3./i5-  Mai   in   St  Petersbr 
eintreffen  und  an  dem  Preisgerichte,  welc' 

in  der  Michael-Manege  am  4./ 16.  Mai,  Morg< 
9  Uhr,  stattfindet,  theilzunehmen  gedenk 
an  Dr.  E.  Regel  im  Kais.  Botanischen  Garl 
einsenden. 

2.  Die    Grosse   Russische   Eisenbahn-C 
Seilschaft    (Warschau — St.    Petersburg    i" 


1884.    3- April.] 
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Wirballen  [Eydtkiihnen]— St.  Petersburg)  hat 
für  Pflanzen  und  andere  Ausstellungs-Gegen- 
stände  5opCt.  vom  Frachttarif,  so  wie  für 
Aussteller,  Preisrichter  und  Kongress- Mit- 
glieder 25  pCt  Ermässigung  für  Hin-  und 
Rückfahrt  gewährt.  Die  gleichen  Preisermässi- 
gungen haben  die  FinnländischenStaatsbahnen 
gewährt. 

Die  Königlichen  Bayrischen  Staatsbahnen 
gewähren  für  Güter  per  Eilgut  den  einfachen 
anstatt  des  doppelten  Tarifsatzes  und  für 
Personen  soll  die  Dauer  der  Retourbillets 
verlängert  werden. 

5.  Alle  zur  Ausstellung  gehenden  Gegen- 
stände müssen  an  die  i Internationale  Garten- 
bau-Ausstellung in  St  Petersburg«  adressirt 
und  bis  an  den  Bestimmungsort  frankirt 
werden.  Unfrankirte  Sendungen  werden 
nicht  angenommen. 

4.  Aus  weiter  Entfernung  im  Knospen- 
zustande  ankommende  Pflanzen  können  in 
einem  besonderen  Gewächshause  bis  zur 
Eröffnung  der  Ausstellung  zur  Blüthe  ge- 
bracht werden.  Derartige  Pflanzen  werden 
nach  dem  S./i?-  April  1884  angenommen 
und  zweckmässig  behandelt. 

5.  Die  Zollabfertigung  der  aus  dem  Aus- 
lande ankommenden  Sendungen  geschieht 
im  Ausstellungslokale.  Zollpflichtige  Gegen- 
stande müssen  auf  allgemeiner  Grundlage 
verzollt  werden;  der  Betrag  wird  jedoch 
zurückerstattet,  wenn  die  betreffenden  Sachen 
wieder  zurückgehen.  Lebende  Pflanzen, 
Zwiebeln  und  Samen  zahlen  keinen  Zoll 
und  haben  keine  Phylloxera-Zeugnisse  zum 
Passiren  der  Russischen  Grenze  nöthig. 
Trockene  Blumen,  Bouquete,  Kränze  und 
anderweitige  Zusammenstellungen  lediglich 
aus  trockenen  Blumen  (ohne  Anwendung 
von  künstlichen  Blumen)  zahlen  45  Kopeken 
Gold  pro  Pud  (35  Pfd.  Zollgewicht).  Alle 
Sorten  von  Reben  in  Pflanzen  oder  Schnitt- 
linien sind  zur  Einfuhr  verboten. 

6.  Allen  durch  Deutschland  oder  Oester- 
reich  transito  gehenden  Sendungen  von  leben- 
den Pflanzen  muss  ein  Phylloxera-Zeugniss 
beigefügt  werden.  Die  Aussteller  werden 
ersucht  y  vor  Absendung  der  für  die  Aus- 
stelhmg  bestimmten  Gegenstände  sich  mit 
einem  der  im  Bulletin  No.  i  B.  i,  '2,  em- 
pfohlenen Kommissionäre  in  Verbindung  zu 
setzen. 

.  Damit  das  Russische  Publikum  und 
jekehrt  die  Herren  Ausländer  die  Namen 
i  Adressen  der  Aussteller  lesen  können, 

die  Kommission  beschlossen,  für  jede 
likurrenz  Schilder  anfertigen  zu  lassen, 
che  sowohl  in  Russischer,  als  auch  in 
nzösischer  Sprache  Namen  und  Adresse 

Ausstellers  enthalten.    Dieselben  werden 

i  Ausstellern  gegenEntrichtung  von  i  Rubel 

Stück  {2  JC=^2  7,  frcs.)  eingehändigt  und 

"•*;n  nach  Beendigung  des  Preisgerichtes 


an  die  betre'ffenden  Einsendungen  befestigt 
werden.  Andere  Bezeichnungen  sind  nicht 
gestattet. 

8.  Die  ausländischen  Gäste  werden  am 
Bahnhofe  von  Mitgliedern  der  Kommission 
empfangen  und  ihnen  Quartiere  in  Gast- 
häusern oder  Privatwohnungen  nachgewiesen. 
Wir  rathen  den  Herren  Ausländern,  das  für 
die  Zehrung  bis  Petersburg  bestimmte  Geld 
in  Berlin  oder  an  einer  der  beiderseitigen 
Grenzstationen  in  Russische  Banknoten  um- 
zusetzen, da  ausländisches  Geld  auf  den 
Stationen  der  Eisenbahn  bis  Petersburg 
keinen  Cours  hat. 

9.  Auf  vielfache  Anfragen  theilen  wir  den 
zur  Internationalen  Ausstellung  kommenden 
Mitgliedern  des  Preisgerichtes,  des  Kongresses, 
so  wie  auch  den  Herren  Ausstellern  die 
Preise  mit,  zu  denen  sich  solche  im  Voraus 
Logis  bestellen  können,  indem  sie  ihre  be- 
treffenden Wünsche  an  Dr.  E.  Regel  mit- 
theilen oder  sich  direkt  an  die  betreffenden 
Gasthöfe  wenden. 

Die  Preise  stehen  in  Rubeln,  i  Rbl.  =  2  JC 
=  2  Sh.  =  2  V}  frcs. 

Grand  Hotel  d'Europe  (Michaelstrasse). 
Zimmer   von    i    bis    10  Rbl.  pro  Tag   und 
theurer,  Kaffee  oder  Thee  60  Kop.,  Früh- 
stück I  Rbl.,  Diner  i  Rbl.  50  Kop.    Ganze 
Pension  pro  Tag  4  Rbl.  50  Kop. 

Hotel  Demouth  (Grosse  Stallhofstrasse). 
Zimmer  von  2  bis  35  Rbl.,  Kaffee  35   bis 
60  Kop.,  Frühstück   75  Kop.,  Diner  i  Rbl. 

50  Kop. 
Hotel  de  France  (Grosse  Morskaja  No.  6 — 8). 
Zimmer  von  iVj  bis  3  Rbl.,  Kaffee  60  Kop., 
Frühstück  75  Kop.,  Diner  i   Rbl.  50  Kop. 
Hotel  de  Russie  (Moika-Quai  zwischen  der 

rothen  und  blauen  Brücke). 

Zimmer  von   i   Rbl.  und  höher,   Frühstück 

75  Kop.,  Diner  i  Rbl.  und  theurer. 

Grand  Hotel  (Kleine  Morskaja  No.  18). 
Zimmer  von    75  Kop.  bis  12  Rbl.,   Kaffee 
35 — 60  Kop.,  Frühstück  75  Kop.,  Diner  i  Rbl. 

50  Kop. 

Hotel  Bellevue  (Grosse  Morskaja  No.  3). 
Zimmer  von   i  bis  3  Rbl.,  Kaffee  50  Kop., 
Frühstück  50  Kop.  bis  i  Rbl.,  Diner  1—2  Rbl. 

10.  Wir  rathen  allen  zur  Ausstellung  rei- 
senden Personen,  sich  Baedecker's  Russland 
anzuschaffen. 

C.   Kongress. 

Bis  jetzt  sind  folgende  Vorträge  angekündigt: 

1.  H.   J.    Elwes    aus    Cirencester:   Vortrag 
über  Lilium. 

2.  N.  Zabel  aus  Moskau: 

a.  Genauere  Bestimmung  der  Verbreitung 
der  Holzgewächse  in  Russland,  sowohl 
der  kultivirten,  als  auch  der  wild- 
wachsenden. 

b.  Massregeln  ziu:  Entwickelung  des  Obst- 
baues in  Russland. 
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c.  Anwendung  von  Schwefelkohlenstoff 
gegen  dem  Acker-  und  Gartenbau 
schädliche  Insekten  und  Nager. 

3.  Dozent  Karl  Hansen,  Kopenhagen:  Ei- 
nige Bemerkungen  über  kultivirte  Pflanzen. 

4.  N.  VON  Seidlitz,  Tiflis:  Ueber  Kultur 
des  Theebaumes  in  Russland. 

5.  R.  J.  Lynch,  Cambridge,  England: 

a.  Ueber  Knollen  von  Thladiantha  dubia, 

b.  Ueber  Kultur  von  Wasser-  und  Sumpf- 
pflanzen. 

6.  A.  Batalin,  St.  Petersburg: 

a.  Ueber  den  Einfluss  des  Kochsalzes 
auf  die  Entwickelung  der  Salzpflanzen. 

b.  Methode  der  Untersuchung  von  Kultur- 
gewächsen. 

7.  J.  C.  Maximowicz,  St.  Petersburg: 

a.  Ueber  die  Pflanzensammlungen  aus 
der  Mongolei  und  Nord-Tibet  (Tangut), 
welche  in  letzter  Zeit  von  Russischen 
Reisenden  zusammengebracht  sind  und 
in  St.  Petersburg  aufbewahrt  werden. 

b.  Ueber  die  Gattung  Fiüpendula  L, 

Vortrag  eingeschickt: 

8.  Dr.  Leop.  Nicotra,  Messina:  Ueber 
Systematisirung  botanischer  Aufgaben 
nebst  vollständigen  Literatiu*-  Nachwei- 
sungen. 

St.  Petersburg,  1./13.  März  1884. 


Amtliche  Bekanntmachung, 

betreffend  die  Ausfuhr  der  zur  Kate- 
gorie der  Rebe  nicht  gehörigen 
Pflänzlinge. 

Vom  18.  März  1884. 

In  Ergänzung  der  Bekanntmachung  vom 
23.  Juli  v.  J.  (Central-Blatt  S.  238)  wird  nach- 
stehend das  Verzeichniss  derjenigen  König- 
lich niederländischen  Eingangsstellen  ver- 
öffentlicht, über  welche  die  Einfuhr  aller  zur 
Kategorie  der  Rebe  nicht  gehörigen,  aus 
Pflanzschulen,  Gärten  oder  Gewächshäusern 
stammenden  Pflänzlinge,  Sträucher  und  son- 
stigen Vegetabilien,  aus  dem  Reichsgebiete 
nach  den  Niederlanden  erfolgen  darf: 

1.  Für  die  zur  See  eingehenden  Sendun- 
gen: 

Amsterdam,  Rotterdam,  Dordrecht,  Vlis- 
singen,  Delfzyl  und  Harlingen. 

2.  Für  die  auf  Flüssen  und  Kanälen  ein- 
gehenden Sendungen: 

die  fünf  vorgenannten  Zoll  stellen    und 

ferner: 

Mastricht,  Lobith,  Nymwegen,  Arnheim, 

Sas  van  Gent  und  Sluis. 

3.  Für  die  auf  dem  Schienenwege  ein- 
gehenden Sendungen: 

Provinz  Südholland:    Dordrecht,  Haag, 

Rotterdam. 
Provinz  Nordholland:  Amsterdam. 
Provinz  Utrecht:  Utrecht. 


Provinz  Friesland:  Harlingen,  Leeuwar- 
den. 

Provinz  Groningen:  Groningen,  Nieuwe- 
schanz,  Winschoten. 

Provinz  Overysel:  Almelo,  Enschede, 
Kampen,  Oldenzaal,  Zwolle. 

Provinz  Gelderland :  Arnheim,Nym wegen, 
Winters  Wyk,  Zevenaar. 

Provinz  Zeeland:  Hülst,  Middelburg,  Sas 
van  Gent,  Ter  Neuzen,  Vlissingen. 

Provinz  Nordbrabant:  Baarle  Nassau, 
Bergen  op  Zoom,  Eindhoven,  Herzogen- 
busch, Rozendaal,  Valkenswaard. 

Provinz  Limburg:  Eysden,  Gennep,Roer- 
mond,     Simpel  veld,     Venlo,     Wyck 
(Mastricht). 
Berlin,  den  18.  März  1884. 

Der  Reichskanzler. 
In  Vertretung:  von  Boetticher. 


Personainachrichten. 

Herr  Garten -Inspektor  Max  Kolb  in 
München  ist  gelegentlich  seines  25jährigen 
Jubiläums  vom  Verein  zur  Beförderung  des 
Gartenbaues  in  den  preussischen  Staaten 
zum  korrespondirenden  Mitgliede  ernannt. 

Der  frühere  botanische  Gärtner  A.  Meltz 
in  Kiel  ist  von  dem  Gartenbau -Verein  für 
Schleswig-Holstein  als  Wanderlehrer  engagirt 

Der  Haarlemer  Blumisten -Verein  (dessen 
Mitglieder  alle  Engroshändler  in  Blumen- 
zwiebeln sind)  hat  in  einer  ausserordentlichen 
Sitzung,  gehalten  den  19.  März  1.  J..  seinem 
Präsidenten,  Herrn  J.  H.  Krelage,  einen 
prachtvollen  Tafelaufsatz  von  Krystall  und 
Silber  mit  passenden  Inschriften  verehrt,  als 
Anerkennung  der  ausserordentlichen  An- 
strengungen des  Herrn  Krelage,  um  die 
Einfuhr  der  Blumenzwiebeln  aus  Holland 
nach  Deutschland  s.  Z.  zu  ermöglichen,  und 
ferner  wegen  dessen  unermüdlichen  Strebens, 
den  Anschluss  der  Regierimg  des  König- 
reichs der  Niederlande  zur  Berner  Reblaus- 
Konvention  herbeizuführen,  welcher  Anschluss 
binnen  verhältnissmässig  sehr  kurzer  2^it  er- 
folgte. 

Engros-Prelse  abgesobnitteiier  Blimen  In  Berlin 

am  31.  März  1884. 

(Preise,  wie  sie  dem  Produzenten  gezahlt  sind.) 
Wo  nichts  angegeben,  pro  Dutzend  in  Pfennigen. 

Amaryllis  rothe  450,  weisse  600.  Azale^" 
20 — 30.    Camellien,  rothe  200 — 250,    wei' 
400 — s°®-  Cyclamen  20 — 50.  Flieder  600 
800.      Maiblumen    60  —  75.    —    Orchidc 
300 — 1000.      Primeln    5  — 10.     Rosen    2 
bis  600.    Stiefmütterchen  5.   Veilchens— 
—  Sonstige  Blumen:  Fuchsien  20.  — A. 
tilon  25.  Amaryllis  formosissima  250.  —  T 
pen  50 — 100.    Hyazinthen  300 — 500.    Eri 
250 — 750.    —    Sogen,    italien.   Blume 
Rosen  120. 
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Die  erste  Behandlung  importirter 

Orcliideen. 

Von 

O.  Massias, 

Obergärtner  in  Altenburg  S.-A. 

Folge  der  Veröffentlichung  meiner 
Abhandlung  über  die  Orchideen  als 
Schnittblumen  für  den  Blumenhandel  in 
No.  I,  2  und  3  dieser  Zeitschrift  sind 
mir  von  verschiedenen  deutschen  Handels- 
gärtnem,  welche  die  Absicht  haben,  Orchi- 
deen zu  importiren  resp.importirte  Pflanzen 
zu  kaufen,  Anfragen  über  die  erste  Be- 
handlung frisch  importirter  Orchideen  zu- 
gegangen, welche  mich  veranlassen,  an 
dieser  Stelle  einige  Worte  über  dieses 
Thema  zu  veröffentlichen. 

Leider  treffen  solche  importirte  Orchi- 
deen, wenn  sie  nicht  von  ganz  gewiegten 
Sammlern  gesandt  werden,  in  den  selten- 
sten Fällen  gesund  an  ihrem  Bestimmungs- 
orte ein;  ja  es  gehen  viele  Kisten   voll 
werthvollster  Pflanzen  schon  allein  dess- 
halb   zu  Grunde,    weil   dieselben  mitten 
im  Winter  ihrem  Adressaten  zukommen 
und   auf  der  Reise  erfrieren.     Es   muss 
daher  der  Sammler  vor  allen  Dingen  ge- 
;iau  wissen,  wie  lange  Zeit  seine  Pflanzen- 
kisten zur  Reise  nöthig  haben  und  muss 
seine  Sendungen  so  einzurichten  suchen, 
dass  dieselben  mindestens  Ende  Sommer 
hier    eintreffen.     Ausserdem  müssen  die 
Pflanzen   thunlichst   während    der  Ruhe- 
periode gesammelt  werden,  wenn  sie  den 
Transport   gut   aushalten   sollen.      Doch 
kommen  wir  zurück  zu  unserm  Thema. 
Setze    ich  nun  auch  voraus,    dass  die 
Sendung  unter  den  günstigsten  Umständen 
eingetroffen  ist,  so  werden  die  Pflanzen 
in  den  meisten  Fällen  selbstverständlich 
ungeheuer  auf  dem  langen  Transport  ge- 
litten  haben;    entweder   sind    sie    durch 
Trockenheit    sehr   eingeschrumpft,    oder 
sie  haben  durch  übermässige  Feuchtigkeit, 
standen   durch  feuchtes  Packmaterial, 
gedrungenes  See-    oder  Regenwasser, 
le  Stellen  bekommen,  was  bedeutend 
ährlicher    ist,    als    wenn   die  Pflanzen 
retrocknet  sind.     In  beiden  Fällen  ist 
erste   Behandlung  verschieden.     Ge- 
mlich    haben  die  Pflanzen   unterwegs 
~n  den  neuen  Trieb  begonnen,   auch 
1  sich  sehr  oft  bereits  Blüthenstiele 
'ilH#»t.    Beides  ist  aber  in  der  dunklen 


Kiste  so  vergeilt,  dass  die  Triebe  in  den 
meisten  Fällen  verloren  gegeben  werden 
müssen.  Dies  schadet  jedoch  soviel  nicht, 
da  sich  an  jeder  Bulbe  noch  ein  Reserve- 
auge befindet,  wovoji  das  eine  oder  das 
andere,  falls  sie  überhaupt  noch  gesund 
sind,  bald  austreiben  und  einen  neuen 
kräftigen  Trieb  bringen  wird.  Die  vor- 
zeitig erschienenen  Blüthenstiele  sterben 
gewöhnlich  bald  nach  dem  Auspacken 
wieder  ab. 

Sobald  eine  Kiste  mit  Orchideen  ein- 
getroffen ist,  wird  das  Auspacken  in  einem 
Schuppen  oder  an  einem  geschützten 
schattigen  Ort  vorgenommen,  nicht  im 
Gewächshause,  weil  man  sich  sonst  sehr 
leicht  mit  neuen  Ungezieferarten,  die 
zwischen  dem  Inhalt  der  Kiste  hausen, 
beglücken  könnte.  Die  Pflanzen  werden 
von  allen  schlechten  Blättern,  aber  nicht 
von  anscheinend  schlechten  Wurzeln  be- 
freit, denn  letztere  treiben,  auch  wenn 
sie  wie  verdorrt  erscheinen,  sehr  oft  bald 
wieder  aus.  Sodann  wird  jedes  Exemplar 
ganz  gründlich  vermittelst  Schwamm  und 
weicher  Bürste  gereinigt  und  alles  Un- 
geziefer, welches  sich  etwa  zwischen  den 
Scheiden  oder  Wurzeln  verborgen  halten 
sollte,  aufgesucht  und  getödtet. 

Sind  die  Pflanzen  trocken  und  nicht 
durch  Feuchtigkeit  angegriffen,  so  werden 
alle  diejenigen  ausgesucht,  welche  gesund 
sind  und  die  vorläufig  an  Rindenstücken 
oder  Holzklötzen  kultivirt  werden  sollen. 
Diese  werden  dann  sofort  mittelst  Blei- 
draht  an  die  Rinde  befestigt,  ohne  dass 
man  Moos  um  die  Wurzeln  legt;  dieses 
wird  erst  später,  wenn  sich  junge  Triebe 
oder  Wurzeln  zeigen,  vorsichtig  in  der 
Nähe  der  Wurzeln  befestigt.  Sind  die 
Pflanzen  alle  fest  gemacht,  so  werden 
sie  im  Warmhause,  welches  recht  feucht, 
warm  und  besonders  schattig  gehalten 
wird,  dicht  unter  Glas  aufgehängt.  Hier 
werden  sie  in  der  ersten  Zeit  stets  trocken 
gehalten,  erst  später  hin  und  wieder  be- 
spritzt. 

Alle  diejenigen  Luftorchideen  aber, 
welche  sehr  schwach  und  krank  erscheinen, 
oder  welche  man  später  in  Gefässen  kulti- 
viren  will,  Vandeen  ausgenommen,  wer- 
den auf  ein  im  Warmhause  mit  frischen 
Sägespähnen  angelegtes  Beet  gebracht 
und  aufrecht  stehend  mit  den  Wurzeln  in 
den  Sägespähnen  eingefüttert.  Das  Beet 
braucht  keine  Bodenwärme  zu  haben.  In 
dem    Warmhause    muss   tiefer  Schatten, 
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gespannte  Luft  und  ein  hoher  Grad  von 
Feuchtigkeit  vorhanden  sein,  damit  sich 
die  Orchideen  allmählig  an  Licht  gewöh- 
nen und  in  der  feuchten  Luft  stärken, 
ohne  dass  sie  gespritzt  zu  werden  brauchen. 
Ein  Vermehrungsbeet  würde  sich  hierzu 
auch  ganz  gut  eignen. 

Alle  Vandeen,  die  trocken  ankommen, 
werden  nach  dem  Reinigen  im  Warm- 
hause frei  in  der  Luft  verkehrt,  mit  dem 
Kopf  nach  unten,  aufgehängt,  wodurch 
man  verhütet,  dass  sich  Wasser  zwischen 
den  Blättern  festsetzt  In  dieser  Stellung 
kann  man  sie  täglich  in  den  Mittagsstunden 
spritzen.  Sobald  sich  an  den  Pflanzen  in 
den  Sägespähnen  sowohl,  als  auch  an  den 
Vandeen  junge  Wurzeln  zeigen,  werden 
sie  in  Töpfe  oder  Körbe  gepflanzt  und 
ganz  wie  andere,  längere  Zeit  in  Kultur 
befindliche  Pflanzen,  wenn  auch  etwas 
vorsichtiger,  behandelt. 

Sind  jedoch  die  Pflanzen  durch  Nässe 
beschädigt,  so  muss  die  erste  Behandlung 
viel  sorgfältiger  sein.  Die  faulen  Stellen 
müssen  in  diesem  Falle  vorsichtig  aus- 
geschnitten und  tüchtig  mit  Holzkohlen- 
pulver eingerieben  werden.  Ehe  man 
sie  aber  ins  Warmhaus  bringt,  müssen 
sie  mehrere  Tage  an  einem  trocknen, 
luftigen  Ort,  am  besten  in  einem  leeren 
Kalthaus,  welches  in  diesem  Falle  gut 
schattirt  wird,  ausgelegt  werden.  Täg- 
lich müssen  die  Pflanzen  umgewendet  und 
die  faulen  Stellen  auf's  neue  mit  Kohle 
eingerieben  werden;  erst  wenn  letztere 
sämmtlich  gut  eingetrocknet  sind,  darf 
man  die  Pflanzen  ins  Warmhaus  bringen 
und  ein  gleiches  Verfahren  wie  bei  den 
trocken  eingetroffenen  Exemplaren  ein- 
leiten. Aber  auch  dann  muss  man  noch 
oft  nach  ihnen  sehen,  damit  die  Fäulniss 
nicht  von  neuem  ausbricht. 

Trotz  der  grossen  Vorsicht,  mit  welcher 
man  die  importirten  Orchideen  behandelt, 
wird  man  sich  immer  auf  mannigfache 
Verluste  gefasst  machen  müssen,  aber 
wenn  man  auch  manche  Enttäuschungen 
dabei  mit  in  den  Kauf  nehmen  muss,  sie 
werden  alle  durch  die  Freude  über  die 
ersten  Blüthen  aufgewogen.  — 

Vorstehende  Zeilen  werden  gerade  jetzt  un- 
sem  Lesern  um  so  willkommener  sein,  als  am 
17.  April  in  Berlin,  in  Sommer's  Salon,  wieder 
eine  grosse  Orchideen- Auktion  stattfindet,  und 
zwar  von  Hrn.  STRAUSS-Ehrenfeld  bei  Köln. 
In  dieser  werden  aber  auch  viele  bereits 
etablirte  Pflanzen  verkauft  D.  Red. 


Clematis 
der  Herren  C.  Platz  &  Sohn  in  Erfurt 

Von 
L.  WiTTMACK. 

(Mit  AbbUdung ) 


enngleich  es  Eulen  nach  Athen 
tragen  hiesse,  wollte  man  noch  ein 
Wort  zum  Lobe  der  Clematis  im  All- 
gemeinen sagen,  da  diese  herrlichen 
Schlingpflanzen,  oder  richtiger  Kletter- 
pflanzen, jetzt  ja  allgemein  beliebt  sind, 
so  verdient  doch  ein  herrliches,  in  Far- 
ben ausgeführtes  Bild  verschiedener 
Clematis -Arten  und  Spielarten,  das  die 
Herren  Platz  &  Sohn  in  Erfurt  uns  zu- 
gesendet, einer  ganz  besonderen  Erwäh- 
nung. Bereits  auf  der  grossen  Winter- 
Ausstellung  zu  Berlin  fand  es  allgemeinen 
Beifall  (Garten-Zeitung  Nr.  8  S.  93);  in- 
zwischen hatte  die  Firma  die  Ehre,  Ihrer 
Kaiserl.  Hoheit  der  Frau  Kronprinzessin 
des  Deutschen  Reiches  ein  Exemplar 
überreichen  zu  dürfen  und  hat  sich  die- 
selbe sehr  anerkennend  über  die  Aus- 
führung ausgesprochen. 

Die  Farbendruck- Tafel  hat  eine  Ge- 
sammthöhe  von  82  cm,  eine  Breite  von 
59  cm  und  eine  Bildfläche  von  ca.  62  cm 
Höhe  und  45  cm  Breite;  sie  bildet  einen 
herrlichen  Schmuck  für  Zimmer,  Comptoire 
etc.  und  ist  bei  dem  billigen  Preise  von 
3,80  t^  sehr  zu  empfehlen.  Die  einzel- 
nen Arten  sind  nach  der  Natur  im  Garten 
der  genannten  Firma  von  R.  PiNCKERT 
meisterhaft  gemalt  und  in  der  geographisch- 
artistischen Anstalt  von  F.  A.  BROCKHAUS 
vorzüglich  chromolithographirt. 

Zur  Erläuterung  ist  ein  kleineres  Bild 
im  Holzschnitt  beigefügt,  aus  dem  die 
Namen  der  einzelnen  Sorten  resp.  Arten 
zu  entnehmen  sind.  Diesen  Holzschnitt 
geben  wir  beifolgend  wieder  und  knüpfen 
zugleich  eine  Uebersicht  der  Klassen  an, 
in  welche  C.  Platz  &  Sohn  die  Cle- 
matis eintheilen. 

I.  Montana-Klasse. 

(Umfasst  nur  die  Art  C.  montana  vom  Hima.. 

Hochrankende  Frühjahrsblüher  mit  mi 
grossen   Blumen,   in   dichten  Büscheln 
alten!  Holz. 

Keine  Abbildung. 

n.  Patens-Klasse« 

(Cl.  patens  Morr.    Japan.) 
Wie  I.,  Blumen  aber  gross,  einzelr 
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ilennedU  rosea.  —  6  Liicie  Leraoine.  —  c  Sir  Gamet  Wolseley,  —  d  Pitcherii.  —  t  Standishi,  — 
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Ende    August    bis    Oktober    zum    zweiten     s  campaniflora,  bläulich. 

Male  blühend. 

c  Sir  Gamet  Wolseley.  Neu,  mit  8  Blumen- 
blättern, schieferblau  mit  rothen  Längs- 
streifen. 

e  StandishL    Prächtig  azurblau. 


IIL  Florida-Klagge. 

(O.  florida  Thimb.    Japan.) 

Wie  II.,  aber  im  Sommer  blühend. 

/  Barillet  Deschamps.  Neu,  sehr  gross,  ge- 
füllt, glänzend  grau-rosa.  Staubge&se  gelb. 

/  Countesse  of  Lovelace.  Neu,  violettblau, 
gefüllt,  eine  Verbesserung  von  John  Gould 
Veitch. 

b  Lucie  Lemoine.    Reinweiss,  dicht  gefüllt. 

IT«  Grareoleng-Klasse. 

(C.  graveolens  Lindl,  Himalaya;  und  Verwandte.) 

Hochrankende,       kleinblumige,       späte 

Sommerblüher,  Blüthen  meist  in  Rispen  am 

jungen  Sommerholz. 

o  coccinea  Engelm,  aus  Texas.  Neu,  Blu- 
•  men  schön  scharlachroth,  sehr  reichblüthig^ 
Farbige  Abbildung  in  Garten-Zeitung  1883 
S.  III.  (Gehört  kaum  in  diese  Abthei- 
lung, da  die  Blüthen  von  Mai  bis  Ende 
Oktober  erscheinen,  wie  denn  überhaupt 
die  »Klassen«  der  Herren  Gärtner  mit 
den  botanischen  Abtheilungen  nicht  immer 
tibereinstimmen.) 

/  fiammula  robusta.  Weiss,  nur  3  cm  Durch- 
messer, sehr  wohlriechend  und  sehr  reich- 
blühend. 

r  graveolens,  sehr  rasch  wachsend,  Blumen 
blassgelb,  stark  nach  Linden  duftend, 
4  cm  Durchmesser. 

d  Pitcheri,  bräunlich-purpurn.  (Unter  diesem 
Namen  ward  Gl.  coccinea  fälschlicherweise 
zuerst  beschrieben.) 

y*  Lannginoga-Klasse« 

(C.  lanuginosa  Lindl     Japan.) 

Hochrankende,  grossblumige  Sommer- 
und  Herbstblüher,  Blumen  entwickeln  sich 
nach  und  nach  an  kurzen  seitlichen  Sommer- 
trieben. 

k  Marie  Desfossde.    Gross,  mit  7 — 8  Blumen- 
blättern, rein  weiss,  sehr  reichblüthig  und 
kräftig  treibend. 
q  Otto  Froebel.     Reinweiss,  im  Verblühen 
lilarosa.    Die  grossblumigstel 

TL  Yiticella-KlASse. 

(C.  Viticella  L.  SUdeuropas  und  Verwandte.) 

Wie  vorige,  Blumen  aber  meist  nur  mittel- 
gross, dafür  ununterbrochen  in  grossen  Massen 
an  den  Sommertrieben. 
n  viticella  flore  pleno.    Mit  Massen  kleinfer, 

dicht  gefüllter,  dunkelblauer  Blumen. 
/  viticella  venosa.    Prachtvoll  violett,  röth- 

lich  geädert. 
/  viticella     rubra    grandiflora.      Leuchtend 

karmoismroth,    sehr  reichblühend,    einzig 

in  dieser  Färbung. 


TII.   Jackmanni-Klass^« 

(CI.  lanuginosa  var.  c  Jackmanni.) 

Wie  V.  Blumen  aber  unaufhörlich  in 
reichen  Massen  an  den  Sommertrieben« 
Prächtigl  Die  schönsten  von  allenl 
Sind  eigentlich  nur  Formen  resp.  Bastarde 
von  V. 
»iGipsy  Queen.     Neu,   glänzend  sammetig 

purpurn. 
g  Star  of  India.     12  — 15  cm  Durchmesser, 

dunkelblau    mit   rothem    Mittelstreif,     in 

Stemform. 

TIU.  Coemlea  odorata-Elasse. 

(Cl.  coerulea  Lindl.  ist  synonym  mit  C.  patens  Morr.) 

Nicht  rankend,  halbstrauchig. 
a  intermedia  rosea. 

IX.  Erecta-Elasse* 

Nicht  rankend,  Stauden. 
h  Durandi."     Neu,    halbstrauchig,    Blumen 
9 — II  cm  Durchmesser,  schön  sammetig 
dunkelblau -violett    mit    gelben    Staubge- 
fassen.    Mai  bis  Oktober. 


Neuheiten  von  Kartoffein 

von 

Friedrich  Behr. 

Der  renommirte  Züchter,  Hr.  Gutsbesitzer 
Friedrich  Behr  in  Cöthen,  Anhalt,  hat  so- 
eben sein  reichhaltiges  Preisverzeichniss  von 
Saatkartoffeln  herausgegeben  und  entnehmen 
wir  daraus  die  nachstehenden  Neuheiten. 
Zugleich  möchten  wir  bemerken,  dass  Herrn 
Behr  das  grosse  1065  Sorten  umfassende 
Kartoffel-Sortiment  des  landw.  Institutes  der 
Universität  Jena,  welches  de?  verstorbene 
Professor  Oehmichen  zusammengestellt,  zum 
weiteren  Anbau  übergeben  ist  und  dass  nach 
seinen  Kartoffeln  Hr.  Victor  Dürrfeld  in 
Olbemhau  (Sachsen)  die  so  natürlichen  käuf- 
lichen Modelle  gefertigt  hat. 

Neuheiten. 
Die  Preise  der  meisten  sind  i  Jl  pro  Kilo- 
gramm,  die   ersten  4  Sorten   aber  6  Jt  pro 
Kilogramm. 
Sämling  eigener  ZUchiungj  runde,  sehr  zarte, 

füihe  weisse  Speisekartoffel. 
Professor  Wittmack  (eigene  Züchtung),  fein^^ 
Speisekartoflfel,  im  Ertrag  und  Geschm 
der  berühmten  Snowflake  gleich,  nr* 
grau-blauer  Farbe. 
Professor  Oehmichen  (eigene  Züchtung;,  . 
grosse,    stärkereiche  Kartoffel,  mittelfi 
von  merkwürdiger  Färbung,  gelb-bläuü 
allmählig  in  dunkelblau  übergehend. 
Kaiserin-Kartoffel  (eigene   Züchtung),    ^ 
schmale,  platte  Nierenform,  ausseror'^- 


1884.    lo.  ApriL] 


Neuheiten  von  Kartoffeln, 


173 


lieh  fein,  wohlschmeckend,  wegen  ihrer 
guten  Eigenschaften  sehr  zu  empfehlen. 

GranaÜfHiJhe  (eigene  Züchtung),  von  pracht- 
voDer  Farbe,  ihres  hohen  Stärkegehaltes 
wegen  als  Wirthschafts-  und  Brennerei- 
kartoffel sehr  empfehlenswerth,  liefert 
ausserordentliche  &träge  und  ist  sehr 
widerstandsfähig  gegen  die  Kartoffelfäule. 

Earfy  Ohio,  sehr  früh  und  hoch  ertragreich, 
verdrängt  nach  allgemeiner  Verbreitung 
gewiss  die  Rosenkartoffel. 

White  Star  (weisser  Stern),  längliche,  weisse 
S}>eisekartoffel  von  eleganter  Form,  mit 
weissem,  festem  Fleisch,  liefert  hohe  Erträge. 

Stah  van  Amerika  (Brownell's  Züchtung),  der 
Snowflake  ähnlich,  mittelfrühe  feine  Speise- 
Kartoffel. 
Silberhautf  hochfeine  Speisekartoffel,  gezüchtet 
aus  früher  Rose  und  weisser  Pfirsichblüthe, 
Farbe    silberweiss,    glatt,    grosse   Knollen 
mit  schneeweissem  Fleisch. 
Mahattän,  runde,  plattgedrückte  Knolle  von 
grau-blauer    Farbe     und    schneeweissem 
Fleisch,     empfehlenswerthe    Speise-    und 
Wirthschaflskartoffel,   giebt  sehr  hohe  Er- 
träge. 
Matchkss     (die     Unvergleichliche),     runde 
Knollen,  etwas  flach  d)geplattet,  von  roth- 
bräuhlicher    Farbe,    mit    feinem,    festem, 
weissem  Fleisch,  mittelfrüh. 
School-Master  (Schulmeister),  Turner's  Züch- 
tung, eine  widerstandsfähige  Kartoffel  mit 
reichem  Knollenansatz,  Haut  weiss,  rauh, 
von  vorzüglichem  Wohlgeschmack,  mittel- 
früh. 
Earfy  Beanty  of  Hebron,  länglich  oval,  etwas 
abgeplattete,  weisse,  reichtragende  Speise- 
kartoffel, früh. 
Francis  Drake,  Brennerei-  und  Wirthschafls- 
kartoffel,    eckig-runde  Knollen   von   roth- 
blauer Farbe,   Keimaugen   dunkel,    liefert 
hohe  Erträge. 
BrowneWs  Superior,  neue  Züchtung  von  Mr. 
Brownell,  dunkelrosa,  lange  Form,  glatte, 
glänzende  Schale,  weisses  Fleisch. 
BUss   Triumph,  Kreuzung  der  Peerless  und 
Early  Rose,  frühe,  sehr  feine  weissfleischige 
Speisekartoffel. 
CentennitUy    von    Brownell    gezüchtet   durch 
Befruchtung    der   Brownell's   Beauty    mit 
der  White  Peachblow,  Knollen  mittelgross, 
von    tiefrother   Farbe,    mit   wenig   Keim- 
a"cren,  Fleisch  weiss,  feingekömt,  sehr  er- 
greich. 

lers  bhish  (Landmanns  Ergötzen),  gelbe, 
hpunktirte  bis  gestreifte,  grosse,  ge- 
ide,  weissfleischige  Wirthschdtskartoffel. 
J'  Oneida,  ländlich  walzenförmige,  roth 
sprenkelte,  weissfleischige  Kartoffel,  lie- 
t  hohe  Erträge. 

:,  Kreuzung  aus  Lerche  und  Siebenhäuser, 
issfleischige,  runde  Kartoffel,  gesund 
1  sehr  wohlschmeckend. 


Fideiio,  Kreuzung  aus  Paterson's  blauer  Niere 
und  Victoria,  dunkelblaue,  hoch  ertrag- 
reiche, grosse  Nierenkartoffel,  weissfleischig, 
mittelfrüh. 

Venus,  sehr  ertragreiche,  starkem ehlhaltige, 
wohlschmeckende  Speise-  und  Brennerei- 
Kartoffel,  Farbe  hellblau,  Fleisch  weiss. 

Columhus,  rothe  längliche  Speisekartoffel  mit 
hellgelblichem  Fleisch,  gesund  und  wider- 
standsfähig gegen  Fäule. 

Thaer^  gelbe,  gesunde,  rundliche  Speisekar- 
toffel mit  schneeweissem  Fleisch  und 
ziemlich  tiefen  Augen. 

BrowneWs  Multipücator,  weisse,  sehr  grosse, 
ertragreicheWirthschaftskartoffel,  gelbliches 
Fleisch,  fest  und'  lange  haltbar. 

Koppe,  grosse,  gelbe,  weissfleischige  Speise- 
und  Wirthschaftskartoffel  mit  mitteltiefen 
Augen. 

Liebig,  gelbe,  länglich  ovale,  weissfleischige 
Speisekartoffel,  sehr  ertragreich. 

Blücher,  grossknollige,  feine,  purpurrothe 
Speisekartoffel  mit  schneeweissem  Fleisch. 

Fio  Nono,  italienische  Kartoffel,  rundlich 
oval,  fest,  glänzend  weisse  Haut  mit  tiefen, 
weisskeimenden  Augen,  weisses  Fleisch, 
schöne  Speisekartoffel,  mittelfrüh. 

Fr  eis  von  Ontarion,  sehr  schöne,  weissfleischige 
Speisekartoffel,  Knolle  rund,  abgeplattet, 
von  schwach  rosa  Farbe,  sehr  ertrag- 
reich. 

Goldelse,  goldgelbe  Eierkartoffel  von  pracht- 
vollem Aussehen  und  Geschmack,  Züch- 
tung durch  Befruchtung  der  Mühlhäuser 
mit  Bisquit,  gelbfleischige  feine  Delicatess- 
kartoffel. 

Trüffelkartoffel,  ausserordentlich  feine  Salat- 
undDelicatesskartoffel  von  eigenthümlicher 
grauer  Farbe  mitdunkelkärminrothen  Keim- 
augen, sehr  haltbar. 

Fepita,  gelbliche  Speisekartoffel,  festes  feines 
Fleisch,  stärkemehlhaltig,  sehr  ertragreich. 

Thusnelda,  grosse  Knollen  mit  mitteltiefen 
Augen,  ausgezeichnete  Wirthschaftskar- 
toffel. 

Rothköpfchen,  nierenformige  feine  Speise- 
kartoffel mit  schöner  rother  Spitze,  an- 
genehmer Geschmack,  sehr  lange  brauch- 
bar. 

Graf  Moltke,  Züchtung  von  Busch,  ertrag- 
reiche widerstandsfähige  Speise-  und  Brenn- 
kartoffel von  rother  Farbe,  länglich  ovaler, 
eleganter  Form,  weissfleischig,  früh. 

Ruby,  von  Pringle  in  Vermont,  und  nach 
dessen  Urtheil  die  gelungenste  aller  seiner 
bisherigen  Züchtungen,  zarte,  platte,  rosa 
gefärbte  Knollen,  an  den  Keimaugen  car- 
minroth.  Fleisch  weiss,  sehr  fein  und  wohl- 
schmeckend. 

Early  Hammersmith  (Mr.  Lee),  nierenformig, 
mit  ganz  flachen  Keimaugen,  frühe  feine 
Speisekartoffel. 

Kronprinz    Friedrich    Wilhelm,    Kreuzungs- 


Ueber  RosentrHberei. 


Erodukt  von  Late  Rose  und  Victoria,  Knolle 
inglicb  abgeplattet,  Haut  und  Fleisch 
weiss,  wohlschmeckende  und  ertragreiche 
Speisekartoffel. 


^ 


lieber  Rosentreiberei. 

Von 

Friedrich  Harms, 

Hambu^  -EimsbUttel. 

(Förtsetiung.) 

III.  Fl«techfarblff-reu  oder  8llberlf*liellrosa. 

12.  ••Baronne  de  Rothschild  (R.). 
Wird  in  Hamburg  gern  verwendet;  leider 
ohne  Duft,  aber  gross  und  von  schöner 
Schalenform.  Blumen  sehr  dauerhaft  und 
in  der  Farbe  konstant.  Bildet  freilich 
weniger  Zweige  und  daher  auch  weniger 
Blumen  als  andere.  — 

13.  ♦•  La  France  (R.  oder  Thee-Hybr.). 
Allgemein  bekannte  und  geschätzte  Rose, 
für  Treibzwecke  sehr  geeignet,  sicher  und 
früh  im  Blühen,  bis  Mai  oft  zum  zweiten 
Mal  blühend,  wenn  man  sie  nach  der 
ersten  Blüthe  im  Hause  belässt.  Die 
Rosafarbe  geht  leider  im  Verblühen  etwas 
in  lilarosa  über.  Ausgezeichnet  durch 
feinen  Duft. 

14.  *(Mlle.)  Eug^nie  Verdier  (R.), 
sicher  im  Treiben,  in  Knospe  besonders 
schön.  Färbung  zart  und  frisch,  konstant; 
leider  wenig  duftend. 

15.  **Souvenir  d'un  ami  (T.)  (auch 
Queen  Victoria),  mit  grossen  kugelförmi- 
gen, dauerhaften  Blumen,  schön  duftend. 

16.  "Adam  (T.)  (syn.  President  [G. 
Paul)),  ähnlich  wie  vorstehende,  doch 
länglich  in  Knospe  und  etwas  lockerer, 
ebenfalls  duftend. 

17.  •  Katherine  Mermet  {T.},  in  Knospe 
und  halbgeöffnet  sehr  schön;  wenig  Duft. 
(In  England  und  Nord-Amerika  sehr  ge- 
schätzt.) 

18.  *  Madame  Lambard  (T.),  (nicht 
Mme.  Lombard  oder  Mme.  Lambert),  hell- 
oder  dunkelrosa,  bisweilen  gelblich,  sehr 
variirend,  schön  und  dankbar,  nicht  stark 
duftend. 

Hierher  gehört  auch  die  alte  kleine 
Mrs.  Bosanquet  (Bourb.-R.),  dankbar 
blühend  wie  eine  Bengal-  oder  Monats- 
rose; weiss  mit  röthlichem  Anflug.  Durch 
sicheren,  reichen  Flor,  auch  bei  kühler 
Temperatur,  ausgezeichnet,  wurde  sie 
früher  sehr  hoch  geschätzt,  in  Hamburg 
ist   sie  freilich  seit  Jahren  fast  ganz  ver- 


dingt.    Zum  frühen  Treit 
allenfalls  zu  empfehlen. 

IT.  Leicbteud*  oder  Mi 

19.  ••Fran^ois  Michelon 
kugelförmig,  seltenes,  leuchi 
sicher  im  Treiben,  Wuchs  el 
und  dünn. 

20.  *  Marquise  de  Castel 
Knospe  gut,  steif  und  kräfti 
Duft  massig;  sicher  im  Trei 

21.  •  Comtesse  d'Oxford 
im  Blühen,  auch  früh;  eb 
kugelige  Blumen,  deren  K 
leider  zu  leicht  etwas  lila  wi 
bekanntlich  nicht  liebt;  wen 

22.  Henry  Led^chaux  (R.] 
und  halboffen  schön,  in  der  . 
»Victor  Verdier» ,  ohne  Dui 
Treiben,  auch  früh.  — 

23.  Hippolyte  Jamain  (R.] 
minrosa,  kugelförmige  Knos[ 
sicher  zu  treiben. 

V.  EkfoiId  oder  karmlii'U 

24.  **  Marie  Baumann  (B 
alle  dieser  Gattung,  sicher 
früh  zu  treiben;  schöne  V 
leuchtend  karminrothe  Blum 
Färbung  nach  dem  Abschm 
etwas  verlierend,  sehr  wohlrie 
auch  im  Freien  sehr  schön  un 
haupt  zu  den  schönsten  des  g. 
Sortiments. 

25.  *Dr.  Andry,  ieuchtem 
mit  purpur;  ziemlich  sicher, 
zu  früh  getrieben. 

26.  *  Paul  de  la  Meilleray 
Farbe,  etwas  leicht  gefüllt,  s 
dankbar;  auch  guter  Herbst] 

27.  »Geoffroy  St.  Hüai« 
neuere,  von  E.  Verdier  in 
gebrachte  Sorte.  Blumen  an 
förmig,  aufgeblüht  weniger  s 
gross,  gut  aufrechtstehend. 
Zweige,  ohne  Binden.  Sei 
jedem  Zweig  Blumen  brin 
geeignet  zum  Topfverkauf,  ; 
neren  Exemplaren. 

28.  Madame  Ferdinand  J 
gross,  sicher  im  Blühen;  die  1 
feiner  kirschroth  sein,  verlie: 
nach  dem  Aufblühen;  sehr  w 

29.  ••  Alfred  Colomb  (R.) 
gen  Züchtern  geschätzt;  sie 
Marie  Baumann  am  meisten 
beim  Treiben    bisweilen    nie 
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und  regelmässig.     Oft  schön;  im  Freien 
eine  der  besten  in  dieser  Art.  — 

Man  kann  allenfalls  noch  *  Reine  Marie 
Henriette  (T.  oder  T.-Hybr.),  auch  »Rothe 
Gloire  de  Dijon«  benannt,  hinzufügen, 
wenn  man  Gelegenheit  hat,  sie  lang 
wachsen  zu  lassen.  Man  muss  sie  wenig 
oder  nicht  schneiden,  ähnlich  wie  Marö- 
chal  Niel.  Knospe  länglich  und  schön> 
sonst  leicht,  Farbe  durchscheinend  kirsch- 
roth,  sehr  ansprechend. 

TL  Lenehtend"  oder  dvnkelroth. 

(Oft  mehr  oder  weniger  schwärzlich  oder 

dunkelschattirt.) 

Diese  sind  meistens  nicht  so  bequem 
zu  treiben  und  muss  man  beim  Schnitt 
(nicht  zu  kurz,  besonders  beim  frühen 
Treiben)  sehr  vorsichtig  sein.  — 

30.  **  Horace  Vemet  (R.).  In  Hamburg 
am  höchsten  geschätzt  (sie  wird  besonders 
viel  von  den  Gärtnern  in  Lockstedt  bei 
Hamburg  kultivirt).  Aeltere  Pflanzen  wer- 
den oft  schwächlich.  Das  leuchtende 
Roth  ist  oft  sehr  verschieden  schwärz- 
lich-sammetartig  schattirt,  im  Freien 
meistens  dunkler,  ziemlich  frCfh.  — 

31.  *  Louis  van  Houtte  (Lacharme) 
(R.),  in  Färbung  der  vorigen  bisweilen 
ähnlich,  nur  etwas  bräunlich-roth.  Nicht 
zu  früh  zu  treiben,  März,  April  gut. 

32.  •^Fisher  Holmes  (R.),  leuchtend 
roth,  wenig  schattirt,  massig  voll,  sonst 
gut,  ziemlich  früh,   kräftiger  Wuchs.  — 

33.  *  Madame  Valembourg  (R.),  als 
dunkelrothe  eine  der  sichersten,  nur  mittel- 
gross.  Die  Farbe  geht  leider  bald  in 
violette  Nuancen  über. 

Will  man  mehr  Sorten  in  diesen  Farben, 
so  kann  man  allenfalls  noch  wählen: 

34.  •Prince  de  Porcia  (R.),  wenn  vor- 
sichtig geschnitten,  oft  reichlich  Blumen 
bringend;  schön  leuchtend  roth,  ohne 
Schattirung,  mittelgross. 

35.  *  Madame  Victor  Verdier  (R.),  eben- 
falls sehr  schön  leuchtend  roth.  Gut  von 
£nde  März  an. 

36.  •Eugene  Transon  (R.)»  Neuheit 
:    1882,   frisch   kirsch-  oder  leuchtend 

h,  leicht  gefüllt,  scheint  ebenfalls  der 
'chtung    werth,     sie     blüht    ziemlich 
'^r.  — 

Ferdinand  ChofTolte  (R.)  und 
Napoleon    III.  (R.)    werden   Man- 
^  ebenfalls  gefallen. 

IL  SchwSnlieh-SAiiiiDetartig. 

*Jean  Liabaud  (R.),  schwärzlich- 


purpur  mit  reichem  Sammet,  feurig  roth 
nüancirt;  oft  prachtvoll  und  ziemlich  sicher. 

40.  *  Monsieur  Boncenne,  (syn.  Baron  de 
Bonstetten)  (R.),  sehr  dunkel  und  sammet- 
artig; als  einzelne  Blume  oft  zu  wenig 
Feuer,  wird  aber  zu  abschattirten  Bouquets 
gern  genommen. 

Diese  schwärzlich  schattirten  Rosen 
sind  bei  einigen  Treibgärtnem  nicht  be- 
liebt, weil  die  schöne  dunkle  Farbe  bis- 
weilen in  Eisenrostbraun  übergeht,  »die 
Blume  verbrennt«.  Das  letztere  ist  in- 
dessen nicht  der  Fall,  denn  sie  kann 
braun  werden,  ohne  der  Sonne  zu  sehr 
ausgesetzt  zu  sein. 

Die  Veranlassung  hierzu  scheint  mir 
eine  Stockung  in  der  Wurzel  zu  sein,  die 
durch  zu  starke  Nässe  oder  Temperatur- 
wechsel entstehen  mag. 

41.  *  Pierre  Notting  (R.)  ist  als  dunkle 
Sorte  bei  Einigen  beliebt,  die  beste  der 
violett  schattirten;  weniger 

42.  Abb^  Bramerel  (R.),  sehr  sicher 
im  Treiben,  halboffen  schön,  später  flach. 

43.  Prince  Camille  de  Rohan  (R.)  findet 
ebenfalls  nur  getheilten  Beifall. 

(Wird  fortgesetzt.) 


Hyazinthen  -  Paradebeete 

im  Garten-Etablissement  von 

E.  H.  Krelage  &  Sohn  in  Haarlem 

am  kleinen  Houtweg. 

(Mit  Abbildung.) 

^^'^^S^ährend  des  ganzen  Monats  April 
wird  im  allbekannten  Gartenbau- 
Etablissement  der  Herren  Krelage  in 
sogenannten  Paradebeeten  eine  Ausstellung 
von  im  freien  Lande  blühenden  Hyazinthen 
abgehalten  werden,  welche  in  dieser  Weise 
nirgends  anders  vorkommt,  und  welche 
wegen  der  aussergewöhnlichen  Pracht  der 
Blumen,  des  Reichthums,  der  Seltenheit 
und  Neuheit  der  ausgestellten  Varietäten 
den  Besuch  aller  Liebhaber  und  Kenner 
verdient  Es  ist  in  der  Neuzeit  dieses  Jahr 
das  fünfte  Mal,  dass  eine  derartige  Frühlings- 
Ausstellung  von  Herrn  Krelage  veran- 
staltet wird.  Das  Pflanzen  solcher  Parade- 
beete von  Hyazinthen  ist  ein  bei  den  hollän- 
dischen Blumisten  von  Alters  her  einge- 
bürgerter Gebrauch.  Schon  in  der  Abhand- 
lung über  Hyazinthen  von  GEORGE  VOOR- 
HELM,  im  Jahre  1752  zuerst  erschienen,  sind 
dieselben  beschrieben  und  abgebildet.    In 
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dem  bekannten  grösseren  Werke  über 
Hyazinthen  von  Magnus  de  Saint-Simon 
(1768)  sind  die  Pläne  dreierlei  Arten  von 
I'aradebeeten  aufgenommen,  welche  da- 
maU  in  den  Haarlemer  Gärten  gefunden 
wurden.  Lange  Zeit  blieb  das  Pflanzen 
solcher  Beete  im  Brauch,  nicht  nur  bei 
den  Blumisten  oder  Handelsgärtnem, 
sondern  auch  bei  Liebhabern,  sowohl  in 
Holland,  als  in  andern  Ländern,  Der 
Vortheit  dieser  Paradebeete  besteht  darin, 
dass  die  in  solcher  Weise  ge pflanzten 
Zwiebeln  durch  alle  möglichen  Vorsorgen 
gegen  die  Nachtheile  des  wechselnden 
Klimas  geschützt  werden,  was  während 
der  Bllithe  mittels  eines  übergespannten 
weissen  Zeltes  geschieht.  Die  Blumen- 
pracht ist  auf  diese  Weise  viel  üppiger, 
dauert  länger  und  namentlich  zeigen  sich 
die  Farbentöne  viel  frischer  und  intensiver 
wie  auf  offenem  Felde.  Im  Anfang  war 
die  Konstruktion  der  Zelte  einfach,  später 
wurde  dieselbe  luxuriöser.  Noch  zu  Ende 
der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  fand 
man  solche  Paradebeete  bei  allen  Haar- 
lemer Blumisten  ersten  Ranges,  später 
nahm  die  Liebhaberei  dafür  ab.  Herr 
Krelage  war  damals  der  letzte,  welcher 
die  Beete  noch  im  Stande  hielt,  hörte 
damit  aber  endlich,  es  mögen  jetzt  zwanzig 
Jahre  her  sein,  auch  auf.  Die  Haupt- 
ursache des  Aufgebens  war  damals  das 
Ueberhandnehmen  der  Frühjahrs -Aus- 
stellungen in  Holland,  wo  grosse  Samm- 
lungen von  Hyazinthen  verlangt  wurden, 
und  an  welchen  sich  auch  die  Firma 
Krelage  eifrig  betheiligte.  Man  sah 
auf  diesen  Ausstellungen  in  den  verschie- 
denen grösseren  Städten  der  Niederlande 
so  viele  gute  Hyazinthen,  dass  die  Lieb- 
haber weniger  Drang  fiihlten,  Hyazinthen- 
Ausstellungen  zur  Blüthezeit  in  Haarlem 
zu  besuchen. 

Seitdem  haben  sich  aber  die  Verhält- 
nisse wieder  wesentlich  geändert;  die 
Ausstellungen  sind  jetzt  weniger  zahl- 
reich geworden  und  namentlich  treten 
auf  ihnen,  auch  in  Haarlem,  die  Hyazinthen 
weniger  in  den  Vordergrund,  wie  früher; 
in  Haarlem  selbst  wird  aber  nur  alle 
fünf  Jahre  eine  grosse  Hyazinthen -Aus- 
stellung abgehalten.  Auch  beschloss  das 
Haus  Krelage  seit  187S,  sich  an  Kon- 
kurrenzen auf  Ausstellungen  vorläufig 
nicht  zu  betheiligen.  Dazu  kam,  dass 
die  Liebhaberei  unter  den  Fachgenossen 
selbst   in   den  letzten  Jahren  wieder  sehr 


zugenommen  hat,  ti 
teten  Kulturen  und 
stand.  Mehr  wie 
dieser  Branche  ein 
zur  Verbesserung  u 
mit  Hyazinthen  bepfl; 
denn  jemals;  giebt 
Sorgfalt  verfasste  st 
Allgemeinen  Vereins 
Blumenzwiebeln-Kull 
der  mit  Hyazinthen 
in  Haarlems  Umgegt 
die  Zucht  von  NeuJ 
Zeit  wieder  sehr  g 
dann  und  wann  eint 
wird  mit  der  gros  st« 
geboten  und  im  C 
werden,  dass  die  ] 
früher  die  jetzige  I 
Der  nationale  Werth 
denn  auch  mehr  u 
Unter  diesen  Umst 
denken,  dass  auch  di 
und  eifrig  von  einer  ( 
machen,  wo  sie  selten« 
Sorten,  weiche  ander; 
durch  das  Besuchei 
überhaupt  beobachi 
hier  in  einem  Besi 
zahl  und  ungeahnte 
stehend,  beschauen 
hältnisse  ermuthigtc 
wie  erwähnt,  bereits 
Frühjahr  diese  Hy 
zu  eröffnen,  ein  sehi 
nehmen,  das  überdi« 
theil  abwirft,  da  der 
nur  Gelegenheit  gebe 
einen  Beitrag  zur 
Pensionskasse  der  A 

Die  Einrichtung  1 
beete  Krelage's  is 
Massstabe  aufgefass 
Fall  war.  Die  Abbil 
des  grossen  hohen  'i 
beiden  Hyazinthenbe 
Reihen,  in  jeder  Rt 
gepflanzt. 

Die  Dimensionen 
gende:  Die  ganze  L. 
wovon  aiif  das  eiger 
auf  die  Empfangsk 
3,5  M  kommen.  E 
Durch  die  Säulen  ir 
Zelt  in  zwei  gleiche 
schief  abwärts  gespa 
Pfählen  in  der  Erc 
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gleich  der  Uebergang  in  der  Höhe  von 
einer  Varietät  zur  andern  fast  nicht  be- 
merkbar ist.  Ausserdem  sind  die  hinteren 
Reihen  nicht  unbedeutend  höher  als  die 
vorderen  gepflanzt,  so  dass  sich  das  Bild 
desto  schöner  dem  Auge  des  davor- 
stehenden Beschauers  entrollt 

Das  hintere  Beet  ist  auf  andere  Weise 
arrangirt.  Fand  man  im  vorderen  nur 
einfach  blühende  von  mittlerer  Frühe,  so 
sind  hier  neben  den  nicht  ganz  frühen 
einfachen  viele  doppelte  und  gefüllte  auf- 
genommen, wovon  man  die  spätesten 
durch  geeignete  Behandlung  zu  etwas 
früherer  Entwicklung  zu  bringen  sucht. 
Hier  sind  immer  nur  zwei  Pflanzen  von 
derselben  Varietät  neben  einander  gepflanzt, 
während  die  sechs  Stück  derselben  Reihe 
immer  verschieden  sind;  man  hat  also  auf 
dem  ganzen  Beete  51  verschiedene  Doppel- 
reihen, worauf  306  Varietäten  zu  finden, 
alles  solche,  welche  nicht  schon  auf  dem 
vorderen  Beete  stehen.  Auch  hier  lässt 
man  die  Farben  Roth,  Weiss,  Blau  auf 
einander  folgen,  dxirch  die  andere  Anord- 
nung zeigen  sich  aber  die  aus  verschie- 
denen Varietäten  bestehenden  zweireihigen 
Farbenlinien  in  schiefer  Richttung,  wie 
solches  sehr  deutlich  auf  der  Abbildung 
angegeben  ist. 

Im  Ganzen  umfassen  also  die  Beete 
ein  Sortiment  von  mehr  als  400  Va- 
rietäten, alle  verschieden,  und  unter  ihnen 
ausser  den  Neuheiten  des  Etablissements, 
welche  noch  nicht  im  Handel  sind,  alle 
seltenen,  neuen  und  neuesten,  welche  über- 
haupt im  Handel  vorkommen  und  durch 
hervorragende  Eigenschaften  eines  Platzes 
in  diesen  Beeten  werth   erachtet  werden. 

Der  freie  Raum  des  Zeltes  wird  an 
passenden  Stellen  mit  Dekorationspflanzen 
ausgeschmückt,  wozu  natürlich  nur  nicht- 
blühende in  dunkelgrünen  Schattirungen 
gewählt  werden.  Die  Art  dieser  De- 
koration wechselt  jedes  Jahr. 

Auch  in  diesem  Jahre  versprechen  die 
jetzt  im  Aufblühen  begriffenen  Hyazinthen 
auf  diesen  Beeten  sehr  schön  zu  werden; 
wahrscheinlich  werden  dieselben  während 
des  ganzen  Monats  April  bis  Anfang  Mai 
zur  Besichtiung  stehen  (Vormittags  von  10 
bis  12  Uhr  und  Nachmittags  von  2 — 4 Uhr). 
Am  schönsten  dürftensievomö. — 20  April 
sein.  Hyazinthenfreunde,  welche  zu  jener 
Zeit  in  die  Gegend  kommen,  sollten  den 
Besuch  dieser  Ausstellung,  die  einzig  in 
ihrer  Art,  ja  nicht  versäumen. 


(Soeben  ist  uns  der  Spezial- Katalog 
über  die  diesjährigen  Paradebeete  zu- 
gegangen und  zeigt  derselbe  wiederum 
eine  stattliche  Reihe  schöner  Sorten. 

D.  Red.) 


Das  50jährige  Jubiläum 

des  Kgl.  Hofgarten-Direktors  Hrn. 

Ferdinand  JUhllce  in  Potsdam. 

Von 
L.  WiTTMACK. 

)m  Verfolg  unseres  Berichtes  von 
voriger  Nummer,  der  übrigens  ge- 
schrieben war,  ehe  die  Feier  stattfand, 
um  rechtzeitig  unseren  Lesern  zugehen  zu 
können,  haben  wir  zu  erwähnen,  dass  der 
Kommandant  von  Potsdam  sich  vor  Be- 
ginn des  Festessens  persönlich  entschul- 
digte, da  er  zum  Diner  beim  Prinzen 
Friedrich  Karl  befohlen  war.  An  der 
Tafel  brachte  der  'Oberpräsident  Staats- 
minister Dr.  ACHENBACH  in  zündender 
Rede  den  Toast  auf  Se.  Majestät  den 
Kaiser  aus,  wobei  er  besonders  hervor- 
hob, wie  die  Hohenzollern  von  jeher  be- 
müht gewesen  seien,  den  Gartenbau  zu 
schirmen  und  zu  fördern.  Nachdem  dann 
der  Hofmarschall  VON  St.  Paul  Illaire, 
anknüpfend  an  die  ScHlLLER*schen Worte: 
»Denn,  wo  das  Strenge  mit  dem  Zarten« 
etc.,  die  Harmonie  gepriesen,  die  sich  in 
dem  Schaffen  des  Jubilars  ausdrücke  und 
so  die  Basis  zu  einem  Toast  auf  ihn  ge- 
funden, brachte  der  ihm  folgende  Red- 
ner, Hr.  Kammerherr  VON  Behr  in 
zu  Herzen  gehenden  Worten  der  Gattin 
und  der  Familie  des  Jubilars  seinen  Trink- 
spruch dar.  Hierauf  dankte  der  Jubilar 
mit  folgenden  Worten: 

» Verehrte  Anwesende,  theureFreunde, 
werthe   Kollegen   und   Herren!     Innig 
beglückt   durch    die   Gegenwart   einer 
so    zahlreichen  Gesellschaft   von  Gärt- 
nern   und  Gartenfreunden,    die   in  den 
idealen  Bestrebungen  des  Gartenwes<^n<5 
eine  Kunst  des  öffentlichen  Lebens 
kennen,  und  unter  welchen  ich  meir 
verehrten  Chef,    die  Spitzen  und  'S 
treter  der  öffentlichen  und  städtischen 
hörden  erblicke,    fühlt  sich  mein  F 
dankbar    bewegt.      Dankbar    bew 
wenn  ich  zurückblicke  auf  den  Leb< 
weg,    der    mir  vergönnt  war,  bis  h 
her  zurückzulegen. 


1884.    JO.  April.] 


Sojähriges  Jubiläum  van  Ferdinand  Jühlke, 


179 


Wenn  man  im  gewöhnlichen  Leben 
zu  sagen  pflegt:  »Der  Mensch  ist  sei- 
nes eigenen  Glückes  Schmied«,  so  hat 
dieser  Ausspruch,  auf  mich  angewendet, 
doch  nur  mit  einer  gewissen  Einschrän- 
kung seine  Gültigkeit.  In  den  zwei 
Arbeits -Stationen  von  Eldena  und 
Erfurt  hat  es  mir  nie  an  treuen  Mit- 
arbeitern gefehlt,  von  denen  ich  so 
glücklich  bin,  noch  eine  grosse  Anzahl 
unter  uns  gegenwärtig  zu  begrüssen, 
und  wenn  meine  Freunde  aus  der  Hei- 
math sich  jetzt  des  schattenreichen 
Baumschlages,  den  ich  gepflanzt,  er- 
freuen, so  haben  sie  den  Impuls  dazu 
gegeben,  indem  sie  mir  Raum  schafften 
und  treu  mitarbeiteten  an  der  Ver- 
edlung des  Familienlebens  durch  den 
vermehrten  Naturgenuss,  ^der  uns  aus 
den  verschönerten  Anpflanzungen  er- 
wächst. 

Auf  beiden  Stationen  habe  ich  es 
erfahren,  dass  der  Fleiss  die  Mutter 
des  Erfolges  ist,  denn  das  Leben  ist 
kurz,  aber  die  Kunst  ist  lang! 

Meine  gegenwärtige  Arbeits-Station 
ist  gewissermassen  aus  den  beiden 
ersten  hervorgegangen.  Gehoben  und 
gefördert  durch  das  Allerhöchste  Ver- 
trauen Sr.  Majestät  des  Kaisers  und 
Königs  ist  es  mir  durch  Gottes  Gnade 
beschieden  worden,  meinen  umfang- 
reichen Wirkungskreis  mit  dem  deter- 
minirtesten  Willen  auszufüllen.  Dieser 
Wille  ist  in  mir  und  meinen  treuen 
Mitarbeitern  die  höchste  Kraft;  er  ist 
der  Kern  in  unserm  Leben,  er  ist  der 
Schwerpunkt  unserer  gärtnerischen 
Welt! 

Verehrte  Anwesende,  erlauben  Sie 
mir  deshalb,  dass  ich  Sie  in  niever- 
gessender Dankbarkeit  ersuche,  die 
Gläser  zu  füllen  und  mit  mir  ein  volles 
Glas  zu  trinken  auf  die  Gesundheit 
meiner  Freunde,  Kollegen,  und  auf  die 
treuen  Mitarbeiter  meiner  drei  Arbeits- 
Stationen,  aus  denen  ich  hervorgegan- 
gen bin.  Sie  leben  hoch,  noch  ein 
al  hoch  und  zum  dritten  Male 
ch! « 

jrmit  war  die  Reihe  der  offiziellen 
iste  erledigt;  ihnen  folgten  aber  gar 
1  noch  eine  Reihe  launiger  Tisch- 
en, so  vom  Referenten  auf  den  deut- 
en Gartenbau,  dem  die  Ehe  JüHLKE's 
einer  zweiten  Gemahlin  (der  Königl. 
•*«er  -  Lehranstalt)    gar    viele    »brave 


Jungen«  zugeführt,  vom  Hofprediger 
RüGGE  auf  den  Mann  des  i.  April,  der 
Deutschland  den  Frühling  gebracht  (den 
Reichskanzler)  und  vom  Oberbürgermeister 
von  Potsdam,  Herr  BoiE  auf  die  gute 
Nachbarschaft,  die  speziell  für  den  Gärt- 
ner so  viel  werth  und  die  sich  gerade 
zwischen  Potsdam  und  Sanssouci  so  glück- 
lich ausgebildet. 

Noch  lange  blieb  die  fröhliche  Gesell- 
schaft, in  der  man  ausser  zahlreichen 
Freunden  des  Jubilars  aus  allen  Theilen 
Deutschlands  die  Spitzen  der  Behörden 
(ausser  den  genannten  noch  den  Re- 
gierungspräsidenten VON  Neefe,  den  Po- 
lizeidirektor WolfCram,  den  Vize -Prä- 
sident der  Ober  -  Rechnungskammer 
Mauthe,  die  Hofprediger  Dr.  theoL 
ROGGE,  Dr.  theol.  Strauss,  Dr.  phil 
Windel  etc.)  bemerkte,  bei  trautem  Ge- 
spräch beisammen  und  Diejenigen,  welche 
seit  Monaten  mit  den  Vorbereitungen 
des  Festes  beschäftigt  gewesen,  konnten 
getrost  ausrufen:  »Siehe,  es  war  Alles 
sehr  gut,  ja  sogar  glänzend!« 

Nun  müssen  wir  aber  noch  der  vielen, 
ja  fast  unzähligen  Angebinde  gedenken, 
die  dem  Jubilar  verehrt  wurden. 

Se.  Majestät  verlieh  ihm  das  Ritter- 
kreuz des  Kgl.  Hausordens  von  Hohen- 
zollern,  Ihre  Majestät  die  Kaiserin  Hess 
eine  grosse  Photographie  des  Kaisers  in 
prachtvollem  Goldrahmen,  Se.  Kais. 
Hoheit  der  Kronprinz  eine  geschmack- 
volle, mit  gärtnerischen  Emblemen  ver- 
zierte Vase,  Ihre  Kgl.  Hoheit  die  Prin- 
zessin Alexandrine  eine  Dose  mit  ihrem 
Bildniss  und  der  Minister  für  Landwirth- 
schaft  etc.  durch  Hrn.  Geh.  Reg.-Rath 
Dr.  Singelmann  ein  Glückwunschschrei- 
ben überreichen.  Die  Gebrüder  SlES- 
MAYER  in  Frankfurt  a.  M.  verehrten  einen 
kunstvollen  Pokal,  Hr.  HAUSMANN  in  Hom- 
burg V.  d.  Höhe  einen  silbernen  Teller,  zwei 
Ungenannte  aus  Potsdam  einen  prachtvollen 
Tafelaufsatz,  der  Gartenbau -Verein  in 
Erfurt  ein  grosses  meisterhaft  mit  reichem 
Silberbeschlag  verziertes  Album,  ent- 
haltend die  Photographien  seiner  dortigen 
Freunde,  seines  früheren  Wohnhauses, 
der  von  ihm  geleiteten  ersten  Erfurter 
Gartenbau- Ausstellung  1865  und  der  von 
ihm  eröffneten  zweiten  im  Jahre  1876  etc. 
Seine  Vaterstadt  Barth  in  Pommern  ver- 
lieh dem  Jubilar  das  Ehrenbürgerrecht 
in  geschmackvollem  Album,  viele  Garten- 
bau-Vereine übersandten  Ehrenmitglieds- 


Mscellen.  —  Gartenbau-Ausstellungen. 


Diplome  und  Adressen  (besonders  kunst- 
voll war  das  Ehrendiplom  des  Coblenzer 
Vereins,  die  Adresse  des  Rostocker  Ver- 
eins, des  deutschen  Gärtner  Verbandes  in 
Erfurt,  des  Potsdamer  Vereins  etc.  etc.), 
die  Firma  Benarv  ein  grosses  Album  mit 
den  Chromolithographien  ihrer  Neuheiten, 
der  Rittergutsbesitzer  Wallis  auf  Dybeck 
in  Schweden  die  Photographie  seines 
Schlosses,  ein  früherer  Schüler,  Hr.  G. 
Maillard  ,  ein  schönes  Aquarell  des 
JÜHLKE'schen  Wohnhauses  in  Sanssouci, 
eine  Potsdamer  Familie  einen  Kronleuch- 
ter, der  Hofprediger  Windel  die  Photo- 
graphie der  Friedenskirche,  J.  C.  SCHMIDT- 
Erfurt  ein  grosses  Blumenkissen ,  Dr. 
Neubert-  Cannstadt  ein  Porzellangefass 
mit  Widmung,  die  Familie  Bindemann- 
Potsdam  ein  Blumenkissen  etc,  etc. 

Unmöglich  ist  es  uns,  alle  die  Glück- 
wunschschreiben und  Telegramme  aufzu- 
führen, nur  Eins  möchtün  wir  noch  be- 
sonders hervorhaben:  den  prächtigen 
Schmuck  des  festlichen  Hauses  und  des 
daran  stossenden  inneren  Hofes  mit  Blu- 
men und  Blattpflanzen  seitens  des  Kgl. 
Obergärtners  Gustav  Fintelmann.  Es 
war  namentlich  für  Diejenigen,  die  der 
freundlichen  Einladung  des  Jubilars  und 
seiner  Gattin  zu  einem  solennen  Früh- 
stück Folge  leisteten,  ein  köstlicher  Ge- 
nuss,  auf  die  im  Glänze  der  herrlichsten 
Frühlings  sonne  strahlende  BlüthenfüUe 
2u  schauen.  Der  Himmel  war  dem 
Jubilar  sichtbar  gewogen,  das  prächtigste 
Wetter  ward  ihm  zu  seinem  Ehrentage 
beschieden  I  Wir  aber  wollen  schliessen 
mit  dem  herzlichen  Wunsche,  dass  es  ihm 
noch  lange  vergönnt  sein  möge,  in  alt 
hergebrachter  Weise  zu  unterzeichnen: 


r^ 


Miscellen. 

Gm»  Orobideen-Auktlon  In  Berlin.  Der  durch 
seine  Orchideen-  und  Bromeliaceen-  etc. 
Kulturen  rühmlichst  bekannte  Importeur  H. 
STRAUss-Ehrenfeld  bei  Köln  veranstaltet  am 
17.  April  in  Berlin,  in  Sommer's  Salon, 
Potsdamerstrasse,  eine  grosse  Auktion  von 
ca.  Z0C30  Orchideen  (darunter  blühende  und 
und  in  Knospen  befindliche  Exemplare)  und 


machen  wir  alle  Interessenti 
stige  Kaufgelegenheit  dring« 

Exknrdonen.  Die  vereinig 
flir  Blumen-  und  Gemüsezu 
zur  Beförderung  des  Garten 
ten  am  6.  April  die  grossartigt 
Treiberei  der  Gebrüder  BuR< 
ner  Jahn)  in  Berlin  N.  auf  1 
markt  in  der  Brunnenstrass 
in  nächster  Nummer. 

Am  Dienstag,  den  15.  A] 
sammeln  sich  die  gedachter 
Hrn.  A.  DRAwiEL-Lichtenbe 
seiner  grossen  Rosentreibere 
willkommen. 


auf  den 
setzte  Orchideen -Auktioa   der 

&  Co.  zu  St.  Albano  bei 
nicht  stattfinden,  da  die  Pf 
laiis-Konvention  wegen  nicht 
den.  Sander's  Bevollmächtig 
deen  am  4.  April  wieder  miti 
rücknehmen  müssen.  —  Wen 
land  der  Reblaus-Konvention 
Dann  könnte  das  nicht  vorli 


Personalnachrii 

Der  berühmte  ehemalige 
gärtner    Gustav    Adolph    I 
Deutscher,  f   ig.  März  zu 
Er  war  ein  Hauptkenner  de 

Hr.  Ohrt,  Neffe  des  Hm.  < 
Ohrt  in  Oldenburg,  hat  i 
Burgerjjarks  in  Bremen  übe 


Gartenbau-Ausste 

Lüttloh  (Li^ge),  Societö  r. 
ture,  zo.  und  21.  Apiil  1884; 
lation.  Place  de  l'Universitö. 
bei  Prof.  Ed.  Morren,  L 
12.  April.  —  AlB  Strafe  für  I 
zu  spät  amnelden,  werden  Ihnei 
DiininB  20  pCt.  des  Werthes 
zogen.  —  Das  wäre  auch  in  D 
ahmenswerth ! 

Engros-Prelse  abgeschalttener 
am  7.  April  189 

(Picise,  mc  sie  dtm  ProduieDt 

Amaryllis  rothe  300,  weissi 
leenio — 50.  Camellien,  rothe 
400 — 500.  Cyclamen  20 — 40, 
800.  Maiblumen  60  — 100. 
300—1000.  Primeln  10.  ] 
Stiefmütterchen  g.  Veilchen 
stige  Blumen:  Fuchsien  20 
Hyazinthen  300—750.  Erica 
900.     Sogen,  italien.  Blu 


r 


1884.    17.  April] 
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Die  Kultur  der  Darlingtonia  califomica. 

Von 

C-  Wissenbach 

in  Wilhelmshöhe  bei  Kassel. 


ngeregt  durch  Darwin^s  interessantes 
erk  »Insectivorous  Plants«  hat  die 
Kultur  dieser  Pflanzen  in  den  letzten 
Jahren  grosse  Verbreitung  gefunden. 
Männer  der  Wissenschaft  und  der  Praxis, 
Botaniker.  Gärtner  und  Laien,  sie  alle 
betrachten  die  »fleischfressenden Pflanzen« 
mit  besonderem  Interesse.  Auch  das 
schöne  Geschlecht  steht  darin  nicht  nach; 
kam  doch  einst  eine  Dame  in  die  hiesige 
Hofgärtnerei  mit  der  Bitte,  ein  von  ihr 
mitgebrachtes  Stückchen  Rindfleisch  un- 
sem  »Fleischfressern«  zukommen  zu 
lassen,  sie  möchte  gar  zu  gern  einer 
Fütterung  derselben  beiwohnen.  Die 
Aufmerksamkeit  der  Besucher  wird  meist 
schon  durch  die  eigenthümlichen  Ge- 
stalten der  Pflanzen  erregt;  besonders 
durch  die  der  Darlingtonien. 

DarUngtonia  califomica  hat  hier  Schläu- 
che bis  zu  64  cm  Höhe  getrieben,  die 
nicht  spindelig  in  die  Höhe  geschossen, 
sondern  robust  und  kräftig  sind,  ein  Zei- 
chen, dass  der  Darlingtonia  die  hiesige 
Kulturmethode  zusagt. 

Das  Verpflanzen  geschieht  zeitig  im 
Jahre,  im  Januar  oder  Februar.  Die 
Töpfe  werden  verhältnissmässig  klein  und 
sehr  flach  gewählt,  für  grössere  Pflanzen 
werden  sogenannte  Schüsseln  genommen 
und  durch  tüchtige  Scherbenunterlage 
für  guten  Wasserabzug  gesorgt. 

Die  Erde  muss  recht  porös  und  moorig 
sein.  Eine  Mischung,  bestehend  aus  ge- 
schnittenem Sumpfmoos,  Hamburger 
»Soden«,  etwas  Laub-  und  Holzerde  und 
kleinen  Ziegelstückchen  hat  sich  hier 
sehr  bewährt  Nach  dem  Versetzen 
werden  die  Pflanzen  in  einen  frostfreien 
Kasten  gestellt,  der  zunächst  ziemlich 
gesch!o55«*"  "•'='halten  wird.  Um  die 
Feu  ♦•'•keit  besser  zu  erhalten,  werden 
r«.  :«  Moos  eingefuttert  und  die 
«chönem,  warmen  Wetter 
egossen  wird  vorläufig 
.h    dürfen    die  Töpfe    nie 
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.  jrz  und  April  regt  sich  die  Vege- 

"^hlich,  die  Blüthenstiele  treiben 

-mtfalten   die  eigenthümlich 


gestalteten    Blüthen.     Nach    der   Blüthe 
entwickeln  sich  die  neuen  Schläuche 

In  den  Frühlingsmonäten  wird  der 
Kasten  durch  Abschluss  der  Fenster 
wärmer  gehalten,  sowie  durch  öfteres 
Ueberspritzen  für  feuchte  Luft  gesorgt. 
Bei  beginnendem  Trieb  wird  reichlich 
Wasser  zugeführt  und  bei  greller  Sonne 
leicht  beschattet.  Dieses  Warmhalten 
und  Geschlossenhalten  im  Frühling  und 
auch  noch  im  Vorsommer  ist  sehr  wesent- 
lich; nur  wenn  diese  Bedingungen  erfüllt 
werden,  treiben  die  Schläuche  schnell  in 
die  Höhe  und  entwickeln  sich  kräftig. 

Wenn  die  Schläuche  ziemlich  ausge- 
bildet sind,  werden  die  Pflanzen  allmäh- 
lich an  mehr  Luft  und  Licht  gewöhnt, 
derartig,  dass  im  Hochsommer  nur  bei 
aussergewöhnlich  heissem  Wetter  Schatten 
gegeben  wird.  Auch  die  Fenster  können 
allmählich  ganz  abgenommen  werden 
und  werden  nur  bei  recht  trockenem, 
heissen  Wetter  wieder  aufgelegt,  um  die 
Luft  im  Kasten  feuchter  i\x  erhalten. 
Durch  dieses  Gewöhnen  der  Pflanzen  an 
Luft  und  Licht  erhalten  die  Schläuche 
schöne  Färbung,  was  bei  Darlingtonia 
wohl  weniger,  hexSarracenia,  Dionaea  etc., 
aber  sehr  bemerklich  ist. 

Im  vorigen  Sommer  wurden  eine  An- 
zahl Darlingtonien  und  Sarracenien  ver- 
suchsweise in  mit  Wasser  gefüllte,  breite 
Zinkkästen  gestellt.  Sie  wurden  darin 
auf  Ziegelstückchen  so  hoch  gestellt,  dass 
der  Boden  der  Töpfe  nur  eben  vom 
Wasser  berührt  wurde.  Diese  Methode 
hat  sich  durchaus  bewährt.  Die  Pflanzen 
hatten  von  unten  her  stets  reichliche 
Feuchtigkeit,  und  auch  die  Luft  wurde 
durch  das  Wasser  feuchter  erhalten,  als 
durch  das  bisher  verwandte  Moos. 

Im  Hochsommer  entwickelt  sich  meist 
noch  ein  zweiter  Trieb,  der  gleichfalls 
recht  gut  zur  Ausbildung  kommt,  ohne 
dass  man  die  Pflanzen  so  geschlossen 
hält,  wie  im  Frühjahr. 

Gegen  den  Herbst  hin  wird  mit  dem 
Giessen  und  Spritzen  allmählich  nachge- 
lassen, um  die  Pflanzen  für  die  Winter- 
ruhe vorzubereiten.  Ueberwintert  werden 
dieselben  nicht  im  Hause,  sondern  im 
kalten,  frostfreien  Kasten.  Selbst  ein  ge- 
linder Frost  schadet  nicht. 

Die  Vermehrung  der  Darlingtonien 
geschieht  sehr  leicht  durch  Ausläufer,  die 
sich  bei  kräftigen  Pflanzen  in  Menge 
bilden. 
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Vriesia  hieroglyphica  Ed.  Morr. 


[  Garten-Zettuno 


Ganz  besondere  Aufmerksamkeit  ist 
der  Vernichtung  von  etwa  auftretendem 
Ungeziefer  zu  schenken.  Eine  einzige 
Blattlaus  genügt  oft,  nicht  etwa^  um  einen 
jungen  Schlauch  ganz  zu  verzehren,  aber 
um  ihn  für  immer  zum  Krüppel  zu 
machen.  Etwa  sich  einfindendes  Unge- 
ziefer ist  daher  durch  Ueberspritzen  mit 
Tabakslauge  etc.  schleunigst  zu  ver- 
tilgen. 

Ganz  ebenso  wie  die  Darlingtonien 
werden  hier  Dianaea  muscipula,  Cephalo- 
tus  follicularis^  Drosera  dichotonta,  ca- 
pensis  und  die  einheimische  Dr.  rotundi- 
folia^  Sarracenia  variolaris,  purpurea  und 
psittadna  behandelt  und  erzielten  wir 
damit  ebenso  gute  Resultate.  Cep/talotus 
und  die  beiden  erstgenannten  Drosera 
werden  im  Haus  bei  4 — 6®  R.  überwintert. 
Die  ebenso  kultivirten  Sarracenia  flava, 
Drummandi,  rubra  und  Chelsoni  befrie- 
digten nicht  völlig,  dieselben  scheinen 
mehr  Wärme  zu  verlangen,  die  ihnen 
auch  im  nächsten  Frühjahr  gegeben  wer- 
soll. 

Vriesia  hieroglyphica  Ed.  Morr. 

(Bromeliaceae.) 

Von 
L.  WiTTMACK. 

(Mit  Abbildung.) 

►ynonyme:  Massangea  hieroglyphica 
Carrikre,  Rev.  hört.  i.  Mai  1878  S.  175 
Figur  33.  The  Garden  15.  Juni  1878 
S.  560  mit  Holzschnitt.  —  Tillandsia 
ügrina  Hort  —  Massangea  tigrina  Morr. 
(mündlich).  Vaterland  Brasilien.  Her- 
barium Glaziou  et  Warming  Nr.  11684? 
Speziescharakter:  Vriesia  hiero- 
glyphica Ed.  Morren  in  Illustration  horti- 
cole  XXXI  41  t  DXIV,  20.  März  1884. 
Ausgebreitet.  Blätter  einen  i  —  2  m 
im  Durchmesser  haltenden  Rasen  bildend, 
lang  (70 — 80  cni),  riemenförmig,  breit  (ca. 
12  cni),  vorzüglich  an  der  Basis  (14  bis 
15  ^^)»  glatt,  dünn,  am  Ende  plötzlich 
abgerundet,  stumpf  und  stachelspitz, 
glänzend  grün  oder  lebhaft  gelb,  mit 
breiten  (ca.  2  cvi)^  genäherten  (i — 2  cfri) 
und  derart  unterbrochenen  Querbinden, 
dass  arabische  Schriftzeichen  oder  Hiero- 
glyphen entstehen,  die  oben  dunkelgrün, 
unten  braun- violett,  fast  schwarz,  je  nach- 
dem die  Blätter  älter  werden,  sind.  — 
An  jungen  Pflanzen  sind  die  Blätter  schmal 


und  lanzettlich,  die  Bänder  ungleich  und 
oft  schön  ponceauroth.  (Nach  E.  MoRREN.) 

Die  Blumen  sind  noch  nicht  genügend 
bekannt.  Indessen  sagt  E.  MORREN,  wenn 
man  sich  auf  einige  vertrocknete  Bruch- 
stücke, die  sich  in  der  Kiste  fanden,  ver- 
lassen darf,  so  würde  der  Blüthenstand 
eine  Rispe  mit  abstehenden,  kurzen  (lO 
bis  20  cni),  an  der  Basis  (4  cni)  nackten 
Aesten  bilden,  die  7 — 8  wenig  voneinander 
entfernte  und  häufig  nach  derselben  Seite 
gewendete  Blumen  tragen.  Brakteen  oval, 
zusammengefaltet,  kurz,  Blüthenstielchen 
kurz  (i  cni),  Kapsel  kürzer  als  die  Kelch- 
blätter. Diese  Hypothese  wird  unterstützt 
durch  die  Aehnlichkeit,  die  E.  MoRREN 
zwischen  der  kultivirten  Pflanze  und  den  j 
Exemplaren  im  Herbarium  von  Glazioö.  J 
und  Warming  fand.  ' 

Vaterland  Brasilien,  nach  MORREN 
wahrscheinlich  die  Provinz  Rio  de  Ja- 
neiro, eher  wohl  Provinz  St.  Paulo,  Santos. 

Die  Einführung  dieser  herrlichen  Blatte 
pflanze  ist,  wie  E.  MoRREN  1.  c.  berichtet,  J 
erst  nach  mehrfachen  vergeblichen  Ver»' 
suchen  gelungen.  Die  meisten  von  Glazioü, 
von  Pedro  Binot,  von  Lietze  und  von 
Sander  unternommenen  Versuche  schei- 
terten. Ein  prächtiges,  1878  von  GlLBERT- 
Grand  nach  Frankreich  gebrachtes  Exem- 
plar ging  bei  der  Ankunft  in  Hävre  zu 
Grunde. 

Herr  F.  Kramer,  Jenisch's  Park  zu 
Flottbeck  bei  Hamburg-Altona,  hatte  je- 
doch mehr  Glück.  —  Von  den  Exem- 
plaren, die  er  aus  Santos  bezogen,  -ge- 
diehen wenigstens  zwei;  das  eine  sahen 
wir  auf  der  Hamburger  Ausstellung  im 
Herbst  1883  und  haben  in  Garten-Zeitung 
1883  S.  500  unter  dem  Namen  Massangea 
tigrina  darauf  gebührend  hingewiesen,  zu- 
gleich auch  bemerkt,  dass  das  andere 
Exemplar  sich  bei  Herrn  FERDINAND  DE 
Massange  de  Louvrex  bei  Lüttich  be- 
finde. E.  Morren  erklärt  1.  c.  dies  für 
das  älteste  Exemplar;  es  dürfte  ihm  aber 
nicht  bekannt  gewesen  sein,  dass  Herr 
Kramer  noch  das  erwähnte  zweite  be- 
sitzt. —  Das  schönste  Exemplar,  das 
Morren  kennt,  befindet  sich  im  bo- 
tanischen Garten  zu  Brüssel,  wohin  Herr 
Pedro  Binot  es  sandte;  andere  endlich 
sind  von  W.  BULL-London  importirt. 

Die  Einführung  in  grösserem  Masse 
erfolgte  aber  in  Form  von  Samen  und 
die  Compagnie  continentale  d'horticulture 
(vormals  L.  Linden)  in  Gent  ist  so  glück- 
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zum  frühen  Treiben  geeignet,  später  zu 
leicht. 

46.  *  Mme.  Charles,  ähnlich  wie  Mme, 
Faicot,  nur  röthlich-gelb. 

47.  *Narcisse  oder  Enfant  de  Lyon, 
viele,  wenn  auch  nur  kleine  Blumen 
bringend,  als  hellgelbe  Knospe  niedlich. 

48.  Coquette  de  Lyon,  hell  schwefel- 
gelb, leider  zu  schwach  wachsend. 

49.  **Adrienne  Christophle,  röthlich- 
gelb,  im  Centrum  oft  pfirsichroth,  gut  ge- 
füllt, reichblühend.  Blumenblätter  leider 
etwas  dünn,  beim  Versandt  gut  zu  ver- 
packen. 

50.  **  Perle  de  Lyon,  schön  dunkel- 
gelb; etwas  kugelförmige,  grosse  Blume. 

51.  *•  Perle  des  Jardins,  der  vorigen 
ähnlich,  nur  etwas  heller  gelb  und  läng- 
licher in  Knospe,  beide  gut. 

52.  'Marie  van Houtte,  hellgelb,  aussen 
rosa,  recht  gut. 

53.  Jean  Pernet,  schön  gelb,  sicher  im 
Blühen;  im  Freien  etwas  weichlich. 

Vbn  neueren  Sorten  wären  etwa  zu 
empfehlen ; 

54.  ''Mme.  Chedanne  Guinoisseau, 
ganz  wie  Mme.  Faicot,  nur  rein  schwefel- 
gelb, jedenfalls  ein  Sport  von  dieser. 
Ebenso  wie  die  andern  leichtgefüllten  in 
Knospe  schön  und  zum  Treiben  in  den 
kühleren  Monaten  geeignet. 

55.  *Etoile  de  Lyon;  diese  Neuheit 
erregte  auf  der  grossen  allgemeinen  Garten- 
bauausstellung zu  Berlin  im  April  1883 
wohl '  das  meiste  Aufsehen.  Sie  scheint 
unter  Glas  gut  aufzublühen,  was  im  Freien 
nicht  immer  der  Fall  ist.  Die  schönen 
gelben  Blumen  sind  zu  dicht  gefüllt  und 
diePetalen  etwas  dünn,  schwächere  Zweige 
brachten  auch  im  Freien  meistens  gute 
Blumen. 

Ob  Jemand  noch  die  alte  Gloire  de 
Dijon  treiben  will,  hängt  davon  ab,  ob 
er  sie  verwerthen  kann;  in  Hamburg  wird 
sie  oft  nur  mit  dem  ■  halben  Preise  wie 
andere  gute  Sorten  bezahlt,  da  sie  zu  ge- 
wöhnlich ist.  Sie  bringt  reichlich  Blumen, 
wenn  man  wenig  schneidet. 

Eine  zweite  ältere  wäre  die  prachtvolle 
Mar^chal  Niel;  sie  wird  in  Hamburg  in 
Töpfen  wenig  getrieben,  dagegen  findet 
man  sie  im  Hause  frei  ausgepflanzt,  wie 
auch  an  anderen  Orten  jetzt  allgemein,  in 
z.  Th.  riesigen  Exemplaren,  die  Hunderte, 
ja  Tau  sende  von  Blumen  bringen  und 
meistens  guten  Absatz  finden.  Während 
der     Blütlienentwickelung     müssen     die 


Pflanzen  aufmerksam  b 
die  Wurzeln  dürfen  ni' 
kalt  oder  entgegengeset 
halten  werden,  weiL  di< 
sonst  leicht  grau  werdi 
einige  schwärzlich  -  sam 
rostfarbig. 

Aeltere Pflanzen  bekon 
artige  kranke  Stellen  an 
sterben  dieselben  danr 
einigen  Jahren,  oft  mitt 
Man  muss  rechtzeitig  ai 
nehmen.  — 

Ich  möchte  fast  rathen 
Treiben  im  Allgemeinen 
Sorten,  wie  Jules  Margot 
l'Exposition  etc.,  welche 
sicher  Blumen  bringen, 
die  oben  empfohlenen  ; 
gärtner  vielleicht  wenig 
treiben  lassen.  Wir  si 
auch  in  Hamburg  Gär 
Sorten  früh  (im  Januar)  B 
aber  wenn  man  etwas  hii 
guckt,  so  findet  man, 
ganzes  Haus  voll  getri 
kaum  12  Pflanzen  aufwt 
allen  Anforderungen  1 
vielleicht  die  Unkosten 
nicht  zu  vergessen,  d: 
Exemplare  im  Januar  u 
viel  weniger  Blumen  bi 
und  dass  man  ferner 
diese  früh  getriebenen 
Abtreiben  noch  mehrei 
Glas  zu  halten,  um  sie 
leiden  zu  lassen. 

So  lange  die  Rosen  a 
Frankreich,  die  sogenani 
noch  massenhaft  auf  d 
ist  kaum  in  Aussicht  zu 
Zeit  (bis  Ende  Januar)  m 
treiben  zu  wollen. 

Vielleicht  erhalten 
Züchtung  noch  rothe  '. 
auch  so  früh  lohnend 
Henry  Bennett  in  She 
Sämling  erzielt,  der  sich 
eignet:  Francis  William 
diese  Rose  im  letzten  S( 
tausend  Exemplaren  in 
ment.  (Winterveredelur 
hatten,  wieder  mehrere ma 
waren  und  an  jedem  Zwe 
ten,  was  sie  auch  im  ^^ 
sollen.)  Bennett  hat  die; 
in  den  Handel  gegeben; 
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Knospen  für  den  Blumenmarkt  ohne  Blätter, 
damit  sie  nicht  in  andere  Hände  kommen. 
Neuerdings  soll  sie  auch  in  einer  anderen 
Gärtnerei  sein,  ob  durch  Unreellität,  oder 
ob  zufällig  durch  Samenzucht  dieselbe 
Sorte  entstanden,  bleibe  dahin  gestellt; 
Bennett  hat  eine  hohe  Belohnung  aus- 
gesetzt für  Den,  der  nachweist,  dass  sie 
aus  seiner  Gärtnerei  stamme.  —  Im  Juli 
1883  hat  Bennett  die  halbe  Edition  an 
Evans  in  Philadelphia  für  1 5  000  Jt  ver- 
kauft; dieser  darf  aber  die  Sorte  nicht 
verbreiten,  sondern  nur  die  Blumen  in 
den  Handel  bringen. 

Ein  zweiter  Sämling,  von  BenNETT  ge- 
zogen: Honorrable  George  Bancroft 
bringt  auch  sicher  Blumen,  ist  aber  etwas 
purpur-lila,  nicht  schön  schattirt,  nicht  so 
regelmässig  geformt  und  schlechter  im 
Wuchs. 

Die  Rose  Francis  William  Bennett  wer- 
den wir  wohl  auf  dem  Kontinente  fiir's 
erste  nicht  haben  können,  sollten  aber 
darauf  hin  arbeiten,  ähnliche  Sorten  durch 
Samenzucht  und  künstliche  Befruchtung 
zu  erzielen.  Es  ist  vielleicht  gar  nicht 
so  schwierig,  wenn  man  den  Weg  ver- 
folgt, den  Bennett  höchst  wahrscheinlich 
eingeschlagen.  Man  kreuze  eine  Thee- 
oder  Bengal-Rose  (Monatsrose)  mit  einer 
leuchtend  rothen  Remontantrose  oder 
umgekehrt.  Wenn  man  z.  B.  die  Re- 
montant  G6i6ral  Jacqueminot  mit  Thea 
Adam  kreuzt,  so  erhält  man  oft  sehr 
schöne,  leicht  gefüllte,  oft  ganz  leuchtend 
gefärbte  Rosen,  die  den  Blüthenreichthum 
von  Adam  zeigen.  Ich  selbst  besitze 
solche  Sämlinge. 

Die  NABONNA^D'schen  Theerosen,  die 
viel  von  sich  reden  machten,  halte  ich 
für  Wintertreiberei  nicht  sehr  geeignet, 
sie  passen  wohl  nur  für  südlichere 
Gegenden. 

Will  man  Rosen  für  Ausstellungen 
treiben,  so  kann  man  ein  grösseres  Sorti- 
ment nehmen,  selbst  Sorten,  die  getrieben 
nicht  so  viele  Blumen  bringen,  wie  im 
Freien.  Einige  der  letzteren,  wie  Mlle. 
/  '"od,  Duke  of  Edinburgh,  Mlle. 
1  tidy    würde    ich   aber   doch  aus 

d  timente   ausschliessen,    weil   sie 

s  echt  treiben  lassen,  dagegen  etwa 

f     j  empfehlen,  wenn  man  eine  grosse 

/     — ui  liaben  will: 

1886  vnd  belle  Farlien« 

3ourbon-Rosen. 
»melissen,  Emotion,  Comtesse 


deBarbantane,  Mme.  Pierre Oger,  Souvenir 
de  la  Malmaison. 

Remontant-Rosen. 

Imp^ratrice  Eugenie,  Louise  Darzens, 
Mme.  Alfred  de  Rougemont,  Pefle  des 
Blanches,  Duchesse  de  Vallombrosa, 
Princess  Louise,  Elise  Boelle. 

Blanche  Moreau  (Rem.-Moosrose). 

Paquerette,  Anne-Marie  de  Montravel 
(Polyantha). 

Hell-  und  dnnkelrosa« 

Gewöhnliche  Centifolien-Moosrose. 
Bourbon -Rosen. 

Baron  Gonella,  Catherine  Guillot,  Louise 
Margottin,  Heroine  de  Vaucluse  und  allen- 
falls Hermosa. 

Remontant-Rosen. 

Thör^se  Levet,  Anna  de  Diesbach, 
Victor  Verdier,  BaronnePrevost,  Souvenir 
de  la  Reine  d'Angleterre. 

•         (Wird  fortgesetzt.) 


Die  Namensbezeichnungen  der 
Coniferen. 

Von 

E.  Lesser, 

Obergärtner  der  Gräfl.KiEXMANSKC'schen  Baumschulen, 
Gülzow  bei  Lauenburg  a.  d.  Elbe. 


ie  unendlich  verschieden  die  Namens- 
bezeichnungen der  Coniferen  in 
Deutschland  sind,  ersieht  man  am  deut- 
lichsten, wenn  man  die  einzelnen  Baum- 
schulen-Verzeichnisse durchsieht,  welche 
von  den  vielen  Gärtnereien  Deutschlands 
verausgabt  werden.  Man  findet  da  für 
ein  und  dieselbe  Conifere  fast  in  jedem 
einen  anderen  Namen.  Der  eine  nimmt 
die  Namen  der  Engländer,  der  andere 
di6  der  Belgier  und  Franzosen  etc.  an, 
so  dass  schliesslich,  wenn  man  die  Namen 
aller  zusammenstellen  wollte,  eine  Unzahl 
von  Synonymen  entstände. 

Wie  aber  gerade  dieser  Namens- Wirr- 
warr störend  auf  das  Studium  und  die 
Verbreitung  der  Coniferen  wirkt,  wird 
derjenige  am  besten  erkennen,  welcher 
sich  eingehender  mit  denselben  beschäftigt. 
Gerade  dies  ist  auch  der  Grund,  welcher 
mich  dazu  treibt,  der  gesammten  Gärt- 
nerwelt Deutschlands  den  Vorschlag  zu 
machen,  doch  endlich  diesem  Namen- 
gewirr ein  Ziel  zu  setzen,  indem  wir  ein 
einheitliches  System  und  einheit- 
liche Namen  annehmen. 
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Wieviel  an  Druckkosten  könnten  nicht  an 
allein  erspart  werden,  wenn  man  so  und  R< 
soviel  Synonyme  weniger  drucken  zu  g£ 
lassen  brauchte.  Bl 

Wir  brauchen  weder  ein  englisches,  gt 
noch  belgisches  oder  französisches  System  di 
und  ausländische  Namen,  denn  wir  besitzen  w; 
beides  sehr  gediegen  in  deutscher  Arbeit.     D 

Der  bekannte  Coniferenkenner  WiLH.     K: 
HOCHSTETTER,.  Kgl.  Garteninspektor   in     sc 
Tübingen,    hat   uns    in  seinem  neuesten 
Werk  über  Coniferen  ein  ausgezeichnetes     ka 
System  und  eine  gute  Namensbezeichnung     gr 
der  Coniferen  an  die  Hand  gegeben,   so 
dass   wir  nicht  einmal   lange  zu  suchen 
und  zu  berathen  brauchen. 

Ich  möchte  daher  alle  Gärtner  und 
auch  Gartenfreunde  auffordern,  diesSystem 
und  diese  Namensbezeichnungen  einheit- 
lich anzunehmen. 

Einige  Gärtnereien,  so  namentlich  die 
durch  ihre  schönen  Coniferen  rühmlichst 
bekannte  Gärtnerei  von  PETER  Smith  & 
Co.  in  Bergedorf,  sind  bereits  mit  gutem 
Beispiel  vorangegangen.  Darum  lassen 
Sie  uns  denen  folgen,  dann,  glaube  ich, 
werden  wir  viel  an  Zeit  ersparen  und 
die  Coniferen  werden  dadurch  an  Ver- 
breitung noch  gewinnen.*) 


Waldsteinia  trifolia  Koch. 

(Rosaceae.) 

(Mit  Abbildung.) 

^g|iese  niedliche  Pflanze  aus  dem  süd- 
lichen Europa   ist  kürzlich  im  Jl.  of 

Hortic.  (24.  Januar  1884  S.  59)  abgebildet  re 

und  haben  wir  darnach  auch  unsere  Figur  bl 

fertigen    lassen.      Obwohl    lange    in    die  Si 

Gärten  eingeführt,   scheint  sie  nicht  die  ei] 

Verbreitung  gefunden  zu  haben,  die  sie  Bi 

verdient.     Nächst   den   Geum-Arten  sind  W 

überhaupt    die    Waldsteinia  -Arten,    von  St 

denen  es  im   engeren  Sinne   nur  2  oder  an 

3  Arten  giebt,   unter  den  Rosaceen  die-  wi 

jenigen,  welche  in  Bezug  auf  gedrängten  ei] 

Wuchs  und  Blüthenreichthum   besonders  be 
hervorragen.       Waldsleinia    trifolia    Koch 

(W.  sibirica   D.  C;    Comaropsis   sibirica  qj 
Tratt.)   wird    kaum    30  cm    hoch,    trägt 
lockere  Ebensträusse  gelber  Blumen,  die 

*}  Der  Gegenstand  mtlsste  eigentlich  auf  einer  intei- 
nationalen  Konfeteni  geißelt  werden.  Bei  gewissen 
Fi^tnen  wird  es   schwer   sein,   Einigkeit  »u  enielen. 


iS^    17.  April.] 
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hingewiesen,  man  solle  doch  endlich  an- 
£uigen  die  Champignonzucht  so  im  Grossen 
und  so  rationell  zu  betreiben,  wie  in  Paris; 
aber  die  Stimmen  der  Mahnenden  verhallten 
bisher  wie  die  des  Predigers  in  der  Wüste. 
Erst  jetzt  beginnt  sich's  zu  regen  und  nun 
auf  einmal  von  vielen  Seiten.  In  Berhn 
und  Umgegend  sind  in  der  allerletzten  Zeit 
verschiedene  mittlere  und  grössere  Anlagen 
entstanden.     So   die   der  Gebr.  Burchard 

2)bergärtner  Jahn),  die  grösste  von  allen, 
ninnenstrasse  90,  auf  dem  alten  Viehmarkt, 
die  der  Herren  Wendisch  &  Co.,  Greifs- 
walderstrasse  29,  des  Herrn  Ring  auf  Düppel 
bei  Zehlendorf,  des  Herrn  Geh.  Admiralitäts- 
Rath  Jacobs  in  Moabit,  Bremerstrasse,  des 
Hemi  Saabeck  in  Pankow,  des  Herrn  Goetze, 
Uferstrasse,  am  Gesundbrunnen  etc. 

Die  grossartigste  aller  dieser  Anlagen, 
die  der  Gebrüder  Burchard,  besichtigten 
die  vereinigten  Ausschüsse  für  Blumen-  und 
Gemüsezucht  des  Vereins  zur  Beförderung 
des  Gartenbaues  am  6.  April  und  alle  Theil- 
nehmer  waren  erstaunt  über  die  ausgedehn- 
ten Beete  und  deren  zweckmässige  Ein- 
richtung, die  von  einem  Neffen  der  Be- 
sitzer, Herrn  Obergärtner  Jahn,  getroffen 
ist  Selten  dürfte  sich  aber  auch  ein  pas- 
senderes Lokal  finden:  ein  grosser,  hoher 
und  dunkler  Keller  des  alten  Viehmarktes. 
Betritt  man  diesen  Keller,  so  gelangt  man 
lunächst  in  einen  Raum,  wo  der  Dünger 
präparirt  wird.  Diesen  Dünger  bezieht  die 
Finna  von  dem  Pächter  der  Pferde-Eisen- 
bahn-Stalle, Herrn  Schropsdorf,  Friedrich- 
Wühelxnstrasse  4,  Berlin,  ä  Ctr.  zu  33  Pfg. 
Augenblicklich  mochten  wohl  an  500  Ctr. 
daselbst  lagern.  Der  Mist  wird  sofort  nach 
der  Ankunft  mit  Düngergyps  bestreut,  um 
das  Ammoniak  zu  binden  (auf  ca.  50  Ctr. 
Dung  I  Ctr.  Gyps),  und  dann  mindestens 
dreimal  —  in  Zwischenräumen  von  fünf  Ta- 
gen —  umgestochen,  bis  er  vergohren  und 
kaffeebraun  geworden  ist.  Alsdann  wird  er 
auf  die  Beete  gethan  und,  nachdem  er  sich 
auf  16— iS«»  R.  abgekühlt,  mit  Brut  bespickt. 
Hierauf  kommt  Erde  darüber,  man  hält 
die  Temperatur  im  Mist  auf  ca.  15®,  und 
in  5,  höchstens  6 — 8  Wochen  erschemen  die 
Champignons. 

Die  Beete  selbst  finden  sich  in  den  näch- 
sten Räumen,  die  alle  mittelst  Dampfheizung 
erwärmt  werden  können.  (Diese  Heizung 
wai  5its  vorhanden,  musste  aber  ent- 
spr  d  verändert  werden.)  Zur  Aufnahme 
der  te  sind  vorläufig  52  hölzerne  Stellagen 
vor  .  12  m  Länge  und  meist  4  Fuss  3  Zoll 
Bre  .  (an  den  Pfeilern  von  i  m  Breite)  er- 
riet jt  Jede  Stellage  ist  6  Fuss  hoch  und 
hat  Etagen  oder  Börter,  die  2V2  Fuss  von 
ein;  der  entfernt  sind.  Die  erste  Etage  ist 
der       ™^oden  selbst 

/  \   mit  7  Zoll  hohen  Brettern   als 


Rand  umgeben,    etwa   wie   es   beifolgende 
Skizze  zeigt. 
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Fig.  45.     Stellage  für  Champignonbeetc. 


Auf  diesen  Börtern,  resp.  an  der  Erde 
sind  die  Beete  flach  angelegt.  Im  Ganzen 
sind  auf  den  52  Stellagen  mithin  156  Beete, 
die  zusammen  2500  qm  Überfläche  einneh- 
men. Was  das  heissen  will,  ergiebt  sich 
am  besten  daraus,  dass,  wenn  man  sich  die 
Beete  i  m  breit  und  der  Länge  nach  an- 
einander gereiht  denkt,  sie  eine  Länge  von 
den  Linden  bis  zum  Halleschen  Thore  ein- 
nehmen würden.  Die  Entfernung  der  ein- 
zelnen Etagen  von  einander  (2 '/,  Fuss)  ist 
zweckmässig  so  weit  gewählt,  damit  man 
bequem  die  ziemlich  breiten  Beete  bear- 
beiten, namentlich  den  Dünger  ordentlich 
festklopfen  kann.  Des  Weiteren  trägt  zum 
bequemeren  Hantiren  auch  die  Breite  der 
Wege  zwischen  den  Gestellen,  die  0,70  m 
beträgt,  viel  bei. 

In  den  hinteren  Räumen  finden  sich  die 
Beete,  in  denen  die  Brut  angezogen  wird. 
Beim  Beginn  bezogen  die  Herren  Burchard 
ihre  Brut  von  dem  bekannten  Champignon- 
züchter Herrn  Gerntz  in  Wildpark  bei  Pots- 
dam, jetzt  zieht  Herr  Jahn  sie  selbst;  theil- 
weise  benutzte  er  auch  Erde,  in  welcher 
die  Sporen  (Samen)  des  Pilzes  gekeimt  und 
ein  Pilzgewebe  gebildet  haben,  von  seinem 
Freunde,  dem  Pilzzüchter  Wendisch,  und 
gar  bald  hofft  man  selbst  Brut,  resp.  Brut- 
steine verkaufen  zu  können.  Diese  letzteren 
werden  aus  einer  Mischung  von  Lehm, 
Kuhdung  und  Pferdedünger  angefertigt,  die 
man  erst  vom  Pilzgewebe  durchwuchern 
lässt,    dann   in   eine   Form,    nach   Art   der 
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Ziegelstein -Formen,  bringt  und  trocknen 
lässt 

Aeusserst  wphlthuend  war  die  reine  Luft 
im  Keller,  die  durchaus  nichts  Dumpfiges 
an  sich  hatte,  und  überhaupt  erfreute  die 
grosse  Sauberkeit.  Täglich  werden  alle  Wege 
gekehrt,  täglich  etwa  sich  einfindende  Wür- 
mer, vor  allen  Kellerasseln,  die  in  der  ersten 
Zeit  auftraten,  sowie  selbstverständlich  alle 
kranken  Pilze  entfernt.  Der  Lohn  dieser 
Mühen  bleibt  denn  auch  nicht  aus  und  schon 
jetzt  werden  täglich  25 — 30  kg  Champignons 
(ä  2,60 — 3  Ji  per  Kilogramm  en  gros)  >ab- 
gedreht«,  ja  nicht  abgeschnitten,  da  das 
leicht  zu  Fäulniss  Veranlassung  giebt.  Ueber- 
all  sah  man  die  kleinen  Köpfchen  hervor- 
sprossen: es  war  wirklich  ein  reizender  An- 
blick, und  einige  fast  ausgewachsene  waren 
so  appetitlich,  dass  man  sie  roh  verzehrte, 
wobei  sich  dann  zeigte,  dass  sie  einen  höchst 
angenehmen,  fast  nusskemartigen  Geschmack 
besitzen.  Leider  sind  unsere  Köche  meist 
zu  bequem,  um  sich  auf  das  Putzen  der 
frischen  Champignons  einzulassen,  sie  neh- 
men lieber  die  theureren  eingemachten,  die 
viel  weniger  schmackhaft  sind.  Die  Haus- 
frauen aber  sollten  nur  frische  verlangen, 
dann  würden  sich  die  Herren  Köche  fügen 
müssen.  —  Die  Herren  Gebr.  Burchard 
ziehen  Übrigens  zwei  Sorten,  die  deutsche, 
welche  mit  einem  weissen  Kopf  und  die 
französische,  welche  mit  einem  bräunlichen 
Kopf  hervorkommt.  Erstere  werden  lieber 
gekauft,  im  Geschmacke  aber  sollen  sich 
beide  gleich  sein. 

So  einfach  die  ganze  Kultur  scheint,  so 
erfordert  sie  doch  grosse  Sorgfalt  und  uns 
sind  mehrere  Fälle  bekannt,  wo  einigen  der 
anderen  oben  genannten  Herren  ganze  Kul- 
turen verunglückt  sind.  7-  Die  Burchard'- 
sche  Kultur  ist  aber  Dank  namentlich  der 
tüchtigen  Leitung  des  Herrn  Jahn  und  seiner 
Mitarbeiter  eine  ausserordentlich  gute.  Nach 
3  Monaten,  wo  meist  ein  Beet  erschöpft  ist, 
wird  dasselbe  ganz  abgeräumt  und  alle 
Bretter,  Unterlage  wie  Seitenwände,  sauber 
gewaschen.  Auch  das  ist  ein  wichtiger 
Punkt.  —  Man  sieht,  es  wird  hier  mit 
grosser  Intelligenz  gearbeitet  und  möchten 
wir  allen  Interessenten  den  Besuch  dringend 
empfehlen,  der  auf  vorherige  Anmeldung 
gern  gestattet  wird. 


Einige  Worte  über  Unfruclitbarl(eit  der 
Obstbäume  und  Hebung  derselben  etc. 

In  der  Zeit,  als  ich  beim  Reichsburggrafen 
zu  Dohna  in  Funktion  stand,  habe  ich  in- 
teressante Erfahrungen  auf  dem  Gebiete 
des  Obstbaues  gemacht,  wovon  ich  hier 
Einiges,    was  noch   nicht  so    allgemein    be- 


kannt sein  dürfte,  mittheilen  will,  in  der 
Voraussetzung,  Manchem  dadurch  nützliche 
Fingerzeige  zu  geben. 

Die  betreftende  Obstanlage  bestand  aus 
ca.  1000  Stück  verschiedenen  tragbaren  Obst- 
bäumen, die  grösstentheils  bei  entsprechen- 
der Behandlung  reichlich  Früchte  trugen. 

Unter  diesen  Bäumen  befand  sidi  ein  et\^a 
30  Jahre  alter  Apfelbaum  (Rother  Stettiner), 
der  trotz  aller  erdenklichen  Pflege  nicht 
tragen  wollte  und,  da  er  sehr  kräftige  Triebe 
gemacht  hatte,  versuchte  ich  es  mit  dem 
sogen.  Zauberring,  erreichte  aber  keineswegs 
meinen  Zweck,  der  Baum  trug  wohl  in  den 
ersten  Jahren  einige  Früchte,  aber  Hess  auch 
davon  noch  welche  fallen,  litt  daher  nicht 
an  Vollsaftigkeit.  Diese  Erscheinung  brachte 
mich  auf  den  Gedanken,  dass  die  Wurzeln 
unten  auf  eine  Bodenschicht  gedrungen  wä- 
ren, die  nicht  die  gehörige  Nahrung  bieten 
konnte. 

Da  fiel  zufallig  ein  Pferd.  Ich  liess  den 
Kadaver  in  Stücke  theilen  und  vergrub  diese 
so  tief,  als  es  nur  irgend  möglich  war,  ohne 
den  Wurzeln  zu  nahe  zu  kommen  und  zwar 
in  solchem  Abstand  vom  Stamm  entfernt, 
wie  die  Peripherie  der  Krone  reichte.  — 
Der  Erfolg  war  ein  überraschender.  Der 
Baum  trug  im  Jahre  darauf  so  viele  und  so 
vorzügliche  Früchte,  dass  ich  nicht  Stützen 
genug  anbringen  konnte,  die.  überladenen 
Zweige  zu  halten  und  von  der  Zeit  an  trug 
er  alle  Jahre  überaus  reichlich  und  schöne 
Früchte. 

In  einem  Winter  trat  bei  einem  Schnee- 
falle von  über  i  m  hoch  und  bei  schar- 
fem Ostwinde  eine  strenge  Kälte  ein  von 
ca.  30°  R.,  welche  mehrere  Wochen  anhielt 
Wie  ich  gefürchtet  hatte,  war  es  auch  ein- 
getroffen, die  ganze  Obstanlage  hatte  furcht- 
bar gelitten,  viele  Bäume,  über  40  Jahre  alt, 
waren,  so  weit  sie  nicht  im  Schnee  steckten, 
grösstentheils  erfroren,  namentlich  alle  edle- 
ren Birnen. 

Ich  tiberlegte  nun  hin  und  her,  was  ich 
wohl  hier  thun  könnte,  einige  Bäume  zu 
retten  und  entschloss  mich  zuletzt  für  Auf- 
ritzen der  Rinde  auf  verschiedenen  Stellen 
und  starkes  Auslichten,  sowie  Zurückschnei- 
den der  Kronen.  Durch  dieses  Verfahren 
habe  ich  sehr  viele  Bäume  wirklich  gerettet 
Es  quoll  im  Frühjahr,  als  die  Saftbewe^ung 
eintrat,  ein  brauner  Saft  aus  den  Einschnitten 
und  später  hatte  sich  unter  der  alten  Rinde 
eine  neue  gebildet  Obgleich  viele  von  den 
angegriffenen  Bäumen  im  ersten  Jahre  nur 
schwächlich  austrieben,  so  erholten  sie  sich 
doch  von  Jahr  zu  Jahr.  Die  härteren  Sor- 
ten, wie  die  meisten  Reinetten,  Stettin  er, 
Eiserapfel,  Bohnapfel,  Prinzenapfel.  Dan- 
ziger  Kantapfel  u.  s.  w.  hatten  gamicht  ge- 
litten, ebenso  auch  Kirschen   und  Pflautien 
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nur  sehr  wenig;    diese  Sorten   eignen    sich 
daher  ganz  besonders  für  exponirte  Lagen. 

Schliesslich  will  ich  noch  erwähnen,  dass 
ich  mir  in  einem  Spätherbste  ans  der  be- 
rühmten Baumschule  von  James  Booth  & 
Söhne  in  Flottbeck  bei  Hamburg  ca.  100 
Stück  verschiedene  neuere  Apfelsorten  ver- 
schrieb; diese  musterhaften  Bäumchen  wur- 
den leider  etwas  spät  abgeschickt  und  gin- 
gen unverantwortlich  lange  mit  der  Bahn, 
sie  hatten  ungefähr  150  Meilen  mit  derselben 
zumachen  und  waren  doch  beinahe  3  Wochen 
gegangen. 

Während  des  Transportes  trat  aber  eine 
Kälte  von  18°  R.  ein,  und  selbstverständlich 
hatten  die  Stämmchen  trotz  der  vorzüglichen 
Verpackung  doch  erheblich  gelitten.  Ich 
habe  die  ganzen  Packete  nach  Ankunft  so- 
fort so  hoch  als  möglich  mit  Schnee  be- 
deckt und  den  folgenden  Tag  dieselben  tief 
eingeschlagen  und  ganz  mit  Erde  bedeckt, 
liess  sie  auch  so  bis  zum  Frühjahr  liegen. 

Etwa  Ende  März  schnitt  ich  die  Kronen 
möglichst  kurz  ein  und  pflanzte  die  Bäum- 
chen an  ihren  bestimmten  Ort,  sie  trieben 
bis  auf  7  Exemplare  sehr  kräftig  aus  und 
wuchsen  üppig  fort,  die  7  schwach  ausge- 
triebenen Stämmchen  erholten  sich  erst  all- 
mählich und  trieben  erst  um  Johannis  mit 
dem  zweiten  Triebe  lebhafter  aus.  Der  Baum, 
welchen  ich  zur  Probe  aus  dem  Packet  her- 
ausgenommen und  blos  eingeschlagen  hatte, 
war  total  erfroren  und  trieb  gamicht  wieder 
aus. 

Beriin  im  Januar  1884. 

C.  Altmann, 

z.  Z.  im  landwirthschaftlichen 

Ministerium. 


Das  50  jährige  Jubiläum 

des  Kgl.  Hofgarten-Direktors  Hrn. 

Ferdinand  JUhllce  in  Potsdam. 

Von 
L.  WiTTMACK. 

ur  Vervollständigung  unserer  früheren  Be- 
richte haben  wir  noch  nachzutragen,  dass 
im  Ganzen,  wie  Hr.  Gust.  Fintelmann  in 
d.  deutsch.  Gärtnerztg.  mittheilt,  119  Briefe 
und  ICQ  Depeschen  am  i.  April  eintrafen, 
^^.a.,  6  Uhr  brachte  der  Männerchor  der 
lenskirche  ein  Ständchen,  6'/,  Uhr  er- 
f  Veranlassung   der  Beamten    der 

valtung  das  Musikkorps  des  i.Garde- 

ments  zu  Fuss,  und  darauf  liess  der  Kom- 
ieur  des  3.  Garde-Ulanen-Regiments  den 
'*"    '^"'ch    sein    Trompeter -Korps    be- 
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des  Hm.  Minister  für  Landwirthschaft,  Do- 
mänen und  Forsten:  Geh.  Regierungs-Rath 
Dr.  Singelmann  und  Gartenbau  -  Direktor 
Gaerdt,  als  Mitglieder  des  Kuratoriums  der 
Kgl.  Gärtnerlehranstalt,  hierauf  die  Beamten 
der  Kgl.  Gartenverwaltung,  die  Kommission 
aller  Schüler  der  Gärtnerlehranstalt,  Se.  Ex- 
cellenz der  Graf  Perponcher,  Intendant  der 
Kgl.  Gärten,  der  den  Hohenzollern  -  Orden 
überreichte,  der  Magistrat  und  die  Stadt- 
verordneten von  Potsdam  in  voller  Amts- 
tracht unter  Führung  des  Ober- Bürgermeisters 
u.  s.  w. 

Von  werthvollen  Gaben  möchten  wir  noch 
eine  chinesische  Vase  vom  Grafen  Perponcher 
nennen,  von  Adressen  die  des  Kölner  Ver- 
eins f.  Gartenkultur  und  Botanik,  des  Garten- 
bauvereins zu  Stockholm,  des  Magistrats  der 
Stadt  Stralsund,  der  schles.  Ges.  f  vaterl. 
Kultur,  des  Vorstandes  d.  landw.  Central-Ver- 
eins  f.  d.  Reg.-Bez.  Potsdam,  des  Senats  d. 
Kgl.  Akademie  gemeinnütziger  Wissenschaf- 
ten zu  Erfurt  etc. 


8  Uhr  erschien  eine  Deputation   der 
-^  ..*. — ;„^^  yjjj  ^  yj^j.  ^-g  Kommissare 


Die  neuen  Pflanzen  des  Jahres  1883. 

Von 

Carl  Mathieu. 

(  Fortsetzung.) 

Orchideae. 

Dendrobium  cariniferum  laieritium  Rchb. 
/.     Card.  Chron.  491. 
Kelchblätter    hellgelb ,     Kronenblätter 
rein  weiss,  Vordertheil  der  Lippe  gelb- 
lich, das  Uebrige  ziegelroth. 

Dendrobium  polycarpum  Rchb.  f.  Gard. 
Chron.  512. 

Dem  D,  Mirbelianum  und  D,  Rimanni 
verwandt.  Stamm  90  cm  hoch,  fast 
stielrund ,  Blüthentraube  vielblumig, 
Kelchblätter  zungenförmig  -  dreieckig, 
Kronenblätter  zungenförmig  -  spatei- 
förmig, Lippe  dreispaltig,  die  seitlichen 
Einschnitte  halb  eiförmig,  der  mittlere 
Einschnitt  länglich -dreieckig,  Blumen 
gelblich,  die  Einschnitte  der  Lippe 
purpurroth  gerandet.  Hat  grosse  Fähig- 
keit zur  Selbstbefruchtung,  daher  leicht 
aus  Samen  zu  ziehen. 

Eria  Elwesii  Rchb.  f.  Gard.  Chron.  483. 
Der  E.  reticulata  und  E.  Wightii  nahe- 
stehend. Scheinknollen  linsenförmig, 
flach,  mit  einer  Scheide  von  einfachen 
Nerven  bedeckt.  Blätter  2\  cm  lang, 
länglich  lanzettlich,  gestielt.  Blättchen 
hell  ocherfarben,  ungefähr  i  cm  lang. 
Eine  Miniatur-Orchidee  des  Himalaya. 
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Von  Elwes  entdeckt.  Bei  Sir  Strick- 
LAND.     Hildenley. 

Epidendrum  Endresii  Rchb.  /.  Gard. 
Chron.  484. 

Dünne,  rasenartige  Stengel,  Blätter 
herzförmig-eirund,  die  seitlichen  Kelch- 
blätter dreieckig,  das  ungleiche  läng- 
lich -  keilförmig ,  Kronenblätter  spatei- 
förmig, Blumen  weiss,  mit  grünen 
Spitzen,  Lippe  lila.     Von  Costa  Rica. 

Epidendrum  innocentrtim  Rchb.f,  Gard. 
Chron.  497. 

Blüthentraube  20 — 24  blumig,  Kelch 
und  Kronenblätter  grünlich  braun  mit 
citronengelb,  Lippe  weiss,  in  der  Mitte 
schön  violett. 

Cypripedium  Sckroederae  Rchb.f.  Gard. 
Chron.  484. 

^  Eine  Kreuzung  zwischen  C,  caudatum 
und  C,  Sedeni  der  VElTCH'schen  Gärt- 
nerei. Das  ungleiche  Kelchblatt  ocher- 
farben  mit  purpur,  die  seitlichen  ocher- 
farben  mit  purpurbraunen  Adern,  die 
zwei  purpurfarbigen  Mittelrippen  sehr 
hervortretend.  Kronenblätter  hängend, 
sehr  breit,  wellig,  mit  weisslichen  Flecken 
in  der  Mitte,  Lippe  breit,  aussen  purpurn, 
die  nach  innen  gekrümmten  Lappen 
schwefelgelb  mit  braun  gefleckt. 

Cypripedium  Curtisii  Rchb.  f.  Gard. 
Chron.  496. 

Dem  C.  ciliolare  sehr  nahe  stehend. 
Die  Flecken  auf  den  Kronenblättern 
(welche  schmaler  sind)  sind  jedoch 
kleiner  und  nur  randständig,  auch  ist 
die  Spitze  der  Kronenblätter  damit  be- 
deckt. Das  ungleiche  Kelchblatt  ellip- 
tisch, spitz,  Lippe  prächtig  und  sehr 
gross,  mit  spitzen  Seitenecken.  Von 
den  Sunda- Inseln,  durch  CURTIS  an 
Veitch  &  Sons  gesandt. 

Cypripedium  tonsum  Rchb,  f.  Gard.  Chron. 
505. 

Dem  C  javamcum  nahe  verwandt. 
Blätter  riemenförmig,  spitz,  gewürfelt, 
der  lange  Blumenstiel  kurz  und 
fein  flaumhaarig,  das  ungleiche  Kelch- 
blatt elliptisch,  spitz,  weisslich,  mit  21 
grünen  Nerven  inwendig  und  einem 
kleinen  sepiabraunen  Flecken  an  jedem 
Rande,  auswendig  grün  gefleckt,  die 
seitlichen  Kelchblätter  bandförmig,  spitz, 
um  die  Hälfte  kürzer  als  die  Lippe, 
Kronenblätter  bandförmig,  spitz,  fast 
ohne  Wimpern,  in  der  Mitte  grün  mit 
sepia  verwaschen,  sonst  mit  einigen 
sehr  dunklen  Flecken.    Lippe  grünlich, 


sepiafarben  gefärbt  auf  dem  oberen 
Vordertheil  des  Sackes.  Von  den 
Sunda-Inseln,  durch  CURTIS  an  Veitch 
&  Sons  gesandt. 

Aerides  leptdum  Rchb,  f.     Gard.   Chron. 
485. 

Blüthentraube  etwa  45  cm  lang,  weiss 
mit  purpurnen  Spitzen  an  den  Kelch- 
und  Kronenblättern  und  am  Vorder- 
theil der  Lippe  und  des  Sporns.  Blätter 
etwas  schmaler  als  bei  A,  odoratum. 
Eine  hübsche,  neue  Art,  durch  E. 
L.  Berkeley  aus  Ostindien  gesandt. 

Trichocentron  orthoplectron  Rc/ib,f.    Gard. 
Chron.  488. 

Dem  T.  ionophihcUmum  sehr  nahe  ver- 
wandt, doch  sind  die  Kronen-  und 
Kelchblätter  nicht  lanzettförmig,  sondern 
keilförmig,  das  ungleiche  Kelchblatt 
und  die  Kronenblätter  stumpf,  die  seit- 
lichen Kelchblätter  spitz,  Lippe  fast  vier- 
eckig, diePlatte  derselben  weiss  mit  einem 
karmoisinrothen  Flecken  an  jeder  Seite 
am  Grunde,  Blumen  zimmetfarben  mit 
ocherfarbigen  Spitzen.  Wahrscheinlich 
SANDER'schen  Ursprunges. 

Saccolabium    Berkeleyi   Rchb.  f.      Gard. 
Chron.  496. 

Zwischen  5.  littorale  und  S,gunvhalium 
stehend.  Es  hat  wie  ersteres  die  ab- 
gebissenen Blätter  und  den  kurzen, 
flaumhaarigen  Sporn  des  letzteren. 
Lippe  spitz  und  gelappt,  Vordertheil 
amethystfarben.  Blumen  weiss  mit 
amethystfarbigen  Punkten  und  Strichen. 
Durch  Oberstlieutenant  BERKELEY  ent- 
deckt. 

Saccolabium    WtUeanum  Rchb,  f,     Gard. 
Chron.  516. 

Stengel  aufrecht,  Blätter  länglich  keil- 
förmig, Blüthentraube  vielblumig,  schlaff, 
Kelch-  und  Kronenblätter  orange  mit 
zahlreichen  röthlichen  Flecken,  Lippe 
weiss  mit  einigen  purpurfarbigen  Stri- 
chen. Von  Java.  Im  botanischen  Garten 
zu  Leyden. 

Warczewiczella    picta    Rchb,   f,      Gard. 
Chron.  497. 

Aehnlich  der  W,  discolor,  Kro:  m- 
blätter  weiss,  Kelchblätter  blassg  In- 
lich  oder  gelblichweiss,  Lippe  gelbl  :h- 
weiss,  Ränder  dunkelpurpum  gestrich  \t 

Cattleya    Schroederiana   Rchb,  f.      Gr  *d. 
Chron.  500. 

Scheinknollen  zweiblättrig,  Blätter  lä  ig- 
lich,  spitz,  Blumenstiel  zweiblur  ig, 
Kelchblätter  linienförmig,  spitz,  Kroi  m- 
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blätter  länglich,  spitz,  Blumen  schön 
purpurn.  Bei  Baron  SCHROEDER  in 
Egham.  Eine  Sander  sehe  Einführung. 

Anguloa  Ruckeri  retusa  Rcfib,  f.     Gard. 
Chron.  501. 

Blumen  auswendig  citronengelb,  in- 
wendig mit  dunkelpurpurnen  Flecken, 
Lippe  mit  seitlichen,  rechtwinkligen 
Lappen.  Mittellappen  sehr  klein,  mit 
kurzen,  starken  Haaren  bedeckt. 

Truhopilea  Kienastiana  Rchb,  f,     Gard. 
Chron.  502. 

Der  T.  suains  und  Backhousiana  nahe 
stehend.  Blumenstiel  zweiblumig,  Blu- 
men weiss,  auf  der  Lippe  einige  gelbe 
FleckenundZeichnungen.  EineSANDER- 
sche  Einführung.  Bei  Konsul  KlENAST 
in  Zürich. 

Lycaste  Sineeana  Rchb.  f.     Gard.  Chron. 

503- 

Zwischen/,.  Deppei  und  Skinneri%\!^\i^nA. 

Blumen  weiss,  der  Vorderlappen  der 
Lippe  ist  hellpurpum  gesäumt  und  pur- 
purn gestrichelt  und  gefleckt. 

Vanilla  Pfaviana  Rchb.  f.    Gard.  Chron. 
504. 

Stengel  hin  und  her  gebogen,  Blätter 
gross,  länglich,  zugespitzt,  Blüthenstand 
gipfelständig,  Kelch-  und  Kronenblätter 
grün,  gedreht,  Lippe  weiss,  in  Mexiko 
von  Pfau  gesammelt. 

Sarcantkus    belophorus   Rchb.  f.      Gard. 
Chron.  505. 

Kronen-  und  Kelchblätter  ocherfarben 
mit  zwei  purpurbraunen  Längsstreifen. 
Die  Seitenlappen  der  Lippe  hellorange, 
der  pfeilfbrmige  Mittellappen  hell  ocher- 
farben mit  zwei  purpurbraunen  Längs- 
streifen.     Von    botanischem    Werthe. 

Von  Friedrich  Sander  eingeführt. 

Sigmasialix   malleifera    Rchb.  f.     Gard. 
Chron.  508. 

Einem  kleinen  Oncidium  ähnlich, 
der  Blüthenstand  ausgenommen,  Schein- 
knollen länglich,  ca.  \\  cm  lang,  i^  cm 
breit,  Blätter  linienförmig,  spitz,  1 5  cm 
lang,  i^rw  breit,  Blumenstiel  abstehende 
lR"^hel  tragend,  Deckblätter  trocken, 

len-    und    Kelchblätter    dreieckig- 

Ifbrmig,   sternförmig,  hellgelb  mit 

abraunen  Querstreifen  und  Flecken. 

)e  gelb.     Aus  Neu-Granada.     Bei 

ider  &  ClE. 
Z       etaluni  forcipatum  Rchb.  f.     Gard. 

-a.  508. 
Z.gramineum  nahe  stehend.  Kelch- 

*-"-    bandförmig,    weisslich    ocher- 


farben, ebenso  die  Kronenblätter, 
Lippe  sehr  breit.    Bei  Shuttleworth, 

Carder  &  Cie. 

Zygopetahim  Bnrkei  Rchb. f.    Gard.  Chron. 
518. 

Kronen-  und  Kelchblätter  von  schön- 
stem Schwarzpurpur  inwendig,  mit 
grünen  Zeichnungen,  Aussenseite  grün, 
Lippe  weiss.  Von  Damascus  durch 
BURKE  an  Veitcii  gesandt. 

(Wird  fortgesetzt.) 


Miscellen. 

Phänologische  Beobachtungen  im  Kreise  Wo r bis. 

Standort:    im    Buchenwalde,    458  m   über 
dem  Spiegel  der  Ostsee: 

Asperula    odorata   zur   Maibowle   reif  am 
30.  März  1884,  ut  exempla  demonstrantl 

Otto  Nattermüller. 

Die  »Frühbowle«  mundete  trefflich.    Ver- 
bindlichsten Dankl  D.  Red. 


Frülie  getriebene  Pfirsiclie. 

Brieg,  den  7.  April.  In  meinen  Wein-  und 
Pfirsichhäusern,  welche  Ende  Dezember  v.  J. 
angetrieben  wurden,  sind  die  frühreifenden 
Pfirsichsorten  -oAmsden«,  Pricoce  Alexandre^, 
%Early  Louisen  etc.  bereits  jetzt,  Anfang 
April,  im  Reifen  und  ich  beehre  mich  Ihnen 
hiermit  von  diesem  gewiss  beachtenswerthen 
Resultat  Nachricht  zu  geben,  und  beifolgend 
3  Stück  vollkommen  ausgebildete  Früchte 
der  iiAmsden€  (anscheinend  der  werthvoUsten 
Sorte)  zu  übersenden.         Carl  Ed.  Haupt. 

.  ünsern  verbindlichsten  Dank  1 
Die  Pfirsiche  erklärte  der  Obstausschuss 
der  V.  z.  B.  d.  G.  für  vorzüglich,  sowohl 
in  Form.  Farbe,  wie  Geschmack,  und  war 
man  allgemein  erstaunt  ob  dieser  grossartigen 
Leistung!  Die  Exemplare  waren  ^yXx  Amsden 
ausserordentlich  entwickelt;  sie  massen  is'/, 
bis  16  cm  im  Umfang.  D.  Red. 


Magnolia  Soulangeana  nigra  zählt  unstrei- 
tig zu  den  edelsten  und  schönstblühenden 
harten  Bäumen;  sie  unterscheidet  sich  von 
der  bekannteren  Stammart  (M,  conspicua 
Salisbr.  ß,  Soulangeana)  durch  die  grösseren 
und  viel  dunkler  gefärbten  Blüthen;  das 
kastanienbraune  Kolorit  grenzt  aussen  an 
den  Kronenblättem  fast  an  Schwarz,  wird 
aber  nach  innen  heller.  Sie  blüht  nur  we- 
nige Tage  vor  der  Entwicklung  der  Blätter, 
deren  zartes  Grün  noch  rechtzeitig  erscheint, 
um  mit  den  reich  gefärbten  Blumen  eine 
schöne  Wirkung  hervorzubringen.  James 
Veitch  &  Sons,  London,  besitzen  in  ihren 
Baumschulen  zu  Combe-Wood  besonders 
schöne  Exemplare  dieser  Magnolia. 
»The  Garden.«  O.  H. 
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Etm  HUB  Sorte  Erdlwani  wurde  unter  dem 
Namen  .The  Captain«  von  Laxton  aus  der 
Kreuzung  von  Crownprince  mit  Encelsior 
gewonnen.  Sie  reift  so  zeitig  wie  Marguerite 
und  trägt  bis  Ende  September,  und  zwar 
nur  selten  kleinere  Beeren;  durch  seh  niltlich 
sind  sie  von  regelmässig  konischer  Form 
und  in  Farbe  und  Geschmack  vorzüglich. 
Wenn  sich  die  Sorte  als  späte  Herbstfrucht 
bewährt,  so  wäre  sie  eine  vorzügliche  Neu- 
heit    .The  Garden.i  O.  H. 


Gartenbau-Ausstellungen. 

Sl  Peteraburg.     tntemationale  Ausstellung, 
AjnneldUDKen  werden  unr  aoeh  Üb  nm 

27.  April  entfepeDKeDoinmen. 
Programm  und  Anmeldungsformulare  beim 
Wirkl.  Staatsrath  Dr.  E.  von  Regel,  Peters- 
burg, Bot.  Garten,  oder  bei  den  in  No.  6 
d.  Z.  S.  70  unter  6  genannten  Repräsen- 
tanten. 

Wir  richten  die  dringende  Bitte  an  alle 
Handelsgärtner,  in  ihrem  eigenen  Interesse 
die  Ausstellung  zu  beschicken,  soweit  sie  es 
irgend  vermögen,  da  Russland  immer  mehr 
ein  lohnendes  Absatzgebiet  für  Deutschland 
zu  werden  verspricht. 


Personalnachrichten. 

Se,  Majestät  der  König  haben  Aller- 
gnädigst  geruht.  Allerhöchst  ihrem  Vice-Ober- 
Jägermeister,  General -Lieutenant  z.  D.  von 
Kotze  zu  Hannover  (Mitglied  d.  V.  z.  Bef. 
des  Gartenbaues)  den  Rothen  Adler-Orden 
ersterKlasse  mitEichenlaub  und  demEmailte- 
bande  des  Königlichen  Kronen-Ordens  mit 
Schwertern  am  Ringe  zu  verleihen. 

Herr  Ernst  Schmidt,  bisher  Obergärtner, 
in  Eisenach,  hat  die  Leitung  des  in  Würzen 
neu  zu  schaffenden  grossen  Stadtparks  über- 
nommen. 

Der  Kgl.  Garten  Inspektor  Ose.  Hkrinc  in 
Düsseldorf  f  am  27.  März,  71  Jahre  ah. 


C^ 


Ausschreibung.  Die  Stadtgärtner- 
stelle in  Wien  mit  einem  Jahresgehalt  von 
2000  Fl.  und  freier  Wohnung  etc.,  ist  neu  zu 
besetzen.  Bewerbungsgesuche  sind,  mit  einer 
50  Krz. -Stempelmarke  versehen,  an  die  lEin- 
reichungs Protokolle«  des  Wiener  Magistrats, 
innere  Stadt,  Wipplingerstrasse  Cr.  No.  8, 
spätestens  bis  19.  Mai  d.  J.  einzusenden. 

Sprechsaal. 

16.     C.  W.  in  S.     Sende  Ihnen  anbei  ein 

Kaar  Salatpflanzen,,  die  mit  einem  Pilze  be- 
aftel  sind,  der  mir  alljährlich  viel  Aerger 
macht,  und  ersuche  Sie  recht  treundlichst, 
wenn  Ihnen  ein  Mittel  zur  Vertilgung  oder 
Einschränkung    des    Schmarotzers    bekannt 


ist,  dasselbe  in  der  G 
zu  geben. 

Ausser  an  Salat  koi 
Pflanzen  der  Kohlartt 
dicht  stehen  oder  ein 
ratur -Wechsel  auf  sie 
Letzteres  der  eigentlii 
In  Folge  der  bei  Ti 
umgehenden  geschlosse 
mir  oft  ganze  Kästen 
ohne  dass  man  dem  I 
denn  wenn  man  es  m' 
zu  spät.  Ein  Tag  re< 
scharfem  Wind,  so  d 
lüften  kann,  verdirbt  of 

Antwort:  Der  Pilz  i 
formis  Berk.,  ein  Ver^ 
pilzes  (P.  infesiaTts)  unc 
Kompositen.  In  Paris 
Jahren  ebenfalls  am  ' 
heeningen  angerichtet 
d.  h.  Müller  (wegen  de 
genannt.  Prof.  Cornu 
dessen  den  Entwicklui 
sucht  und  abgebildet 
Gegenmittel  auch  ihm  ni 

Es  möchte  sich  em 
Entfernen  und  Verbre 
Pflanzen,  z.  Uebergii 
im  Mistbeet  vor  den 
mit  kochendem  Wasse 
der  Seitenwände  und 
der  Fenster  und  Seht 
oder  wenigstens  heissen 
Kalkanstrich  der  Wäni 
das  Reinigen  mit  koc 
gut  ausführbar.  4.  A 
samen  mit  kaltem  Was 
der  Vorsicht  halber). 
Mittel  gegen  den  ver\ 
Weinstock  (P.  viticola 
Magnus  in  GacCen-Zei 
besteht  im  Bestreuen  c 
Gemisch  von  einem  TI 
vitriol  mit  fünf  Thei 
mahlenen)  Gyps,  — 

Der  Pilz  auf  dem  1 
aber  verwandter,  wahrs 
der  auf  vielen  Cmcifei 

Eng  ras- Preise  abgesohnlt 
am  15.  Ap 

(PrlisE,  wie  lii;  dem  Pro! 

Amaryllis  rothe  300,  ■ 
leen  20—40,  Camellien, 
450—500.  Cyclamen  3 
Maiblumen  60—100.  ^ 
Primeln  10.  Rosen  zt 
chen  5.  Veilchen  10.  — 
Fuchsien  20.  Abutilon  z 
Tulpen  5 — 10.  Erica 
Sogen.  Italien.  BIud 


1884.   24.  April] 
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Die  Kultur  der  Cattleyen. 

Von 

G.  Kittel. 

Chef  de  coltare  au  Chiteau  de  St.  Gilles,  lez  Liege. 

<s  ist  in  keiner  Weise  schwer,  heraus- 
zufinden, was  eine  Pflanze  fordert  oder 
was  ihr  schädlich  ist.  In  der  That  kann 
sich  der  Gärtner  darin  selbst  bilden,  wenn 
er  sich  immer  fragt,  —  warum  kränkelt 
diese  oder  jene  Pflanze?  Wenn  er  dies 
2U  erforschen  sucht,  wird  mit  der  Ur- 
sache auch  eine  richtigere  Kultur  gefun- 
den sein.  Ebenso  ist  es  auch  mit  den 
Orchideen,  welche  in  ihren  Anforderun- 
gen recht  eigensinnig,  doch  wenn  ihnen 
das  Verlangte  geboten  wird,  ebenso  dank- 
bar sind.  Die  Kultur  der  Cattleyen  vor 
Allem,  welche  schon  oftmals  besprochen, 
selbst  schon  zu  recht  lebhaften  Debatten, 
besonders  in  englischen  Fachschriften, 
Anlass  gab,  hat  viele  Eigenthümlichkei- 
ten,  welche  theilweise  noch  nicht  bekannt 
sein  dürften.  Die  Cattleyen  sind  bekannt- 
lich Epiphyten  oder  Luftorchideen,  lassen 
sich  folglich  an  einen  Holzklotz  gebun- 
den, freihängend,  kultiviren;  jedoch  hat 
sich  diese  Kultur  für  Europa  als  sehr  er- 
sdiwert  erwiesen,  da  die  Pflanzen  bedeu- 
tend mehr  Abwartung  erfordern,  als  wenn 
sie  im  Topf  gezogen  würden.  Nur  einige 
Arten,  als;  CattL  citrina^  marginata  und 
Wdierianay  wollen  an  einen  Klotz  oder 
Korkstück  mit  etwas  Sphagnum  gebunden 
werden,  für  alle  anderen  ist  die  Topf- 
kultur die  bessere.  Sie  ist  viel  einfacher, 
leichter  übersichtlich  und  für  unsere  Häu- 
ser vortheilhafter.  Cattleyen  wollen  in 
ein  sehr  leichtes  Material  gepflanzt  sein. 
Trockenes  Sphagnum  mit  Famwurzeln 
(von  Polypodium  vulgäre) ^  zolllang  ge- 
schnitten imd  gut  gemischt,  ist  ihnen  das 
Liebste.  Das  Pflanzen  geschieht  folgen- 
dermassen:  Bei  Füllung  des  Topfes  mit 
Drainage  —  welche  den  Topf  zur  Hälfte 
füllen  muss  — ,    suche  man  zur  Befesti- 
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nach  Bedarf  Stäbe  mit 

ben  zu  placiren.     Hat  man 

inze    schwebend    an  die- 

^_,  so  schiebe  man  von  obi- 

_  behutsam  und  ohne  jede 

^^'^n  die  Wurzeln,  bis  Alles 

iillt,  und  die  Pflanze  nun 

xti  Hügel  steht.     Das 

tig    und    besonders 
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locker  geschehen,  damit  die  jungen  Wur- 
zeln Luft  und  Raum  zum  Eindringen  in 
den  Topf  behalten.  Von  grosser  Wich- 
tigkeit ist  es,  darauf  zu  achten,  dass  nur 
die  Wurzeln  in  das  Material,  die  hinteren 
meist  wurzellosen  Bulben  aber  frei  zu 
stehen  kommen,  was  durch  Unterlegen 
von  Torfstücken  oder  Holzkohle  erreicht 
wird.  Mit  dem  Giessen  der  Cattleyen 
muss  sehr  vorsichtig  verfahren  werden,  — 
Trockenhalten  möge  als  Hauptsache  ihrer 
Kultur  gelten.  Sie  dürfen  nur  sehr  ge- 
ring gegossen,  noch  weniger  gespritzt 
werden,  welch  letzteres  nur  an  heissen 
Sommertagen,  und  zwar  des  Morgens  ge- 
schehen dürfte.  Nur  diejenigen,  welche 
am  üppigsten  treiben,  folglich  gesunde 
Wurzeln  haben,  sollten  in  der  Wachs- 
thums  -  Periode  leicht  mit  einer  feinen 
Spritze  oder  Brause  angefeuchtet  werden, 
jedoch  nur  die  Wurzeln,  niemals  die  Bul- 
ben, da  sehr  leicht  die  jungen  Triebe 
faulen,  und  die  älteren  Bulben  und  Blätter 
Flecken  bekommen. 

Dagegen  darf  nie  versäumt  werden, 
die  auf  die  Heizröhren  gestellten  Gefässe 
mit  Wasser  zu  füllen,  um  eine  regel- 
mässige, feuchte,  tropische  Luft  zu  er- 
zielen, welche  allein  genügt,  ihnen  an 
Stelle  des  Giessens  Nährstoffe  zuzufüh- 
ren. Sind  die  Triebe  ausgewachsen,  gebe 
man  nur  soviel  Wasser,  um  das  Zusam- 
menschrumpfen der  Bulben  zu  verhüten. 
Je  länger  die  Ruhe-Periode  hinausgezogen 
werden  kann,  desto  freudiger  werden  sie 
nach  derselben  wachsen  und  reichlicher 
blühen.  Jedes  Cattleyenhaus  sollte  gut 
ventilirt  sein,  da  eine  gute,  reine  Luft 
zu  ihrem  Gedeihen  wesentlich  hilft,  die 
Insekten  auch  nicht  so  häufig  auftreten, 
als  in  geschlossenen  trockenen  Häusern. 
Ebenso  unterlasse  man  nie,  bei  Zeiten 
Schatten  zu  legen,  um  das  Zuhochkom- 
men der  Temperatur  und  wiederum  das 
Fleckigwerden  der  Blätter  durch  direkte 
Sonne  zu  verhüten. 

Schliesslich  sollte  in  keinem  Cattleyen- 
hause  —  um  der  Insekten  Herr  zu  blei- 
ben —  ein  Gefäss  mit  einer  mittelstar- 
ken Tabakabkochung  fehlen,  um  sofort 
vermittelst  eines  weichen  Haarpinsels  die 
an  den  jungen  Trieben  auftretenden  Läuse 
abpinseln  und  ihre  Brut  zerstören  zu 
können. 

Einige  belgische  Sammlungen  geben 
den  Beweis,  dass,  nach  vorgeführter  Me- 
thode verfahren,  die  Pflanzen  gesund  und 
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fleckenlos  bleibea  und  reichlich  blühen, 
ja  sich  oftmals  schon  weit  besser  aus- 
bildeten und  grössere  Eulben  machten, 
als  in  ihren  heimathlichen  Standorten, 
somit  dem  Gärtner  die  aufgewendete 
Mühe  reichlich  lohnten. 


Melonenzucht  im  Araxesthale.*) 

Von 

H.   SCIIARRER, 

Kaiserl.  Garteo-Inspektor  in  Tiflis. 

^^ie  Niederung  des  Araxes  war  von 
hohem  Alterthume  her  als  eine  reich 
gesegnete  Landschaft  bekannt  und  noch 
heute  sind  die  Namen  von  Wagarschapad, 
Ordubad,  Nachitschewan  und  Ger-Ger 
als  glänzende  Sterne  des  indigenen  Garten- 
baues zu  nennen.  Die  herrlichsten  Wein- 
sorten reifen  unter  der  heissen  Sonne 
des  —  langen  —  Sommers,  wie  die  kern- 
losen Kisch  misch,  die  dunkel  rothenTapeli, 
Malagi ,  Karadscha  u.  A. ,  die  weissen 
Chalili,  Risch-Baba,  Askari,  Aldara,  Ta- 
barsa  u.  s.  w.,  deren  Beeren  von  Erbsen- 
grösse  bis  zu  der  eines  Taubeneies  nach 
den  Sorten  wechseln;  Pfirsiche  und  Apri- 
kosen von  bedeutender  Grösse  und  Schön- 
heit, Aprikosen  Abi-Talib  und  Igdscha- 
Nabat,  und  die  Bastardfrucht  Scharali 
und  Tarali,  von  länglicher  und  runder 
Form ,  die  aus  der  Vermischung  von 
Pfirsich  und  Zwetsche  entstanden  sein 
sollen;  von  beiden  hat  sie  die  angenehmen 
Eigenschaften  und  vortrefflichen  Ge- 
schmack, wie  wir  aus  eigener  Anschauung 
bezeugen  können.  Der  Kreis  Ordubad 
bringt  ein  Sortiment  Kirschen  hervor, 
denen  wir  nichts  zu  vergleichen  wissen, 
man  unterscheidet  12  Sorten  nach  Farbe 
und  Form.  Die  Birnen  sind  nicht  min- 
der berühmt,  Jasli,  Sultani  und  RadscHabi 
sind  die  besten  Sorten,  doch  wären  noch 
Vergleiche  zu  machen  mit  den  euro- 
päischen. Eine  viel  geschätzte  Frucht  ist 
die  Beere  des  Elaeagnus  hortensis  und 
des  Zizyphus  vulgaris,  welche  beide  luft- 
trocken als  Nahrungsmittel  und  als  Heil- 
mittel bei  Affektionen  der  Athmungs- 
organe  hochgeschätzt  sind  und  ganze 
Haine  bilden.  Das  waldentblösste  Land 
muss  mit  Hülfe  künstlicher  Bewässerung 
für    den    Holzbedarf  selbst   sorgen    und 


*)  Aus  Mangel  an  Raum  leider  verspätet.    D.  Red. 


[Gakt 

man  zählt  gegen  600  Wäldchen 
verschiedenen  Gemeinden  das 
zum  Theil  Brennholz  liefern.  Dit 
bestehen  aus  folgenden  Holzarten 
Salix,  Pappeln  Populus  nigra  1 
Rüstern,  Ulmus  campestris,  M; 
Morus,  und  Manna-Esche,  Praxis 
(Letztere  nennt  man  den  Brotbau 
grosse  Menge  Mandeln  und  Nüss 
hier  in  den  Gärten  erzeugt  un 
bedeutende  Ausfuhrartikel. 

Während  im  Kurathale  der  V 
niemals  gegen  Frost  geschü 
müssen  die  Weinbauer  des  Eri 
Gouvernements  die  Weinstöcl 
Jahr  niederlegen  und  mit  Erde  1 
um  sie  vor  dem  Froste  des  \\ 
schützen.  Es  ist  in  den  meiste; 
des  Landstriches  üblich,  den  W 
an  Pfählen,  die  in  dem  holzarm 
schwer  zu  beschaffen  sind,  son< 
auf  der  Erde  liegend  zu  ziehen 
chem  Zwecke  bei  Anlage  di 
gartens  i  Arschin  (Elle)  hohe  Erd 
geworfen  werden,  an  deren  F 
Weinstock  gepflanzt  wird.  Die: 
bare  Methode  kann  nur  in  < 
regenarmen  Lande  reüssiren, 
auch  bei  Tiflis  in  nächster  Näh 
und  hat  sich  glänzend  bewährt. 
Regen  arm  uth  und  Trockenheit  di 
Sphäre  anbelangt,  so  sind  wir  de 
Ländern  der  Welt  um  divers 
längen  voraus.  (Im  Jahre  1882 
ganz  ohne  Regen,  2  Monate 
solchen  und  3  Monate  mit  einigi 
schauem  I) 

Während  alle  diese  Gewäc! 
und  Weinpflanzungen,  auch  di 
übliche  Gemüsezucht,  die  sich  z 
aromatische  Kräuter,  Solanum  : 
und  l'omodor,  Bohnen  und  R 
beschränkt,  in  der  Nähe  der  W< 
in  sog.  Bachtschi  d.  h.  kleinen  G 
trieben  wird,  hat  der  Anbau  de 
für  den  Handel  sich  in  die  1 
menschenleeren  Steppen  zurüc 
die  in  Entfernung  von  5 — 10  \ 
den  Ansiedelungen  anfangen  s 
dehnen.  Weitgeführte  Kan 
führen  das  belebende  Wassi 
baumleeren  Steppen,  wo  die  Bi 
ihre  Hütten  im  März  oder  Fe 
schlagen.  Das  gepachtete  L 
besichtigt,  scharf  umgepflügt  i 
eggt.  Unterdessen  wird  in  der 
Kanales  eine  Grube  ausgegrabc 
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Thongefasse  mit  Trinkwasser  darin  kühl 
zu  stellen,  eine  Hütte  oder  ein  Erdhaus, 
das  nach  Norden  offen  ist,  mit  Schilf  ge- 
deckt, errichtet,  und  die  Einrichtung  ist 
fertig.  Jeden  Tag  früh,  noch  im  Dun- 
keln, geht  der  Mann  mit  den  Krügen 
zum  Flusse  oder  möglichst  nach  oben 
am  Kanäle,  das  nöthige  Trinkwasser  für 
den  Tagesbedarf  zu  schöpfen,  denn  über 
Tage  wird  das  Wasser  unrein  und  so 
lauwarm,  dass  es  zum  Trinken  nicht 
taugt.  Nun  geht  die  Bestellung  an.  Es 
sind  besonders  die  Gurken,  Melonen, 
Wassermelonen,  etwas  Mais  und  Ricinus 
zur  Oelgewinnung,  wenig  Tabak,  Baum- 
wolle, Oelpflanzen,  Sesamum  und  Lalle- 
fnaniia,  die  hier  kultivirt  werden,  ausser- 
dem Zwiebeln  und  Knoblauch 

Selbstverständlich  ist  in  diesen  Plan- 
tagen von  Düngung  und  Spatenkultur 
nicht  die  Rede,  der  Dünger  wird  zu 
Brennmaterial  in  den  Dörfern  verarbeitet, 
und  die  wenige  Arbeitskraft  reicht  nicht 
aus,  den  Boden  gartenmässig  zu  bebauen. 
Das  vorzüglichste  Produkt  dieser  Plan- 
tagen ist  die  Melone  und  die  Wassermelone. 
Letztere  werden  nicht  sehr  gross,  aber 
sind  von  grossem  Wohlgeschmack  und 
Süsse,  so  dass  das  dortige  Sprüchwort 
3agt:  Nachitschewani  dousi,  küsi,  kar- 
pousi.  »In  Nachitschewan  ist  das  Schönste : 
Das  Salz,  die  Mädchen  und  die  Ar- 
busen«   (Wassermelonen). 

Von  Melonen  sind  zwei  Hauptgruppen, 
die  Schallach  und  die  Tutma,  Erstere 
ist  weniger  geschätzt  und  angebaut, 
letztere  aber  sehr  beliebt,  und  das 
einzige  Dorf  Aliabad  produzirt  jähr- 
lich über  2000  Pud  (zu  40  Pfund)  Tut/na, 
die  zu  25  Kopeken  (^  Mark)  das  Pud 
verkauft  werden  Es  werden  von  der 
Tutma  eine  Menge  Varietäten  unter- 
schieden, nach  Form,  Grösse  und  Farbe 
und  in  Sommerfrüchte  und  Winterfrüchte 
getheilt  Das  Klima  ist  in  diesen  Ge- 
genden, wo  die  Mehrzahl  der  Gärten  und 
Wohnungen  sind,  gemässigt,  in  Nachit- 
schewan  steigt  die  Sommerwärme  nicht 

T    -J-  26°  R.  und  die  Winterkälte  nicht 

er  —  10°  R.  (nach  Beobachtungen  des 
Narschinsky    in    den  Jahren    1868 
-872). 

der  unteren  Araxesebene  steigt  die 
nie  auf  -4-  38  bis  40°  R.  im  Schatten, 

Winter   dagegen    ist   es    empfindlich 
und    soll  nach  anderen  Beobachtun- 

»  Hie  Kälte   bis  auf  —  25**R.  steigen; 


das  scheint  derWahrheitnäher  zu  kommen, 
denn  bei  einem  Maximum  von  -  io°R.  wäre 
das  Einlegen  der  Weinstöcke  eine  ganz  über- 
flüssige Arbeit  Der  Winter  dauert  aber 
nicht  lange  und  im  Märzmonate  geht  die 
Bearbeitung  der  Plantagen,  Bostani,  vor 
sich.  Man  zieht  mit  dem  Kjerdiwari 
(leichter  Pflug)  Kanäle  im  Bogen  und 
lässt  sie  zur  Hälfte  voll  Wasser.  Nach 
2  bis  3  Tagen  zieht  man.  mit  Breithacken 
die  abgetrocknete  Erde  aus  den  Kanälen 
und  bildet  Erdrücken,  auf  welchen  man 
Gruben  von  2  bis  3  Werschok*)  Tiefe  und 
7  bis  8  Werschok  Entfernung  unter  sich 
anlegt.  In  diese  Gruben  legt  man  die 
vorher  angequellten  Kerne  und  bedeckt 
sie  mit  Erde.  Nach  dem  Aufgehen  der 
Samen  bewässert  man  noch  einmal  das 
Feld.  Wenn  die  Stöcke  das  sechste 
Blatt  machen,  bewässert  man  wieder  und 
behäufelt  sie  nun  stark,  dabei  entfernt 
man  die  überflüssigen  Stöcke  und  lässt 
an  jedem  Platze  nur  einen  stehen.  Nach- 
dem sie  ^  Arschin  hoch  geworden,  ent- 
spitzt man  die  Stöcke,  worauf  die  Seiten- 
triebe hervorbrechen,  deren  man  zwei 
stehen  lässt.  Sind  die  nun  erscheinenden 
jungen  Früchte  zu  sehen,  so  bewässert 
man  noch  einmal  und  bedeckt  die  jungen 
Früchte,  nachdem  man  sie  mit  Speichel 
befeuchtet  hat,  mit  Erde.  Nach  einigen 
Tagen  haben  sie  die  Grösse  von  Taubeneiem 
erreicht  und  nun  biegt  man,  nachdem 
man  die  Erde  entfernt  hat,  ein  Blatt 
über  die  Frucht,  ohne  es  aber  am  Stiele 
abzubrechen  Auf  das  Blatt  schüttet 
man  wieder  Erde,  so  dass  eine  kleine 
Oeffhung  an  der  Seite  bleibt,  um  die 
Frucht  sehen  zu  können  und  damit  der 
Zutritt  der  Luft  nicht  abgeschlossen  ist. 
Unter  dieser  Decke  wachsen  die  Früchte 
so  schnell,  dass  man  täglich  etwas  Erde 
aufschütten  muss,  um  die  Decke  zu  er- 
halten. Wenn  die  Frucht  ihr  Wachs- 
thum  beendigt  hat,  so  fängt  sie  an  gelb 
zu  werden,  und  dann  entfernt  man  die 
bedeckende  Erde  und  setzt  die  Frucht 
der  vollen  sehr  heissen  Sonne  aus,  welche 
sie  in  2  bis  3  Wochen  reifen  macht. 

Die  reifen  Früchte  werden  möglichst 
kühl  aufbewahrt  und  vor  Nässe  geschützt; 
die  Wintersorten  halten  sich  bis 
gegen  das  Frühjahr  hin,  sind  von  herr- 
lichem Aroma  und  Geschmack  und  wer- 
den per  Achse  bis  nach  Tiflis  zum  Ver- 


*)  I  Werschok  ist  fast  4V2  ^'. 


D.  Red. 
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kauf  gebracht.  Es  giebt  oft  Früchte  von 
30  bis  35  Pfund  Schwere,  die  in  Tiflis 
mit  I  Rubel  und  theurer  bezahlt  werden, 
(Mit  Benützung  des  Aufsatzes  des  Hrn. 
Selinsky  in  den  statistischen  Nachrich- 
ten über  das  Gouvernement  Eriwan.} 


Zephyranthes  Treatiae. 

QÄmaryllidtae,  Trib.  Ämarylleae.) 


sie   in    feuchten    Lagen    in  Florida    ent- 
deckte. 

Die  älteste  Art  dieser  hübschen  Gattung 
ist  die  Atamasko-Liiie,  Zepliyrantk£s  Ata- 
masco  aus  Nord-Amerika,  welche  schon 
vor  250  Jahren  in  England  eingeführt 
wurde.  Die  in  unserer  Abbildung  dar- 
gestellte ist  erst  wenige  Jahre  in  Kultur, 


L.  WiTTMACK. 

(Mit  AbbUdung.) 

■^föattungs  Charakter:  Blüthenhülle 
trichterförmig,  gerade  oder  etwas 
geneigt,  Lappen  gleich  oder  etwas  un- 
gleich, an  der  Basis  verschmälert.  Staub- 
gefässe  dem  Schlünde  eingefügt,  die 
Fäden  hervortretend,  Staubbeutel  lineal, 
auf  dem  Rücken  befestigt.  Fruchtknoten 
3-fächerig,  Griffel  fadenförmig,  zuweilen 
verlängert.  Narbe  3 -spaltig,  Ovula  in 
jedem  Fach  zahlreich,  2-reihig.  Kapsel 
fast  kugelig  oder  etwas  platt  gedrückt, 
zuletzt  3-knotig  oder  3-lappig,  fachspaltig 
in  3  Klappen  aufspringend,  Samen  läng- 
lich, eck  ig- zusammen  gedrückt  oder  flach 
(scheibenförmig),  schwarz, 

Zwiebel  mit  Scheiden  versehen,  Blätter 
wenige,  lineal  oder  riemenförmig,  mit 
den  Blüthen  oder  später  erscheinend. 
Schaft  verlängert,  röhrig.  Blume  stets 
einzeln,  von  einem  ganzrandigen  oder 
2-spaltigen,  röhrigen  Deckblatt  gestützt, 
gestielt  oder  seltener  sitzend,  aufrecht 
oder  etwas  geneigt,  rosa,  weiss,  purpurn 
oder  gelblich,  zuweilen  bei  derselben  Art 
verschieden  gefärbt. 

Ungefähr  30  Arten,  im  wärmeren 
Amerika  einheimisch,  von  Bonaria  bis 
Texas  und  Mexiko;  eine  Art  im  tro- 
pischen Westafrika.  —  Sehr  nahe  mit 
Hippeastrum  verwandt;  letzteres  ist  aber 
meist  mehrblumig  und  in  den  wenigen 
Fällen,  wo  es  i -blumig,  zeigt  die  Blume 
2  Deckblätter  und  oft  ein  inneres,  borsten- 
förmiges  Vorblatt.  (Nach  Bentham  et 
HooK.  Gen.  pl.  III  724  gekürzt.) 

Speziescharakter:  Blumen  lang, 
trichterförmig,  die  Lappen  oft  stärker 
zurückgebogen  als  die  Abbildung  zeigt, 
weiss  oder  roth  getönt,  welches  letztere 
mit  dem  Alter  der  Blume  zunimmt.  — 
Benannt  zu  Ehren  der  Frau  Treat,  die 


Fig,  46.    Ztphyranthes  Trialiae. 

wie  das  Joum.  of  hört,  vom  19.  Juli   1883 
S.  49  berichtet.     An  gedachter  Stelle  ist 
auch  eine  Abbildung  gegeben,  nach  wel- 
cher wir   die   unsrige  verkleinern  Hessen. 
Ztphyranthes  Treatiae  eignet  sich  nac 
of  h.  besonders  zur  Kultur  im  Topf,  we: 
stens   in    nördlicheren    und   exponirte 
Gegenden  und  verspricht,  bald  beliebi       i 
werden,  wenn  sie  erst  mehr  bekannt 
Gewöhnliche   leichte  Erde  und  ein  ^ 
haus  genügen  zur  Kultur. 


\ 


africana  L. 


197 


halb  heller  gefärbt;  die  meist  in  den 
Friihjahrsmonaten  bis  zum  Sommer  hin, 
bei  etwas  wärmer  gehaltenen  Exemplaren 
jedoch  bereits  im  Winter  sich  zeigenden 
Blüthen  stehen  an  den  Spitzen  der  be- 
haarten Zweige  in  Dolden  zu  30^40  und 
noch  mehr  beisammen,  bestehen  aus  vier 
Kelch-  und  vier  Blumenblättern  und  sind 
reinweiss,  mit  zahlreichen  gelben,  ober- 
halb roth  gefärbten  Staubgefässen.  Die 
Sp.  africana  kann  als  Topf-  oder  Kübel- 
pflanze in  grösseren  Exemplaren  zum 
Aufstellen  im  Freien  von  Mai  an  bis 
September  oder  Oktober,  in  kleineren 
Exemplaren  auch  für  das  Zimmer,  ganz 
junge  Pflanzen  sogar  für  den  Blumentisch 
verwendet  werden,  doch  am  üppigsten 
entfaltet  sich  dieser  Strauch  und  den 
meisten  Effekt  bringt  er  nur  dann  her- 
vor, wenn  er  gegen  Mitte  oder  Ende  Mai 
auf  einem  Rasenplatze  ganz  freistehend 
ausgepflanzt  wird ;  in  kräftigem,  mit  ver- 
faultem Dünger  gemischtem  Erdreich 
wächst  er  dann  bei  ausgiebiger  Befeuch- 
tung in  den  heissen  Monaten  in  sehr 
kurzer  Zeit  ganz  erstaunlich,  erreicht 
bald  riesige  Dimensionen  in  der  Höhe 
und  Breite  und  wird  ein  förmlicher  Baum 
mit  unterhalb  ganz  holzigem  Stamme. 

Nach  dem  Wiedereinsetzen  im  Herbste, 
welches  jedoch  nicht  zu  lange  aufge- 
schoben werden  darf,  da  ein,  wenn  auch 
schwacher  Nachtfrost  die  grossen  Blätter, 
welche  eben  die  Hauptzierde  dieses 
Strauches  ausmachen,  arg  schädigen 
würde,  wird  die  Pflanze,  die  das  Ein- 
setzen, wenn  diese  Operation  ohne  be- 
trächtliche Verletzung  des  Wurzelballens 
geschieht,  recht  gut  verträgt,  nur  durch 
kurze  Zeit  etwas  gespannt  und  schattig 
gehalten  und  dann  zum  Ueberwintern  in 
ein  passendes  Lokal:  Kalthaus,  Winter- 
garten etc.  gebracht,  wo  sie  jedoch  nicht 
zwischen  andere  Pflanzen  hineingezwängt, 
sondern,  vorausgesetzt  dass  genug  Raum 
da  ist,  ganz  frei  aufgestellt  werden  sollte, 
und  dann  einem  Wintergarten  zu  nicht 
geringem  Schmucke  dient. 

Wenige  Grade  (3^5)-,  über  Null  ge- 
nügen vollkommen,  um  die  Sparrmannia 
während  der  Wintermonate  gesund  zu 
erhalten,  nur  darf  sie  bei  so  geringer 
Wärme  auch  nur  äusserst  massig  be- 
feuchtet werden ;  sie  erträgt  jedoch  auch 
sehr  gut  einen  etwas  wärmeren  Standort, 
falls  dieser  hinreichend  hell  und  luftig 
ist,  um  die  Pflanze  nicht  zur  Entwicklung 


aL 
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langer,  spindliger  Triebe  zu  veranlassen. 
Wie  schon  gesagt,  zeigen  sich  bei  etwas 
erhöhter  Temperatur  die  Blüthen  bereits 
in  den  Wintermonaten. 

Exemplare,  welche  auch  während  des 
Sommers  in  den  Töpfen  verbleiben  sollen, 
werden  im  Frühjahr  beim  Erwachen  der 
Vegetation,  je  nach  dem  wärmeren  oder 
kühleren  Standorte  im  Winter  früher  oder 
später  in  grössere  Gefässe  verpflanzt, 
wozu,  da  dieser  Strauch  reichlicher  Nah- 
rung bedarf,  eine  recht  kräftige,  mit 
Dünger -Bestandtheilen  gemischte  Laub- 
und Mistbeeterde  verwendet  werden  muss. 

Die  Vermehrung  der  Sp,  africana  bietet 
ebenfalls  keine  Schwierigkeiten  dar;  Steck- 
linge von  jungen  Trieben,  die  man  im 
Frühjahr  oder  von  angetriebenen  Exem- 
plaren bereits  im  Winter  abnehmen  kann, 
wachsen,  im  Vermehrungsbeete  in  Sand 
gesteckt  und  massig  feucht  gehalten,  sehr 
leicht  an  und  können  bald  in  Töpfe  ge- 
pflanzt, dann  gleich  den  älteren  Pflanzen 
behandelt  und  entweder  im  Topfe  fort- 
kultivirt  oder  besser  im  Mai  ebenfalls  im 
Freien  ausgepflanzt  werden,  wodurch  man 
von  einer  solchen  jungen  Stecklings- 
pflanze bis  zum  Herbst  bereits  ganz  an- 
sehnliche Exemplare  erhält.  Uebrigens 
kann  die  Vermehrung  auch  durch  den 
Samen,  den  man  in  ein  lauwarmes  Mist- 
beet säet,  vorgenommen  werden. 

Eine  Varietät  der  Sp,  africana  [var. 
ßoribunda)  bleibt  etwas  niedriger  und 
entwickelt  eine  grössere  Anzahl  von 
Blüthen,  unterscheidet  sich  aber  sonst 
in  nichts  von  der  Stammart;  eine  zweite, 
erst  vor  Kurzem  in  den  Handel  gebrachte 
Varietät  (z'^r.  ß.  pleno)  kann  jedoch  als 
wesentliche  Verbesserung  bezeichnet  wer- 
den, da  sie  eine  reichliche  Anzahl  sehr 
schöner,  grosser,  ebenfalls  reinweisser, 
aber  gut  gefüllter  Blüthen  hervorbringt.*) 


*)  sparrmannia  africana  ft.  pl.  ist  vom  Unter- 
zeichneten zuerst  in  der  Monatsschrift  des  Vereins 
zur  Beförderung  des  Gartenbaues,  i88i  S  400,  be- 
schrieben und  auf  Tafel  VII  farbig  abgebildet.  Hr. 
R.  BRANDT-Charlottenburg  sah  diese  sehr  empfehlens- 
wcrthe  Neuheit,  wie  dort  berichtet  ist,  in  Nizza  und 
führte  sie  in  Deutschland  ein.  Diese  Thatsache 
scheint  in  England  gar  nicht  bekannt  zu  sein,  denn 
im  Gard.  Chron.  n  ser  XIX  S.  477  (14  April  1883), 
wo  ein  kleiner  Holzsclmitt  gegeben,  wird  bemerkt, 
dass  sie  vor  einem  oder  zwei  Jahren  von  Hm.  W. 
BULL-London  ausgegeben.  S  634  ebendaselbst  wird 
dann  auf  die  Eigcnthümlichkeit  hingewiesen,  dass  die 
Staubbeutel  sich  in  kleine  Taschen  und  Blumen- 
blätter umwandeln,  was  ich  aber  auch  schon  ge- 
schildert  und   abgebildet   hatte.     Als  neu  aber  wird 


Sp. palmata  Eckl.,  ein  \\ — 2  tn  hoher 
Strauch  aus  Süd-  und  Ost-Afrika,  hat  drei- 
bis  fünf  lappige  Blätter  und  weisse  Blüthen 
und  kann  auf  ganz  dieselbe  Weise  be- 
handelt werden  wie  die  Sp,  africana. 


Phaenologische  Beobachtungen/) 

mitgetheilt  von 

Prof.  H.  Hoffmann  in  Giessen. 

II. 

Abkürzungen: 
Bo  :r  erste  Blattoberfläche  sichtbar,  Beginn  der  Laub- 
entfaltung, 
b     -  erste  Blüthen  offen, 
f      =  erste  Früchte  reif. 
Lv  =  allgemeine  LaubverfUrbung. 

11.  Wigandathal-Grenzdorf,  Schlesien.  471/». 

—  RÜHLE,   O. 

1883.  Aescul.  Hipp,  b  25.  V.  —  Crataeg. 
b  6.  VI.  —  Cytis.  Lab.  b  5.  VI.  —  Narciss. 
poet.  b  29.  V.  —  Prun.  av.  b  17.  V;  Geras. 
25.  V.  —  Pyr.  comm.  b  26.  V;  Mal.  30.  V. 

—  Rib.  rub.  b  15.  V.  —  Samb.  nig.  b  17.  VI. 

—  See,  cer.  hyb.  b  15.  VI.  —  Sorb.  auc.  b 
2.  VI.  —  Spart,  scop.  b  6.  VI  —  Syr.  vulg. 
b  30.  V.  —  Til.  europ.  b  16.  VI.  —  April- 
Reduktion:  24  Tage  nach  Giessen.  (Vergl. 
p.  147  No.  2.) 

12.  Darmstadt.     145  m.  — 

1883.  W.  VöLSiNG.  —  Aesc.  b  4.  V.  — 
Grat.  13.  V.  —  Gytis.  13.  V.  —  Fag.  Bo 
20.  IV.  —  Lil.  26.  VI  —  Narc  27.  IV.  — 
Prun.  av.  20.  IV;  Päd.  25.  IV;  spin    15.  IV. 

—  Pyr.  comm.  21.  IV;  Mal  28.  IV.  —Rib. 
rub.  f  23.  VI.  —  Samb.  b  24.  V.  —  See.  b 
27.  V.  —  Spart.  28.  IV.  —  S>T.  28.  IV.  — 
April-Red.  7  Tage  vor  Giessen. 

13.  Darmstadt. 

1883.  Dr.  Roll.  —  Aesc.  b  3.  V.  — 
Grat.  3.  V.  —  Gydon.  15.  V.  —  Gytis.  7.  V. 

—  Fag.  Bo  20.  IV.  —  Lil.  22.  VI.  —  Prun. 
spin.  17.  IV.  —  Pyr.  comm.  14.  IV.  —  Quere. 
Bo  I.  V.  —  Rib.  aur.  b  12.  IV.  —  Rib.  rub. 
b  15.  IV.  —  Rub.  id.  b  19.  V.  —  Samb.  b 
25.  V.  —  See.  b  20.  V.  —  Spart,  b  19.  IV. 

—  Syr.  4.  V.  —  Vit.  19.  V.  —  April-Red. 
9  Tage  vor  G. 

14.  Büdingen,     Oberbessen.       136    m,     — 
HoFFMANX,    Dr.    G.,    Gymnasiallehrer, 
Leo,  Oberförster. 

1883.     Aesc.  b  9.  V.  —  Gorn.  b   2«. 

—  Gory.   3.   IL  —  Grat,  b  8.   V.  —  G>1 
15.  V.   —   Fag.   Bo   19.  IV;   w  30.  IV 


hinzugefügt,  dass  die  Fäden  dieser  Staubgefäss« 
ohne  die  bei  der  einfachen  Blume  so  charakteristi««'' 
Höcker  sind.  L.  Wn'Tiv 

*)  Siehe  Garten-Zeitung  No.  13,  pag.  147. 


t8S4.    24.  April.] 
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15.  X.   —  Ligust  b  2.  VI.  —  Lil.   27.  VI. 

—  Lonic.  b  8.  V;   f  23.  VI.  —  Narc.  4.  V. 

—  Prun.  av.  20.  IV;  Geras.  24.  IV;  Päd. 
7.  IV;  spin.  21.  IV.  —  Pjnr.  comm.  26.  IV; 
Mal.  6.  V.  —  Quere.  Bo  29.  IV.  —  Rib.  a. 
b  I.  V.  —  Rib.  nib.  b  18.  IV;  f  15.  VI.  — 
Samb.  b  24.  V.  —  See.  b  25.  V;  E  9.  VII. 

—  Sympb.  b  2.  VI.  —  Syr.  6.  V.  —  'J'il.  gr. 
30.  VI.  —  Vit  8.  VI.  —  April-Red.  2  Tage 
vor  G. 

15.  Mainz.     B  49.  59.     L  25.  55.  —  91  m. 

—  Rhchenaü,  W.  von,  Konservator. 
1883.    Aesc.  Bo  15.  IV;  b  4.  V.  — Prun. 

av.  17.  IV;  Cer.  25.  IV.  —  Pyr.  co.  17.  IV. 

—  Syr.  3.  V.  —  April-Red.  9  Tage  vor  G. 

16.  Düren,  Rheinpreussen.  —  Spamer,  Dr.  A. 
1883.    Aesc.  Bo  18.  IV;  b  6.  V.  —  Cory. 

3.  IL  —  Grat  6.  V.  —  Gyd.  10.  V.  —  Cyt. 
12.  V.  —  Prun.   Ger.   28.  IV;   spin.   16   FV. 

—  Rib.  rub.  b  14.  IV.  —  Rub.  b  22.  V.  — 
Sambr  b  24.  V.  —  Spart.  29.  IV.  —  Syr, 
5.  V.  —  April-Red.  +  5  Tage. 

17.  Leisnig,  Königreich   Sachsen.     210  m, 

—  HoLTHEUER,  Realschul-Oberl ehrer. 
1883.     Aesc.  b   II.  V.  —  Bet.  Bo  8.  V. 

—  Com.  b  9.  VI.  —  Grat.  24.  V.  —  Gyt. 
27.  V.  —  Fag.  w  12.  V.  —  Ligust.  b  30.  VI. 

—  LU.  5.  VIL  ^  Lon.  b  18.  V.  —  Narc. 
12.  V.  —  Prun.  av.  6.  V;  Ger.  12.  V;  Päd. 
12.  V;  spin.  3.  V.  —  Pyr.  comm.  5.  V;  Mal. 

16.  V.  —  Quere.  Bo  12.  V;  w  16.  V.  — 
Rib.  aur.  b  7.  V;  f  26.  VII.  —  Rib.  rub.  b 
2.  V;  f  24.  VL  —  Rub.  b  4.  VI;  f  2.  VII. 

—  Salv.  12.  VI.  —  Samb.  b  8.  VI.  —  See. 
b  3.  VI;  E  20.  VIL  —  Sorb.  b.  27.  V;  f 
15.  VIIL  —  Symph.  b  5.  VI;  f  27.  VIL  — 
Syr.  23.  V.  —  Til.  gr.  25.  VL  —  Vit  22.  VL 

—  April-Red.  —  11  Tage. 

18.  Weferlingen,  Reg.-Bez.  Magdeburg.  — 
Wahnschaffe,  M. 

1883.  Aesc.  Bo  28.  IV;  b  14.  V;  f  19  IX; 
Lv  20.  IX.  —  Bet.  Bo  6.  V;  Lv  20.  IX.  — 
Com.  b  9.  VI;   f  26.  VIIL  —  Cory.  12.  IL 

—  Grat.  17.  V.  —  Gyd.  27.  V.  —  Cyt.  24.  V. 

—  Fag.  Bo  2  V;  w  10.  V;  Lv  16.  IX.  — 
Lig.  b  15.  VI;  f  10.  IX.  —  Lil.  3.  VIL  — 
Lon.  b  21.  V;  f  i.  VIL  —  Narc.  11.  V.  — 
Prun.  av.  8.  V;  Cer.  10.  V;  spin.  4.  V.  — 
Pyr.  comm.  10.  V;  Mal.  15.  V.  —  Quere. 
Bo  10.  V;  w  18.  V;  Lv  23.  IX.  —  Rib.  aur. 
b  5.  V;  f  6.  VII.  —  Rib.  rub.  b  29.  IV;  f 
24.  VL  —  Rub.  b  3.  VI;  f  4.  VIL  —  Salv. 
,^    VT    _-  Samb.  b  8.  VI;   f  24.  VIIL  — 

D  i.  VI;  E  13.  VIL  —  Sorb.  b  23.  V; 
VIL  —  Symph.  b  9.  VI;  f  8    VIIL  — 
16.  V.  —  Til.  gr.  26.  VL  —  Vit.  20.  VL 
*il-Red.  ~  1 1  Tage. 

Kierspe.  Westphalen.    400  m,  —  Pohl- 
E. 

3.    Aesc.  Bo  22.  IV;  b  16.  V;  f  13.  IX; 

_j.  X.  —  Bet.  Bo   28.  IV;  Lv   5.  X    — 

-    ^   12.  VI.   —   Cory.   24.  IL  —  Grat. 


23.  V.  —  Gyt.  25.  V  —  Fag.  Bo  2.  V;  w 
8.  V;  Lv  14.  X.  —  Lig    b  25.  VI;  f  16.  IX. 

—  Lil.  10.  VII  —  Narc.  2.  V.  —  Prun.  av. 
2.  V;  Cer.  8.  V;  Päd  10.  V;  spin.  2.  V.  — 
Pvr.  comm.  8.  V.  —  Quere.  Bo  12  V;  w 
16.  V;  Lv  18.  X.  —  Rib.  rub.  b  28.  IV;  f 
26.  VL  —  Rub.  b  5.  VI;  f  12.  VIL  —  Samb. 
b  7.  VI;  f  15.  VIIL  —  See.  b  6.  VI;  E  26.  VIL 

—  Sorb.  b  27.  V;  f  i.  VIII  —  Spart.  14.  V. 

—  Symph.  b  10.  VI;  f  10.  VIII.  —  Syr.  16.  V. 

—  Til.  gr.  24.  VI.  —  April-Red.     8  Tage. 

20,  Homburg  v.  d.  H.  216  ///.  —  Schultze, 
Postsekretär. 

1883.  Aesc.  Bo  18  IV;  b  10.  V;  f  12.  IX; 
Lv  5.  X.  —  Atrop.  b  15.  VI;  f  14.  VIII  — 
Bet.  Bo  20.  IV;  Lv  20.  X.  —  Corn.  b  12.  VI; 
f  15.  VIIL  —  Cory.  6.  IL  —  Grat.  15.  V.  — 
Gyd.  15.  V.  —  Gyt.  15.  V  —  Fag.  Bo  20.  IV; 
w  i.  V;  Lv  12.  X.  —  Lig.  b  27.  VI;  f  7.  IX. 

—  Lil.   2.  VIL  —  Lon.   b  9.  V;   f  10.  VII. 

—  Narc.  6.  V.  —  Prun.  av.  28.  IV;  Cer. 
30,  IV;  Päd.  6.  V;  spin.  20.  IV.  —  Pyr.  co. 
1.  V;  Mal.  6.  V.  —  Quere.  Bo  5.  V ;  w  18.  V; 
Lv  15.  X.  —  Ril).  au.b  21.  IV; — rub.  b  20  IV; 
f  20.  VL  —  Rub.  b  12.  VI  —  Samb.  b  5.  VI; 
f  20.  VIIL  —  See.  b  4  VI;  K  20.  VIL  — 
Sorb.  b   18.  V;  f  12.  VIIL  —  Spart.  10.  V. 

—  Symph.  b  10.  VI;  f  8.  VIIL  —  Syr.  10.  V. 

—  Til.  gr.  28.  VI.  —  Vit.  14.  VL  —  April- 
Red.  \;^  Tag  nach  G. 

(Wird  fortgesetzt.) 


Platycerium  Hiliii  Thomas  Moore. 

(Hill's  Elenshoin-rarn.) 

Von 

James  Veitch  &  SoNs-London. 


'.  r 


Qr^ 


M  t  Abbildung 


^ti^icse  Pflanze  ist  zAierst  in  Gard.  Chron. 

""n.  ser.  X  S.  ^129  beschrijben  und  ab- 
gebildet. Sie  ist  darauf  im  Kataloge  von 
James  Veitch  &  Sons  1883  dargestellt 
und  verdanken  wir  genannten  Herren 
unsere  Abbildung. 

Der  Wurzelstock  bildet  eine  solide 
Masse,  die  dicht  von  den  unfruchtbaren 
Wedeln  bedeckt  ist.  Die  vollkommenen 
Wedel  sind  aufrecht,  .V  cm  lang, 
steigen  zu  mehreren  dicht  nebeneinander 
empor  und  sind  in  der  Ju<^end  mit  weissen 
Sternhaaren  besetzt.  Y)\<t  reifen  Wedel 
sind  sehr  dünn  mit  kleinen  Schüppchen 
bekleidet,  die  sich  leicht  abreiben.  Die 
basale  Partie  ist  ca.  ^  an  hoch  und  ca. 
20  cm  breit,  dabei  allmählich  nach  unten 
sich   in  den  kurzen  Stiel  verschmälernd. 


Platycerium  Hillü  Thomas  Moore. 


[Garten  -ZEiTtiHa 


Die  Verzweigungen  der  Blatt-  (Wedel-) 
Spreite  beschränken  sich  auf  ihr  oberes 
Drittel.  Dort  finden  sich  zwei  tiefe  Ein- 
schnitte nahe  der  Spitze,  so  dass  das 
mittlere    Segment    viel    schmäler    wird, 


während  die  übrigen  Platycerium -Arten 
gewöhnlich  wegen  der  zahireichen  stern- 
förmigen Schuppen  graugrün  erscheinen. 
Platycerium  Hillii  hat  seine  Heimath 
in  Queensland,  Australien,  und  wurde  an 


flg.  47.      Plalyitrium  Hillii   Thomas  Moore. 

als  die  äusseren.   —   Die  seitlichen  Ab-  Veitch  &  SONs  von  Hrn.  WalTh^ 

schnitte    sind    durch    drei    auf   einander  demverstorbenenlnspektordesbotan--- 

folgende  Gabelungen  in  längliche  Lappen  Gartens  in  Brisbane,  geschickt.  — 

getheüt,    die   sich   nach  der  Spitze  ver-  hielt  ein  Verdienst- Diplom  vom  K 

schmälern.  tanischen  Garten  und  ein  Diplom  (C 

Ein     besonderes    Charakteristikum    ist  fikat)  I.  Klasse  von  der  Kgl.  Gartf- 

die  entschieden  grüne  Farbe  des  Laubes,  Gesellschaft  in  London. 


V 


18S4.    24-  April] 


Die  neuen  Pflanzen  des  Jahres  1883, 


201 


Die  neuen  Pflanzen  des  Jahres  1883. 

Von 

Carl  Mathieu. 

(Fortsetzung.) 

Orehldeae. 

Galeandra  Harveyana  Rchb.  f.  Gard. 
Chron.  519.  Aehnlich  der  G.  Devoni- 
ana,  •  Blüthentraube  wenigblumig,  Kro- 
nen- und  Kelchblätter  länglich -keil- 
förmig, spitz,  sepiabraun,  Lippe  hell- 
gelb. 

Stelis  zonata  Rchb.  f.  Gard.  Chron. 
514.  Der  5.  muscifera  nahe  verwandt, 
in  allen  Theilen  aber  kleiner.  Stamm 
kurz,  Blatt  keilförmig,  länglich.  Blumen- 
stiel vielscheidig,  eine  einseitige  Traube 
tragend,  Kelchblätter  hell  ocherfarben, 
am  Grunde  zimmetbraun,  Kronenblätter 
in  der  Mitte  hell-purpur,  an  den  Rändern 
imd  am  Grunde  ocherfarben.  Lippe 
ocherfarben.  Von  Demarara  durch 
Veitch  &  Sons  eingeführt. 

Maxülaria  varicosa  Rchb.  f.  Gard. 
Chron.  509.  Blüthenstand  dreiblumig, 
manchmal  mehr.  Blumen  in  der  Art 
wie  die  der  M.  corrugata^  Lippe  aber 
breiter.     Aus  Bolivia. 

Pogonia  Gammiceaha  J,  G.  Ilooker.  Bot. 
Mag.  6707.  Knollen  fast  rund,  höckerig, 
von  der  Grösse  einer  Hasel-  oder  Wall- 
nuss.  Blatt  einzeln  12 — 18  cm  lang, 
rundlich-herzförmig.  Rand  wellig,  Ner- 
ven sehr  zahlreich,  strahlenförmig,  die 
jungen  Blätter  zwischen  den  Nerven 
gefaltet,  mit  seichten,  breiten  Narben 
auf  den  Falten,  Blattstiel  cylindrisch, 
rothbraun  gestreift,  am  Grunde  mit 
stumpfer  Scheide.  Schaft  18 — 24  cm 
hoch,  drei-  bis  vierscheidig ,  Traube 
6 — 8  blumig,  Blumen  hängend,  blass- 
lila  mit  blass-rosa  gestreift.  Lippe 
blassgrün.     Indien. 

Seitamineae. 

Hedychium  peregrinum  N.  E.  Brown, 
^-^rd.  Chron.  482.  Stamm  90 — 120  cm 
h,  bis  zur  Blüthe  beblättert,  untere 
tter  IG — 20  cm  lang,  6 — 9  cm  breit, 
)tisch,  obere  Blätter  30 — 40  cm  lang, 
9  cm  breit,  lanzettlich,  fast  sitzend, 
kelgrün,    Unterseite    heller,    etwas 

iaart,  Blüthenähre  16  cm  lang,  Röhre 
Blumenkrone   6  cm  lang,    Kronen- 

"^-^r   sehr   schmal,  5  cm  lang,    hell- 


gelblich-grün.   Von  Madagaskar,  durch 
Dr.  Parker  nach  Kew  gesandt. 

Aroideae. 

Anthurium  crassifolium  N.  E.  Brown. 
Gard.  Chron.  471.  Pflanze  stammlos. 
Blätter  etwa  30  cm  lang,  12 — 15  cm 
breit,  aufrecht,  ausgebreitet,  sehr  dick 
und  steif  Oberfläche  leuchtend  grün, 
Unterseite  gelblich  grün,  braun  punk- 
tirt,  Blumenscheide  länglich  elliptisch, 
zugespitzt,  7  cm  lang,  3  cm  breit,  hell- 
grün. Blüthenkolben  sitzend,  6  cm 
lang,  2  cm  breit,  dunkelgrün,  Staubge- 
fässe  weiss.  Durch  Williams,  wahr- 
scheinlich aus  Columbien,  eingeführt. 

Philodendron  Mamei  E.  Andre.  Revue 
hört.  5.  104.  Wurzelstock  einfach  oder 
verzweigt,  fast  kriechend,  .  röthlich. 
Blattscheide  länglich,  röthlich,  abfallend. 
Blätter  wurzelständig,  Blattstiel  grün 
mit  rothem  Scheine  und  weissen  Linsen 
auf  der  Oberseite,  1 5 — 20  cvi  lang,  zu- 
sammengedrückt,  an  der  Spitze  ge- 
flügelt, flach,  am  Grunde  kurz  beschei- 
det. Blattspreite  wagerecht,  herzförmig- 
oval,  zugespitzt,  15 — 25  cm  lang,  la 
bis  15  cm  breit.  Oberfläche  von  schö- 
nem Grün  mit  unregelmässigen,  silbe- 
rigen, verwaschenen  Flecken.  Unterseite 
blassgrün.  Blüthe  noch  nicht  bekannt. 
Von  den  Anden  Ecuadors,  durch  E. 
Andre  entdeckt. 

Anthurium  elegafis  Engler.  Gartenflora. 
März  6^.  Stamm  sehr  kurz.  Blatt- 
stiel stielrund,  grün,  doppelt  so  lang 
als  die  Blattplatte  oder  Spreite,  bis 
I  m  lang,  zuweilen  röthlich  gefärbt,. 
Platte  fast  lederig,  hellgrün,  glänzend^ 
strahlig  gefusst,  die  9  bis  13  Einschnitte 
ungleich,  der  mittelste  fast  doppelt  so 
lang  und  breit  als  die  seitlichen,  schmal 
lanzettlich,  Rand  hier  und  da  etwas 
gelappt,  die  Seiten- Einschnitte  linien- 
lanzettlich,  Blumenstiel  dünn,  fast  halb 
so  lang  als  der  Blattstiel,  Blumenscheide 
breit  lanzettlich,  grün,  Kolben  cylin- 
drisch, stumpf,  violett  oder  grün.  Aus 
Columbien  durch  WALLIS  an  den  St. 
Petersburger  Garten  einst  gesandt. 

Dieffenbachia  magnifica  Lind,  et  Rodigas. 
Ilustr.  hört.  4.  57.  Blätter  glänzend, 
länglich  eirund,  zugespitzt,  dunkelgrün 
mit  vielen  weissen  Flecken  und  Punk- 
ten auf  der  Oberfläche.  Ebenso  der 
Stamm  und  Blattstiel.  Aus  Venezuela 
bei  Linden. 
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Palmae  (incl.  Cycadeae). 

Calamus  (f)  Lindeni  Rodigas.  Ilustr.  hört. 
lO.  157.  Stamm  stachelig,  cylindrisch, 
Wedel  fiederspaltig,  Oberfläche  schön 
grün,  Unterseite  weiss.  Blüthe  noch 
unbekannt.  Von  den  Malayischen  In- 
seln durch  Linden  eingreführt. 

Dioon  spinulosum  Dyer,  Siehe  Garten- 
zeitung 1883,  S.  411  u.  Abbild.  S.  439. 

Compositae. 

Haplocarpha  Leichtlini  N.  E.  Brown. 
Gard.  Chron.  473.  Pflanze  stiellos. 
Blätter  18 — 32  an  lang,  5 — 6^  cm  breit, 
leierförmig  -  fiedertheilig ,  Oberfläche 
hellgrün,  weichhaarig,  Unterseite  mit 
weisshaarigem  Flaume  bedeckt.  Schaft 
über  30  cm  hoch,  weissfilzig,  hier  und 
da  mit  dunkleren  Haaren  besetzt. 
Blüthenköpfe  5 — 7  cm  im  Durchmesser, 
Strahlenblüthen  hellgelb ,  Unterseite 
purpurn  gefleckt.  Scheibenblüthen 
dunkelgelb.     Süd- Afrika. 

Onoseris  Drakeana  E.  Andre,  Revue 
hört.  3.  181.  Stengel  strauchig,  wenig 
verzweigt,  weisswolliq^.  Blätter  wechsel- 
ständig, wurzelständig,  eirund,  lanzett- 
lich oder  lanzenförmig.  Unterseite 
weissflaumhaarig,  die  Scheibenblüm- 
chen zwitterig,  röhrig,  gelb,  die  Strah- 
lenblümchen flach,  zungenförmig ,  an 
derSpitze  dreizähnig,  violett,  am  Rücken 
wellig.  Neu-Granada,  von  E.  ANDRE 
entdeckt. 

Oleaceae. 

Fraxinus  Mariesii  J.  D,  Hooker.  Bot. 
Mag.  6678.  Blumen  klein,  Blätter 
\2 —\2>  cm  lang.  Blättchen  zweipaarig 
gefiedert,  fast  sitzend,  eirund  oder  fast 
eirund, '  das  gipfelständige  gestielt,  Ris- 
pen zahlreidi,  gedrängt,  aufrecht,  fast 
so  lang  als  die  Blätter,  Blumen  weiss. 
Von  Maries  aus  China  an  Veitch 
gesandt. 

Asclepiadeae. 

Iloya  linearis  var.  sikkimensis  J.  D. 
Hooker.  Bot.  Mag.  6682  und  Gard. 
Chron.  496.  Stengel  dünn,  stielrund, 
hängend,  weich  flaumhaarig,  Blätter 
fleischig,  weich,  durch  die  stark  um- 
gerollten Ränder  fast  walzenförmig, 
weichhaarig,  Dolde  gipfelständig,  10 
bis  13  blumig,  Blumenkrone  über  i  C7n 
im  Durchmesser,  fünfseitig,  fünflappig, 
mehr  oder    weniger  zurückgeschlagen, 


von  weisser  Wachsfarbe,  der  Kranz 
aus  fünf  sternförmigen  gelben  Lappen 
bestehend.  Eine  hübsche  Hängepflanze 
für  Körbe  u.  s.  w.  Von  Sikkim,  in 
14CX) — 2000  cm  Höhe  auf  Bäumen. 
Davalia  angustiloba  N.  E.  Brown.  Gard. 
Chron.  504.  Dichte  Rasen  bildend, 
Stengel  \\ — 3  cm  lang,  i  i  cm  und 
mehr  dick,  dunkelgrün,  vier-,  seltener 
fünfeckig,  stumpf,  höckerig,  gezähnt. 
Trugdolde  5  bis  20  Blumen  tragend. 
Blumenkrone  2 — 3  cm  im  Durchmesser, 
dunkelchocoladenfarben.  Die  Neben- 
krone oder  der  Kranz  fast  rein  weiss,  wenn 
die  Blume  sich  öff'net,  nacher  schmutzig 
weiss.     Süd-Afrika.     Karoo-Ebene. 

Gentianeae. 

Exacum  affine  Balfour.  Gartenflora 
Febr.  34.  Stengel  fast  viereckig,  auf- 
recht, Blätter  dreinervig,  fast  eirund. 
Trugdolde  beblättert ,  gipfelständig, 
Blumen  purpur -violett.  Bei  Haage 
&  Schmidt.  Von  der  Insel  Socotora, 
von  Balfour  entdeckt.  (Siehe  Ab- 
bildung Garten-Zeitung  d.  J.  S.  1 1 1  ) 

Verbenaceae. 

Clerodendron  macrosiphon  J.  D.  Hooker, 
Bot.  Mag.  6695.  Strauch  aufrecht,  die 
dünnen  Zweige  und  Blätter  weich- 
haarig, Blätter  gestielt,  verkehrt  lanzett- 
lich, ungleich  grob  gezähnt,  Trugdolde 
dicht,  Blumen  weiss.  Blumenröhre  9 
bis  12  cm  lang,  der  einseitige  Saum 
3 — 4  cm  im  Durchmesser,  fünf  lappig. 
Ostküste  von  Afrika,  Zanzibar  gegen- 
über, durch  J.  KiRK  entdeckt. 

Solanaeeae. 

Cestrum  Harhvegi  var.  pubescens  N.  jE. 
Broivn.  Gard.  Chron.  491.  Dem  Ha- 
brothamnus  fascicu^aris  sehr  ähnlich, 
nur  ist  der  Kelch  grösser,  ebenso  die 
Blumenkrone,  obgleich  die  Einschnitte 
kleiner  sind,  auch  ist  der  ganze  Blü- 
thenstand  grösser  und  die  Pflanze 
schöner. 

Acanthaceae« 

Thunbergia  Kirkii  J.  D.  Hooker.  t. 

Mag.  (x>TT.     Strauch   60 — 90  cm  h<  i. 

Zweige  dünn,  aufrecht,  viereckig,  Blä  r 

kurz    gestielt,    trapezförmig-lanzettl  i, 

kahl,  Trugdolden    achselständig,   "  i- 

blumig,   Blumen   blau.     Von  Zan:  r. 

Eranthemnm    borneense    J.    D.    H' 
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Bot.  Mag.  6701.  Blätter  länglich-ei- 
rund, lederartig,  8 — lonervig,  12  bis 
iS  cm  lang,  hellgrün,  Blüthenähren 
12 — 18  cm  lang,  einfach,  dicht,  Blumen 
weiss  mit  blassgelbem  Schein.  Röhre 
3  cm  lang,  Saum  4.i  cm  im  Durch- 
messer, fast  flach.    Bomeo. 

Gesnerlaceae. 

Tapeinotes  Carolinae  var.  major,  Illustr. 
hört.  12.  186.  Eine  in  allen  Theilen 
grössere  Varietät  der  T.  Carolinae,  Die 
Stengel,  Blattstiele  und  Blumenstiele 
statt  gräulich-grün  wie  bei  der  Urform, 
hier  röthlich.     Aus  Mexiko. 

(Schluss  folgt.) 


Grosse  Orchideen -Auktion  zu  Berlin 

am  17.  April  1884 

in  „Sofflmer's  Salon'S  Potsdamerstr.  9, 

abgehalten  von 

H.  STRAUSS-Ehrenfeld  bei  Köln. 


^em  Vorgange  der  Herren  Sander  & 
Co.  folgend,  veranstaltete  Hr.  STRAUSS- 
Ehrenfeld  am  17.  April  zu  Berlin  eine 
grosse  Orchideen -Auktion,  die  sich  aber 
im  Aeusseren  wesentlich  von  den  Sander- 
schen  imterschied.  Hatte  man  es  bei 
letzteren  meist  mit  frisch  importirten 
Elxemplaren  zu  thun,  so  waren  es  bei 
Hm.  Strauss  meistens  etablirte  Pflanzen, 
zum  Theil  wahre  Schau-Exemplare,  fast 
alle  in  Töpfen  oder  Schalen  und  manche 
sogar  in  Blüthe.  Unter  den  2000  Exem- 
plaren ragten  besonders  hervor:  Aerides 
adaratum^  sehr  schöne  Varietät,  Angraecum 
sesquipedale,  ein  Pracht-Exemplar,  Brassia 
brachyaia,  Cattleya  ametystoglossa,  Cattleya 
(Laeüa)  crispa  mit  5  Blüthenscheiden, 
CäitUya  guttata,  sehr  starke  Pflanze,  grosse 
Schalen  mit  Qittleya  intermedia,  eine  120 
Bulben,  eine  andere  60,  die  dritte  30, 
die  vierte  20  Bulben  enthaltend,  Cattleya 
Mossiae^  stark,  Cattleya  (Laelia)  purpurata, 
eine  Prachtpflanze,  C  speciosissima^  C 
Trianae,  die  sehr  seltene,  schön  duftende 
"  Uisü,  Coelogyne  cristata,  Cymbidium 
^  ..Tum,  CypripediumöaröatuminBlüthef 

"tripedium.  Boxalli  in  Blüthe,  C  hirsu- 
imum  mit  roth- violetten,  gedrehten 
alen,  Cypripedium  insigne  in  grosser 
^1,  C  villosum  in  Blüthe,  viele  Den- 
bien,  Laelia  harpophylla,  der  wir  übri- 
is  wegen  ihrer  orangerothen,  nicht  sehr 
•n   Blumen   trotz   ihrer   vielseitigen 


Empfehlung  nichts  Besonderes  abgewinnen 
kpnnen,  Laelia  super biens,  ein  Pracht-Exem- 
plar, Lycasie  Skinneri^  starke  schöne 
Pflanzen,  zum  Theil  in  Blüthe,  Miltonia 
Regne  li,  OdontoglossumAlexandrae,  Odonto- 
glossum  Cervantesim  Blüthe,  0.  Rossimajus, 
sehr  schön  gezeichnet,  0.  gloriosum  in 
Blüthe,  Oncidium  Cavendishianmn,  0. 
flexuosuvt,  Zygopetalum  crinituvi,  ein 
Pracht-Exemplar. 

Die  Auktion  wurde  am  i.  Tage  nicht 
beendet;  der  Verkauf  der  ca.  800 — 850 
ersten  Nummern  war  leider  verhältniss- 
mässig  wenig  ermuthigend.  Einzelne 
starke  Exemplare  erzielten  ziemliche 
Preise,  z.  B.  Laelia  purpurata  20 — 25  Jl, 
Laelia  crispa  25  tAt^  Aerides  odoratum 
var.  25 — 30t/Ä;  dagegen  blieben  die  gut 
etablirten,  durchschnittlich  doch  recht 
starken  Handelspflanzen  vielfach  weit 
hinter  dem  Werthe  zurück.  Coelogyne 
cristata,  Dendrobium  nobile  und  Cattleyen 
verkauften  sich  gut.  Am  18.  ward  die 
Auktion  fortgesetzt  und  zu  etwas  besse- 
ren Preisen  Alles  verkauft. 


Miscellen. 

Kgl.  Pomologl80he8   Institut   In  Proskau.     Die 

Frequenz  der  Anstalt  ist  im  laufenden  Sommer- 
Semester  eine  ausserordentlich  erfreuliche. 
Die  Zahl  der  Zöglinge  ist  bis  auf  70  ge- 
stiegen; von  diesen  müssen  35  ausserhalb 
der  Anstalt  auf  eigene  Kosten  Wohnung  und 
Beköstigung  nehmen. 

Die  vereinigten  Ausschüsse  flir  Blumen- 
und  Gemüsezucht  des  Vereins  zur  Beförderung 
des  Gartenbaues  und  eine  Anzahl  Gäste  be- 
sichtigten am  15.  April  die  Rosentreibereien 
der  Herren  A.  und  P.  Drawlei  in  Lichtenberg 
bei  Berlin  und  waren  freudigst  überrascht 
über  die  Grossartigkeit  ihrer  Anlagen.  Ein 
ausführlicher  Bericht  folgt  in  nächster  Nummer. 

Die  letzten  kalten  Tage  dürften  der  Baum- 
blüthe  an  vielen  Orten  grossen  Schaden  ge- 
than  haben.  In  Berlin  schneite  es  am  17.  April 
und  dabei  standen  manche  Kirschen  in  voller 
Blüthe.    Nachts  starke  Fröste. 


'V0C*^l 


Gartenbau-Ausstellungen. 

Internationale  Auestellung  In  St.  Petersburg 

vom  14.  bis  28.  Mai. 
Wir  machen  darauf  aufmerksam,  dass  jeder 
Fremde  mit  einem  Pass  versehen  sein  muss, 
der  von  dem  russischen  Konsulat  des  betr. 
Staates  visirt  worden  ist.  Die  im  preussischen 
Staate   Wohnhaften   können   ihren  Pass   an 
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das  Kais,  nissische  General-Konsulat  Berlin 
SW.,  Köthenerstrasse  4,  rekommandirt  zum 
Visiren  einsenden  und  erhalten  ihn  unter 
Nachnahme  des  Betrages  dann  zurück. 

Nochmals  machen  wir  darauf  aufmerksam, 
dass  nur  bis  zum  27.  April  die  Anmel- 
dungen entgegen  genommen  werden.  — 
Die  Ausstellung  wird  grossartig  und  sollte 
kein  Handelsgärtner  versäumen,  diese  gün- 
stige Gelegenheit  zu  benutzen,  um  mit  Russ- 
land Geschäfte  anzuknüpfen.  Aber  auch 
allen  Liebhabern  empfehlen  wir  den  Besuch 
der  Ausstellung  dringend.  Wir  hatten  Ge- 
legenheit, die  internationale  Petersburger 
Ausstellung  im  Jahre  1869  zu  sehen,  und 
können  nur  sagen,  dass  das,  was  wir  auf 
derselben  und  in  den  vielen  Kaiserlichen 
Gärten  kennen  lernten,  von  hohem  Interesse 
für  alle  Besucher  war.  Heute  hat  sich  das 
Alles  noch  bedeutend  vervollkommnet,  und 
glaube  ja  Niemand,  dass  man  dort  zurück- 
geblieben sei.  Die  Herren  Handelsgärtner 
seien  noch  besonders  darauf  hingewiesen, 
dass  nur  beste  Waare  in  guter  Verpackung 
dort  Absatz  findet.  Wie  R.  in  der  Deutschen 
Gartenzeitung  1883  S.  12  mittheilte,  werden 
besonders  gesucht:  Amaryllis,  Citrus,  Cy- 
clamen,  Azaleen,  Rhododendron,  Crinum, 
Camellien,  Veilchen,  Gardenien,  Treibzwie- 
beln, Cacteen  und  andere  Fettpflanzen,  Da- 
sylirion,  Araucarien,  Thujopsis,  Sciadopitys, 
überhaupt  Zimmer-  und  Salonpflanzen,  aus- 
genommen Ficus  elastica,  Dracaenen  und 
gewöhnliche  Palmen.  Von  letzteren  werden 
dagegen  noch  seltenere  Arten  gut  verkauft. 

Die  preussischen  Eisenbahnen  gewähren 
unter  den  üblichen  Bedingungen  frachtfreien 
Rücktransport  für  unverkauft  gebliebene 
Gegenstände.  Eine  Ermässigung  der  Hin- 
fracht oder  des  Personentarifs  findet  jedoch 
nicht  statt.  Die  meisten  Theilnehmer  wer- 
den am  13.  Mai  Morgens  von  Berlin  abreisen 
und  »/j  Tag  in  Königsberg  bleiben.  Da 
von  Wirballen  (Eydtkuhnen)  aus  25  pCt.  Er 
mässigung  gewährt  wird,  so  thut  man  gut, 
das  BUlet  niur  bis  dahin  zu  nehmen. 


Sommerob8t-Au88tellung  in  Berlin. 

Wahrscheinlich  findet  vom  28.  Juni  bis 
2.  Juli  d.  J.  eine  Ausstellung  von  Kirschen, 
Erd-,  Stachel-  und  Himbeeren  etc.  in  Berlin 
statt.    Näheres  in  nächster  Nummer. 


Erste  Düsseldorfer  Ausstellung  v.  8.-12.  März  1884. 

Dieselbe   w^ar   sehr   reich    beschickt.     Es 

erhielten: 

Die  grosse  silberne  Staatsmedaille  C.  Posse 
&  Co.-Düsseldorf, 

die  kleine  silberne  Staatsmedaille  Obergärt- 
ner PiEL  und  C.  Caasmann  &  Sohn  desgl., 

die  bronzene  Staatsmedaille  C.  Caasmann  & 
Sohn  und  Th.  van  der  Molen,  Messmann 
&  ZoNEN-Boskoop, 


die  goldene  Medaille  der  Stadt  Düsseldorf 
C.  Posse  &  Co.-Düsseldorf, 

die   silberne  Medaille  des  Vereins  zur  Be- 
förderung des  Gartenbaues  dieselben, 

die  bronzene  Medaille  des  Vereins  zur  Be- 
förderung des  Gartenbaues  dieselben. 
Unter   den   prämiirten  Ausstellern  finden 

wir  auch  einen  Berliner,  Hm.  Chr.  Drescher, 

der  für  seine  prachtvollen  Lorbeerkränze  etc. 

eine  silberne  Medaille  erntete. 


Rosen-  und  Lilien -Ausstellung  Im  Juli  1884 
im  Haag  (Holland). 

Die  Abtheilung  Haag  und  Umgegend  der 
Niederländischen  Gesellschaft  für  Gartenbau 
und  Botanik  unter  Protektorat  Seiner  Ma- 
jestät des  Königs  wird  vom  lo. — 13.  Juli  I. 
J.  im  Gebäude  für  Künste  und  Wissenschaften 
am  Swarteweg  eine  Ausstellung  von  Rosen 
und  Lilien  eröffnen,  welche  jedenfalls  die 
Aufmerksamkeit  der  Gartenliebhaber  ver- 
dienen wird.  Die  Nähe  des  im  Sommer  so 
sehr  besuchten  Seebades  Scheveningen  wird 
jedenfalls  auch  den  Fremdenbesuch  zu  dieser 
Ausstellung  befördern.  Die  Abtheilung  des 
Vereins  feiert  mit  derselben  ihr  zehnjähriges 
Bestehen.  Die  Preise  bestehen  in  7  goldenen, 
42  vergoldeten  silbernen,  60  silbernen  und 
63  bronzenen  Medaillen  nebst  56  Diplomen, 
alles  zum  Gesammtwerthe  von  ungefähr 
2120  Holl.  Gulden  (3534  M),  wovon  auf  die 
Rosen  1682,  aufdieLihen  438  Gulden  kommen. 
Die  Rosen  und  Lilien  werden  sowohl  als 
Pflanzen  in  Töpfen  oder  Kübeln,  als  in  ab- 
geschnittenen Blumen  verlangt.  Ferner  sind 
Preise  bestimmt  für  Blumenarrangements  aller 
Art  aus  diesen  beiden  Pflanzengattungen,  für 
Pläne  von  Rosengärten,  für  Bücher,  Ab- 
bildungen und  Zeichnungen  von  Rosen  und 
Lilien  etc. 

Gleichzeitig  mit  dieser  Ausstellung  werden 
im  nämlichen  Lokale  abgehalten  die  vom 
Niederländischen  Verein  für  Gartenbau  und 
Botanik  selbst  ausgehenden  Ausstellungen 
von  Ausstellungs- Schaupflanzen  und  von 
Gartenplänen,  wovon  schon  früher  in  der 
Garten-Zeitung  die  Rede  war.  Kr. 


Engros-Prelse  abgeschnittener  Blumen  In  Berifai 

am  21.  April  1884. 

(Preise,  wie  sie  dem  Produzenten  gezahlt  sind.) 
Wo  nichts  angegeben,  pro  Dutzend  in  Pfennigen. 

Amaryllis,  rothe  300,  weisse  450 —  a- 
leen  20 — 40.  Camellien,  rothe  150 — 2$*  se 
450.  Cyclamen  25 — 40.  Flieder  6  o, 
Maiblumen  75—100.  Orchideen  300 — :  o. 
Primeln  — .  Rosen  200 — 600.  Stiefmü  dr- 
ehen 5.  Veilchen  IG.  —  Sonstige Bl""*  n: 
Fuchsien  20.  Abutilon  25.  Hyazintl  5. 
Tulpen  5—15.  Erica  (Töpfe)  300—'  - 
Sogen,  italien.  Blumen:  — . 
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Die  grossen  Rosentreibereien  der 
Herren  Drawiel  und  Solin  in  Lichten- 
berg bei  Berlin. 

Von 
L.  Win  MACK. 


leit  langen  Jahren  ist  der  Name  DrA- 
WIEL  mit  der  Treiberei  der  Rosen  in 
Berlin  eng  verflochten  und  Jeder  weiss, 
dass  »der  alte  Drawiel«  die  grösste 
Auswahl,  die  schönsten  Exemplare  be- 
sitzt. Viele  Jahre  hindurch  war  es  der 
Vater  (A.  Drawiel)  allein;  jetzt  hat 
dieser  den  vorderen  Theil  seines  Grund- 
stücks, die  alte  Gärtnerei,  seinem  ältesten 
Sohne  Paul  überlassen,  während  er  selbst 
eine  neue  Gärtnerei  auf  dem  übrigen 
Terrain  für  seinen  jüngsten  Sohn  einge- 
richtet hat  und  diese  bewirthschaftet. 
Diese  Theilung  des  Grundstücks  hat  aber 
nicht  etwa  eine  Theilung  der  Arbeit  zur 
Folge  gehabt,  sondern  im  Gegentheil 
eine  Verdoppelung  derselben  und  damit 
auch  eine  Verdoppelung  der  Resultate; 
denn  wir  können  wohl  getrost  behaupten, 
dass  nirgends  in  Deutschland  eine  grö- 
ssere Zahl  von  Rosen  getrieben  wird  wie 
hier,  selbst  Hamburg  nicht  ausgenommen. 
Zu  diesem  Urtheil  sind  wohl  alle  die- 
jenigen —  speziell  die  Mitglieder  der 
Ausschüsse  des  Vereins  zur  Beförderung 
des  Gartenbaues  —  gelangt,  welche  am 
Dienstag  den  15.  April  einer  Einladung 
des  Herrn  A.  Drawiel  zur  Besichtigung 
der  Kulturen  folgten. 

Auf  dem    Terrain    des   jungen  Herrn 
Paul  Drawiel  finden  sich  nicht  weniger 
als    13  Häuser,   sowie  6  Erdhäuser,  fast 
alle  mit  Treibrosen  gefüllt,  ausser  zweien, 
in    welchen   auch   Cinerarien    und  Pelar- 
gonien stehen,  während  auf  dem  hinteren 
Terrain,  dem  des  Vaters,  Herrn  A.  DRA- 
WIEL, mehrere  Erdhäuser  und  zwei  gro- 
sse Rosenhäuser  sich  zeigen,  deren  letz- 
tes  als  Sortimentshaus  bezeichnet  wird, 
in  Wahrheit  aber  den  Namen  » Schauhaus  c 
Jient,   gerade  wie  auch  beim  jungen 
-rn  Drawiel  ein  Haus  als  Schauhaus 
en  kann. 

kanntlich  vertritt  Herr  A.  Drawiel 
Ansicht,  dass  die  französischen  Rosen 
1  im  Allgemeinen  besser  treiben  lassen 
die  deutschen,  und  gleich  im  ersten 
ise  seines  Sohnes  ward  uns  Gelegen- 
•  'begeben,  die  Blüthenarmuth  mancher 


deutschen  Sorten  zu  sehen,  während  die- 
selben Sorten,  aus  Frankreich  bezogen  — 
allerdings  in  einem  andern  Hause,  aber 
doch  eben  so  kultivirt  — ,  viel  reich- 
blüthiger  waren.  Das  trat  namentlich 
hervor  bei  Mr.  Boncenne,  Fisher  Holmes, 
Marie  Baumann  und  ganz  besonders  bei 
Jules  Margottin.  Uebrigens  gab  es  auch 
unter  den  deutschen  Rosen  einzelne  Sor- 
ten, welche  sehr  schöne  Blumen  gebracht. 

Auch  der  junge  Herr  P.  Drawiel,  der 
bisher  für  die  deutschen  Rosen  einge- 
treten, erklärte  uns,  dass  er  nach  diesen 
Erfahrungen  etwas  schwankend  werde. 

Wie  es  zugeht,  dass  die  französischen 
Rosen  mehr  Blüthen  bringen  als  die 
deutschen,  ist  eine  noch  ungelöste  Frage. 
Herr  P.  Drawiel  meint,  die  Länge  der 
Unterlage  sei  die  Ursache.  In  Frank- 
reich lässt  man  bei  den  Rosen,  die  auf 
Wurzelhals  veredelt  werden,  meistens 
ein  ziemlich  langes  Stück  des  Wildlings 
(ca.  10 — 15  cm)  stehen,  während  man  bei 
uns,  namentlich  in  Dresden,  die  Unter- 
lage unmittelbar  über  dem  Wurzelhals 
abschneidet.  Herr  P.  Drawiel  ist  nun 
der  Ansicht,  dass  der  Saft  erst  einen 
kleinen  Weg  bis  zur  Veredelungsstelle 
zurücklegen  müsse,  um  bessere  Resultate 
bei  der  Treiberei  zu  erzielen. 

Herr  C.  Mathieu  dagegen  meint,  dass 
die  aus  Frankreich  bezogenen  Rosen  des- 
halb reichlicher  blühen,  weil  in  dem  wär- 
meren Klima  das  Holz  besser  reif  werde. 
Dem  gegenüber  weist  Herr  DRAWIEL 
aber  darauf  hin,  dass  auch  deutsche  Ro- 
sen dieselben  günstigen  Resultate  liefern 
wie  die  französischen,  wenn  nur  die  Unter- 
lage länger  ist,  was  z.  B.  bei  Rosen  aus 
Hamburg  und  Genthin  sich  deutlich 
zeigte. 

Um  nun  ein  übersichtliches  Bild  der 
DRAWlEL'schen  Kulturen  zu  geben,  wollen 
wir  kurz  die  einzelnen  Häuser  schildern, 
wobei  wir  vorausschicken,  dass  die  mei- 
sten neueren  Häuser  Satteldächer  haben 
und  ganz  aus  Eisen  konstruirt  sind. 

I.  Haus,  18  m  lang,  6  m  breit,  an 
den  Seiten  i  m  hoch,  in  der  Mitte  2|  m 
hoch.  Niedrig  veredelte  Rosen,  z.  Th. 
deutsche,  davon  Fisher  Holmes  nur 
3  Blumen,  Coquette  des  blanches,  von 
100  Stück  nur  wenige  zur  Blüthe  ge- 
kommen, Mr.  Boncenne  wenig  Blüthen, 
Blanche  Moreau,  Comtesse  d'Oxford, 
Marie  Baumann,  auch  Baronne  de  Roth- 
schild,  Charles  Lefebre.    Dagegen  John 
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Hopper  aus  Deutschland  (Dresden)  gut.  — 
Ein  zweijähriger  Hochstamm  von  Marö- 
chal  Niel  aus  Frankreich  blüht  sehr  reich- 
lich, ca.  4  Dtz.  Blumen. 

2.  Haus,  wie  Nr.  i.  Mr.  Boncenne 
aus  Frankreich,  reichblühend,  auch 
Paul  Rico  aus  Deutschland  (Dresden) 
sehr  schön.  Mme.  Lacharme,  Capitaine 
Christy,  Mme.  Marie  Finger,  Jules  Finger, 
Ricault. 

3.  Haus.  Aehnlich.  Einige  Rosen,  die 
aus  einem  anderen  Hause  hierher  versetzt 
worden,  sind  zum  Theil  sofort  vom 
Schimmel  befallen.  Ob  der  letztere  sich 
in  Folge  der  Luftveränderung  mehr  aus- 
gebildet? —  Henry  Ledöchaux  sehr  schön, 
Charles  Lefebre,  Frangois  Michellon, 
Geoffroy  de  St.-Hilaire  desgleichen. 

4.  Haus.  Victor  Verdier,  la  Reine  de 
risle  Bourbon  etc.  und  einige  Louise  Odier 
frisch  eingepflanzt,  d.  h.  im  vorigen 
Herbst  bezogen  und  nicht  erst  ein  Jahr 
im  Freien  kultivirt.  Wuchs  und  Blüh- 
barkeit  sind  trotzdem  sehr  gut,  aber  die 
Blumen  bleiben  kleiner  und  matt  in  der 
Farbe. 

5.  Haus.  Verkaufshalle.  Während 
in  den  übrigen  Häusern  meist  noch  nicht 
ganz  entwickelte  Pflanzen  stehen,  finden 
wir  hier  i  fertige  Waare«,  eine  ganze  An- 
zahl Rosentöpfe  in  herrlicher  Blüthe  zum 
Abholen  bereit.  5  Dutzend  solcher  Töpfe 
hatte  der  Engroshändler  Herr  KuLEY 
schon  am  Morgen  geholt,  die  andern  sind 
nur  stehen  geblieben,  um  den  Besuchern 
doch  auch  off'ene  Blumen  zeigen  zu  kön- 
nen. Und  wahrlich,  da  ist  eine  Mme. 
Marie  Finger  von  wunderbarer  Grösse 
und  schön  fleischfarbigem  Rosa;  sie  ist 
zugleich  eine  Rose,  die  sich  8  Tage  lang 
hält,  viel  länger  als  la  France,  weiter  die  alte 
ewig  schöne  Marie  Baumann,  Baronne 
de  Rothschild,  Charles  Lefebre.  Da  ist 
weiter  Crimson  Bedder,  als  carmoisin 
rothe  Rose  wohl  kaum  übertrofi'en,  zu- 
gleich dankbar  im  Treiben,  da  sind  fer- 
ner Mme.  Joseph  Schwartz,  frisch  ein- 
gepflanzt, mit  8  Knospen,  Gloire  de  Dijon, 
S6nateur  Vaisse  (treibt  sich  nicht  gut), 
weiter  3  Hochstämme  von  Marechal  Niel 
je  mit  4 — 6  Dtz.  Blumen  und  vor  allem 
die  weisse  Moosrose  Blanche  Moreau  mit 
19 — 28  reizenden  Knospen. 

6.  Haus.  Enthält  ausser  Rosen,  aus- 
gepflanzte Marechal  Niel  und  Gloire  de 
Dijon  am  Spalier,  einen  alten  Pfirsich- 
stamm, der  aber  noch  immer  seine  Schul- 


digkeit thut  und  sehr  frühe  Pfirsiche  trägt,, 
so  dass  das  Dutzend  in  den  Jahren  1872 
bis  1875  mit  15  Mk.  bezahlt  wurde,  wäh- 
rend man  jetzt  leider  nur  1,50  bis  2  Mk., 
selten  3  Mk.  erhält. 

7.  Haus.  Hier  finden  wir  die  herr- 
lichen Cinerarien,  die  schon  auf  der  gro- 
ssen Winterausstellung  im  Centralhotel 
so  viel  Aufsehen  erregten.  Wir  können 
dabei  zugleich  einen  Irrthum  unsererseits 
in  Nr.  7  S.  80  berichtigen  und  wollen 
hervorheben,  dass  die  Cinerarien,  die  da- 
mals den  I.  Preis  und  einen  Extrapreis 
dazu  erhielten,  nicht  von  Herrn  A.  DRA- 
WIEL, sondern  von  Herrn  PAUL  Drawiel 
ausgestellt  waren. 

8.  Haus.  Rosen.  Unter  den  Stellagen^ 
wie  in  mehreren  der  Pultdach -Häuser 
Nr.  6 — 12,  Petersilie  (an  Wurzeln  ge- 
zogen). 

9.  Haus.  Alles  Mrs.  Bosanquet,  nur 
zum  Schneiden. 

10.  Haus.  Wurzelechte  Louise  Odier^ 
eigene  Zucht,  nur  zum  Schneiden. 

11.  Haus.  Pelargonien.  Darunter  eine 
sehr  schöne  Sorte,  die  auch  ein  guter 
Herbstblüher  ist. 

12.  Haus.  Ausgepflanzte  Hochstämme 
von  Marechal  Niel,  Gloire  de  Dijon,  wei- 
sser Lamarque,  Mad.  Victor  Verdier, 
Fisher  Holmes  etc.  etc. 

13.  Haus.  Das  Schauhaus  des  jungea 
Herrn  P.  Drawiel;  meist  ausgepflanzte 
Thee-  und  Remontantrosen  in  herrlichen 
Exemplaren:  Safrano,  Niphetos,  Marie 
Sisley,  Marie  Baumann,  Mr.  Boncenne, 
Reynolds  Hole;  Rubens,  Mme.  Pauline  La- 
bont^,  Mme.  Lambard  und  Marie  van 
Houtte.  Letztere  vier  sind  mit  die  schön- 
sten Theerosen,  die  alleredelste  aber  wohl 
Marie  van  Houtte,  eine  Blume  oft  so 
gross  wie  Marechal  Niel  und  von  weiss- 
lich  gelber  Farbe,  dabei  fast  ununter- 
brochen blühend.  Mit  gutem  Erfolge 
hat  Herr  P.  Drawiel  die  Marechal  Niel 
in  diesem  Hause  als  niedriges  Spalier 
unter  den  Fenstern  hingezogen. 

Der  Stolz  des  Herrn  P.  Drawiel  sind 
aber  seine  6  neuen  Erdhäuser,  die; 
von  einer  Heizung  aus  erwärmt  werd 
drei  davon  haben  kupferne,  drei  and 
eiserne  Röhren.     In  diesen  Häusern 
hen  die  Rosen  —  niedrige  —  frei 
gepflanzt  und  zeigen  ein  überaus  kräft 
Wachsthum.     Nur  in  den  3  Erdhäus 
welche  durch  eiserne  Röhren  erwj"- 
werden,    hat    das  Laub    durch  die 
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<lünstung  der  Röhren,  welche  mit  Asphalt 
gestrichen  sind,  gelitten,  und  kann  daher 
nicht    genug    vor    Asphaltlack -An- 
strich   gewarnt  werden;  man  nehme 
statt  dessen  Graphit.  —  Zur  Vermehrung 
dez  Blüthenansatzes  waren  hier,  wie  fast 
überall,  die  Triebe  der  Remontant-Rosen 
im    Bogen    gebunden.     Der   Giebel    des 
einen  Erdhauses  war  von  drei  im  vorigen 
Jahre  erst  eingepflanzten  Gloire  de  Dijon 
eingenommen,  welche  bereits  5  Dutzend 
Blumen    gaben.     Ein   anderes  Haus  ent- 
hielt  nur    »la  Francec,    ein    drittes  aus- 
gezeichnete   Gloire  de  Bourg    la  Reine, 
Mrs.  Jowitt,    Charles    Leftbre    etc.,    ein 
viertes  enthielt  das  Sortiment  in  Töpfen. 
Selbstverständlich  fanden  sich  ausserdem 
noch   eine  Anzahl  Kästen,    in  denen  ca. 
10 — 12000  neu  eingepflanzte  Rosen  für 
die  nächste  Treibsaison  vorbereitet  werden. 
Auf  dem  Terrain  des  Vaters,  des  Herrn 
A.  Drawiel,  notirten  wir  als  besonders 
schöne  Exemplare  im  ersten  Rosenhause 
Baronne  de  Rothschild,  Marie  Baumann, 
Jean    Liabaud,    John    Hopper,    Blanche 
Moreau,    Capitaine  Christy.     Das  zweite 
Haus  ist  das  oben  erwähnte  eigentliche 
Sortiments-  oder  Schauhaus.    Hier  finden 
sich  fast  lauter  Hochstämme  in  Töpfen, 
die  in  die  Erde  eingefuttert  sind,  und  bot 
sich  Gelegenheit,  die  edelsten  Sorten  in 
den  schönsten  Exemplaren  zu  sehen.    So 
Perle   de    Lyon   (bringt  aber  als  Hoch- 
stamm nur  3 — 4  Blumen),  Rubens,  Master- 
piece,  Mme.  Pauline  Labontö,  Mme.  Lam- 
bard  (prachtvoll).  Reine  Marie  Henriette,  Ni- 
phetos,  Grossherzogin  Mathilde  (trägt  sich 
aufrechter  als  Niphetos,  blüht  aber  nicht 
ganz  so  dankbar),  Perle  des  jardins,  Thea 
Kaiserin  Augusta,  Thea  Stephanie  et  Ro- 
dolphe,  Marie  Guillot,  Beautd  de  l'Europe, 
Remont   Souv.   d* Auguste  Rivi^re,  Mrs. 
Jowitt,  Crown  Prince,  Duke  of  Teck,  Souv. 
de  Spaa,  Alfred  Colomb,  Harrison  Weir, 
Duke  of  Connaught,  Geoffroy  de  St.-Hi- 
laire,  Duke  of  Edinburgh,  Safrano,  Sou- 
venir dun  ami,  Adrienne  Christof le,  Gloire 
de  Bourg  la  Reine,  Mme.  Emilie  Dupuy. 
'"'"ra  Silvin   (nicht  so  gut),    Marie  van 
utte  (schon  zum  zweiten  Male  blühend), 
1  Pernet,   Duke  of  Wellington,  S^na- 
r  Vaisse,   Coline  Forestier,  Belle  Ly- 
aise,  sehr  dankbar,  Capitaine  Christy, 
vidPradel,  Mme.  Melanie  Willermoz  etc. 
emerkenswerth  ist  die  Veredelungs- 
des  Herrn  DRAWIEL.    Derselbe  ver- 
^t    im    Winter    meist    durch    Pelzen, 


Trianguliren  oder  Kopuliren,  lässt  am 
Edelreise  2  Augen  und  setzt  es  so  ein, 
dass  das  unterste  Auge  nach  innen, 
gerade  oberhalb  des  abgeschnittenen 
wilden  Stammes  kommt.  Auf  diese 
Weise  erzielt  Herr  DRAWIEL  stets  ganz 
gerade,  nicht  seitlich  stehende  Kronen. 

Von  welcher  Bedeutung  die  beiden 
DRAWlEL'schen  Gärtnereien  sind,  geht 
daraus  hervor,  dass  sie  zusammen  ca. 
12000 — 15000  Rosen  während  der  Saison 
abtreiben  und  dass  dann  täglich  ca.  30 
bis  40  Dutzend  geschnitten  werden,  ja 
an  dem  Tage,  wo  der  Besuch  stattfand, 
sogar  ca.  50  Dutzend. 

Welchen  Werth  das  ca.  ^ha  umfassende 
Grundstück,  das  Herr  A.  Drawiel  vor 
ca.  30  Jahren  mit  einem  hübschen  Wohn- 
hause darauf  für  10  000  Thaler  kaufte, 
jetzt  besitzt,  kann  man  aus  allem  Obigen 
leicht  ermessen. 

Aber  nur  durch  sauren  Fleiss,  verbunden 
mit  regster  Aufmerksamkeit  und  hin- 
gehendster Liebe  zur  Sache  sind  solch 
herrliche  Erfolge  erreicht  worden.  — 
Allen  jüngeren  Rosenzüchtern  möchten 
wir  deshalb  zurufen:  »Gehet  hin  und 
thuet  desgleichen!« 


Zu  unseren  Ausstellungen. 

Von 

R.  Betten  in  Neudeck. 

4e  Zahl  unserer  Ausstellungen  ver- 
mehrt sich  von  Jahr  zu  Jahr.  Fast 
verwunderlich  ist  es  dabei,  dass  sich 
stets  genügende  Betheiligung  findet,  um 
die  Zahl  der  Ausstellungsobjekte  den  an- 
gewiesenen Räumlichkeiten  anzupassen; 
verwunderlicher  ist  es  aber  wohl  noch, 
dass  diese  Räumlichkeiten  dem  Andrang 
der  spekulativen  Handelsgärtnerei  nicht 
genügen  und  in  ihrer  UeberfüUung  kein 
richtiges  Bild  von  dem  Werthe  des  Aus- 
gestellten geben.  — 

Unzweifelhaft  sollen  alle  diese  Aus- 
stellungen dazu  dienen,  die  Fortschritte 
auf  dem  Gebiete  der  Gärtnerei  zu  zei- 
gen. Sie  sollen  in  einer  harmonischen 
Zusammenstellung  ein  getreues  Bild  der 
bis  dahin  erreichten  Resultate  geben  und 
zugleich  durch  Belohnungen  und  ehren- 
volle Auszeichnungen  zu  neuem  that- 
kräftigen  Schaffen  anspornen,  und  so  ei- 
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nen  Wettkampf  veranlassen,  um  von  Jahr 
zu  Jahr  bessere  Erzeugnisse  darstellen  zu 
können  und  die  Gärtnerei  immer  mehr 
zu  vervollkommnen. 

Unsere  häufigen  Ausstellungen  müssten 
also  zu  dem  berechtigten  Schlüsse  füh- 
ren, dass  sie  nur  aus  dem  Bedürfnisse 
entsprängen,  die  raschen  Fortschritte  der 
Gärtnerei  öffentlich  zu  zeigen.  Lesen 
wir  aber  die  Beschreibungen  unserer  Aus- 
stellungen, so  finden  wir  zwar  stets,  dass 
die  Aussteller  mit  Ehrenzeichen  aller  Art 
überhäuft  worden  sind,  dass  aber  der 
Hauptnutzen  in  der  Erkenntniss  von  Feh- 
lern, namentlich  bei  der  Anordnung  und 
Abhaltung  der  Ausstellung  liege.  Diese 
Erkenntniss,  so  nöthig  sie  auch  sein  mag, 
ist  aber  kein  Fortschritt  in  der  Produk- 
tion. Sie  giebt  späteren  Ausstellungen 
wohl  gute  Winke  betreffs  der  Wahl  der 
Räumlichkeiten,  der  Anordnung  der  Ob- 
jekte und  des  äusseren  Glanzes;  aber 
der  Hauptzweck  der  Ausstellung  ist  da- 
mit nicht  erreicht,  da  sie  keine  grossen 
Fortschrittte  in  der  Produktion  gebracht 
hat  und  somit  auch  nicht  der  Sporn  zum 
Weiterarbeiten  in  derselben  sein  kann. 

Fragen  wir  nun  nach  den  Gründen  die- 
ses ungenügenden  Erfolges,  so  müssen 
wir  dieselben  auf  verschiedenen  Seiten 
suchen.  Zunächst  in  dem  Verfahren  bei 
der  Inscenirung  und  Abhaltung  einer 
Ausstellung.  Es  werden  Medaillen  und 
Ehrenpreise  in  fast  zahllosen  Mengen 
ausgesetzt.  Durch  eine  solche  Zersplit- 
terung und  Verminderung  ihres  Werthes 
bilden  sie  nur  geringe  Reizmittel  für  ein 
ernstes  Schaffen.  Ausserdem  werden  sie 
nur  als  Belohnung  für  das  Herbeischaffen 
mehr  oder  minder  grosser  Sortimente 
einzelner  Pflanzenspezies  ausgesetzt.  Und 
hierin  liegt  wohl  ein  Hauptgrund  des 
schlechten  Erfolges.  Es  ist  wahr,  das 
Ausstellungskomitee  hat  nicht  allein  das 
Recht,  es  hat  auch  die  Pflicht  Aufgaben 
zu  stellen;  aber  es  darf  dieselben  keines- 
wegs zu  hoch  spannen,  so  dass  die  gute 
Lösung  zur  Zeit  fast  unmöglich  scheint 
und  die  Ausführung  nur  ein  klägliches 
Bild  unserer  Gärtnerei  geben  kann.  Der 
Anblick  einer  Ausstellung  zeigt  uns  so 
recht  die  rückwirkende  Kraft  dieser  Auf- 
gaben; scheint  es  doch  fast,  als  ob  der 
Begriff  »ausstellungsberechtigte  Pflanzen« 
falsch  aufgefasst  würde.  Wir  sehen 
durchweg  nur  gewöhnliche,  wenn  auch 
gute  Marktwaare   und    nichts    oder   fast 


nichts,  was  das  Niveau  des  Alltäglichea 
überschreitet.  Ja,  bei  dem  dichten  Stande 
der  Pflanzen  ist  es  nicht  einmal  mög- 
lich, dieselben  ihrem  wirklichen  Werthe 
gemäss  beurtheilen  zu  können,  welcher 
keineswegs  dem  Aussehen  in  der  dicht- 
gedrängten Gruppe  entspricht,  die  die 
guten  Seiten  zeigt,  die  schlechten  aber 
verbirgt. 

Die  Handelsgärtner  und  vor  allem  der 
weniger  gut  situirte  Theil  derselben  sind 
mit  Rücksicht  auf  die  Kundschaft  ge- 
zwungen. Marktpflanzen  zu  ziehen.  Ist 
es  deshalb  aber  nöthig,  Kollektionen  zu 
verlangen?  Keineswegs.  Sie  bedürfen 
auch  der  Pflege  und  nehmen  einen  ziem- 
lichen Raum  ein.  Dieser  Raum,  welcher 
den  Vielen  nur  wenig  nützt,  würde  aber 
Wenigen  viel  nützen.  Es  könnten  in 
demselben  Raum  bei  aufmerksamer  Pflege 
die  schönsten,  jedem  Garten  zur  Zier 
gereichenden  Pflanzen  gezogen  werden 
und  unsere  Ausstellungen  brauchten  nicht 
mehr  dazu  zu  dienen,  den  oftmals  trüg- 
lichen  Werth  des  Pflanzenreichthums  zu 
zeigen. 

Solche  Aufgaben  aber,  wie  jetzt  ge- 
stellt werden  (wir  «dürfen  uns  darüber 
keine  Illusionen  machen)  harren  erst  in 
späterer  Zeit  ihrer  Lösung.  Jetzt  sind 
sie  zu  gross  und  scheitern  theils  an  dem 
Unvermögen,  theils  an  der  Gleichgültig- 
keit und  nicht  zum  mindesten  am  Geld- 
mangel der  Betreffenden. 

Damit    sind    wir    zu    einem    weiteren 
Grunde  des  ungünstigen  Erfolges  unserer 
Ausstellungen  gelangt.  Das  Unvermögen^ 
Besseres  zu  leisten  und  die  Gleichgültig- 
keit,   die   nichts  Besseres    kennen    mag, 
treten  uns  ja  leider  allzuhäufig  entgegen. 
Für    die    letztere   liegt   wohl    eine    Ent- 
schuldigung   in    der   Angewohnheit    der 
Gärtner,    Schaupflanzen    in    kurzer    Zeit 
heranzuziehen.    Die  Kundschaft  begnügt 
sich  mit  dem  Gebotenen  und  der  Gärt- 
ner scheut  das  Risiko,  dem  er  sich  durch 
die   Kosten    der    Verbesserung    aussetzt. 
Der  Angewohnheit  ist  die  Aengstlichkeit 
eng   verbunden   und   der   Aengstlichl 
fällt  eben  alles  schwer;  man  glaubt  e 
besondere   Kunst    in    der  Zucht    her 
stehender   Pflanzen    zu    sehen    und    \ 
sich  derselben  nicht  gewachsen.      Di 
Zucht  ist  allerdings  von  der  herrschen' 
Kultur,   welche  den  Pfleglingen  ihre 
dürfnisse  nur  mangelhaft  gewährt,    \ 
schieden.      Ueppigkeit    der    Pflanze 
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dingt  auch  die  reichlichste  Gewährung 
ihrer  Lebensbedürfnisse;  aber  darin  Hegt 
keine  besondere  Schwierigkeit.  Die  Mast- 
kultur, und  diese  muss  unbedingt  bei 
Ausstellungspflanzen  Anwendung  hnden, 
handhabt  sich  ebenso  leicht,  ja,  womög- 
lich noch  müheloser,  wenn  sie  nur  richtig 
angefasst  wird. 

Unübersteigbare  Hindernisse  stellen 
sich  also  der  Zucht  besonderer  Ausstel- 
lungspflanzen nicht  entgegen,  zumal  wenn 
die  Aufgabe,  nur  Kollektionen  zu  liefern, 
wegfiele  und  dadurch  die  Schranke,  wel- 
che der  Geldmangel  jetzt  für  Viele  bil- 
■  dct,  fortgeräumt  würde.  Besonders  un- 
sere kleinen  Handelsgärtner,  welche  den 
jetzigen  Anforderungen,  die  in  den  Aus- 
stellungen nur  ein  Stelldichein  des  mate- 
riellen Reichthums  bilden,  nicht  ge- 
wachsen sind,  würden  Gelegenheit  finden, 
ihre  Produkte  zur  Schau  zu  stellen.  Die 
Ausstellung  würde  dann  mehr  ein  ge- 
meinsames Feld  für  Wettbewerber  aus 
allen  Schichten  sein  und  das  jetzige 
Feld,  welches  mehr  das  »Haben«  als 
das  »Können«  zur  Schau  trägt,  würde 
sicherlich  bald  verwischt,  das  Können 
aber  in  einzelnen  von  Ueppigkeit  und 
Fülle  strotzenden  Exemplaren  voUgiltig 
zum  Ausdruck  gebracht  werden. 

Es  ist  deshalb  sehr  wünschenswerth, 
dass  die  einzelnen  Versuche ,  welche  die 
Berliner  Ausstellung  in  dieser  Hinsicht 
gemacht  hat,  Allgemeinheit  gewinnen. 
Sie  werden  ein  Sporn  fiir  die  Produktion 
sein  und  in  kurzer  Zeit  zur  vollsten  Zu- 
friedenheit ausfallen.  Sie  werden  unsere 
Ausstellungen  denen  anderer  Länder 
ebenbürtig  zur  Seite  stellen,  dem  Publi- 
kum aber  durch  die  Schönheit  der  aus- 
gestellten Musterprodukte  ein  besseres 
Urtheil  verschaffen  und  der  Gärtnerei 
ausser  der  erhöhten  Achtung  und  Liebe 
auch  materiellen  Nutzen  durch  die  ver- 
mehrte Kauflust  eintragen.  — 


Dendrobium  (Oendrocoryne)  Farmeri 
Paxt 

Von  G.  Kittel. 

ät.  Gilles -lex -Liege  (Beleien). 
(Mit  Abbildung.) 

'aterland:  Indien.  Unter  den  gelb- 
blühenden Dendrobium  ist  Farmeri 
■s  der  schönsten  Art.   Es  wurde  in  den 


indischen  Bergen,  auf  den  Aesten  der  Bäu- 
me wachsend,  gefunden.  Die  Bulben  sind 
dünn  an  ihrer  Basis,  nach  oben  sich  zu 
einem  vierseitigen  Kolben  verdickend; 
dieselben  tragen  gewöhnlich  3—4  dunkel- 
grüne, lederartige  Blätter.  Die  Blüthen- 
traube  ist  hängend,  dieselbe  ist  bedeutend 
loser,  die  einzelnen  Bluthensti eichen  län- 
ger, als  bei  dem  ihm  verwandten  Dendr. 
densiflorum.  Die  Sepalen  und  Fetalen 
der  Blumen  sind  rosa,  das  Labellum  schön 
orange-gelb  im  Centrum,  dessen  Rand 
ist  fein  gefranzt.  BlUthezeit  April  und 
Mai.  Die  Blumen  halten  sich  sehr  lange, 
wenn  die  Pflanze  während  ihres  Flors  kalt 


gehalten  und  die  Blumen  vor  Nässe  ge- 
schützt werden.  Im  Charakter  und  Wachs- 
thum  ist  Dendr.  Farmeri  dem  Dendr.  den- 
siflorum gleich,  erfordert  auch  dieselbe 
Behandlung  als  letzteres. 

Es  sind  zwei  Varietäten  von  Dendr. 
Farmeri  bekannt,  von  denen  var.  albi- 
florum,  mit  reinweissen  Sepalen  und  Fe- 
talen, in  einer  Importation  des  gewöhn- 
lichen Farmeri  gefunden  wurde;  var. 
aureo-ßavum  dagegen  von  Herrn  Farish 
in  Moulmein  besonders  gesammelt  und 
eingeführt  wurde.  Letzteres  ist  eine  präch- 
tige Abart  mit  goldgelben  Sepalen  und 
Fetalen  und  orange  Labellum.  Die  Pflanze 
ist  von  dem  typischen  Farmeri  insofern 
verschieden,  als  sie  nicht  so  stark  wächst 
wie  diese;  ihr  Charakter  ist  ein  Mittel- 
ding zwischen  Farvuri  und  chrysotoxum- 
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Die  Frühjahre-Ausstellungen  in  Wien. 

Von 

L.  VON  Nagy. 

enn  man  in  Wien  auch  Berlin  nicht 
nachzukommen  vermag  in  Bezug 
auf  eine  Winterblumen -Ausstellung,  so 
sind  die  Bestrebungen,  die  sich  auf  den 
zwei  gegenwärtigen  » Hyazinthen -Aus- 
stellungenc  geltend  machten,  immerhin 
beachtenswerth.  Es  sind  dies  eigentlich 
Zwiebelblumen  -Ausstellungen ,  auf  wel- 
chen verschiedenerlei  frühblühende  Pflan- 
zen zur  Schau  gebracht  werden.  Vor 
einigen  Jahren  begann  damit  der  Verein 
der  Gärtner  und  Gartenbaufreunde  in  dem 
nahen  Vororte  Hietzing,  und  seit  zwei 
Jahren  debutirte  in  diesem  Genre  auch 
die  Gartenbau-Gesellschaft,  die  diesmal 
den  linken  Seitensaal  ihrer  Blumensäle 
am  14.  März  dem  Publikum  eröffnete. 
Die  beiden  Hauptaussteller,  Frau  Has- 
LINGER  und  Herr  HooiBRENK,  haben  hier 
bekannte  Blumengeschäfte.  Die  erstere 
hatte  ein  starkes,  gutgezogenes  Sortiment 
von  Hyazinthen,  Narzissen,  Tulpen  und 
Crocus  vorgeführt,  aber  wir  konnten, 
ausser  der  Masse,  nichts  weiter  Hervor- 
ragendes daran  bemerken.  Interessant 
dürfte  für  den  Botaniker  sein,  dass  eine 
Hyazinthenzwiebel  der  bekannten  rosa- 
blühenden Sorte  Norma  dreizehn  Blumen- 
stengel mit  ansehnlichen  Blüthentrauben 
entwickelt  hatte  und  mehrere  Tulpen  pluri- 
flor  (an  einem  Stengel  2,  3  und  4  Blumen) 
auftraten.  Herr  HooiBRENK,  der  vor 
50  Jahren  die  damals  durch  Baron  HÜGEL 
aus  Australien  zuerst  eingeführten  Pro- 
teaceen  etc.  in  die  Kulturen  verbreitete 
und  später  bei  Napoleon  III.  bekannte 
Befruchtungs-  und  Kulturversuche  durch- 
führte, ist  bei  seinem  hohen  Alter  ein  so 
rüstiger  und  intelligenter  Gärtner,  dass 
man  über  seine  Thätigkeit  zu  staunen 
genöthigt  ist.  Als  Verwaltungsrath  der 
Gartenbaugesellschaft  Hess  er  von  drei 
holländischen  Züchtern  vollständige  Sorti- 
mente von  Zwiebelgewächsen  kommen, 
und  stellte  allein  1000  Stück  Hyazinthen, 
eine  prachtvolle  Kollektion  Narzissen  und 
Tazetten  und  80  Sorten  Crocus  in  grossen 
Töpfen  aus.  Dass  es  darunter  Pracht- 
stücke gab,  kann  man  sich  denken,  wenn 
auch  manche  durch  zu  hohe  Stengel  auf- 
fielen ;  aber  eine  solche  schwarze  Roi  de 
Siam,   eine  so  tief  scharlachrothe  Reine 


des  Beiges  etc.  sind  gewiss  herrliche  Er- 
scheinungen. Von  einigen  hundert  noch 
unbenannten  Sämlings-Hyazinthen,  deren 
besonders  Krelage  einsendete,  kann  ich 
nichts  so  Ausserordentliches  herausfinden, 
dass  es  das  Alte  vollständig  überragte, 
wenn  auch  recht  Schönes  hier  mit  Namen 
bezeichnet  wurde.  Eine  schöne  Gruppe 
brachte  der  Fürstl.  SCHWARZENBERG'sche 
Hofgärtner  NETTLAU  von  Amaryüis  hy- 
brida  und  formosissima ,  eingefasst  mit 
einer  weissen,  gefüllten,  krausblättrigen 
Chineser  Primel  und  Veilchen;  sehr  schön 
trat  auch  Handelsgärtner  Wevringer  mit 
einer  grossen  Zusammenstellung  von  Iris 
verschiedener  Spezies,  Lachenalia pendula, 
tricolor  und  Nelsani,  ein  halb  Dutzend 
Impatiens  Sultani  und  vielen  herrlichen 
Prunus  sinensis  auf.  Herr  Max  Leicht- 
LIN,  der  von  Baden-Baden  hergekommen 
war,  brachte  wunderbar  variirte  Tecophylea 
Cyanocrocus  und  C/uonodoxa  Luciliae,  eine 
prachtvolle  grossblättrige  und  rosa  gross- 
blüthige  Saxifraga  vom  Himalaya,  die 
eine  treffliche  Treibpflanze  werden  dürfte, 
und  schöne  Exemplare  von  Primula  rosea. 
Gehen  wir  nun  auf  die  Ausstellung  in 
Hietzing  über,  so  müssen  wir  mit  Be- 
wunderung erklären,  dass  dieselbe  un- 
geachtet der  Dauer  vom  16. — 25.  März 
sich  doch  bis  zum  letzten  Tage  ganz  aus- 
gezeichnet hielt  und  grossen  Effekt  machte. 
Die  Hyazinthen  waren  in  Masse  und  nur 
in  herrlichen  Exemplaren  vorhanden  und 
brillirten  durch  die  in  jeder  Gruppe  ein- 
gehaltene Ordnung  nach  Farben;  die  Mai- 
glöckchen, Cyclamen,  Tulpen,  Crocus, 
Narzissen,  Tazetten,  Muscari,  Scilla  waren 
äusserst  reich  und  mannigfaltig  vertreten. 
Aber  die  auffallendste  Schönheit  dieser 
Ausstellung  war  die  wundervolle  Gruppe 
von  Himantophyllum  hybridum,  die  sich 
in  der  mit  dem  I.Preise  gekrönten Samm- 
lung  des  Handelsgärtners  RUDOLF  ABEL 
präsentirte.  Diese  grossen  Dolden  in  so 
kleinen  Töpfen  geben  Zeugniss  von  tüch- 
tiger Kultur;  Jedermann  staunte  die  ziem- 
lich dicht  gedrängten  ca.  30  Dolden  an. 
Einen  weiteren,  sowohl  fiir  Gärtner  wie  ^" 
Laien  sich  anziehend  erweisenden  Anbl 
bildeten  zwei  wundervolle  Gruppen  ^ 
Amaryllis.  Herr  Emil  RüDEK,  der  e 
Blumenfreund  Wiens,  stellte  die  neuesi 
Hybriden  von  VEITCH-London  aus,  u 
wir  müssen  bekennen,  dass  wir  Schöne 
in  dieser  Weise  noch  nicht  sahen,  so  d 
selbst  die  Amaryllisgruppe  in  Berlir 
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PhaJHs  Wallickii  Undl. 
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Phajus  Walllchli  Undl. 

Von 
G.   K.ITTEL. 
Sl.  Gütes-lcz-Licge  (Belgien). 
^^  (Mit  Abbildung.) 

w^aterland:  Sylhet.  Eine  sehr  üppig 
wachsende  Erd-Orchidee;  dieselbe 
treibt  Blüthenstiele  bis  zu  s  Fuss  Länge. 
Blumen  von  orange-gel  her  Farbe,  gelb 
und  braun-roth  getuscht,  Labellum 
weiss. 


IhreBlüthezeit  fällt  inden  März  und  April, 
was  sie  noch  besonders  werthvoU  macht. 
In  jedem  Warmhause,  in  Lehm  und  Laub- 
erde, in  nicht  zu  kleinen  gut  drainirten 
Töpfen  gepflanzt,  wird  die  Pflanze  gut 
gedeihen.  In  ihrer  Wachsthum -Periode 
sollte  man  derselben  den  bewährten  Kuh- 
dung nicht  entziehen,  jedoch  Sorge  tra- 
gen, nichts  davon  in  die  jungen  Triebe 
zu  giessen,  was  deren  Verfaulen  zur 
Folge  haben  würde.  Bei  dem  Versandt 
blühender  Pflanzen  zuA  usstellungsz  wecken 
muss  etwas  Mühe  venvandt  werden,  da 
ihre  Blumen    nicht  gern  reisen;    deshalb 
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Cissus  rotundifolius  Vakl. 
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muss  jede  Blume  besonders  in  Watte 
eingehüllt,  der  Stiel  aber  an  einem  etwas 
überstehenden  Stab  gut  befestigt  werden, 
um  jede  Reibung  zu  verhindern. 

Phajtis  Wallichii  verdiente  mehr  ver- 
breitet zu  sein,  da  die  Pflanze,  abgesehen 
von  ihren  schönen  Blüthen,  schon  allein 
vermöge  ihres  omamentalen  Charakters 
im  Stande  ist,  mit  mancher  Blattpflanze 
(z.  B.  Curculigo)  zu  wetteifern,  und  ihre 
Kultur  nicht  die  geringsten  Schwierig- 
keiten bietet. 


Cissus  rotundifolius  ( Forste)  Vahl. 

Von 
P.  ASCHERSON. 

(Mit  Abbildung.) 


rs  war  am  i.  Februar  1880,  als  ich 
mich  in  dämmernder  Frühe  aus  der 
gastlichen  Behausung  meines  Freundes 
SCHWEINFURTH  im  Ismailia-Quartier  von 
Cairo  nach  dem  wohl  eine  halbe  Stunde 
entfernten  Bahnhof  der  Heluön-Eisenbahn 
begab,  um  mit  einigen  Gefährten  eine 
auf  den  ganzen  Tag  berechnete  Wüsten- 
Exkursion  anzutreten.  Die  Sonne  erhob 
sich  gerade  über  den  Kamm  des  Mokattam 
und  bestrahlte  die  schlanken  Thurmspitzen 
der  Alabaster-Moschee,  als  wir  das  be- 
scheidene Stationsgebäude  betraten.  Hier 
wurde  uns  indess  die  unangenehme  Ueber- 
raschung,  dass  der  Fahrplan  vor  einigen 
Tagen  geändert  worden  war,  ohne  dass 
wir  —  bei  den  mangelhaften  Publikations- 
Verhältnissen  der  aegyptischen  Haupt- 
stadt —  etwas  davon  erfahren  hatten, 
und  dass  wir  mithin  noch  über  eine 
Stunde  zu  warten  hatten.  Fröstelnde 
Langeweile,  zu  der  sich  bald  das  Gefühl 
einiger  Leere  im  Magen  gesellte,  trieben 
uns  in  das  benachbarte  Stadtviertel,  das 
mit  einem  Gewirr  enger,  unsauberer  Gäss- 
chen  den  Pferdemarkt  (Ssük-el-chel)  um- 
giebt.  Ich  hatte  diesen,  auch  von  den 
in  Cairo  ansässigen  Europäern  selten  be- 
suchten Stadttheil,  der  in  der  That  dem 
Touristen  nichts  bietet  —  orientalischer 
Schmutz  und  aegyptische  Dürftigkeit 
sind  auch  auch  auf  den  Wegen  nach 
und  zwischen  den  Monumenten  einer 
grossen  Vorzeit  hinreichend  zu  finden  — 
bis  dahin  nie  betreten  und  ahnte  nichts 
weniger,  als  dass  dieses  kahirinische 
1  Vogtland«     uns    einen    hervorragenden 


botanischen  und  selbst  hortikultorischen 
Fund  bieten  sollte. 

Wir  nahmen  vor  einem  —  natürlich 
sehr  bescheidenen  —  arabischen  Kaflfee- 
hause  Platz,  wo  sich  einige  (in  Aegypten 
allgemein  als  Sitze  benutzte)  Palmrippen- 
gestelle (gafas)  unter  einer  kimstlos  ge- 
zimmerten Veranda  befanden.  Mit  Er- 
staunen bemerkte  ich  statt  der  sonst 
zur  Bekleidung  solcher  Lauben  üblichen 
Weinrebe,  Lablab-Bohne  [Dolichos  Lablab 
L)  oder  Winde  [Ipomoea  cairica  [Z.]  IVebb), 
welche  Schlingpflanzen  damals  übrigens 
in  Folge  der  in  diesem  Winter  wieder- 
holt aufgetretenen  Nachtfröste  meist  ab- 
gestorben waren ,  an  einigen  struppigen 
Stengeln  eines  in  einer  Ecke  der  Laube 
wurzelnden  Gewächses  vereinzelte  Blätter, 
die  mir  auf  den  ersten  Blick  völlig  un- 
bekannt waren.  Nach  einiger  Ueber- 
legung  fiel  meine  Vermuthung  auf  die 
in  der  Ueberschrift  genannte  Pflanze,  eine 
Meinung,  die  am  Abend  ein  Vergleich 
einer  mitgenommenen  Probe  mit  der  zu 
Gebote    stehenden  Litteratur   bestätigte. 

Dieser  bisher  so  wenig  bekannte  Cissus 
wurde  bereits  vor  mehr  als  einem  Jahr- 
hundert von  dem  grossen  skandinavischen 
Reisenden  FoRSKAL  im  Uadi  Surdüd  bei 
Lohaja  in  Süd -Arabien  entdeckt,  wo  er 
»Haelas«  oder  »Halka«  heisst  und  wo 
seine  Blätter  ein,  allerdings  sehr  sauer 
schmeckendes  Gemüse  liefern.  Delile, 
der  Botaniker  der  Bonapartischen  Ex- 
pedition, traf  ihn  in  den  Gärten  Cairos 
unter  dem  -Namen  Uidne  rumie*)  an- 
gepflanzt; es  war  aber  SCHWEiNFURTH, 
der  für  diese  verschollenen  Ueberreste 
national -arabischer  Gartenkultur  ein  be- 
sonderes Interesse  besitzt,  bisher  nicht 
gelungen,  diese  Pflanze  zu  Gesicht  zu 
bekommen.  Seine  Freude  über  mein 
kleines  Morgen  -Abenteuer  war  daher 
gross  und  er  beschloss,  der  Pflanze  persön- 
lich einen  Besuch  abzustatten,  dem  ich 
mich  natürlich  gern  anschloss.  Der 
Kafi*eewirth,  den  der  Kellner  mit  der 
vertraulichen  Anrede  »Amm«  (Onkel) 
herbeirief,  erzählte,  dass  er  diese  ^^      fj^ 

*)  »Uidn«  oder  »Uidne«  (Ohr)  ist  eine  in  A  ,,,,  en 

und  andern   arabisch  sprechenden  Landern  seh"  «- 

hebte  Bezeichnung  für  die  verschiedensten  Pflj  en 

mit  länglichen    besonders  fleischigen)  Blatte  er 

KafTeewirth    vom    Pferdemarkt    bezeichnete  ur 

mit  diesem  Namen ,   ohne  den  Beisatz  »rumie« ,  er 

»griechisch«  bedeutet  und  wie  etwa  bei  uns  »tl'-'  *  i« 

die  fremde  Herkunft  ohne  ängstliche  Frage  er 
wirklichen  Heimath  andeutet 


1884.     I.  Hai.] 


Cissus  rottmdifolius  VahL 


213 


von  einem  umherziehenden  Händler  aus 
Bulak  (dem  »Moabit«  von  Cairo,  Schiffer- 
und Fabrikvorstadt)  vor  mehreren  Mo- 
naten gekauft  habe  und  erklärte  sich 
nach  einigem  Verhandeln  bereit,  dieselbe 
meinem  Freunde  für  fiinf  Franken  zu 
überlassen.  Unser  Eigenthum  von  seinem 
Platze  zu  entfernen,  erwies  sich  indess 
als  keineswegs  leicht.  Es  gelang  nicht, 
die  brüchigen  Reben  ohne  erhebliche 
Beschädigung  aus  dem  Laubengestänge 
zu  entfernen,  und  um  die  Wurzeln  dem 
harten  Thonboden  zu  entnehmen,  musste 
eine  tiefe  Grube  aufgewühlt  werden,  wo- 
bei man  sich  zu  meinem  Erstaunen 
eines  grossen  Hammers  (wohl  aus  den 
nahen  Steinbrüchen  stammend)  bediente. 
Natürlich    gab    dies   ungewöhnliche    Er- 


Fig.  50.     Cissus  rotundifoUus, 

eigniss  zur  Ansammlung  einer  beträcht- 
lichen Menschenmenge  Anlass,  die  dem 
Besitzer  in  seinen  während  der  lang- 
wierigen Prozedur  nach  echt  orientalischer 
Weise  gemachten  Mehrforderungen  von 
Herzen  beistimmte.  Bei  diesen  Verhand- 
lungen spielte  die  Behauptung,  es  handele 
sich  um  eine  »Daua<  (Arznei)  eine  her- 
vorragende Rolle,  und  wir  mussten  schliess- 
lich froh  sein,  nach  Erlegung  von  zehn 
Franken  mit  unserer  Beute  nicht  ohne 
*ge  Gewaltmassregeln,  wobei  unser 
scher  den  Rückzug  deckte,  unter 
^-jnstössen  und'  Gejohle  abzuziehen. 

so  sensationeller  Weise  wurde  eine 
ize  in  unsere  Gärten  eingeführt*),  die 
1    allem    Anschein    nach    keine    un- 


] 
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CHWEINFURTH  hat  unseren  Cissus  später  nur 
inmal  auf  dem  Begräbnissplatze  von  Cairo  an- 
'"'*  getroffen. 


bedeutende  Rolle  zu  spielen  berufen  ist. 
Ich  verliess  Cairo  zu  schnell,  um  von 
dem  weiteren  Schicksal  der  Pflanze,  die 
ich  nur  als  Aschenbrödel  im  Proletarier- 
Viertel  kennen  gelernt,  als  Augenzeuge 
berichten  zu  können.  In  den  nächsten 
Monaten  berichtete  mir  ScHWElNFURTH 
in  enthusiastischer  Weise  über  das  üppige 
Gedeihen  seines  Pfleglings,  der  in  besserem 
Boden  und  bei  reichlicher  Bewässerung 
sich  zu  einer  ornamentalen  Liane  ersten 
Ranges  entwickelte,  deren  Schnellwüchsig- 
keit mit  ihrem  kraftvollen,  saftstrotzende 
Lebensfülle  verrathenden  Aussehen  wett- 
eiferte, an  der  er  auch  gleich  im  Anfange 
die  für  die  Zimmerkultur  so  schätzbare 
Eigenschaft,  geringe  Ansprüche  auf  Be- 
leuchtung zu  machen,  bemerkt  hat.  Noch 
in  demselben  Jahre  sandte  SCHWEINFURTH 
Stecklinge  an  dieFirmaHAAGE&SCHMiDT 
in  Erfurt,  die  sich  um  die  Verbreitung 
der  Pflanze  in  den  europäischen  Gärten 
ein  besonderes  Verdienst  erworben  hat, 
und  in  deren  grossartigem  Etablissement 
ich  mich  im  September  1883  mitSCHWElN- 
FÜRTH  persönlich  von  dem  vortrefflichen 
Gedeihen  unseres  Findlings  überzeugt 
habe. 

Das  Aussehen  der  Pflanze  ist  an  unserer 
F'igur,  trotz  des  kleinen  Massstabes,  mit 
hinreichender  Deutlichkeit  zu  ersehen^ 
und  wäre  nur  zu  bemerken,  dass  die 
lebhaft  grünen,  etwas  fleischigen,  rund- 
lich -herzförmigen,  abgerundet-stumpfen, 
entfernt  gezähnelten  Blätter  eine  Länge 
von  10  cm  erreichen  und  dass  nur  ein 
kleiner  Theil  des  eine  massig  verzweigte 
Trugdolde  darstellenden  Blüthenstandes, 
sowie  zwei  Früchte  (einsamige  Beere)  zur 
Darstellung  gebracht  sind.  Was  die  gärt- 
nerische Verwendung  betrifft,  so  ist  vor- 
läufig wohl  den  in  dieser  Zeitschrift,  Jahrg. 
1882  S.  538,  von  Herrn  CORREVON  ge- 
machtenBemerkungen  nichts  hinzuzufügen. 


Die  neuen  Pflanzen  des  Jahres  1883. 

Von 

Carl  Mathieu. 

(  Schluss.) 

Araliaceae.  j ,- 

Aralia  Gentma  Linden,  lUustr.  hört.  ^. 
27.  Blätter  gefiedert,  olivengrün,  Un- 
terseite  aschviolett.    Stamm   ebenfalls, 
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mit    lichten    weissen  Pünktchen.     Aus 
Neu-Caledonien. 

Crassnlaeeae. 

Eckeveria  metaUica,  var.  decora  Rodigas. 
lUustr.  hört.  12.  185.  Eine  Abart  der 
metaUica  mit  prächtigen  bunten  Blättern, 
die  Blätter  sind  mit  rosenfarbigen,  pur- 
purroth  geflammten  Strichen  mit 
etwas  gräulich  grünen  Flecken  ver- 
sehen. Die  Pflanze  entstand  bei  Mme. 
Vve.  Debergue  &  FiLS,  Cambrai,  wp 
Linden  sie  kaufte  und  in  den  Handel 
brachte. 

PapaTeraceae. 

Papaver  Hookeri  Baker.  Bot.  Mag. 
6729.  Einjährig,  I  m  bis  iJ^  *«  hoch, 
rauhhaarig.  Stengel  von  der  Dicke 
eines  kleinen  Fingers,  Zweige  aufrecht 
und  aufsteigend,  reichblumig,  Blätter 
8—13  cm  lang,  sitzend,  eirund  oder 
lanzettlich,  unregelmässig  fiederlappig, 
Blumen  lang  gestielt,  5^ — 9  cm  im 
Durchmesser,  Kronenblätter  gekerbt, 
blassrosa  bis  hellkarmin,  am  Grunde 
mit  ausgebreiteten  weissen  oder  schwarz- 
blauen  Flecken.  Staubfäden  von  der 
Länge  des  Stempels,  Samenkapsel  fast 
kugelrund,  \\ — 2 J  cw  im  Durchmesser. 
In  Vorder-Indien  und  Central -Asien. 
In  Kew. 

B^oniaceae. 

Begonia  olbia.  Revue  de  l'hort.  beige. 
II.  241.  Wuchs  wie  bei  B.  Diadema. 
Stamm  kurz,  fleischig,  Blätter  ungleich, 
geädert,  fünfnervig,  schwachblasig, 
röthlich  behaart.  Oberfläche  dunkel- 
grasgrün mit  weiss  gefleckt,  Unter- 
seite dunkel  blutroth.  Blattstiel  auf- 
recht. Blumen  am  Grunde  des  Blatt- 
stiels stehend,  weiss.  Aus  Brasilien 
durch  E.  Pynaert  eingeführt.  {Siehe 
Abbildung  Garten-Zeitung  d.  j.  S.  89,) 
Cacteae. 

Mamillaria  sanguinea  Friedr.  Ad.  Haage 
jun.  Gartenflora,  März  66.  Stamm  cylin- 
drisch,  einfach.  Warzen  länglich  ei- 
rund, meergrünlich,  äussere  Stacheln 
24 — 26,  wagerecht  ausgebreitet,  weiss, 
etwa  \cin  lang,  die  Mittclstacheln,  7 
bis  9,  doppelt  so  lang  als  die  Rand- 
stachein,  aufrecht  ausgebreitet,  an  der 
Spitze  braunroth,  sonst  weiss.  Aus 
Mexiko. 

Celastrlneae. 

Evonymus  Koopmanni  W.  Lauclie.  Siehe 
Gartenzeitung  3.  112. 


t  des  Jahres  1883. 

Eaphc 

Phyllanlkus  Ckantt 
hört.  23.  537-  St 
im  rechten  Winl 
gefiederten  Blatt« 
erst  weiss ,  nacl 
kahl,  heUglänzei 
reihig,  fast  sitzen« 
blätter  fein,  «j 
Blüthen  i  —  3,  1 
vom  Grunde  an 
der  Zweige  häng 
Kelchblättern  t 
Ränder  gefranzt, 
liehe  Blüthen  g 
liehen,  von  der 
an  der  Spitze  de 
lieh,  2  cm  lang,  i 
china,  durch  Ai 
geführt. 

Selasl 

MedinÜla  Curüsii 
Mag.  6730.  Ste 
hängend,  cylindr 
sitzend ,  länglicl 
zugespitzt,  hellgr 
roth,  Tnigdolde 
gabelig,  hängend 
roth,  Deckblätter 
weiss,  Staubfädei 
Sumatra.  Durch 
Sons  gesandt.  {S 
Zeitung  d.  J.  S. 

Cucni 

Gerrardanthtis  ton 
Bot.  Mag.  66s 
Stamm  klimmen 
jungen  Triebe  i 
Blätter  9 — 12  cth 
renfbrmig,  5  — 
männliche  Blur 
Ränder  zurück^ 
Blumen  einzeln 
9  cm  lang,  gloc 
an  der  Spitze  di 
car.  Nach  dem 
benannt. 

Poi 

Crataegus       Oxyot 

Bruant.      Revue 
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Rosa  Alberti  Re, 
13.  Der  R.  j 
unterscheidet  si< 
spitzen,  auf  der 


18S4.     I.  MaiJ 


Max  Kolb*s  Dienstjubiläum, 


215 


gen  Blättchen  und  länglichen  Frucht- 
knoten. Blumen  weiss.  Von  Dr. 
Albert  Regel  in  Tian-Schan  ge- 
sammelt 

Legnminosa«. 

Cadia  EUisiana  J,  D,  Hooker.  Bot. 
Mag.  6685.  Blätter  12 — 18  cm  lang, 
unpaar  gefiedert,  Blättchen  7 — 9,  läng- 
lich lanzettlich,  Blüthentraube  wenig- 
blumig, Blumen  rosa,  Hülsen  verkehrt- 
lanzettlich,   sichelförmig.     Madagascar. 

Hedysarum  multijugum  Maxim.  Garten- 
flora. Juli  194.  Strauchig,  60 — \<fi  cm 
hoch,  Blätter  gefiedert,  Fiederblätter 
10 — 20,  länglich,  Blüthentraube  achsel- 
standig,  Blumen  rosenroth,  Glieder- 
hülse weichhaarig  oder  kahl.  Ost- 
Mongolei. 


Max  Kolb'8  Dienstjubiläum. 

Von 

Dr.  J.  E.  Weiss. 

:m  19.  März  d.  J.  waren  es  25  Jahre, 
seitdem  Max  Kolb  zum  Inspektor 
des  Kgl.   botan.  Gartens  in  München 
ernannt  wurde.    Wenn  auch  eine  25  jährige 
Dienstzeit     gewöhnlich     zu     besonderen 
Ovationen  nicht  Veranlassung  giebt,    so 
konnte  diesmal  unbedingt  eine  Ausnahme 
gemacht  werden,  da  ja  die  grossen  Ver- 
dienste  des    Herrn  Inspektor  KoLB    um 
die  Hebung  und  Förderung  des  Garten- 
baues   durch    Wort   und    Schrift    überall 
zur    Genüge   bekannt   sind.     Um    Herrn 
Inspektor  KOLB  zu  diesem  seinen  Jubel- 
tage einen  Beweis  der  Anerkennung  seiner 
grossen  Verdienste  zu  geben,  bildete  sich 
ein  Festkomit^,  welches  einen  Aufruf  an 
die  nächsten  Bekannten  des  Jubilars  schick- 
te   mit   der  Bitte    um    die  Photographie 
und   um  einen   kleinen  Beitrag  zur  An- 
schaffung eines  künstlerisch  ausgeführten 
Albums.    Der  Erfolg  dieses  Aufrufes  war 
ein  unerwarteter  und  unerhoffter,  ein  gross- 
artiges Zeichen    für    die  Beliebtheit   des 
ilars.   —  Am    19.  März   um    11   Uhr 
rreichte   denn  auch  der  Privatdozent 
J.  E.  Weiss  in  Begleitung  des  Herrn 
■gärtners    Sterler    und    des    Herrn 
jrgärtners    HEILER   im  Auftrage    des 
nites    ein   prachtvolles   Photographie- 
im  mit  mehr  als  200  Photographien 
ein  werthvolles,  vollständiges  silber- 
'^afelservice. 


Die  Aussenseite  des  Albums  ziert  ein 
von  Frau  KOPPEN  in  Nymphenburg  wirk- 
lich künstlerisch  gemalter  Kranz  von 
Alpenblumen  der  edelsten  Arten,  deren 
Kultur  gegenwärtig  in  keinem  Garten 
Europas  mehr  Aufmerksamkeit  geschenkt 
wird,  als  gerade  im  bot.  Garten  zu  München.. 
In  einer  kurzen  Ansprache,  die  Verdienste 
des  Jubilars  berührend,  wurden  die  Ehren- 
gaben überreicht.  —  Viele  Gartenbau- 
Vereine  Deutschlands  gedachten  am 
19.  März  des  Jubilars  durch  Glückwunsch- 
schreiben und  durch  Ernennung  zum 
korrespondirenden  oder  Ehrenmitgliede,, 
und  mehr  als  1 50  Briefe  und  Telegramme 
sind  an  diesem  Tage  von  nah  und  ferne 
eingelaufen.  Wir  dürfen  wohl  erwähnen, 
dass  sich  an  diesem  Feste  Fachmänner 
aus  aller  Herrenländer,  aus  Italien,  Oester- 
reich,  Russland,  Dänemark,  Holland,  Bel- 
gien, Frankreich  und  ganz  besonders  aus 
Deutschland  betheiligten.  Ausserdem  wur- 
den dem  Jubilare  von  einigen  Freunden 
noch  besondere  Ehrengaben  übermittelt, 
wie  auch  die  höchsten  Würdenträger 
gratulirten  oder  wenigstens  ihre  Wünsche 
aussprechen  Hessen.  —  Der  wärmste  Dank 
sei  hiermit  allen^  die  sich  an  dieser  Fest- 
lichkeit betheiligten,  ausgesprochen  von 
Seite  des  Festkomitfe  und  von  Seite  des 
Jubilars. 

Dank, 

innigsten  Dank  Allen,  welche  von  nah 
und  fern  bei  Gelegenheit  meines  2 5 jäh- 
rigen Dienstjubiläums  die  Liebenswürdig- 
keit hatten,  meiner  zu  gedenken.  Zu- 
gleich wage  ich  es,  die  Bitte  beizufügen, 
mir  dieses  gütige  Wohlwollen  auch  für 
die  Zukunft  bewahren  zu  wollen. 
München,  im  April  1884. 

Max  Kolb, 

Kgl.  Garten-Inspektor. 


Gartenbau-Ausstellungen. 

Erste  Sommerobst-Ausstellung  des  Vereins  z. 
Bef.  d.  Gartenbaues  in  den  preuss.  Staaten 
bei  Gelegenheit  seines  62.  Stiftungsfestes  vom 
Sonnabend  den  28.  Juni  d.  J.  bis  Mitt- 
woch den  2.  Juli  im  Wintergarten  des 
Centralhotels  in  Berlin.  Die  schon  in 
voriger  Nummer  angekündigte  Sommerobst- 
Ausstellung  findet  nunmehr  bestimmt  statt 
und  laden  wir  alle  Interessenten  aus  dem 
ganzen  deutschen  Vaterlande  zu  recht 
reger  Betheiligung  ein.  Ausgestellt  sollen 
werden  hauptsächlich  Kirschen,  femer  Eid-,. 
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Johannis-,  Stachel-  und  Himbeeren,  sowie 
auch  Pflaumen,  Pfirsich,  Aprikosen,  Wein, 
Aepfel  und  Birnen,  nebst  Produkten  daraus, 
und  ist  der  Hauptzweck:  die  Kultur  des 
Sommerobstes  mehr  zu  verbreiten,  geordnete 
Absatzwege  dafür  zu  schaffen  und  auf  die  Ver- 
werthung  desselben  durch  Export  von  frischem 
Obst,  sowie  durch  Bereitung  von  Dörrobst, 
Saft,  Wein  etc.  hinzuwirken.  Programme 
auf  franko  Anfragen  gratis  im  General-Sekre- 
tariat Berlin  N. ,  Invaliden  Strasse  42.  Es 
werden  keine  Medaillen  oder  Geldpreise, 
sondern  geschmackvoll  ausgestattete  Diplome 
mit  der  Bezeichnung  i.,  2.  resp.  3.  Preis  er- 
theilt.  Anmeldungen  bei  Hm.  C.  Mathieu, 
Charlottenburg  bei  Berlin,  Orangenstrasse  9. 

Der  Vorstand 
d.  Vereins  zur  Beförderung  des  Gartenbaues. 

St  Petersburg.  Internatinale  Ausstel- 
lung 17. — 28.  Mai.  Man  nehme  Billet  bis 
Wirrballen  (nicht  Eydtkuhnen).  — Manche 
Theilnehmer  werden  von  Berlin  schon  am 
12.  Mai  Abends  fahren,  um  einen  ganzen 
Tag  für  Königsberg  zu  haben. 


Personalnachrichten. 

Der  vieljährige  Sekretär  des  Gartenbau- 
Vereins  für  Neuvorpommem  und  Rügen,  Herr 
Kunst-  und  Handelsgärtner  W.  Ziegler  zu 
Stralsund,  starb  am  19.  April  nach  kurzem 
Krankenlager.  Derselbe  war  in  Quedlinburg 
geboren,  62  Jahr  alt  und  wirkte  als  Kom- 
pagnon von  Herrn  Brämer,  in  Firma  Ziegler 
&  Brämer. 

Sprechsaal. 

Salat-  und  Kohlpilz. 

Wonsowo  p.  Neutomischl,  d.  20.  4.  84. 

In  Folge  der  Mittheilung  im  Sprechsaal 
Ihrer  geschätzten  Garten zeitung,  betreffend 
den  Salätpilz,  erlaube  mir  ergebenst  mit- 
zutheilen,  dass  ich  früher  sehr  geplagt  damit 
war,  aber  seit  3  Jahren  durch  nachstehendes 
Mittel  befreit  bin. 

Ich  streiche  meine  Kästen  im  Herbst,  so- 
bald ich  sie  trocken  stelle,  in-  und  auswendig 
mit  Kalk,  dem  ich  etwas  Chlor  (wohl  Chlor- 
kalk? Red.)  zusetze,  ganz  und  gar  an.  Das, 
was  et>\'a  zu  viel  ist,  wittert  über  Winter 
aus  und  verwende  ich  sie  dann  so  zur  neuen 
Anlage.  Seit  dieser  Zeit  habe  ich  keinen 
Schimmel-Pilz  mehr.  Ebenso  verfahre  mit 
Pfirsich  und  Aprikosen  gegen  Mäusefrass  und 
Blutläuse,  von  denen  ich  viel  zu  leiden  hatte. 

Gleichzeitig  möchte  ich  meine  Herren 
Fachgenossen  fragen,  was  wohl  gegen  die 
Kropfkrankheit  der  Kohlarten  als  probates 
Mittel  anzuwenden?,  da  alles  Angewandte 
vergebens,  Rajolen,  Salzdüngung,  Kainit, 
nichts  hat  geholfen! 

Der  hiesige  Gemüsegarten  liegt  hoch  und 
hat  bindigen,  lehmigen  Boden  mit  Lehm- 
untergrund.    Selbst  auf  Stellen,  wo  3  Jahre 


keine  Kohlarten  gebaut  wurden,  wird  alles 
krank,  so  dass  ich  voriges  Jahr  fast  gar 
nichts  erntete.  Selbst  die  jungen  Pflanzen 
auf  dem  Saatbeete  hatten  schon  Ansatz  zu 
der  Wurzelkropfbildung. 

Es  kann  nur  die  Kohlfliege  sein,  da  ihre 
weissen  Maden  bei  älteren  Pflanzen  in  den 
knollenartigen  Wurzeln  und  im  Strunk  sitzen. 
Ich  bin  deshalb  in  der  grössten  Verlegen- 
heit, da  hier  der  Gemüseverbrauch  sehr 
gross  ist.  Dieses  Jahr  will  ich  es  mit  Ueber- 
streuen  von  Naphthalin  versuchen,  wenn  mir 
kein  anderes  Mittel  bekannt  wird. 

Ich  wollte  es  schon  mit  ungelöschtem 
Kalk  versuchen,  denke  aber,  Naphthalin  wird 
besser  wirken.       Praessler,  Obergärtner. 

Antwort.  Die  Maden  in  den  kropfarti- 
gen Anschwellungen  des  Kohles  können  von 
der  Kohlfliege,  Anthomyia  brassicae,  aber 
auch  von  einem  Rüsselkäfer,  Otiorhyn- 
chus  sulcatus  herrühren.  Letztere  sollen 
den  Kropf  verursachen.  Prof.  Woronin  siebt 
einen  äusserst  kleinen  Schleimpilz,  Flasniodio- 
phora  brassicae  für  die  Ursache  des  Kropfes 
an.  Wahrscheinlich  kann  die  Krankheit 
durch  verschiedene  Ursachen  entstehen. 
Gegenmittel  sind  für  die  Insekten:  Be- 
streuen der  Pflänzchen  mit  Holzkohlenstaub, 
der  die  Thier/e  vom  Eierlegen  abhält  Da- 
bei muss  man  einige  Pflanzen  an  besonderer 
Stelle  unbestreut  lassen,  damit  diese  als 
Köder  dienen,  und  sie  nachher  herausziehen 
und  verbrennen.  Gegen  den  Pilz  in  dem 
Kropf  ist  noch  kein  Gegenmittel  bekannt 

17.  O.  T.  in  K.  Wo  erhält  man  die  ver- 
zinkten eisernen  Pfahle  zu  Spalieren  etc., 
von  denen  viel  die  Rede  war? 

Antwort:  Bei  Carlos  A.  Nagel,  Ham- 
burg, Bohnenstrasse  7.  Siehe  Gartenzeitung 
1883  S.  509,  wo  sie  abgebildet  sind. 

18.  H.  F.  in  B.  In  welcher  chemischen 
Fabrik  erhält  man  Naphthalin  (Garten- 
zeitung Nr.  13  S.  125)? 

Antwort  U.  a.  in  der  Chemischen  Fa- 
brik auf  Aktien,  vormals  Schering,  Berlin  N, 
Fennstrasse  11/12,  ä  Kilo  1,20  Mk.,  chemisch 
rein  ä  Kilo  2  Mk.;  ersteres  dürfte  für  gärtne- 
rische Zwecke  genügen.  Uebrigens  erhalten 
Sie  es  auch  in  jeder  grösseren  Droguen- 
handlung. 

Engros- Preise  abgeschnittener  Blumen  In  Berlin 

am  28.  April  1884. 

(Preise,  wie  sie  dem  Produzenten  gezahlt  s. 
Wo  nichts  angeg^eben,  pro  Dutzend  in  Pfenni, 

Amaryllis,  rothe  300,  weisse  450 — 600. 
leen   20 — 50.     Camellien,   rothe  250,  w 
450.    Cyclamen  25—50.    Flieder  600 — 
Maiblumen  75  —  100.     Orchideen  300 — 
Primeln  — .     Rosen  200 — 600.     Stiefmli 
chen  5.   Veilchen  10.  —  Sonstige  Blun 
Fuchsien  20.     Abutilon  25.     Hyazinther 
Tulpen  5—15.     Erica  (Töpfe)  450—6 
Sogen,  italien.  Blumen:  200. 
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Ueber  Rosentreiberei. 

Von 

Friedrich  Harms, 

Hamburg  -  EimsbUttel. 
(Fortsetzung.) 

Fortsetzung    des   Sorten-Verzeich- 
nisses. 

(S.  185.) 

Hell-  und  dukelrosa  Remontant-Bosen. 

Anna  Alexieff,  John  Hopper,  Jules 
Margottin,  Mme.  Prosper  Laugier,  Magna 
Charta,  Annie  Laxton,  Antoine  Mouton, 
Comtesse  de  Serenye,  Egeria,  Elisabeth 
Vigneron,  Etienne  Levet,  President  Thiers, 
Star  of  Waltham,  Julia  Touvais,  Mme. 
Boll,  Mme.  Charles  Wood,  Mme.  Ducher, 
Mme.  Eugene  Verdier,  Mme.  Jeanne 
Bouyer,  Paul  Neyron. 

Leaehtend-  nnd  dankelrotlu 

Charles  Leföbvre,  Gön^ral  Jacqueminot, 
S^nateur  Vaisse,  Triomphe  de  l'Exposition, 
Charles  Margottin,  Devienne-Lamy,  Edou- 
ard Andr^,  Jean  Rosenkranz,  le  Havre, 
Mrs.  Laxton,  E.  Y.  Teas,  Richard  Wal- 
lace  und  die  BENNETT'sche  Thee-Hybr. 
Duke  of  Connaught,  reich  und  sicher 
blühend,  leider  etwas  schwächlich  wach- 
send, besonders  im  Freien.  In  England 
und  Amerika  wird  sie  deshalb  oft  ganz 
unter  Glas  kultivirt  und  die  Knospen  im 
Sommer  stets  ausgebrochen,  sie  macht 
dann  mehr,  wenn  auch  nur  kurze  Zweige. 
Die  Knospen  sind  oft  tutenförmig  ge- 
dreht und  öffnen  sich  dann  (als  Treib- 
rose) nicht  leicht  genug. 

Sekwftniieh-Miiiimetartige  oder  Tlolette« 

Andr^  Leroy  d' Angers,  Baron  Chau- 
rand,  Duchesse  de  Medina-Coeli,  Souvr. 
d'Auguste  RiviÄre,  Souvr.  de  Laffay, 
Souvr.  de  Louis  van  Houtte,  Souvr.  du 
Dr.  Jamin. 

Tbeerosen  In  Tenehiedenen  Farben« 

'^  **Ie  Joug^t,  Anna  Ollivier,   Comte 
\  -is,  Dr.  Berthet,  Duchess  of  Edin- 

1  -gh,  Goubault,  Jean  Ducher,  Mme. 
K  ""'  Joseph,  Mme.  Joseph  Schwartz, 
]  ._.  „largottin,  Mme.  Pauline  Labout^, 
isieur  Furtado,  Perfection  de  Mont- 
]      sir,    Safrano,    Sombreuil,    Souvr.    de 
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Behandlung  der  Treibrosen. 

Vorbehandlung.  Vor  allem  suche 
man  gute  Pflanzen  zu  erhalten,  die  recht 
viele  Faserwurzeln  und  ausgereiftes  Holz 
besitzen,  wenn  man  nicht  vorzieht,  Exem- 
plare mit  schlafenden  Augen  einzupflanzen. 
Es  wird  noch  vielfach  darüber  gestritten, 
ob  man  als  Unterlage  Rosa  canina  oder 
Manetti  oder  de  la  Grifferaye  nehmen 
soll,  allgemein  giebt  man  aber  der  R. 
canina  den  Vorzug.  Einige  behaupten, 
Stämmchen  der  R.  canina  lassen  sich 
besser  und  sicherer  treiben  als  Wurzel- 
halsveredlungen, doch  sieht  man  von 
letzteren  auch  sehr  schöne  Exemplare. 
(Die  im  April  1883  in  Beriin  von  Herrn 
Haubold,  Dresden  ausgestellten  Rosen 
waren  auf  Wurzelhals  der  R.  canina  ver- 
edelt und  Hessen  nichts  zu  wünschen 
übrig).  —  Wenn  irgend  möglich,  suche 
man  die  Pflanzen  noch  im  Herbst  einzu- 
pflanzen und  überwintere  sie  (die  Töpfe 
in  Erde  eingegraben)  in  einem  kalten 
Mistbeetkasten  oder  in  Gruben,  die  durch 
Decke  gegen  Erfrieren  geschützt  werden. 
Die  Pflanzen  werden  am  besten  im  Herbst 
gleich  zurückgeschnitten,  damit  sich  die 
Augen  vorbilden.  Schwächliche,  zu  dicht 
stehende  Zweige  unterdrücke  man  ganz 
und  schneide  die  kräftigen  dies  erste 
Mal  auch  stärker  als  später,  vielleicht 
auf  2  bis  3  Augen  zurück,  damit  man 
kräftiges  Holz  bekomme. 

Erdmischung.  Die  für  Treibrosen 
verwendeten  Erdmischungen  sind  sehr 
verschieden.  Einige  suchen  nach  einer 
passenden  Mischung  wie  nach  dem  Stein 
der  Weisen,  man  kann  die  Rosen  aber 
in  sehr  verschiedenen  Mischungen  gut 
kultiviren.  Halbverfaulte,  faserige  Rasen- 
erde von  nahrhaften  Weiden,  der  man 
je  nach  der  Schwere  mehr  oder  weniger 
Lauberde,  alten,  verfaulten  zu  Humuserde 
gewordenen  (keinen  frischen)  Dünger 
und  Sand  beimischt,  ist  am  meisten  zu 
empfehlen.  In  England  nahm  man  früher 
meistens  eine  sehr  schwere  Erde,  jetzt 
wählt  man  zwar  auch  noch  Lehm,  ver- 
setzt ihn  aber  mit  ziemlich  lockerer  Laub- 
und Humuserde  und  verwendet  die  Mi- 
schung ziemlich  grob,  um  sie  porös  zu 
haben.  Je  fester  und  schwerer  die  Erde 
ist,  desto  mehr  Sand  muss  man  zusetzen, 
und  spare  man  hieran  nicht,  denn  in 
leichter,  sandiger  Erde  bilden  die  Rosen 
mehr  feine  Faserwurzeln,  was  die  Trieb- 
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kraft  im  nächsten  Jahre  bedeutend  erhöht. 
Die  Töpfe  nehme  man  nicht  zu  gross, 
spare  aber  dann  während  derWachsthums- 
periode  auch  nicht  mit  dem  Giessen,  be- 
sonders wenn  man  leichte,  sandige  Erde 
verwendet  hat. 

Behandlung  während  des  Som- 
mers. Kann  man  die  im  Herbst  ein- 
gepflanzten Rosen  in  einem  kalten  Mist- 
beetkasten unter  Glas  erst  anwurzeln  und 
austreiben  lassen,  so  ist  dies  ein  Vortheil, 
weil  sie  reiferes  Holz  bilden,  auch  kann 
man  die  zuerst  erscheinenden  Blumen 
noch  vortheilhaft  verwenden.  Hat  man 
hierzu  indessen  keine  Einrichtungen,  so 
bringt  man  die  Rosen  auf  freigelegene, 
sonnige  Beete,  gräbt  sie  bis  an  den  Rand 
der  Töpfe  in  Erde  und  giesst  sie  wäh- 
rend des  Sommers  recht  reichlich,  auch 
wiederholt  mit  Düngerwasser.  Zieht  man 
vor,  die  Töpfe  mit  kurzem  Dünger  oder 
Erde  zu  überdecken,  so  erzielt  man  meist 
ein  üppigeres  Wachsthum,  doch  reift  das 
Holz  weniger  aus,  die  Pflanzen  lassen 
sich  nicht  so  leicht  und  sicher  treiben 
und  ist  das  deshalb  nicht  so  sehr  zu 
empfehlen.  —  Die  im  Sommer  sich  ent- 
wickelnden Knospen  bricht  man  zur 
Kräftigung  der  Pflanzen  am  besten  aus. 
Im  Nachsommer  sucht  man  durch  massi- 
geres Giessen  die  Pflanzen  zum  Abreifen 
zu  bringen.  Ist  der  Herbst  nass,  so  hebt 
man  die  Töpfe  aus  dem  Beete  und  stellt 
sie  oben  auf,  später  legt  man  sie  um, 
damit  die  Pflanzen  genügend  austrocknen 
und  frühzeitig  abreifen;  noch  sicherer  ist 
es,  dieselben  durch  Auflegen  von  Fen- 
stern gegen  überflüssige  Nasse  zu  schützen. 
Vom  frühzeitigen  Abreifen  hängt  der  Er- 
folg beim  Frühtreiben  ganz  besonders 
ab.  —  Theerosen  kultivirt  man  in  Eng- 
land z.  Th,  ganz  unter  Glas.  So  sah  ich 
Mitte  Juli  bei  William  und  bei  George 
Paul  viele  Theerosen  in  den  Treibhäusern. 
Sie  standen  ziemlich  entfernt  vom  Glase, 
die  Häuser  wurden  fast  geschlossen  ge- 
halten, die  Pflanzen  mehrmals  am  Tage 
gespritzt,  so  dass  die  Luft  stets  feucht 
(tropisch)  war  und  die  Blätter  nicht  von 
der  Milbenspinne  befallen  wurden.  Alle 
sich  bildenden  Knospen  werden  ausge- 
brochen, wodurch  sich  schnell  neue  Neben- 
zweige entwickeln.  Man  erhält  auf  diese 
Art  an  jungen  Pflanzen  ieicht  20  und 
mehr  Zweige  und  gut  ausgereiftes,  zum 
Treiben  geeignetes  Holz. 

Die    im  Freien   oder   unter  Glas  vor- 


bereiteten Pflanzen  bringt  ma 
Eintritt  stärkerer  Fröste  in  ei 
zu  dem  man  jederzeit,  auch  1 
Froste,  Zutritt  hat  und  wo  d 
nicht  zu  sehr  einfrieren  oder  g 
können,  damit  man  sie  je  n 
zum  Treiben  aufstellen  kann, 
bewahren  auf  Börtern  in  Bretti 
wie  einige  Gärtner  es  thun, 
nur  empfehlen,  wenn  man  dl 
irgend  ein  Material  einlegt, 
selben  nicht  zu  stark  austrc 
die  zum  späteren  Treiben 
nicht  stark  einschrumpfen-  I 
kes  Austrocknen  ist  nicht  i 
werth;  ich  habe  oft  Rosen,  di 
zen  Winter  ihre  weissen  F; 
behalten  hatten,  mit  Erfolg  g 

Das  Schneiden.  Es  ist 
oder  wenigstens  vortheilhaft, 
rosen  so  früh  wie  möglich 
den.  Manche  Sorten  bringen,  I 
geschnitten,  schneller  und  sii 
men,  sie  bilden  nach  dem 
oberen  Augen  förmlich  zu  Bl 
um,  ähnlich  wie  beim  Obstbai 
mit  wenig  entwickelten,  ti 
Augen,  wie  Baronne  de  Roth; 
man,  wie  von  Einigen  empf 
schon  im  September  zurüc] 
bei  anderen  Sorten,  solchen 
entwickelten  Augen,  wie  Alfr 
und  ähnlichen,  muss  man 
sein,  besonders  wenn  dieselbei 
früh  getrieben  werden  solle 
wickeln  sich  die  Augen  und  d 
sonst  leicht  zu  früh  und  li 
meistens  unvollkommene  Blui 

Ob  man  den  kurzen  oder  lan 
bei  den  Treibrosen  anwenden 
davon  ab,  ob  man  früh  oder 
will  und  ganz  besonders  davi 
Sorten  man  wählt,  ja  sogar 
wie  das  einzelne  Exemplar  d; 
gebildet  hat.  Hierin  ist  pra 
fahrung  von  grossem  Werth. 
meinen  hat  man  beim  früh 
vorsichtiger  (weniger  kurz)  ah 
teren  (in  den  Monaten  März 
schneiden,  besonders,  wenn 
ausschliesslich  die  bekannten  si 
ten,  wie  Jules  Margottin,  Am 
Triomphe  de  I ' Exposition ,  L 
etc.  und  einige  sicher  blühi 
und  Theehybrid-Rosen  hierzu 
will.  Von  den  weniger  sichi 
wähle   man    zur  Frühtreibere 
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nur  solche  Exemplare,  die  kurze,  gut 
ausgereifte  Zweige  haben  und  schneide 
diese  wenig,  z.  Th.  gar  nicht  ein,  denn 
die  oberen  Augen  bringen  am  sichersten 
Blumen.  Zu  üppige,  oft  spät  entwickelte, 
nicht  ausgereifte  Zweige  schneidet  man 
besser  ganz  aus,  um  das  andere  Holz  zu 
Icräftigen.  Sind  einige  Zweige  zu  lang, 
so  kann  man  sie  durch  Umbiegen,  Seit- 
wärtsbinden zur  Entwicklung  mehrerer 
Blumen  bringen,  Nach  einigen  Jahren 
der  Praxis  sieht  man  bald,  welche  Zweige 
und  Augen  ziemlich  sicher  Blumen  ver- 
sprechen.        (Wird  fortgesetzt.) 


Der  Einfluss  des  RostUberzuges  der 
Kernobstfriichte  auf  deren  Form  und 

Grösse. 

Von 

E.  Seeligmüller, 

Obergärtner  an   der  Kgl.  Lehranstalt  für  Obst-  und 
Weinbau  zu  Geisenbeim  a.  Rh. 

(Mit  7  Abbildungen.) 

rs  Steht  fest,  dass  die  Kernobstfrüchte 
in  Form  und  Grösse  variiren,  und  dass 
diese  Verschiedenheit  oft  durch  die  ver- 
schiedenartige Kultur  und  Behandlung  der 
Obstbäume  herbeigeführt  wird. 

So  z.  B.  finden  wir  stets  grosse  Unter- 
schiede zwischen  Früchten,  welche  auf 
Hochstämmen  und  solchen,  welche  auf 
Kordons  gewachsen;  zwischen  denen,  die 
in  einem  gut  gepflegten  Garten  und  sol- 
chen, welche  auf  einem  sehr  vernach- 
lässigten Grundstücke  gezogen  wurden; 
auch  finden  wir  wesentliche  Unterschiede 
abhängig  von  den  Boden-,  Dung-,  klima- 
tischen- und  Witterungs-Verhältnissen,  in 
welchen  die  Früchte  zur  Entwicklung 
gebracht  wurden. 

Weniger  bekannt  möchte  es  sein,  dass 
die  Früchte  auch  durch  die  verschieden- 
artigen Rostüberzüge  in  Bezug  auf  Form 
und  Grösse  beeinflusst  werden  können. 

Es  ist  bis  heute  noch  nicht  erwiesen, 
wie  es  kommt,  dass  Früchte  derselben 
:e,  von  demselben  Baume,  also  unter 
chen  Verhältnissen  aufgewachsen, 
ils  gar  keine,  theils  schwache,  theils 
r  auch  sehr  starke  Rostüberzuge  auf- 
sen,  dass  femer  Früchte  derselben 
te  in  verschiedenen  Jahren  ebenfalls 
:he  Verschiedenheiten  in  Betreff  des 
.*.iK«|.2uges  zeigen. 


Weit  interessanter  wird  diese  Erschei- 
nung dadurch,  dass  dieser  verschieden- 
artige Rostüberzug  der  Früchte  einen 
Einfluss  auf  deren  Gestalt  zu  haben 
scheint,  was  in  Folgendem  dargestellt 
werden  soll. 

Die  Kgl.  Lehranstalt  hierselbst  erhielt 
im  October  v.  J.  durch  den  Gartendirektor 
Herrn  Pfister  zwei  Früchte  aus  der 
Hofgärtnerei  Schwetzingen  zugesandt, 
welche  in  Farbe  und  Grösse  gänzlich 
verschieden  waren.  Beide  Früchte  waren 
nach  Mittheilung  des  genannten  Herrn 
an  einem  Aste  eines  Baumes  gewachsen. 
Die  eine  hatte  Aehnlichkeit  mit  Diels 
B.  B.,  die  andere  mit  der  Philippe  Goes. 

Der  Durchschnitt,  siehe  die  Abbildung 
Figur  51  u.  52,  ergab  erst,  dass  die  beiden 
äusserlich  so  verschiedenartigen  Früchte 
einer  Sorte,  Diels  B.  B.,  angehörten. 

Es  war  nun  die  Frage  zu  beantworten, 
wie  es  kam,  dass  diese  beiden  Früchte 
so  verschieden  gestaltet  waren. 

Folgende  Beispiele,  welche  uns  später 
zu  Gesicht  kamen,  ergaben  deutlich  ge- 
nug, dass  der  die  eine  der  Früchte  voll- 
ständig überziehende  Rost  hier  die  Ver- 
schiedenheit hervorgerufen. 

Wir  fanden  zunächst  einige  Exemplare 
der  Dechantsbime  von  Alengon,  welche 
ganz  abweichend  von  der  normalen  Form 
gestaltet  waren.  Die  Abb.  zeigt  in  Fi- 
gur 53  die  Dechantsbime  von  Alengon 
ganz,  wie  sie  normal  gebildet,  in  Figur  54 
und  55  dieselbe  ganz  und  im  Durchschnitt 
abweichend  geformt. 

Sodann  fanden  wir  eine  eben  solche 
veränderte  Form  bei  einigen  Exemplaren 
der  St.  Germain,  was  Fig.  56  zeigt,  wäh- 
rend Figur  57  die  normale  Form  der  St. 
Germain  wieder  giebt 

Bei  den  Früchten  beider  Sorten  ist  eine 
Seite  stark  mit  Rost  überzogen,  während 
die  andere  fast  ganz  rostfrei  ist,  erstere 
ist  im  Wachsthum  zurückgeblieben,  letz- 
tere hat  ihre  normale  Länge,  jedoch  ver- 
schoben, erhalten,  was  die  Durchschnitts- 
zeichnungen besonders  klar  zeigen. 

Bessere  Beweise  konnten  wir  für  unsere 
vorher  aufgestellte  Behauptung  kaum 
finden ;  der  starke  Rostüberzug  der  einen 
Hälfte  hatte  das  gleichmässige  Wachs- 
thum oder  vielmehr  die  regelmässige 
Ausdehnung  der  Haut  verhindert,  etwa 
wie  bei  den  theilweise  von  Pilzen  über- 
zogenen Weinbeeren,  deren  befallene 
Hauttheile  beim  Schwellen  zurückbleiben. 
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Noimale  Schale. 


Rostige  Schale. 


Nonnale  Scb«lc. 


Fig.  5»,     Diels  Butterbirne, 


während    die    anderen  regelrecht  weiter- 
wachsen,  und  so  häufig  genug  das  Auf- 
platzen der  Beeren  herbeigeführt  wird. 
Hier    hatte    der   Rostüberzug,    da    er 


einseitig,  Form  -und  Grösse  der  _  _ 
bedeutend,  dort  (bei  der  DielsB.B.), 
über  die  ganze  Frucht  ergossen,  wes 
lieh  nur  die  Grösse  beeinflusst,    ^"  ' 
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Geltung  kommen,  so  dürfte  um  so  drin- 
gender die  Beantwortung  der  Frage  er- 
scheinen: wodurch  solche  Verschieden- 
heiten im  Rostüberzug  bei  Früchten  her- 
vorgerufen werden. 


Bemerkungen     zu     vorstehendem 

Artikel. 

Was  die  Früchte  der  Diels  Butterbirne 

anbetrifft,  so  geben  wir  gern  zu,  dass  die 

eine  Fracht  von  demselben  Baume  gross, 


Douillard,  Nouveau  Poiteau,  Queen,  Soeur 
Gr^goire,  Hardenpont's  Butterbim,  Six' 
Butterbim,  Winter-Apothekerbim ,  Birne 
von  Tongern  und  dergl.  an,  wo  bei  wenig 
oder  keinem  Rjaste  eine  Mannigfaltigkeit 
der  Formen  alljährlich  stattfindet,  und 
bei  Hardenpont's  Butterbim,  Alexandrine 
Douillard,  Six'  Butterbim  in  dem  Maasse, 


Fig.  56.    Rostige  Schale. 


sogar  sehr  gross,  die  andere  dagegen 
klein  und  rostig?  wie  eine  Philippe  Goes 
(Baronne  de  Mello)  gewesen.  Dass  der 
Rost  jedoch  diese  Verschiedenheit  in 
Grösse  und  Farbe  sollte  hervorgebracht 
haben,  bezweifeln  wir,  ebenso  wie  bei 
der  Dechantsbirne  von  Alengon  und 
den  andern.  Bei  der  vorjährigen  über- 
reichen Obsternte  fanden  wir  auch  bei 
uns,  meistens  auf  Pyramiden,  die  ver- 
schiedensten Formen  und  selbst  Miss- 
bildungen, Wir  führen  in  Bezug  auf 
Verschiedenheit  der  Früchte  auf  dem- 
selben Stamme   die  Sorten  Alexandrine 


Fig.  57.    Normale  Schale. 

dass  man  über  ein  halbes  Dutzend  Sorten 
herausfinden  könnte,   zur  nicht  geringen 
Verlegenheit  beim   etwaigen  Bestirnt 
für    einen    selbst   gewiegten   Pomoloi_ 
Dass  bei  den  Sorten,   die  theilweise 
vielem  Roste  bedeckt,  ja  ganz  mit  d 
selben  überzogen  sind,    wie  Souvenii 
Congr^s,  Fortun^e,  L^on  Gr^goire,  An. 
terre    nain,    Prince    Camille    de    Rol 
Prof    Henneau,    Besi   de  Caissoy,    '^ 


% 
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Graue,   Bosc's  Flaschen,  Beurrö  Burnicq 
IL  s.  w.  die  Früchte  kleiner  oder  dadurch 
verkrüppelt  erschienen  wären,  haben  wir 
noch    nicht   bemerkt.     Im  vorigen  Jahre 
fanden  wir  z.  B.  unter  der  Marie  Louise, 
Capiaumont,  Nouveau  Poiteau,  Früchte, 
welche  nicht  nur  theil weise,  sondern  selbst 
ausnahmsweise  ganz  mit  Rostüberzug  be- 
deckt  waren,    so  dass  sie  eine  ganz  an- 
dere Frucht  vorstellten,  und  doch  waren 
die   Früchte    ganz    so    wohlgebildet  wie 
die    übrigen,    der    Geschmack    derselbe, 
und  die  Grösse  wie  die  der  andern,  d.  h. 
es  fanden  sich  viele  Früchte  ohne  Rost, 
die  ganz  dieselbe  Grösse  hatten,  wie  die 
mit    Rost    bedeckten,    wogegen    wieder 
Früchte,    meist    einzeln  oder  zu  zweien 
sitzende,  viel  grösser  waren,   als  die  an- 
dern    mit    und    ohne    Rost    bedeckten. 
Ebenso    war  es  mit  der  Jaminette,   Phi- 
lippe Goes,  Birne  von  Tongern  u.  s.  w. 
Die  Birne  von  Tongern  war  durch  Beulen 
und  Vertiefungen  so  windschief  und  von 
so    v^eränderter   Form    auf  Hochstamm, 
dass   die  Spalierfrüchte  ganz  anders  aus- 
sähen, und  beide  hatten  Rost  und  manche 
viel    Rost.      Von    Jaminette    und    L6on 
Gr^goire,  letztere  eine  Tafelfrucht  ersten 
Ranges,  hatten,  besonders  bei  Leon  Gr^- 
goire,   manche  gar  keinen  Rost,   andere 
Äur  Hälfte  und  noch  andere  waren  ganz  über- 
zogen    damit,    aber  eine  Frucht  war  so 
gross  wie  die  andere  oder  es  war  der  Unter- 
schied unmerklich.    Diese  Früchte  waren 
alle  von  einer  massig  besetzten  Pyramide, 
in  Folge  dessen  gleichmässig  ausgebildet ; 
der  Rost  hätte  hier  gewiss  müssen  eine 
Schädigung  hervorbringen,  wenn  dem  so 
wäre.    Von  Früchten,  welche  von  Natur 
so  von  Rost  überzogen  sind,  wie  liesi  de 
Caissoy,  Prince  Camille  de  Rohan,  Gute 
Graue,  Volkmarser  u.  s.  w.  ist  der  Wild- 
ling von  Caissoy  (Quessoy)  damit  so  ver- 
sehen,   dass    es    beim   Genuss  Manchem 
unangenehm   ist;  doch   sind  die  Früchte 
deshalb  nicht  unausgebildet,  sondern  ganz 
wohlgebildet  in  ihrer  Art  und  genossen 
wir  s.  Z.  täglich  davon.    Es  müssten  Ver- 
r..«^v»^  darüber  angestellt  werden,  ob  der 
luf  trockenem  Boden  vielleicht  einen 
_3en    Einfluss    ausüben    könnte,    in 
hem,    feuchten  Boden  gedeihen    die 
•'^^n  Birnen  überall  gut,  und  ist  dies 
liarakteristisches    Unterscheidungs- 
-^n  mancher  Sorten,  wie  z.  B.  Olivier 
res,    Dr.  Andry  u.  ähnl.,    die  am 
'"  <rhön  damit  gezeichnet  sind.    Aber 


was  ist  nun  der  Rost?  Eine  Ausschwitzung 
der  Haut  oder  nur  eine  natürliche  Fär- 
bung, wie  die  Röthe  durch  die  Sonne? 
Könnte  der  Rost  künstlich  hervorgebracht 
werden,  gedeiht  er  im  Schatten  oder  in 
dem  Lichte.  Wer  kann  dies  alles  be- 
antworten? 

Einen  Fall  ähnlicher  aber  verschiedener 
Art  theilt  Gard.  Chronicle  in  Nr.  514 
vom  3.  Nov.  V.  J.  mit,  wo  ein  Züchter 
eine  Beurr^  Diel  auf  eine  Jargonelle  (der 
Engländer),  unsere  Sparbime,  gepfropft 
haben  will  und  wodurch  ein  Baum  ent- 
standen sein  soll,  welcher  den  Wuchs 
der  Jargonelle  oder  Sparbirne  und  das 
Laub  der  Diel's  Butterbirn  haben  soll, 
die  Früchte  dagegen  sollen  gross  und 
mehr  die  Form  der  Diel's  Butterbirn 
besitzen,  doch  in  einigen  Exemplaren  die 
verlängerte  Form  am  Grunde  der  Spar- 
birne haben,  während  der  Geschmack 
dem  schmelzenden  Fleische  der  Sparbime 
gleicht.  Der  Baum  soll  reichlich  tragen, 
was  für  die  nördliche  Lage  in  Yorkshire 
wichtig  wäre;  dieser  Zufall  oder  Sport 
soll  Backhouse's  Beurr6  genannt  werden. 
Ob  der  Einfluss  des  Edelreises  auf  die 
Unterlage  schon  dergleichen  Zufälle  er- 
zeugt, ist  uns  gleichfalls  unbekannt  und 
jedenfalls  unwahrscheinlich,  sonst  müsste 
ja  die  Theorie  der  Zwischenveredlung  in 
der  Praxis  über  den  Haufen  fallen,  wenn 
man,  wie  bei  den  Sorten  und  Probe- 
bäumen, nicht  mehr  sicher  ist,  die  Sorte, 
die  man  aufsetzt,  wieder  zu  erhalten. 
Wer  weiss,  was  der  betreß'ende  Herr 
für  eine  Sorte  seiner  Zeit  darauf 
setzte,  jedenfalls  hat  er  den  Namen  ver- 
wechselt oder  aber  die  Lage  und  der  Boden 
hat  einen  Theil  der  Schuld.  Bei  Rosen 
u.  dgl.  entstehen  ja  zuweilen  dergleichen 
einzelne.  Triebe  unter  der  Menge  der 
andern,  die  später  beständig  bleiben. 

Es  wäre  interessant,  über  die  Rost- 
Erscheinungen  sowie  über  die  Unregel- 
mässigkeiten in  der  Form  recht  viele 
Beobachtungen  anzustellen  und  in  recht 
verschiedenen  Lagen.      Carl  Mathieu. 


Rosa  ind.  borb.  Hermosa  als 
wurzelechter  Hoch-  oder  Halbstamm. 

Von 

Carl  Mathieu. 

eder   kennt   wohl   die  viel  verbreitete 
Rose  Hermosa,  eine  Bourbon-  (Monats-) 


m 
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Rosa  ind,  borb,  Hermosa. 


[  Garten-Zetiung 


Rose,  weniger  jedoch  wird  dieselbe  als 
Hochstamm  von  i  m  Höhe  wurzelecht 
vorkommen.  In  neuerer  Zeit  sieht  man 
in  den  Tagen  des  Mai  in  den  Schau- 
fenstern und  Blumenläden  Berlins  sehr 
hübsche  Kronen-Stämmchen  dieser  Rose, 
und  beschäftigt  sich  ganz  besonders  J. 
Kunze  auf  Robertspark,  Charlottenburg, 
mit  ihrer  massenhaften  und  lohnenden 
Anzucht,  sowohl  hochstämmig  als  auch 
in  Strauchform.  Wir  wollen  sein  Ver- 
fahren zur  Erzielung  der  Stämmchen  hier- 
mit bekannt  machen,  obgleich  es  wohl 
nichts  besonders  Neues  sein  wird. 

Der  Boden  der  Gärtnerei  besteht  aus 
einem  lehmigen  Sande,  Untergrund  theil- 
weise  strenger  Lehm,  welcher  ungefähr 
I  m  tief  rajolt  wird.  Nachdem  das  rajolte 
.  Quartier  geebnet,  wird  dasselbe  stark  mit 
abgelagertem,  vorjährigen  Pferde-,  Kuh- 
und  Abort-Mist  gedüngt,  vor  Winter  recht 
tief  umgegraben  und  in  rauher  Furche 
den  Winter  über  liegen  gelassen.  Bei 
herrannahendem  Frühling,  im  März,  wird 
das  Quartier,  welches  Zeit  hatte  sich  zu 
setzen,  nochmals  gedüngt  und  noch  ein- 
mal gegraben.  Da  Herr  KUNZE  Dung 
und  genügende  Kräfte  hat,  so  kann  er 
sich  den  Luxus  doppelter  Düngung  und 
Umgrabung  schon  erlauben,  der  Erfolg 
entspricht  aber  auch  der  Arbeit.  Durch 
die  zwiefache  Umwälzung  des  Bodens 
findet  man  nachher  beim  Einrichten  des 
fertigen  Quartiers  zwar  einen  Theil  des 
Düngers  oben,  dies  thut  aber  nichts,  denn 
beim  Pflanzen  wird  dafür  gesorgt,  dass 
er  meistens  unter  die  Oberfläche  kommt. 
Das  fertige  Land  wird  nun  in  Beete  zu 
vier  Reihen  getheilt,  jede  Reihe  i  Fuss 
oder  30  cm  von  der  anderen  entfernt, 
zwischen  jedem  Beet  bleibt  ein  Weg  von 
60  cm  Breite.  Stecklinge  von  Hermosa, 
vom  Mai  bis  September  sechs  in  einem 
kleinen  Topf  gemacht,  werden  nun  im 
Frühling  folgenden  Jahres  auf  die  so  zu- 
bereiteten Beete  einzeln  gepflanzt,  jede 
Pflanze  20 — 30  cm  von  der  andern  ent- 
fernt, und  nachdem  ein  Beet  fertig,  jede 
Pflanze  stark  angegossen,  gleichgültig  ob 
feuchte  oder  trockne  Witterung  herrscht. 
Die  Pflanzen,  welche  den  Sommer  über 
auf  diesem  so  zubereiteten  Boden  ge- 
standen, täglich  bei  warmem  und  trock- 
nem  Wetter  gegossen,  von  Zeit  zu  Zeit 
mit  flüssigem  Dünger  versehen,  und  sehr 
reichlich  blühend,  sind  im  Herbste  starke, 
schöne    Büsche    geworden,    welche    mit 


4,50—6  Jl  verkauft  werden,  abgesehen 
von  dem  Ertrage,  den  die  Blumen  den 
Sommer  über  geliefert.  Diese  Pflanzen 
werden  nun  Ende  Oktober  oder  Anfang^ 
November  theils  herausgenommen,  in  einen 
kalten  Kasten  zum  Ueberwintem  in  Reihen 
dicht  an  einander  eingeschlagen,  nachdem 
sie  auf  die  Hälfte  zurückgeschnitten  und 
sämmtliche  Blätter  entfernt  worden.  Ein 
anderer  Theil,  und  dies  sind  die  stärk- 
sten  Pflanzen,  werden  auf  ebenso  vor- 
bereitete Beete  wie  oben,  welche  mit 
doppelten  Holzwänden  eingefasst  und 
mit  Fenstern  und  Läden  im  Winter  ge- 
deckt werden,  30  cm  weit  von  einander 
in  Reihen  wie  oben  gepflanzt  und  die 
doppelten  Holzwände  vor  Winter  mit 
Laub  angefüllt,  zum  Schutze  gegen  die 
Kälte.  Diese  Pflanzen  machen  nun  den 
Winter  über  schöne  Wurzeln,  da  die 
Kälte  ihnen  wenig  anhaben  kann  bei  der 
Verpackung,  besonders  da  auf  die  Läden 
noch  eine  Laub-  oder  Streudecke  kommt^ 
wenn  es  kalt  wird;  bis  dahin  wird  gut 
für  Lüftung  gesorgt.  Im  Frühling,  beim 
Beginn  des  Triebes,  werden  Bretter  und 
Fenster  entfernt,  auch  das  Laub,  und  die 
Rosen  treiben  kräftig  aus,  um  so  mehr, 
da  ihnen  zeitweise  mit  flüssigem  Dung- 
gusse nachgeholfen  wird.  Hier  und  dort 
sieht  man  nur  Wasserreiser  emporschiessen^ 
welche  man  bis  zum  Herbste  ungestört 
wachsen  lässt,  sorgt  dafür,  dass  die  Erde 
stets  feucht  bleibt,  giebt  von  Zeit  zu  Zeit 
einen  kräftigen  Dungguss  und  hält  die 
Erde  stets  von  Unkraut  rein,  was  eine 
Hauptsache  ist.  Beim  Beginn  des  Herbstes 
werden  diejenigen  Pflanzen,  welche  schöne, 
starke,  ^ — i  m  hohe  Triebe,  mit  voll- 
ständiger Krone  besetzt,  gemacht  haben, 
herausgenommen,  alle  Triebe,  das  Stämm- 
chen ausgenommen,  weggeschnitten  und 
die  hochstämmige  Hermosa  ist  zum  Ein- 
pflanzen in  Töpfe  fertig.  Die  Erde  für 
die  Töpfe  besteht  aus  einem  Theile  Lehm,, 
einem  Theile  Lauberde  und  einem  Theile 
Mistbeeterde,  gut  vermischt  mit  Hom- 
spähnen  und  etwas  (Holz-)  Kohle  oder 
Torfabfall.  Nachdem  die  Pflanzen  ein- 
getopft, die  Kronen  beschnitten  \ 

Bunden,  die  Erde  gut  angegossen,  k 

sie  in  einen  kalten,   doppelseitig •*  ^ 
kästen     oder    Haus    unter    Fens 
werden    in    den    natürlichen    Bo, 

Hauses  oder  Doppelkastens   eng 

ander  aufrecht  eingeschlagen,  so  dass 
Erde  3 — 6  cm  hoch  die  Töp^ 


,r^   1 1  -. 
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Die  Decke   für   den  Winter  ist  wie  für 
die  Kästen.    Beim  Beginn  des  Frühlings, 
um  Mitte  März,  je  nach  der  Witterung, 
wird   ein  Theil  der  Pflanzen,    etwa  eine 
um  die  andere,  herausgenommen  und  in 
ein  anderes  doppeltes  oder  einfaches  Haus 
auf  Stellagen  oder  auf  die  blosse   Erde 
dem  Lichte  so  nahe  wie  möglich  so  ge- 
stellt,   dass    sie   bequem    austreiben  und 
keine    die    andere  in  der  Kronenbildung 
hindert.  Die  im  Winterkasten  gebliebenen 
Töpfe  erhalten  dieselbe  Pflege.    Hin  und 
wieder    ein    Dungguss    mit    aufgelösten 
Homspähnen      oder     flüssigem     Dünger 
macht,    dass    die    Pflanzen    kräftig    aus- 
treiben und  sich  bald  mit  Blüthen  reich 
bedecken.    Man  hüte  sich  aber,  die  Rosen 
etwa  mit  Wärme  eines  Kanals  und  dergl. 
treiben  zu  wollen,  sie  müssen  nur  natür- 
lich vermittelst  der  Sonnenwärme  wachsen, 
und  bei  tüchtigem  Lüften  ohne  Schatten- 
geben machen  sie  einen  kurzen  gedrunge- 
nen Trieb  und  blühen  reichlich,  wogegen 
im  entgegengesetzten  Falle  durch  Treiben 
bei    15  und  mehr  Grad,    durch  Spritzen 
und  Geschlossenhalten  des  Hauses  nebst 
Schattengeben  nichts  weiter  erzielt  wird, 
als  dass  sie  lange  und  geile  Triebe  machen, 
dafür   aber  Blätter  und  Triebe  reichlich 
mit  dem  verderblichen  Asteroma  radiosum, 
dem  braunen  Rosen-Sternpilz  (Schimmel) 
gesegnet  erscheinen.     Man  braucht  sich 
im  letzteren  Falle  weiter  keine  Mühe  mit 
den    Pflanzen    geben,    sondern    muss   so 
schnell  wie  möglich  sämmtliche  befallene 
Pflanzen  auf  den  Komposthaufen  werfen, 
alle  Mühe  und  Mittel  sind  gegen  diesen 
Feind  vergeblich,  höchstens  schneide  man 
Alles  herunter  und  fange  von  vorne  an, 
nachdem    man   Blätter    und  Triebe    ver- 
brannt.     Der    Preis     für    ein    hübsches, 
blumenreiches  Stämmchen  ist  für  schwache 
0,75  Jt^   für  die  stärksten  bis  2  M  pro 
Stück,  d.  h.  für  Händler. 


Begonia  Lubbersi  Morr. 

Von 

Eduard  Morren. 

(Mit  Abbüdung.) 

mia  Lubbersi:  Verzweigter,  1,50  ;« 

•I  hoher  Halbstrauch.    Stengel  kno- 

der  Spitze  herabgebogen.    Neben- 

:er  häutig,  ganzrandig,  gross,  bleibend. 

'■'^-    zweizeilig.      Blattstiele    ziemlich 


kurz  (0,05  —  0,06  tn )  aufsteigend ,  glatt,, 
blassroth.  Blattspreite  schildförmig,  läng- 
lich rautenförmig,  gestreckt,  schmal,  am 
Rande  schwach  gewellt,  glatt;  der  obere 
Zipfel  kurz,  der  untere  gestreckt  lanzett- 
lich. Blattoberseite  schwarzgrün,  glän- 
zend, mit  wenigen  zuweilen  zusammen- 
fliessenden  silberweissen  Flecken  gezeich- 
net; die  Unterseite  purpurröthlich. 
Die  wenigblüthige  Trugdolde  achsel- 
ständig, nickend;  die  sehr  kleinen  Deck- 
blättchen hinfällig.  Blüthen  monözisch. 
Perianth  der  männlichen  Blüthen  vier- 
bl^ttrig,  blassgrün  mit  rosigem  Anflug. 
Staubfaden  spateiförmig.  Perianth  der 
weiblichen  Blüthen  von  drei  bis  fünf  un- 
gleichen verschieden  gestaltigen  Blättchen 
gebildet.  Narben  gross,  mäandrisch  ge- 
wunden. Fruchtknoten  njit  3  Flügeln^ 
von  denen  einer  viel  grösser  als  die  an- 
deren. —  Brasilien. 

Diese  Begonie  ist  durch  einen  Zufall 
von  Herrn  Pedro  Binot  in  Petropolis 
(Süd-Brasüien)  im  Jahre  1880  nach  dem 
botanischen  Garten  in  Brüssel  eingeführt 
worden.  Herr  LouiS  LUBBERS,  der  rühm- 
lichst bekannte  Vorsteher  dieses  Gartens, 
bemerkte  ein  Stück  eines  Begonien-Sten- 
gels, das  sich  an  dem  Stamm  eines  Baum- 
farns,  einer  Alsopliila  elegans,  angehängt 
hatte ;  er  löste  es  ab,  behandelte  es  sorgfältig, 
in  der  Hoffnung,  es  zum  Leben  bringen 
zu  können,  und  in  der  That,  es  dauerte 
nicht  lange,  so  fing  es  an,  Blätter  zu 
entwickeln,  zu  wachsen,  und  schliesslich 
im  Oktober  1881  auch  Blüthen  zu  treiben. 

In  den  Gärten  ist  diese  Begonie  sicher- 
lich noch  unbekannt,  wahrscheinlich  ist 
sie  auch  neu  für  die  Wissenschaft.  Wir 
freuen  uns,  dieser  schönen  Art  den  Na- 
men des  Herrn  LuBBERS  geben  zu  können, 
der  in  seiner  doppelten  Eigenschaft  als 
Vorsteher  der  Kulturen  im  botanischen 
Garten  zu  Brüssel  und  als  Sekretär  der 
»Societd  royale  de  Flore«  der  gärtne- 
rischen Botanik  so  viele  gute  Dienste 
geleistet  hat,  und  ohne  Zweifel  wird 
diese  Widmung  mit  Beifall  aufgenommen 
werden. 

Die  Begonia  Lubbersi  kann  unter  die 
von  Klotzsch  aufgestellte  Sektion  der 
T>Gaerdtiat  gestellt  werden.  Sie  zeigt 
eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  Begonia 
mactiUita  Raddi  (B.  argyrostigtna  Fisch,), 
doch  unterscheidet  sie  sich  von  dieser 
hauptsächlich  durch  ihre  schildförmige 
Spreite,  durch  die  Form  des  oberen  Blatt- 
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Zipfels,  die  bleibenden  Nebenblätter,  die  unter     den    Pflanzen     mit     gezeichneten 

Anordnung  der  Nervatur  und  der  Flecken,  Blättern  einzunehmen.    Die  Blüthen  sind, 

sowiedurchdieFormunddieDimensionen  ohne   gerade    besonders    schön    zu  sein, 

der  Blüthen.  bemerkenswerth  durch  ihre  Dimensionen. 


Kig,  5S.     Bigottit  Ltibbfrsi  Morr.     tElwas  verkleinerl.) 
Blätter  oberseils  dunkelgrün  mil  silberweissen  Flecken,  unlerseits  dunkel-karminroth,    BlUthe  ' 

Das  aligemeine  Aussehen  der  Pflanze,  Die  Pflanze  hat  eine  Zukunft  i 

die  dunkle  Farbe  ihrer  Blätter,  über  wel-  Gärtnerei  wird  grossen  Vortheü   aus 

chen    zahlreiche    perlmutterartige  Perlen  ziehen  können,  zumal  sie  kräftig  ist  ■ 

ausgestreut    scheinen,    bietet  viel  Anzie-  ihre  Kultur  keinerlei  Schwierigkeit  bi< 

hendes,  und  die  Begonia  Luöbersi  ist  da-  (Aus    Belgique  horticole  1883    S. 

her  berufen,   einen  hervorragenden  Platz  woselbst   eine    prächtige  kolorirte  "^ 


\ 
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gegeben,  die  wir  mit  Erlaubniss  unseres 
verehrten  Freundes  Morren  haben  in 
Schwarz  etwas  verkleinert  herstellen 
lassen.) 

Literatur. 

Aatoiae's  Phyto- Iconographle  der  Bromeliaceen 
des  Hofbttnigarieiis  in  Wien.  In  Kommission 
bei  Gerold  &  Co.,  Wien. 

Unter  diesem  Titel  giebt  Herr  Direktor 
Antoine  am  Kgl.  Burggarten  in  Wien  ein 
grosses  Werk  über  Bromeliaceen  heraus,  über 
welches  der  Prospekt  u.  a.  Folgendes  besagt: 

Der  k.  k.  Hofburggarten  in  Wien  besitzt 
eine  der  reichsten  Bromeliaceen-Kollektionen 
des  Kontinentes  und  seit  mehr  als  einem 
Dezennium  wurden  alle  zur  Blüthe  gelangten 
Exemplare  abgebildet  Es  liegen  mehr  als 
eine  Centurie  solcher  Abbildungen  vor, 
welche  nun  heftweise  erscheinen  sollen.  — 
Jedes  Heft  enthält  fünf  lithographirte  Ta- 
feln, welche  in  der  technisch- artistischen 
Anstalt  des  Herrn  Chr.  Höller  in  Wjen 
auf  Kartonpapier  gedruckt  werden.  Die 
PapiergTösse  beträgt  65  x  40  cm  und  die  Bild- 
grösse  43V»  ^31*  2^^-  Wo  es  thunlich  ist, 
wird  den  Abbildungen  eine  Blüthe  und  ein 
Stück  eines  Blattes  kolorirt  beigegegen  wer- 
den. Der  Text  erscheint  in  Gross-Quart- 
format, wird  in  deutscher  Sprache  fortlaufend 
gedruckt  und  korrespondirt  mit  den  in  je- 
dem Hefte  beigegebenen  fünf  Abbildungen. 
Der  Druck  geht  aus  der  Mechitharisten-Buch- 
druckerei  (W.  Heinrich)  hervor.  Die  ganze 
Auflage  besteht  aus  nur  50  Exemplaren  und 
es  werden  nach  genommenem  Drucke  die 
Steine  sofort  abgeschliffen*).  —  Am  Schlüsse 
des  Werkes  wird  eine  systematische  Zu- 
sammenstellung der  beschriebenen  und  ab- 
gebildeten Arten  gegeben  werden.  Der 
Preis  eines  Heftes  beträgt  7  fi.  =^  14  Mark, 
und  die  Hefte  werden  so  rasch  als  es  thun- 
lich ist,  veröffentlicht. 


Miscellen. 

Behandlung  der  Canna  iridiflora  (syn.  Ehmanni). 

Man  findet  in  den  Journalen  meist  zu  um- 
ständliche   Kulturanweisungen    für     Canna 
iridiflora  (oder  6*.  Ehmanni);  es  wird  gesagt, 
man   solle   sie   zum    Winter    eintopfen,    in 
Tation    halten    etc.      Ich    kultivire    sie 


A^ie  schade !  Leider  haben  trotz  unserer  Bitten 
V  erfasser  und  Verleger  nicht  erweichen  lassen  und 
m  keine  grössere  Auflage  her.  Es  würde  sich 
enorm  hohe  Preis  doch  sehr  ermässigen  und 
Werk  auch  mittleren  Börsen  zugänglich  sein,  wenn 
reschahe.  Bis  jetzt  sind  die  meisten  Bestellungen 
London  und  Paris  eingelaufen.  Deutschland 
Belgien  tallen,  wie  wir  hören,  nur  leicht  in  die 

D.  Red. 
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schon    seit   vielen  Jahren    und    überwintere 

die  Knolle  unter  der  Stellage  im  Kalthause, 

wo  sie  sich  vorzüglich  hält,    ganz  wie  jede 

gemeine    Canna,     So    hat   man    also    nicht 

die    mindeste    Mühe   mit   dieser   herrlichen 

Pflanze. 

Dr.  A.  Tischler,  Königsberg,  Ostpreussen. 

Gartenbau-Ausstellungen. 

Internationale  Gartenbau  -  Austteilung  In 
St.  Petersburg 

vom  5./17.  bis  16./28.  Mai  1884. 

Bulletin  No.  3. 
(Uns  erst  am  4.  Mai  zugegangen.     D.  Red ) 

A.  Naclitrftgllch  ausgesetzte  Preise* 

1.  Ihre  Kaiserlichen  Majestäten  haben 
AUergnädigst  geruht  der  Kaiserlichen  Russi- 
schen Gartenbau-Gesellschaft  zwei  Paar  Vasen 
als  Preise  zur  Verfügung  zuzustellen.  Die 
Gesellschaft  hat  diese  beiden  Kaiserlichen 
Preise  für  S  178  und  S  179  des  Programms, 
d.  i.  fiir  den  ausländischen  und  inländischen 
Aussteller,  die  am  meisten  zur  Verschöne- 
rung der  Ausstellung  beigetragen  haben,  be- 
stimmt. 

2.  Der  Magistrat  der  Stadt  Petersburg  hat 
drei  Preise  in  Werthgegenständen  zu  400, 
200  und  200  Rubel  für  den  inländischen 
Privatmann,  den  St.  Petersburger  Handels- 
gärtner und  den  ausländischen  Exponenten 
bestimmt,  die  sich  durch  hervorragende 
Leistungen  ausgezeichnet  haben. 

3.  Der  Herr  Handelsgärtner  Seyderhelm 
in  Hamburg  hat  einen  Preis,  bestehend  in 
einem  Theendcessaire  im  VVerthe  von  160  Mk. 
für  die  beste  Leistung  im  Bereiche  der  Pa- 
ragraphen 132,  133,  134  ausgestellt.  (Aran- 
gements  aus  frischen  Blumen.) 

4.  Herr  General- Lieutenant  v.  Durnowo 
hat  eine  grosse  goldene  Medaille,  dem  All- 
gemeinen Preisgericht  für  irgend  eine  her- 
vorragende Leistung  zur  Verfügung  gestellt. 

5.  Herr  Bankier  F.  Junker  hat  eine  Ma- 
lachit-Presse mit  Troika  für  die  schönsten 
Blumengruppen  von  einem  ausländischen 
Exponenten  ausgesetzt. 

6.  Die  Geschäftsführer  in  den  Magazinen 
des  Herrn  H.  F.  Eilers  haben  eine  grosse 
goldene  Medaille  für  die  beste  Leistung  in 
Bouquet-Manschetten  ausgesetzt. 

B.  Anderiveitige  Bekann tinacliungen. 

1.  Die  Baltische  Eisenbahn  -  Gesellschaft 
(St.  Petersburg -Reval- Baltischport  und  St. 
Petersburg-Dorpat)  und  die  Russischen  Süd- 
westbahnen gewähren  die  gleichen  Vergün- 
stigungen wie  die  grosse  Russische  Eisen- 
bahngesellschaft (siehe  Bulletin  2,  B.  2). 

2.  Die  Königlichen  Preussischen  Staats- 
bahnen, die  Warschau-Wiener  und  die  War- 
schau-Bromberger  Eisenbahngesellschaft  ge- 
währen nur  für  Frachtgüter  freien  Rück- 
transport. 
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Die  K.  K  Oescerreichische  Direktion  für 
Staatseisenbahnbetrieb,  deren  Tarif  ohnehin 
gegenüber  den  andern  Bahnen  für  Sendun- 
gen um  20  pCt.  und  für  Personen  um  25  pCL 
billiger  gestellt  sind,  bewilligt  die  Ausdehnung 
der  Tour-  und  RetourkarCen  für  den  ganzen 
Ausstelluiigstermin  gegen  Lösung  einer  Le- 
gi timations  karte,  die  im  Voraus  bezogen 
werden  muss.  (Der  Anschaffungspreis  ist 
2  Gulden  pr.  100). 

3.  Anmeldungen  von  Gegenständen  fUr 
die  Ausstellung  mit  beigegebenen  vollstän- 
digen Listen  der  Ausstellungsgegenstände 
■werden  noch  bis  zum  ^  y^"-  angenommen. 
Später  eingehende  Listen  können  nicht  im 
Kataloge  aufgenommen  werden. 

■4,  Alle  zur  Ausstellung  kommende  Gäste, 
welche  bei  ihrer  Abreise  noch  kein  Logis 
bestellt  haben,  können  Briefe  oder  Tele- 
gramme für  sich  an  H.  F.  Eilers,  Newski- 
Prospect  No.  15,  adressiren  lassen. 

5.  Alle  die  Russische  Grenze  passirende 
Ausländer  müssen  mit  einem  von  einer  K. 
Russischen  Gesandtschaft  oder  von  einem 
K.Russ.  Konsulat  visirten  Passe  versehen  sein. 

6.  Wir  machen  unsere  Gäste  darauf  auf; 
merksam,  dass  sie  sich  einen  sohwanen  Anzug 
{Frack  und  weisse  Binde.  D.  Red.)  mit- 
bringen möchten. 

7.  Die  Legltlmatians-Karten  werden  voraus- 
sichtlich den  eingeladenen  Gästen  auf  den 
Stationen  der  Russ.  Eisenbahnen  wo  die- 
selben einsteigen  von  den  Kassirern  als  Be- 
leg für  Ermässigung  des  Tarifs  abgenommen; 
bei  deren  Ankunft  in  St  Petersburg  gilt  das 
gestempelte  Bulletin  3  als  Eintritt  zur  Aus- 
stellung, wogegen  den  betreffenden  Personen 
im  Bureau  eine  neue  Legitimation»  -  Karte 
ausgehändigt  wird.  (Wer  weder Legitimations- 
Karte  noch  gestempeltes  Bulletin  No.  3  er- 
halten, fordere  solches  —  evenL  auch  für 
seine  Dame  —  telegraphisch  pr  Adr. 
Regel- Petersburg,  Botan.  Garten.     D.  Red.) 

8.  Um  die  Ermässigung  des  Fahrpreises 
auf  der  Russischen  Bahn  zu  erhalten,  muss 
man  in  Berlin  nur  BiUete  bis  zur  Grenze  lösen. 

C.   Konpress. 
Neu  angemeldete  Vorträge  für  den  Kongress: 

Prof.  J.  ARfivALO  V  Baca,  Prof.  u.  Direktor 
des  botan.  Gartens  in  Valencia,  meldete  noch 
im  vorigen  Jahre  einen  Vortrag  an,  welchen 
er  jetzt  nicht  zurückgenommen  hat: 

Sur  l'ötat  actuel  de  la  botanique  et  de 
rhorticulture  dans  la  rdgion  du  Sud-Est  de 
l'Espagne  (Valencia  et  Andalusia). 

Prof.  K.  TiMiRjASEw  in  Moskau  meldet  für 
eine  allgemeine  Sitzung  an: 

L'^tat  actuel  de  nos  connaissances  sur  la 
fonction  du  chlorophylle. 

Ferner  2—3  Mittheilungen  für  die  Sektion 
der  Botanik:  über  Pflanzen-Physiologie. 

Prof.  Dr.  WiTTMACK,  Berlin: 
Geschichte  der  Begonien. 
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Ueber  das  Für  und  Wider 
des  Gebrauchs  der  Heckenscheere 
bei  unseren  landschaftsgärtnerischen 

Schöpfungen. 

Von 

H.  FiNTELMANN, 

Kg!.  Garten-Inspektor  in  Potsdam. 

^'^^^er  wollte  es  leugnen,  dass  bei  ver- 
schiedenen, lange  Zeit  als  muster- 
giltig  angesehenen  Schöpfungen  der  Land- 
schaftsgärtnerei die  für  geraume  Zeit 
missachtete  Heckenscheere  aufs  Neue 
immer  mehr  zur  Geltung  gebracht  wird? 
Wir  sehen  ausser  an  den  Hecken,  welche 
zum  Schutze  und  zur  Verdeckung  irgend 
welcher  Oertlichkeiten  der  Gartenanlagen 
hergestellt  sind,  dieses  Garteninstrument 
in  den  verschiedensten  Theilen  der  Park- 
und  Garten-Anlagen  thätig,  ja,  nach  und 
nach  sich  ein  immer  weiteres  Feld  der 
Thädgkeit  unterwürfig  machen.  Die 
Scheere  sowohl  als  auch  die  Säge  kommen 
zu  einer  Art  von  Nutzanwendung,  von  wel- 
cher unser  Auge  sich  mehr  und  mehr 
entwöhnt  hatte. 

Der  Fachmann  sowohl  als  auch  der 
Liebhaber  auf  dem  Gebiete  der  Land- 
schaftsgärtnerei sind  ohne  Zweifel  zu  der 
Frage  berechtigt:  »Ist  diese  immer  mehr 
zur  Herrschaft  gelangende  Methode  des 
Zurückschneidens  der  Gehölzmassen  mehr 
als  ein  ästhetischer  Rückschritt,  oder  mehr 
als  ein  ästhetischer  Fortschritt  für  die 
Parkanlagen  anzusehen?« 

Die  nicht  bloss  mechanisch  arbeitende, 
und  nicht  vielleicht  bloss  kopirende  Zahl 
der  Fachgenossen  wird  diese  Methode 
für  bequem,  sogar  unter  gewissen  ge- 
gebenen Verhältnissen  für  erlaubt,  aber 
—  für  landschaftlich  unschön  halten. 

Lange  Zeit  galt  es  in  der  Landschafts- 
gärtnerei als  Fundamental-Regel,  dass  die 
Heckenscheere,  als  glatte  Flächen  schaffen- 
des Instrument,  nur  in  der  unmittelbaren 
Nähe  und  Umgebung  von  Gebäulichkeiten 
2ur  Anwendung  kommen  dürfe,  wo  in  ge- 
wi:  em  Sinne  ein  Uebergang  von  den 
ar<  itektonischen  Linien  zu  den  frei  ent- 
wi  elten  Formen  der  umgebenden  Land- 
scl  'tsscenerie  geschaffen  werden  sollte; 
od  .  auch  da,  wo  es  galt,  den  Uebergang 
ein  geradlinigen  Bodenwurfes  und  Wege- 
sy!  .ms  zur  natürlichen  Landschaft  zu  ver- 
mi   ^^~.  Es  ist  das  eine  gewisse  historische 


Berechtigung,  welche  der  Gartenkünstler 
dem  veralteten,  wenn  auch  immerhin 
grandios  wirkenden  LE  NOTRE'schen 
Gartenstyle  und  seinen  streng  mathe- 
matischen Formen  einräumt.  Mit  dieser 
ästhetisch  motivirten  Duldung  der  Hecken- 
scheere ist  letzterer  auch  eine  bestimmte 
Grenze  für  ihre  landschaftliche  Verwendung 
gesteckt.  Die  Heckenscheere  soll  sich 
nicht  in  das  Gebiet  wagen,  wo  wir  unsere 
Landschaftsbilder  mit  Bäumen  und 
Sträuchem  im  natürlichen  Schmucke 
ihrer  Aeste,  Zweige,  Blätter  und  Blüthen 
schaffen  und  umgrenzen  1  —  Man  könnte 
einwerfen,  dass  es  dem  Künstler  vielleicht 
gerade  um  den  Kontrast  zu  thun  sei, 
welcher  durch  die  Vereinigung  von  streng 
bemessenen  und  natürlichen  Formen  her- 
vorgebracht wird.  Hierauf  Hesse  sich  die 
gewiss  berechtigte  Frage  stellen:  »Ist  eine 
solche  Vereinigung  für  die  Wirkung  eines 
natürlichen  Landschaftsbildes  nicht  eher 
als  ein  Verlust,  als  ein  Gewinn  anzusehen?« 

Mit  der  Verweisung  der  Heckenscheere 
auf  ein  bestimmtes  Terrain  und  für  be- 
stimmte Verhältnisse  entstand  für  den 
Landschaftsgärtner  ein  mühsames  und 
langes  Studium,  um  unter  der  immer 
grösser  werdenden  Anzahl  der  Gehölz- 
Gattungen  und  -Arten  diejenigen  kennen 
und  anwenden  zu  lernen,  welche  für  die 
verschiedenen  Zwecke  die  geeignetsten 
waren.  Er  hatte  die  Gehölze  zu  studiren 
in  Bezug  auf  Harmonie  und  Kontrast; 
femer  in  Bezug  auf  ihre  Eigenthümlich- 
keiten  in  Hinsicht  des  Klimas,  des  Bodens, 
der  Höhenentwickelung,  der  Beastung  und 
der  Belaubung  in  den  verschiedenen  Jahres- 
zeiten, und  endlich  in  Bezug  auf  Art,  Zeit 
und  Farbe  der  Blüthen  und  Früchte. 

Die  neuere  Methode  des  Abrasirens 
der  Gehölze  im  Grossen  und  im  Kleinen 
geht,  wo  sie  es  für  gut  befindet,  über 
einen  grossen  Theil  dieser  Fragen  ein- 
fach zur  Tagesordnung  über,  indem  den 
verschiedensten  Gehölzen,  gleichviel  ob 
Baum  oder  Strauch,  am  Metermasse  die 
gewünschte  Höhe  mit  der  erbarmungs- 
losen Säge  und  Heckenscheere  angewiesen 
wird.  Es  ist  das  ein  kategorischer  Im- 
perativ in  der  ausübenden  Landschafts- 
gärtnerei, welcher  nur  einem  Hauptzwecke 
Rechnung  trägt,  und  die  übrigen  Rück- 
sichten, namentlich  das  ästhetische  Ge- 
fühl für  die  Entwicklung  naturschöner 
Formen,  bei  Seite  lässt.  Ja,  man  muss 
die  Befürchtung  hegen,  dass,  wenn  dieses 
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System  so  uneingeschränkt  bei  den  Massen 
des  Unterholzes  und  bei  andern  niedrig 
bleiben  sollenden  Gehölzmassen  zur  An- 
wendung gebracht  wird,  wir  leider  nicht 
mehr  fern  von  dem  Punkte  stehen,  wo 
auch  unsere  malerisch  sich  entwickelnden 
Bäume  und  Baummassen  diesem  gewalt- 
samen Eingriffe  schonungslos  preisgegeben 
werden !  —  Wie  werden  sich  dann  unsere 
ehrwürdigen  Eichen,  Rothbuchen,  Weiss- 
buchen, Platanen,  Ahorn,  Ulmen  und 
Rosskastanien  ausnehmen,  wenn  an  ihnen 
die  Heckenscheere  und  die  Säge  aus 
irgend  einem  Aussichts-  oder  Ansichts- 
Motive  schonungslos  herumarbeitet?!  — 
Wo  bleiben  da  die  ganz  bestimmten 
Charaktere  und  Farbentöne,  welche  wir 
entweder  dem  Vordergrunde,  dem  Mittel- 
grunde oder  dem  Hintergrunde  unserer 
Landschaftsbilder  aufprägen  wollen  ?  Wo 
bleiben  da  die  schönen  Partiebildungen 
und  seitlichen  Umrisslinien  unserer  stolzen 
Waldbäume,  welche  letztere  gerade  da- 
durch ein  so  hohes  landschaftliches  Inter- 
esse in  Bezug  auf  ihre  charakteristischen 
Unterschiede  gewähren? 

Die  Anwendung  des  periodischen,  wenn 
auch  nicht  alljährlichen  Rückschnittes  von 
Gehölzmassen,  welche  entweder  als  Unter- 
holz, oder  als  Bekleidung  von  lang  ge- 
streckten Bergabhängen  dienen,  stammt 
aus  England.  Dort  verwendet  man  am 
häufigsten  für  diese  Zwecke  etwa  nach- 
stehende Gehölzgattungen:  Hex  aquu 
folium,  Prunus  LaurO'Cerasus,  Prunus  lusi- 
tanica,  Quercus  Ilex,  Buxus  arborescens, 
Arbutm  Andrackne,  Arbutus  laurifolia^ 
ArbuUis  Unedo  ^  Rhododendron  ponäcum, 
Rhododendron  catawbiense  ^  Andromeda 
po  lifo  Ha,  Azalea  pontica  und  Ulex  eu- 
ropaeus.  Diese  Gehölzgattungen,  deren 
ausgedehntere  Verwendung  für  unsere 
norddeutschen  Parkzwecke  leider  bei  den 
meisten  durch  klimatische  Verhältnisse 
ausgeschlossen  ist,  werden  in  England 
durch  öfteres  Entfernen  des  ältesten 
Holzes  dahin  gebracht,  dichte,  niedrigere 
Gehölzmassen  zu  bilden,  welche  der  An- 
zucht der  dort  gehegten  Fasanen  im 
hohen  Grade  förderlich  sind.  Ich  habe 
aber  nicht  gesehen,  dass  alle  Wipfeltriebe 
derartig  behandelter  Gehölzmassen  in 
England  eine  glatt  geschorene  Ebene 
bilden,  wie  es  bei  unsern  Nachahmungen 
durch  andere  Gehölze  leider  der  Fall  ist. 

Die  Grundlinien  der  Bilder,  welche  der 
Landschaftsgärtner  schafft,  bestehen,  ab- 


gesehen von  der  Oberfläche  grösserer  oder 
geringerer  Wasserläufe  undGebäudetheile, 
aus  der  entweder  geradlinigen  oder  be- 
wegten Oberfläche  des  Erdbodens  und 
aus  niedrigen,  oder  bei  erhöhetem  Stand- 
punkte aus  höheren  Gehölzen  in  ihrer 
natürlichen  Form.  Von  diesen  Grund- 
linien heben  sich  alsdann  in  der  weiteren 
Entwicklung  des  Landschaftsbildes  an- 
dere Gebäudemassen,  Terrainlinien,  ge- 
schlossene Baum-  und  Strauchmassen, 
oder  licht  gehaltene  Haine  als  Objekte 
der  geschmückten  Landschaft  ab.  Wenn 
man  fragt:  tWas  will  der  Landschafts- 
gärtner eigentlich  durch  die  Herstellung 
der  verschiedenen  Anordnungen  der  Ge- 
hölzanpflanzungen bezwecken?«,  so  ist 
die  Antwort  darauf:  »Er  will  Höhen  und 
Tiefen  aus  geeignetem  pflanzlichen  Ma- 
teriale  schaffen,  welche  die  Horizontale 
in  malerischer  Form  unterbrechen.  Er 
will  gegebene  oder  geschaffene  Höhen- 
punkte der  Bodenoberfläche  künstlich 
verstärken.  Er  will  feiner  auf  einem 
mehr  oder  weniger  idealisirten  Spazier- 
gange für  den  Umherwandelnden  ausser 
den  Landschaftsbildem  Schutz  undSchatten 
schaffen.  Er  will  die  Rasenbahnen,  Wasser- 
läufe und  Gebäudemassen  mit  pflanzlichem 
Materiale  in  ästhetischer  Form  und  An- 
ordnung begrenzen  und  unterbrechen  und 
vielleicht  theilweise  oder  ganz  von  ge- 
wissen Standpunkten  aus  verbergen.  Er 
will,  ausser  einem  grossen  zusammen- 
hängenden landschaftlichen  Gesammtbildc, 
letzteres  wiederum  in  kleinere  und  ge- 
sonderte Scenerien  und  Ansichten  zer- 
legen. Er  will  die  Linien  der  Wege  an 
geeigneten  Punkten  unterbrechen  und  die 
Veränderung  der  Weglinien  motiviren. 
Er  will  bestimmte,  vielleicht  unschöne 
Terrainabschnitte  verdecken;  oft  auch 
liegt  es  in  seiner  wohlüberlegten  Absicht, 
dass  durch  die  perspektivische  Anordnung 
der  Gehölzmassen  die  scheinbare  Aus- 
dehnung einer  Anlage  grösser  erscheine^ 
als  sie  in  der  That  ist.  Endlich  \vill  er 
die  malerischen  Formen  von  Einzel- 
exemplaren des  Pflanzenreiches  oc'         >n 

ganzen  Gruppen  derselben  zur  hc jn 

landschaftlichen  Geltung  bringen.  Dr  :h 
die  Anwendung  von  BlüthensträucI  rn 
will  der  Landschaftsgärtner  zur  Farl  n- 
belebung  seiner  Landschaftsbilde  *i- 
tragen.  Hauptsächlich  aber  wird  e.  if- 
gabe  des  Künstlers  sein,  diesen  ;r- 
schiedeneiv  Zwecken  in  natürlich"-         ht 
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mit  der  Heckenscheere  erzwungener  Form- 
gebung zu  entsprechen.«  Dass  hiervon 
unter  bestimmten  Verhältnissen  Aus- 
nahmen gestattet  sind,  ist  selbstverständ- 
lich; auch  wird  es  Jedem  freistehen,  seinen 
Park  nach  seiner  individuellen  Geschmacks- 
richtung herzustellen.  Warum  sollen  aber 
dem  Beschauer  in  den  verschiedensten 
Theilen  einer  Parkanlage  im  natürlichen 
Stile  Bilder  vorgeführt  werden,  deren 
Grundlinien,  oder  deren  seitliche  Ab- 
grenzimg mit  der  Heckenscheere  geformt 
sind  ?  Ist  denn  die  landschaftliche  Wirkung 
irgend  eines  Bildes  nicht  eine  viel  kräf^ 
tigere,  wenn  die  intakte  Beastung  von 
einem » oder  von  mehreren  Baum-  oder 
Strauch  -  Exemplaren  im  Vordergrunde 
oder  im  .Mittelgrunde  des  Bildes  in  das 
Gesichtsfeld  des  Beschauers  hineinragt? 

Das  Unterholz  hat  die  Aufgabe,  die  untere 
Dichtigkeit  der  höheren  Gehölzmassen 
zu  ergänzen  und  zu  verstärken,  und  zwar 
bei  einer  landschaftlichen  Anlage  in 
malerischer  Form.  Warum  will  man  z. 
B.  im  Schatten  von  hochwaldartigen  Ge- 
hölzen I  ni  oder  ^  m  über  der  horizon- 
talen Bodenoberfläche  abermals  eine 
grüne  horizontale  Laubfläche  dadurch 
herstellen,  dass  man  alles  Unterholz  auf 
dieser  Bodenfläche  in  einer  bestimmten 
Höhe  abrasirt?  Wir  schaffen  dadurch 
nur  zwei  monotone  Flächen  dicht  über 
einander,  aus  deren  oberer  in  diesem 
Falle  die  Hochstämme  säulenartig  empor- 
ragen; jedoch  erscheinen  diese  Säulen  zu 
ihrem  Nachtheile  um  die  Höhe  des  Unter- 
holzes verkürzt.  Findet  der  Rückschnitt 
des  Unterholzes  in  horizontaler  Oberfläche 
aus  dem  Grunde  statt,  dass  sich  dasselbe 
um  so  stärker  im  Interesse  der  gehegten 
Fasanen  bestocke,  so  bieten  sich  dem 
Landschaftsgärtner  zu  diesem  Neben- 
zwecke für  unsere  klimatischen  Verhält- 
nisse eine  bedeutende  Zahl  von  ver- 
schiedenen niedrig  bleibenden  Gehölzen 
dar,  deren  landschaftliche  Wirkung, 
sich  selber  in  ihrem  Wachsthum  über- 
lassen, jedenfalls  eine  malerischere  ist, 
a  sie  durch  die  Heckenscheere  erzielt 
V  ^en  kann.  Hierzu  kommt  noch  der 
"V  .ntliche  Nutzen,  welcher  den  Fasanen 
c  h  die  Früchte  derartiger  Gesträuche 
1?  vend  einer  langen  Zeit  des  Jahres  ge- 
s  rt  wird.  Unter  diesen  zahlreichen 
(  ölzen  seien  nur  folgende  namhaft  ge- 
il jit:  Amelanchier,  Amorpfia,  Aronia, 
1      '  ^V,    BuxuSy    Caragana,   Ceanothus, 


Cblutea,  Cornus,  Corylus,  Elaeagnus,  Ezf(h 
nytnus^  Forsythia,  Genista^  Hippophae^ 
Ilex,  Ugustrum^  Lanicera,  Lycium,  Ma- 
hania,  Mespilus^  Myrica,  Pkiladelpkus, 
PiruSj  Potentilla,  Prunus^  Rha7nnus,  Ribes, 
Rubus,  Salix,  Sambucus,  Spartium,  Spi- 
raea,  Staphylea,  Syniphoricarpus  und  Vi" 
bumum. 

Es  liegt  in  der  Hand  des  Landschafts- 
gärtners, unter  diesen  Gattungen  die  den 
verschiedenen  Boden-  und  Höhen -Ver- 
hältnissen entsprechenden  Arten  aus- 
zuwählen. Unter  den  Nadelhölzern  wür- 
den sich  für  diesen  Zweck  Juniperus 
communis,  Juniperus  Sabina,  Pinus  mon- 
tana  und  Taxus  baccata  empfehlen. 

Die  vermittelst  der  Heckenscheere  durch 
dichte  Baumgruppen  rundlich  aus- 
geschnittenen Fernblicke  tragen  für  eine 
freie  Landschaftsscenerie  offenbar  zu  sehr 
den  Stempel  des  Gemachten.  Ihre  Wirkung 
auf  den  Beschauer  ist  allerdings  eine  nicht 
wegzuleugnende,  und  diese  wird  möglicher- 
weise noch  dadurch  verstärkt,  dass  der 
Durchblickende  sich  im  tiefsten  Laub- 
schatten befindet,  während  der  kleine 
gezeigte  Theil  der  Landschaft  im  hell- 
sten Sonnenlicht  oder  vielleicht  gar  in 
dem  rosigen  Scheine  der  Abendsonne 
strahlt.  Man  sollte  in  der  Herstellung 
derartiger  durchrasirter  Femsichten  aber 
sehr  vorsichtig  sein,  denn  der  Vergleich 
mit  den  Bildern  eines  sogenannten  Guck- 
kastens liegt  doch  sehr  nahe! 

Aus  dem  Gesagten  geht  zur  Genüge 
hervor,  dass  die  zu  häufige  Anwendung 
der  Heckenscheere  für  unsere  Schöpfungen 
der  Landschaftsgärtnerei  in  freiem  Stile 
wohl  kaum  als  ein  Fortschritt  im  ästhe- 
tischen Sinne  anzusehen  ist.  Wir  be- 
schreiten durch  dieses  Schaff*en  auf- 
gezwungener Formen,  welche  wir  unsem 
Gehölzen  geben,  immer  mehr  den  Weg 
des  Handwerks,  und  entfernen  uns  von 
den  ästhetischen  Formen  der  Kunst.  Räu- 
men wir  aber  demTeppichbeete  eine  gewisse 
Berechtigung  ein,  so  müssen  wir  zugeben, 
dass  es  auch  Verhältnisse  geben  kann, 
wo  glattgeschnittene  Laubflächen  am  Platze 
sind.  Es  sind  das  z.  B.  steile,  südliche 
Bergabhänge,  wo  die  Herstellung  eines 
üppigen,  kurzen  Rasens  sehr  schwierig 
ist.  Femer  da,  wo  unschöne  Gebäude 
oder  Theile  davon  und  endlich,  wo  Mauern 
und  Einfriedigungen  oder  Mängel  in  der 
Führung  der  Wege  in  nächster  Nähe  zu 
verdecken  sind.     Immer  aber  sollte  der 
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Gartenkunstler  sich  vergegenwärtigen, 
dass  er  durch  die  Herstellung  von  horizon- 
talen oder  auch  von  sanft  ansteigenden 
Gehölzoberflächen  eigentlich  weiter  nichts 
schafft,  als  dass  er  die  bereits  gegebene 
Bodenoberfläche  um  einige  Fuss  höher 
legt.  Liegen  hierzu  bestimmte  Beweg- 
gründe vor,  so  mag  danach  gehandelt 
werden,  aber  mit  Vorsicht  und  nicht  mit 
zu  häufiger  Wiederholung! 

Selbstredend  ist  die  zweck  entsprechende 
Anwendung  der  Axt,  der  Säge  und  der 
Heckenscheere,  wo  diese  als  Instrumente 
für  Kulturzwecke  in  Bezug  auf  unsere 
Parkanlagen  dienen,  nicht  ausgeschlossen. 


Epheublättrige 
Senecio-Arten. 

(Mit  Abbildung.) 

»Von  dem  plebejischen 
Kreuzkraut,  Senedovulgaris, 
zu  den  hübschen  Senecio  j 
und  S.  pulchert ,  sagt  II.  i 
vom  24.  Januar  d.  J.,  dem 
sere  Abbildung  entlehnten, 
grosser  Schritt,  aber  es  j 
dieser  grossen  Gattung  noch 
Verschiedenheiten. 

Eine  der  merkwürdigstei 
die,  welche  die  Arten  der  si 
kugel  und  anderer  tropisch* 
ner  Klimate  umfasst,  die  sie 
saftige  Stengel  und  Blätter 
thümlichen  Habitus  auszeic 
andere  Pflanzenfamilien  nacl 
ihnen  sind  die  kletternden 
rigen  Arten  besonders  b 
und  verdienten  weit  meh 
werden,  als  sie  es  sind. 

Die  Blätter  des  hierher 
nccio   macroglossiis    sind   si 
denen  der  klein  blätterigen 
ähnlich,    dass    sie  in  Kew 
Suchern  des  Sukkulentenhauses  011  aaiur 
gehalten  werden,  und  sie  geben  eins  der 
schönsten  Beispiele   der  sogen.  Mimicry 
(Nachäfferei),  über  die  Darwin  und  kürz- 
lich   Leo    Grindon    geschrieben.      He- 
dera   und   Senecio   sind    zwei    im  natür- 
lichen   System    so    weit     von    einander 
stehende  Gattungen;  von  den  beiden  uns 
hier    interessirenden   Arten   bewohnt   die 
eine  Nordeuropa,   die   andere  Südafrika, 


und  doch  hat  das  afrikanische  Kreuz- 
kraut genau  dasselbe  Blatt,  in  Form, 
Farbe  und  Ordnung  wie  der  Epheu,  nur 
noch  etwas  fleischiger.  Auch  der  Ha- 
bitus ist  ähnlich,  die  Sprosse  klimmen 
unregeimässig  und  ohne  Ordnung,  aber 
die  Stengel  sind  nicht  mit  den  Luft- 
wurzeln versehen,  die  den  Epheu  be- 
fähigen, aufBäume,  Mauern  etc.zuklettem. 
In  den  Blüthen  ist  eine  Aehnlichkeit 
mit  einer  anderen  Pflanze,  aber  hier  frei- 
lich mit  einer  viel  verwandteren,  mit  der 
goldgelben  Varietät  » Etoile  d'or«  des 
Chrysanthetnum  frntescens,  die  so  viel  im 
Winter  von  der  Riviera  zu  uns  gebracht 
wird.  Die  Farbe  des  Senecio  macroglossus 
ist  ein  wenig  heller,  fast  mehr  rahmgelb. 


Blumen  gelb. 

aber  doch  leuchtend  und  rein,  u... 
der  Blüthenköpfe  und  besonders  der 
blilthen  erinnert  sehr  an  Chrysantl 
überhaupt.  Sie  erscheinen  reichlii 
zwar  gerade  in  einer  blüthenarm  — 
vom    Dezember    bis     Febr' 
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halten  sich  sowohl  an  der  Pflanze  wie 
abgeschnitten  im  Wasser  eine  Woche 
oder  länger. 

5.  tnacroglossus  wurde  auf  dem  Tafel- 
berge am  Kap  der  guten  Hoffnung  und 
in  andern  Distrikten  Südafrikas  gefunden. 
Samen  wurde  zuerst  von  Sanderson  1868 
nach  Kew  geschickt  und  von  diesem 
stammen  wahrscheinlich  die  ersten  Pflanzen 
in  England.  Sir  J.  D.  HooKER  berichtet, 
dass  auf  dem  Kontinent,  wie  er  gehört 
habe,  diese  Pflanze  in  Zimmern  gezogen 
und  an  den  W'änden  nahe  der  Decke  rund 
herum  geleitet  werde,  und  sie  mag  sich 
wegen  ihrer  saftigen  Blätter  auch  gut 
für  solche  trockenen  Lagen  eignen.  (Uns 
ist  davon  nichts  bekannt.  Können  un- 
sere Leser  darüber  etwas  mittheilen?  — 
D.  Red.)  Der  beste  Platz  für  diese  Pflanze 
ist  aber  ein  Kalthaus  oder  ein  kühles 
Warmhaus;  ersteres  ist  vorzuziehen,  da  sie 
keine  feuchte  Luft  erträgt.  In  Kew  ist 
sie  ausgepflanzt  und  zum  Dach  des 
Hauses  hinauf  geleitet;  das  ist  das  Zweck- 
massigste.  Man  kann  sie  aber  auch  im 
Topf  kultiviren,  muss  dann  aber  gründ- 
lich drainiren  und  sehr  wenig  Wasser 
geben.  Als  Erde  nehme  man  leichten, 
sandigen  Lehm  mit  etwas  Lauberde  oder 
altem,  verrotteten  Dünger.« 

Die  botanische  Beschreibung  von  Se- 
necio  macrog/ossuslsMtet  folgendermassen: 

Speziescharakter:  Senecio  macro- 
glossus  D.  C,  Krautartig,  glatt^  kletternd. 
Blätter  entfernt,  gestielt,  an  der  Basis 
herzförmig  oder  abgestutzt,  mit  jederseits 
I — 2  Lappen,  an  der  Spitze  zugespitzt. 
Zweige  wenige,  wenige  längliche,  blatt- 
artige Schuppen  tragend,  i-köpfig,  Blüthen- 
hülle  kelchartig  abstehend,  so  gross  etwa 
wie  die  Scheibe,  Strahlenblüthen  12 — 14, 
von  8 — 10  Längsnerven  gestreift.  Blatt- 
stiel l^  cm  (f  W.),  Blattspreite  3  cm  lang 
und  ebenso  breit.  Strahlenblüthchen  2 
bis  3  C7n  lang,  vielstreifig.  Achänen 
(Früchte)  glatt.  Haarkrone  (Pappus)  sehr 
weiss.  Ob  vielleicht  eine  strahlende  Form 
von  5.  quinquelobusf  Nach  D.  C.  Prodr. 
.  404.  L.  W. 

rein  deutscher  Rosenfreunde, 

gründet  am  28.  September  1883  zu 
Hamburg. 

Statuten. 

;    konstituirende    Versammlung    setzte 
^i«*  Grundzüge    der  Statuten  fest,    den 


•«  TT     r» 


Ausbau    derselben    künftigen    General -Ver- 
sammlungen überlassend. 

S  I.  I3ie  Gesellschaft  nennt  sich:  Verein 
deutscher  Rosenfreunde.  Sie  versteht  unter 
»Rosenfreunde«  Gärtner  wie  Liebhaber. 

S  2.  Zweck  der  Gesellschaft  ist  die  He- 
bung der  nationalen  Rosenkultur,  die  Ver- 
breitung werthvoller  Sorten,  die  Anregung 
zur  Anzucht  deutscher  Varietäten,  die  Prä- 
miirung  heimischer  Züchtungen,  die  Prüfung 
der  jährlich  im  Auslande  erscheinenden  Neu- 
heiten, -  die  Herausgabe  von  Schriften  zur 
Anleitung  und  Belehrung  über  Rosenzucht 
und  Pflege,  die  Veröffentlichung  von  Ver- 
zeichnissen der  werthvollsten  und  empfehlens- 
werthesten  Rosen  für  die  verschiedensten 
Zwecke  und  die  Veranstaltung  allgemeiner 
Rosenausstellungen  in  allen  grösseren  Städten 
Deutschlands. 

S  3.  Der  Vorstand  der  Gesellschaft  be- 
steht aus:  I  Präsidenten  und  2  Vizeprä- 
sidenten, t  Sekretär  und  2  Stellvertretern 
und  I  Schatzmeister. 

S  4.  Dem  Vorstande  steht  zur  Seite  ein 
Ausschuss  (General-Komitef),  bestehend  aus 
24  Mitgliedern,  die  möglichst  gleichmässig 
aus  Nord-,  Mittel-  und  Süddeutschland  zu 
wählen  sind.  Der  Ausschuss  hat  das  Recht, 
die  2^hl  seiner  Mitglieder  durch  Kooptation 
zu  vermehren. 

S  5.  Der  Vorstand  und  der  Ausschuss 
w^erden  fiir  die  Dauer  eines  Jahres  in  der 
General  -  Versammlung  gewählt.  Bei  der 
Wahl,  die  durch  Stimmzettel  erfolgt,  ent- 
scheidet die  absolute  Stimmenmehrheit  der 
anwesenden  Mitglieder,  bei  Stimmengleich- 
heit das  Loos. 

§  6.  Es  findet  alljährlich  eine  General- 
Versammlung,  in  der  Regel  im  Anschluss 
an  eine  Rosenaustellung,  statt.  Dieselbe 
muss  abwechselnd  im  Norden  und  Süden 
des  Reiches  abgehalten  werden.  Das  Ver- 
einsjahr beginnt  und  endet  mit  der  jedes- 
maligen General-Versammlung. 

S  7.  Die  Anzahl  der  Ausstellungen  ist 
zunächst  auf  jährlich  eine  festgesetzt  doch 
kann  dieselbe  auf  Wunsch  (bei  ausreichen- 
den Mitteln)  nach  Bedürfniss  vermehrt 
werden. 

§  8.  Jedes  Mitglied  der  Gesellschaft  zahlt 
bis  ultimo  Dezember  einen  Jahresbeitrag 
von  3  J^  an  den  Kassirer.  Es  empfangt  da- 
für unentgeltlich  die  vom  Vorstande  heraus- 
gegebenen Schriften.  Die  Quittung  berech- 
tigt zum  freien  Eintritt  in  die  vom  Verein 
veranstalteten  Ausstellungen.  Wünscht  ein 
Mitglied  aus  dem  Verein  zu  scheiden,  so 
ist  solches  dem  i.  Sekretär,  der  die  Mit- 
gliederliste ftihrt,  anzuzeigen. 

S  9.  Alle  ftir  den  Verein  bestimmten  Schrif- 
ten, welche  Anfragen  etc.  enthalten,  sind  an 
den  I.  Sekretär  zu  richten,  der  sie  dem  Vor- 
stande vorzulegen  hat.    Die  Anmeldung  zum 


234 


Die  scJiönsten  Gärten  Süditaliens, 


[  Garten-Zeitung 


Beitritt,  sowie  die  Entgegennahme  der  Jahres- 
beiträge kann  auch  durch  Vermittelung  der 
Mitglieder  des  Vorstandes  und  des  Aus- 
schusses bewirkt  werden, 

§  lo.  Die  Gesellschaft  giebt  ihre  Publi- 
kationen in  einem  eigenen  Vereinsorgan 
heraus,  bis  zut  Gründung  eines  solchen  in 
gedruckten  Rundschreiben. 

Vorstand  für  das  Vereinsjahr  1883 — 84. 

Präsident:  Hofmarschall  von  St.  Paul- 
Illaire,  Direktor  des  Vereins  zur  Beförderung 
des  Gartenbaues  etc.,  Fischbach  i.  Schlesien. 

Vizepräsidenten :  Friedrich  Harms,  Rosen- 
schulenbesitzer,  Hamburg-Eimsbüttel.  Hein- 
rich Schultheis  ,  Rosenschulenbesitzer  in 
Steinfurth-Nauheim,  Prov.  Hessen-Nassau. 

Sekretäre:  Friedrich  Schneider  II,  Vor- 
sitzender des  Vereins  für  Gartenbau  und 
Landwirthschaft  etc.,  Herausgeber  des  deut- 
schen Rosenjahrbuchs,  Wittstock  a.  D.  Hein- 
rich Drögemüller,  Rektor,  Neuhaus  a.  E., 
Prov.  Hannover.  Wilhelm  Kölle,  Rosen- 
schulenbesitzer, Hoflieferant,  Augsburg. 

Kassirer:  C.  P.  Strassheim,  Bauunter- 
nehmer, Sachsenhausen  bei  Frankfurt  a.  M., 

Mühlenbruchstr.  20. 
* 

Mitglieder  des  Ausschusses  (General- 

Komit^). 

Gewählt  aus  dem  Kreise  der  jetzt  vor- 
handenen Mitglieder: 

Herm.  Walter,  Kgl.  Hofgärtner,  Char- 
lottenhof bei  Potsdam.  Carl  ]..  W.  Mathieu, 
Kunstgärtner,  Charlottenburg  bei  Berlin.  A. 
Bauer,  Handelsgärtner,  Danzig,  Langgarten. 
W.  Prescher,  Bergwerksdirektor,  Gottesberg, 
Schlesien.  L.  Möller,  Redakteur,  Erfurt. 
Reinh.  Baedecker,  Kaufm.,  Bremen.  Voll- 
rath,  Ingenieur,  Wesel.  Heinrichs,  Lehrer, 
Oldenburg.  Eichler.  Hofgarten-Inspektor, 
Wernigerode  a.  Harz.  Dr.  Bolten,  Geheimer 
Hofrath,  Rostock.  Jakobs,  Rosist,  Weilburg 
a.  Lahn.  John,  Oberlehrer,  Arnstadt  in 
Thüringen.  Jean  Lambert,  Rosen-  und 
Baumschulbesitzer,  Trier  a.  Mosel.  Dr.  Frei- 
herr VON  Canstein,  Kgl.  Oekonomierath, 
Dozent  etc.,  Berlin.  Kübler,  Rosenschul- 
besitzer  in  Heilbronn  a.  N.  Niepraschk, 
Kgl.  Gartendirektor,  Flora,  Köln.  Hoheisen, 
Rosist,  Pforzheim.  Mietzsch,  Rosist,  Dres- 
den. F.  Kramer,  Obergärtner,  Flottbeck- 
Park,  Klein-Flottbeck  bei  Hamburg.  Singer, 
Kgl.  Ober-Hofgärtner,  Kissingen,  von  Gremp, 
Baron,  Homburg  v.  d.  Höhe.  Spihlmann, 
Ad.,  Hamburg-Eimsbüttel.  Müller,  C.  C. 
H.,  Hamburg-Eimsbüttel.  Druschki,  Karl, 
Kaufmann,  Görlitz. 

NB.  Der  Verein  zählt  schon  ca.  250  Mit- 
glieder. D.  Red. 


Die  schönsten  Gärten  Süd -Italiens. 

Von 

C.  Sprenger. 

Portici  bei  Neapel. 
III. 

Der  Giardino  Garibaldi  in  Palermo. 

(Mit  Abbildung.) 


Iahe  der  Porta  Feiice,  wo  die  gross- 
artigste Promenade  Italiens:  der  Foro 
Italico,  mündet,  unweit  des  Meeres  im 
Süden  Palermo's,  liegt,  von  stolzen  Pa- 
lästen umgeben,  der  prächtige  und  muster- 
gültige, öffentliche  Garten  Garibaldi,  im 
Volke  >Lo  squarre«  genannt.  Verhält- 
nissmäsßig  klein  und  im  einfachen  natür- 
lichen Stile,  aber  nach  reiflicher  Idee 
wohl  angelegt  und  vortrefflich  gehalten, 
möchten  wir  diese  kleine  Perle  unter  den 
öffentlichen  Gärten  Italiens  als  Muster 
für  dessen  moderne  Landschaftsgärtnerei 
hingestellt  sehen,  und  neben  seinem  für 
den  Nordländer  hoch  interessanten  Pflan- 
zenreichthum  die  gelungene  und  den 
örtlichen  Bedürfnissen  vollkommen  ent- 
sprechende Bepflanzung  schildern. 

Ein  hohes,  elegantes  Eisengitter  trennt 
die  Pflanzstätte  von  den  sauber  gepflegten 
Trottoirs  und  den  breiten  Strassen.  Blü- 
hende Akazien  -  Gebüsche,  Melaleuken, 
Lorbeern  und  mächtige  Tamarisken  hie 
und  da  bedecken  dasselbe  immer  ganz, 
und  der  ruhesuchende  Mensch,  welcher 
sich  einen  Augenblick  aus  dem  Stadt- 
gewühl dorthin  flüchtet,  findet  im  Augen- 
blick das  brausende  Leben  aus  den 
Augen  geschwunden.  Man  betritt  den 
Garten  gewöhnlich  vom  Norden  her  von 
der  Hauptverkehrsader  der  Stadt,  dem 
Corso  Vittorio  Emanuele.  Am  Eingange 
erhebt  sich  links  ein  reizendes  Custoden- 
häuschen,  in  dem  der  scharlachroth  be- 
frackte Gärtner  mit  seiner  Familie  haust, 
Gärtner,  Custode,  Thorhüter  und  Schlie- 
sser  in  einer  Person. 

Als  Hauptmomente    des  Gartens  sind 
zunächst  seine  prächtigen  Promenaden  u"  ^ 
wunderbar  edel  erdachten  und  geschaffer 
Ruhepunkte    zu    betrachten,    dann    a' 
auch    hervorzuheben,    wie    schwierig 
einem  so  kleinen,  etwa  1  \  ha  umfassenr 
Garten  die  fesselnden  Perspektiven  zi 
fassen  waren,  und  er  ist  reich  an  Ue 
raschungen  solcher  Art,  reich  an  Pflan: 
gemälden.  —  Betritt  man  ihn  am  s?'*^ 
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Gärtnerhäuschen  vorbei  und  flüchtet  sich 
in  den  Schatten  der  dichtbelaubten  Ficus, 
die,  gewaltige  Stämme  bildend,  hier  eine 
zweite  Heimath  fanden,  so  öffnen  sich 
zunächst  zwei  erhebende  Bilder,  deren 
eines  als  grossartigstes  wir  im  Bilde  glück- 
lich wiedergegeben  sehen.  Dichter  Rasen, 
aus  der  uns  unbezahlbaren  Convallariajapo- 
nica,  dehnt  sich  in  weiter,  allein  schmal- 
begrenzter Fläche  hin  und  hält  schon 
seiner  muldenartigen  Anlage  wegen  das 
Auge  gefangen,  das  sich  labend  an  dem 
saftigen  Grün  eben  noch  im  grellsten 
Sonnenlichte  badete.  Zu  seinen  Seiten 
wölben  sich  die  dunklen  /7V:«.y-Kronen,  von 
einzelnen  Koniferen  mildernd  überragt. 
Einzeln  aber  und  einander  ahnenlassend 
treten  Dattelpalmen,  Phönix  leonensis, 
Pinus  Montezuma  und  prächtige  Yucca 
Draconis  hervor.  Vorne  im'  Schatten 
einer  Palme  steht  eine  Marmorbüste 
Mazzini's  und  daneben  sind  Palmenge- 
büsche wild  und  wonnig  wie  im  Süden, 
nahe  Girgent  und  Rosengruppen,  die  das 
ganze  Jahr  grünen  und  duften.  In  der 
Ferne  aber  bleibt  endlich  das  Auge  an 
einem  Palaste  edler  Bauart  haften,  der, 
ganz  verschleiert  von  den  seltensten  und 
schönsten  Pflanzenformen,  viel  weiter  ent- 
fernt erscheint,  als  er  in  Wirklichkeit  ist; 
das  Schauspiel  wiederholt  sich  in  an- 
derer Form  mehrmals  hier,  und  man 
staunt  ob  der  Geschicklichkeit  des  un- 
bekannten Künstlers,  der  solches  ge- 
schaffen. Man  möchte  es  greifen,  dies 
Bild,  und  kann  es  nicht,  möchte  vorwärts 
eilen,  um  es  näher  zu  schauen,  aber  der 
Rasen  rechts  —  kein  Pfad  darf  dorthin 
führen  und  der  glückliche  Künstler  hält 
die  Sinne  des  Beschauers  lange  und  un- 
endlich wohlthuend  gefangen,  und  wie 
mancher  Mensch  mag  gleich  im  hohen 
Dome  anbetend  sich  solchem  Wunder 
beugen  und  beruhigt  weiter  wandern. 
Der  Weg  führt  durch  Gebüsche  links 
weiter,  immergrüne  Euge^iia  australis, 
Dttranta  mit  gelben  Beerentrauben  in 
vielen  Sorten  oder  Formen  säumen  die- 
selben zu  einem  kleinen  Rondeau,  dessen 
Centrum  inmitten  blühender  Rosen  ein  an- 
deres Marmordenkmal  desRosoLiNoPlLO, 
eines  Bürgers  Siciliens,  und  jener  lOOO  Ge- 
treuen Garibaldis  ziert.  Es  ist  von  ge- 
waltigen Lorbeern,  Myrlus  candicans  und 
Mtisa  paradisiaca  ganz  umgeben.  Zu  den 
Seiten  desselben  stehen  zwei  der  grössten 
Pritchardia  filifera^  welche  Palermo  birgt 


und  welche  bereits  Stammbildung  zeigen. 
Jede  trägt  etwa  25  der  riesigen  Wedel, 
mit  langen,  weissen  Fäden  geziert  Zu 
Füssen  blühen  ihnen  im  Winter  die 
Anemonen  der  Berge  Siciliens  und  es  ist 
so  sinnig,  wie  der  Sicilianer  es  nicht  ver- 
schmäht, die  reiche  Flora  seiner  heimath- 
lichen  Hügel  sich  zu  Nutze  zu  machen 
und  oft  die  glücklichsten  Griffe  damit 
macht.  —  Dann  zeigten  sich  am  Wege 
eine  Gruppe  von  Dracaena  australis  und 
eine  riesige  Phönix  canariensis,  an  deren 
Stamme  Gebüsche  von  Rhamnus  Alaternus 
in  einer  Höhe  vom  Boden  von  ungefähr 
2.}  in  luftig  vegetirten.  So  wandelt  man 
weiter  in  die  Runde  durch  schattige  Wege^ 
an  deren  Seiten  sich  die  dunklen  Ge- 
büsche der  genannten  und  anderer  edlen 
Formen  dieses  Südens  ausdehnen  oder  die 
mächtigen  und  weitausgebenden  Kronen 
der  zahlreichen  immergrünen  tropischen 
Gummibäume  sich  wölben,  an  deren 
vielgestaltige  oft  von  hoch  oben  wur- 
zelnde Stämme  sich  saftige  Aroideen, 
wie  Pkilodendron  pertusum  schmiegen; 
man  macht  Halt  an  einem  engbegrenzten 
Rasenplatz,  der  immer  durch  etwas  Beson- 
deres ausgezeichnet  ist  und  zum  Beschauen 
einladet,  sei  es  einBlüthenmeer  dieser  oder 
jener  Jahreszeit,  sei  es  ein  Marmorbild 
oder  ein  Pflanzengemälde,  oder  sei  es 
endlich  eine  sich  plötzlich  eröffnende  ganz 
neue  Perspektive.  Etwa  inmitten  des 
Gartens  ist  ein  kleines  Bassin  mit  Fon- 
taine. Es  wird  als  Hauptanziehungspunkt 
viel  besucht  und  seine  ganze  geheimniss- 
volle Umgebung  ist  in  Wirklichkeit  auch 
so  lauschig,  dass  man  sich  dort  gerne 
seinen  Gedanken  überlässt.  Von  Ficus 
und  gewaltigen  Bambusen  überschattet 
bieten  sich  von  seinen  Ruheplätzen  eine 
Fülle  seltener  Genüsse  in  den  Blicken 
durch  die  Pflanzengestalten  des  Gartens, 
die  sich  von  hier  aus  am  besten  schildern 
lassen  in  ihren  Zusammenstellungen  und 
in  ihren  oft  gar  seltsamen  uns  ganz  fi  em- 
den  Formen. 

Wie  die  Form  des  Grundstückes  als 
ein  an  den  Ecken  ziemlich  abgerir:*"  s 
Quadrates  mit  sich  brachte,  ward  die"^-  a 
gegen  die  Mitte  desselben  geschol  n 

sein  Wasser  auch  leicht  zum  Cav.  a 
nach  allen  Seiten  führen  zu  können  1 
dann  aber  auch,  um  dem  sich  dort  1- 
sammelnden  Publikum  ein  Endziel  se  r 
Wanderung  durch  den  Garten  zu  ge^  i- 
ren,  und  dies  bedingte  auch  wied'^"     '     s 
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dorthin   die   meisten  Ruheplätze  verlegt 
wurden.     So  geniesst  man  von  dort  alle 
Schönheiten  des  kleinen  Paradieses,  ohne 
die  nahen  Grenzen  sehen  zu  können  und 
wenn    nicht    das    Geräusch    der    nahen 
Grossstadt  zum  Ohre  dränge,  würde  man 
sich  inmitten  einer  grandiosen  Waldnatur 
weit   draussen   vor   den  Thoren  versetzt 
glauben.  So  führen  alle  sauber  gehaltenen 
Wege   und  Pfade    zu   diesen    schattigen 
und  kühlenden  Ruheplätzen,  direkt  oder 
weitausholend,  scharf  markirt  und  in  ge- 
fälligen Linien    durch    die  dunklen  Con- 
vallarienmassen  dahin.     Doch  das  Alles 
haben  wir  auch  und    viel,    viel    schöner 
inmitten  unserer  volkreichen  Städte,  aber 
wir    haben    nicht  diese  imposante  Vege- 
tation,  uns  fehlen  leider  solche  Wunder 
der  Baumwelt,   solche  Pflanzengestalten  1 
Was,  so  dachte  ich  mir,  würden  unsere 
heimischen     wahrhaften    Gartenkünstler, 
die  da  von  Gott  begnadete  Künstler  sind, 
schaffen    können   mit    solchem   Material. 
Da    sah    man  freistehend  drei  gewaltige 
Araucaria  excelsa  zu  einer  Gruppe  vereint, 
von    wunderbar  regelmässigem  Wüchse, 
sie  schienen  sich  einander  zu  messen  und 
ihre    unten    viel    verzweigten  Aeste    be- 
gannen   sich    zu    berühren.     Unweit    da- 
neben eine  stolze  Pyramide  der  Libocedrus 
decurrens,    gewaltige    Musa    Ensete   und 
die  grössten  Chamaerops  excelsa^  die  ich 
jemals  sah  in  diesem  Lande.    Das  Alles 
ward  begrenzt  von  dichtbelaubten  Ficiis 
lucida    und    religiosa^    deren   wunderbar 
schöne  Kronenbildung    angenehm    abge- 
hoben wird  neben  so  viel  Regelmässigkeit 
und  P>'ramidenform.     Nun    fielen   meine 
Augen  gerne  zu  einem  andern  Bilde,  das 
seine    ganze  Eigenart   aus    der  Heimath 
hierher  trug  und  gar  prächtig  war.    Eine 
breite  Masse    von    starren  Stämmen  der 
riesigen   Banibusa  arundinacea  Retz.  aus 
Indien,    deren  schlanke  nach  allen  Rich- 
tungen sich  drängende  Riesenhalme  mit 
dichten  und  reichbelaubten  Zweigen  be- 
setzt und  daran  gekrönt  sind.    So  wiegen 
sie  sich   leicht  in  Folge  eigner  Schwere 
1  vom  Winde  geschüttelt  und  fesseln 
L  Beschauer  immer  wieder.     Himmel, 
hte  ich,   wenn  man  sich  daneben  die 
:en  Halme  unserer  Wiesen  stellt,  welch 
immenser  Kontrast  und  doch  dieselben 
Dilde  derselben  Familie  1     Aber  diese 
senbambus  sind  allen  andern  Pflanzen 
htbar,  und  wo  man  es  ihnen  erlaubte, 
•"'^n  sie  alle  und  jede  Vegetation  um 


sich  her  erdrücken.  Im  Juni  erscheinen 
ihre  unterirdischen  Ausläufer  an  der  Ober- 
fläche und  in  wenig  Wochen  sind  sie  zu 
\o  fn  hohen  Schossen  emporgekommen 
und  beginnen  sich  mit  dem  Blattschmuck 
zu  bekleiden.  Im  weiten  Umkreise  bis 
5  nt  und  mehr  Entfernung  aber  erscheinen 
sie  und  man  denke  sich  alle  gelassen,  so 
würde  in  wenig  Jahren  der  trefflichste 
Bambus-Dschungel  an  Stelle  der  früheren 
Pflanzen  stehen.  Aber  weise  im  Zaum 
gehalten,  sind  sie  die  schönste  Zierde 
der  Gärten  Palermo's.  Hart  daneben 
stand  ein  gewaltiger  Ficus  mit  Blättern, 
fast  wie  jene  des  F,  elastica,  die  jedoch 
unten  weisslich  erschienen.  Seine  weite, 
bizarre  Krone  wiegte  sich  über  zahlreiche 
Stämme,  die,  fast  mannsdick,  sich  wunder- 
bar unter  einander  verschlungen  hielten, 
der  machtvollen  Stützen  einzelner 
zur  Erde  gedrungener  Wurzeln  wohl 
bedürfend,  um  die  grosse  Blätterfülle  zu 
tragen.  Dazwischen  auch  drängten  sich 
jene  Bambusen  und  unweit  standen  ma- 
lerisch an  die  lichten  Akazienkronen  ge- 
lehnt und  mit  rosenfarbenen  Blüthen  über- 
säet eine  Anzahl  herrlicher  Tamarisken 
Ostindiens,  welche,  kleine  Bäume  bildend, 
zur  Frühlingszeit  der  schönste  Schmuck 
südlicher  Gärten  sind.  Dann  blieb  der 
Blick  an  einer  Gruppe  Cupressus  funebris ^ 
der  echten  Trauercypresse  der  ost- 
asiatischen Völker  haften,  welche  in  Ge- 
*meinschaft  mit  herrlichen  Casuarinen 
jenen  melancholischen  Charakter  trugen, 
der  manchen  Menschen  so  wohl  thut  und 
den  wir  nur  schwer  oder  garnicht  in 
unserer  Landschaft  hervorzuzaubern  ver- 
mögen. Da  und  dort  einige  Pracht- 
exemplare von  verschiedenen  Dasy Urion, 
Agaven  oder  Fourcroya^  unter  denen  die 
Noiina  (Beaucarneä)  tuberculata  nie  fehlt. 
Dort  fiel  das  Auge  wieder  zu  einem 
Bosquet  blendend  weisser  Spiraea  Revesei 
und  deren  gefüllten  Form,  welche  fast 
die  einzige  Spezies  der  hiesigen  Gärten 
ist.  Den  Schluss  der  Gehölzgruppen  oder 
der  Wegränder  bilden  zumeist  Pitfosporum 
Tobira,  und  es  giebt  auch  kaum  einen 
schöneren  und  passenderen  Strauch,  als 
dieser  Chinese  ist.  Er  blüht  im  Frühlinge 
und  Sommer  überreich  und  seine  Blüthen 
duften  uns  wie  Orangen.  An  sonnigen 
Schlüssen  der  Gehölze  waren  mit  viel 
Glück  die  Büsche  der  ChrysantJiemum 
frutescens  angebracht,  welche  das  ganze 
Jahr    unausgesetzt,     im    Frühlinge    aber 
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überreich  blühen.  Rosen  und  auch  son- 
derbare weisse  Lantanen  hatten  sich 
schlängelnd  und  kletternd,  dem  Lichte 
nachstrebend,  bis  in  die  höchsten  Kronen- 
wipfel gedrängt  und  fielen  malerisch  wie- 
der zurück.  Viburnunt  Tinus  und  Phila- 
delphus  und  andere  meist  immergrüne 
Sträucher  deckten  die  Gitter  der  Nord- 
seite des  Gartens  und  am  Hauptwege, 
der  zurück  zum  Ausgange  führt,  fesseln 
riesige,  herrliche  Exemplare  von  Corypha 
Mustralis  und  Latania  borbonica  bis  6  m 


hoch  und  mit  dichten  Blattkronen  voll 
Leben  und  Fülle,  von  Ficus  elastica  be- 
schattet, Cycas  von  2  m  Stammhöhe.  An 
laubwerfenden  Bäumen  finden  sich  wenige 
und  dann  nur  Acer  Negundo,  dessen  bunte 
Form  und  Robinien,  Die  zahlreichen 
Schlingpflanzen  aber  des  Südens  finden 
hier  ihre  vollste  Entwickelung  und  schönste 
Stellung,  denn  ungestört  dürfen  sie  von 
Baum  zu  Baum  sich  winden,  blühen  und 
duften  das  liebe,  lange  Jahr. 


Witterungs-  Beobachtungen 

auf  dem  frei  belegenen  Geestgebiete  von  Eimsbüttel  (Grosser  Schäferkamp)  bei 

Hamburg 


von 


C.  C.  H.  Müller. 


Im  Jahre 


1871 


1877 


Mai-Nächte  unter  Null 

Grösste  Kähe  im  Mai 

Letzter  Nachtfrost 

Erster  Nachtfrost 

Nachtfrost,  welcher  die  Sommergewächse  zerstörte 

Erster  Reif 

Erster  Schnee 

Erstes  Eis  auf  stillstehendem  Wasser  (Teiche)    .  . 


Erstes  Eis  am  Rande  der  Alster  .  .  . 

Feste  Eisdecke  der  Alster 

Eispassage  auf  der  Alster  freigegeben 

Erstes  Treibeis  in  der  Elbe 

Feste  Eisdecke  der  Elbe 


13 
io./5--3.2*C.  bei  ONO 

25.75.  bei  NNO 

20./10.  —  1,1®  O 

20/10.-  1,1^  bei  ONO 

i./io.  bei  NO 

5./11.  bei  W 


12./11. 
vom  12./1.  bis  18./1. 

13./11. 

20./ 12.  bis  zur  Fähre 

26./ 12.  bis  Schulau 


9./S.-i,2<»C.  bei  O 

24/5.  bei  SO 

9/9      0,3  <^  SO 

22./9      3,1 0  bei  WSW 

9./9.  bei  SO 

18./ 10. 
22./9.  bei  SW 

27./ 10. 

2./11. 

nicht  freigegeben 

27./12. 

keine 


Im  Jahre 


Mai-Nächte  unter  Null 

Grösste  Kälte  im  Mai 

Letzter  Nachtfrost 

Erster  Nachtfrost 

Nachtfrost,  welcher  die  Sommergewächse  zerstörte  . 

Erster  Reif 

Erster  Schnee 

Erstes  Eis  auf  stillstehendem  Wasser  ^Teiche)   .  .  . 


Erstes  Eis  am  Rande  der  Alster 
Feste  Eisdecke  der  Alster  .  .  .  . 


Eispassage  auf  der  Alster  freigegeben 

Erstes  Treibeis  in  der  Elbe 

Feste  Eisdecke  der  Elbe 


1878 


10./5. -2,o°C.  bei  SO 

10./5.  bei  SO 

i4./io.-o,6<>  NW 

31./10      l,!**  bei  W 

23./9.  bei  OSO 

23./ 10. 
31./ 10.  bei  W 


18./11. 

keine 


keine 

20./ 12. 

keine 


1879 


8 

ii./c.-2,2^C.  bei  NW 

12./5.  bei  WSW 

16./ 10. -4,3^  bei  SO 

16./10.-4.8'*  bei  SO 
5./9.  bei  NNO 

I5./JO- 
16./ 10.  bei  SO 


18./ 10. 
30./ 1.  und  17./ 12. 
28./ 12.  Eisdecke  3 
25. /3.  Eisdecke  i,^ 
von  21./1.  bis  7 

28./11. 
ii./i.  bis  Blanki 
5./ 12.  Obereil 
9./ 1 2.Eis  am  Neuen  Pt^ 
9./ 12.:  Nachts      2 
Morg.  8  Uhr  -  r 
Abd.  10  Uhr-  ir 
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Im  Jahre 

Mai-Näcbte  unter  Null 

Grösste  Kälte  im  Mai 

Letxter  Nachtirost 

Erster  Nachtfrost 

Nachtfrost,  welcher  die  Sommergewächse  zerstörte . 

Erster  Reif 

Erster  Schnee 

Erstes  Eis  auf  stillstehendem  Wasser  (Teiche)   .  .  . 

Erstes  Eis  am  Rande  der  Alster 

Feste  Eisdecke  der  Alster 

Eispassage  auf  der  Alster  freigegeben 

Erstes  Treibeis  in  der  Elbe , 

Feste  Eisdecke  der  Elbe 


1880 


1881 


19/5.- 4,«'^ C.  bei  SO 

19./5.  bei  SO 

20./10.  -  1,2®  bei  SO 

20./ IC-  1,2'*  bei  SO 

28./9.  bei  SO 

29./ 10. 
20./ 10.  bei  SO 


22./ IG. 

6./ 2. 

nicht  freigegeben 

4./". 
keine 

keine 


II./5. -2.2^C.  bei  N 

13./5.  bei  WSW 

24./9.  -  0,3®  bei  O 

i./io.  ~  2,0°  bei  ONO 

24./9.  bei  O 

27.' 10. 
30./9.  bei  NO 


i./io. 

23./ 1.  Aussen -Alster 

26./ 1.  Binnen -Alster 

von  22./1.  bis  31./1. 

1 7./2j5um  2.Male  freigegeben 

II. /i. 

15./!.  b.  z.  Venloer  Brücke 

27./ 1.  bis  Altona 


Im  Jahre 

Mai-Nächte  unter  Null 

Grösste  Kälte  im  Mai 

Letzter  Nachtfrost .  .  .  . 

Erster  Nachtfrost , 

Nachtfrost,  welcher  die  Sommergewächse  zerstörte . 

Erster  Reif 

Erster  Schnee 

Erstes  Eis  auf  stillstehendem  Wasser  (Teiche)   .  .  . 

Erstes  Eis  am  Rande  der  Alster 

Feste  Eisdecke  der  Alster 

Eispassage  auf  der  Alster  freigegeben 

Erstes  Treibeis  in  der  Elbe 

Feste  Eisdecke  der  Elbe 


1882 


1883 


i7./S.-i,3''C.  bei  SW 

20./5.  bei  OSO 

16./10.  —  0,6®  bei  O 

27./10.     0,3'*  bei  OSO 

16./ IG.  bei  O 

.  16./ IG. 

27./10.  bei  OSO 


17./11. 

keine 

keine 

4.  12. 

keine 


4./5.  -  2,0  *^  C.  bei  WNW 

4./S.  bei  WNW 

i5./ii.-2,5<>  bei  WNW 

i5./ii.-2,5<^  bei  WNW 

7./6.  bei  O 

4./ 12. 

15./11.  bei  NNW 


6./ 12. 

25./ 1. 
keine 

keine 


Misceilen. 

und  Ausfuhr  der  wichtigsten  gärtnerischen  Artikel  von  Russland  nach  Deutschland  und  umgekehrt 

Im  Jahre  1882. 

Nach  der  Statistik  des  Deutschen  Reiches  betrug  die 

Einfuhr  von  Russland  Ausfuhr  nach  Russland 

Doppel-Ctr.  Geschätzt.  Werth           Doppel-Ctr.         Geschätzt.  Werth 
(lOG  kg)  Jt                        (100  kg)                       JC 
Frisches  Gemüse,  essbare  Wur- 
zeln, Beeren  etc 69292  i  351  000                  3010                  19  cx>o 

Sämereien,  anderweit  nicht  ge- 
nannt   67389  1685000                15324                536000 

ide  Bäume  und  Sträucher, 

dinge  etc —  —                        4 143                331 000 

le  Weinbeeren  und  anderes 

'^es  Obst 320  7  000                     250                   6  000 

nn  diese  Zahlen  alle  gärtnerischen  Produkte  umfassen,  so  stellt  sich  die  Bilanz 
_  -utschland  nicht  günstig,  und  sind  nur  die  lebenden  Bäume  und  Sträucher  von  Be- 
tung. Es  wird  aber  doch  ausserdem,  wie  wir  wissen,  so  viel  Obst  nach  Russland 
andt  (das  Jahr  1882  war  zwar  kein  gutes  Obstjahr),  dass  unserer  Meinung  nach  die 
'-^«  '^aftir  höher  sein  müssten. 
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England  und  die  Reblaus-Konvention. 

In  Veranlassung  des  Stossseufzers,  den 
Sie  bei  Besprechung  der  Zurücksendung  der 
SANDER'schen  Orchideen  ab  Hamburg  aus- 
sprechen, »wenn  doch  England  der  Konven- 
tion beitreten  wollte«  — ,  so  bitte  ich  Sie 
und  Ihre  Freunde  in  Berlin,  doch  zu  be- 
denken, dass  dies  nie  und  nimmer  geschehen 
wird,  ja  mehr  noch,  nie  geschehen  kann. 
Bedenken  Sie  doch,  Englands  Export  ist 
etwa  3 — 5  pCt,  vom  Ganzen,  nach  Italien, 
Frankreich,  Holland,  Belgien  und  Deutsch- 
land —  mehr  nicht  —  Ich  weiss  das  sehr 
genau,  denn  ich  habe  Jahre  lang  die  Spe- 
dition bei  Veitch  &  Sons  und  in  zwei  ande- 
ren grösseren  Geschäften  geleitet.  Ferner 
aber,  wenn  die  Engländer  auch  beitreten 
wollten,  sie  könnten  es  gamicht,  da  sie 
nicht  die  Beamtenorganisation  haben  wie 
wir  —  ihre  Zolleinrichtungen  an  der  Grenze 
strotzen  ja  von  Einfachheit,  man  hat  das 
alles  in  England  in  einer  Fachversammlung 
auch  überlegt  —  aber  einfach  die  Unmög- 
lichkeit eingesehen. 

Also  geben  Sie  und  Ihre  Freunde  doch 
diese  Ideen  auf,  streben  Sie  vielmehr  dahin, 
einen  Modus  zum  Einlass  zu  finden,  denn 
diese  Abgeschlossenheit  ist  ja  auf  die  Dauer 
unmöglich  und  wir  werden  zum  Stillstande 
verdammt.        Julius  Rüppell,  Bergedorf. 

Anmerkung  der  Red.  Wir  möchten 
gern  einen  Modus  zum  Einlass  finden  und 
haben  schon  in  Nr.  6  d,  J.  S.  6g  darauf  hin- 
gewiesen, dass  in  Holland  diejenigen  Pflan- 
zen, welche  aus  einem  Nicht-Konventions- 
staate kommen,  an  der  Grenze  von  einem 
Sachverständigen  untersucht  werden;  der 
Verein  zur  Bef.  des  Gartenbaues  und  andere 
Vereine  haben  petitionirt,  dass  das  auch 
bei  uns  eingeführt  werde.  Vorläufig  aber 
scheint  uns  der  Beitritt  zur  Konvention 
die  einzige  Form,  in  der  England  den  Ex- 
port nach  dem  Kontinent  fortsetzen  könnte, 
Dass  die  Einrichtungen  an  Englands  Gren- 
zen unmöglich  sein  sollten,  können  wir  uns 
kaum  denken,  da  England  doch  sehr  streng 
die  Einfuhr  von  Thee,  Cigarren  und  Spiri- 
tuosen zu  überwachen  weiss. 


Bitte  um  Einsendung  von  Blaeenfüssen  (eohwarzen 

Fliegen). 

Hr.  Theod.  Pergande,  614.  yth  Street  SW. 
Washington  D.  C.,  Vereinigte  Staaten,  der 
sich  speziell  mit  der  Untersuchung  der 
Physopoden  (Blasenfdsse,  Thrips)  beschäftigt, 
hat  uns  ersucht,  Gärtner  und  Gartenfreunde 
zu  bitten,  dass  sie  ihm  alle  unter  dem  Na- 
men Thrips  oder  ßlasenfuss  bekannten  In- 
sekten freundlichst  zusenden. 

Derselbe  schreibt:  »Es  sind  bis  jetzt  un- 
gefähr 1 5 — 20  Arten  in  Deutschland  beschrie- 
ben worden,  von  denen  ich  jedoch  nach 
vieler   Mühe    erst    3  Arten    erhalten   habe. 


Zwei  dieser  Arten  erhielt  ich  jedoch  aus 
Russland  und  die  dritte  Art  aus  Ungarn. 
Aus  Deutschland  habe  ich  noch  nichts  be- 
kommen können,  trotzdem  dort  so  viele 
Arten  beschrieben  und  mir  solche  von 
mehreren  deutschen  Naturforschem  ver- 
sprochen worden  sind. 

Sollten  Sie  jedoch  so  freundlich  sein  und 
einen  Aufruf  an  Gartenfreunde  erlassen,  dann 
hoffe  ich,  dass  mein  Wunsch  sich  eher  er- 
füllen wird. 

Es  scheint  sich  in  Europa  jetzt  Niemand 
unter  den  Naturforschem  um  diese  kleinen 
Thierchen,  welche  doch  oftmals  ausserordent- 
lichen Schaden  in  der  Gärtnerei  und  Land- 
wirthschaft  verursachen,  zu  bekümmern,  und 
auch  hier  in  Amerika  ist  ausser  mir  Niemand, 
der  ein  Interesse  an  diesen  Insekten  nimmt.« 
Am  besten  wird  es  wohl  sein,  die  Thiere 
mit  dem  betreffenden  Pflanzentheil,  den  sie 
zerstören,  in  kleine  Gläschen  zu  bringen,  in 
die  man  vorher  stark  mit  Spiritus  getränkte 
Watte  gethan.  Verschliesst  man  dann  den 
Kork  fest  und  umgiebt  das  Gläschen  mit 
einer  cylindrischen  Hülle  von  Weissblech, 
oder  thut  es  in  eine  schwedische  Streichholz- 
Schachtel,  die  man  dann  noch  in  Papier 
wickelt  und  zubindet,  so  kann  man  das  als 
Muster  ohne  Werth  versenden.      D.  Red. 


Konservirung  des  Holzee  an  Zäunen  etc. 

Hierbei  hat  sich  das  Imprägniren  mit  As- 
phalt in  Verbindung  mit  einem  der  Fäulniss 
widerstehenden  Materiale  am  besten  bewährt. 
Das  zugerichtete  Holz  wird  erst  der  Hitze 
ausgesetzt,  um  die  in  ihm  befindliche  Feuch- 
tigkeit auszutreiben,  und  kommt  dann  in 
ein  heisses  Bad  aus  gelöstem  Asphalt  und 
Karbolsäure.  Beim  Abkühlen  verdunstet 
das  Lösungsmittel  und  lässt  auf  der  Ober- 
fläche einen  dünnen  Ueberzug  von  Asphalt 
zurück,  welcher  dem  Wasser  Widerstand 
leistet  und  das  fäulniss  widrige  Material  in 
den  Poren  zurückhält.  Das  Aeussere  des 
Holzes  bietet  dabei  eine  glatte  schwarze 
Oberfläche  und  bedarf  keines  weiteren  An- 
strichs.    (Der  »Techniker«.)  O.  H. 

Meine  Adresse  ist  in  St.  Petersburg: 
Wirkl.  Staatsrath  Dr.  von  Regel  Excellenz, 
Kaiserl.  Botanischer  Garten.      L.  Wittmack. 


Engros- Preise  abgeschnittener  Blumen  in  Beiiln 

am  12.  Mai  1884. 

(Preise,  wie  sie  dem  Produzenten  gezahll  a». 
Wo  nichts  angegeben,  pro  Dutzend  in  Pfenni 

Amaryllis  formosissima  250.  Azalei 
bis  50.  Camellien,  rothe  150 — 250,  weisse 
Cyclamen  25.  Maiblumen  30 — 60.  Orchic 
300 — 1800.  Rosen  150 — 600.  StiefmÜtten 
5.  —  Sonstige  Blumen:  Fuchsien 
Abutilon  25.  Tazetten  25.  Schneeb?" 
Erica  (Töpfe)  300—700. 
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Vortrag, 

rein  zur  Beförderung  des 

:3  am  26.  März  1884    ' 

L.  Späth, 

konomierath,  Berlin. 

alls  eine  sehr  auffallende 
iass  der  Obstbau  in  Nord- 
i  jetzt  sehr  geringe  Ver- 
len  hat,  obgleich  es  seit 
en  an  Muhe  und  Eifer, 
afUr  anzuregen,  nicht  ge- 
ichten  wir  die  grosse  An- 
im  und  Zeitungsartikeln, 
f  des  Obstbaues  bei  uns 
rden  sind,  die  unendliche 
trägen,  die  in  landwirth- 
einen,  Gartenbauvereinen, 
nd  an  pomo logischen  In- 
n  Jahre  gehalten  werden, 
erstaunen,    dass  all  dies 

und  Reden  so  wenig 
dass  in  anderen  Ländern, 
halb  so  viel  wie  bei  uns 
schrieben  und  gesprochen 
hritte  auf  diesem  Gebiete 
»rösser  sind.     Es  scheint 

wir  nicht  die  zweck- 
:el  zur  Verbreitung  des 
wendet  haben, 
iland  und  namentlich,  in 
t  die  hohe  Entwickelung 
Verbreitung  des  Obst- 
ve  einiger  hervorragender 
;u  verdanken,  die  nicht 
Tassen  mit  Obstbäumen 
;n,  sondern  auch  veran- 
Gemeindeäcker  und  Berg- 
atbesitzer  damit  bepflanzt 

bissen  hat  sich  besonders 
rosse  bemüht,  den  Obst- 
en. Er  begründete  zu 
,  weil  es  damals  noch 
nschulen  im  Lande  gab, 
eine  Kreisgärtnerei,  der 
^u  geeignetes  Grundstück 
lerwiesen  wurde.  Trotz 
Igen,  die  er  diesen  Gärt- 
1  werden  liess,  sind  sie 
Ausnahme  wieder  einge- 
jen  wenig  genützt.  Da- 
noch  aus  jener  Zeit  ver- 


schiedene Obstgärten,  die  er  anlegen  liess, 
in  deren  Nachbarschaft  später  viele  Obst- 
anpflanzungen von  Privatpersonen  gemacht 
worden  sind. 

Seit  mehreren  Jahrzehnten  versuchte 
man  durch  die  Dorfschullehrer  dem  Obst- 
bau Verbreitung  zu  verschaffen. 

Man  ordnete  sogar  in  einzelnen  Regie- 
rungsbezirken an,  dass  jeder  Dorfschul- 
lehrer eine  Baumschule  haben  sollte,  in 
der  er  die  Kinder  in  der  Baumzucht  un- 
terrichten und  die  gezogenen  Bäume  an 
die  Mitglieder  der  Gemeinde  zu  billigem 
Preise  verkaufen  sollte.  Man  ertheilte  zu 
dem  Zwecke  auf  den  Seminarien  den  zu- 
künftigen Lehrern  Unterricht  in  der  Obst- 
baumzucht. Alle  diese  Bestrebungen 
haben  aber  nur  einen  äusserst  geringen 
Erfolg  gehabt.  Nur  sehr  wenige  Lehrer 
haben  Interesse  für  den  Obstbau,  den 
Unterricht  darin  auf  dem  Seminar  be- 
trachten sie  als  eine  Erholungsstunde. 
In  den  Dorfschulbaumschulen,  die  ich  zu 
sehen  Gelegenheit  hatte,  bezeichneten 
nur  einige  verkrüppelte  Stammchen,  von 
denen  die  Lehrer  nicht  wussten,  mit  wel- 
chen Sorten  sie  veredelt  waren,  den  Zweck 
des  Grundstücks,  die  dazwischen  kulti- 
virten  Kartoffeln  und  Gemüse  allein  inter- 
essirten  die  Lehrer,  und  der  Unterricht 
in  der  Obstbaumzucht,  den  sie  ihren 
Schülern  gaben,  bestand  darin,  dass  sie 
die  in  der  sogenannten  Baumschule  ste- 
henden Gemüse  und  Kartoffeln  von  ihnen 
hacken  !i  essen. 

Man  sollte  den  Unterricht  der  Schul- 
lehrer im  Obstbau  auf  diejenigen  be- 
schränken, die  wirklich  lebhaftes  Interesse 
dafür  haben  und  ihn  dann  möglichst  nur 
in  besonderen  Kursen  auf  Gärtnerlehr- 
anstalten und  pomo  logischen  Instituten 
ertheilen  lassen,  wo  geeignete  Lehrkräfte 
vorhanden  sind.  Viel  wird  man  auf  die- 
sem Wege  aber  sicher  nicht  erreichen, 
denn  die  Kenntnisse,  die  sich  die  jungen 
Lehrer  in  solchem  Obstbaukursus  an- 
eignen körnen,  werden  immer  nur  höchst 
oberflächlich  sein.  Um  Obstbäume  richtig 
und  gut  ziehen  zu  lernen  und  sich  die 
nöthigen  Kenntnisse  zu  erwerben,  an  jeden 
Platz  die  passenden  Sorten  zu  pflanzen, 
dazu  gehört  ein  grundliches  Studium,  das 
sich  nicht  leicht  neben  einem  andern  Be- 
rufe betreiben  lässt  und  von  dessen  Schwie- 
rigkeit nur  diejenigen  etwas  wissen,  die 
mit  Verständniss  viele  Jahre  Obstbau  be- 
trieben haben. 
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Einen  viel  bedeutenderen  Werth  als 
die  vorerwähnten  haben  für  den  Obstbau 
die  Bemühungen  der  Regierung,  in  der 
Baumzucht  und  Pomologie  junge  Gärtner 
gut  auszubilden.  Die  zu  diesem  Zwecke 
begründeten  pomologischen  Institute  und 
Gärtnerlehranstalten  werden  sicher  fiir  die 
Entwickelung  des  vaterländischen  Obst- 
baues von  segensreichem  Einfluss  sein. 
Sie  werden  uns  mit  der  Zeit  gut  vor- 
gebildete junge  Gärtner  liefern,  die  im 
Stande  sind,  grössere  Obstpflanzungen 
richtig  zu  leiten.  Sind  auch  diese  Institute 
in  mancher  Hinsicht  noch  verbesserungs- 
bedürftig, so  hat  doch  die  Regierung 
allen  berechtigten  Anforderungen  nach 
dieser  Richtung  hin  vollkommen  genügt, 
und  sind  wir,  denen  unser  Obstbau  am 
Herzen  liegt,  ihr  deshalb  sehr  zu  Dank 
verpflichtet. 

Ausser  gut  vorgebildeten  Gärtnern  ist 
das  nächste  Haupterfordemiss  die  Kennt- 
niss  der  für  unser  Klima  und  unsere  Bo- 
denverhältnisse geeignetsten  Obstsorten. 
In  dieser  Hinsicht  haben  die  in  den  letz- 
ten 30  Jahren  regelmässig  alle  3  Jahre 
veranstalteten  deutschen  Pomologen-Ver- 
sammlungen,  verbunden  mit  grossen  Obst- 
ausstellungen, sowie  der  deutsche  Pomo- 
logen -Verein  sehr  segensreich  gewirkt, 
so  dass  wir  wohl  heute  genügend  die  bei 
uns  gedeihenden  Obstsorten  kennen,  um 
mit  der  Gewissheit  eines  guten  Erfolges 
grosse  Obstanpflanzungen  ausführen  zu 
können. 

Worauf  haben  sich  nun  bei  uns  bisher 
die  Bestrebungen,  Obstbäume  anzupflan- 
zen, gerichtet?  In  der  Hauptsache  auf 
die  Bepflanzung  der  Wege.  Gewiss  ist 
die  Bepflanzung  der  Wege  mit  Obst- 
bäumen recht  nützlich  und  sie  giebt,  wenn 
sie  nur  einigermassen  verständig  ausge- 
führt ist,  erfahrungsmässig  immör  noch 
durchschnittlich  mindestens  pro  Baum 
und  Jahr  einen  Reinertrag  von  i  Mk. 
Thun  wir  aber  Recht  daran,  in  erster 
Linie  immer  den  Gutsbesitzern  und  den 
Gemeinden  die  Bepflanzung  der  Wege 
mit  Obstbäumen  zu  empfehlen?  Ich  glaube 
es  nicht.  Zunächst  sind  dieselben  hier 
am  meisten  dem  Diebstahl,  der  Beschä- 
digung und  den  Winden  ausgesetzt,  so 
dass  sie  deshalb  in  Bezug  auf  Quantität 
und  Qualität  geringere  Erträge  liefern, 
wiewohl  sie  andererseits  keinen  durch 
Feldfrüchte  zu  nutzenden  Raum  einneh- 
men.   Ausserdem  werden  dann  aber  auch 


oft  Wege  in  Landstrichen  mit  Obstbäumen 
bepflanzt,  die  ihrer  Terrainverhältnisse 
wegen  sehr  stark  den  Frühjahrsnacht- 
frösten ausgesetzt  sind.  Die  Folge  davon 
ist,  dass  sie  nur  selten  reiche  Ernten 
haben  ufid  so  den  Glauben  erwecken, 
dass  in  Norddeutschland  überhaupt  der 
Obstbau  nicht  einträglich  sei.  Solche 
Pflanzungen  wirken  höchst  nachtheilig 
und  dienen  als  abschreckende  Beispiele, 
Sie  sind  die  Ursache,  dass  unsere  Land- 
wirthe  und  viele  Gemeinden  imseren  Ver- 
sicherungen, dass  der  Obstbau  sehr  ein- 
träglich sei,  das  grösste  Misstrauen  ent- 
gegen bringen. 

Wir  wissen  nun  aus  Erfahrung,  welche 
Lagen  bei  uns  in  Norddeutschland  für 
den  Obstbau  ganz  besonders  vortheilhaft 
sind.  Es  sind  in  erster  Linie  die  Inseln 
in  den  Flüssen,  dann  alle  Landstriche, 
die  gegen  Norden  und  Osten  von  grösseren 
Wasserflächen  begrenzt  werden.  In  die- 
sen Lagen  werden  die  Obstbaumblüthen 
nur  sehr  selten  durch  die  Nachtfröste 
vernichtet,  weil  die  kalten  Luftströme,  die 
fast  immer  von  Norden  oder  Osten  kom- 
men, durch  die  Wärme,  die  die  Wasser- 
massen ausstrahlen,  genügend  erwärmt 
werden,  um  den  Blüthen  nicht  mehr  zu 
schaden.  Hier  ist  man  sicher,  dass  Obst- 
baumpflanzungen fast  jährlich  reiche  Ern- 
ten und  dauernd  reichen  Gewinn  bringen 
müssen. 

Wir  sollten  daher  alle  diese  Lagen  bei 
uns    sorgfältig    ermitteln  und  unsere  Be- 
mühungen darauf  richten,  dass  diese  gan^ 
und  gar  mit  Obstbäumen  zu  geschlossenen 
Beständen  bepflanzt  werden.    Wir  haben 
von    den  vielen  derartig  gelegenen  Ter- 
rains   in    Norddeutschland    bis   jetzt  nur 
eins  vollständig  ausgenutzt,    und  das  ist 
Werder   bei    Potsdam.      Dort    wird    das 
Land,  das  von  geringer  Qualität  ist  \md 
für  andere  Kulturen  kaum  einen  Werth 
von  200  Mk.  per  Morgen    hat,    von  den 
Obstgärtnern  mit  i8cx>  bis  2500  Mk.  be- 
zahlt,   um    Bäume    darauf  zu   pflanzen. 
Das    kleine  Werder    ist  jedoch    nur    im 
Stande,  einen  Theil  des  Bedarfes  an  C 
für  Berlin  zu  decken,  wir  bedürfen  n^ 
der  Zufuhren   von  allen  Seiten  Deut 
lands  und  besonders  aus  Böhmen.  Deut 
land  produzirt  bekanntlich  trotz  des  gi 
artigen   Obstbaues    in   vielen    Geger 
Süddeutschlands  nicht  seinen  Bedar 
Obst,  sondern  muss  jährlich  noch  für  7       \ 
12  Millionen  Mark  vom  Auslande  k?- 
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äe  Summe 
1  werden, 
einer  geo- 
I  Ländern, 
er  günstig 
)bstexport 
Norwegen 
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iber,  dass 
günstigen 
ines  reich- 
üstbäumen 
sind  jetzt 
aates  und 
Kum  Theil 

würde  ich 
itten,  dass 
inpflanzun- 

Wenn  sie 

>folge  be- 
iss  ihr  das 
d  der  Ver- 

,    möglich 

n  die  be- 
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j  rossartige 
:n  daselbst 
is  10  Jahre 
angelegtes 

fehlen  und 
sein,  Obst- 

:ien-Gesell- 


Obstbaum- 
des  Volks- 
tzen ,  dass 
1  liehen  da- 
zu einem 
s  ist  auch 
uns  genug 
:nd  Kennt- 
Obstkultur 
temehmen 
den  ersten 
Zeit  aber 
erfen  wird, 
die  sich  in 
Jen,  würde 
sie  so'  zu 
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bis  10  Morgen  Grösse  an  Obstgärtner 
verkauft  oder  verpachtet  werden  können, 
sobald  die  Bäume  genügend  tragbar  sind. 
Hier  würde  man  hauptsächlich  Tafelobst 
zum  Rohgenusse  anzupflanzen  haben,  was 
von  Gärtnerfamilien  vortheilhafter  durch 
den  direkten  Verkauf  in  den  Städten  zu 
verwerthen  ist,  als  durch  Beamte  einer 
Genossenschaft.  Für  einen  derartigen 
Betrieb  giebt  uns  Werder  bei  Potsdam 
ein  g^tes  Beispiel.  Die  Genossenschaft 
würde  dabei  ihren  Gewinn  aus  der  Par- 
zellirung  und  der  Verpachtung  des  be- 
pflanzten Terrains  ziehen. 

An  den  Orten,  die  mit  grossen  Städten 
weniger  gut  verbunden  sind,  würde  es 
sich  empfehlen,  hauptsächlich  nur  Obst- 
konserven zu  fabriziren.  Zunächst  Dörr- 
obst, das  noch  in  so  sehr  grossen  Mengen 
vom  Auslande  bei  uns  eingeführt  wird 
und  zu  dessen  Herstellung  in  vorzüg- 
lichster Qualität  uns  die  neuen  amerika- 
nischen Dörr -Apparate  die  Möglichkeit 
bieten.  Femer  Obstpasten,  um  deren 
Verbesserung  sich  Direktor  GöTHE  in 
Geisenheim  in  letzter  Zeit  verdient  ge- 
macht hat,  die,  gut  hergestellt,  sich  jahre- 
lang halten,  ohne  zu  verderben.  Ausser- 
dem wäre  dieHerstellung  von  sogenanntem 
rheinischen  Kraut,  Pflaumenmuss,  Prü- 
nellen,  Obstwein  und  Obstbranntwein  Auf- 
gabe einer  solchen  Genossenschaft.  Bei 
dem  letzten  Artikel  erinnere  ich  daran, 
dass  im  letzten  Jahre  in  der  Gegend  der 
Saale  Hunderte  von  Zentnern  Zwetschen 
von  englischen  Händlern  aufgekauft  wor- 
den sind,  um  in  England  Pflaumenbrannt- 
wein  daraus  herzustellen.  Diese  Fabri- 
kationen würden  sich  für  den  Grossbetrieb 
einer  Genossenschaft  sehr  gut  eignen  und 
würden  sicher  dauernd  bedeutenden  Ge- 
winn abwerfen. 

Ich  bitte  Sie,  meine  Herren,  diesen 
Gedanken  einer  Prüfung  zu  unterziehen 
und,  wenn  Sie  ihm  zustimmen  sollten,  die 
Wege  zu  berathen,  auf  denen  wir  zur 
Begründung  einer  Obstbaugenossenschaft, 
zum  Zwecke  der  Ausnutzung  der  für  den 
Obstbau  besonders  geeigneten  Terrains 
in  Norddeutschland,  gelangen  könnten. 
Wenn  sich  eine  genügende  Anzahl  von 
Kapitalisten  für  solch  Unternehmen  zu- 
sammenfände, so  würde  der  deutsche 
Pomologen -Verein  mit  Freuden  bereit 
sein,  die  Summe  seiner  Erfahrungen  auf 
dem  Gebiete  des  Obstbaues  im  Interesse 
der   Hebung   des   deutschen  Volkswohl- 
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Fig.  6i,   Xanlkottm  lorii/blia  Bunge 
u  Heim  C.  Lackner  auf  dei  Wintei-Ausstellung  at  Berlin  1884.     Game  Krone,  verUemi 
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zu  stellen,  und  auch  die  Berliner  Garten- 
bau-Vereine würden  sicher  gerne  nach 
ihren  Kräften  zum  guten  Gelingen  des 
Werkes  bettragen. 


•  Xanthoceras  sorbifoiia 

(Sapindaceae.) 
Ein  neuer  Treibstrauch. 

Von 
L.  WiTTMACK. 
(Mit  Abbildungen.) 
Gattungscharakter:  Xantkoceras  Bun- 
ge, Enum.  PI.  Clim.  Bor.  il.  (Xantkos 
gelb,  ceras  Hörn,  wegen  der  5 orange- 
gelben Homer  am  Grunde  der  Bliithe, 
in  welche  der  Diskus  der  Drüsenscheibe 
sich  radial  fortsetzt.)  Blüthen  regelmässig, 
polygamisch,  d.  h.  einige  zwitterig,  an- 
dere eingeschlechtig,  wie  z.  B.  der  in 
dieselbe  FamiHe  gehörende  Ahorn,  Kelch- 
blätter S,  gleich  lang  oder  das  hintere 
etwas  länger,  eiförmig,  stumpf,  etwas 
kahnförmig,  dachig,  Blumenblätter  J, 
länglich,  genagelt,  dünn,  ohne  Schuppen. 
Diskus  becherförmig,  dünn,  in  5  mit  den 
Blumenblättern  abwechselnde  (den  Kelch- 
blättern gegenüber  stehende)  verlängerte 
Homer  ausgezogen.  Staubgefässe  8,  an 
der  Basis  des  Diskus  befestigt,  ungleich, 
Staubfäden  lang,  Staubbeutel  an  derSpitze 
drüsig  (mit  einem  halbkreisförmigen,  war- 
zenförmigen Wulst).  Fruchtknoten  läng- 
lich, 3lappig,  sfächerig,  Griffel  gerade, 
dick,  Narbe  kopfig,  3lappig;  Ovula  in  den 
Fächern  8,  der  Axe  zweireihig  angeheftet. 
Kapsel  lederartig,  länglich,  stumpf.  3 fä- 
cherig, fachspaltig  3  klappig,  die  Klappen 
in  der  Mitte  die  Scheidewand  tragend 
(wie  bei  Rosskastanien).  Samen  zahlreich, 
gross,  eiförmig-kugelig,  (etwas)  zusammen- 
gedrückt. Schale  schwarz  glänzend.  Em- 
bryo? — 

Ein  kleiner  (3 — 5  m  hoher)  Baum  mit 
etwas  behaarten  Zweigen.    Blätter  zuerst 
ibfallenden  Schuppen   bedeckt,    ab- 
._  selnd,  ohne  Nebenblätter,  unpaarig- 
iedert.   Blättchen  lanzettlich,  lang  zu- 
spitzt und  scharf  gesägt.    Blüthentrau- 
1  endständig,  einfach.     Blumen  gross, 
-st   lang  gestielt,    Blüthenstielchen  an 
Basis  mit  einem  kahnformigen,  ova- 
Deckblatt  und  zwei  ovalen  Vorblättem. 
"'»*  von  der  Grösse  eines  Apfels. 


Nur  eine  einzige  Art  bekannt.  (Eine 
sogenannte  monotypische  Gattungl)  Auf 
den  Bergen  des  nördlichen  Chinas,  Ben- 
THAM  et  Hooker  Gen.  Plant.  I  408. 

Speziescharakter:  Wie  der  der  Gattung. 

Obwohl  Xantkoceras  sorbifolia  bereits  in 
mehreren  Gartenschriften,  der  Revue  hört. 
1872  p.  291,  Fl.  de  serres  t.  1849  und 
lUustr.  hört.  1 877  t-  295  beschrieben 
und  abgebildet  ist,  auch  schon  bei  Max 
Leichtlin  in  Baden-Baden  seit  Jahren 
kultivirt  wird  und  vom  verstorbenen  Gar- 
ten-Inspektor W.  Lauche  vor  mehreren 


Fig.  6a.    Ein  Blatt. 


Jahren  im  Verein  zur  Beförderung  des 
Gartenbaues  blühend  vorgezeigt  wurde, 
ist  diese  Pflanze  doch  erst  durch  die  gro- 
sse Winterausstellung  des  Vereins  zur 
Beförderung  des  Gartenbaues  im  Januar 
1884  zu  rechter  Anerkennung  gelangt. 
Herr  CarL  LacKNER,  Steglitz,  führte  sie 
dort  zum  ersten  Male  als  Winterblüher 
vor  und  erntete  dafür,  wie  bekannt,  eine 
goldene  Medaille.  Der  kleine,  etwa  drei 
Jahre  alte  Strauch  von  i  m  Höhe  war 
buchstäblich  über  und  über  mit  Blüthen 
bedeckt  und  gefielen  diese  wegen  des 
aufrechten  Standes  der  Trauben  und  we- 
gen der  rein  weissen  Farbe  der  Blumen- 
krone, die  noch  gehoben  wird  durch  den 
innen  gelben  oder  rothgestreiften  Grund 
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der  Blumen  und  die  gelben  Staubbeutel. 
Jedem,  der  sich  die  einzelnen  Blumen 
näher  ansieht,  wird  eine  gewisse  Aehn- 
lichkeit  mit  kleinen  Rosskastanienblüthen 
auffallen  und  in  der  That  sind  beide  auch 
nahe  verwandt. 


kennt,  dass  oiX  von  den  8  Staubgefässen 
5  sich  eher  entwickeln  als  die  3  übrigen 
und  diese  letzteren  stehen  meist  so,  dass 
eine  schräge  Linie  das  eine,  zwischen 
Kelchblatt  !  und  4  stehende  schneidet,  die 
andern  beiden,  zwischen  Kelchblatt  l  und 


Fig.  63,    Einieli-e  BlUthentraube,  nstUrl.  Grösse. 


Während  aber  die  Rosskastanienblüthe 
unregelmässig  gebaut  ist,  und  nur  durch 
eine  schräge  Ebene  in  zwei  symmetrische 
Hälften  getheilt  werden  kann,  ist  die 
Blüthe  von  Xanthoceras  scheinbar  regel- 
mässig. Bei  genauer  Betrachtung  aber 
zeigt  sich,  dass  auch  hier  eine  gewisse 
,  schräge  Symmetrie  sich  findet.    Man  er- 


3 ,   sowie  3  und  4  seitlich  lässt.     _ 
beiden  zunächst  sind  dann  2  Staubgf ' 
vor  Kelchblatt  2  und   3  unterdrück. 
dass    anstatt    der    normalen    Zahl 
10  Staubgefässen,  wie  sie  die  Sapindac 
meist    besitzen,    nur    8    vorhanden 
(siehe  den  Grundriss,  das  Diagramm, '. 
65.    Die  2  Kreuze  bedeuten  die  feh' 


1884.    22.  Mai.] 


Xanthoceras  sorbifolia  Bunge, 


247 


Staubgefasse.)  [Bei  der  Rosskastanie  fehlt 
auch  noch  das  vor  Kelchblatt  4  stehende 
Staubgeiass,  sie  hat  demnach  nur  7  und  ist 
deshalb  eine  der  wenigen  Pflanzen,  die 
zur  7.  Klasse  gehören.] 

In  der  Färbung  der  Blumen  ist 
eine  schräge  Symmetrie,  indem  3  Blumen- 
blätter, die  beiden  oberen  und  das  linke 
seitliche  im  Diagramm,  also  besonders 
die  oberhalb  der  Symmetrane  (der  schrägen 
Linie)  gelegenen,  eine  dunkelgelbe  Fär- 
bung am  Grunde  zeigen,  die  sich 
später,  besonders  an  den  3  Hauptnerven 
jeden  Blumenblattes,  in  Roth  umwandelt, 
ähnlich  wie  das  auch  bei  der  Rosskastanie 
der  Fall  ist. 


mitgetheilt,  vermehrt  man  sie  dort  durch 
Veredeln  2mI  Koelreuteria  paniculuta;  wir 
haben  aber  schon  im  Sprechsaal  in  Nr.  8 
darauf  hmgewiesen,  dass  Koelrtuteria  in 
Norddeutschland  nicht  winterhart  ist. 


Ueber   die   Kultur   schreibt   uns  Herr 

C.  Lackner: 

Dem  Wunsche,  eine  Kultur-  und  Treib- 
anweisung über  Xanthoceras  zu  geben, 
kann  ich  leider  nur  in  sehr  unvollkom- 
menem Maasse  entsprechen,  und  zwar 
einfach  deshalb,  weil  ich  qu.  Pflanze  noch 
nicht  lange  in  meiner  eigenen  Kultur  habe 
beobachten  können.  Die  Vermehrung 
geschieht    theils    durch   Samen,    welche. 


Fig.  64. 

Einzelne  Blume  im  spä- 
teren Stadium,    anfangs 
weniger  ausgebreitet. 


l^ 


/ 


Fig.  65.     Grundriss  der  Blüthe. 

Der  durch  Kelchblatt  5  gehende  schräge 
Pfeil  (die  Symmetrane)  theilt  die  BlUthe  in 
2  symmetrische  Hälften.  Der  Pfeil  ist 
nicht  ganz  korrekt;  Kelchblatt  i  durfte 
gar  nicht,  das  Blumenblatt  zwischen  Kelch- 
blatt I  und  4  mllsste  genau  in  der  Mitte 
getroffen  werden,  b  Deckblatt,  o  ß  die 
2 Vorblätter,  1—5  Kelchblätter.  /Blumen- 
blätter, d  Ringförmiger  Diskus  (DrUsen- 
scheibe)  mit  den  5  homartigen  Fortsätzen 
n  (Nektarien),  die  den  Kelchblättern  gegen- 
überstehen. 


Fig.  66. 

ßlUthe  nach  Entfernung  der 
Blumenblätter  im  Längs- 
schnitt. Aussen  2  Kelch- 
blätter, dann  2  der  gelben 
Hörner  n  aus  Fig.  4,  hierauf 
2  Staubgefässe  mit  Anhang 
oben  und  der  kleine  Frucht- 
knoten. 


Die  Pflanze  ist  in  der  Kultur  sehr  ein- 
fach zu  behandeln.  Sie  liebt  einen  guten 
Boden  und  sonnige  Lage.  Bei  Herrn 
Leichtlin  hat  sie  seit  Jahren  im  Freien 
ausgehalten  und  ist  also  als  ganz  winter- 
harter Strauch  resp.  Baum  zu  betrachten. 
Auch  bei  Herrn  SziROVi  in  Hamburg 
h*"'t  S.^  aus  und  hat  dort  im  Jahre  1883 
s<  jr  Frucht  getragen.  Von  dieser  wur- 
d  '^•"'ch  Herrn  Brandt  einige  im  Ver- 
ei  Beförderung  des  Gartenbaues  vor- 

g  ,t  und  Herrn  Hofmarschall  v.  St.  Paul- 
II  [RE  übergeben.  Sie  wurden  sofort 
g  it,  keimten  bald  und  haben  sich 
s<         ganz  hübsch  entwickelt. 

"err   RoSENTHAL    in  Wien    uns 


wie  ich  gehört  habe,  sehr  willig  aufgehen ; 
auch  setzt  die  Blume  wie  es  scheint  recht 
leicht  Samen  an.  Die  Schnelligkeit  des 
Wuchses  scheint  etwa  der  des  Flieders 
zu  entsprechen.  Wie  sich  Samenpflanzen 
in  dieser  Beziehung  zu  den  auf  Wurzel- 
stöcken veredelten  —  eine  ebenfalls  mehr- 
fach ausgeführte  Vermehrungsart  —  ver- 
halten, weiss  ich  noch  nicht.  Die  von 
mir  im  Winter  ausgestellte  Pflanze  war, 
ebenso  wie  eine  später  geblüht  habende, 
3 jährig.  Pflanzen  zum  Treiben  müssen 
jedenfalls,  wie  so  viele  andere  Gehölze, 
ein  Jahr  zuvor  im  Topf  kultivirt  und  gut 
eingewurzelt  sein,  überhaupt  so,  wie  der 
zum  Treiben  bestimmte  Flieder  behandelt 
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werden.  Ob  der  Strauch  bei  uns  ganz 
sicher  im  Freien  ohne  Decke  aushält, 
scheint  fraglich.  In  Hamburg  soll  es  bei 
Hrn.SziROVl  der  Fall  sein.  DasTreiben  rich- 
tig vorbereiteter  Pflanzen  geschieht  sehr 
leicht  und  etwa  ebenso  schnell  —  fast 
noch  schneller  als  Flieder.  Die  im  Ja- 
nuar von  mir  ausgestellte  Pflanze  war 
bei  ca.  15  **R.  getrieben  und  blühte  drei 
Wochen,  nachdem  sie  waim  gestellt  war. 
Die  Blüthendauer  ist  eine  ziemlich  lange, 
meine  Pflanze  blühte  schon  14  Tage  vor 
Beginn  der  Ausstellung. 

[Bei  Froebel  &  Co.  in  Zürich  sind 
stärkere  Exemplare  von  Xanthoceras 
sorbifolia  zu  haben,  wie  uns  Hr.  Dr. 
Tischler,  Königsberg,  schreibt.  D.Red.] 


Ueber  Rosentreiberei. 

Von 

Friedrich  Harms, 

Hamburg  -  EimsbUttel. 

Behandlung  der  Treibrosen. 

(Scliluss.) 

(yjieber  das  Treiben  selbst  sind  die 
'^  Ansichten  verschieden.  Von  den  Fran- 
zosen wird  es  vielfach  empfohlen,  die 
Rosen  im  Anfang  der  Treibperiode  bei 
reichlichem  Spritzen  sehr  warm,  auf  ca. 
20  **R.,  zu  halten,  damit  sie  schnell  aus- 
treiben, dann  aber  bald  (schon  nach  den 
ersten  8  Tagen)  die  Temperatur  allmählig 
(auf  12 — 14''  R.)  sinken  zu  lassen.  Man 
erzielt  durch  diese  Methode  oft  gute  Re- 
sultate, besonders  wenn  man  gut  vor- 
bereitete, wirkliche  Treib  Sorten  verwen- 
det. Die  Pflanzen  entwickeln  sich  sehr 
schnell,  ähnlich  wie  im  Frühjahr  in  der 
freien  Natur,  wo  die  Rosen  nach  einigen 
sehr  warmen  Regentagen  in  8  Tagen  oft 
schon  Triebe  und  Blätter  entwickeln, 
während  sie  sonst  in  demselben  Monat 
wenig  vorwärts  kommen.  Entwickeln 
sich  die  Triebe  schnell,  so  läuft  man 
auch  weniger  Gefahr,  dass  die  Wickler- 
raupe vorher  das  Auge,  welches  den  Trieb 
bringen  soll,  ausbohrt,  sie  kommt  mit 
den  Trieben  heraus  und  kann  man  sie 
dann  rechtzeitig  aus  den  zusammenge- 
legten Blättern  absammeln,  was  man 
nicht  versäumen  darf,  wenn  man  nicht 
empfindliche  Verluste  durch  An-  und 
Ausfressen    der    Knospen    erleiden    will. 


Die  darauf  zu  verwendende  Zeit  und 
Mühe  steht  in  keinem  Verhältniss  zu 
dem  sonst  zu  erwartenden  Ausfall  an 
Blumen. 

Manche  Gärtner  ziehen  es  vor,  die 
Treibrosen  anfangs  kühl  (bei  8 — 10**  R.) 
zu  halten  und  nach  und  nach  die  Tem- 
peratur auf  12 — I5°R.  zu  steigern.  Die 
Pflanzen  bilden,  nach  dieser  Methode  ge- 
trieben, oft  noch  kräftigere  Triebe  und 
grössere  Blumen,  wenn  auch  nicht  in  so 
kurzem  Zeitraum  wie  bei  ersterer  Me- 
thode. Vor  dem  Entfalten  der  Blumen 
sollte  man  die  Rosen  aber  stets  nur 
massig  warm  (10 — I2°R.)  halten,  damit 
die  Blumen  abgehärtet  und  vollkommener 
werden,  besonders  die  leicht-  oder  halb- 
gefüllten Theerosen,  die  dann  auch  oft 
sehr  schöne  Blumen  liefern.  Bei  An- 
wendung massiger  Wärme  wird  man 
sicherer,  selbst  an  nicht  gut  zu  treibenden 
Sorten,  Blumen  bekommen,  auch  werden 
diese  grösser  und  schöner  in  Farbe  als 
wenn  man  schnell  treibt.  Ist  es  auch 
zu  empfehlen,  die  Temperatur  des  Nachts 
stets  einige  Grade  niedriger  als  am  Tage 
zu  halten,  so  sollte  man  es  unbedingt 
verhüten,  dass  der  Unterschied  so  gross 
werde,  dass  sich  auf  den  Blättern  feuch- 
te Niederschläge  bilden.  Dies  würde 
sehr  leicht  die  Schimijielkrankheit  (Oi- 
dium?)  zur  Folge  haben.  Als  Vorbeu- 
gungsmittel gegen  dieses  Uebel  wendet 
man  Schwefelblumen,  mit  Lehmbrei  ver- 
mischt, an,  womit  man  die  Heizrohre  der 
Niederdruck  -  Wasserheizung  anstreicht. 
(Bei  Heizkanälen,  Hochdruck-  und 
Dampfheizungen  hat  man  vorsichtig 
mit  dem  Anstrich  zu  sein,  der 
Schwefel  darf  nicht  brennen  oder  dampfen, 
sondern  nur  einen  schwefeligen  Dunst 
verbreiten.)  Tritt  dennoch  Schimmel  an 
einigen  Pflanzen  auf,  so  bestäubt  man 
dieselben  mit  Schwefelblumen  (oder  Blü- 
the?),  am  besten  mit  der  sogenannten 
Schwefelmaschine,  die  jetzt  allgemein 
verbreitet  ist.  Gegen  Blattläuse,  die  sich 
im  Frühjahr  beim  Rosentreiben  fast  regel- 
mässig einstellen,  ist  wiederholtes 
ehern  mit  Tabakstengeln  das  beste  M'* 
Man  hat  darauf  zu  achten,  dass  der ' 
nur  glimmt,  niemals  hell  brennt,  v"^-'  t 

die  Pflanzen  leicht  leiden. 

Da  ich  hauptsächlich  für  Ausst 

zwecke  treibe,  so  halte  ich  meine  Rr       l 
nur   massig   warm  und  lüfte  die  Hr 
regelmässig,  wenn  auch  nur  einir-^  * 
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den  am  Tage,  sobald  die  Triebe  einige 
Blätter  haben,  was  die  Knospenbildung 
bei  Sorten,  die  iveniger  sicher  Blumen 
bringen,  befördert.  Manche  Sorten,  be- 
sonders dunkel-  oder  leuchtendrothe,  wür- 
den in  regelmässig  hoher  Temperatur 
ohne  regelmässige  Lüftung  keine  Blumen 
bringen,  ähnlich  wie  unter  den  Tropen, 
wo  diese  Sorten  auch  wenig  blühen. 

In  der  ersten  Zeit  spritze  ich  meine 
Treibrosen  recht  reichlich,  einigemal  am 
Tage,  später,  wenn  die  Triebe  entwickelt 
sind,  nur  bei  hellem  Wetter  und  dann 
auch  nur  die  Stämme,  Stellagen,  Börter 
und  Wege,  nicht  das  Laub,  weil  mir  nur 
kalkhaltiges  Wasser  zur  Verfügung  steht, 
welches  auf  den  Blättern  Flecke  bilden 
würde.  Das  Laub  an  getriebenen  Rosen, 
besonders  an  Ausstellungspflanzen,  sollte 
fehlerfrei,  üppig  grün  und  ohne  jegliches 
Stäubchen,  schöner  als  im  Freien  sein, 
was  durch  aufmerksame  Behandlung  leicht 
zu  erreichen  ist. 

Ich  bringe  meine  Treibrosen  ziemlich 
nahe  unter  Glas.  Man  kann  sie  anfangs 
auf  umgekehrte  Blumentöpfe  stellen,  die 
man  später  fortnimmt,  wenn  man  nicht, 
wie  mehrere  Gärtner  in  der  Umgegend 
Hamburgs,  in  seinen  Treibhäusern  die 
Vorkehrung  getroffen,  dass  man  die  ein- 
zelnen Börter  der  Stellagen  bei  Verlän- 
gerung der  Triebe  beliebig  weit  herunter 
lassen  kann,  was  sich  in  den  lichtarmen 
Winterraonaten  besonders  empfiehlt.  Die 
Triebe  werden  dann  kräftiger  und  ge- 
drungener. In  England,  wo  die  Häuser 
freilich  niemals  gedeckt  werden,  legt  man 
hierauf  weniger  Werth,  ja  man  hält  die 
Pflanzen  meistens  einige  Fuss  entfernt 
vom  Glase,  weil  die  Temperatur  hier  stets 
gleichmässiger  als  dicht  unter  den  Fen- 
stern ist.  Ich  halte  meine  Treibrosen 
sehr  sonnig  und  beschatte  sie  vor  Mitte 
oder  Ende  April  selten,  wenn  ich  nicht 
etwa  das  Aufblühen  der  Blumen  aus 
irgend  einem  Grunde  verzögern  will. 
(Pflanzen,  die  von  vornherein  nicht  ver- 
wöhnt sind,  ertragen  sehr  starken  Sonnen- 
nd,  die  Blätter  und  Triebe  werden 
'••rch  nur  härter.) 

ihrend  der  Treibperiode  halte  man 
Xosen  regelmässig  feucht,  man  lasse 
Töpfe,  wenn  auch  bisweilen  ab-,  doch 
mals  zu  stark  oder  ganz  austrocknen. 
Jtivirt  man  in  verhältnissmässig  kleinen 
>fen  und  leichter,  sandiger  Erde,  so 
^    an   sonnigen,    windigen  Tagen   im 


Frühjahr  einmaliges  Giessen  bei  gut  ent- 
wickelten Pflanzen  kaum  genügen.  Für 
solche  Pflanzen  dürften  sich  Untersätze 
empfehlen,  die  das  erforderliche  Wasser 
aufzunehmen  im  Stande  sind.  Anderer- 
seits ist  aber  auch  nicht  genug  davor  zu 
warnen,  die  Rosen,  besonders  in  kühler 
Temperatur,  regelmässig  zu  nass,  fast 
sumpflg  zu  halten.  Man  läuft  dann  leicht 
Gefahr,  zumal,  wenn  man  spritzt  und  mit 
Düngerwasser  giesst,  dass  die  jungen, 
noch  weichen  Triebe  von  einem  Pilz  (nach 
Prof.  Dr.  B.  Frank  von  dem  Rosenpilz^ 
Rosen- Asteroma  (Asteroma  rosae?)  be- 
fallen werden.  Tritt  dieser  Pilz  in  der 
Wachsthumsperiode  epidemisch  auf,  so 
ist  oft  fast  der  ganze  Ertrag  des  ange- 
steckten Hauses  verloren,  wie  ich  es  in 
meiner  Nachbarschaft  zu  beobachten  Ge- 
legenheit hatte.  Blätter,  Knospen  und 
junge,  weiche  Triebe  sterben  ab.  Reich- 
licher Zutritt  frischer  Luft  (auch  Zugluft), 
scharfes  Abtrocknen  der  Pflanzen  und 
Töpfe  und  Wegschneiden  der  angegriffenen 
Pflanzentheile  ist  das  beste  Gegenmittel. 
Sind  die  Treibrosen  gesund  und  entwickeln 
sich  normal,  so  ist  mehrmaliges  Giessen 
während  der  Ausbildung  der  Triebe  und 
Knospen  mit  nicht  zu  starkem  Dünger- 
wasser zu  empfehlen,  wenn  man  es  nicht 
vorzieht,  dem  zum  Giessen  zu  verwen- 
denden Wasser  einen  regelmässigen  sehr 
schwachen  Zusatz  von  Düngerwasser  zu 
geben.  Man  verwendet  hierzu  meistens 
eine  Auflösung  von  Kuhdung  und  fau- 
lenden Hornspähnen,  einige  Gärtner  auch 
alten  Kloakendünger,  doch  hat  man  mit 
letzterem  sehr  vorsichtig  zu  sein.  Man 
nehme  hiervon,  wie  auch  von  anderen 
scharfen  Düngerarten,  wie  Guano,  künst- 
lichem Dünger,  sogenannten  Düngersalzen 
lieber  etwas  zu  wenig,  als  zu  viel.  Haben 
sich  die  jungen  Triebe  ziemlich  entwickelt, 
so  versäume  man  nicht,  die  Pflanzen  recht- 
zeitig aufzubinden,  damit  die  Zweige  sich 
nicht  erst  seitwärtslegen  und  die  Blätter 
und  Knospen  eine  schlechte  Richtung 
bekommen,  was  bei  hart  gewordenen 
Trieben  sich  nicht  wieder  verliert.  Recht- 
zeitiges Aufbinden  ist  nicht  allein  noth- 
wendig  bei  Ausstellungs-  und  Verkaufs- 
pflanzen, sondern  auch  bei  den  zum  Blu- 
menschnitt bestimmten  Rosen. 

Die  Praxis  und  aufmerksame  Beobach- 
tung führt  auch  bei  der  Rosentreiberei 
bald  und  sicher  auf  den  rechten  Weg. 


Linaria  stricta  Guss. 
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Fig.  67.     LinarioH. 

i  regelmässig  ao^ebildele,  i 


I  S  Spornen  e1 


1SS4.    22.  Mai] 
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Linaria  stricta  Guss. 

Von 

C.  Sprenger. 

Portici  bei  Neapel. 
(Mit  Abbildung.) 

in  reizendes  Leinkraut,  dessen  Samen 
ich  vor  einigen  Sommern  an  den  Kü- 
sten Siciliens  am  Fusse  des  Aetna  in  der 
Nähe  Catanias  sammelte  und  in  Kultur 
nahm.  Diese  annuelle  Spezies  der  zahl- 
reichen Sippe  ist  meines  Wissens  die  ein- 
zige frisch  gelbe  Vertreterin,  welche  der 
Kultur  würdig  und  eine  sehr  angenehme 
Bereicherung  unserer  einjährigen  Flor- 
blumen zarteren  Wuchses.  Sie  nimmt 
sich,  wenn  mit  Linaria  maroccana  oder 
deren  Form  carminea  oder  auch  mit  Li- 
naria reticulata  zusammen  gebracht,  wun- 
derhübsch aus  und  belebt  die  Gruppen 
ungemein.  Die  Pflanze  wird  bis  30  cm 
hoch,  ist  stets  reich  verzweigt,  locker, 
reich  belaubt  und  durchaus  nicht  arm 
und  dürftig  ausgestattet,  und  bildet  ganz 
reizende  Stauden,  die  sich  stets  mit  Blu- 
men reich  bedecken.  Stengel  aufrecht 
und  in  endständiger  Blüthentraube  schlie- 
ssend.  Blätter  lineal  bis  pfriemlich,  wenig 
behaart  oder  glatt,  frisch  grün  oder  etwas 
meerg^n,  gegenständig  oder  in  Quirlen. 
Blüthentraube  dicht,  sehr  gross  und  voll. 
Blüthen  viel  grösser  als  ihr  Kelch,  leuch- 
tend schwefelgelb  mit  goldgelbem  Gau- 
men, bräunlich  gestreiftem  Grunde  und 
sehr  langem,  stumpfen  Sporn.  Sie  blüht 
vom  Mai  bis  in  den  Herbst  hinein  und 
zumal  reichlich  zum  andern  Male  im  Juli 
bis  August,  wenn  man  die  verblühten  Sten- 
gel entfernt.  Aussaat  am  besten  an  Ort 
und  Stelle  in  das  freie  Land  im  März, 
aber  auch  Herbst -Aussaat  bei  ziemlich 
frostfreier  Ueberwinterung.  Die  Pflanze 
hat  denselben  Werth  wie  ihre  oben  ge- 
nannten Verwandten  und  brillirt  noch 
besonders  durch  ihre  lebhaften  Blumen. 
^'— den  unter  unsem  blühenden  Pflan- 
ge  höchst  merkwürdige  regel- 
ige Blüthenformen  (Pelorien)  und 
en  dieselben  auf  dem  nebenstehenden 
'  genau  wieder.  Samen  dieser  schö- 
_v!nnuelle  geben  Damm  ANN  &  Co.  in 
'-'  '—  Sommer  1884  ab. 


-«•«» 


Literatur. 

Th.  Brandt,    Landscbaftsgärtner,   »die  An- 
lage von  Hausgärten  in  Haide-Gegen- 
den,    mit    besonderer   Berücksichtigung 
Schleswig- Holsteins.«     2.  Auflage.     Mit 
dem   I.  Preise    gekrönte  Preisschrift   des 
Haidekulturverems  für  Schleswig-Holstein. 
Flensburg,     1883.      Aug.     Westphalen. 
57  S.  8°.    Pr.  I  Mk. 
Eine   kurzgefasste,   durchaus   empfehlens- 
werthe   Anleitung   zur   Anlage   von    Gärten 
auf  dem  von  starken  Winden  heimgesuchten 
Haideland  im  nördlichsten  Deutschland,  bei 
der  wir  besonders  auf  die  durchaus  zweck- 
mässige   Anweisung    zur    Anpflanzung    von 
Hecken,  Bäumen  und  Sträuchern  zum  Schutz 
des  Gartens  aufmerksam  machen.     Die  zur 
Benutzung  empfohlenen  Schutz-  und  Nutz- 
pflanzen   sind  der  Anzahl  nach  nicht  viele, 
aber  sämmtlich  sehr  gut  brauchbar. 

Nicht  ganz  so  empfehlens werth  erscheint 
uns  desselben  Verfassers  »der  Obstbau  in 
rauhen  Gegenden,  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung Schleswig-Holsteins  und  der  an- 
grenzenden Küstenländer«  u.  s.  w.  Verlag, 
Umfang  und  Preis  wie  oben.  Trotz  der 
nicht  zu  leugnenden  Vorzüge  dieses  Büch- 
leins für  die  Gartenliebhaber  im  Norden 
Deutschlands  wünschten  wir,  Verf.  hätte 
einige  der  Irrthümer  vermieden,  die  derselbe 
sofort  für  eine  vielleicht  und  hoffentlich  bald 
nöthig  werdende  2.  Auflage  verbessern  wird, 
wenn  wir,  ein  alter  Baumzüchter  aus  den 
nördlichsten  Gegenden  Europa's,  ihn  darauf 
aufmerksam  machen,  dass  das  Beschneiden 
junger  Leitzweige  nach  der  Pflanzung  auf 
3 — 4  Augen  die  Entwicklung  der  Blätter  und 
damit  die  der  Wurzeln  hindert  —  wir  be- 
schneiden neu  gepflanzte  Bäume  erst  nach 
dem  Austreiben  der  Blätter  und  erzielen  da- 
durch noch  kräftige  Jahrestriebe  und  ein 
ganz  sicheres  Anwachsen  — ;  auch 
müssen  beim  Kronbaum  und  am  Spalier  wie 
bei  der  Pyramide  die  unteren  Zweige  länger 
als  die  oberen  geschnitten  werden,  weil  sie 
wegen  des  nach  oben  strömenden  Saftes 
sonst  allmählich  absterben;  ein  im  mageren 
Boden  gezogener  Baum  entwickelt  niemals 
wie  der  4n  möglichst  verbessertem  Lande 
aufgewachsene  die  Kraft  und  die  zahlreichen 
feinen  Sau^wurzeln,  die  ihn  zum  Anwachsen 
und  Gedeihen  auch  in  schlechtem  Boden 
und  rauher  Läge  befähigen.  Bei  den  Namen 
der  Obstsorten  wären  wohl  einige  Druck- 
fehler zu  vermeiden  gewesen,  wie  Beurre 
blanche  statt  Beurr^  blanc;  bei  der  Schmalz- 
bime  sollte  auch  der  wohl  mehr  gebräuch- 
liche Name  »grüne  Tafelbime«  und  bei  der 
Winterbergamotte  der  pomologische  Name 
»Crasanne«  oder  »Bergamotte  Crasanne« 
mit  genannt  sein.  O.  H. 


1 


252 


Miscellen,  —  Gartenbau- Atcsstellungen, 


[  Garten-Zeitung 


Miscellen. 

Weinbau-Bezirke  und  Aufeiclite-Kommiseäre  und 
Sacliveretändige  im  Königreicli  Bayern. 

Laut  Ministerial- EntSchliessung  Nr.  1992 
vom  II.  Februar  1884,  abgedruckt  im  Amts- 
blatt des  Königl.  Bayr.  Staatsministeriums 
des  Innern,  Nr.  5.,  München  13.  Februar  1884, 
S.  35,  sind  in  Bayern  folgende  Weinbau- 
bezirke gebildet: 

1 .  Wembaubezirk  Neustadt  a./H.  —  Landau 
—  Bergzabern, 

umfassend  die  Bezirksämter  Neustadt  a./H., 
Landau  und  Bergzabern,  dann  die  Gemeinde 
Lambsheim,  Bezirksamts  Franken thal. 

2.  Weinbaubezirk  Germersheim  —  Speyer, 
umfassend  die  Bezirksämter  Germersheim 

und  Speyer. 

3.  Weinbaubezirk  Frankenthal  —  Kirch- 
heimbolanden  —  Kusel, 

umfassend  das  Bezirksamt  Frankenthal 
mit  Ausnahme  der  Gemeinde  Lambsheim, 
die  Bezirksämter  Kirchheimbolanden  und 
Kusel,  dann  die  Amtsgerichtsbezirke  Otter- 
berg und  Winnweiler. 

4.  Weinbaubezirk  Zweibrücken, 
umfassend  das  Bezirksamt  Zweibrücken. 

5.  Weinbaubezirk  Unterfranken, 
umfassend   sämmtliche  Bezirksämter  und 

unmittelbaren  Städte  des  Regierungsbezirkes 
von  Unterfranken  und  Aschaffenburg,  dann 
vom  Regierungsbezirk  von  Oberfranken:  die 
Stadt  Kamberg  und  die  Bezirksämter  Bamberg 
I  und  II,  Forchheim  und  Staffelstein,  endlich 
vom  Regierungsbezirke  von  Mittelfranken: 
die  Stadt  Rothenburg  a./T.  und  die  Bezirks- 
ämter Rothenburg  a./T.,  Scheinfeld  und 
Uffenheim. 

6.  Weinbaubezirk  Lindau, 
umfassend  das  Bezirksamt  Lindau. 

Die  einem  der  vorbenannten  Bezirksämter, 
beziehungsweise  Amtsgerichte  angehörenden 
Weinbau  treibenden  Gemeinden  werden  hie- 
mit  demjenigen  Weinbaubezirke  zugetheilt, 
dem  das  betreffende  Bezirksamt,  beziehungs- 
weise Amtsgericht  zugehört. 

Nach  S  4  des  Reichsgesetzes  ist  die  Ver- 
sendung und  die  Einführung  bewurzelter 
Reben  in  einen  Weinbaubezirk  untersagt. 

Innerhalb  des  einzelnen  Weinbaubezirkes 
ist  der  Verkehr  mit  bewurzelten  Reben  aus 
Rebschulen  verboten,  in  welchen  andere  als 
in  diesem  Bezirke  übliche  Rebsorten  ge- 
zogen werden  oder  innerhalb  der  letzten 
drei  Jahre  gezogen  worden  sind. 

Zuwiderhandlungen  gegen  diese  Vorschrif- 
ten werden  mit  Geldstrafe  bis  zu  150  4^  oder 
mit  Haft  bestraft  (§12  des  Reichsgesetzes). 

Auf  diese  Vorschriften  ist  gelegentlich 
der  Bekanntgabe  der  Weinbaubezirke  be- 
sonders aufmerksam  zu  machen. 

Der  Vollzug  ist  geeignet  zu  über^^achen. 

Nach  S  4*    Absatz  3   des  Reichsgesetzes 


können  übrigens  bezüglich  des  Verkehrs  mit 
bewurzelten  Reben  Ausnahmen  zu  Gunsten 
desjenigen  gestattet  werden,  welcher  Reb- 
pflanzungen in  benachbarten  Weinbaubezirken 
besitzt.  Gesuche  um  solche  Vergünstigungen 
werden  nach  vorgängiger  Instruirung  durch 
die  Distriktspolizeibehörde  und  nach  Ein- 
vernahme des  zuständigen  Aufsichts -Kom- 
missärs von  der  K.  Kreisregierung,  Kammer 
des  Innern,  beschieden. 

Zur  Beaufsichtigung  und  Untersuchung 
der  Rebpflanzungen  (§  i  des  Reichsgesetzes), 
dann  zur  ständigen  Ueberwachung  der  Reb- 
schulen (S  2  des  Reichsgesetzes)  werden 
folgende  Aufsichts-Kommissäre  und  Sach- 
verständige aufgestellt: 

1.  Für  die  Weinbaubezirke  im  Regierungs- 
bezirk der  Pfalz:  a)  als  Aufsichts-Kommissär: 
Der  K.  Kommerzienrath  Dr.  Armand  Bühl  in 
Deidesheim;  b)  als  Sachverständiger:  Der 
Hauptlehrer  an  der  landw.  Kreiswinter- 
schule in  Kaiserslautern,  Adolf  Nipeiller. 

2.  Für  den  Weinbaubezirk  Unterfianken: 

a)  als  Aufsichts-Kommissär:  Der K.  Weinbau- 
inspektor   Karl   Engelmann    in   Würzburg. 

b)  als  Sachverständiger:  Der  Reallehrer  an 
der  Kreisrealschule  Würzburg,  Dr.  E.  List. 

3.  Für  den  Weinbaubezirk  Lindau :  Als  Auf- 
sichts-Kommissär und  Sachverständiger:  Der 
K.  Rektor  der  Realschule  Lindau,  G.  Horkeu 


Gartenbau  -  Ausstellungen. 

Internationale  Ausstellung  in  St.  Petersburg. 

Die  internationale  Ausstellung  ist  am  Sonnabend, 
den  17.  Mai,  Nachmittags  47j  Uhr  durch  den  Kaiser, 
die  Kaiserin  und  die  ganze  kaiserliche  Familie  er- 
öffnet worden.  Der  Eindruck,  den  die  Ausstellung 
gewährt,  ist  ein  wahrhaft  grossartiger.  Vor  allem 
imponiren  die  Rosen,  die  Palmen,  Cycadeen  und 
Baumfarne.  —  Den  i.  Preis  der  KaiserL  Majestät 
(zwei  Vasen),  erhielt  Hr.  Hofgärtner  Freunduch, 
Zarskoe-Selo,  für  Rosen ;  den  2.  Preis  (desgl.  ein  Paar 
Vasen)  die  Soc.  continentale  d'hortic.  (vormals  Linden) 
in  Gent;  den  i.  Preis  des  Munizipalraths  von  Peters- 
burg (im  Werthe  von  400  Rbl.)  Hr.  Gartendirektor 
Siesmayer  im  Taurischen  Garten  für  Palmen;  den 
2.  (do.  200  Rbl.)  Haage  &  Schmidt,  Erfurt,  fiir 
Cacteen;  den  3.  (do.  200  Rbl.)  Gratschoff,  St 
Petersburg,  für  Gemüse;  den  Preis  des  Gen.-Lieutenant 
DouRNOVO  (eine  grosse  goldene  Medaille)  die  Baum- 
schule von  F.  Späth,  Berlin,  für  angetriebene  Gehölze 
des  freien  Landes ;  eine  goldene  Medaille  des  landw. 
Minister.  Prof.  Kny,  Berlin,  für  seine  bot.  Wandtafeln. 


Engros-Preise  abgeschnittener  Blumen  in  Berifai 

am  19.  Mai  1884. 

(Preise,  wie  sie  dem  Produzenten  gez^u. 
Wo  nichts  angegeben,  pro  Dutzend  in  Ptec 

Amaryllis  formosissima  250.     Azc..  10 

bis  30.  Camellien,  rothe  250 — 450,  w  *  50. 

Cyclamen   25.     Maiblumen    10.    C._-  jen 

300—1200.  Rosen  150—300.  Stiefmüttp^r  len 

5.    —    Sonstige   Blumen:    Fuchs  20. 

Abutilon  25.     Primeln  5—10.     Tazel.  25. 
Schneeball  100.     Erica  (Töpfe)  300- 


\ 


Venuac/tsung  'verschiedener  ütitinme  und  Aesle. 


Verwachsungen  verschiedener 
Stämme  und  Aeste. 

(Mil  Abbildungen.) 

jj^err  MAGNUS  sprach  in  der  Gesellschaft 

naturforschender   Freunde    zu   Berlin 

über  dieses  Thema.     Er  zeigte  zunächst 
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wahrscheinlich  durch  heftigen  Wind,  kuri 
über  .seiner  Basis  umgebogen  worden, 
und  mit  dem  anderen  unten  nach  der- 
selben Richtung,  aber  weniger  stark,  aus- 
gebogenen Stamme  etwas  unter  dessen 
erster  Theilung  verwachsen.  Es  wird  so 
ein  niedriges,  nach  der  einen  Seite  etwas 
ansteigendes  Thor  gebildet,  dessen  Decke 
der  stark  umgebogene  Stamm,  und  dessen 


Kig.  68.    Linde  bei  Tegel. 


„j._  .  hotographie  der  Verwachsung     Seitenwände    di 

denstämme  vor,  die  Herr  Pho-     Stämme  sind. 

ap*!  i,ARL  Günther  hierselbst  (Beh- 

itrasse24)  aufgenommen  hatte  (Fig.  68). 

ppelbaum    steht    in    Tegel    bei 

"■er     eine    Stamm    ist    einmal, 


basalen  Theile  beider 


Hieran  schliesst  sich  eine  andere  Ver- 
wachsung von  Linden  an,  die  Vortr.  in 
diesem  Sommer  in  dem  alten  Parke  bei 
Schlackenwerth  bei  Carlsbad  in  Böhmen 
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Verwachsung  verschiedener  Stämme  und  Aest 


beobachtet  hat  (Fig.  69).   Von  einem  nahe  Verwachsung  eines 

über   der   Basis    zweiget  heilten   Stamme  deren  ebenfalls  an  e 

ist   der   eine  Hauptast  in  seinem  oberen  ckenwerth  beobachte 

Theile  etwas  schief  geneigt  und  so  einem  hat  sich  gegabelt; 

anderen  benachbarten  etwas  hingeneigten  Gabelastes  ist  der  I 

Stamme  entgegengewachsen  und  mit  ihm  anderen  Gabelaste  ■ 

verwachsen,  so  dass  diese  beiden  Stämme  ein    dreieckig -obloni 

ein  nach  oben  spitzes  Thor  bilden.    Die  ist.    Aehnlich  ist  ein 

von   Herrn  W.  Brauchbar   gütigst   an-  Assistenten  ED.  KlU 


Fig.  69.    Linde  bei  Schlackenwerth. 


Fig.  70.     Linde  be 


gefertigte  Zeichnung  wurde  der  Gesell- 
schaft vorgelegt. 

Diese  Fälle  schliessen  sich  an  die  schö- 
nen Verwachsungsfälle  an,  dieR.CASi'ARV 
in  seinem  Aufsatze  »Ueber  zweibeinige 
Bäume»  in  den  Schriften  der  physik.- 
ökonom.  Gesellschaft  zu  Königsberg,  Bd. 
XXIII,  1882  beschrieben  hat. 

Verwachsungen  zwischen  den  Aesten 
desselben  Stammes  sind  bekanntlich  häu- 
fig  zu    beobachten.     So    hat  Vortr.   die 


zeichneter  Fall  eint 
Grunewald  hiersei bsl 
eines  Astes  ist  hier 
zu  gewachsen  und 
wodurch  ein  dreie 
bildet  ist. 

Am  interessantest 
im  Parke  von  S 
bachteter,  ebenfalls 
BAR  freundlichst  auf 
Verwachsung    der 


venchUdener  Stämme  und  Aeste. 
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iptstamm  Stammes    untereinander    treten    in    der 

;m  einen  mannigfaltigsten  Weise  auf.    Ebenso  hat 

ur  wenig  Vortr.    im    hiesigen    Thiergarten    häufig 

anderen  Verwachsungen  bei  Carpinus  beobachtet. 

I  mit  ihm  Am  interessantesten  ist  eine  Verwachsung 

lorizontal  zweier  benachbarter  Hainbuchenstämme, 

sind  nun  die  Vortr.  iSögamStechlinseebei  Rheins- 

e    streng  berg  beobachtet  hatte  (Fig.  73).    Die  zwei 

sind  und  Stämme    sind    der  Länge    nach  mit  ein- 


Fig.  7«-     Fichte  bei  Schlack enwerth. 


s  Haupt-  ander   verwachsen,    so    dass    ein  spitzes 

,  so  dass  Thor  gebildet  ist.     Aber  unter  dem  spi- 

sung  ein  tzen  Ende  dieses  Thores  liegt  noch  eine 

Verwachsungsbrücke,    so    dass  nunmehr 

:hsungen  ein   horizontal    abschliessendes  Thor  mit 

etulus  —  darüber    liegendem    Fenster    sich    zeigt. 

:nhardt  Unterbrochene    oder    besser    gesagt   an 

■  in  dem  vielen  Stellen  wiederholte  Verwachsungen 

obachtet  längst  benachbart  verlaufender  Aeste  sind 

ier  Fälle  häufig   und    beruhen   auf  lokalen  Wulst- 

:lisungen  bildungen    und    anderen   Unregelmässig- 

lesselben  keiten    der  benachbarten  Aeste,    die  an 
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Venvachsuttg  versdiiedener  Stämme  und  ÄesU. 


diesen   wulstartigen  Hervorragungen  na- 
türlich zuerst  verwachsen. 

Bei  allen  diesen  Verwachsungen  um- 
giebt  eine  gemeinschaftliche  Rinde  das 
Verwachsungsprodukt  und  fliessen  die 
späteren  Jahresringe  ineinander.  Anders 
ist  es  bei  den  scheinbaren  Verwachsungen 
von  Stämmen  verschiedener  Arten.  Hier 
bleiben  die  Rinden  immer  getrennt  und 
die  einander  entgegen  wachsenden  Aeste 
oder  Stammtheile  pressen  sich  nur  pla- 
stisch   scharf  gegeneinander  an.     Wenn 


Versuche  mit  Rj 


E.  R.  Seelium 

Obcreünncr  an   der  Kgl.  Lebn 
Weinbau  lu  Geisenl 

'*Mm  Anschluss  an  unse 

suche   mit  Raupenlei 

nisse    seiner  Zeit    in   eb 


fifi.  73-     Carpinus  Bttuhis  *in  Steehlin-See  bei  Rhciiuberg. 


daher  einer  der  so  scheinbar  miteinander 
verwachsenen  Stämme  gefällt  wird,  so 
löst  sich  der  Ast  des  gefällten  vollständig 
von  der  scheinbaren  Verwachsungsstelle 
ab,  und  sieht  man  nun  den  Verwachsungs- 
wulst des  stehen  gebliebenen  mit  dem 
scharf  darauf  ausgepressten  Eindrucke 
des  Verwachsungs Wulstes  des  gefällten 
Baumes.  So  konnte  man  es  z.  B.  Jahre 
lang  an  einer  scheinbar  miteinander  ver- 
wachsenen Kiefer  und  Eiche  im  Berliner 
Thiergarten  sehen,  nachdem  die  Eiche 
gefallt  worden  war. 


I 


Zeitung  (März  1883  S.  1 
wurden,  haben  wir  auch  i 
gangenen  Jahres  Vers 
Stoffen  verschiedener  I 
der  beim  Obstbau  so  gi 
nachtschmetterlinge  ang 
Zur  Verwendung  kami 
Stoffe ,  die  uns  meist 
Fabrikanten  zugestellt  v 
an  dieser  Stelle  densell 


,  Der  Beck  ER 'sehe  Bnimata 
zu  Juterbogk,  Reg -Bei.  1 
kostet  3,50  jl. 


'Jeher  Versuche  mit  Raupenleim. 
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(aDpenlcim  (Hcth 
>  kostet  o,7S  JL. 

eim  (Dr.  Wagnfr, 
aJH. 

Tfeitigt  nach  dem 
ebendiesei  Gaitm- 
nd  Folgendes  ent- 

to  Theile  Alkohol, 
in  and  60  Theile 
e  von  1,50^  (las 

st  nutzbringend 
Wünschen  der 
I  entsprechen, 
2rschi  edenartig 
ne  angebracht : 
»Papier 
lum  direkl. 

geleinitein  Papier, 
dem  Baum  direkt. 

nissiem  » 
ien  am  2.  No- 
me  von  15  bis 
m  Höhe  an- 
wo  Papier  zur 
dasselbe  blaue 
en  Herbste,  in 
:hnitten ,  theil- 
rmen  Tischler- 
ise  mit  Firniss, 
■rwendet.  Bis 
Ien  die  Ringe 
7  und  ^8  Uhr 
higkeit  unter- 
und  Weibchen 
igs   abgelesen. 

il  eineueil  weiden. 


Am  30.  November  waren  noch  klebrig 
c  d  f  k,  die  übrigen,  a  b  e  g  i,  waren 
trocken.  Am  31.  Januar  waren  noch 
klebrig  c  d  f.  Somit  würden  die  9  ver- 
schiedenen Leimarten  in  Betreff  der  Kleb- 
fähigkeit folgende  Reihenfolge  einnehmen : 
I.   Der  PoLLBOKN'sche  Raupenleim  direkt   auf  dem 

z.   Der  PoLLBORN'sche  do.  auf  ungeleimtem  I'apier. 

3.  Dei  HuTH  &  RlcilTKR'sche   do.  direkt  auf  dem 

4.  Der  HuTH  &  RiCMTER'sche  Jo.  aufgeleimtem  Papier. 

5.  Der  Dr.  WAGNEK'sche  do.  auf  gefimisstem      e 

6.  Der  BECKER'sche  Bnimataleim  auf  geteimteni   * 

7.  Der  ■  )  ■  ungeleimtem  ° 

S.   Der  Dr.  WACNElt'sche  Raupenleim  auf  geleimtem 

9.   Der  Bt-UME'sche  do.  auf  geleimtem  Papier. 

An  den  verschiedenen  Ringen  wurde 
folgende  Anzahl  Männchen  und  Weibchen 
des  Frostnachtschmetterlings  gefangen: 


1   Männchen,  $  Weibchen.    Sun 


lO  64  .  15  .  .         79. 

f)   3a  »  3  •  »         3S- 

/)   35  »  »  •  »17. 

f)     6  *  35  ■>  »         41. 

A)   .1  ,  j  .  .           13. 

0     12  -  2  .  ,            14. 

Die  nach  den  9  verschiedenen  Methoden 
angelegten  Ringe  würden  also  in  Bezug 
auf  ihre  Fangfahigkeit  folgende  Reihen- 
folge einnehmen: 

1.  Der  FoLLBORN'sche  Raupenleim  auf  ungeleimtem 

2.  Der  PoLLBORN'sche  do.  direkt  auf  dem  Baum. 

3.  Der  BLUME'sche  do.  auf  geleimtem  Papier. 

4.  DerHuTH&RiCHTER'schedo.aufgeleimtemPapier. 

5.  Der  »  »  direkl  am  Baume. 

6.  Der    BEcKEii'sche    Brumatnleim     auf    geleimtem 
Papier. 

7.  Der  Dr.  WAGNER'sche  Raupenleim  auf  geleimtem 
Papier. 

8.  Der  Dr.  WACNER'sche  do.  auf  gelimisslem  Papier. 

9.  Der  BECKEK'scbe  Brumatnleim    auf   ungeleimtem 
Papier. 

Würden  wir  die  Klebstoffe  nun  in  Be- 
treff des  Kostenpunktes  zu  einer  Reihen- 
folge zusammenstellen,  so  würden  die 
Versuche  Folgendes  ergeben:  Die  An- 
lage und  Unterhaltung  (in  den  28  Tagen) 
der  verschiedenen  Ringe  (je  8  Stamme) 
kosteten : 

-^»'"E'      h^u™^     Summ. 


I  und/je  150^  (das  Af' 0,75  J()  = 


JH 


JK 


{  .    1,20 .) 

•      0,1s 

«MS 

0,30 

(  »   3.50  - ) 

»      0.3S 

0,35 

0,70 

C     »      «,SO  - ) 

.      0,19 

0,57 

o.7fc 
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Ueber  Versuc/ie  mit 

Raupenleitn. 

[Garten-Zeitung         I 

Ueber  die  Witterungs Verhältnisse  wäh-     vember, 

sind    folgende 

Beobachtungen         1 

rend  der  Zeit,   in 

welcher 

die  Versuche     verzeichnet: 

gemacht  wurden, 

also  vom 

2.  bis  30.  No- 

Datum 

AUgemeine 

Durchschnitts-Temperatur 
am  Tage                 bei  Nacht 

Himmelsansicht 

°  Cels. 

°  Cels. 

2.—  9.  November 

trUbe 

+  10 

+  3 

7. 

» 

starker  Regen 

+    8 

+  2 

9  -II. 

» 

veränderlich 

+   8 

+  iV, 

12.  — 13. 

» 

veränderlich 

+    6V, 

—  2 

14. 

» 

bedeckt,  Abds.  hell 

+    7 

+  2 

15-16. 

» 

hell 

+    7V, 

—  2 

17. 

» 

hell 

+    5 

-3 

18.— 21. 

» 

veränderlich 

+    7 

-  V. 

21  —23. 

» 

bedeckt  mit  Rejen 

+    8V, 

+  3 

24 

» 

hell 

+    7 

-  I 

25-27. 

» 

trübe  u.  regnerisch 

+  10 

+  3 

28.— 30. 

» 

hell,  Morgs.  Nebel 

+     2V, 

—  2 

Die  meisten  Schmetterlinge  wurden  ge- 
fangen in  der  Nacht  zum  11.  November, 
dann  in  der  zum  8.,  zum  19.,  und  schliess- 
lich zum  7.  November. 

Die  wenigsten  wurden  gefangen  in  der 
Nacht  zum  30.  November,  dann  in  der 
zum  29.,  zum  28.,  und  schliesslich  zum 
17.  November. 

Der  in  der  Nacht  zum  7.  November 
fallende  starke  Regen,  von  heftigem 
Winde  begleitet,  äusserte  folgenden  Ein- 
fluss  auf  die  verschiedenen  Klebstoffe: 

Der  BECKER'sche  Bnimataleim  hielt  sich  gut. 

Der  l»OLLBORN'sche  und  der  Huth  &  RiCHTER'sche 
Raupenleim  hielten  sich  ziemlich  gut  und  zwts 
besser  da,  wo  sie  dicker  aufgetragen. 

Der  HLUME'sche  Raupenleim  wurde  glasig. 

Der  Dr.  WAGNER'sche  Kaupenleim  lief  am  Stamm 
herunter. 

Die  in  der  Nacht  zum  17.  November 
herrschende  Kälte  von  3**  beeinflusste 
die  verschiedenen  Klebstoffe  wie  folgt: 

Der  BECKER'sche  Bnimataleim  wurde  fest  und  glasig. 
Der  PoLLBORN'sche     Raupenleim  [      blieben  voll- 
Der  Huth  &  RicHTER'sche  »  J    ständig  klebrig. 

Der  BLUME'sche  Raupenleim  wurde  glasig. 
Der  Dr.  WACNtR'sche  Raupenleim    wurde   ebenfalls 
fest,  thaute  dann  aber  wieder  etwas  auf.  — 

Das  Resultat  dieser  Beobachtungen  er- 
giebt,  dass  in  erster  Linie  der  PoLLBORN- 
sche  und  der  HUTH  &  RiCHTER'sche 
Raupenleim  den  Witterungseinflüssen 
am  besten  Widerstand  leisten. 

Somit  wäre  der  POLLBORN  sehe  Raupen- 
leim, der  sich  schon  nach  den  Versuchen 
im  Jahre  1882  als  bei  weitem  der  beste 
und  billigste  hinstellen  Hess,  auch  jetzt 
wieder  derjenige,  welcher  sich  wegen 
seiner  Klebfähigkeit,  Fangfähigkeit  (selbst 


bei  Kälte  und-  starker  Nässe)  und  Billig- 
keit am  meisten  empfehlen  Hesse.  Ihm 
sehr  nahe  steht  der  HUTH  &  RiCHTER- 
sche  Raupenleim,  der  ausserdem  noch 
den  Vortheil  sehr  grosser  Billigkeit  bietet. 

Besonderen  Vorzug  gewähren  beide 
dadurch,  dass  sie,  wenigstens  bei  älteren 
Bäumen  mit  harter  Rinde,  gleich  direkt 
auf  den  Stamm  gestrichen  werden 
können,  resp.  bei  jüngeren  Bäumen  mit 
zarterer  Rinde  jedes  beliebige  Papier 
als  Unterlage  der  Klebstoffe  dienen  kann, 
und  dass  ein  nochmaliges  Kontroliren 
der  Klebfahigkeit ,  wenn  einmal  in  ge- 
höriger Stärke  aufgebracht,  ganz  weg- 
fällt, was  ja  die  Versuche  klar  genug 
darlegen,  da  noch  am  31.  Januar  diese 
Klebstoffe  klebrig  waren,  eine  Eigenschaft, 
welche  bei  grösseren  Paumgütem  sehr 
hoch  anzurechnen  ist. 

Gleichzeitig  mit  obigen  Versuchen  an 
den  Apfelhochstämmen  wurden,  theils  zur 
Kontrole  für  jene,  theils  um  zu  konstatiren, 
in  welchem  Masse  sich  die  Frostnacht- 
schmetterlinge auch  an  anderen  Obst- 
bäumen zeigen,  noch  andere  Versuche 
durchgeführt. 

Einmal  wurden  an  je  6  Kirschhoch- 
stämmen, welche  einen  Umfang  von  ca. 
55  ^w  hatten,  Klebgürtel  mit  foi^««/»---* 
Klebstoffen  angelegt: 

1.  Mit    B ECKER' schem    Bnimataleim    aui 
Papier. 

2.  Mit  PoLLBORN'schem  Raupenleim  direkt  -._ 
3     Mit  Huth  &  RicHTER'schem  Raupenl-^*— 

falls  direkt  am  Stamm. 

An  diesen  wurden  innerhalb  2 
gefangen: 


■  Kehivarietät. 
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umm«:  105,  Kopfkohl  und  Blumenkohl,  da,  wie  die 
*  'S'-  Abbildung  zeigt,  an  deretwasverlängerten 
Hauptachse  in  den  Achseln  der  einzelnen 
rinmal  bei  Blätter  weisse,  käseartige  Bliithenge bilde 
Tial  extra  entspringen,  ähnlich  wie  beim  Blumen- 
1.  Diese  kohl  oder  nach  besser  wie  beim  Broccoü. 
men  sind  in  der  Sitzung  der  vereinigten  Ausschüsse 
jptungen,  für  Blumen-  und  Gemüsezucht  des  Ver- 
umfang- eins  zur  Beförderung  des  Gartenbaues 
:keit  des  am  5.  April  d.  J.,  in  der  diese  Neuheit  vor- 
mmt.  gelegt  wurde,  erregte  sie  allgemeines 
:)LLBORN-  Interesse,  und  als  wir  am  nächsten  Tage 
nePapier-  den  Kopf  (mit  den  Blättern}  als  Blumea- 
isen-,  12  kohl  kochen  und  mit  holländischer  Sauce 
rllen-  und  zubereiten  liessen,  fanden  wir  ihn  ganz 
innerlialb  wohlschmeckend.  Nur  die  Strünke  waren 
■zielt:  etwas  bitter.     Herr  HeinemanN  schrieb 


las  ganze 
juche  2U- 
ufgestellt 
n  Fangen 
ngs  nicht 
Kirschen- 
ren Obst- 
sen,  an, 
iRN'schen 
Raupen- 
urch  ihre 
lurch  die 


uns    darauf  aber,    dass   der    betr.   Kopf 

^t  zum  Samentragen  bestimmt  gewesen  sei 

und  die  einzelnen  Blüthenansätze  bereits 

angefangen    hätten    in  Samen  zu  gehen. 

Zur   richtigen  Zeit  genossen,   sagt  Herr 

■^  Heinemann,  hat  der  Kohl  vollständigen 

Blumenkohlgeschmack  und  auch  Blumen- 

kohlstrünke.    Der  Hauptstrunk   ist   nicht 

flieferant     stärker  als  der  des  allgemein  geschätzten 

len  Kopf     Yorker  Krautes. 

I  wie  der  Der  Züchter  dieser  Varietät,  E.  GILBERT 
ich  aber  in  Burghley,  hat  Herrn  Heinemann,  dem 
lochst  in-  er  den  Vertrieb  des  Samens  für  Deutsch- 
cher  Hin-  land  übergab,  leider  nichts  Näheres  über 
Varietät  die  Abstammung  etc.  mitgetheilt;  da 
zwischen  aber  die  Varietät  ein  Zeugniss  i.  Klasse 
Me   ur  ^**"   ^^^   ^^''    G^'^^nbä^gfisellschaft    in 

Dresdener-     London  erhielt,  und  da  auch  die  beiden 
D.  Red.        grössten     englischen     Samenhandlungen 


26o 


Begonia  socotrana  Hook,  fil. 
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SuiTON  &  Sons  in  Reading,  Carter  & 
Co.  in  London  ihn  schon  im  2.  Jahre  in 
ihrem  Verzeichniss  führen,  femer  die 
englischen  Fachzeitungen  ihn  als  sehr 
wohlschmeckendes  neues  Wintergemüse 
empfehlen,  so  glauben  wir  die  Aufmerk- 
samkeit aller  Interessenten  darauf  richten 
zu  sollen  und  sie  zu  Versuchen  zu  veran- 
lassen. Er  vereinigt  die  Vorzüge  des 
Kopfkohls  mit  denen  des  Broccoli,  heisst 
auch  in  England  Cabbage  -  Broccoli ,  und 
wird  in  Folge  des  feinen  Geschmackes 
auch  für  Tafeln  geeignet  sein,  wo  der 
gewöhnliche  Kohl  verpönt  ist.  In  Eng- 
land widerstand  er  dem  Froste  von  1880. 
20  g  Samen  kosten  50  Pf. 

L.   WiTTMACK. 


Begonia  socotrana  Hook.  fil. 

(Mit  Abbüdung.) 

jj'eimat:  Insel  Socotra.  Begonia  soco- 
trana. Stark,  saftig,  wenig  verzweigt, 
spärlich  und  weitläufig  behaart;  aufrecht; 
6 — IG  Zoll  hoch,  Blätter  kreisförmig, 
schildförmig,  in  der  Mitte  trichterförmig 
vertieft,  mit  gekerbtem,  zurückgebogenem 
Rande;  Blüthen  monözisch ;  die  zahlreichen 
männlichen  Blüthen  rosaroth,  mit  4  ver- 
kehrteiförmigen Perianthblättem;  Staub- 
gefasse  zu  einer  Kugel  zusammengedrängt. 
Staubladen  kurz  und  frei,  die  Staubbeutel 
keulenförmig,  zurückgekrümmt,  an  der 
Spitze  abgerundet,"  hinten  aufspringend; 
weibliche  Blüthen  einzeln;  Zahl  der  ellip- 
tisch -  verkehrt  -  eiförmigen  Perianthseg- 
mente  6;  Griffel  sehr  kurz,  mit  weit  ein- 
wärtsgekrümmten nicht  gedrehten  (?  W.) 
Aestchen;  Narben  herzförmig,  durch  eine 
drüsige  Linie  mit  einander  verbunden; 
Fruchtknoten  3 seitig,  3 fächerig;  das  hin- 
tere Fach  geflügelt;  Plazenten  ganzrandig 
J.  D.  H. 

{B,  socotrana  Hook  f,  in  Gard.  Chron. 
1881,  p.  8.  cum  icon.  xylog.) 

Von  dieser  wunderschönen  Art  über- 
brachte, wie  Sir  J.  D.  HooKER  im  Bot. 
Mag.  berichtet,  Dr.  J.  B.  Balfour 
Knollen  von  der  trockenen  und  heissen 
Insel  Socotra  im  indischen  Ozean,  nahe 
der  arabischen  Küste,  einer  der  letzten 
Stellen  in  der  Welt,  wo  man  erwarten 
durfte,  einer  Begonia  zu  begegnen.  Nach 
der  geographischen  Lage  jener  Insel  kann 
man,  bezüglich  der  Verwandtschaft,  eine 


asiatische  oder  eine  afrikanische  Herkunft 
des  Findlings  vermuthen,  und  nach  allem 
muss  sie,  obgleich  sie  mit  keiner  der  60 
von  Klotzsch  und  A.  de  Candolxe 
aufgestellten  Untergattungen  überein- 
stimmt, Hooker's  Meinung  nach  zu  der 
afrikanischen  Gruppe  »Augustia«  gestellt 
werden,  von  der  sie  sich  jedoch  durch 
folgende  Hauptmerkmale  unterscheidet : 
Das  Perianth  der  männlichen  Blüthe  ist 
in  4  Segmente  getheilt;  die  Filamente 
sind  kürzer;  die  Staubbeutel  sind  an  der 
Spitze  abgerundet.  Das  weibliche  Perianth 
ist  in  6  (statt  in  5)  Segmente  gespalten; 
die  Aestchen  des  Griffels  sind  aufgerollt 
—  alles  Charaktere,  denen  wir  mit  Aus- 
nahme des  letzteren  sämmtlich  bei  der 
von  Natal  stammenden  Begonia  gera- 
nioides  Hook,  f,  (Bot.  Mag.  Tab.  5583) 
begegnen,  mit  der  die  B,  socotrana  un- 
zweifelhaft nahe  verwandt  ist. 

Es  ist  dies  nur  eine  von  den  vielen 
höchst  interessanten  Pflanzen,  die  Herr 
Dr.  J.  B.  Balfour  von  einer  Insel  heim- 
brachte, die  er  allein  so  glücklich  war 
erforschen  zu  können;  und  die  Veröffent- 
lichung der  Resultate  dieser  Forschung 
wird  von  Botanikern  nicht  weniger  als 
von  Gärtnern  ungeduldig  erwartet. 

Die  Königlichen  Gärten,  sagt  HooKER, 
sind  Herrn  Dr.  Balfour  sehr  verpflichtet 
für  die  Knollen,  welche  er  diesem  Insti- 
tute freundlichst  im  April  1881  zum  Ge- 
schenk machte.  Sie  blühten  bereits  im 
Dezember  desselben  Jahres,  also  zu  einer 
Zeit,  wo  solch  eine  Pflanze  dem  Züchter 
doppelt  willkommen  ist,  da  alsdann  die 
ähnlichen  Begonien  von  den  Anden,  die 
in  den  Sommer-  und  Herbstmonaten  ihren 
Flor  entfalten,  alle  längst  abgeblüht  ha- 
ben. 

Die  Pflanze  lässt  sich  durch  ihre  Knollen 
leicht  vermehren,  und  da  die  Pflanzen  zu 
Kew  in  einem  warmen  Gewächshause 
während  zweier  Monate  fortwährend  blüh- 
ten, so  wird  diese  Art  zweifellos  eine 
grosse  Lieblingsblume  werden. 

Vorstehende  Schilderung  entnehmen 
wir  dem  Bot.  Magazin.  Unsere  Ab^^^^^^^ng 
aber  ist  nicht  daraus  kopirt,  sonde»-  ch 
einem  Exemplar  gezeichnet,  welc  er 

Verein  zur  Beförderung  des  Garte  es 
kommen  Hess  und  Herrn  Carl  Ma*^'  U, 
Charlottenburg  zur  Kultur  übergebf=  te. 

Herr   Mathieu    führte   dasselbe  er 

Versammlung  des  Vereins  zur  Befc  ig 

des  Gartenbaues  am  28.  Febr.  f^  ir, 


iSa«.    19-^loi-] 


und  unterschied  es  sich  von  dem  im  Bot. 
Mag.  abgebildeten  durch  geringere  Ver- 
zweigung und  nicht  am  Rande  Uberge- 
bogene  Blätter.    Beides  möchte  sich  aber 


Besoma  SMotrana  Hook.  fil. 
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trichterförmigen  Blätter  und  die  ziemlich 
grossen  rosa  Blumen. 

Erklärung    der   Detail -Figuren  auf  der 
Abbildung.     Rechts  oben:    Staubgefasse 


Fig,  75.     Bigettia  meotrana  Hotk.  fil. 
Nach  einer  ^kUte  von  L.  Wittmack. 


rieht  einstellen,  wenn  die  Pflanze  älter 
Ob  sie  eine  dankbare  Handelspflanze 
!n  wird,  muss  die  Zukunft  lehren; 
falls  ist  sie  als  Winterblüher  be- 
-"■"■erth    und    interessant  durch  die 


von  innen  und  von  aussen,  PoUenkom, 
I  Griffel  mit  2  hier  gedrehten  Aesten; 
unten:  Fruchtknoten  und  weibliche  BIü- 
the.  —  Das  Haupt  bild  ist  etwas  ver- 
kleinert. ^ 
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Offener  Brief  an  die  Redaktion  der 

Garten-Zeitung. 

Für  den  mir  von  der  verehrlichen  Redak- 
tion gütigst  vor  dem  Druck  zur  Durchsicht 
eingesandten  Artikel  von  Herrn  Fr.  Harms, 
Eimsbüttel  bei  Hamburg  in  Nr.  8  d.  J.  S.  87, 
sage  ich  hiermit  meinen  verbindlichsten 
Dank.  Zu  meinem  grössten  Bedauern  aber 
und  sehr  gegen  meinen  Willen  treiben  mich 
diese  Auslassungen  auf  ein,  sowohl  ausser- 
halb meiner  Sphäre  wie  meiner  Neigung 
liegendes  Feld:  auf  das  der  Polemik. 

Zuvörderst  indess  muss  ich  hier  Herrn 
Harms  bemerken,  dass  nicht  ich  der  Autor 
jenes,  in  Heft  10  S.  442  der  Garten- Zeitung 
1883  enthaltenen  Satzes  bin*),  sondern  erst 
nach  Erscheinen  des  ßlattes  davon  Kennt- 
niss  erhielt,  und  daraus  ersah,  dass  derselbe 
in  mehrfacher  Beziehung  der  Berichtigung 
bedürfe.  Diese  Berichtigung  sofort  folgen 
zu  lassen,  fehlte  mir  damals,  wie  Gottlob 
immer,  die  Zeit. 

Im  Gegensatz  zu  dem  in  dem  fraglichen 
Artikel  der  Garten  -  Zeitung  Gesagten  will 
ich  heute  bemerken:  einmal,  dass  sich  auch 
durch  die  leichte  Pfahlhülse  mehr  als  sechs 
Drahtstäbe  treiben  lassen,  so  dass  der  Pfahl 
völlig  frei  davon  bleiben  kann,  dann  aber, 
dass  die  Kapsel  (Hülse)  selbst  nicht  aus 
Eisen,  sondern  aus  Rothkupfer  oder  wie  ich 
es  bei  einer  späteren  Gelegenheit  vorzuführen 
gedenke,  aus  einer  einfachen  kupfernen 
Zwinge  mit  doppelter  OefFnung  besteht,  durch 
welche  man  eine  beliebige  Anzahl  Drabt- 
stäbe  in  den  Pfahl  hineintreiben  kann.  Oder 
aber,  man  lässt  die  Zwinge  etwas  über  den 
Pfahl  hervorragen  und  fiillt  die  entstehende 
Höhlung  mit  entsprechendem  farbigen  Siegel- 
lack aus,  um  alsdann  die  gewünschte  Zahl 
vorher  an  einem  Ende  erwärmter  Drahtstäbe 
hineinzustecken. 

Endlich  —  und  jetzt  Herr  Harms  wollen 
Sie  Ihr  Visir  schliessen  —  komme  ich  zu 
der  Redaktions -Anmerkung  des  beregten 
Artikels:  zu  der  für  Sie  so  furchtbaren  Be- 
hauptung, dass  auch  Sie  diese  oben  richtig- 
gestellte resp.  erweiterte  Methode  acceptirt 
hätten.  Nein,  jene  Behauptung  ist  in  der 
That  hinfallig.  Sie  haben  meine  Methode 
bis  zur  Stunde  noch  nicht  eingeführt,  Sie 
machen  nur  den  bescheidenen  Anspruch 
auf  die  intellektuelle  Urheberschaft  meiner 
Methode.  Mit  der  von  mir  geübten  Auf- 
bindemethode   haben    aber   Ihre   Versuche 


•)  Der  Unterzeichnete  ist  der  Verfasser  des  ersten 
Absatzes  jenes  Artikels  und  hat  die  kleine  Zeichnung 
nach  den  SPiESS'schen  Rosen  selbst  gefertigt;  der 
zweite  Theil  ist  aus  einer  gedruckten  Beschreibung 
des  Herrn  Spikss  entnommen.  Beides  geht  übrigens 
aus   dem  Artikel   wohl  von  selbst  hervor. 

L.  Wittmack. 


nicht  das  Allermindeste  zu  schaffen,  denn 
nicht  erst  1880,  als  Sie  Ihr  grosses  Ge- 
heimniss  offenbart  haben  wollen,  sondern 
bereits  1878  habe  ich  dreien  hiesigen, 
achtbaren,  auch  unter  hiesigen  Kollegen 
mehrfach  bekannten  Männern  das  Modell 
zu  meiner  Idee,  also  zwei  Jahre  vor  1880, 
gezeigt  und  mit  Einem  wegen  Anfertigung 
unterhandelt.  Es  scheiterte  jedoch  an  dem 
hohen  Kostenpunkt,  weil  Bleihtilsen  in  Be- 
rechnung gezogen  wurden.  In  dem  darauf 
folgenden  Jahr  führte  ich  die  Idee  aus,  in- 
dem ich  als  Material  die  bedeutend  billigere 
Ku[)ferhülse  anwandte. 

Wenn  Herrn  Harms  die  mir  dafiir  ge- 
wordene Prämiirung  meiner  Rosen  auf  der 
Frühjahrsausstellung  1883  in  Berlin  nicht 
schlafen  lässt,  derselbe  mich  vielmehr  in  un- 
qualifizirbarer  dreister  Weise  in  unserm 
Fachorgan  als  Ehrenräuber,  oder  gar. so  hin- 
stellt, als  hätte  ich  mir  die  Ehre,  prämiirt  zu 
werden,  durch  Täuschung  der  Preisrichter 
(eigene  Worte  1  Hr.  Kollege)*)  erschlichen, 
in  einem  Blatte,  das  zu  Nutz  und  Frommen 
unser  Aller,  doch  nicht  zum  Tummelplatz 
gehässiger  Kritik  dienen  soll,  so  tiberlasse 
ich  das  Endurtheil  in  dieser  Sache  ruhig 
dem  unbefangenen  Urtheil  aller  der  Vielen 
in  Nah  und  Fern,  denen  ich  persönlich  oder 
durch  die  Produkte  meiner  Arbeit  bekannt 
bin  Und  wenn  ich  heute  zur  Feder  grifi^ 
um  mich  gegen  den  Ausfluss  von  Missgunst 
und  Neid  zu  wehren,  so  geschah  das  nur, 
soweit  der  Angriff  meiner  Ehre  galt.  Um 
meine  Rechte  als  Urheber  meiner  neuen  Er- 
findung wahrzunehmen,  hätte  Letztere  von 
höherem  Werth,  als  die  besprochene  sein 
müssen.  Es  freut  mich  jedoch  höchlich, 
dass  man  die  Erleichterung  beim  Aufbinden 
einer  Besprechung  im  Fachorgan  für  werth 
gehalten  hat.  —  Im  Gegensatz  zu  den  Ein- 
richtungen, welche  ich  speziell  zur  Hebung 
meiner  Rosenkultur  getroffen,  ist  jene  Me- 
thode üb*-igens  kaum  der  Rede,  geschweige 
denn  solchen  Aufwandes  von  Verdächtigung 
und  offenbarer  Missgunst  werth. 

Sollte  Herr  Harms  Lust  haben,  hierauf 
zu  repliziren,  so  mache  ich  ihn.  darauf  auf- 
merksam., dass  mir  meine  Zeit  zu  kostbar 
ist,  um  noch  weiter  um  ein  Nichts  mit  ihm 
zu  streiten.  Gegen  seine  Anzapfungen  hat 
sich  der  »Spiess«  einmal  umgekehrt  und 
dnmit  mag's  genug  sein! 

F.  W.  Spiess,  Handelsgärtner. 
Lockstedt  bei  Ham^ 


Antwort  der  Redaktion.   Wir 
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dass    nunmehr  der  Gegenstand  hinr'** 
von  allen  Seiten  beleuchtet  ist  und 
als  abgeschlossen  betrachten  kör- 
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•)  Ist  bereits  durch  Herrn  RÜppel's  Lu»i 
Nr.  10  S.  HO  erledigt. 
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bedauern  zugleich,  dass  wohl  nur  durch  eine 
irrthümliche  Auffassung  des  Herrn  Harms 
bezüglich  des  ersten  Artikels  über  diese  Auf- 
bindemethode (Gartenzeitung  1883  S.  442) 
die  Angelegenheit  eine  für  beide  'l'heile  so 
imerquickliche  Erörterung  gefunden  hat  — 
Im  Uebrigen  möchten  wir  einen  Ton,  wie 
CT  in  dieser  Polemik  enthalten  ist,  künftig 
in  unserer  Zeitung  vermieden  sehen. 


Bericht  ilier  englische  Primala  einensis 
von  J.  Klar,  Bertin. 

Empfang  des  Samens  9.  Februar  1883. 
Aussaat  Ende  Juni. 

1.  Vermiüon  Queen  ist  eine  neue,  guteFarbe.| 

2.  Bouguet  royal  ist  matt  wie  purp.;  viel- 
leicht baut  sie  sich  schön. 

3.  Magenia   Queen, 

4.  Snowßake  double, 

I — 3  gingen  ziemlich  gut  auf,  während  4 
im  Ganzen  nur  vier  Pflanzen  brachte,  die 
halb  gefüllt  waren,  aber,  wie  es  scheint, 
konstant,  da  sich  sämmtliche  vier  Pflanzen 
so  zeigen. 

Vermillon  Queen  ist  nicht  gut  gefranst; 
viele  sind  wenigstens  dabei,  die  nicht  ge- 
franst sind;  desgleichen 

Magtnta  Queen  ^  in  welcher  viel  dunklere 
vorkommen,  die  der  Vennillon  Queen  ähnlich 
sind. 

Im  Allgemeinen  zeigen  die  Pflanzen,  deren 
Samen  zu  so  hohen  Preisen  angekauft  wurde, 
nichts  Hervorragendes  gegenüber  unseren 
deutschen  Züchtungen. 

Herr  Th.  de  Fallole  in  Toulon,  37  Place 
d'Armes,  zeigt  uns  an,  dass  er  sich  mit  dem 
Ankauf  und  der  Expedition  von  Immor- 
tellen, Gräsern  und  Blumenzwiebeln 
beschäftigt.  Herr  Schweinfurth  aus  Sins- 
heim ist  dem  Hause  attachirt  und  kann  da- 
her auch  in  deutscher  Sprache  korrespondirt 
werden. 

Blühende  Vanille. 
Im  hiesigen  Garten  blüht  seit   14  Tagen 
zum  ersten  Male  die  Vanille,    VaniUa  plani- 
flora^  mit  16  Blüthen.    Die  Länge  der  Pflan- 
zen beträgt  6V'j  w. 

den  7.  Mai  1884. 
'BER,  Kgl.  Universitätsgärtner. 
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Neuheiten  aus  Porticl. 

usterpost  senden  wir  Ihnen  anbei 
le    kuriose   Abnormität   von   Bellis, 
teressante  Durchwachsung.    L.  W.) 

soeben  in  Blüthe  befindliche   lA- 
kta. 

j   Armeria    cephalotes^    welche    wir 
in  den  Handel  bringen  werden. 

^"*ngt  Blumendolden,  noch  einmal 


so  gross  als  eingesandte,  hervor  und  eignet 
sich  vorzüglich  zum  Treiben.  Blüht  schon 
im  Januar.  Wir  werden  Ihnen  jedenfalls- 
darüber  noch  weiter  berichten.  Ist  pracht- 
voll. 

4.  Einige  Blumen  unseres  Papaver  um- 
brosum  fl,  pL  und  ferner  einige  Blumen  von 
Fap.  umbrosuniy  die  an  der  Innenseite  weisse 
Färbung  haben.     (Ist  sehr  hübsch.     L.  W.) 

Dammann  &  Co. 

Arauja  undnlata  VIe.  (Physlanthus  undulatua  Vie.) 
ist  eine  sehr  schöne  schlingende  Asckpiadee^ 
welche  sich  gut  zur  Bekleidung  der  Wände 
von  Gewächshäusern  eignet.  Bei  Herrn 
KuNTZE  (J.  C.  Schmidt),  Charlottenburg, 
sahen  wir  vor  längerer  Zeit,  in  seinem  Rosen- 
hause an  M.  Niel  ausgepflanzt,  diese  Pflanze 
sehr  gut  entwickelt  und  zeichnet  sie  sich 
besonders  dadurch  aus,  dass  sie  ihre  grossen,, 
weissen  Blüthen  im  Winter  entwickelt.  Sie 
sind  sehr  gute  Schnittblumen.  Nach  De- 
CAiSNE  ist  Arauja  undulata  übrigens  wahr- 
scheinlich nichts  anderes  als  A,  albens^  die 
aus  Rio  Grande  do  Sul,  Südbrasilien,  stammt. 


Gartenbau  -  Ausstellungen. 

Erste  Sommerobst -Auasteilung 

des  Vereins  zur  Befördenmg  des  Garten- 
baues in  den  Preuss.  Staaten  bei  Gelegenheit 
seines  62.  Stiftungsfestes  vom  Sonnabend^ 
den  28.  Juni,  bis  Mittwoch,  den  2.  Juli 
d.  J.  im  Wintergarten  des  Central-Hötels  zu 
Berlin.  Das  Interesse  dafür  regt  sich  in 
allen  Kreisen.  Der  Gartenbau -Verein  von 
Guben  hat  seine  Unterstützunpj  zugesagt  und 
will  auch  den  dortigen  Winzerverein  dafür 
interessiren. 

Internationale  Ausstellung  In  St  Petersburg. 

Kaum  war  es  möglich,  in  den  ersten 
Tagen  zu  einem  ruhigen  Studium  der  Aus- 
stellung zu  gelangen.  Zunächst  erforderte 
die  Thätigkeit  als  Juror  zwei  Tage  Zeit,  dann 
fand  am  Sonntag,  den  18.  Mai,  das  Fest  der 
Grossjährigkeits- Erklärung  des  Grossfürsten 
Nicolai  Alexandrowitsch  im  Winterpalais 
statt,  zu  dem  auch  die  Delegirten  aller 
Staaten,  die  am  Tage  vorher  dem  Kaiser 
vorgestellt  worden  waren,  Einladungen  er- 
halten hatten.  Nachmittags  war  Volksfest 
auf  dem  Marsfelde,  bei  dem  manche  originelle 
Volksbelustigungen  —  weniger  aber  Volks- 
trachten —  zur  Geltung  kamen,  Abends  Illu- 
mination. —  Am  Montag,  den  19.  Mai,  wur- 
den früh  9  Uhr  die  deutschen  Delegirten 
von  Sr.  Kgl.  Hoheit  dem  Prinzen  Wilhelm 
empfangen,  der  sich  in  liebenswürdigster 
Weise  längere  Zeit  mit  ihnen  unterhielt.  — 
Um  10 '.'.^  Uhr  gings  per  Dampfer  nach  dem 
botanischen  Garten,  wo  der  allbeliebte  Direktor 
V.  Regel  Excellenz  nach  der  Besichtigung  zu 
einem  Dejeuner  dinatoire  einlud,  das  sich  zu 
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einem  der  herrlichsten  Feste  gestaltete,  zu- 
mal prächtiges  Wetter  und  ausgezeichnete 
Musik  dasselbe  verschönerten.  Nachmittags 
machte  eine  Anzahl  Gäste  noch  eine  Fahrt 
nach  den  Inseln,  besuchte  den  Hofgarten 
von  Jellachin-Ostrow  (Hofgärtner  Voelcker) 
\md  fuhr  dann  zurück  zum  Besuch  der  Gärt- 
nerei des  Herrn  Leubner  und  der  des  Herrn 
Eilers.  Hier  blieben  viele  zum  Abend,  ja, 
zum  Tanz,  während  die  Delegirten  einer  Ein- 
ladung des  Adels-Klubs  zum  Ball  zu  Ehren 
des  Grossfiirsten  Nicolaus  Alexandrowitsch 
folgten,  an  dem  auch  der  Hof  Theil  nahm,  — 

Um  unsern  Bericht  über  die  Festlichkeiten 
weiterzuführen,  haben  wir  anzuführen,  dass 
am  Mittwoch  eine  Exkursion  auf  einem  von 
dem  Marine -Ministerium  bereitwilligst  zur 
Verfügung  gestellten  Krön -Dampfer  nach 
Peterhof  stattfand,  wobei  die  Fahrt  sogar 
bis  Kronstadt  ausgedehnt  wurde.  Leider 
verhinderte  der  später  eintretende  starke 
Regen  eine  genauere  Besichtigung  der 
Gartenanlagen  m  diesem  Petershurger  Ver- 
sailles. Im  Allgemeinen  machte  aber  das 
Ganze  den  Eindruck,  als  ob  es  etwas  ver- 
nachlässigt sei.  Vielleicht  ist  das  aber  nur 
scheinbar,  da  man  eben  im  Begriff  stand, 
Alles  zu  repariren  und  das  Schloss  für  den 
Besuch  des  Kaisers  in  Stand  zu  setzen. 
Berühmt  sind  die  grossen  Kaskaden  und  die 
an  ihrem  Fusse  befindliche  Riesenfontaine: 
Simson  einem  I.ö  wen  den  Rachen  aufreissend, 
aus  dem  ein  25  m  hoher  Wasserstrahl  empor- 
schiesst. 

Am  Donnerstag  den  22.  Mai  machten  eine 
grössere  Zahl  von  Personen  einen  Ausflug 
nach  Zarskoe  Selo  und  Pawlowsk.  Sie  be- 
suchten die  dortigen  Hofgärten,  einschliess- 
lich der  grossartigen  Fruchttreibereien,  ferner 
die  in  Zarskoe  Selo  blühenden  Handels- 
speciell  Rosengärtnereien  und  wurden  schliess- 
lich in  dem  Wintergarten  des  Herrn  Senator 
PoLOwzow  (Verwalter  Herr  Oberg.  Abelaar) 
^ufs  Gastlichste  bewirthet. 

Am  Freitag  den  23.  Mai  fand  eine  Besichti- 
gung des  an  Dekorationspflanzen,  wie  die 
meisten  Hofgärten,  überreichen  Taurischen 
Gartens  (in  der  Stadt)  und  des  nicht  fem 
■davon  gelegenen  äusserst  geschmackvollen 
Wintergartens  des  Herrn  Maltzeff-Netz- 
SCHAJEFF  statt,  dessen  Wohneinrichtung  und 
Gemälde  zugleich  die  Bewunderung  Aller 
hervorrufen.  Am  Freitag  Abend  gab  die 
Kaiserlich  russische  Gartenbaugesellschaft 
sämmtlichen  Delegirten,  Preisrichtern  und 
fremden  Congressmit gliedern  nebst  den 
ausländischen  Damen  ein  grossartiges 
Festessen,  an  dem  auch  der  Herr  Minister 
der  Reichsdomänen  und  der  Landwirthschaft, 
Herr  Michel  Ostrowskv,  sowie  der  Ver- 
treter des  Herrn  Ministers  der  auswärtigen 
Angelegenheiten  Theil  nahmen.  Der  Präsident, 
General  Greig,  brachte  den  Toast  auf  Se. 
Maj.    den   Kaiser    aus,    Herr   Hofmarschall 


VON  St.-Paui.  den  auf  den  Präsidenten.  Die 
Stimmung  wurde  bei  diesem  internationalen 
Banket  eine  so  heitere,  dass  schliesslich 
Jeder,  selbst  der  japanesische  Commissar, 
in  seiner  Muttersprache  toastete. 

Am  Sonnabend  den  24.  Mai  gab  der  Bot- 
schafter des  Deutschen  Reiches,  Excellenz 
VON  ScHWEiNiTZ,  den  deutschen  Delegirten 
sowie  einigen  anderen  Eingeladenen,  worunter 
Präsident  Greig,  Dr.  Regel,  Späth  etc., 
ein  solennes  Diner,  während  Petersburgs 
grösster  Handelsgärtner,  Herr  Eilers,  eine 
Anzahl  Freunde  nebst  Damen  zu  Mittag  bei 
sich  versammelte. 

Enlich  fand  am  selben  Abend  noch  eine 
grosse  Soiree  bei  Herrn  General  Greig  statt 

Trotz  aller  dieser  Festlichkeiten  wurde 
fleissig  gearbeitet,  namentlich  die  Präsiden- 
ten und  Sekretäre  der  Jury  hatten  viel  zu 
thun^  und  noch  mehr  Diejenigen  von  beiden, 
die  zur  Nachtrags- Jury  erwählt  wurden,  um 
alle  übersehenen  oder  zu  spät  eingetroffenen 
Gegenstände  zu  prüfen.  Auch  die  Kongress- 
sitzungen wurden  verhältnissmässig  gut  be- 
sucht, sowohl  die  allgemeinen  als  spe- 
ziellen, und  bot  sich  hierbei  namentlich  Ge- 
legenheit, die  namhaftesten  Gelehrten  Russ- 
lands und  des  Auslandes  sowie  die  treflflichen 
Einrichtungen  des  botanischen  Instituts  der 
Universität,  sowie  die  Einrichtung  des  vor- 
züglich ausgestatteten  pädagogischen  Mu- 
seums etc.  kennen  zu  lernen. 


Personalnachrichten. 

Prof.  Dr.  ScHWENDENER,  Berlin,  Mitglied 
des  Vereins  zur  Beförderung  des  Garten- 
baues, ist  zum  auswärtigen  Mitgliede  der 
Linnean-Society  (an  Dr.  Engelmann's  Stelle) 
ernannt  worden. 

Dr.  Gilbert,  der  mit  Herrn  Lawes  gemein- 
sam seit  1843  3-"^  fl^r  Besitzung  des  letzteren 
zu  Rothamsted  die  berühmten  Düngungs- 
versuche ausführte,  ist  zum  Professor  der 
Landwirthschaft  (rural  economy)  an  der 
Universität  Oxford  ernannt  worden. 

Der  Geheime  Medizinalrath  und  Direktor 
des  botanischen  Gartens  in  Breslau,  Prof. 
Dr.  Göppert,  Ehren -Mitglied  des  Vereins 
zur  Beförderung  des  Gartenbaues,  starb  am 
18.  Mai  er.  in  Breslau. 


Engros-Preise  abgeschnittener  Blumen  '-  "^^-Ifai 

am  26.  Mal  1884. 

(Preise,  wie  sie  dem  Produzenien  gezahlt  _ 
Wo  nichts  angegeben,  pro  Dutzend  in  Pfenp 

Amaryllis  formosissima  250.     Azr*  20. 

Camellien,    rothe     250 — 450,    wei  50. 

Cyclamen    25.     Maiblumen    10.     0»v,t«'  en 

300  —  1200.      Rosen    200.      Stiefmür"  en 

5.    —    Sonstige   Blumen:    Fuchs  20. 

Abutilon  25.     Primeln  5 — 10.     Tazetter  25. 

Schneeball   100.     Rhododendron  ^      '^  ica 
(Töpfe)  300—700. 
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Erinnerungen 


i  Eduard  Neide. 
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Wir  Brüder,  nicht  ganz  zwei  Jahre  im  Al- 
ter auseinander,  wuchsen  wie  Zwillinge  auf 
und  erlebten  Alles  gemeinschaftlich,  sogar 
eineAnzahlvonKinder- und  anderen  Krank- 
heiten. Unsere  Kräfte  waren  so  gleich, 
dass  wir  beim  Ringen  nie  entscheiden 
^  „  konnten,  wer  der  Stärkere  sei;  vielleicht, 

■"Neide  war  so  freundlich,  noch  einige     dass    mein    Bruder    etwas    mehr    durch 


Eriniieruiigen  an  den  Kgl.  Garten- 
direktor Eduard  Neide*). 

(Mit  Portrait.) 
as^er  Bruder   des  Kgl.   Garten direktors 


Mütheilungen  über  den  Enfichlafenen  zu 
ma-hen,  die  wir  unsern  Lesern  nicht 
voi  ithalten  möchten,  wenn  sie  auch 
me  ■  Veide's  Familienleben  betreffen. 
Wi  1  jetzt  zugleich  in  der  Lage,  das 
wo  -iroffene  Portrait  des  Verstorbenen 
zu        gen. 

*;  cgi.  den  Ncktolog  vom  Garte  n-InsjKktorKuRTZ 
ioC  Heilung  1883,8.453;  desgl.  den  Aufsatz  von 
H.  '         -VT  in  Gartenieitung  1884,  No.  3,  S.  25. 


Gewandtheit  ausrichtete.  Da  mein  rech- 
ter Arm  inFolgeeiner  Sehnenbeschädigung 
krumm  und  geschwächt  heilte,  so  ge- 
wöhnte ich  mich  links,  und  bei  unseren 
Balgereien  ward  mein  Bruder  genöthigt, 
sich  korrespondirend  auch  links  stark  zu 
gewöhnen,  was  den  Militärarzt  bei  Edu- 
ard's  Gestellung  in  den  Irrthum  verführte, 
die  stärkere  Ausbildung  seines  linken 
Schultergelenkes  für  dauernde  krankhafte 
13 


Erinnerungen  an  Eduard  Neide. 


\ 
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Anschwellung  nach  einem  vor  Jahr  und 
Tag  erfolgten  Sturz  mit  einem  Wagen 
zu  erklären,  wodurch  Befreiung  vom  Mi- 
litär erfolgte.  Unsere  Schulferien  brach- 
ten wir  auf  dem  Lande  zu,  meist  bei 
NatHUSIüS  in  Althaldensleben,  wo  sich 
Eduard  besonders  mit  WILHELM  VON 
Nathuseus  {jetzt  auf  Königsborn  bei 
Magdeburg)  befreundete.  Der  Hauslehrer 
derNATHL'slus'scheoKinder,  Herr  Elster, 
ein  hoch-  und  feingebildeter  Mann,  hat 
sehr  vortheilhaft  auf  uns  eingewirkt,  wäh- 
rend sonst  mein  Bruder  auf  Lehrerauto- 
ritäten nicht  viel  gab.  Das  bewirkte 
auch,  dass  seine  Leistungen  auf  dem  Dom- 
gymnasium zu  Magdeburg  nicht  befriedig- 
ten. So  kam  ich  ihm  mehrere  Klassen 
voraus,  und  der  Vater  gab  ihn  zu  seinem 
Vetter,  Pastor  Jacob,  dessen  wunderbare 
Lebensschicksale  ich  Hm.  Garten-Inspek- 
tor KURTZ  mitgetheilt  habe,  und  zu  deren 
Wiederholung  ich  erbötig  bin,  wenn  es 
gewünscht  wird,  da  dieser  Onkel  von 
namhaftem  Einfluss  auf  EDUARD 's  Lebens- 
wege wurde.  Mitte  der  dreissiger  Jahre 
trennten  sich  unsere  Lebenswege,  da 
Eduard  nach  Althaldensleben  ging  etc, 
(siehe  Kurtz).  Nur  einige  Zeit  trafen 
wir  wieder  zusammen,  theils  in  Althaldens- 
leben, wo  ich  Eduard  während  meiner 
Schulferien  besuchte,  und  gern  an  seinen 
Beschäftigungen  mich  betheiligte,  theils 
auf  einer  Reise  nach  Dessau  und  Wörlitz, 
wozu  er  von  Nathusius  Reisediäten  er- 
hielt, die  er  brüderlich  mit  für  mich  ver- 
wendete, d.  h.  mich  auf  seine  Kosten 
mitnahm.  Es  war  um  die  Zeit  der  Kir- 
schenreife und  wir  machten  redlich  Ge- 
brauch von  der  damaligen  Einrichtung, 
am  Anfange  der  Kirsch- Strasse  2\  Sgr. 
zu  bezahlen,  wofür  wir  eine  Marke  er- 
hielten, die  uns  berechtigte,  meilenweit 
nach  Belieben  Kirschen  zu  essen  {—  aber 
nicht  einzustecken  1  — ).  Dann  habe  ich 
mit  Eduard  in  Magdeburg  verkehrt,  als 
er  dem  Vater  das  Werk  von  PücklER 
über  die  Anlagen  in  Muskau  vorlegte 
und  eHäuterte.  Von  da  ab  standen  wir 
nur  in  brieflichem  Verkehr,  und  er  schrieb 
mir  unter  anderem  mit  grosser  Genug- 
thuung  und  Humor  von  Dresden  aus,  als 
er  Albrechtsberg  anlegte,  dass  er  dem 
Portier  gemessensten  Befehl  gegeben. 
Niemand  einzulassen,  und  zwar  sei  dies 
besonders  geschehen,  um  den  Fürsten 
PÜCKLER  fem  zu  halten,  der  sich  öfters 
bemüht    habe,    des  Prinzen   Albrecht 


[Garteh-Zi 

Ohr  zu  gewinnen  für  seinen  Beira 
den  Anlagen.  Mein  Bruder  fürcl 
dass  durch  dessen  Einreden  ihm 
Ruhm  und  seine  Befriedigung  geschn 
würde,  und  wohl  mit  Recht.  Denn  I 
LER  hätte  das  Beste  dann  als  von 
ausgegangen  hingestellt.  Auf  seine: 
rufsreisen  nach  Pless  und  bei  Parkan 
in  Schlesien  habe  ich  meinen  B 
immer  nur  flüchtig  gesehen,  oft  ni 
Coup^  auf  den  Bahnhöfen.  Läi 
Zeit  sahen  wir  uns  zuletzt  1874,  i 
mir  eine  Einladung  schickte,  auf 
Kosten  mit  ihm  und  seiner  Familie  ; 
Sommerfrische  zu  Brunnen  am  Vier 
stätter  See  zu  gehen.  »Von  dem  A 
blick  an,  wo  Du  in  die  Droschke  st 
bist  Du  mein  Gasti  —  schrieb  er 
brüderlich.  Da  sein  Urlaub  sich 
zögerte,  war  ich  erst  eine  Woch 
ihm  in  Charlottenburg,  genoss  die  l* 
schätze  von  Berlin,  lief  viel  mit  ih 
Thiergarten,  zoologischen  Garten  unc 
podrom  dienstlich  umher,  biswlrabr 
über  Frankfurt  a.  M.,  Heidelberg,  1 
Luzern.  Auf  dem  Dampfer  wurde 
bei  Sturm  von  einem  Engländer,  d« 
Vitznau  ausstieg,  sein  Garderobe 
mitgenommen  und  trotz  Telegraphi 
persönlicher  Recherchen  hat  der  I 
über  8  Tage  herrenlos  auf  dem  Rij 
legen.  Gut,  dass  ich  ihm  mit  n 
Zwillingsgarderobe  nothdürftig  ausl 
konnte. 

Er  war  von  generöser  Natur  un 
meinem  alternden  Vater  und  dei 
uns  heimgegangenen  Geschwistern 
than,  was  er  ihnen  WünschenswertI 
den  Augen  absehen  konnte.  Seine 
war  warm,  aber  er  Hess  sie  nicht 
nach  aus.sen  sichtbar  werden.  A 
1860  zur  Silberhochzeit  unseres  äl 
Bruders  in  Magdeburg  zusammen 
und  die  Gräber  unserer  Eltern  besu 
drückte  er  mir  kräftig  die  Kant 
sagte  mit  herzlicher  Erregung:  1 
solche  Eltern  mag  es  sonst  wo 
auf  Erden  gegeben  haben«.  — 

So  viel  ich  Gelegenheit  gehalji. 
Erfahrung  davon  zu  machen,  so 
von  Kollegen,  Schülern  und  ■ 
gebenen  mit  grosser  Verehru 
Achtung  behandelt.  Denn  wo  icn 
meinen  Namen  die  Vermuthung  ei 
mit  dem  "Garten- Direktor  NeiDE 
wandt  zu  sein,  wurde  mir  mit  der 
tcn  Freundlichkeit  begegnet  ur**  ■■ 


\maryllis  procera  Duchartre. 


ten  und  Parks  der  Zutritt   bereitwilligst 
gestattet.  ^   P   ^^^^^^ 

GymnasialobnUfarcr  a.  I). 


Amaryllis  procera  Duchartre. 

Von 
G.  W.  Uhink. 

^^s  dürfte  fürmanche  Leser  der  •Garten- 
Zeitung«  von  Interess  sein,  zu  erfahren, 
dass  diese  seltene  Amaryllis  vor  einigen 
Monaten  in  einem  der  Warmhäuser  der 
Firma  Haage  &  SCHMIDT,  Erfurt,  in 
Blilthe  stand,  ein  Ereigniss  von  so  grosser 
Seltenheit,  dass  es  nach  meinem  Dafür- 
halten wichtig  genug  ist,  um  hier  mit- 
getheilt  zu  werden. 

Amaryllis  procera  wurde  von  M.  BlNOT 
im  Jahre    1861    in  P^tropolis  unweit  Rio 
de  Janeiro  auf  einem  Berge,  zu  der  Sierra 
dos    Orgaös    gehörig,    entdeckt.      Unter 
dem    Namen    Amaryllis    Intperatrice    de 
Brasil  sandte  derselbe  zwei  Zwiebeln  an 
die  Gartenbau -Gesellschaft  in  Paris  ein, 
und    wurden    dieselben    dem    damaligen 
Chef    des    Luxembourg- Garten ,     Herrn 
tlVlfeRE,     zur    Kultur     übergeben.      Es 
vurden    später    noch    mehr    Sendungen 
lusgeführt,    theils    nach  Frankreich  und 
:heils    nach    Belgien.      Beschrieben   und 
gestimmt     wurde    diese    Amaryllis    von 
X'CHARTRE      im     Journal     de     Society 
i'Hort.   Paris    1863,   425,   woselbst  auch 
sine  kolorirte  Abbildung  beigegeben  war, 
Hustration     horticole    sowie    Flore    des 
ierres    brachten    ebenfalls    Abbildungen 
Fl.  d.  serr.  1874,  t.  2077^78).  und  wenn 
iicse  Amaryllis  nur  aus  diesen  Zeitschriften 
>ekannt.  ist,   kann   man  sich  keinen  Be- 
triff von  der  Schönheit  derselben  machen, 
!enn  während  daselbst  die  Bluthen  eine 
schmutzige ,    dunkelgraue    Farbe    haben, 
lat  unsere  Pflanze  Blumen  vom  reinsten 
^=~melblau,     nach     der    Mitte     weisse 
-■nkelung;  nach  der  Befruchtung  nei- 
i     dieselben     zum     Verblühen      und 
«n  eine  mehr  violette  Färbung.     Es 
>ch    die    Möglichkeit    nicht    aus- 
, müssen,    dass   die  Abbildungen  der 
n     erwähnten     Journale     durch     die 
he  von  Jahren  etwas  verschossen  sind 
dass  sie  früher  der  Wirklichkeit  mehr 
— ochen  haben. 
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Von  etwa  50  Stück,  welche  im  vorigen 
Jahr  von  Brasilien  importirt  wurden,  ist 
dies  die  erste  in  Blüthe,  doch  hoffe  ich, 
dass  im  Laufe  des  Frühjahrs  und  Sommers 
noch  mehrere  Pflanzen  zur  Blüthe  ge- 
langen werden. 

Für  diejenigen  Leser,  welchen  die 
Amaryllis  procera  noch  nicht  bekannt  ist, 
will  ich  noch  bemerken,  dass  sie  sich 
nicht  allein  durch  die  bei  keiner  andern 
Species  vertretene  himmelblaue  Farbe 
der  Blumen  auszeichnet,  sondern  auch 
durch  die  eigenthümlich  langgestreckte 
Zwiebel,  welche  man  mit  Recht  als  einen 
Stamm  bezeichnen  kann,  ähnlich  wie  bei 
CrinuTti  amabiU  und  Cr,  giganteum.  Die 
in  Rede  stehende  Pflanze  hat  einen  Stamm 
von  68  cm  Länge,  der  untere  Durch- 
messer desselben  ist  10  cm.  Die  Blätter 
haben  eine  Länge  von  45 — 50  cm,  jedoch 
werden  dieselben  bei  Exemplaren,  die 
schon  längere  Zeit  etablirt  sind,  auch 
70 — So  cm  lang.  Amaryllis  procera  ge- 
hört nach  Illustration  horticole  und  Flore 
des  serres  zu  der  Gattung  Hippeastrum, 
und  hat  die  Blume  in  der  That  grosse 
Uebereinstimmung  mit  den  andern  Spezies 
dieser  Gattung,  jedoch  eines  der  Haupt- 
merkmale, was  Herbert  überhaupt  ver- 
anlasste, die  Hipppeastrum  von  den  eigent- 
lichen Amaryllis  zu  trennen,  der  hohle 
Blüthenstengel,  ist  bei  A.  procera  nicht 
vertreten;  derselbe  ist  vielmehr  flach  und 
voll,  wie  bei  Himantopkyllum  mimatum, 
auch  erscheint  derselbe  nicht  an  der  Seite, 
sondern  aus  der  Mitte  der  Zwiebel  resp. 
des  Stammes.  Samen  habe  ich  bis  jetzt 
noch  keinen  gesehen,  kann  desshalb  nicht 
sagen,  ob  dieser  irgend  eine  Analogie 
mit  denen  der  übrigen  Hippeastrum  hat. 
Ein  anderer  Weg,  den  Grad  der  Ver- 
wandtschaft zu  prüfen,  wären  vielleicht 
Versuche  von  Kreuzungen  mit  anderen 
Spezies  und  Hybriden,  und  da  ich  solche 
Versuche  gemacht  habe,  muss  ich  erst 
die  Erfolge  abwarten,  um  ein  UrtheiL  in 
dieser  Beziehung  abgeben  zu  können. 

AmarytHs  procera  wird  am  besten  in 
einem  temperirten  oder  am  kühlsten  Platze 
eines  warmen  Hauses  überwintert.  Gegen 
Frühjahr,  wenn  die  Sonne  die  Temperatur 
des  Hauses  erhöht,  muss  gelüftet  werden. 
Während  des  Sommers  grabe  man  den 
Topf  in  ein  Beet  im  Freien  ein  oder 
man  pflanze  die  Zwiebel  ganz  in's  freie 
Land;  letzteres  ist  jedoch  weniger  zu 
empfehlen,  da  die  Wurzeln  alsdann  beim 
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Einpflanzen  im  Herbst  zu  sehr  beschädigt 
werden.  Pflanzen,  welche  noch  nicht 
stark  bewurzelt  sind,  werden  am  besten 
auf  ein  warmes  Beet  gebracht,  jedoch 
ohne  Fenster,  und  nach  und  nach  so  ab- 
gehärtet, dass  sie  der  vollen  Sonne  aus- 
gesetzt werden  können.  Pflanzen,  die 
den  ganzen  Sommer  unter  Glas  gehalten 
werden,  machen  einen  schwächlichen 
Trieb  und  werden  so  von  Ungeziefer  be- 
fallen, dass  sie  niemals  zur  Blüthe  ge- 
langen und  nach  und  nach  eingehen. 
Man  muss  stets  im  Auge  behalten,  dass 
diese  Spezies,  obgleich  aus  Brasilien 
stammend,  doch  keine  allzu  hohe  Tempe- 
ratur beansprucht,  da  ihr  natürlicher  Stand- 
ort ziemlich  hoch  ist,  wo  die  Nächte 
schon  ganz  empfindlich  kalt  sind.  Ama- 
ryllis  procera  wird  wie  jede  andere  Spezies 
in  einer  nahrhaften,  groben  Erde  gut  ge- 
deihen; ich  enthalte  mich  desshalb,  hier 
eine  komplizirte  Mischung  zusammen  zu 
stellen. 


Araceen-Formen  im  Ornament 

Von 

Prof.  E.  Jacobsthal. 

Charlottenburg. 
(Mit  Abbildungen.) 

'ie  ornamentale  Kunst  hat,  zwar  nicht 
in  ihren  primitiven  Anfängen,  so  doch 
bald  nachher  Gebilde  des  Pflanzenreichs 
als  Ausgangspunkte  für  ihre  Gestaltungen 
benutzt.  Wie  nach  den  Jägervölkern 
die  Hirten  und  dann  erst  die  Landbe- 
bauer  auftreten,  so  hat  auch  die  bildende 
Kunst  zuerst  die  Thiergestalten  und  später 
erst  die  Pflanzen  in  ihr  Bereich  gezogen, 
namentlich  wurden  Kultur  und  Kultus- 
pflanzen (wie  Palme,  Getreide,  Wein, 
Lorbeer-  und  Oelbaum,  Epheu)  bildlich  dar- 
gestellt, und  in  Form  von  Zweigen,  Krän- 
zen u.  s.  w.  als  dekorativer  und  sym- 
bolischer Schmuck  den  Werken  der 
tektonischen  Kunst  zuertheilt.  Es  han- 
delte sich  hier  um  einen  erklärenden 
äusserlich  angebrachten  Zierrath,  der  so- 
viel als  möglich  eine  Nachbildung  der 
natürlichen  Pflanze  sein  musste,  daher 
in  den  vorhandenen  Kunstwerken  mehr 
oder  weniger  leicht,  hinsichtlich  seines 
Ursprungs  bestimmt  werden  kann. 
Andererseits   aber  wurden   nur  die  in 


vielen  Pflanzenformen  dem  Beschauer  ent- 
gegentretenden Aeusserungen  kräftigen, 
organischen  Lebens  benutzt,  um  durch 
deren  Nachbildung  dem  todten  Materiale, 
aus  welchem  die  Geräthe,  Baulichkeiten 
oder  Gewebe  hergestellt  werden,  einen 
scheinbar  lebendigen  Organismus  auf- 
zuprägen, »höheres  Leben  dem  Steint 
zu  verleihen.  Um  nur  einige  gewichtige 
Beispiele  anzuführen,  seien  die  manchen 
Pflanzenformen  nachgebildeten  Riefe- 
lungen und  Kannelirungen  der  Säulen 
und  Kandelaber,  dann  die  Krönungen  in 
Form  von  pinienzapfenartigen  Bildungen, 
endlich  die,  man  kann  sagen  zu  Stein 
gewordenen  Akanthuspflanzen  angeführt- 

Da  in  solchen  Fällen  die  et^vaige  sym- 
bolische Bedeutung  der  zu  Grunde  lie- 
genden Pflanze  zurücktrat  hinter  den 
architektonischen  Zweck  der  Form  und 
das  Material,  wie  der  Massstab  der  Aus- 
führung in  den  meisten  Fällen  tiefgreifende 
Aenderungen  (Stylisirung)  der  einzelnen 
Theile  erforderte,  so  finden  wir,  dass 
schon  in  alten  Zeiten  der  Ursprung  man- 
cher Formen  von  den  Epigonen  häufig 
nicht  mehr  erkannt  wurde.  Wenn  diese 
dann  nur  in  der  unmittelbaren  Tradition 
weiter  arbeiteten,  ohne  wieder  auf  die 
Naturform  zurückzugehen,  so  entstanden 
Ornament  formen,  welche  die  Herleitung 
von  einer  Urform  immer  schwieriger  ge- 
stalten. Selbst  die  sonst  klare  Geschichte 
des  Akanthusornaments  zeigt  in  einzelnen 
Kunstepochen  ähnliche,  räthselhafte  und 
nur  durch  die  Darstellung  der  ganzen 
Entwickelungsreihe  zu  entziff*ernde  Bil- 
dungen. 

Es  ist  dies  em  ganz  ähnlicher  Vorgang, 
wie  er  sich  ja  auch  auf  dem  Gebiete  der 
Kulturgeschichte  der  Gewächse  abspielt. 
Die  Veränderungen,  welchen  die  wilden 
Pflanzen  im  Laufe  der  Jahrtausende  durch 
die  Züchtung  nach  bestimmten  Richtungen 
hin  sich  unterwerfen  mussten,  haben  oft 
den  Habitus  so  verwischt,  dass  nur  ein- 
gehende Untersuchungen  die  Urformen 
zu  erklären  im  Stande  sind.    Nie'  '  ig 

haben  dazu  die  Kreuzungen  nahes er 

Formen  beigetragen;  aber  der  Onr*^  n- 
tist  kombinirt  noch  viel  freier,  als  "  m 
Gärtner  möglich  ist  (er  pfropft  z  ie 

Palme    auf   den    Akanthus    und  Tt 

daraus  eine  der  schönsten  Omar  it- 
bildungen:  die  Giebelakroterie);  d*"-"  re 
eigentlich    unnatürliche    Bildung  at 

die  Kunst   auch   auf  einem  andc  e- 
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alten  gewusst:  modernen  Ornamentik,  wie  etwa  die  aus 

linxe,  Greifen,  dem  Akanthus  entstandenen   Bildungen, 

tausgestorben,  mit    welchen     sie,     nebenbei     bemerkt, 

1  hat  sich  auch  mehrfach  kombinirt  ist. 

ätigkeit     des  Die  Grundform  ist  im  Allgemeinen  die 

leiten   erobert:  in   der  Familie   der  Araceen  auftretende 

ouquets.     Hier  ßlUthenbildung.  Eine  Blattscheide  (spatha) 

,  unbekümmert  umschliesst     im     unteren    T heile     einen 

nengehörigkeit  Blüthen-  oder  Fruchtkolben  (spadix)  und 

zu  den  schön-  bildet  im  oberen  Theile  den  Hintergrund 

jlichsten  orna-  für  die  Verlängerung  des  letzteren.    Die 

inirt.  Form    gelangt    auf   drei    verschiedenen 

toriker  die  Er-  kun  st  geschichtlichen    Gebieten    zur   voU- 

ung  der  Spra-  kommenen     Entwickelung     und     Durch- 

iderer  Aeusse-  bildung: 

1  menschlichen  a)  in  der  griechisch-römischen,  durch  die 

lit   er  zur   Er-  Renaissance  fortgesetzten  Kunstepoche 

gen    liildungs-  auf  Keliefdarstellungen  und  Malereien, 


luch  der  Orna-  b)  in  der  maurisch- mittelalterlichen  Textil- 
n  Formen  ver-  kunst  und  Flächenornamentik, 
geschichtlichen  c)  in  der  persisch-indischen  Kunst,  auf 
lickt  und  die  verschiedenen  Erzeugnissen  der  Kunst- 
Veränderungen  industrie  als  reines  Flachornament, 
wird  auch  ei-  meist  aber  in  textilen  Gebilden. 
Erst,  wenn  es  Die  erste  Gruppe  bietet  durch  die  auf 
llen,  ja,  wie  in  datirten  Monumenten  vorkommenden  Bei- 
auf die  Natur  spiele  die  sicherste  Entwickelungs reihe. 
ird  er  die  Bil-  In  dem  Ornament  der  Kapitelle  ver- 
men  erkennen  schiedener  griechischer,  jonischer  (klein- 
eiheit  zur  Ver-  asiatischer)  Bauwerke  finden  wir  die  ein 
n  Materials  er-  fachste  Form,  eine  Spatha  mit  Spadix, 
verwendet,  wie  in  Milet,  Priene,  den  Pro- 
ungen  beziehen  pyläen  zu  Eleusis.  Dann  ist  der  Spadix 
rsten  Anfängen  ersetzt  durch  einen  Fruchtkolben  oder 
bescheiden  auf-  eine  Einzel frucht ,  wie  beim  Lysikrates- 
Kunstepochen  Denkmal  in  Athen.  Die  anfänglich  aus- 
s  Flächenorna-  gebuchtete  oder  gefaltete  Scheide  wird 
Formengruppe,  in  der  römischen  Kunst  entsprechend 
auf  den  Haupt-  den  gesteigerten  Anforderungen  an  Reich- 
jen, bildet  sie  thum  und  dem  grösseren  Maasstab  des 
istandtheil   der  Ornaments  weiter  gegliedert,  und  indem 
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diese  Gliederung  einen  akanthusartigen 
Charakter  annimmt,  wird  die  Araceen- 
blüthe  meist  zur  Blüthe  des  Akanthus 
umgewandelt ,  dessen  natürliche  Blüthe 
nur  in  vereinzelten  Fällen  omamen- 
tal verwerthet  worden  ist.  Statt  des 
Spadix  oder  der  Kolbenfrucht  wurden 
dann  bald  auch  andere  Früchte,  Pinien- 
zapfen,    Granaten    und    Aepfel     in    die 


fortgesetzter  Gebrauch 
(v.  Heldreich)  und  n; 
von  den  Alten  beige! 
den  Schlangenbiss  zu  '. 
gen  zu  verscheuchen,  (P 
Theophrast)  hat  ihrer 
Ornament  Vorschub  gt 
lieh  verstorbene  Direkt 
zu   Athen   Dr.  JULIUS 


Fig.  78. 

akanthusartige  Scheide  eingesetzt,  ähn- 
lich wie  man  eine  frühe  Kirsche  in  ein 
Fliederblatt  hüllt. 

Weitere  Darstellungen  auf  apulischen 
Vasen,  sowohl  im  Rankenornament  der- 
selben, als  auch  im  Vordergrunde  der 
darauf  befindlichen  bildlichen  Darstellun- 
gen als  Blumenstaffage  weisen  nicht  nur 


Fig.  79 

Kephyssosthale  Exemj 
culus  von  2  m  Höhe 
von  90  cm  gemessen,  1 
theilte  mir  mit,  dass  ei 
ner  botanischen  Fors 
Hissarlik  (dem  alten  1 
Jahre  vielfach,  so  z.  B. 
Friedhöfen  in  Saryea  bt 


Fig.  80. 

allgemein  auf  Nachbildungen  von  Ära- 
ceen hin  (wie  z.  B.  viele  Ornamente  in 
der  antiken  Metallindustrie),  sondern  durch 
die  wellige  und  faltige  Gliederung  der 
Spatha  im  Besonderen  auf  den  Dracun- 
culus  vulgaris.  Engler  Arac.  (Pariatore  Fl. 
ital.)  Der  auffällige  Habitus,  die  oft  gewalti- 
ge GrössedleserinOelwäldem  und  an  Fluss- 
betten häufigen  Pflanze  der  mediterraneen 
Flora,  ihr  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag 


FiE 

und  in  Assos  grosse 
stark  entwickelter  Pflanz 
Aber  nicht  allein  di' 
auch  das  eigenthümlicl 
hat  Anregung  für  omar 
gegeben.  Das  meist  13 
erklärt  manche  bishei 
Formen,  wie  sie  in  po: 
römischen  Wandmalere 
uns  noch  erhalten  sind. 
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sitionen  der  kennt  man  im  Allgemeinen  unter  dem 
lische,  auch  Namen  der  Granatapfelmuster,  Distel- 
ibräuchltche  muster,  Ananasmuster.  In  einfacherer 
Form  sind  sie  in  den  Mustern  glasirter 
s  auch,  wel-  Wandfliesen,  ebenso  in  anderen  archi- 
iir   die  vor-     tektonischen  oder  kunstindustrtellen  Wer- 


Fig.  85. 

e  Anregung  ken  dieser  hoch  entwickelten  Kunstperiode 

Gelegenheit  zu  suchen.    Nun  findet  man  in  der  That, 

md  zu  stu-  in  den  Geweben  am  häufigsten,  eine  An- 
ordnung des  Ornaments,    die  sich  etwa 

rmen,  deren  so    erklären  lässt,    dass  das  als  Spatha 

enarabisch-  aufzufassende,    später    reich   gegliederte 

:n     gipfelt,  Hüll-Blatt  sich  um  eine  Distelform  ent- 
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wickelt,  die  den  ursprünglichen  Blüthen-  sehen  Könij 

kolben,    Zapfen,    ersetzt.     Dem   Granat-  uralte  Kulti 

apfel,  der  an  derselben  Stelle  angeordnet  torius  (Saffl' 

ist,  sind  wir  schon  in  der  römischen  An-  ziehen.     Sc 

tike    begegnet,    es   würde  nur  noch  die  riumexempl 

ei  gen  thilm  liehe  Distelform    naher  zu   er-  gung,  dass( 

klären  sein.  regung  für 

Da  Unger  in  seinen  botanischen  Streif-  gegeben    h 

Zügen    auf  dem    Gebiete   der   Kulturge-  in  dem  Ha 

schichte  die  Artischocke  bereits  auf  ägyp-  wo     alle    I 


tischen  Zeichnungen  zu  bemerken  glaubte,  Spinnen,    \ 

versuchte    ich    tue  Distelform  mit  dieser  lagen,  eine 

Pflanze  in  Verbindung  zu  bringen.    Aller-  Annahme 

dings  ist  bei  späteren  Formentwickelungen  gehendere 

dieser   Art   eine   Beziehung   zu   der  ge-  bilus    der 

nannten    Pflanze     nicht     ausgeschlossen,  zeugung  ge 

Allein   neuere    Forschungen    haben  eine  stylisirte 

wesentliche     Bedeutung     dieser    Pflanze,  weben    so 

namentlich  für  die  ältere  Kultur,  in  Ab-  etwa  die  ns 

rede  gestellt.    (Alp.  De  Candolle  origine  der    botani 

des  plantes  cultiv^es  1883.)    Professor  Dr.  17.  Jahrhun 

AscHERSON  rieth  mir  daher,  die  in  ägypti-  selber  dar» 
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er  persisch-indi- 
1  nahe,  als  fast 
n  der  textilen 
idiesogenannte 
aschmirmuster, 
iken  der  Mode 
immerhin  be- 
Das  Shawltuch 
isten  und  billig- 
hr    verbreitetes 
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dieser  indischen 
e,  die  wohl  der 
att,  einer  assy- 
ndere  von  der 
resse,  ohne  je- 
igen,  herleiten 
Araceentypus 
amorphosirt,  in 


Europa  zu  konstatiren  ist.  Die  Form 
hat  sicli  seitdem  bis  auf  die  Gegenwart 
unverändert  erhalten.  Es  büeb  daher 
nur  übrig,  nachzuforschen,  was  die  bo- 
tanischen Quellen  über  den  Nutzen  der 
in  den  betr.  Gebieten  Asiens,  namentlich 
im  Himalaya  heimischen  Araceen  für  den 
menschlichen  Haushalt  und  als  Arznei- 
mittel darboten.  Der  leider  zu  früh  ver- 
storbene Botaniker  Herr  RüHMER,  früher 
Assistent  am  königl,  botanischen  Museum 
zu  Berlin,  hat  diese  Untersuchungen  ange- 
stellt, mitgrosserLiebe  die  Nachrichtenaus 
den  bezüglichen  Schriftsteilern  gesammelt 
und  zu  einer  abgeschlossenen  Arbeit  zu- 
sammengestellt. {Eine  ausführlichere  Ver- 
öffentlichung des  gesammten  Materials 
vorliegender  Studien  ist  in  Vorbereitung). 
Es  ergab  sich  hieraus,  dass,  abgesehen 


ionen  fast  un-  von  der  weitverbreiteten  Anpflanzung 
hier  zu  einem  und  Benutzung  der  Colocasien,  Alo- 
Theil  zu  einem  casien  und  anderer  Araceen  zu  Nah- 
on  Interesse  ist  rungszwecken ,  viele  Arisaema-Arten, 
men  mit  meh-  so  Arisaema  utile,  Scindapsus  officina- 
hen  Ornament-  lis  (Vustiva  im  Sanskrit),  Homalonema 
ähnliche  Meta-  und  andere,  die  hier  nicht  weiter  an- 
die  Beispiele  geführt  werden  können,  wegen  ihrer  me- 
hem  sich  immer  dicinischen  Eigenschaften  oder  anderer 
iungen  der  Ära-  ihnen  durch  den  Aberglauben  beigelegten 
prochenem  Spa-  Kräfte  von  Alters  her  bekannt  waren 
her  die  Formen  und  auch  gegenwärtig  in  Ansehen  stehen. 
:en  entsprechen  Unzweifelhaft  ist  es,  dass  die  für  die 
ippanter  Weise,  ornamentalen  Künste,  namentlich  auf  dem 
i  Ursprung  ver-  Gebiete  des  Pflanzenornaments  so  be- 
m  geschichtlich  gabten  persischen  und  indischen  Stämme 
iriale,  welches  durch  die  Schönheit  und  Mannig- 
r  Stoffen  Jahr-  faltigkeit  der  Blüthenbildungen  un- 
•"olge  der  ver-  mittelbar  zur  Nachbildung  und  künst- 
eis Verbindungen  lerischen  Wiedergabe  angeregt  werden 
lesmaligen  Her-  mussten.  Wie  sehr  die  Araceen  im  Ein- 
vertrieben wor-  zelnen  den  äusseren  Charakter  der  indi- 
alter  bereits  in  sehen  Flora  in  manchen  Gebieten  beein- 
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Aussen,    erwähnt    HÄCKEL    mehrfach   in 
seinen  indischen  Reisebriefen. 

Gestattet  diese  Untersuchung  nun  auch 
die  Herleitung  der  zuletzt  erwähnten 
Kunstform  von  einer  einzelnen  Pflanzen- 
Spezies  nicht  (wie  in  der  antiken  Kunst), 
so  haben  sich  doch  diejenigen  Bildungs- 
gesetze  ergeben,  welche,  wie  in  den 
beiden  vorher  erwähnten  Formengruppen 
dem  Omamentisten  als  Richtschnur  für 
seine  Kompositionen  dienen  können,  ihn 
aber  ausserdem  veranlassen  müssen,  auf 
die  Natur  zurückzugehen  und 'der  Pflan- 
zenfamilie der  Araceen  eingehendes  Inter- 
esse zuzuwenden. 


Miscellen. 

Neue  Pfirsich. 

Ich  war  sehr  erfreut  darüber,  dass  die  ge- 
sandten Pfirsiche  Anerkennung  gefunden 
haben,  und  werde  hierin  eine  neue  Ver- 
anlassung finden,  die  beschrittene  Bahn  un- 
entwegt weiter  zu  verfolgen. 

Die  neue  amerikanische  Pfirsich  Rouge 
de  Mai  de  Brigg  habe  ich  bereits  im  vorigen 
Jahre  in  zwei  Exemplaren  angepflanzt,  beide 
haben  jedoch  dieses  Jahr  noch  keine  Früchte 
angesetzt.  Early  York  ist  sehr  gut,  Early 
York  Rivers  besitze  ich  nicht,  wohl  aber 
Early  Rivers;  von  letzterer  habe  ich  jedoch 
auch  noch  keine  Früchte  geerntet,  da  meine 
Anlagen  ja  Überhaupt  noch  sehr  jung  sind. 
Die  Salbei-Pfirsich  ist  mir  gänzlich  unbekannt, 
ich  finde  sie  auch  in  keinem  Katalog;  es 
wäre  mir  sehr  interessant  zu  erfahren,  wo 
dieselbe  zu  haben  ist.*)  Ich  besitze  über- 
haupt ein  ziemlich  grosses  Sortiment  und 
beschaffte  insbesondere  alle  Neuheiten  der 
letzten  Jahre,  um  selbst  prüfen  und  ver- 
gleichen und  späterhin  die  minder  werth- 
vollen  Sorten  aussondern  zu  können. 

Carl  Ed.  Haupt. 


TrltoDia  Saundersiana. 

Eine  sehr  hübsche  Abart  der  bekannten 
Tritoma  Uvaria  ist  obige  Tritoma.  Ich  er- 
zog sie  im  vorigen  Jahre  aus  Samen  von 
Haage  &  Schmidt  und  pflanzte  die  einjähri- 
gen Sämlinge  dies  Frühjahr  ins  Freie.  Sie 
wuchsen  kräftig  fort  und  trieben  zwei  der- 
selben von  8  Stück  i  V,  m  hohe  Blumenstiele, 
dicht  mit  orangerothen  Blüthen  besetzt.  Die 
Blüthentraube  war  fast  30  cm  lang.  Blätter 
bis    i'/,  m  und  mehr  lang.    Eine  prächtige 


•)  Wir  hatten  Herrn  Haupt  nach  dieser  Pfirsich 
gefragt.  Est  ist  aber  wohl  der  Name  falsch  geschrieben 
und  die  Salvay-Pfirsich  gemeint  gewesen,  eine  eng- 
lische Züchtung,  nach  dem  Flusse  Salvay  benannt. 


Pflanze  für  Einzelgruppen  auf  Rasen  u  s.  w. 
Im  Winter  muss  die  Pflanze  in  der  Oran- 
gerie durchwintert  werden.  Sie  bringt  nach 
der  Blüthe  reichlich  Samen. 

Carl  Mathieu,  Charlottenburg. 

Torfstrea. 

Von  Herrn  E.  F.  Hornung  in  Frose  in 
Anhalt  ist  uns  ein  längerer  Artikel  über 
Torfstreu,  Torfmüll  und  Tprfdünger  zugesandt 
worden.  Aus  Mangel  an  Raum  können  wir 
ihn  nicht  zum  Abdruck  bringen,  wollen  aber 
unsere  Leser  auf  die  Bezugsquelle  hinweisen. 
Wie  ausgezeichnet  sich  die  Torfstreu  zur 
Anzucht  von  Stecklingen  etc.  empfiehlt,  ist 
nachgerade  allbekannt. 


Gartenbau  -  Ausstellungen. 

Internationale  Ausstellung  In  St.  Petersburg. 

Der  Besuch  der  Ausstellung  war  trotz  des 
erst  ungünstigen  Wetters  ein  ausserordent- 
lich guter.  Am  Sonntag  den  25.  Mai,  wo 
das  Entrde,  das  am  i.  Tage  3  Rubel,  am  2. 
2  Rubel,  an  den  folgenden  Tagen  i  Rubel 
und  schliesslich  50  Kopeken  betragen  hatte, 
auf  25  Kopeken  festgesetzt  war,  besichtigten 
ungefähr  10  000  zahlende  Personen  die  Aus- 
stellung. Am  Montag,  den  26.  Mai,  war  das 
Entr^e  (ebenfalls  25  Kopeken^)  zum  Besten 
der  Gärtner -Wittwenkasse,  die  bereits  ein 
Kapital  von  23  000  Rubeln  bei  nur  40  Mit- 
gliedern besitzt,  bestimmt  und  ergab  eine 
Einnahme  von  ca.  2500  Rubel.  Dazu  kam 
noch  eine  Einnahme  von  500  Rubeln  für 
verkaufte  Blumen  etc.  Es  existirt  in  Peters- 
burg die  schöne  Sitte,  dass  die  Gärtner  zu 
einem  solchen  Tage  eine  grosse  Zahl  Blumen 
fiir  Bouquets  unentgeltlich  liefern  und  lassen 
es  sich  die  Damen  der  Komitd -Mitglieder 
nicht  nehmen,  dann  selber  als  Verkäuferinnen 
zu  dienen*).  —  Obwohl  der  Schluss  auf 
X>onnerstag  den  28.  Mai  festgesetzt  war,  ist 
die  Ausstellung  wegen  des  ungetheilten  Bei- 
falls, den  sie  gefunden,  noch  bis  zum  Sonn- 
tag, den  I.  Juni  verlängert  worden.  Aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  wird  sich  dann  ein 
hübscher  Ueberschuss  für  die  russische  Gar- 
tenbaugesellschaft ergeben,  obwohl  die  Ko- 
sten der  Ausstellung  sehr  bedeutend  sind. 
Die  Medaillen  allein  kosten  ca.  9000  Rubel, 
die  Musik  2500,  die  Bauten  8000,  die  gaD^-Ti 
Kosten  schätzt  man  auf  30  —  35  000  Ru  1. 
Vom  Staate  sind  der  Gesellschaft  a  r 
10  000  Rubel  bewilligt  und  da  das  En' 


.jt  _ 


*)  Die  Wittwen  erhalten  jährlich  125  Rubw*  i- 

selbe  erhält  auch  der  Gärtner  selbst,  wenn  er  alt  d 

arbeitsunfähig   geworden  resp.  die  Kinder  bis  n 

21.  Lebensjahre.  —  Der  Betreffende  muss  t- 

glied    der    russ.   GartenbaugeseUschaft  seit  n 

Theil  der  Zinsen  des  Vermögens  wird  jähr'-- '  n 
Kapital  geschlagen. 
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schon  29000  Rubel  betrug,  so 
Eat  ein  sehr  günstiges. 
;  den  28.  Mai  fand  die  Preis- 
att  und  beehrte  der  Präsident, 
Ireich  an  dem  Tage  mehrere 
ler  Einladung  zum  Diner,  wie 
I   25.  ein  Mittagessen  gegeben 

le  Beschreibung  des  Arrange- 
isstellung  später  mit  Abbil dun- 
erden, so  möge  heut  nur  gesagt 
;  Michaels -Manege,  in  der  die 
bgehalten  wurde,  die  kolossale 
>o  m,  eine  Breite  von  40  m,  eine 
i.  12  M  hat.  Die  Höhe  ist  zu 
;rhältniss  zu  den  anderen  Di- 
nd  das  gab  dem  Arrangement 
cictes.  Im  Uebrigen  aber  war 
Lent,  das  unter  der  Leitung  des 
:or  Regel  von  seinem  Sohne 
>rien  war,  nachdem  eine  Körn- 
er die  eirund  Züge  festgestellt 
SS  erordentlich  geschmackvolles, 
t'ar  als  ein  Park  im  englischen 

der  hinten  durch  eine  Fels- 
iss  erhielt,  während  schon  vor- 
nken  Seite  der  Weg  über  einen 
Fontänen,  Felsen,  BrUcken  etc. 
Ganze.  Sechs  grössere  Rasen- 
h  Moos  hergestellt,  waren  zur 
r  Gruppen  bestimmt,  während 
Mtenwände  durch  volle  Palmen 
(latCpflanzen,  Pavillons  etc.  etc. 
len.  Die  Felsen  waren  in  echt 
eise    aus    Bastmatten    gefertigt, 

gelegt  waren  und  einen  ent- 
Anstnch  erhalten  hatten. 
der  Aussteller   dürfte  ungefähr 

die  sich  mit  im  Ganzen  circa 
nzen  betheiligten.  Die  meisten 
ren  selbstverständlich  aus  Russ- 
■tten  besonders  die  Hofgärten 
etersburg,  der  botanische  Gar- 
;  Handelsßärtner  von  dort  sich 
ich  reich  betheiligt.  Nächstdem 
::hland  inkl.  einiger  Aussteller 
ch,  das  grösste  Kontingent,  so- 
,  Dänemark  und  Italien.  Von 
sehen  Ländern  waren  Japan 
I  vertreten,  während  England 
Frankreich  sehr  wenig  beige- 
HauptgTund,  weshalb  England 
te,  war,  weil  die  deutsche  Re- 
t    den    Transit    von    Hamburg 

gestatten  wollte,   da  England 
laus-Konvention  beigetreten  ist. 
d    lassen  wir  das  namendiche 
der    56    deutschen    Aussteller, 
rreichischen,  folgen: 
:  Schmidt,  Erfurt. 
^NDES,  Hannover. 
iSHAMN,  Berlin. 
R,  Stettin. 


5.  M.  Vollmer,  Berlin. 

6.  Josef  Adamek,  Ischl  fOesterreich). 

7.  Franz  Janauschek,  Wien. 

8.  H.  Wrede,  Lüneburg. 

9.  Adolph  Müller,  Dresden. 

10.  Albert  Meyer,  Breslau. 

11.  Max  Reuscm,  Berlin. 

12.  Max  Buntzel,  Schönweide  b.  Berlin. 

13.  B.  Roezl,  Prag. 

14.  Frl.  Marie  Dubec,  Prag. 

15.  Dr.  E.  Hartnack,  Potsdam. 

16.  H.  Ohrt,  Oldenburg. 

17.  H.  GoDEMANN,  Werden. 

18.  August  Buchner,  München. 

19.  Dr.  L.  Kny,  Professor,  Berlin. 
30.   F.  W.  Schieck,  Berlin. 

21.    Chr.  Drescher,  Berlin. 

21.   Albert  Wagner,  Gohlis  b.  Leipzig. 

23.  H,  Schlüter,  Olpenitz  b.  Cappeln. 

24.  Fr.  Gerntz,  Potsdam. 

25.  Gebr.  Mumeli'er,  Botzen. 

26.  Gartenbau-Gesellschaft  »Floran,  Köln. 

27.  Ernst  Bemary,  Erfurt. 

28.  L.  Späth,  Berlin. 

29.  Otto  Hofbauer,  Wien. 

30.  Georg  Schneider,  Berlin. 

31.  Ernst  &  van  Spreckelsen,  Hamburg. 

32.  J.  A.  Herbert,  Köln. 

33.  Gerhard  Rubruck,  Köln. 

34    T.  j.  Seidel,  Striesen  b.  Dresden. 

35.  J.  C.  Schmidt,  Erfurt 

36.  Fr.  Fünstereb,  Hamburg.    ■ 

37.  L.  Klissing  &  Sohn,  Barth. 

38.  Guido  Findeis,  Wien. 

39.  Jons  P.  Lindahl,  Würzburg. 

40.  Fr.  Adolph  Haaoe  jun  ,  Erfurt. 

41 .  Alfred  Söht,  Gross-LichCerfeldeb.  Berlin. 

42.  J.  Meyer,  Berlin. 

43-   J.  Stolbom,  Wittkiel  b.  Kappeln. 

44.  Eduard  Hoppe,  Pankow  b.  Berlin. 

45.  Gebr.  Kölle,  Ulm. 

46.  Adolph  Kölle,  Augsburg. 

47.  Otto  Zimmermann,  Greussen. 

48.  Gesellschaft  W.  Garvens,  Hannover. 

49.  W.  Noll,  Minden, 

50.  Max  Kolb,  München. 

51.  Louis  Hummel,  Guben, 

52.  B.  Stein,  Breslau. 

53.  J.  Rose,  Gonzenheim  b.  Mayen. 

54.  Naumann,  Köthen. 

55.  Grieshammer,  Leipzig. 

56.  Gustav  Jaenisch,  Gohlis  b.  Leipzig. 
Dem  Programm  folgend,  seien  nachstehend 

zuerst  die  Neuheiten  genannt  In  erster 
Reihe  stand  hier  die  Compagnie  conticen- 
tale  d'horticulture  in  Gent,  Belgien,  Direktor 
L.  Linden.  Sie  lieferte  nicht  weniger  als 
29  Neuheiten,  darunter  meist  solche,  die 
noch  nicht  im  Handel.  Epoche  machende 
Pflanzen  waren  unter  ihnen  allerdings  nur 
wenige, 
1.  Alocasia  imperiaiis,  Borneo  1884,  eine 
majestätische  Blattpflanze  mit  breit  herz- 
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förmigen,  vorn  abgerundeten,  metallisch 
blaugrünen  Blättern.  Wohl  die  schönste 
Neuheit  der  Ausstellung  und  als  Han- 
delspflanze geeignet. 

2.  Alocasia  regina,  Bomeo  1884,  ähnlich, 
Blätter  etwas  kleiner,  vorn  spitz,  wohl 
nur  Varietät. 

3.  Croton  Oosterzeeit  Niederländisch  Indien 
1884,  sehr  schmalblätterig,  gelb  gefleckt, 
leicht,  aber  sonst  nicht  hervorragend. 

4.  Calamus  kenticuformis^  Fidji-Inseln  1884, 
mit  breitem,  kurzem  Fiederblatt  und 
Stacheln  am  Blattstiel. 

5.  Calamus  Lindeni,  Philippinen  1883,  noch 
schöner  als  vorige,  reich  gefiedert. 

6.  Livistona  Wagouriniana^  Niederl.  Indien 
1884,  mit  starken,,  horizontal  abstehen- 
den oder  etwas  rückwärts  gerichteten 
Stacheln. 

7.  Fandanophyllum  Wendiandi,  Borneo  1884, 
Stengel  penau  dreikantig,  Blätter  läng- 
lich gestielt. 

8.  Gymnogramme  schizophylla  glorioso^  Hy- 
briden 1883.    Sehr  leicht  und  zierlich. 

9.  Alocasia  Putzeysi,  Sumatra  1883.  Herr- 
liche Pflanze,  schon  im  vorigen  Jahrgang 
von  uns  beschrieben  und  abgebildet. 

10.  Alocasia  Thibauti,  Indischer  Archipel. 
Gleichfalls  schon  früher  enR^ähnt. 

11.  Dieffenbachia  magnifica^  Neu -Granada 
1883.    Desgl.  Nichts  besonderes. 

12.  Aglaonema  Robellini^  Philippinen  1882. 
Hat  breite,  silbergraue  Streifen. 

'3-  Aglaonema  pictum.  Kleinblätterig,  sil- 
bergrau geneckt. 

14.  Vriesea  heliconoides,  Neu-Granada  1883. 
Blätter  riemenförmig,  zurückgerollt  oder 
tiberhängend,  ganzrandig,  Blüthenstiel 
kurz,  die  zweizeilige  Aehre  sehr  kurz, 
gedrungen,  dick,  fleischig,  untere  Deck- 
blätter roth,  mittlere  roth  mit  weisser 
Kante,  obere  ziemlich  weiss,  eine  sehr 
hübsche  und  interessante  Art,  deren 
Blumen  noch  nicht  aus  den  Deckblättern 
herausragten  und  daher  nicht  näher  be- 
schrieben werden  können. 

15.  Schismaioglottis  decora^  Borneo  1884. 
Blätter  mittelgross,  länglich,  eiförmig, 
spitz. 

16.  S,  variegata^  Blätter  eiförmig,  dunkel- 
grün, etwas  heller  geädert. 

17.  S,  LavalUei  und 

18.  S,  Lansbergeana  sind  schon  von  uns 
beschrieben. 

19.  Pothos  Efideriana,  Borneo  1884.  Zu 
Ehren  des  Herrn  Obergärtner  Ender  im 
Bot.  Gart,  zu  Petersburg;  Blätter  klein, 
eiförmig,  ganz  dunkelgrün  und  stark 
glänzend. 

20.  Curculigo  scyc helle nsis ,  1884,  interessant 
wegen  der  braunen  Stacheln  am  Blatt- 
stiel. 


21.  Anthurium  Andreanumy  Schau  pflanze, 
2  m  hoch,  8  Blumen. 

22.  Zamoa  Mayapurensis  ^  Venezuela  1882. 
Aehnlich  der  Z.  obliqua  oder  mexicana. 
Blättchen  vom  gesägt. 

23.  Croton  magnißcumy  Salomon-Inseln  1882. 

24.  Tillandsia  Pustuchoviana^  Brasilien  1883. 
Eine  herrliche  Pflanze,  wohl  die  schönste 
von  allen,  im  Wuchs  ähnlich  wie  T. 
(Vriesea)  tesselcUa,  aber  zickzackartig  ge- 
Dändert. 

25.  Sandanus  leucospinus,  Madagascar  1884. 
Zierlich  und  hübsch  wegen  der  weissen 
Blattzähne. 

26.  Cystosperma  Matveiroiana,  Sumatra  1884, 
Blatter  spiess-  oder  pfeilförmig,  fieder- 
spaltig,  fast  gefiedert. 

27.  Curmeria  metaUica,  Borneo  1884,  Blätter 
breit  eiförmig,  mit  kupferröthlichem 
Metallschimmer. 

28.  Fhilodendron  Begelianum,  Borneo  1884, 
sehr  hübsch,  Blätter  spiessförmig,  fieder- 
spaltig,  glänzend  hellgrün,  Blattstiel  mit 
rothen  Borsten  besetzt.  Wahrscheinlich 
aber  wenig  vom  alten  P.  crinipes  ver- 
schieden. 

29.  Homalonema  Siesmayeriana,  Borneo  1884, 
Zu  Ehren  des  Hofgärtners  Siesmayer 
im  Tauri sehen  Garten  zu  Petersburg 
benannt.    Breit,  herzförmig,  hübsch. 


Personalnachrichten. 

Bei  Gelegenheit  der  feierlichen  Preis-Ver- 
theilung  auf  der  internationalen  Ausstellung 
in  St.  Petersburg  am  30.  Mai  erhielten  auch 
die  Delegirten  Auszeichnungen  und  zwar  von 
Deutschland  Hofmarschall  von  Saint  Paul- 
Illaire  den  Stanislaus-Orden  IL  Klasse  mit 
dem  Stern,  Prof.  Dr.  Reichenbach,  Hamburg, 
den  Stanislaus-Orden  II.  Klasse,  Oekonomie- 
rath  Stoll  desgleichen,  Direktor  Neepraschk, 
Köln,  den  Annenorden  III.  Klasse,  Prof.  Dr. 
WiTTMACK  desgleichen. 

Von  Oesterreich-Ungarn  erhielt  Prof.  Dr. 
Kanitz,  Klausenburg,  den  Annenorden 
III.  Klasse,  von  Italien  Prof.  Dr.  Bkiosi,  Pisa, 
desgleichen,  von  Kopenhagen  Prof.  Hansen 
desgleichen. 


Engros-Preise  abgeschnittener  Blnmen  in  Berlin 

am  31.  Mal  1884. 

(Preise,  wie  sie  dem  Produzenten  gezahlt  sind.) 
Wo  nichts  nni^egeben,  pro  Dutzend  in  Pfenn 


Amaryllis  formosissima  250.     Azale 
Cyclamen   25.     Maiblumen    10.    Orchid 
300  —  1 200.     Rosen  loo — 200.    Dijon  ^  ^ 
50.    Stiefmütterchen  5.    Viola  comut 
Sonstige  Blumen:  Fuchsien  20.   Ab 
25.  Primeln  5 — 10.  Rhododendron  25.  E 
(Töpfe)    300  —  700.       Levkoyen ,     einze 
Glocken  20.     Myosotis  palustris,  p*^"  " 
5.    Alyssum,  pro  Bund  5. 
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dunkler  und  erscheint  es  wahrscheinlich, 
dass    2    Varietäten    existiren,    eine    mit 
hellem  oder  fast  weissem  Kelch  und  eine 
andere  mit  einem  Kelch,  beinahe  so  dun- 
kel   wie    die  Krone.     Beide  sind  schön, 
aber   die    eine  auf  unserer  Figur  darge- 
stellte  ist    im    Allgemeinen   wegen    des 
Kontrastes  der  Farbentöne  vorzuziehen. 
Petraea    volubilis    wurde     zuerst    von 
HOLSTON    bei  Vera  Cruz    entdeckt,    ist 
lie    sich    vor   vielen     aber  auch   auf  Martinique  und  anderswo 
;en  durch  die  blauen,     gefunden.     Nach   AlTc^N's    .Hortus   Ke- 
i     lila  oder    lavendellarbigen  Blüthen   aus-     wensis>    scheint    es,    dass  Samen  zuerst 
I     leichoet,    eine  Farbe,  die  man  bei  Alla-     nach  dem  botanischen  Garten  in  Chelsea 


volubilis. 

of  horticullure  von 

TMACK. 

>ildung.) 

ic.  vom  I.  Juli  1 
e  Beschreibung  und 
önen  Schlingpflanze 


Flg.  92.    Pilraea  VQhibUä. 


nda,    Dipladenia  und  Bignonia -Arten 

ist  nicht  findet.     Wie  die  Abbildung, 

wir  dem  genannten  Blatt  entlehnen, 

jt,  stehen  die  Blumen  in  langen  hän- 

nden  Trauben,  die  an  starken  Pflanzen 

30««  lang  sind.  Die  Krone  ist  5-Iappig, 

Lappen    rundlich,    ausgebreitet   und 

"1  dunkelblau;  der  Kelch  hat  eben- 

5  Lappen,  diese  sind  aber  viel 

sser  als  die  der  Krone,  oft  \\cm 

und  von  Gestalt  länglich,    Sie  sprei- 

sich    horizontal,    nehmen   noch    an 

je   zu   und   bleiben   eine    Zeit    lang 

M!,    wenn    die   Blumenblätter   schon 

f^len  sind.    Ihre  Farbe  ist  lavendel- 

Mer  lila,  bei  einigen  Pflanzen  viel 


{bei  London)  gesandt  wurden,  und  zwar 
vor  1733.  Von  diesen  sollen  nach  Mil- 
ler nur  2  Pflanzen  erzogen,  Blumen 
dagegen  zuerst  1 802  an  einem  Exemplar 
bei  Herrn  Woodford  in  Vauxhall  be- 
obachtet sein.  Von  diesem  wurde  eine 
Abbildung  im  Bot.  Mag.  S.  628  gegeben, 
es  scheint  aber  eine  andere  Varietät  ge- 
wesen zu  sein,  als  die  von  uns  abgebildete, 
da  bei  ersterer  die  Kronenlappen  grösser, 
die  Kelchlappen  schmäler  und  die  Farbe 
einfach  purpurn-Iila  sind. 

Houston  benannte  die  Pflanze  zu  Eh- 
ren des  Lord  Robert  James  Petre,  der 
eine  grosse  Sammlung,  ein  Gewächshaus 
und    Freilandpflanzen    hatte ,    deren    Ge- 
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sammtzahl  auf  219925  Exemplare  ange- 
gebeo  wird. 

Die  Kultur  ist  nach  L.  Castle,  wel- 
cher auch  vorstehende  Beschreibung  im 
Joum.  of  hortic.  gegeben,  leicht.  Eine 
{gewöhnliche  Warmhaus -Temperatur,  ein 
guter  Kompost  von  Wiesenielün  und  Torf 
mit  einer  kleinen  Menge  gut  verrotteten 
Düngers  sinddieHaupterfordemisse,  femer 
halte  man  sie  rein  von  Insekten,  nament- 
lich von  Schildläusen,  die  ihr  Hauptfeind 
sind. 

Wasser  gebe  man  reichlich,  wenn  die 
Vegetation  der  Pflanze  fortschreitet,  auch 
spritze  man  fleissig,  um  die  Blätter  frisch 
und  rein  zu  erhalten. 

Die  Vermehrung  kann  durch  Ableger 
erfolgen,  die  beste  Methode  ist  aber, 
junge  Schosse  auf  Stücke  der  Wurzel 
im  April  oder  Mai  zu  pfropfen.  Wenn 
man  diese  wie  andere  Wurzelschnittlinge 
warm  und  beschattet  kultivirt,  erhält  man 
leicht  junge  und  kräftige  Pflanzen.  An- 
fänglich glaubte  man,  sie  könne  nur  durch 
importirte  Samen  vermehrt  werden,  und 
da  sie  Samen  in  England  nicht  ansetzte 
oder  nicht  reifte,  so  glaubte  man,  sie  sei 
nionöcisch  oder  diöcisch.  Ein  triftiger 
Grund  für  diese  Annahme  liegt  nicht  vor, 
da  ja  auch  viele  andere  tropische  {ent- 
schieden zwitterige)  Gewächse  bei  uns 
keinen  Samen  ansetzen. 


Die  Kultur  von  Cyclamen  europaeum 
und  anderer  Freiland-Alpenveilchen. 

R.  Müller, 

ObcTgärtner  in  PrauM  bei  Daniig. 

^^V^ährend  das  Cyclamen  persicum  mit 
seinen  Spielarten  sich  einer  immer 
grösseren  Vervollkommnung  in  seiner 
Kultur  erfreut,  ist  unser  deutsches  Alpen- 
veilchen ,  Cyclamen  europaeum ,  beinahe 
aus  den  Gärten  verschwunden.  Wenn 
nun  auch  nicht  geleugnet  werden  kann, 
dass  kräftige  und  gesunde  in  voller  Blü- 
the  stehende  Pflanzen  von  Cyclamen  per- 
sicum, besonders  der  neueren  gross- 
blumigen Sorten  einen  prächtigen  An- 
blick gewähren,  und  diese  Pflanzen  daher 
mit  Recht  zu  Lieblingen  aller  Pflanzen- 
Freunde  und  Freundinnen  geworden  sind, 
so  birgt  doch  auch  unser  gemeines  Alpen- 


veilchen Reize  an  ! 
destens  ungerechtfer 
dasselbe  so  gänzticl 
Man  möchte  nun  ' 
ben  die  Hunderte 
Cyclamen  europaeum 
von  Sammlern  ihrem 
orte  entrissen  und  il 
werden?  oder  die  g( 
Touristen  zum  Ant 
liehen  Alpen  mit  in  1 
Der  grösste  Theil  1 
an  unrichtiger  Beha 
Um  so  mehr  fül 
freund  und  auch  de 
überrascht,  wenn  ei 
auf  einen  Garten  trii 
Pflanzen    eine    Hein  ^ 

Pflege  gefunden  haben.  Viele  glauben 
dieselben  nur  im  Topfe  ziehen  zu  könne 
und  gerade  bei  der  Topfkultur  werd 
die  grössten  Fehler  gemacht,  so  da 
man  das  Cyclamen  europaeum  im  Tof 
selten  schön  findet.  Die  Kultur  im  frei 
Lande  ist  aber  so  einfach,  leicht  ui 
dankbar,  dass  der  Wunsch  eines  Jede 
welcher  unsere  Alpenveilchen  einmal  s 
richtigen  Platze  gut  entwickelt,  mit  ihr 
hübsch  gezeichneten  einen  Teppich  h 
denden  Blättern  und  unzähligen  viole 
rosa  Blumen  gesehen  hat,  auch  eine  A 
zahl  dieser  Pflanzen  zu  besitzen,  si 
leicht  realisiren  lässt.  Ich  möchte  dat 
über  die  Behandlung  von  Cyclamen  eu: 
paeum  und  einiger  verwandter  Art 
Einiges  aus  meiner  Erfahrung  rr 
theilen. 

Der  geeignetste  Platz  zur  Freilandkull 
der  Alpenveilchen  ist  für  Norddeutschla 
der  Halbschatten,  am  besten  durch  ein 
Baum  oder  mehrere  Bäume  geschaffi 
welcher  den  Sonnenstrahlen  im  Somn 
nur  in  der  heissen  Tageszeit  von  fr 
9  Uhr  bis  4 — s  Uhr  Nachmittags  d 
Zutritt  wehrt.  Auch  eignen  sie  sich  v 
züglich  für  feinere  Gehölzgruppen  z 
sehen,  unter  und  vor  die  vorderen  Stri 
eher.  Eine  Hauptsache  ist,  dass  1 
Knollen  nicht  zu  flach  gepflanzt  wen' 
Obgleich  an  ihrem  natürlichen  Stanc* 
nicht  allzuwählerisch  in  Bezug  auf 
Boden,  so  habe  ich  doch  eine  eini 
massen  leichte,  gut  durchlässsige  toi 
oder  moorige  Erde  als  die  den  '* ' 
Veilchen  zusagendste  gefunden. 

Hat  man  sich  im  Herbste  odei  . 
jähre  eine  grössere  oder  kleinere,'*"- 
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Knollen   verschafil,    so   grabe   man  das 
Beet  resp.  die  Stelle,  an  welche  sie  ge- 
pflanzt werden  sollen,  ca.  25  £:m  tief  aus, 
bringe   auf  den   Boden   ca.    5  cm  hoch 
grobe  Brocken  von  Torf-  oder  Haideerde, 
Ziegelstiicke,    ausgedarrte  Kiefernzapfen 
(Kienäpfel)  etc.,  um  eine  gute  Drainage 
herzustellen,  hierauf  eine  ca.  \2  cm  hohe 
Schicht  einer  Erdmischung,  welche  man 
sich    aus    2  Theilen    Torf-,    Haide-  oder 
Moorerde,  i  Theil  der  gewöhnlichen  zu- 
erst ausgegrabenen  Gartenerde  und  ^  Theil 
grobkörnigem    Sand    herstellt      Ist    die 
Gartenerde   an    sich   sandig  oder  torfig, 
so  ist  noch  \  Theil  Rasenerde  oder  recht 
verwitterter  Lehm  zuzusetzen.  Diese  Erd- 
schicht   wird    mit     dem     Harkenbalken 
oder  den  Händen  ziemlich  fest  angedrückt 
und  dann  geebnet.    Auf  dieselbe  werden 
nun  die  Knollen  in  einem  Abstände  unter- 
einander von  15  —  20  cm  gelegt  und  ca. 
IG  cfn  hoch   mit  derselben  Erdmischung 
bedeckt.     Die  Erde   wird   wiederum  an- 
gedrückt  und  glatt  geharkt.     Die  ganze 
übrige  Pflege  besteht  nun  im  Reinhalten 
und  Auflockern  des  Bodens  und  Giessen, 
letzteres  bei  trockener  Witterung  ziemlich 
reichlich.    Im  ersten  Jahre  nach  der  Pflan- 
zung   muss   man    freilich   etwas    Geduld 
haben,    da   in    diesem   die  Blätter  meist 
erst  Ende  Mai  erscheinen,  auch  die  Blüthe- 
zeit   etwas  spät  eintritt  und  die  Blumen 
sich  nur  in  geringerer  Menge  entwickeln. 
Vom    zweiten  Jahre  ab  entschädigen  sie 
aber  vollständig  durch  reichliches  Blühen 
und  den  wunderhübschen  Teppich  schön 
gezeichneter   Blätter.     Im   Winter   giebt 
man   eine  Decke  von  Laub,    Moos  oder 
Nadelstreu,   doch  habe  ich  hier  im  Nor- 
den das  gemeine  Alpenveilchen  auch  ganz 
ohne  Decke  gut  überwintern  sehen. 

Bei  der  Topfkultur  wird  oft  der  Fehler 
gemacht,  dass  die  Knollen,  wie  bei  Cy- 
clanten persicum,  zur  grösseren  Hälfte  über 
die  Erde  gepflanzt  werden.  Die  Knolle 
unseres  Alpenveilchens  befindet  sich  an 
seinem  natürlichen  Standorte  immer  mehr 
oder  weniger  mit  Erde  bedeckt;  oft  findet 
m;  sie  erst  in  einer  Tiefe  von  10 — 15  cm. 
Bc  der  Topfkultur  benutze  man,  je  nach 
de  Grösse  der  Knollen,  Töpfe  von  10 
bis  1$  cm  Weite,  so  dass  zwischen  Knolle 
im  l  Topfwandung  noch  fingerbreit  Raum 
ist  Auf  das  Abzugsloch  lege  man  einen 
gu  jchliessenden  Scherben,  hierauf  finger- 
ho  ;h  Torfbrocken  oder  gewaschene  Kie- 
sel •^'"^nchen,   wenn   vorhanden ,    mit  ge- 


hacktem Torfmoos  (Sphagnum)  gemischt 
und  dann  bis  zur  Hälfte  des  Topfes  eine 
Erdmischung  von  2  Theilen  Torf-  oder 
Haideerde,  i  Theil  Rasenerde  oder  recht 
gut  verwitterter  Lehmerde,  etwas  scharfem, 
grobkörnigen  Sand  und,  wenn  man  es  haben 
kann,  etwas  gehacktem  oder  geschnittenem 
Sphagnum.  Hierauf  pflanzt  man  die 
Knolle  ein,  so  dass  sie  mindestens  2  cm 
hoch  mit  Erde  bedeckt  ist.  Am  besten 
gedeihen  sie  nun,  wenn  die  Töpfe  ganz 
in  ein  Torf-  oder  Moorbeet,  im  Nothfalle 
auch  Sandbeet  im  Halbschatten  einge- 
füttert werden,  wo  sie  dann  dieselbe  Be- 
handlung geniessen,  wie  die  im  freien 
Lande.  Will  man  die  Töpfe  dann  zur 
Zeit  der  Blüthe  in  das  Zimmer  nehmen 
oder  an  sonst  einer  passenden  Stelle  zur 
Dekoration  verwenden,  so  stelle  man 
jeden  Topf  in  einen  etwas  grösseren  leeren 
Topfund  fülle  den  Zwischenraum  zwischen 
beiden  Töpfen  mit  stets  feucht  zu  hal- 
tendem Sand  oder  grünem  Moose  aus. 
Der  Standort  für  die  in  Töpfen  blühenden 
Cyclamen  muss  selbstverständlich  während 
der  heissen  Tageszeit  vor  den  Sonnen- 
strahlen geschützt  sein.  Wem  kein  Gar- 
ten resp.  Torf beet  zu  Gebote  steht,  stelle 
die  Töpfe  gleich  nach  dem  Einpflanzen, 
wie  oben  erwähnt,  in  grössere  Töpfe*) 
und  dann  an  eine  halbschattige  Stelle, 
auf  ein  nach  Osten  oder  Nordwesten  ge- 
hendes Fensterbrett  und  lasse  ihnen  vom 
Mai  an  ziemlich  viel  frische  Luft  zukommen. 
Während  der  Vegetationszeit  können  sie 
ziemlich  reich  mit  Wasser  versorgt  wer- 
den, wenn  für  guten  Wasserabzug  Sorge 
getragen  ist;  benutzt  man  einen  Unter- 
satz, so  dulde  man  nie  Wasser  in  dem- 
selben. Die  Ruhezeit  für  diese  Alpen- 
veilchen ist  der  Winter,  wo  die  Töpfe 
dann  kalt  aber  doch  noch  frostfrei  und 
beinahe  trocken  gehalten  werden. 

Ende  März  öder  Anfang  April  verpjlanze 
man  die  Knollen  in  frische  Erde,  aber 
wenig  grössere  Töpfe,  wobei  die  alte 
Erde  entfemt  wird  und  bei  reichlich  vor- 
handener Bewurzelung  die  Wurzeln  etwas 
eingekürzt  werden.  Die  Knollen  von  Cy- 
clamen europaeum^  welche  Touristen  als 
Erinnerungszeichen  mitbringen,  sind  meist 
in  der  Vegetationszeit  ihrem  Standorte 
entnommen  und  oft  noch  wochenlang  im 
Koff"er   mit   umhergereist;    diese   wollen 


•)  Vielleicht  dürften  sich  »v.  Levetzow's  Patent- 
blumentöpfe« zu  dieser  Kultur  gut  eignen. 
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dann  freilich  nicht  gedeihen,  wenn  ihnen 
nicht    ganz    besondere    Aufmerksamkeit 
geschenkt   wird.     Solche    meist  sehr  zu- 
sammengeschrumpfte Knollen  (auch  von 
anderen  Pflanzen)  legte  ich  sofort  in  recht 
feuchte  doch  nicht  nasse  sandige  Laub-, 
Haide-  oder  Moorerde,  je  nach  der  An- 
zahl in  Töpfe  oder  Holzkästchen,  so  dass 
sie    6 — 8  cm    mit  Erde    bedeckt  waren, 
stellte    sie    in  den  Schatten,    und  sorgte 
noch  durch  eine  Decke  von  Moos,    dass 
die  Erde  sich  ohne  Giessen  feucht  erhielt. 
Nach  8 — 14  Tagen  hatten  sich  die  Knollen 
meistens  erfrischt  und  konnten  dann  ent- 
weder einzeln  in  Töpfe  oder  in  das  freie 
Land  gepflanzt  werden.  In  letztverflossenem 
Sommer  machte  ich  mit  einigen  solchen 
Knollen,  welche  so  welk  waren,  dass  sie 
sich  wie  Waschschwamm  drücken  Hessen, 
den   Versuch    und    pflanzte    sie   jede    in 
einen  angemessenen  Topf  in  reines  Spha- 
gnum,    goss    gleich    gehörig    durch  und 
grub    sie    ganz    im   Schatten  ein.     Nach 
14  Tagen  waren  die  Knollen  schon  wieder 
fest    geworden    und   Anfang   September 
hatten    sie   das  Sphagnum  ganz  mit  ge- 
sunden Wurzeln  durchzogen  und  ziemlich 
viel  Blätter    getrieben,    so    dass   ich  die 
Hoff'nung  habe,  dass  sie  in  diesem  Jahre 
sich  gut  weiter  entwickeln  werden. 

Von  anderen  Cyclamen,  welche  sich 
gleich  dem  gemeinen  Alpenveilchen  zur 
Freilandkultur,  aber  ebenso  zur  Kultur 
im  Topfe  eignen,  nenne  ich  folgende: 

Cyclamen  africa?ium  (C  macropkyllum), 
mit  sehr  grossen  Knollen,  breiten  Blättern 
und  grossen  rosenrothen  Blumen  mit  pur- 
purrothem  Schlund,  welche  im  April  und 
Mai  erscheinen. 

Cyclamen  hederaefoUum  (C  neapoli- 
tanicum),  mit  rosenrothen  Blumen  und 
sehr  schön  silberweiss  gezeichneten,  dun- 
kelgrünen ovalen  oder  5 — 9  eckigen  Blät- 
tern, blüht  im  September. 

Cyclamen  latifoliian  (C  graecum),  mit 
gezackten,  oben  dunkelgrünen,  reizend 
silberweiss  gezeichneten,  auf  der  Rückseite 
rothgefärbten  Blättern  und  hellrothen  im 
Spätsommer  sich  reichlich  entfaltenden 
Blumen. 

Cyclamen  repandu7n  blüht  zeitig  im 
Frühjahre,  im  Topfe  schon  im  Winter, 
ebenso  Cyclamen  Coum, 

Von  Cyclamen  europaeum  existirt  eine 
Spielart  mit  weissen  Blumen,  Cyclamen 
europaeum  fl.  albo. 

Die  sicherste  und  bequemste  Vermeh- 


rungsart dieser  Cyclamen  ist  ebenso  wie 
bei  C  persicum  die  durch  Samen,  welche 
man    am    besten   gleich   nach  der  Reife 
in  sandige  Haide-  oder  Lauberde  aussäet 
und  mit  Moos  oder  Glasscheiben  bedeckt. 
Bei  Aussaaten  im  Januar  im  Vermehrungs- 
hause habe  ich  auch  gute  Erfolge  erzielt. 
Nach  3 — 4  Wochen  wurden  sie  in  Samen- 
schalen und  später  weitläufiger  in  Holz- 
kästchen   pikirt.     Beim    zweiten    Pikiren 
wird  der  Erde  etwas  Rasen-  oder  Lehm- 
erde zugesetzt.    Anfangs  sind  die  jungen 
Pflänzchen  im  halbwarmen  Kasten,  später 
kühler    zu    halten   und  bei  Sonnenschein 
zu  beschatten.    Wenn  sich  die  Knöllchen 
oben  über  der  Erde  zeigen,  so  muss  Erde 
übergesiebt  werden,  dass  dieselben  ganz 
bedeckt  sind,   was  bei  weiterem  Wachs- 
thum    noch    ein-   bis  zweimal  wiederholt 
werden   kann.     Für  regelmässige  Feuch- 
tigkeit und  guten  Wasserabzug  ist  Sorge 
zu    tragen.      Durch    Lüften    und    später 
durch  Abheben    der  Fenster  in  warmen 
regenlosen  Nächten  im  Juni  gewöhne  man 
die    Pflanzen    nach    und    nach    an    ganz 
freien  Stand,    wobei   jedoch  die  nöthige 
Beschattung    nicht    aus    dem    Auge    zu 
lassen  ist. 

Hat  man  viel  Sämlinge,  so  kann  man 
sie  auch  beim  zweiten  Pikiren  in  einen 
Kasten  unter  Fenster  pflanzen,  wo  sie 
noch  schneller  wachsen  und  oft  schon  im 
2.  Jahre  zu  blühen  anfangen. 


Zur  Geschichte  der  Cryptomeria 

elegans. 

Von 

C.  Sprenger. 

Portici  bei  Neapel. 

er  immer  Gelegenheit  hat,  die  Cryp- 
tomeria elegans  neben  der  Cr.  ja- 
ponica  und  deren  übrigen  Abarten  von 
frühester  Jugend  bis  zu  deren  so  zu  sagen 
heimathlich  vollkommener  Ausbildimg  zu 
beobachten,  kann  gamicht  im  Zv  lifel 
über  die  Abstammung  der  Ersteren  Rei- 
ben und  sei  es  hier  nur  gleich  c^es  igt: 
So  sicher  es  ist,  dass  die  meia  der 
jüngst  so  oft  genannten  Retin\j_^  rren 
nichts  sind  als  durch  Stecklinge  ju  end- 
licher Zweige  einiger  weniger  Art*  er- 
haltene Formen,  ebenso  gewiss  sc  eint 
es,  dass  Cr,  elegans  etwas  Derartig'^"    icht 
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sein  kann,  sondern  (d.  h.  wenn  sie  nicht 
dennoch  eine  selbstständige  Art  ist)  viel- 
mehr ein  Sämling  der  Cr.  japonica  sein 
muss.  Im  Norden  Italiens  und  ganz  be- 
sonders in  den  Gärten  an  den  Ufern  der 
Alpenseen,  d.  h.  des  Comer-  und  Langen- 
see  finden  sich  seit  Langem  zahlreiche 
prachtvolle  Exemplare  der  Cr,  elegans; 
sie  ist  unter  jenen  milden  Himmelsstrichen 
zu  Hause  und  erreicht  bedeutende  Höhe 
und  Umfang,  wenn  sie  freistehend  und 
ferne  dem  Drucke  anderer  Bäume  oder 
Gesträuche  vegetirt.  Sie  bildet  echte 
stumpfe  Pyramiden  und  wird  an  Schön- 
heit der  Form  nur  von  der  Wellingtonia 
und  allenfalls  noch  der  Araucaria  bra- 
sinensis  übertroffen;  ihr  Wachsthum  aber 
ist  ein  ungemein  schnelles  und  regel- 
mässiges, sofern  die  Stecklinge  von  den 
Spitzen  der  Pflanze  gewählt  waren  und, 
^ie  dies  bei  allen  Coniferen  geschehen 
sollte,  baldmöglichst  nach  der  Bewurze- 
lung  und  Abhärtung  ausgepflanzt  wurden. 
Das  lange  Verharren  der  Coniferen  in 
viel  zu  engen  Geschirren  (Töpfen  oder 
Kübeln),  welches  ein  Verwirren  und  Ver- 
schlingen der  Wurzeln  untereinander  zur 
Folge  hat,  scheint  besonders  nachtheilig 
auf  die  spätere  Entwickelung  dieser 
Pflanzen-Familie  einzuwirken,  und  ganz 
besonders  leiden  darunter  alle  Fichten 
und  Tannen. 

Dass  nun  Cryptomeria  elegans  ein  Säm- 
ling der  Cr,  japonica  ist ,  also  eine  na- 
türliche Form  derselben,  ist  hinreichend 
enviesen,  da  man  weiss,  dass  die  wenigen 
keimfähigen  Samen,  welche  in  Italien 
geerntet  wurden,  wenn  auch  neben  ge- 
wöhnlichen Cr,  japonica,  einen  hohen 
Prozentsatz  nicht  ganz  echter,  so  doch 
der  elegans  sehr  nahestehender  Pflanzen  er- 
geben. Diese  Formen  zeigten  unter  sich 
grosse  Verschiedenheit  und  es  will  fast 
scheinen,  als  ob  die  zwergigen  Formen 
der  Cr.  japonica  wie:  Cr,  japonica  nana, 
Cr,  japonica  monstrosa,  pygfnaca-echini- 
farntiSy  die  bizarrsten  und  merkwürdigsten 
Pflanzenformen,  oder  auch  die  Cr,  Lobbi, 
t''"'iis  und  araucarioides  aus  den  Samen 
i  Cr,  elegans  entstanden  sind.  Eine 
i  ssaat  der  Samen  von  Cr.  elegans  im 
J  e  1876  in  der  Villa  Franzosini,  jenes 
p  idiesischen  Gartens  am  Lago  maggiore, 
e  b  von  ca.  9  Pflanzen  nur  4,  die  der 
c  ins  sehr  ähnlich  waren,  alle  übrigen 
V  en  Cr,  japonica  oder  zwergigere  ge- 
d     -»crene    Formen.      Spätere   Aussaaten . 


in  verschiedenen  Gärten  jener  Gegenden 
ergaben  mit  Bestimmtheit  ähnliche  Re- 
sultate und  es  wäre  interessant,  könnte 
man  über  die  weitere  Entwickelung  der 
Pflanzen  etwas  erfahren;  bei  dem  häufigen 
Wechsel  der  jenen  Gärten  vorstehenden 
Gärtner  geht  leider  so  manche  Erfahrung 
Eines  oder  des  Andern  verloren  und  ent- 
zieht  sich  der  allgemeinen  Verbreitung. 

Wäre  nun  Cr,  elegans  eine  künstlich 
durch  Stecklinge  der  Zweige  der  früheren 
Jugend  der  Cr,  japonica  erhaltene  Form, 
wie  könnte  sie  so  viel  leichter  Wurzeln 
bilden,  als  eben  solche  Zweige,  zu  Ver- 
suchen von  2jährigen  Sämlingen  der  Cr, 
japonica  genommen?  Sollte  sie  diese 
angenehme  Eigenschaft  sich  angeeignet 
haben,  als  sie,  auf  eigenen  Füssen  stehend, 
sich  von  der  vermeintlichen  Amme  ge- 
trennt fühlte?  Sorgfaltig  abgetrennte 
Zweige  von  Cr,  elegans  wachsen,  zu  ge- 
eigneter Zeit  gesteckt  und  unter  den  be- 
kannten Bedingungen,  zu  ca.  95  pCt., 
Cr.  japonica^  d.  h.  jugendlichen  Alters, 
dagegen  kaum  zu  30  pCt.  unter  ganz 
gleichen  Verhältnissen. 

Sollte  sie  femer  ihren  prachtvollen, 
dichten,  kompakten  und  in  jeder  Hinsicht 
ausgezeichneten  Wuchs,  welchen  sie  vor 
der  Cr,  japonica  voraus  hat,  selbst  ge- 
bildet haben,  und  also  aus  einem  einfachen 
Zweige  einer  dagegen  sparrig  und  hässlich 
wachsenden  jungen  Cr,  japonica  ein  solches 
Pflanzenwunder,  wie  es  unsere  Heldin  ist, 
durch  Kultur  entstanden  sein,  in  der 
Hand  des  Gärtners?  Und  wenn  dem  so 
wäre,  müssten  dann  nicht  hie  und  da 
Regenerationen  statthaben  unter  ungün- 
stigen Bedingungen  und  die  Pflanze  zu- 
rück zur  gewöhnlichen  Form  kehren? 
Zweifels  ohnel  Indess  nirgends  hat  man 
davon  gehört  oder  gesehen.  Dafür  aber, 
dass  Cr,  elegans  eine  selbstständige  Art, 
spricht  in  etwas  der  bekannte  Umstand, 
dass  sie  härter  und  widerstandsfähiger 
gegen  klimatische  Einflüsse  ist  als  Cr, 
japonica,  trotz  ihrer  zierlicheren  und  freu- 
dig grünen  Erscheinung.  Sie  erträgt  auf 
nicht  zu  lange  Zeit  höhere  Kältegrade,, 
denen  jene  erliegt  und  wird  davon  nur 
stark  gebräunt. 

Und  nun  vollends,  wie  soll  man  sich 
erklären,  dass  z.  B.  Cr.  japonica ,  sobald 
ihre  Spitze  abgenommen  oder  beschädigt 
wurde,  niemals  eine  schöne  Pflanze  mehr 
bildet,  während  das  Gegentheil  bei  un- 
serer  elegans   der  Fall   ist?    Es  scheint 
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nicht  annehmbar  zu  sein,  dass  2  sich  so 
nahestehende  Pflanzen,  wie  diese  es  sein 
würden,  wäre  die  Annahme  der  künst- 
lichen Erhaltung  jugendlicher  Zweige 
durch  Stecklingsvervielfaitigung  hier  rich- 
tig, so  schroff  sich  gegenüberstehende 
Eigenschaften  zeigten. 

Die  allgemein  verbreitete  Ansicht,  Cr. 
elegans  besitze  mehr  noch  überhängende 
Aeste  als  Cr.japomca,  ist  grundfalsch  und 
mag  darin  ihre  Erklärung  finden,  dass 
man  in  Deutschland  nur  dürftige,  lockere 
Exemplare,  in  Kübeln  oder  Körben  kul- 
tivirt,  zur  Beurtheilung  hat.  Die  Pflanze 
in  ihrer  schönsten  Periode  bei  einer  un- 
gelahren  Höhe  von  6  m  mit  einem  Um- 
fange von  9—12  m  zeigt  natürlich  nach 
oben  strebende  Aeste,  die  sich,  obwohl 
unregelmässig  um  den  Stamm  gestellt, 
zur  allerschönsten  kegelförmigen  Pyra- 
mide gestalten.  Die  Zweige  sind  indess, 
wie  bei  Cr.japomca,  immer  überhängend 
oder  zurückgebogen. 

Man  sah  bisher  diese  prächtige  Coni- 
fere,  die  leider  für  Deutschland  noch 
immer  zu  empfindlich  ist,  wie  es  scheint, 
nur  wenig  fruktifiziren  und  ihre  ersten 
Samen  wurden  vielleicht  noch  von  un- 
berufenen Händen  geemtet  und  in  un- 
passender Weise  dem  Boden  anvertraut. 
Fürst  Troubetzkov,  der  Ptlanzenkulti- 
vateur  und  Liebhaber  wie  selten  in  jenen 
gesellschafllich  hochgestellten  Kreisen 
in  seiner  herrlichen  Situation  am  Langen- 
see,  dessen  Coniferen- Sammlung  weit  und 
breit  berühmt  ist,  wäre  vielleicht  der 
Einzige,  welcher  sichere  und  werthvolle 
Angaben  betreffs  der  Cr.elegans  und  deren 
Verhalten  anzugeben  vermöchte. 

Dass  unsere  Cr.  elegans  so  wenig  fnikti- 
fizirt,  gereicht  ihr  übrigens  zum  Vortheile. 
Man  weiss  ja  wie  sehr  die  Schönheit  der 
Cr.  japonka  durch  die  überhand  neh- 
menden Zäpfchen  im  späteren  Alter  be- 
einträchtigt wird. 


Abnormitäten  an  Fichte  und  Eiche. 

Von 

L.  Seffert, 

Obergartncr  in  Segeberg  (Holstein). 
^^_,  (Mit  Abbildungen.) 

bezugnehmend  auf  eine  Mittheilung  in 
Nr.  3,   S.  32,  Jahrg.  1884  dieser  Zei- 
tung über  eineFichte,  bei  deraufeinemAst 


sich  wieder  eine  Fic 
ich  noch  einen  solc 
Diese  Fichte  (Ab, 
sich  im  Garten  d< 
David  in  Steinbec 
Holstein.  Der  Baun 
ca.  19  m,  einen  Stam 
und  sein  Alter  ist 
einem  Aste  in  2  m  . 
nun  eine  junge  Fichl 
von  7  m  entwickelt, 
fang  des  Astes  i  m, 
gleich   alten    Aeste 


von  0,25 — 0,30  m 
stamm  ist  seit  dei 
jungen  Fichte  merk 
und  ist  jetzt  in  dt 
ganz  gesund.  Die  Ui 
habe  ich  leider  nicht  < 
der  jetzige  Besitzer 
während  die  junge 
schon  ein  Alter  von 
mochte,  also  jetzt  das 
4D — 45  Jahren  besitz 
bei  Segeberg  in  dem 
garethenhof  eine  E 
von  150 — 200  Jahre 
einem  Stammumfan 
1,06  m  Höhe  einen 
5  ;«  seitlichem  Umfa 
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Theil  des  Zu  diesem  Zwecke  wurde  der  Saal  de 

[cmessen.  l'Emulation  gewählt,  da  diese  Räumlich- 

r  Stamm  keiteti  den  gestellten  Anforderungen  am 

erAeste,  besten    entsprachen.     Der   in  vorzüglich 

:lderartig  orientalischem    Style    erbaute    Saal    hat 

sen.    Der  eine  längliche  Form,  in  dessen  hinterem 

.bbildung  erhöhten    Theil  (Podium)    die   grösseren 

es   zeigt,  Palmen  des  Hauses  J.  MakOY  ET  COMP. 
Platz  gefunden  und  all  die  vorliegenden 

Jiese  Bil-  kleineren  Arrangements,  welche  dieSeiten- 

n  nähere  flanken  und  das  MittelstUck  des  niedriger 

b'äre  dies  gelegenen  Theils  ausmachten,   mit  ihren 

se,   oder  tadellosen  Wedeln  überragten. 


Fig-  95- 
QuerscbnitI  von  Fig.  94. 


d.J. 

I  LUttIch 


die  Kgl. 
ich  eine 
istellung. 


Ehe  wir  auf  die  einzelnen  Gruppen 
dieses  Raumes  übergehen,  gedenken  wir 
vorerst  der  in  einem  kleinen  Nebensaale 
aufgestellten  Seltenheiten  einiger  Lieb- 
haber; besonders  der  kostbarsten  Orchi- 
deen, deren  Kultur  in  hiesiger  Gegend 
immer  mehr  Verbreitung  findet.  Das 
ganze  Arrangement  daselbst  hatte  die 
Form  eines  länglichen  Hufeisens,  dessen 
Mitte  ein  Anthurium  Andreanum,  jeden- 
falls eines  der  grössten  in  Kultur  befind- 
lichen Exemplare  mit  kolossalentwickelten 
Spathen,  und  vor  demselben  Erythroxilon 
örasiliense,  beide  von  Mr.  OsC.Lamarche 
DE  RosstUS,  bildeten,  und  die  zu  beiden 
Seiten  stehenden  Orchideengruppen  von 
einander   schieden.     Ausser  dem   Hause 
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J.  Makoy  et  Comp,  hatten  hier  nur  Lieb- 
haber ihre  Schätze  ausgestellt.  Es  wäre 
zu  viel,  jeder  einzelnen  Pflanze  zu  ge- 
denken, welche  hier  Platz  genommen, 
daher  wir  uns  nur  auf  die  selteneren  und 
besten  Pflanzen  beschränken. 

Von  Orchideen  wären  besonders  her- 
vorzuheben: Odontoglossum  elegans,  0, 
crispumformosum,  O.guttatum  splendidum, 
sehr  schön,  0.  Wilckeanum,  0.  Alexandrae 
roseum,  0.  gloriosum  superbum,  0.  /tebrai- 
cum;  Cypripedium  Hooker ae,  C.  ciliolare, 
prachtvolle  Neuheit,  C  Argus,  C.  Lawrenci- 
anum,  C,  Lowi;  Masdevallia  igfiea  auranti- 
aca\  Oncidium  pulchruin\  Pftalaenopsis 
Lüddemannianum  etc.  von  J.  Makoy  ET 
Comp.  Besonders  auflallend  waren  dann 
die  von  Mr.  F.  Massange  DE  LOUVREX 
ausgestellten  Orchideen,  wie  Cymbidium 
Lo2vi;  Masdevallia  chimera,  M.  Harryana 
coerulescens,  MAgnea  Massangeana;  Cypri- 
pedium hirsutissimum,  C.  Dauthieri;  Vanda 
tricolor  insipiis,  V,  suavis;  Odontoglossum 
Sanderia7tum^  und  eine  prachtvolle  Varie- 
tät von  Dendrobium  Wardiofiuvt,  Diese 
sowie  alle  in  genannter  Gruppe  befindlichen 
Pflanzen  waren  durch  grosse  Exemplare 
in  32  Spezies  präsentirt  und  machten 
durch  ihren  Blüthenreichthum,  sowie  be- 
sonders guten  Kulturzustand  die  Haupt- 
haltestation der  Besucher  aus.  Die  Jury 
erkannte  diesem  Loos  den  ersten  Preis, 
grosse  goldene  Medaille,  und  den  Ehren- 
preis, grosse  goldene  Medaille,  zu.  F'erner 
gedenken  wir  der  ebenfalls  vorzüglich 
kultivirten  Tropenkinder  von  Hrn.  Ose. 
Lamarche  DE  Rossius,  als  Oncidium 
Marskallianum ,  Arpopkyllum  giganteum, 
CattUya  intermedia,  Plialaenopsis  grandi- 
fiora,  Odontoglossum  Roezlii  u.  A.  Ihnen 
zur  Seite  befanden  sich  ausser  Konkurrenz 
einige    Raritäten,    ausgestellt    von    Hrn. 

DiEUDONNE    Massange   de   Louvrex, 

wie  Odontoglossum  Hallii  -xanthoglossum^ 
O.  Andersofüanum,  eine  sonderbare  Varie- 
tät von  Alexandrae  mit  gelb  und  rosa 
Schattirung;  prachtvolle  Varietäten  von 
Cattleya  Mossiae  und  Mendeli, 

Von  neueren  und  seltenen  Pflanzen 
sind  in  diesem  Raum  noch  bemerkens- 
werth  ApJielandra  Margarite,  Anthurium 
Gustavi^  A,  Ferrierense  (neue  Hybride 
zwischen  Andreanum  und  ornatum.  Die- 
selbe ist  im  Charakter  ersteren  gleich, 
die  Spathen  jedoch  sind  hier  von 
zartrosa  Farbe),  A.  Wallisi;  Philodefidron 
elegans,    Ph,  Sodiroi;   Dieffenbachia  rex, 


D,  regina;  Schismatoglottis  Robelinni,  Sek. 
Lansbergiana;  Aredia  Massange ana^  eine 
zur  Gruppe  Panax  gehörige  Araliacee, 
welche  durch  ihren  kurzgedrungenen 
Wuchs  und  ihre  Blattform  an  Kraus- 
petersilie erinnert;  Dracaena  Wilfred 
Lawton,  D,  Massangeana;  Crotan  Prinzess 
of  Waldeck,  C  insignis;  Eugenia  Glazio- 
veana,  die  durch  ihren  eleganten,  leichten 
Habitus  eine  vorzügliche  Dekorations- 
pflanze zu  werden  verspricht;  Carludovica 
rubricaulis,  äusserst  dekorativ;  Faccarum 
Warmmgianum,  Microstylis  metallica,  Ker- 
choveafloribunda,  eine  hübsche  Marantacee 
mit  blauen  Blumen  und  rothen  Brakteen; 
Btgonia  Olbia,  Vriesia  Krameri,  Scklufn- 
berger a  Morreniana,  Platycerium  Hiliii, 
Alsophila  pulchella  und  Doryopteris  multi- 
jugi. 

Wenden  wir  uns  nun  wieder  in  den 
grossen  Saal,  so  gelangen  wir  zuerst  zu 
dem  grossen  Arrangement  guter  Palmen, 
von  denen  ganz  besonders  dekorativ  und 
auch  durch  ihre  Seltenheit  theilweise 
nennenswert!!  sind  Kentia  Baüeri,  K. 
Luciani,  K,  Lindeni,  Morreniana;  Caryota 
javanica;  Geonoma  Sckottiana,  G.  rubri- 
caulis; Martine zia  caryotifolia;  Pritchar- 
dia  macrocarpa;  Ceroxylon  niveum;  Cocos 
cor  Of  lata,  Cflexuosa;  Sabal  umbraculifera 
u.  a.  —  Auch  sei  noch  vor  Allem  der  in 
bester  Kultur  befindlichen  Aroideen  ge- 
dacht, als  Spatiphyllum  heliconiaefolium, 
Sp,  Ortgiesii\  Philodendron  gloriosum,  Ph, 
Melinoni,  Ph.  Dickii;  Dieffenbachia  Memoria 
Corsi,  D,  lucinda,  D,  latimaculata ,  D. 
splendens;  Colocasia  reticulata;  Anthurium 
Lindigi,  A,Regeli,  A.subsignatum ;  Alocasia 
zebrina,  A.  Tkibauti;  Curmeriapicturatattc. 

Von  Bromeliaceen  wären  besonders 
zu  erwähnen  die  grossen,  prachtvollen 
Exemplare  von  Vriesia  iinperialis,  V. 
Helligeri,  V,  tesselata,  V,  ßieliconioides,  V. 
splendens  major,  V.  Bariletti;  Ananassa 
Pinangcnsis  fol.  var.,  A.  archichinensis,  A. 
Fernandae;  Tillandsia  polystachya;  Aech- 
mea  Lalingei,  A.  spectabilis;  Karatas 
Legrellei,  K.  Binoti;  Nidularium  acant/io- 
crater,  N,  Scher emetie/fit;  Billbergia  ^  ^  %- 
midaliSy  B,  granulosa  super ba ;  QiragL  ta 
lingulata  ^  discolor;  Ouvalliera  Vei  fe' 
etc.  Von  Blattpflanzen  wären  noch  a- 
zuführen  Maranta  Veitchi,  M,  ap^ ''  a, 
M.  bicolor;  Croton  spectabilis,  Q  ..  th 
marmoratum;  Dracaetia  Joungi;  Alp  ia 
vittata  fol.  aur.  var.,  wie  auch  ein  r<"  h- 
liches  Sortiment  schöner  Blattbep^'^** 
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Auch  aus  der  Familie  der  Famkräuter 
waren  einige  Repräsentanten  in  sehr 
grossen  Exemplaren  vorhanden,  als 
Adiantum  gracüüimini,  cuneatum,  Fat- 
leyense,  Lüddemannianum;  Nephrolepis 
pkdippinense.  N.davalloidesfuscans;  Gonich 
pkUbium  Reinwardti]  Platycertuw  alcicorne , 
P.  alcicorne  tnajus,  P.  biforme,  P,  Hillii 
undP.  Willinkhei. 

Von  blühenden  Pflanzen  waren  mehrere 
Gmppen  getriebener  Rosen,  Maiblumen, 
von  denen  Stiele  mit  24  Glocken  nicht 
zur  Seltenheit  gehörten,  Reseda  odorata, 
Deutzia  gr actus,  Viola  tricolor,  Pritnula 
auricula,  Clieiranthus  y  Gentiana  acaulis, 
Begonia,  Azalea  indica  und  inollis,  Rhodo- 
dendron u.  dergl. 

Abgeschnittene  Blumen  waren  in  einem 
Sortiment  von  125  Tulpen  und  50  Sorten 
Narzissen  ausgestellt;  von  letzteren  nennen 
wir  als  beson^'ers  schöne  einfache  bicolor 
Empress,  Moschaios,  longifoliuni  Emperor, 
bicolor  maximum;  von  gefüllten  Incotn- 
parable  pallidos  fl.  pL,  Incomp,  Sulphor 
(Phoenix),  Lobular is  grandiplenus  und 
Telemonus  plenus  (von  Sion);  auch  ein 
Sortiment  von  50  guten  Rosen  hatte  hier 
Plati  genommen. 

Junge  Künstler  (Maler)  der  Stadt  Lüttich 
hatten  an  den  Verein  das  Ersuchen  ge- 
stellt, ihre  Oelgemälde  und  Aquarellen 
zu  gleicher  Zeit  ausstellen  zu  dürfen,  was 
ihnen  auch  gestattet  wurde. 

Nebenbei  gesagt,  waren  es  in  der  That 
vorzügliche  Leistungen  und  trugen  die- 
selben viel  zur  Verschönerung  der  Aus- 
stellung bei. 


Die  Hebung  der  Obstverwerthung  in 

Deutschland. 


'eutschland,    eines  der  bedeutendsten 

Obstländer    der   Welt,    hat  bis  jetzt 

leider    versäumt,    durch    rationelle    Ver- 

werthung  des  Obstes  den  grösstmöglichen 

Vortheil    zu    ziehen.      Es    hat    mit    ver- 

-•änkten  Armen    zugesehen,    wie  sich 

Franzosen    und    Amerikaner    dieses 

•jstriezweiges  bemächtigt  haben,    und 

::h  Verschleuderung,  sogar  Verschwen- 

g   in    den   reichen  Obstjahren  wurde 

1  den  Missjahren  gezwungen,  gedarrtes 

st  vom  Auslande  zu  importiren.     Mit 

uden  begrüssten  daher  alle  Patrioten 

-'on  Herrn  Otto  Lämmerhirt,  Ge- 


schäftsführer des  Landesobstbauvereins 
für  das  Königreich  Sachsen,  im  Pomo- 
logen-Kongress,  welcher  im  September 
1883  in  Hamburg  abgehalten  wurde,  an- 
geregte Errichtung  von  Obstverwer- 
thungs-Genossenschaften,  denn  nur 
dadurch  wird  es  möglich  sein,  auf  ratio- 
nelle Weise  für  alle,  selbst  die  kleinsten 
Produzenten,  einen  Nutzen  aus  dem  Obst- 
bau zu  schaffen.  Der  Vorstand  des  Gar- 
tenbauvereins für  Hamburg,  Altona  und 
Umgegend,  an  den  sich  der  Pomologen- 
Kongress  um  Unterstützung  gewandt,  hat 
sich  sofort  bereit  erklärt,  an  diesem  pa- 
triotischen Werke  mitzuarbeiten  und 
Unterzeichneten  beauftragt,  den  Handel 
in  deutschen  Obstkonserven  zu  organisiren. 
Letzterer  erlaubt  sich  nun  in  Folgendem 
seine  Ansichten  über  diesen  so  wichtigen 
Industriezweig  zur  Kenntniss  der  bethei- 
ligten Kreise  zu  bringen  und  ist  jederzeit 
bereit,  weitere  Auskunft,  wenn  gewünscht, 
zu  ertheilen. 

Semler  sagt  in  seinem  berühmten  Be- 
richt sehr  richtig,  »die  deutschen  Obst- 
züchter müssen  darnach  trachten,  gewisse 
» Forceartikel «  zu  kultiviren«.  Er  meint 
damit,  »dass  das  Hauptgewicht  auf  die 
Obstsorten  gelegt  werden  müsse,  welche 
sich  für  die  betreffende  Gegend  besonders 
eignen,  also  sichere  Ernte  versprechen 
und  mit  Vortheil  zu  einem  Handelsartikel 
gemacht  werden  können.«  »Es  giebt 
keine  Gegend  in  Deutschland«,  behauptet 
er,  »vom  Fusse  der  Alpen  bis  hart  an 
den  Nordseestrand,  für  welche  nicht  die 
Kultur  irgend  einer  Obstsorte  lohnend 
sein  würde,  immer  vorausgesetzt,  dass 
der  Obsthandel  organisirt  und  eine  Obst- 
industrie vorhanden  wäre.« 

Die  Anregung  zu  diesen  Kulturen  und 
zur  Bildung  von  Genossenschaften,  einst- 
weilen wenigstens  in  den  obstreichsten 
Gegenden,  ist  Sache  der  Pomologen-  und 
Gartenbau  vereine,  und  man  sollte  ferner 
sich  bemühen,  auch  die  Regierungen  für 
diese  Sache  zu  interessiren. 

Die  Obstindustrie  zerfällt  in  folgende 
vier  Hauptabtheilungen,  in  das  Präserviren 
des  Obstes,  in  das  Darren  desselben,  in 
die  Produktion  von  Obst -Weinen  und  in 
die  von  Muss  und  Pasten. 

Das  Präserviren  des  Obstes  in  Gläsern 
und  Blechdosen  ist  schon  ziemlich  alten 
Datums  und  bedarf  daher  keiner  beson- 
deren ErA\'ähnung.  Immerhin  erreicht  die 
Qualität    der  deutschen  Konserven  noch 
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nicht  die  der  französischen,  und  sollte 
auf  die  Vervollkommnung  dieses  Industrie- 
zweiges mehr  Sorgfalt  verwandt  werden. 

Das  Darren  des  Obstes  ist  der  wichtigste 
Zweig  der  Obstindustrie  und  wird,  wenn 
richtig  gehandhabt,  den  Obstproduzenten 
den  grössten  Nutzen  abwerfen.  Zum 
Darren  darf  nur  Tafel -Obst  verwendet 
werden,  und  es  ist  von  Wichtigkeit,  dass 
jede  Gegend  sich  nur  auf  einzelne  Sorten 
legt,  die  dort  am  Besten  gedeihen,  damit 
eine  Massenproduktion  stattfinden  und 
eine  gleichmässige  Qualität  geliefert  wer- 
den kann.  Wenn  man  das  Alden-Obst 
kennt,  wird  man  zu  der  Ueberzeugung 
gelangen,  dass  nur  ein  Apparat  nach 
Alden's  System  zum  Darren  angewandt 
werden  sollte.  Es  ist  jedenfalls  kein 
kleines  Verdienst  von  dem  hiesigen  Ma- 
schinenbauer, Herrn  Fr.  Filler,  dass  er 
zu  der  im  September  v.  J.  abgehaltenen 
grossen  Obst -Ausstellung  einen  solchen 
Apparat  angefertigt  hat,  der  vorzüglich 
arbeitete  und  gutes  Produkt  lieferte.  Der 
für  diesen  Apparat  verlangte  Preis  (22500Ä) 
ist,  wenn  er  auch  nur  die  Hälfte  des 
Originals  erreicht,  noch  immer  hoch,  ich 
glaube  aber  kaum,  dass  der  Apparat  im 
Inlande  bedeutend  billiger  herzustellen 
sein  wird,  jedenfalls  hat  Herr  FiLLER  die 
Erfahrung  für  sich,  die  Andere  sich  erst 
aneignen  müssten.  Ausserdem  garantirt 
er  für  die  Leistungsfähigkeit  seiner  Appa- 
rate. 

Die  Verpackung  des  Darrobstes  müsste 
für  alle  Gegenden  eine  einheitliche  sein, 
der  einzige  Unterschied  müsste  darin  be- 
stehen, dass  jede  Genossenschaft  ihre 
eigene  Marke  führte,  und  ihr  Name  auf 
den  Kisten  und  Fässern  eingebrannt  würde. 

Aepfel  kommen  entweder  als  Schnitten, 
Bohräpfel  oder  als  plattgedrückte  ganze 
Aepfel  in  den  Handel.  Die  weisse  Farbe 
wird  bevorzugt,  muss  aber  nicht  durch 
Schwefel,  sondern  durch  Salzwasser  her- 
vorgebracht werden.  Die  Aepfel  werden 
entweder  in  Kisten  von  50  Pfd.  oder  in 
Fässer  von  200  Pfd.  netto  verpackt. 

Birnen  werden  bis  jetzt  in  Böhmen 
und  Frankreich  nur  ganz  gedarrt;  die 
Form  ist  wohl  ziemlich  gleichgültig,  doch 
sollte  man  für  Deutschland  eine  einheit- 
liche adoptiren.  Die  Verpackung  ge- 
schieht in  Säcke  oder  Fässer  von  ca. 
100  Pfd. 

Pflaumen  und  Zwetschen  mit  Kernen. 
Ebenfalls  von  dieser  Frucht  lohnt  es  sich 


nur  die  guten  Sorten  zu  darren.  Die 
Franzosen  haben  die  gefalligste  Ver- 
packung. Sie  verpacken  nämlich  grosse 
Sorten  50 — 55  Stück  auf  das  \  Kilo  in 
Gläser,  Blechdosen  oder  kleine  Kartons, 
alles  mit  hübschen  Etiquetten,  bei  60  bis 
65  und  70—75  Stück  auf  \  Kilo  in  \  Ki- 
sten, bei  80 — 85  und  90 — 95  Stück  in 
\  Kisten  und  bei  Usanzwaare  (bis  105  auf 
das  ^  Kilo)  in  Säcke. 

Kirschen  (entkernt)  in  hübsch  mit  Pa- 
pier ausgelegten  \  und  \  Kisten. 

Auf  dem  Darrapparat  könnte  man  na- 
türlich auch  Gemüse  aller  Art  und  be- 
sonders Kartoffeln  darren,  die  in  Fässern 
von  verschiedenem  Gewicht  in  den  Han- 
del gebracht  werden  müssten. 

Was  die  Obstweine  anbetrifft,  so  habe 
ich  im  Pomologen-Kongress  Proben,  wel- 
che von  Herrn  Direktor  GoETHE  vor- 
gelegt waren,  gekostet,  die  ganz  vor- 
züglich waren.  Auf  diesem  Felde  sollte 
man  rüstig  fortarbeiten,  denn  es  unter- 
liegt wohl  keinem  Zweifel,  dass  diese 
Weine  mit  der  Zeit  einen  bedeutenden 
Exportartikel  bilden  können.  Die  Eti- 
quettirung  der  Flaschen  müsste  selbst- 
verständlich eine  gefällige  sein,  und  Be- 
nennung der  Weine  in  deutscher  und 
englischer  Sprache  zeigen.  Ein  guter 
Verschluss  der  Flaschen  ist  selbstredend. 

Zu  empfehlen  ist  nun  noch  die  Ver- 
werthung  des  Obstes  zur  Muss-  und  Pa- 
sten-Form, welche  letztere  schon  von 
Frankreich  aus  in  den  Handel  eingeführt 
ist.  Die  von  Herrn  Direktor  GoETHE 
vorgezeigten  Proben  waren  von  vorzüg- 
licher Güte  und  möchte  ich  darauf  die 
Aufmerksamkeit  ganz  besonders  lenken. 

Wie  schon  oben  erwähnt,  müssten  die 
deutschen  Regierungen  angegangen  wer- 
den, diese  für  das  Reich  so  wichtige  In- 
dustrie in  jeder  Richtung  zu  unterstützen, 
vornehmlich  auch  die  ausschliesslich  in 
Deutschland  konservirte  Frucht  für  die 
ihr  unterstehenden  Anstalten,  wie  Hospi- 
täler, Irrenanstalten  und  hauptsächlich  fiir 
die  Marine  zur  Verwendung  zu  bringen. 

Für  den  kaufmännischen  Vertrieb, 
es   für  den  Konsum,    sei  es  für  Sei 
bedarf  oder  Export  bin  ich  bereit,    % 
Zentralstelle  hier  zu  errichten  und  ge; 
eine  geringe,  feste  Provision  den  Verk 
zu  besorgen.    Selbstverständlich  darf 
Geschäft,  wenn  es  gedeihen  soll,  nurge 
sofortige  Zahlung   gemacht,    von  e-- 
Risiko  also  keine  Rede  sein. 


^. 
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Möge  das  Samenkorn,  welches  der  Po- 
mologenverein  im  vorigen  Herbste  legte, 
aufgehen,  gedeihen  und  baldigst  reiche 
Früchte  tragen,  und  möge  Jeder,  der  da- 
zu berufen  ist,  seine  helfende  Hand  nicht 
verweigern. 

Hamburg,  Mai  1884. 

J.  W.  SCHABERT 

in  Firma:  VOIGT,  ScHABERT  &  Co. 

d.  Z.  Schriftführer  des  Vorstandes  des  Gartenbau- 
Vereins  für  Hamburg,  Altena  und  Umgegend. 

Comtoir:  Grosser  Burstah  28,  I. 


Miscellen. 

Berliner  GärtnerbSrse. 

Die    Berliner   Gärtnerbörse    hat    sich    an 
das  Kuratorium  für  Errichtung  von  Markt- 
hallen in  Berlin  mit  der  Anfrage  gewendet, 
ob  nicht  auch  diese  Gärtnerbörse  in  einer 
der  Markthallen  Aufnahme  finden  könne  be- 
hufs Einrichtung  eines  Engros -Verkaufs  von 
Blumen,   Plöanzen  etc.     Ein  Detail -Verkauf 
wird  selbstverständlich  in  allen  Markthallen 
stattfinden    und   dafür   die   entsprechenden 
Marktstände   eingerichtet   werden,    für   den 
Engros -Verkauf  wird  aber,   da  er  zugleich 
zur  Ausstellung  der  verschiedenen  Gewächse 
dienen  soll,  ein  besonderer  Raum  von  un- 
gefähr   1000  qm  Flächeninhalt   nöthig  sein. 
Der  Berliner  Gärtnerbörse,  welche  jetzt  in 
einem  Lokal   in  der  Kommandantenstrasse 
abgehalten  wird,  gehören  ca.  600  Gärtner  an. 
Die  Wichtigkeit  der  Errichtung  eines  Central- 
punktes   ftir  den  Grosshandel  mit  Blumen, 
Pflanzen,  Sträuchem  etc.  für  die  Entwicke- 
lung  der  Gärtnereien  und  den  Vertrieb  ihrer 
Erzeugnisse,  um  der  Konkurrenz  mit  dem 
Auslande  erfolgreich  begegnen  zu  können, 
wurde  allerseits  anerkannt.    Die  Kommission 
beschloss  daher,   in  der  Markthalle  in  der 
Lindenstrasse    für    Einrichtung    geeigneter 
Räumlichkeiten   Sorge    zu   tragen   und   mit 
dem    Vorstände   der   Berliner  Gärtnerbörse 
in  weitere  Verhandlungen  einzutreten.   V.Z. 


Dem  »Leipz.  Tagebl.«  telegraphirt  man 
aus  Meissen,  6.  Juni:  Kränkelnde  Wein- 
stöcke an  der  nördlichen  Seite  von  Wein- 
böhla  haben  eine  Untersuchung  veranlasst 
und  das  Vorhandensein  der  Reblaue  konstatirt. 
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iiziiitheii- Neuheiten,  In  Wien  auegeetellt 

einem  Artikel  des  Herrn  L,  von  Nacy 
«ven-Zeitung,  i.  Mai,  S.  210^  über  die 
bjahrs- Ausstellungen  in  Wien  wird  von  den 
der  Hyazinthen -Ausstellung  des  K.  K. 
tenbauvereins  vorhandenen  Hyazinthen- 
iheiten  gesagt:  »Von  einigen  hundert 
^     unbenannten     Sämlings  -  Hyazinthen, 


deren  besonders  Krelage  einsendete,  kann 
ich  nichts  so  Ausserordentliches  herausfinden, 
dass  es  das  Alte  vollständig  überragte,  wenn 
auch  recht  Schönes  schon  mit  Namen  be- 
zeichnet wurde.!  Es  waltet  hier  ein  kleines 
Missverständniss  ob,  welches  wir  von  unserem 
Standpunkte  aufzuklären  verpflichtet  sind. 
Wir  sandten  Herrn  Hooibrenk  zum  Behuf 
der  Ausstellung  nicht  mehr  wie  acht  ver- 
schiedene Neuheiten,  wovon  einzelne  schon 
Namen  trugen,  von  jeder  zwei  Stück.  Es 
ist  noch  c}ie  Frage,  ob  alle  diese  sechszehn 
Zwiebeln  zur  Ausstellung  gelangten.  Es 
kann  also  nicht  die  Rede  von  einigen  hun- 
dert Neuheiten  sein,  welche  besonders  von 
uns  ausgestellt  wurden.  Für  die  wenigen 
eingesandten  wurde  uns  ein  Ehrendiplom. 
Wir  sind  mit  dem  Auswählen  von  Neuheiten^ 
um  solche  in  den  Handel  zu  bringen,  äusserst 
vorsichtig,  und  wählen  nur  das,  was  wirklich 
Verdienste  und  in  irgend  einer  Beziehung 
als  Neuheit  Werth  hat.  Erst  nach  jahre- 
langer Kultur  kann  man  den  wirklichen 
Werth  einer  Hyazinthen  -Varietät  gehörig  be- 
urtheilen.  Die  eingesandten  Neuheiten  sind 
bei  uns  alle  schon  fünfzehn  bis  zwanzig  Jahre 
in  Kultur,  ohne  in  den  Handel  gebracht  zu 
sein.  E.  H.  Krelage  Sohn. 


Amtliche  Bekanntmachung, 

betr.  Durchfuhr  von  Gewächsen. 

Berlin,  den  4.  Juni  1384. 

Während  bisher  unter  strenger  Auslegung 
des  Wortlautes  im  Artikel  3  der  internatio- 
nalen Reblaus-Konvention  und  in  den  %%  2 
und  4  der  Kaiserlichen  Verordnung  vom 
4.  Juli  V.  J.  (Reichs-Gesetz- Blatt,  Seite  153) 
die  Durchfuhr  von  Gewächsen  durch  aas 
Reichsgebiet  unter  denselben  Gesichtspunk- 
ten behandelt  worden  ist,  welche  für  die 
Einfuhr  derselben  massgebend  sind,  soll  in 
Zukunft  zur  Erleichterung  des  internationalen 
gärtnerischen  Handelsverkehrs  nach  dem 
neuerdings  mit  den  Konventionsstaaten  er- 
zielten Einvernehmen  die  Durchfuhr  von 
Bodenerzeugnissen  jeder  Art  dann  gestattet 
sein,  wenn  solche  unter  Zollverschluss  durch 
das  Reichsgebiet  befördert  werden. 

In  Ausführung  dieser  Massnahmen  und 
um  eine  möglichst  grosse  Sicherheit  gegen 
die  Einschleppung  der  Reblaus  zu  gewähren, 
ist  von  dem  Herrn  Finanz-Minister  im  Ein- 
verständniss  mit  dem  Herrn  Reichskanzler 
bestimmt  worden,  dass  die  zollamtliche  Ab- 
fertigung der  durchzulassenden  Gewächse 
stets  unter  Kolloverschluss  zu  erfolgen 
hat,  und  sind  hiemach  die  Zollbehörden  mit 
entsprechender  Anweisung  versehen  worden. 

Den  Vorstand  setze  ich  hiervon  mit  dem 
Ersuchen  in  Kenntniss,  für  die  Verbreitung 
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vorstehender    Anordnung    in    gärtnerischen 
Kreisen  Sorge  tragen  zu  wollen. 
Der  Minister  für  Landwirthschaft,  Domänen 

und  Forsten. 
I.  V.:  Marcard. 
An 
den  Vorstand    des   Vereins    zur  Beför- 
derung  des   Gartenbaues    in   den   Kgl. 
Preussischen  Staaten. 

Hierselbst. 


Gartenbau  -  Ausstellungen. 

Erste  Sommerobst-Ausstellung 

des  Vereins  zur  Beförderung  des  Garten- 
baues in  den  Preuss.  Staaten  bei  Gelegenheit 
seines  62.  Stiftungsfestes  vom  Sonnabend, 
den  28.  Juni,  bis  Mittwoch,  den  2.  Juli 
d.  J.  im  Wintergarten  (Central-Hötel),  Berlin. 

Internationale  Ausstellung  In  St.  Petersburg. 

Neuheiten. 
(Foitsetzung  aus  No.  23.) 

Nächstdem  trat  die  Firma  Chantrier  fr^res 
(Mortefontaine,  Dep.  Oise)  mit  einer  Kollek- 
tion neuer  Kroton  (20  Stück)  hervor,  unter 
denen  nennenswerth  sind:  Albert  Truffaut, 
Emp.  Alexander  III.,  interruptum  elegans, 
Mortfontanensis  (mit  roth- buntem  Blatt). 
Von  derselben  P'irma  sodann  noch  die  Warm- 
hauspflanzen: Phyllantus  Chantrieri,  Anthu- 
rium  Houlletrianum  nebst  drei  neueren  un- 
benannten Sorten,  Scolopendrium  Malaisi 
und  einige  bunte  Dracaenen,  letztere  ohne 
besonderen  Effekt.  L.  Jacob  Makoy,  Li^ge 
(Belgien)  zeigte  uns  sechs  seiner  neuesten, 
von  ihm  eingeführten  Pflanzen:  Aphelandra 
Margaritae,  aus  Brasilien  1884  importirt. 
Bertolonia  Closoni,  gleichfalls  aus  Brasilien 
1884  importirt,  mit  grossem  Cyanophyllum 
ähnlichen  Blatte.  Cryptanthus  Regeli,  Bra- 
silien 1884.  Tillandsia  Greigi,  Mexiko  1884. 
T.Quintusi  ibid.,  T.  variegata  ib.  mit  schmalen, 
gedrehten  und  gefleckten  Blättern.  Die  Flora 
in  Köln,  Dir.  Niepraschk,  hatte  sechs  Ab- 
arten von  Agave  maculosa,  sowie  zwei  Anthu- 
ien :  Anth. Greigi  (podophyllum  x  leuconeurum) 
und  Anth.  spec.  (dieselbe  Kreuzung)  ausgestellt, 
Jean  Verschaffelt  eine  neue  Spezies  vonMo- 
renia,  importirt  aus  Mexiko.  Oberg.  Höltzer 
vom  Bot.  Garten  zu  Petersburg  führte  ein 
buntblättriges  Heracleum  pubescens,  sowie 
eine  Varietät  von  Viola  comuta,  welche  er 
durch  künstliche  Befruchtung  erzielt  hatte, 
als  Neuheiten  vor. 

Gh.  Vuylstecke,  Loochristi  bei  Gent,  eine 
neue  Amaryllis,  sowie  als  ornamentale  Pflanze 
einen  Calamus  pataniensis.  Drei  neuere 
Pflanzen,  von  Dr.  Regel  ausgestellt:  Echino- 
spermum  marginatum  ß  macranthum  (mit 
Myosotis  ähnhcher  Blüthe),  Statice  Souwa- 
rowi,  sowie  die  lilablühende  Chorespara 
Greigi,  waren  im  Ganzen  noch  nicht  genug 


entwickelt,  um  hierüber  ein  rechtes  Urtheil 
fassen  zu  können.  Mit  einer  Bismarkia  no- 
bilis,  Einflihrung  v.  Hildebrandt,  welche  ein 
Liebhaber  Namens  Bastakow  ausgestellt,  er- 
ging es  uns  ebenso;  im  Blatte  ähnelt  sie 
oberflächlich  der  Pritchardia  filamentosa. 

Gemischte  Gruppen, 
Unter  den  Gruppen  dieser  Abtheilung 
imponirte  sowohl  in  Bezug  auf  Mannigfaltigkeit 
diverser  Pflanzen,  entsprechendem  Blüthen- 
reichthum,  wie  in  dekorativer  Beziehung,  die 
in  Form  eines  Kreises  vom  Hofgärtner  Katzer, 
Pawlowsk  bei  Petersburg,  ausgestellte  und 
arrangirte  Gruppe.  Die  Büsten  der  Majestäten, 
des  Kaisers  und  der  Kaiserin,  in  respekt- 
voller Entfernung  von  blühenden  Rosen, 
Azaleen,  Lilien,  Nerium-Oleander  und  Clero- 
dendron  umgeben,  zwischen  denen  ein  Cha- 
maerops  humilis  arborea,  diverse  Caladien, 
Cordyline  australis,  sowie  sechs  hohe  Cocos 
Romanzoffiana  plazirt  waren,  welche  aus 
dieser  Umgebung  mit  ihren  leicht  gefiederten 
Wedeln  stolz  hervorragten. 

Wenn  auch  der  Zahl  nach  gemischte 
Gruppen  noch  mehrere  vorhanden,  so  inter- 
essirten  uns  vornehmlich  die  Einzel -Er- 
scheinungen in  denselben.  So  Noieff- 
Moskau,  welcher  getriebene  reich  blühende 
Lilium  candidum  und  longiflorum,  sehr  gut 
kultivirte  Winterlevkoyen  mit  lebendigen 
Farben,  desgl.  dunkelbraunen  Goldlack,  eine, 
wie  man  uns  sagte,  russische  Spezialität  da- 
mit vorführte,  der  aber  wohl  nichts  anderes 
ist,  als  unser  schwarz -brauner  Dresdener 
Treiblack.  Ferner  waren  es  die  reichblühen- 
den Campanula  medium  des  Hofgärtner 
Stauff,  Zarskaia-Slavianka  bei  Pawlowsk 
und  gleicherweise  des  Hofgärtner  GriJner- 
wald,  Gatschina,  welcher  gleichzeitig  noch 
mit  reichblühendem  Nerium-Oleander,  i  jähr. 
Stecklingspflanzen,  sich  besonders  hervorthat 
Dass  es  diesen  Gruppen  anderweit  nicht  an 
Reseda,  Heliotrop,  Pelargonien,  Begonien, 
Cyclamen,  Cinerarien  etc.  etc.  fehlte,  darf 
wohl  erwartet  werden,  indess  waren  diese 
Erscheinungen  für  uns  nicht  so  bemerk ens- 
werthe,  ebenso  wie  die  gemischten  nicht- 
blühenden  Gruppen  des  Warm-  und  Kalt- 
hauses, Einzelheiten  ausgenommen,  welche 
an  den  betr.  Orten  erwähnt  werden. 


Engros-Prelse  abgeschnittener  Binnen  In  Berlin 

am  7.  Juni  1884. 

(Preise,  wie  sie  dem  Prodazencen  gezahlt  wi 
Wo  nichts  angegeben,  pro  Dutzend  in  Pienni 

Abütilon  20.   Orchideen  300— 1200.   L,  1 

50 — 75.    Dijon-Rosen  20.    Stiefjnütterchf  j- 

Viola  cornuta   5.    —   Sonstige   Blum  : 

Fuchsien  15.  Rhododendron  25.  Erica (Tc  :) 

300 — 700.    Levkoyen,  einzelne  Glocker  >. 

Myosotis  palustris,  pro  Bund   5.     Alyf  i, 
pro  Bund  5. 


1SS4.    19.  Jnni.] 
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Tritfieia  uniflora  Liiidl. 


289 


Carl  Sprenger, 

Uilinhaber  der  Kirma  Dahmahn  &  Co., 
Partici  bei  Neapel. 

(Mit  Abbildung) 

''fl^'enige  sind  der  zwergigen,  alpinen 
Zwiebelgewächse,  welche  uns  der 
Süden  Süd-Amerikas  lieferte,  die  so  schön, 
anspruchslos  und  zugleich  so  verkannt 
und  selten  kultivirt  sind,  wie  die  TriieUia. 


hindurch  zugleich  in  grosser  Zahl  und  er- 
heben sich  unvergleichlich  graziös  über 
die  dem  Boden  angeschmiegten  Blätter, 
Sie  ist  zugleich  massenhaft  zu  spott- 
billigem Preise  in  einigen  Gärtnereien 
zu  kaufen  und  ihre  kleinen  Zwiebeln  sind 
fast  sechs  Monate  lang  in  Ruhe  leicht 
aufzubewahren  und  ohne  Schaden  überall 
hin  leicht  versendbar. 

Die  an  Arten  arme  Gattung  der  Trite- 
leia  gehört  zur  Unterfamiiie  AlHeae  der 
grossen  Familie  der  Liliaceen  und  wird 
von  Bentham  et  Hooker  unter  Brodiaea 
beschrieben,  die  nach  unwichtigen  Merk- 


Fig.  96,      TriliUia  tai/lora  Lindl. 


Man  sollte  fast  glauben,  dass  irgend  ein 
Unglücksstem     über     diese    Fremdlinge 
walte,   der  sie  absolut  verdrängen  wolle, 
denn  nichts  stände  der  ausgedehntesten 
Kultur  dieser  nützlichen  und  überall  ver- 
wendbaren   Pflanze     entgegen.      Sie    ist 
schnellen  Wuchses,   trägt   grosse,   wohl- 
riechende Blumen,  fast  mitten  im  Winter, 
im  Freien,  im  milderen  Deutschland 
igstens,  unter  leichter  Decke  aus,  ge- 
it  in  jedem  Erdreich  im  Schatten  und 
1er  glühendsten  Sonne,  passt  sich  der 
fkultur    an,    lässt    sich   treiben    und 
et  reizende  Einfassungen.    Ihre  frisch- 
te Belaubung   ist    rasenbildend,    und 
grossen,  leuchtend  weissen,  gesternten 
~"n  erscheinen  längerälssechs  Wochen 


malen  in  drei  Gattungen,  Eubrodiaea,  - 
Trileleia  und  Calliprora,  unterschieden 
wurden.  —  Von  den  wenigen  beschrie- 
benen Spezies  ist  die  in  nebenstehender 
naturgetreuer  Abbildung  vorgeführte  Tr. 
uniflora  die  schönste  und  für  den  deut- 
schen .  Gärtner  brauchbarste.  Da  die 
Pflanze  mehrfach  in  guten  Gartenbau- 
schriften beschrieben  wurde,  wollen  wir 
hier  nur  einige  sonst  nicht  beachtete 
Merkmale  vorführen  und  zugleich  ihre 
verschiedenen  guten  Eigenschaften,  wel- 
che sie  als  im  höchsten  Grade  begehrens- 
werth  für  Jedermann  erscheinen  lassen, 
beleuchten.  —  Sie  blüht  hier  im  Süden 
im  Freien  von  Mitte  Februar  bis  Ende 
März;  im  kalten  Kasten,  gleichviel  ob  im 
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freien  Grunde  desselben  oder  in  Töpfen, 
schon  zu  Anfang  Januar.  Ihre  lieblich 
duftenden  Blumen  sind  reinweiss  und  sehr 
für  feine  Blumenarrangements  geeignet. 
Die  knospenden  Blüthen,  von  der  Pflanze 
getrennt,  erblühen  im  Wasser  vollständig. 
Die  Pflanzen  blühen  reichlicher  und  früher, 
wenn  sie  nicht  gestört  werden,  und  ihre 
Blumen  sind  noch  einmal  so  gross  als 
diejenigen  der  umgelegten  Zwiebeln,  sie 
halten  so  bis  57  mm  im  Durchmesser  und 
es  erscheinen  öfter  als  sonst  zwei  auf 
einem  Schafte.  Die  abgebildete  Pflanze 
baute  sich  aus  ca.  fünf  Mutterzwiebeln 
und  deren  Brut  auf  und  befindet  sich  in 
der  ersten  Woche  ihrer  Blüthenperiode. 
Die  meisten  Stiele  erheben  sich  frei  und 
gerade,  ihre  graziösen  Blüthen  nickend 
präsentirend  —  ein  Theil  ist  gebogen, 
nicht  wie  von  der  Last  der  leichten 
Blüthe,  als  vielmehr  wie  spielend. 
Man  fragt  weshalb  und  findet  nur  die 
Antwort:  »Um  der  Schönheit  willen  und 
um  die  Grazie  zu  vollenden«.  Andere, 
sich  im  Verblühen  schliessend,  neigen 
sich  zur  Erde,  immer  noch  der  knospenden 
Blüthe  gleich,  als  wollten  sie  zur  Jugend 
wiederkehren.  —  So  blühen  und  leuchten 
sie  bei  Tage  und  bei  Nacht  und  sind 
von  Insekten  umlagert.  Die  Pflanze  setzt 
nur  selten  und  wenig  Samen  an,  erzeugt 
aber  reichlich  Brutzwiebeln,  welche  schon 
im  zweiten  Jahre  blühbar  werden.  Die 
Samenkapseln  neigen  sich  zur  Erde  und 
suchen  sich  im  Laube  zu  verstecken, 
ähnlich  wie  bei  den  Cyclamen,  ohne  in- 
dess  wie  jene  ihre  Stiele  spiralförmig  zu 
winden.  Die  Samen  reifen  ca.  einen  Mo- 
nat nach  der  Blüthe  und  halten  sich  auf- 
bewahrt zwei  Jahre  keimfähig.  Dieselben, 
aber  sogleich  ausgesäet,  keimen  schnell 
und  die  Sämlinge  blühen  schon  im  zweiten, 
meistens  jedoch  erst  im  dritten  Jahre.  —  Sie 
gedeihen  in  jedem  Erdreich.  Zur  Topf- 
kultur nimmt  man  indess  am  besten 
einen  Theil  gewöhnliche  Mistbeeterde  und 
einen  Theil  gute  Lauberde,  etwas  Lehm 
und  Sand  und  legt  acht  bis  zehn  Zwiebeln 
in  fünfzöUige  Töpfe  so  früh  als  möglich, 
etwa  im  Juli,  und  gräbt  die  Töpfe  am 
besten  bis  Oktober,  wo  die  Zwiebeln  zu 
treiben  beginnen,  in  die  Erde  ein,  ohne 
sie  zu  begiessen,  nur  um  sie  frisch  zu  er- 
halten. Dann  stelle  man  sie  in  kalte, 
frostfreie  Kästen  nahe  dem  Glase  auf 
und  halte  die  Töpfe  frisch.  Ein  Um- 
legen der  Zwiebeln  ist  nicht  gut,  besser 


das  neue  Auffüllen  mit  kräftiger  Erde, 
ähnlich  wie  bei  den  Lilien,  und  ein  Hom- 
späneguss  im  März  während  der  Blüthe 
oder  kurz  zuvor.  So  kann  man  sie  jahre- 
lang in  denselben  Töpfen  lassen  und  sich 
die  reizendsten  Marktpflanzen,  die  gewiss 
gerne  gekauft  werden,  erziehen. 

TV.  uniflora  conspicua  Baker  ist  eine 
wenig  abweichende  Form  mit  lichtblau  be- 
randeten  und  zuweilen  gestreiften  Blüthen. 

Tr,  uniflora  violacea  LeichÜ,  dagegen 
ist  sehr  schön,  falls  sie  echt  ist.  Ihre 
Blumen  sind  frisch  porzellanblau,  die 
Perigonblätter  spitzer  als  bei  der  Stamm- 
form und  die  Blätter  länger  und  schmaler. 
Sie  blüht  später  und  setzt  merkwürdiger 
Weise  reichlicher  Samen  an,  erzeugt  aber 
wenig  Brutzwiebeln.  Sie  blüht  indessen 
weniger  reich  und  ist  weniger  graziös, 
duftet  auch  fast  gamicht. 


Pomologische  Notizen. 

Von 

Schuster, 

quiesc.  Ober-Baumschulgärtner  und  Obstbaulehrer 

in  München. 

Deutschlands  grosser  Pomologe,  Super- 
intendent Oberdieck  in  Jeinssen  hat 
während  seines  langen  auf  dem  Gebiete 
der  Pomologie  segensreichen  Wirkens 
eine  grosse  Menge  Obstsorten  gesammelt 
und  beobachtet,  und  empfahl  dringend, 
dieselben  in  pomologischen  Gärten  an- 
zupflanzen und  zu  beobachten,  um  nach 
und  nach  den  wirklichen  Werth  der  Sor- 
ten, insbesondere  ihre  Verbreitungswür- 
digkeit feststellen  zu  können. 

Als  mir  die  Aufgabe  wurde,  fiir  den 
an  der  kgl.  landw.  Centralschule  Weihen- 
stephan errichteten  pomologischen  Garten 
Obstsorten  zu  beschaffen,  wandte  ich  mich, 
weil  ich  der  Sortenechtheit  dann  ver- 
sichert sein  durfte,  an  Oberdieck.  Ks 
wurden    seine    sämmtlichen   Apfel-   und 

Bimsorten,  sowie  ein  grosser  Th, 

Kirschen-  und  Pflaumensorten  in  Edel 
Sern    bezogen   und    auf  dazu  bestim 
Wildstämme,  theils  als  Nieder-,  tb''»^* 
Hochstämme   veredelt   erzogen, 
Lehrmittel  für  den  Obstbauunter-^'*''* 
dienen. 

Die  Lage  des  Grundstückes,  at 
der  pomologische  Garten  angelegt  " 


Pomologiscfu  NoHsen. 


291 


Winden  stark  aus- 
ist   ein    schwerer 

rosser  Theil  dieser 
tiiedenen  pomologi- 
leils  im  illustrirten 
unde  {Herausgeber 
ind  r.  G.  C.  Ober- 
p.)  abgebildet  und 
id  beschrieben  sind, 
SERDlECK's  Notizen 
rzere  Bemerkungen 

so  dürfte  es  doch 
ein,  die  Resultate 
sn,  besonders  über 
it ,  Verwendbarkeit 
solchen  Sorten  zu 
veniger  beobachtet 
iese  Beobachtungen 
in  Werth  gewinnen, 

Zahl  von  Sorten 
id    Bims  orten)    aul 

■  gleichen  örtlichen 
ältnissen  neben  ein- 
beobachtet werden 

einer,  dem  Obstbau 
id,  so  dass  die  Re- 
und  gleichmässigen 
theilung  der  Sorten 

Bl. 

tornden.  Schöner 
stammender  Apfel; 

■  und  hält  sich  3 — 
was    einschneidend 

macht  ihn  weniger 
ibar,  dagegen  ist  er 
ere  wirth  schaftliche 
r. 

:räftig,  erreicht  nur 
Frühzeitig  fruchtbar, 
d  ist  so  hart,  dass 
frost  187980  nicht 
en  gelitten  hat.  In 
t  die  Sorte  nicht, 
jsen  Früchte  leicht 
eworfen  werden. 
rmain.  Ein  etwa 
m  weissen  Astracan 

bekannter  französi- 
tier  zum  Rohgenuss 
anderer,  zu  gleicher 
)chen  dagegen  ganz 

-äftig,  ist  dauerhaft. 
Baum   des   weissen 


Astracan  leicht  krebsig  wird,  dürfte  diese 
Sorte  als  Ersatz  für  denselben  dienen. 

Blutrothe  rheinische  Reinette.  VoN 
Flotow  beschreibt  im  illustrirten  Hand- 
buch für  Obstkunde  {Bd.  IV.  pag.  151) 
diese  vortreffliche,  in  den  Rheingegenden 
sehr  verbreitete  Sorte  sehr  zutreffend,  die 
beigegebene  Abbildung  jedoch  ist,  was 
die  Form  anbelangt,  nicht  ganz  gut.  Die 
hier  von  fünf  Ernten  erhaltenen  Früchte 
haben  den  grössten  Breiten  du  rchmesser 
konstant  mehr  in  der  Stielgegend  gezeigt. 
Die  Sorte  ist  mehr  für  wirthschaftliche 
Zwecke  als  für  die  Tafel  geeignet,  ist 
ganz  ausserordentlich  haltbar  und  fault 
nicht  leicht. 

Der  Baum  wächst  sehr  kräftig  und  rasch 
und  ist  Widers tandsrähig  gegen  Krank- 
heiten. Ihrer  guten  Eigenschaften  halber 
verdient  diese  Sorte  eine  grössere  Ver- 
breitung, als  sie  bis  jetzt  gefunden  hat. 

Boikenapfel.  Noch  wenig  verbreiteter 
werthvoiier  Winterapfel,  welcher  ausser- 
ordentlich haltbar,  für  Tafel  wie  für  Wirth- 
schaft  gleich  gut  verwendbar  ist. 

Das  Wachsthum  des  Baumes  ist  mittel- 
kräftig, die  Krone  baut  sich  breit,  die 
Früchte,  über  mittelgross,  werden  nicht 
leicht durchdenSturm abgeworfen.  Hierhat 
die  Sorte  durch  Frost  nie  Schaden  ge- 
litten; sicher  passt  sie  für  freie  Standes- 
ortsarten.*) 

Bunter  Prager.  Dieser  vorzüglich 
schöne,  gute  und  haltbare,  für  die  Tafel 
wegen  seiner  Schönheit,  für  ökonomische 
Zwecke  wegen  seines  schmackhaften 
Fruchtfleisches  schätzbare  Herbstapfel 
verdient  mehr  angepflanzt  zu  werden, 
als  es  bisher  geschehen  ist. 

Der  sehr  kräftig  wachsende,  frühzeitig 
und  fast  jährlich  tragende  Baum  ist  dauer- 
haft und  gedeiht  in  den  verschiedensten 
Bodenarten. 

Burcharts  Reinette.  Grosse  sehr  schöne, 
zu  den  grauen  Reinetten  zählende  Sorte; 
sie  zeigte  hier  zwei  Fehler:  sie  fiel  näm- 
lich, wie  auch  Oberdieck  beobachtete, 
häufig  vor  der  Pflückreife  vom  Baume  und 
faulte  auf  dem  Lager.  Diese  Fehler  tre- 
ten aber  höchst  wahrscheinlich  nur  lokal 
auf  und  dürfte  diese  Sorte  dennoch  da, 
wo  das  nicht  der  Fall  ist,  zur  Anpflanzung 
empfohlen  werden. 


•)  In  der  Umgegend  von  Hamburg  ist  der 
Boikenapfel  recht  verbreitet,'  wird  aber  mehr  tum 
Kochen  als  lum  Rohessen  benutzt.  L.  W. 
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Der  raschwüchsige  und  sehr  kräftig 
sich  entwickelnde  Baum  trägt  bald  und 
jährlich  ausserordentlich  reich. 

Caivill  Garibaldi.  Noch  ziemlich  neue, 
wenig  verbreitete  Sorte,  deren  Güte  weit 
hinter  den  ihr  vorausgegangenen  Anprei- 
sungen zurückbleibt.  Nach  hier  gemach- 
ten Erfahrungen  dürfte  sie  zu  den  ent- 
behrlichen Sorten  zählen. 

Caivill  St.  Sauveur.  Ueber  diesen 
recht  werthvollen  Apfel  waren  und  sind 
noch  theil weise  jetzt  die  Urtheile  sehr 
verschieden.  Der  Grund  dieser  von  ein- 
ander abweichenden  Beurtheilungen  liegt 
wahrscheinlich  darin,  dass  die  Bäume 
theilweise  nicht  auf  richtige  Standorte  ge- 
bracht \vurden ;  er  passt  nur  für  geschützte 
Lagen,  ganz  besonders  für  Zwerg- Kultu- 
ren und  erreicht  am  wagerechten  Kordon 
seine  grösste  Vollkommenheit  und  Güte. 

Der  in  der  Jugend  sehr  robust  wachsen- 
de Baum  wird  frühzeitig  fruchtbar  und 
muss  wegen  seiner  reichlichen  Tragbar- 
keit stark  beschnitten  werden,  damit  er 
sich  nicht  zu  früh  erschöpft. 

Cludius  Herbstapfcl.  Eine  sehr  delikate 
Herbstsorte,  die  durch  Oberdieck  empfoh- 
len und  verbreitet  wurde.  Es  hat  diese 
Sorte  nur  den  einen  Fehler,  dass  sie  sich, 
wenn  sie  reif  ist,  nicht  mehr  lange  auf- 
bewahren lässt. 

Der  kräftig  wachsende  Baum  trägt  sehr 
reichlich  und  verträgt  auch  freien  Stand. 

Chidius  Borsdorfer.  Wenig  bekannter, 
kleiner,  reichtragender  Apfel.  Oberdieck 
empfiehlt  ihn  für  südliche  Lagen.  Die 
bis  jetzt  hier  geernteten  Früchte  waren 
selbst  von  Zwergbäumen  in  geschützter 
Lage  unansehnlich. 

Die  Sorte  dürfte  entbehrlich  sein. 

Coulans  Reinette.  Noch  ziemlich  neue, 
wenig  angepflanzte,  höchst  werthvolle 
Apfelsorte.  In  Form,  Grösse-  und  Ge- 
schmack der  Pariser  Rambour- Reinette 
ähnlich,  dürfte  dieselbe  überall,  wo  jene 
nicht  gut  fortkommt,  als  Ersatz  dienen. 

Der  kräftig  und  gut  gedeihende  Baum 
ist  sehr  fruchtbar,  nicht  empfindlich  gegen 
Kälte;  er  hat  selbst  im  Winter  1879/80 
durch  den  Frost  nicht  im  Geringsten  ge- 
litten. 

Dowtons  Pepping.  Kleiner  edler,  in 
England  beliebter  Tafelapfel;  hier  blieb 
er  stets  klein  und  bekam  in  ungünstigen 
Jahren  viele  Baumflecken,  war  aber  bei 
alledem  sehr  schmackhaft. 

Die  hiesigen  Bäume  blieben  klein,  tru- 


gen fast  jährlich  so  viele  Früchte,  dass 
ein  Theil  derselben  ausgebrochen  werden 
musste.  Für  freie  Standorte  eignet  sich 
die  Sorte  nicht,  dagegen  dürfte  sie  fiir 
geschlossene  Gärten  sich  empfehlen. 

Dr.  Breedows  Pepping.  Dieser  etwas 
kleine,  aber  sehr  vorzüglich  feine  Tafel- 
apfel erreicht  selbst  in  weniger  guten 
Lagen  und  nach  schlechten  Sommern 
fast  noch  seine  volle  Güte. 

Der  Baum  wächst  massig,  leidet  nicht 
durch  Kälte,  blüht  schon  in  der  Baum- 
schule, trägt  fast  überreich  und  muss  des- 
halb in  der  Jugend  an  den  Leitzwei  gen 
stark  beschnitten  werden.  Es  eignet  sich 
diese  Sorte  wie  die  vorige  für  geschlossene 
Gärten.  Die  jährlich  mit  Früchten  be- 
hangenen  Bäume  sind  eine  herrliche 
Gartenzierde. 

Edelrother.  In  Südtyrol  vorzüglich  gut 
gedeihender  Taubenapfel,  ist  wegen  seiner 
Schönheit  und  Güte  sehr  beliebt  im  Han- 
del und  wird  theuer  bezahlt.  Früher 
wurde  diese  Sorte  in  hiesiger  Gegend 
häufig  angepflanzt. 

Die  Bäume  gediehen  gut,  waren  nicht 
empfindlich  gegen  Kälte,  aber  die  Früchte 
blieben  sehr  klein,  wurden  nicht  schön 
und  hatten  nichts  von  dem  kräftigen  Ge- 
schmack. Der  Apfel  passt  bei  uns  nur 
für  Zwerg- Kultur  in  günstig  gelegenen 
Gärten  mit  schwerem  kräftigem  Boden. 

Erzherzog  Anton.  Eine  von  dem  ver- 
dienstvollen Pomologen  SCHMIDBERGER 
aus  Samen  erzeugte  gute  und  reichtragen- 
de Goldreinette,  die  sich  fast  überall  be- 
währte, wo  sie  angepflanzt  wurde. 

Hier  trug  der  massig  wachsende,  recht 
dauerhafte  Baum  sehr  reichlich. 

Die  Früchte  wurden  schön,  waren  aber 
im  Geschmack  nie  so  gut,  als  sie  ander- 
wärts befunden  wurden. 

Flachriinder  Nonpareil.  Unter  den 
Nonpareil- Sorten  ist  dies  der  beste  und 
werthvollste,  darf  aber  nicht  zu  früh  ge- 
pflückt werden,  sonst  welkt  er. 

Der  nicht  besonders  kräftig  wachsende 
Baum    trägt    fast  jährlich  und  reichl»'"^- 
er  erträgt  freien  Stand ;  die  Früchte  si 
fest,  so  dass  sie  nicht  leicht  durch  S^" 
abgeworfen  werden. 

Franklins     Goldpepping.       Aue. 
zeigte  sich  derselbe  identisch  mit  Hug 
Goldpepping.   Da  die  Sorte  unter  erster 
Namen  bekannter  ist,  dürfte  derselbe  c 
passendere    sein.       [Besondere    Vor7>* 
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d  ist  wohl  zu 

Alter,    aber 
I  selten  ange- 
,  später  Som- 
sreifen  Zustand 
[  erhält, 
h  entwickelnde 
uaum  wird  nur  mittelgross,  ist  nicht  em- 
pfindlich, wird  etwas  später  fruchtbar  als 
manche  andere   Sorte,    trägt  aber   dann 
äusserst  reich  und  fast  jährlich. 

Gloria  Mundi.  Unter  diesem  Namen 
kam  von  Oberdieck  ein  Rambour  hierher 
mit  dem  Bemerken,  dass  derselbe  sehr 
viel  Aehnlichkeit  mit  dem  bekannten 
»Hausmütterchen ■  habe.  Die  ganz  glei- 
che Sorte  erhielt  ich  auch  noch  von  dem 
Baumschulenbesitzer  I.  Baumanji  in  BoU- 
willer  unter  "Apfel  von  Aostai  und  von 
Transon  FRßRES  in  Orleans  unter  dem 
Namen  »La  Menag^re«,  was  ja  nur  eine 
Jebersetzung  unseres  deutschen  Haus- 
nütterchens  ist. 

Wirkliche  Unterschiede  zwischen  dem 
ipfel  von  Aosta  und  dem  Hausmütter- 
hen  Hessen  sich  weder  an  den  Früchten, 
lOch  an  den  Bäumen  herausfinden;  die 
Jeinen  Abweichungen,  welche  sich  ein 
laar  mal  in  Grösse  und  Reifezeit  der 
"rüchte  zeigten,  waren  wohl  nur  indivi- 
uell,  aber  nicht  charakteristisch.  Die 
orte  ist  ein  vorzüglich  guter  Koch-  und 
lack-Apfel,  eignet  sich  aber  nur  für  sturm- 
eie  Standorte. 

Hubbarts  Parmäne.  Kleiner  in  England 
ehr  beliebter  Tafelapfel.  Hier  waren 
re  Früchte  stets  klein  und  baumfleckig, 
nd  hatten  einen  nur  mittelmässig  guten 
eschmack. 

Hollaendiscker  Bellefleur.  Schöner, 
artrefflich  guter,  für  Tafel  ebenso  wie 
ir  Haushalt  verwendbarer,  nur  in  Holland 
irbreiteter  Apfel,  welcher  andern  Orts 
sX.  unbekannt  blieb. 
Der  freudig,  schön  pyramidal,  schnell 
id  kräftig  wachsende  Baum  wird  ziem- 
=h  gross,  ist  nicht  empfindlich  gegen 
'  '  trägt  gerne  und  eignet  sich  recht 
freie  Standorte. 


Jdins  Coläin  Piff  in,  oder  Riinttte  dorii  dt 

in  ist  nach  Thomas,   Guide  prat:   p.  348  ein 

-   als  Hugh/s   Golden  Pippin,   p    341,  kann 

:ht    mit    ihm    lusammengewocfeii    treT^CD. 

ist  Hughes  Gold  ftpping  viel  bekannter. 

— %'%  Deutsche  Pomologic,     3,  Folge.  75. 

Carl  Mathieu. 


Seiner  Schönheit,  Güte  und  Haltbarkeit 
wegen  dürfte  dieser  Apfel  ganz  besonders 
für  den  Obsthandel  sich  eignen  und  des- 
halb zur  allgemeinen  Anpflanzung  empfoh- 
len werden. 

yägers  Reinette.  Am  Niederrhein  häu- 
fig angepflanzter,  auf  den  dortigen  Märk- 
ten besonders  für  den  Haushalt  geschätz- 
ter, aber  auch  für  die  Tafel  noch  brauch- 
barer früher  Winterapfel,  der  sich  lange 
gut  aufbewahren  lässt. 

Da  der  Baum  sehr  rasch  und  stark 
wächst,  überall  gut  gedeiht,  freien  Stand 
verträgt  und,  wenn  er  ausgetobt  hat,  sehr 
reichlich  tr^,  verdient  er  weitere  Ver- 
breitung. 

Jacques  Lebel.  Ziemlich  grosser,  guter 
Herbsta^el,  doch,  nicht  ohne  Mängel. 
Der  ausserordentlich  kräftig  und  rasch 
wachsende,  gerntragende  Baum  lässt  häu- 
fig einen  Theil  seiner  Früchte  vor  der 
Pflückreife  fallen.  Auch  werden  die  Früch- 
te, wenn  sie  nicht  rechtzeitig  verwendet 
werden,  leicht  stippig.  Da  die  Sorte 
diese  Fehler  auch  andern  Orts  gezeigt 
hat,  dürfte  man  mit  ihrer  Verbreitung 
vorsichtig  sein. 

Kapuziner  Apfel  von  Toumay.  Zwi- 
schen diesem  und  dem  geflammten  Car- 
dinal (Pleissner  Rambour)  hat  sich  weder 
an  den  Früchten,  noch  in  der  Vegetation 
des  Baumes  ein  Unterschied  gefunden, 
so  dass  die  Identität  der  unter  beiden  Na- 
men verbreiteten  Sorten  wohl  keinem 
Zweifel  unterliegen  dürfte.*) 

Keswicker  Küchenapfel.  Noch  wenig 
bekannter,  erst  durch  Oberdieck  ver- 
breiteter, höchst  werthvoller,  schöner  eng- 
lischer Frühapfel,  der  nicht  bloss  für 
Haushaltszwecke,  sondern  auch  als  Tafel- 
frucht brauchbar  ist.  Er  wird  schon  an- 
fangs August  reif  und  hält  sich  in  brauch- 
barem Zustande  bis  Ende  Oktober,  was 
bei  keinem  anderen  Frühapfel  der  Fall 
ist. 

Der  schon  in  der  Baumschule  Blüthen- 
knospen  ansetzende  Baum  wird  nicht 
gross,  entwickelt  sich  kräftig  und  trägt 
fast  jährlich.  Die  Früchte  sitzen  fest  an 
den  Zweigen,  so  dass  sie  nicht  leicht  vom 
Winde  abgeworfen  werden.   Dies  ist  wohl 

*)  Kaptainer  Apßl  von  Toumay.  111.  Handbuch 
IV.  300  und  Weisser  geflamiDter  Cardinal,  lelzleier 
fehl  bekannt,  iwei  ganz  verschiedene  Aepfel.  Siehe 
Lauche,  Deutsche  Pomologie,  7.  111.  Handbuch  I. 
109.     Wahrscbeinlich  falsch  erhalten. 

Cari.  Mathieu. 
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der  werthvoUste  Frühapfel  und  kann  seine 
Anpflanzung  nur  empfohlen  werden. 

Kleiner  Brabanter  Bellefieur.  Diese 
Sorte  wird  auffallend  verschieden  beur- 
theilt.  Hiesigen  Orts  zeigte  sie  sich  in 
allen  Zuchtformen  als  eine  sehr!  werth- 
volle  Tafelfnicht,  welche  nur  dann  welkt, 
wenn  sie  zu  früh  gepflückt  oder  schlecht 
aufbewahrt  wird.  Der  Apfel  zeitigt  im 
Januar  und  erhält  sich  gut  bis  in  den 
Sommer  hinein. 

Der  kräftig  und  gedrungen  wachsende 
Baum  gedeiht  recht  gut,  wird  nicht  gross 
und  trägt,  wenn  er  etwas  zu  wachsen 
nachgelassen  hat,  sehr  reichlich.  Ganz 
freie  Standorte  verträgt  er  nicht. 

Der  Köstlichste,  Aus  Südtyrol  stam- 
mend und  wie  der  Edelrothe  eiipsehr  be- 
liebter und  gut  bezahlter  Handelsapfel, 
der  aber  nur  in  ganz  ausgezeichnet  guten 
Lagen  bei  uns  seine  Grösse  und  Güte 
erreicht. 

Hier  angepflanzte  Bäume  wurden  stark, 
zeigten  sich  auch  nicht  so  empfindlich 
als  man  glaubte,  aber  die  Früchte  blieben 
klein  und  hatten  einen  wässerigen  Ge- 
schmack. 

(Wird  fortgesetzt.) 


Billbergia  amoena  Lindl. 

(BrotneliaceaeJ) 

Von 
L.   WiTTMACK. 

(Mit  Abbildungen.) 

Billbergia  amoena  Lindl.  Bot.  Reg. 
XIII.  1827  bei  t.  1068. 

Synonyme:  Billbergia speciosa  Thunb., 
B,  discolor  Beer,,  B.  pallida  Beer,,  B.  pal- 
Uscens  K,  Koch  et  Bouche  (nicht  Baker), 
B,  Wiotiana  D,  Jonghe,  B,  pallidiflora 
Hort,  (nicht  Liebm.),  B,  pallens  A.  Riv,, 
B,  chlorocyanea  De  Vriese,  B.  variegata 
Beer,,  B,  lingulata  Lindl,  in  hört.  Berol. 
und  wohl  auch  nach  Ed.  Morren:  B, 
elegans  Mart,  et  Schuhes  sowie  B,  laevis 
van  Tieglum,  —  Tillandsia  amoena  Lxfdd, 
Bot.  Gab.  I  181 8  t.  76.  T,  variegata 
Arrab.  Bromelia  pallida  Ker,  Pit- 
cairnia  discolor  L^oiseleur,  Pourreüa  ina- 
gnispatha  Aloysius  Colla,  Am  ausführ- 
lichsten beschrieben  mit  allen  Literatur- 
angaben und  prachtvoll  abgebildet  in 
Ed.  Morren,  Belgique  horticole  XXV 
1875  p.  I  t.  I— IV. 


Speziescharakter:  Blätter  riemen- 
förmig,  am  Rande  entfernt  fein  gezähnt, 
Blüthen  in  aufrechten  Trauben  oder  Ri- 
spen, Deckblätter  schön  rosaroth,  Kelch- 
und  Blumenblätter  blass,  grünlich  gelb 
mit  kobaltblauen  Spitzen,  Fruchtknoten 
stark  gerippt. 

Vaterland:  Brasilien,  gemein  bei  Rio 
de  Janeiro. 

Genauere  Beschreibung:  Pflanze  ge- 
drängt rosettenfbrmig  wachsend,  von 
mittlerer  Grösse,  ca.  50  cm  Durchmesser 
und  40  cm  Höhe.  Blätter  12  —  20,  ab- 
stehend oder  aufrechtabstehend,  riemen- 
förmig,  eine  Rinne  bildend,  am  Rande 
entfernt  fein  gezähnt,  am  Ende  plötzlich 
in  eine  meist  umgebogene  oft  stumpfe 
Spitze  zusammengebogen,  beiderseits  dun- 
kelgrün, nur  an  der  Basis  innen  trüb  pur- 
purn, unterseits  mit  sehr  feinen,  nur  unter 
der  Lupe  sichtbaren  Schilferschuppen  be- 
deckt. Länge  ca.  50  cm^  Breite  nahe  der 
Basis  5,  weiter  oben  meist  4  cm,  Blüthen- 
stand  eine  lockere  Traube  oder  Rispe, 
aufrecht,  Blüthenstiel  im  Zentrum  der 
Blattrosette  entspringend,  25 — 30  cm  hoch 
oder  höher,  so  dass  die  Blumen  etwas 
über  den  Blättern  stehen,  stielrund  (cy- 
lindrisch),  glatt,  blaugrün,  von  schön  rosa- 
rothen  Brakteen  umhüllt,  Durchmesser 
5 — 6  C7n,  Blüthen  je  nach  der  Stärke  des 
Individuums  mehr  oder  weniger  zahlreich, 
meist  zu  2 ,  selten  zu  i ,  in  der  Achsel 
einer  grossen  rosarothen,  anfangs  auf- 
rechten, später  zurückgeschlagenen  Brak- 
tee auf  einem  gemeinsamen  ca.  8 — 15  w/w 
langen,  dicken  Stielchen,  das  eine  noch 
wieder  mit  einem  besonderen  Stiele  (Fig. 
3  b),  die  obersten  alle  sitzend.  Jede  ein- 
zelne Blüthe  an  der  Basis  mit  einem  kleinen 
dreieckigen,  rosarothen  Vorblatt,  das  Ende 
der  einzelnen  Blüthenachsen  zu  einem  ro- 
then,  oft  dreieckigen  Spitzchen  verküm- 
mert (Fig.  3  c).  Kelch  3  blätterig,  röhren- 
förmig, \  oder  \  so  lang  als  die  (ausge- 
wachsenen) Blumenblätter,  Kelchblätter 
lanzettlich-zungenförmig,  ca-  20 — 25  mn 
lang,  4  mm  breit,  blumenblattartig, 
bleich  gelbgrün,  die  Spitze  \"^^  t- 
blau.     Blumenblätter  zungenförm  n 

der  Spitze  stumpf,  an  der  Basis  n.-  H 
zarten  gezähnten  Schüppchen  (die  n 
oberen  Rande  oft  etwas  kobaltblau),  ir 
während  des  Aufblühens  mehr  oder  > 
niger  zurückgeschlagen,  wie  der  K  h 
bleich  gelbgrün,  Spitzen  gleich  s 
kobaltblau,     im     ausgewachsen^*^       »- 


Flg.  97.     Billbirgia  anioina  Lindl.     Nacli  Zeiclinunfen    von  L.  Wittmack. 
reich-  und  Blumenblütter  bleichgelbgrUn  mit  kobaliblaueo  Spitzen.     Deckblätter  schön  rosenroth. 

nthenstand  in  natUrlicbeT  Grösse.     3.  Ganze  Pflanze  verkleinert.     3.   Ein  verzweigter  Blüthensticl  xtäi. 
ilUthen,  a  tm   Verblühen,  b  im  AorblUhen  (weiblicher  Zustand).     4.   Ein  Blumenblatt  mit  den  1  Schup- 
in    der   Basis    und   dem   StaubgeHss.     5.  Oberer  Theil  eines  StaubgefUsses  von  der  Seite,     6.  Pollen. 
7,  Ovula. 
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Stande  ca.  30 — 35  mm  lang.  Staubgefässe 
frei,  fast  so  lang  wie  die  Blumenblätter, 
Staubbeutel  länglich,  etwas  unterhalb  der 
Mitte  des  Rückens  befestigt.  Pollen 
trocken  tetraedrisch  '  oval,  im  Wasser 
etwas  breiter  und  0,048 — 0,056  mm  lang, 
0,028  mm  breit.  Fruchtknoten  unter- 
ständig bei  (wie  allen  Billbergien),  cylin- 
drisch,  bleich  grün,  unter  jedem  Kelch- 
blatt mit  drei  starken  Rücken -Rippen 
und  an  der  Verwachsungsstelle  der  drei 
Fruchtblätter  mit  je  einer  «Kommissural- 
rippe«. Ovula  zu  vier  Reihen  in  jedem 
Fach,  Spitze  und  Basis  der  Fächer  leer. 
Ovula  apotrop  (d.  h.  gegenläufig  und  mit 
der  Mikropyle  nach  abwärts,  der  Central- 
achse  zugewendet),  mit  einem  Schopf 
(Fortsetzung  der  Raphe,  innerer  Nabel- 
strang) versehen.     (Fig.  7.) 

Reife  Samen  nicht  gesehen. 

Die  Blumen  sind  proterandrisch ,  d.  h. 
die  Staubbeutel  treten  eher  heraus  (meist 
einen  Tag  eher)  als  dieNarben  und  springen 
auch  auf,  bevor  die  Narbe  befruchtungs- 
fahig  wird.  Es  ist  demnach  Selbst -Be- 
stäubung ausgeschlossen.  Eigenthümlich 
verhalten  sich  die  Blumenblätter.  Diese 
ragen  beim  Aufblühen  verhältnissmässig 
wenig  über  die  Kelchblätter  hervor,  später 
aber  werden  sie  länger,  so  dass  sie  die 
doppelte  Länge  der  Kelchblätter  errei- 
chen.    Vergl.  Fig.  3,  b  mit  a. 

Wie  Ed.  Morren  1.  c.  genau  darge- 
legt, ist  dies  die  älteste  Spezies  der 
Gattung  Billbergia,  von  leichter  Kultur 
und  daher  sehr  verbreitet.  Sie  blühte 
zum  ersten  Male  in  England  im  Juni  1818 
und  wurde  von  LoDDiGES  im  Botanical 
Cabinet  als  Tillandsia  amoena  abgebildet. 
In  Frankreich  blühte  sie  zuerst  1820  bei 
NoiSETTE.  Im  Jahre  1821  gründete  der 
schwedische  Botaniker  Thunberg  in 
Upsala  auf  ein  Herbar-Exemplar  dieser 
Spezies  die  Gattung  Billbergia,  zu  Ehren 
seines  Freundes,  des  Botanikers  BiLLBERG, 
und  nannte  die  Species  Billbergia  speciosa^ 
welcher  Name  aber  von  LiNDLEY  ein- 
gezogen wurde,  weil  LoDDiGES  vorher 
den  Speziesnamen  amoena  gegeben. 

Obwohl  sie  bei  LoDDiGES  im  Juni 
blühte,  kann  man  sie  ebenso  gut  als 
Winterblüher  betrachten,  denn  sie 
blühte  im  Botanischen  Garten  zu  Berlin, 
dem  wir  den  Blüthenstand  verdanken, 
Anfang  Februar.  Im  Petersburger  Bo- 
tanischen Garten  sahen  wir  sie  kürzlich, 
an  einem   Birkenast  befestigt,   ausgangs 


Mai  blühen.  Die  schön  dunkel  rosa- 
rothen  Deckblätter  sind  die  Hauptzierde 
an  der  Pflanze.     Kultur  im  Warmhause. 


Ehrenhumpen 
des  Herrn  Lucien  Linden  in  Gent 


^er 


(Mit  Abbildung.) 


Verband  rheinischer  Gartenbau- 
Vereine  hat  gelegentlich  der  Aus- 
stellung in  Mainz  dem  Direktor  der  Com- 
pagnie  continentale  d'horticulture  in  Gent, 
Herrn  LüClEN  LiNDEN,  einen  Ehren- 
humpen mit  folgendem  Schreiben  über- 
reicht: 

Herrn  Lucien  Linden  Gand. 

Sehr  geehrter  Herr! 

Bei  der  gestern  dahier  eröffneten  Ausstel- 
lung des  Verbandes  rheinischer  Gartenbau- 
Vereine  haben  auch  Sie  sich  durch  Einsen- 
dung einer  Kollektion  selbstgezüchteter 
Orchideen  und  Neuheiten  in  hervorragender 
Weise  betheiligt.  Was  Sie  dargeboten,  bildet 
den  Glanzpunkt  der  Ausstellung  und  den 
Anziehungspunkt  der  sie  Besuchenden.  Da 
Sie  die  grosse  Freundlichkeit  hatten,  als 
Preisrichter  zu  fungiren,  konnte  Ihnen  nach 
unseren  Gepflogenheiten  eine  Prämie  oder 
ein  Diplom  seitens  des  Preisgerichts  nicht 
zuerkannt  werden,  doch  hat  dasselbe  sein 
Urtheil  über  Ihre  ganz  ausserordentlich  her- 
vorragenden Leistungen  dahin  ausgesprochen, 
dass  Sie  in  erster  Lmie  bei  Vertheilung  der 
Ehrenpreise  in  Betracht  gekommen  wären, 
wenn  Sie  das  Preisrichter-Amt  nicht  über- 
nommen hätten.  Diesem  in  hohem  Grade 
ehrenden  Urtheile  des  Preisgerichts  können 
wir  uns  in  vollster  Ueberzeugung  und  mit 
inniger  Freude  anschliessen.  Was  Sie  zur 
Ausstellung  gebracht,  ist  ein  grosser  Triumph 
unserer  Kunst,  und  wird  Ihre  Leistung  unse- 
ren Gärtnern  ein  leuchtendes  Muster  und 
Vorbild  in  ihrem  Streben  sein. 

In  Anerkennung  Ihrer  hohen  Verdienste 
um  unsere  Ausstellung  und  in  Würdigung 
Ihrer  ganz  hervorragenden  Leistungen  be- 
ehren wir  uns,  Ihnen  zum  Andenken  an 
Ihren  hiesigen  Aufenthalt  einen  Silber  ver- 
goldeten Humpen  zu  überreichen  und  b. 
Sie,  denselben  als  geringes  Zeiche^  "'^' 
Dankbarkeit  anzunehmen. 

Mit  vorzüglicher  Hochachtu 
Der  Vorstand 

des 

Gartenbau-Vereins  in  Mai 


gez.  Dr.  Aug.  Nies 

Präsident. 


gez.  Dr.  L.  Gp«»» 

Schriftführ 


r 


(884.    19.  Juni.] 


Miscellen. 

PiM»  PiMa  W.  ur.  vtr. 
Vor  nicht  langer  Zeit  sandte  ich  Ihnen 
I^us  Päua  fol.  aur.  var.  zur  ge- 
fälligen Ansicht.  Dieselben  stammten 
von  einem  einzigen,  sehr  schönen,  etwa 
iSjährigen  Baume,  welchen  ich  zufallig 
an  einer  Strasse  jenseits  der  hohen  Mauer 
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Conifere.  Die  Nadeln  mancher  Zweige 
sind  ganz  golden,  andere  mit  Grün  ge 
mischt,  seltener  ganz  grün  belaubte 
Zweige.  Man  fand  den  Baum  zwischen 
einer  Anzahl  Sämlingen  und  pflanzte  den- 
selben absichtlich  an  jene  Stelle,  als 
etwas  ganz  Absonderliches. 

C.  Sprenger. 


Fig.  98.    EhrenhampcD  des  Heim  LuciEN  Linden  in  GcdL 


eines  Fruchtgartens  an  der  Westseite 
des  Vesuv  auffand.  Der  Baum  ist  erst 
ca.  t  hoch  und  hat  eine  breite,  schöne 
unt  volle  Krone.  Er  trägt  noch  keine 
Zaf  •■ —  dürfte  aber  bald  damit  anfangen 
und  bin  ich  sehr  neugierig,  ob  diese 

glei  'ifalls  panachirt  erscheinen  werden, 
etw .  der  Art,  wie  manche  Apfel-  und 
Bin  -nsorten.  So  ausgeschlossen  erscheint 
das  nicht;  fiir  südliche  Gegenden  wäre 
das         "  «ehr  schöne  und  wirkungsvolle 


Statlitik  Gber  die  mildfln  Winter. 

In  dem  vor  einiger  Zeit  erschienenenDoppel- 
heft  in.  und  IV.,  Jahrgang  1883,  der  Zeit- 
schrift des  Kgl.  Statist  Bureaus  veröffent- 
licht der  Direktor  des  meteorologischen  In- 
stituts, Dr.  Helt.mann,  einen  interessanten 
Aufsatz  über  die  milden  Winter  Berlins 
seit  1720.  Danach  hat  es  in  den  letzten 
164  Jahren  mindestens  (denn  die  Beob- 
achtimgen  weisen  einzelne  Lücken  in  den 
Jahren  1712—1755  auf)  38  Winter  gegeben, 
in  welchen  die  Mitteltemperatur  des  Dezem- 
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ber  sowohl  wie  des  Januar  über  der  nor- 
malen lag,  die  also  als  mild  bezeichnet 
werden  können.  Diese  milden  Winter  sind 
mithin  ziemlich  häufig;  in  der  lückenlosen 
Zeit  von  1755  ab  kamen  durchschnittlich  je 
IG  auf  38  Jahre,  ohne  dass  aber  ein  Inne- 
halten eines  regelmässigen  Intervalles  kon- 
statirt  werden  kann.  Im  Gegentheil  sind 
oft  zwischen  den  einzelnen  milden  Wintern 
bis  zu  14  Jahre  verstrichen,  während  ande- 
rerseits 9  Mal  zwei  milde  Winter  auf  ein- 
ander folgten  und  6  Mal  zwischen  zwei  mil- 
den Wintern  nur  ein  nicht  milder  lag.  Man 
erkennt  also,  dass  milde  Winter  gern  grup- 
penweise zu  zweien  oder  dreien  auftreten. 
Eine  entschiedene  Zu-  und  Abnahme  in  der 
Häufigkeit  milder  Winter  zeigt  sich  nicht 
In  den  50  Jahren  von  1734 — 1783  wurden 
trotz  einzelner  Lücken  11,  in  den  folgenden 
50  Jahren  von  1784 — 1833  12  und  in  den 
letzten  50  Jahren  13  milde  Winter  konsta- 
tirt.  Auffällig  ist  die  lange  Dauer  milder 
Winter;  in  76  pCt  derselben  war  schon  der 
November  zu  warm  und  man  kann  21  gegen 
19  wetten,  dass  nach  einem  milden  Dezem- 
ber und  Januar  auch  der  Februar  noch  zu 
warm  sein  wird  (wie  es  ja  auch  in  diesem 
Jahre  der  Fall  war),  und  ebenso  57  gegen 
43,  dass  auch  noch  der  März  zu  warm  sein 
wird.  Die  wichtigste  und  jetzt  wohl  inter- 
essanteste Frage,  welchen  Einfluss  ein  mil- 
der Winter  auf  die  folgenden  Jahreszeiten, 
insbesondere  auf  den  Sommer  hat,  wii^d 
von  Dr.  Hellmann  nach  eingehenden  Unter- 
suchungen dahin  beantwortet,  dass  auf  einen 
massig  milden  Winter  häufiger  ein  kalter 
als  ein  warmer  Sommer  folgt,  und  auf  einen 
sehr  warmen  Winter  sehr  wahrscheinlich 
auch  ein  sehr  warmer  Sommer.  Zu  den 
sehr  warmen  Wintern  sind  hierbei  die  ge- 
rechnet, in  denen  die  Monate  Dezember 
und  Januar  zusammen  mehr  als  5°  Wärme- 
überschuss  hatten.  Da  diese  beiden  Monate 
in  diesem  Winter  zusammen  5,6^  zu  warm 
waren,  können  wir  also  auf  einen  warmen 
Sommer  rechnen.  Bemerkenswerth  ist,  wie 
Dr.  Hellmann  das  Resultat  seiner  Beob- 
achtungen der  landläufigen  Meinung  gegen- 
über, dass  auf  einen  recht  milden  Winter 
ein  kühler  Sommer  zu  erwarten  sei,  recht- 
fertigt. Er  sagt,  eine  Art  von  Ausgleich 
oder  Kompensation  findet  allerdings  statt; 
das  «kühle  sei  zwar  auch  der  Gegensatz 
von  «mild»,  aber  die  Ursachen  beider  Er- 
scheinungen in  verschiedenen  Jahreszeiten 
seien  nicht  verschieden,  sondern  gerade  die- 
selben. Ein  warmer  Winter  sei  stets  feucht 
und  trübe,  während  ein  kühler  Sommer  die- 
selben Eigenschaften  habe.  Es  müsste  also, 
um  auf  einen  warmen  Winter  einen  kühlen 
Sommer  folgen  zu  lassen,  derselbe  Witte- 
rungscharakter bestehen  bleiben;  dies  ist 
aber  für  gewÖhnUch  nicht  der  Fall:   Je  we- 


niger im  Winter  die  Sonne  hat  scheinen 
können,  um  so  wahrscheinlicher  wird  sie 
häufiger  im  Sommer  scheinen. 


Amtliche  Bekanntmachung, 

betr.  Einfuhr  von  Pflanzen  in  die  Kap-Kolonie. 

Verordnung 

(des  Gouverneurs  der  Kap-Kolonie) 

Sr.  Excel  lenz  des  General-Lieutenants,  ehren- 

werther  Herr  Leicester  Smyth. 

Da  durch  die  mit  der  Nr.  51  bezeichnete 
Verordnung,  welche  in  den  Massregeln,  be- 
treffs des  »  Weingärten  -  Schutz  -  Beschlusses 
vom  Jahre  1880«  ihren  Ursprung  hat  und 
vom  2.  März  1881  datirt  ist,  die  Einftihrung 
von  Trauben,  Reben,  Schnittlingen  oder 
Rebtheilen,  Bäumen,  Pflanzen,  Knollen,  Wur- 
zeln, Zwiebeln  oder  irgend  einem  Theil  oder 
Theilen  davon  etc.  in  diese  Kolonie  von 
Orten  ausserhalb  der  Grenzen  derselben 
gänzlich  verboten  war,  und  da  es  rathsam 
erscheint,  dass  die  Vorschriften  der  gedach- 
ten Verordnung  amendirt  werden,  so  hebe 
ich  jetzt  hiermit,  kraft  der  mir  durch  den 
obigen  Beschluss  ertheilten  Befugniss,  die  ge- 
nannte Verordnung  Nr.  51  von  1881  auf  und 
verordne,  erkläre  und  mache  hiermit  bekannt, 
dass  ich  an  Stelle  derselben  in  Ueberein- 
stimmung  mit  dem  Ministerrath  folgende  An- 
ordnungen getroffen  habe,  welche  in  Zukunft 
beobachtet  werden  sollen  und  zwar: 

1.  Die  Einfuhr  von  Trauben -Weinreben 
oder  Schnittlingen  oder  Theilen  von  Trau- 
ben-Weinreben  in  .diese  Kolonie  von 
Orten  ausserhalb  der  Grenzen  derselben 
ist  gänzlich  verboten. 

2.  Die  Einfuhr  von  Bäumen  oder  zur 
Kategorie  der  Trauben -Rebe  nicht  gehö- 
riger Pflanzen,  von  Knollen,  Wurzeln 
und  Zwiebeln  von  irgend  einem  Orte 
ausserhalb  der  Grenzen  dieser  Kolonie 
wird  nur  unter  folgenden  Bedingun- 
gen gestattet: 

a)  Die  Gegenstände  sind  so  zu  verpacken, 
dass  sie  leicht  untersucht  werden  kön- 
nen. 

b)  Es  ist  eine  Erklärung  oder  Bescheini- 
gung beizubringen,  welche  darthut, 
dass  die  zur  Einfuhrung  vorgeschlage- 
nen Gegenstände  von  einem  Feld,  Gar- 
ten, Gewächshaus,  Treibhaus  oder 
einem  andern  Ort  stammen,  wo  «■•'^h 
weder  eine  Rebpflanze,  noch  ein  1  jü 
davon,  sei  es  eingepflanzt  <  e- 
lagert,  befindet 

c)  Von  dem  ersten  Zollbeamten  ^-.  a- 
pal  Officer  of  Customs)  des  Yat^<^  ;s- 
hafens  oder  —  wenn  die  Einfi  in 
einem  andern  Orte  als  an  einei  e- 
hafen  erfolgt  —  von  dem  »P  nt 
Magistrate«    ist   eine    schrift'*  .u- 
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lassung  zu  ertheilen;    solcher  Zollbe- 
amter oder  »Resident  Magistrate!  — 
je  nach  dem  bezüglichen  Fall  —  muss 
tiberzeugt  sein,  dass  die,  die  vorbereg- 
te  Erklärung  oder  Bescheinigung  aus- 
stellende Person  Kenntniss   von  den 
Umständen  hat,  unter  welchen  die  zur 
Einführung    vorgeschlagenen    Gegen- 
stände gezogen  sind. 
Und  ich  erkläre  ferner  kraft  der  mir  zu- 
stehenden  Befugniss    und   bestimme,    dass 
jede    die  Anordnungen  dieser  Verfü- 
gung  tibertretende  Person   bei  Ueber- 
mhrung  einer  Strafe  bis  zu  500  Lstrl.  und 
Mangels  Zahlung  derselben,  einer  Gefängniss- 
strafe  mit   oder    ohne    harte  Arbeit  bis  zu 
2  Jahren  ausgesetzt  ist,  wenn  nicht  die  auf- 
erlegte Strafe  eher  bezahlt  wird. 

Gott  erhalte  die  Königin! 

Gegeben,  von  mir  unterschrieben  und  mit 

dem  Staatssiegel  der  Kolonie  des  Kaps  der 

Guten  Hoffnung  versehen,  den  13.  März  1884. 

gez.  L.  Smyth,  General-Lieutenant  pp. 


Gartenbau  -  Ausstellungen. 

Erste  Sonmerobst-AiMttellung 

des  Vereins  zur  Beförderung  des  Garten- 
baues in  den  Preuss.  Staaten  bei  Gelegenheit 
seines  62.  Stiftungsfestes  vom  Sonnabend, 
den  28.  Juni,  bis  Mittwoch,  den  2.  Juli 
d.  J.  im  Wintergarten  (Central-Hötel),  Berlin. 

Wir  richten  an  alle  Intereeeenten  die  dringende 
Bitte,  dooh  recht  fleleefg  die  Ausstellung  zu  be- 
schicken und  zu  besuchen. 

Leider  hat  der  letzte  Frost  in  der  Nähe 
von  Berlin  viele  schöne  Hoffnungen  zerstört, 
um  so  mehr  bitten  wir  daher  um  recht  zahl- 
reiche Betheiligung  aus  der  Ferne.  —  Auf 
Wunsch  mancher  Interessenten  werden  auch 
Rosen  etc.  zu  dieser  Ausstellung  angenom- 
men und  wird  der  renommirte  Rosen -Säm- 
lingszüchter, Herr  Rektor  Drögemüller,  Neu- 
haus a.  Elbe,  in  der  Festsitzung  am  Sonn- 
abend, den  28.  um  5  Uhr  im  Centralhotel, 
an  der  auch  Damen  theilnehmen  können, 
über  Rosen-Sämlingszucht  sprechen. 

Um  6  Uhr  schliesst  sich  daran  ein  Fest- 
ecsen  mit  Danen,  ä  Couvert  3  M.,  und  bitten 
wir  um  Anmeldung  bei  der  Direktion  des 
Wintergartens  bis  zum  26.  Juni. 

Herr  F.  GoESCHKE-Proskau ,  der  bekannte 
Verfasser  des  »Buchs  der  Erdbeeren«,  macht 
ui  darauf  aufmerksam,  dass  es  für  die  Be- 
st nmung  von  Erdbeersorten  ohne  Namen  sehr 
w  iitig  ist,  wenn  den  Früchten  auch  Blätter 
o<  ;r  noch  besser  ganze  Pflanzen  mit  Ranken 
bi  jefligt  werden.  Wir  bitten  die  Interessen- 
te gen.  diesen  Wunsch  erfüllen  zu  wollen. 
G  ben  und  Werder  rüsten  sich  zu  einem 
in    "essanten  Wettkampfe  auf  der  Ausstellung  1 


Internationale  Ausstellung  In  St.  Petersburg. 

(Fortsetzung  aus  No.  24.) 

Zimmerkulturen. 
Eine  für  uns  Ausländer  sehr  interessante 
Spezialität  brachte  uns  diese  3.  Abtheilung,, 
und  wenn  wir  hier  etwas  ausführlicher  den 
Stoff  behandeln,  so  geschieht  dies,  um  zu 
zeigen,  was  auf  diesem  Gebiete  seitens  einer 
Privat-Liebhaberei  möglich  ist.  Das  grösste 
Kontingent  ist  bezüglich  dieser  Kulturen 
unter  den  Palmen  und  Bromeliaceen  zu  suchen^ 
und  wenn  man  die  Veranlassung  darin  er- 
blicken würde,  dass  der  lang  anhaltende 
Winter,  die  verhältnissmässig  arme  Flora  des 
Sommers  in  Russlands  nordischen  Gefilden 
den  Naturfreund  dazu  dränge,  sich  solche 
Genüsse  in  nächster  Nähe  zu  verschaffen,  so 
muss  dagegen  bemerkt  werden,  dass  erstlich 
der  Russe  kein  Freund  von  vielem  Lüften 
der  Fenster  ist  und  die  doppelten  Fenster 
meist  sehr  gut  gegen  die  äussere  Luft  ab- 
schliessen.  Nächst  dem  Umstände,  dass  in 
den  Wohnungen  meist  mit  Holz  geheitzt 
wird,  Gas  in  den  Zimmern  nur  selten  zu 
finden,  damit  den  Hauptfeinden  unserer 
Stubenkulturen  gewehrt  wird,  so  ist  es  ausser 
der  kräftigen  Rasenerde,  der  Methode,  ver- 
mittelst Untersetzer  der  Pflanze  die  nöthige 
Feuchtigkeit  zuzuführen,  der  Liebe  zu  den 
Pflanzen  überhaupt  zuzuschreiben,  welche  alle 
sonstigen  Schwierigkeiten  überwinden  hilft. 
Von  Privatleuten  sind  zu  nennen  V.  Affana- 

SOWITSCH,  P.  OUSPENSKI,  TaTARINOFF,  StEPHA- 

NOFF,  Byschkowski,  Klouchenstoff,  Schpa- 
KOwsKOi-Petersburg,  welche  mehr  oder  weniger 
grössere  Kollektionen  ausgestellt.  Von  Er- 
sterem  waren  eine  Kollektion  Bromeliaceen, 
darunter  Carraguata  serrulata,  Bilbergia 
nutans,  rosea,  vittata,  zebrina,  Baraquini,. 
diverse  Aechmeen  discolor,  Lüddemanni, 
Pitcaimea  corallina,  flavesc.  inodora,  undulata,. 
Tillandsia  cyanea,  Lindeni,  sowie  25  diverse 
Pflanzen:  Chamaedor.  Emesti-Augusti,  Geo- 
noma  Schotti,  Kentia  Forsteriana,  Mooreana, 
Latania  borbonica,  Teophrasta  Imperialis, 
Carludovica  atrovirens,  Thrinax  elegans,. 
Pandanus  I^ais  und  Vandermeerschi,  Bam- 
busa  arundinacea,  Anthur.  Scherzerianum^ 
Phajus  grandifolius  u.  a.  Von  P.  Ouspenski 
fünf  Palmen:  Hyophorbe  indica,  Phoenix 
sylvestris,  Livistonia  Hoogendorpi,  Caryota 
furfuracea,  Rhaphis  flabelliformis,  in- 
dess  Tatarinoff  30  Palmen  aufzuweisen 
hatte,  von  denen  Ptychosperma  rupicola 
(4  Jahr),  die  dunkelgrüne  Kentia  Lindeni 
(6  Jahr),  K.  gracilis,  mit  ihren  roth braunen 
Spitzen  (6  Jahr),  Livistoniarotundifolia(5  Jahr), 
Ceroxylon  andicola  (4  Jahr),  Geonoma  spec? 
(6  Jahr),  die  so  äusserst  zierliche  Cocos 
Wedelliana  und  das  so  charakteristische 
Croxylon  niveum,  alle  schon  lange  Jahre  im 
Zimmer  kultivirt,  von  der  kundigen  Hand 
des  Züchters  zeugen.    G.  Stephanoff  führte 
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ausser  seinen  Zöglingen,  wie  Kentia  australis 
und  Balmoreana,  Chamaedoxa  Kr^minifolia, 
Pandan.  javanicus,  Phoenix  rupicola,  Calamus 
cialiaris,  noch  drei  selbstgezogene  Sämlinge 
aus  den  Jahren  1874  und  1876  vor:  Arancaria 
excelsa  (1876),  Ar.  imbricata  und  Cham, 
humilis  macrocarpa.  Kin  sehr  zierlich  ge- 
bauter, mit  dichten,  schmalen  Wedeln  sich 
bauender  Daemonorops  periacanthus  liess 
uns  ganz  das  im  Zimmer  gezogene  Produkt 
vergessen,  ebenso  eine  Medinilta  magnihca 
von  Byschkowskv.  Eine  Kollektion,  meist 
Kalthaus pfianzen,  brachte  J.  Schpakovskoi, 
so  u,  a.  Pittosporum  Tobirae,  Thuja  orientalis, 
Magnolia  fliscata,  grandiSora,  pumila,  Olea 
Iragrans,  Azaleen,  Camellien,  Rhododendron 
(Duchess  ofEdinburgh),  Citrus  media,  Elaegnus 
conferta  und  div.  Palmen,  Seaforthia  elegans, 
Phoenix,  Livistonia  etc. 

Doch  nicht  Liebhaber  allein  erscheinen 
hier  als  die  Einzigen.  Unser  verehrter  Vice- 
Präsident  K.  Regel  gab  gleichfalls  Proben 
seiner  Kunst,  mit  einer  Kollektion  von 
15 Palmen,  unter  dcnenPhoenix-,  Liovistonien- 
und  Kentia-Arten  die  Hauptrolle  spielten, 
mit  einer  Gruppe,  zumeist  aus  Palmen  be- 
stehend, die  Gärtnerei  C  Stecemann  in  Mos- 
kau. Ein  Gärtner  in  Petersburg,  Namens 
ZiMMEKMAMN,  beschäftigt  sich  eingehend  mit 
diesem  Kulturzweig,  wohl  schon  desshalb, 
weil  gleichzeitig  mit  der  Aufstellung  von 
Aquarien,  Terrarien  u.  dergl.,  hier  in  den 
Zimmern  ein  gern  gesehener  Schmuck,  diese 
Kulturen  vortheilhaft  erscheinen. 

Die  Abtheilung  einzelner  nach  Familien 
zusammengestellter  Pflanzengruppen  bil- 
det nun  das  Haupt-Kontingent  der  Ausstel- 
lung. Da  sind  es  denn  die  Farne  in  erster 
Linie,  welche  in  der  Todaea  barbara  des 
Botan.  Gartens,  dem  grössten  Exemplar  auf 
dem  Kontinent  ihren  würdigen  Repraesen- 
tanten  gefunden  haben,  und  nächstdem  die 
mächtigen  Baumfame  Alsophila,  Balantien, 
Cibotium,  Cyatheen  von  Ender,  AbtheÜ.- 
Chef  im  Botan.  Garten  und  O.  Bock,  Ober- 
gärtner des  H.  PaSTOUCKhoff  in  Petersburg, 
sowie  eine  prächtige  Cvathea  medullaris 
des  P.  DouKNovo- Petersburg  {Obergärtner 
Thielicke),  bis  herab  zu  den  zierlichsten 
Gebilden,  den  Hymenophyllen  und  Tricho- 
manes,  gleichfalls  von  Ender  (Botanischen 
Garten)  herrührend. 

Unter  den  so  elegant  gefiederten  Cyca- 
deen-Gnippen  ragten  besonders  hervor  die- 
jenigen des  Hofgärtner  KATZER-PavIovsk  mit 
40  Cycadeen,  wie  Cycas,  Ceratozamien,  En- 
cephalartos,  Lepidozaniea,  Macrozamien, 
Zamien  allein  14  Species,  sowie  eines  Aula- 
cophyllum  Skinneri,  Microcycas  calocoma, 
Stangeria  Katzeriana,  paradoxa,  spec.  Bull., 
ferner  Obergärtner  C.  Abela  (Herrn  Pelov- 
TSOFF-Zarskoie-Selo)  mit  5  Cycadeen,  darunter 
ein  grosses  Exemplar  von  Zamia  longifolia, 
A.  WAGNFR-Gohlis  mit  grossen  Cycas  revo- 
luta  und  van  der  SwAELMEN-Gent  mit 
12  Exemplaren  von  Encephalartos  villosus. 


Palmen  waren  i 
Kollektione 
erster  Reihe  die  gros: 
plare  des  Taurischen 
SiESMAVER,  die  in  vei 
Kübeln  dem  Kultivat 
tnigen;  grössere  Kolle 
von  SoKotoFF-Zname 
BocK-Pctersburg,  Woei 
Moskau,  Hofgärtner  Ka 
Botanischer  Garten,  P. 
wie  PvNAERT  VAN  Gee; 
tektion  besonders:  Ca 
Wedel  mit  stark  gerölhe 
Chamaerops  stauracanl 
mit  Curculigo  ähnhch« 
Kentia  australis,  Phoeni 
die  hellgrüne  Pritcharc 
dunkelgrüne  macrocari 
werth  erscheinen. 


Personaina 

Herrenhausen,  de 
gestrigen  Nachmittage 
ein  sanfler  Tod  die  la 
lieben  Freundes  und 
liehen  Hofgärtners  Pet 
des  königlichen  George 
Wkede  litt  seit  längei 
Nierenleiden,  das  er  n 
ner  Charakterstärke  en 
ches  ihn  aber  allmähli 
Todes  führte.  Wrzde 
tenbeamte,  der  nach  d 
vers  an  einen  früheren 
ten  versetzt  wurde  und 
nach  aus  naheliegend 
mit  uns  in  ein  wirklict' 
Verhältniss  zu  treten; 
seine  Bravheit  hatten  je< 
rigkeiten  beseitigt  unc 
an  seinem  Sarge,  trauei 
unseres  besten  Freunde 
Königliche  Garten-Ver 
in  ihm  einen  durchaus 
gen  und  begabten  Garti 
in  moralischer  Beziehi 
stand. 

Die  Lücke,  die  dur 
uns  gerissen  ist,  wirc 
sein  und  werden  wir  il 
tung  bis  an  unser  L» 
Möge  ihm  die  Erde  le 
W.  Tatter 

KSnigl.  Übit-HorgärliiM. 


Abudlon  30.  Örchide 
25—50,  Dijon-Rosen  i. 
Viola  comuta  3.  —  1 
Fuchsien  10.  Levkoyen 
Nelken  10,  Fedemsiker 
50.    Lilium  cand.  30, 


r 


I8g4.    i6.JuDi.] 


Die  grossblumigen  Süefmüttercfun. 
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Die  grossUumigeii  StiefinUtterdien 

(Viola  tricolor  maxinin) 

des 

Herrn  Friedr.  Roemer  in  Quedlinburg. 

(Mit  Abbildung.) 

(J^ntenn   14.  d.  Mts.  übersandte  uns  Herr 
Friedr.  Roemer  in  Quedlinburg  ein 


Durchmesser,  haben  dabei  einen  kräftigen 
B I ü t he n stiel  und  tragen  sich  gut.  Ihre 
Farben  sind  verschieden,  immer  aber 
rein  und  schön,  Die  Pflanzen  bauen  sich 
nach  Angabe  des  Züchters  kompakt  und 
blühen  sehr  reich.  —  Ausser  diesenRiesen- 
blumen  waren  auch  die  bekannten  alteren 
Sorten  vertreten,  so:  aurikel-  und  bronze- 
farbige, azurblaue,  Goldrand,  Kaiser 
Wilhelm,    grossblumig,    tief  ultramarin- 


Fig.  99.      Viola  tricolor 


itiment    von    etwa    32    Sorten    abge-  blau  mit  scharfem  purpur  violettem  Auge, 

inittener    Stiefmütterchen.      Dieselben  Nigra    (Dr.    Faust),    kohlschwarz,    gross- 

ren  so  schön  und  z,  Th.  von  so  enormer  blumig,  Odier  (fünfßeckig)  etc.  etc.     Die 

össe,  dass  wir  nicht  unterlassen,  unsem  Odier-Pens^es  namentlich  sind  wesentlich 

sern     die    Abbildung    seiner    riesen-  verbessert,    sowohl    in    Mannigfaltigkeit 

am  igen  Prachtsorten   vorzuführen,  der  Farben  und  Schattirungen,  wie  auch 

-^e  Riesenblumen  messen  7 — 10  cm  im  in  Grösse  der  Blumen.    Dazu  fallen,  wie 
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der  Züchter  bemerkt,  diese  Sorten  jetzt 
aus  Samen  fast  ganz  konstant.  Von  den 
neuesten  Sorten,  die  Herr  Roemer  jetzt 
in  den  Handel  giebt,  sind  zu  nennen: 
Doppelaugen  (Baron  de  Rothschild)  mit 
tiefbraunen  Flecken,  ähnlich  den  Odier, 
jedoch  fehlt  die  obere  Zeichnung  der 
Blüthenblätter ,  Lord  Beaconsfield,  pur- 
purviolett schattirt,  neue  schöne  Zeich- 
nung, Marmorata,  wie  der  Name  sagt, 
marmorirt,  Purpurmantel  lebhaft  purpur- 
roth.  Wir  empfehlen  bei  der  jetzigen 
Zeit  der  Aussaat  den  Interessenten  einen 
Versuch  mit  diesen  Stiefmütterchen,  die  in 
vielen  Zeitschriften  lobend  erwähnt  wur- 
den und  lassen  die  Kulturanweisung  des 
Herrn  ROEMER  (der  übrigens  auch  in  Erd- 
beeren  Spezialist  ist)  folgen.  Bezüglich 
der  Preise  siehe  das  Inserat. 

Die  günstigste  Aussaatzeit  für  Viola 
tricolor  maxima  ist  von  Ende  Juni  bis 
Anfang  August,  wo  man  den  Samen  in 
kalte  bereits  abgetragene  Mistbeete, 
Kästen  oder  Töpfe  säen  muss,  welche 
sowohl  bei  heissem  Wetter  als  auch  bei 
starkem  Regen  eine  Ueberdeckung  der 
Sämlinge  gestatten.  In  diese  Beete  etc. 
bringe  man  nahrhafte,  etwas  sandige  Erde 
und  säe  den  Samen  möglichst  dünn  auf, 
drücke  denselben  leicht  an  und  begiesse 
mit  einer  feinen  Brause,  hierauf  bedecke 
man  den  Samen  mit  feiner,  nahrhafter 
Erde  höchstens  i  cm  stark.  Bis  zum 
Aufgehen  des  Samens  ist  vor  allen  Dingen 
für  gute  Beschattung  bei  heissem  Wetter 
zu  sorgen,  da  die  schwache  Erdschichte 
leicht  austrocknet,  wodurch  das  Auflaufen 
des  Samens  erschwert,  oft  gänzlich  ver- 
hindert wird.  Bis  zum  Erscheinen  der 
jungen  Pflänzchen  —  was  etwa  nach  i8 
bis  20  Tagen  geschieht,  ist  die  Erde 
massig  feucht  zu  halten.  Anfang  bis  Ende 
September,  je  nach  der  Aussaat,  sind  die 
Pflanzen  so  weit,  dass  sie  an  ihren  Be- 
stimmungsort gepflanzt  werden  können, 
und  zwar  in  Abständen  von  15  bis  iS  cm 
auf  gut  gedüngtes  Land.  Als  Dünger 
ist  Kuhmist  vorzuziehen,  scharfe  Dünger- 
arten und  Salze  begünstigen  das  vor- 
zeitige Absterben  der  Pflanzen.  Ebenso 
können  dieselben,  falls  sie  zu  Teppich- 
beeten verwendet  werden  sollen,  auch 
gleich  im  Herbste  an  Ort  und  Stelle  in 
Verbindung  mit  Be/lis,  Myosotis,  Silenen, 
Zwiebelgewächsen  etc.,  in  diesem  Falle 
aber  nur  8  bis  10  cm  weit,  gepflanzt  wer- 
den.    Nur  auf  diese  Weise  ist  ein  lang- 


dauernder  Flor  gesichert,  wi 
dieselben  im  Früjahre  wied 
werden,  der  Flor  nur  von 
und  lange  nicht  von  solch 
ist.  Desshalb  wäre  auch  zu 
auf  Anschaffung  der  oben 
Frühlingsblumen  Rücksicht 


Fluchtige  Eindrücke  der 
Potsdam. 

(Mitte  Juli  1883) 
Von  einem  Fremden  füi 
geschildert 


F.  F. 


|C,ahren  wir  in  der  Richtun 
bürg  auf  der  Eisenbaht 
auf  Station  Wildpark,  dei 
Potsdam,  ein,  so  befinden  v 
mitten  in  den  schönsten  . 
unter  hohen  schattigen  Bau 
vom  befindet  sich  als  besonc 
vor  dem  eigentlichen  Sfc 
der  Empfangspavillon  der 
Familie,  an  der  Seite  mit  ebt 
Gärtchen,  wo  besonders  ei 
weissbuntblättrigen  Pelargoi 
selnd  mit  Büschen  der  Ka 
Lobelie  von  fast  derselben 
sehr  freundlichen  und  lebha 
machten. 

Zur  rechten  Seite  des  Gle 
auch  Beete  mit  buntblättrige 
einigen  Musa  Ensete  in  Töpl 
Theil  schöner  Lorbeerbäun 
über  der  Mauer  aber  ragei 
eines  verfallenen  Gewächsh 
fangreichem  Rotundenstil 
dachung  in  die  Lüf^e.  Eii 
der  Inschrift  »Handelsgärtr 
uns,  dass  auch  hier  die  s 
berühmte  AUGUSTIN'sche  I 
mit  ihren  grossen  Pflanzen 
gewöhnlichen  Schicksal  vei 
entstehen,  zu  wachsen,  grc 
und  dann  als  Handelsgär 
aufzuhören.  Der  jetzige  I 
Fricke,  zieht  in  den  me 
Kulturhäusern  von  ziemliche 
ausser  als  Handelspflanze 
Warmhausblattpflanzen  um 
Zimmerkultur  eben  solche 
immer   ein   halbes,    drittel 


18S4.    26.  Juni.] 


FlücfUige  Eindrücke  der  Gärten  von  Potsdam, 
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Haus  voll  von  einer  Sorte.  Einige  Sor- 
ten neuer  SelagineBen  von  besonderer 
Schönheit  werden  hier  auch  vermehrt, 
um  sie  dem  Publikum  durch  Vermittelung 
der  Blumengeschäfte  in  Berlin  etc.  für 
weniges  Geld  zugänglich  zu  machen. 
Ueberhaupt  beschäftigen  sich  die  Handels- 
gärtnereien, deren  eine  neben  der  andern 
ist,  mit  Spezialkulturen,  und  leisten  darin 
meist  Vorzügliches,  denn  wenn  wir  wieder 
auf  ^\^  linke  Seite  zurückgehen  und  den 
Privatweg  des  Herrn  SCHMERBITZ  längs 
der  Bahn  von  der  Station  bis  zu  seiner 
Gärtnerei  benutzen,  so  sehen  wir  viele 
Fenster  voll  schöner  junger  Cyklamen 
und  auch  Primeln,  denen  man  es  ansieht, 
dass  Ausstellungspflanzen  daraus  werden 
können.  Die  Veilchen  im  Lande  mach- 
ten nun  zwar  den  Eindruck  noch  nicht, 
dass  sie  etwas  Besonderes  leisten  würden, 
denn  Potsdam  und  Umgegend  hatte  Tags 
zuvor  seit  langer,  langer  Zeit  den  ersten 
durchdringenden  Regen  bekommen,  doch 
waren  die  Gärtner  voll  Zuversicht,  dass 
sie  noch  gut  werden  würden.  Beiläufig 
bemerkt  ist  hier  die  Stätte,  und  zwar  die 
MoHR'sche  Handelsgärtnerei,  jetziger  In- 
haber Herr  WiEDEMANN,  von  wo  aus  das 
russische  Treibveilchen  vor  Jahren  seine 
Verbreitung  in  die  Welt  fand. 

Der  nächste  Besuch  galt  der  Königlichen 
Gärtnerlehranstalt,  ebenfalls  unweit  der 
Station  gelegen,  wo  eine  beinahe  hollän- 
dische Sauberkeit  einen  sehr  guten  Ein- 
druck machte,  denn  ein  Arbeiter  harkte 
sofort  die  vom  Besucher  gemachten  Fuss- 
tapfen  wieder  an. 

Ein    zwar    einfaches  aber  schönes  an- 
sehnliches   Gebäude    enthält    ausser    der 
AVohnung  des  Inspektors  und  der  Eleven, 
deren    vier    je    ein    Zimmer    bewohnen, 
die     Lehrzimmer    u.   s.   w.      Vor    dem- 
selben bis  an  die  Strasse,   einer  Linden- 
allee,  welche  zum  naheliegenden  neuen 
Palais  führt,  ist  ein  schmaler  Rasenplatz 
mit  verschiedenen  Coniferen  in  schönen 
noch  nicht  zu  grossen  Exemplaren  besetzt, 
an  der  einen  Seite  befindet  sich  einLauben- 
ng    mit    gerade    sehr    voll    blühenden 
jseren  Clematis,  hinter  dem  Hause  ist 
'    viereckiges  Rasenparterre,    begrenzt 
rch  niedrige  Wirthschaftsgebäude  und 
luer,  auf  der  andern  Seite  ist  eine  mehr- 
ifige  Stellage    aufgestellt    und    besetzt 
t  Topfgewächsen  gemischter  Kollektion, 
tiinter  liegen  in  derselben  Richtung  wie 
'S  Wohnhaus  vier  Gewächshäuser,  ca.  257« 


lang,  alle  mit  Satteldach  und  Dampf- 
heizung, eines  neben  dem  anderen.  Sie 
enthalten  sehr  schöne  Sammlungen  ein- 
zelner Pflanzenfamilien,  selbstverständlich 
dem  Raum  angemessen  mehr  oder  weni- 
ger reichhaltig,  wie  Cycadeen,  Bromelia- 
ceen,  auch  Farne  und  Orchideen,  Aroideen, 
Palmen  in  niedrigen  Arten,  Agaven  und 
Succulenten,  Knollenbegonien  in  schön- 
stem Farbenspiel,  Gloxinien,  Weinpflanzen 
in  Töpfen  aus  Augenstecklingen,  an  Stäb- 
chen aufgebunden ,  Vermehrungsbeete. 
Den  Schluss  bilden  einige  wenige  ge- 
mauerte Kästen  mit  Mistbeetfenstern,  die 
ich  sonst  in  weiterer  Ausdehnung  nicht 
mehr  angewandt  fand. 

Unter  den  gemischten  Pflanzensamm- 
lungen der  Häuser  befindet  sich  auch  ein 
Pendant  zur  Testudinaria  elep/ianäpes,  die 
Pergtdaria  edulis,  eine  Euphorbiacee,  einer 
langen  braunen  Steinflasche,  oder,  wenn 
man  will,  einer  über  der  Erde  wachsenden 
starken  Walzenrunkelrübe  ähnlich,  an 
deren  Spitze  dann  die  dünnen  biegsamen 
Zweige  von  massiger  Länge,  ähnlich  wie 
die  selten  gewordenen  knollentragenden 
Tropaeolum  tricolor,  schirmartig  gezogen 
sind. 

Von  den  vielen  interessanten  Succulenten 
will  ich  nur  zweier  Euphorbieen  erwähnen, 
£  canariensisy  ganz  von  der  Form  eines 
Echinocactiis,  etwa  in  mittlerer  Apfelgrösse, 
gerade  blühend,  grün,  und  E,  bupleurifolia^ 
mit  handlangem,  cycasähnlichem  Stamm, 
oben  drei  oder  fünf  etwas  längere  Blätter 
tragend,  die,  an  der  Basis  ohngefähr  wie 
eine  starke  Stricknadel  stark,  nach  der 
Spitze  zu  allmählich  fingerbreit  werden. 

Die  Agaven  waren  sehr  schön. 

Einen  überraschenden  Eindruck,  wenig- 
stens für  mich,  machten  aber  zwei  Nidu- 
larien,  die  eine,  N,  Innocenti,  braunroth, 
ohngefähr  vsA^Dracaenaferrea,  die  andere, 
NMmazonicum,  aber  fast  von  dem  schönen 
Roth  der  Dr,  terminalis,  etwas  durch- 
scheinend, aber  nicht  etwa  wie  bei  Nidu- 
larium  splendens  nur  innen,  in  der  Nähe 
desBlüthenstandes,  sondern  beide  Pflanzen 
waren  ganz  und  gar  von  der  bezeichneten 
Farbe,  so  dass  sie  recht  gut  einen  Ver- 
gleich mit  den  schönsten  rothenDracaenen 
aushalten  können.  Wie  mir  mein  freund- 
licher Führer  mittheilte,  hat  sie  der  junge 
Hr.  Lauche  aus  Belgien,  von  van  Houtte, 
mitgebracht;  sie  zählen  immer  noch  zu 
den  seltenen  Neuheiten. 

Der    Theil    des    Gartens    rechts  »vom 
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Flüchtige  Eindrücke  der  Gärten  von  Potsiiam. 


Hause  und  von  den  Gewächshäusern  in 
Form  eines  Dreiecks  in  nicht  zu  grosser 
Ausdehnung  ist  im  englischen  Gartenstil 
mit  gefallig  geführten  Wegen  angelegt, 
die  eingelegten  Beete  und  Gruppen  sind 
mit  Alpinen  und  ähnlichen  Stauden  be- 
pflanzt und  zum  Zweck  des  Studiums  ge- 
nau etiquettirt,  so  das  auch  den  Zöglingen 
neben  der  Pflanzen kenntniss  Gelegenheit 
geboten  ist,  von  Landschaftsgärtnerei 
einen  Begriff  zu  bekommen.  Unter  den 
Solitärpflanzen  fand  ich  zwei  der  Erwäh- 
nung werth,  erstens  Rosa  rugosa,  auch 
Kaiserin  des  Nordens  genannt,  von 
schönem,  glänzenden,  festen,  dem  Un- 
geziefer und  der  Witterung  widerstehen- 
den dunkelgrünen  Laube,  mit  grosser 
einfacher  schön  päonienrother  Blume  und 
noch  schöneren  langen  Knospen,  jetzt 
noch  reich  damit  besetzt,  und  im  Ganzen 
gefälligen  Habitus,  so  dass  man  diese 
Rose  für  den  besten  Platz  auf  dem  Rasen 
als  Zierstrauch  nicht  oft  genug  anbringen 
kann,  einen  so  herzerfreuenden  Eindruck 
macht  dieselbe  auf  den  empfanglichen 
Beschauer.  Die  andere  ist  eine  Conifere, 
die  man  im  Gegensatz  zu  der  eben  er- 
wähnten Rose  in  einer  Anlage  nur  ein- 
mal anbringen  darf,  die  aberan  ihrem  Platze 
die  Wirkung  nicht  verfehlen  wird:  es  ist 
Picea  excelsa  viminaüs,  die  Schlangen- 
fichte; die  Zweige  hängen  bis  2  m  lang 
wie  eine  Schlange  von  den  Aesten  her- 
unter, aber  erst,  wenn  der  Baum  grösser 
■  und  älter  wird.  Die  Schlangentichtc 
kommt  vereinzelt  und  sehr  selten  in 
unseren  Wäldern  vor. 

Wenden  wir  uns  nun  wieder  dem  Hause 
zu,  so  führt  uns  ein  gerader  Weg,  nach- 
dem wir  Schritt  vor  Schritt  an  Pflanzen- 
material  zum  Lernen  vorübergegangen, 
an  einen  kalten  Kasten  mit  Glasfenster, 
an  der  Schattenseite  einer  Mauer  gelegen, 
in  dem  eine  höchst  interessante  Sammlung 
sogenannter  Insekten  fressender  Pflanzen 
sich  frisch  und  gesund  befindet.  Wir 
finden  darin  ein  sehr  schönes  Exemplar 
von  Darlingtonia,  mit  prächtig  ausge- 
bildeten Schläuchen,  auch  schöne  Sarra- 
cenien,  Dionaeen,  Drosera  und  ein  Cepha- 
lotei  follicularis,  letzteres  aber  noch  klein, 
ohne  seine  charakteristischen  Deckel- 
kannen*}. 

*)  Nach  meinem  Dafüchalten  inUssle  man  wobl 
diese  Pflanzen  als  iweijährige  kulliviren  und  sie  immer 
aus  Samen  heranzuiiehen  suchen,  denn  mir  ist  noch 
kein  Fall   bekannt,   wo  es   den  besten  Kultivateuien 


Links  vom  Hause,  als  i 
grösseren  Theile  Ais  G; 
sich  ein  grosses  Quartier 
bäumen  aller  Arten  in  b< 
heit,  zum  Zweck  des  Stui 
liebster  Ausnutzung  des  1 
dicht  zusammengepflanzt 
Mauern. 

Das  nächstfolgende  <; 
Hecken  pflanzen  gewidmet 
hier  je  eine  quer  durch  von 
Crataegus  oxyacantha.  Tu 
erecta,  Prunus  Makaleb,  C 
Ligustrum  vulgare,  Bua 
Symphoria  racemosa,  Cc 
Thuja  H'arreana,  Th.  oc 
alpinem,  R.  avr«.v,  (, 
Hecken),  Berbcris  vu. 
mas,  Rosa  pimpiiieläfolit 
celsa,  unsere  gewöhnlicl 
Roth  tan  ne. 

Zu  beiden  Seiten  eine 
wähnte  Quartier  recbtwin 
den  Tannenhecke  finden  v 


gelungen  wäre,  sie  über  diese  Zc 
Pfianien  tu  erhalten,  meist  ma< 
Iraurigen  Eindruck,  tromtem  dan 
Richtuneen  hin  cxperimcntirt  wo 
darf  sich  der  Gärtner  nicht  dar 
ihm  die  Kultur  dieser  dißixilen  F 
kommt  es  doch  bei  anderen  g 
Pflanzen  vor,  dass  man  es  absi 
Vollkommenheit  bringen  kar.n,  wä 
wie  Unkraut  wachsen ,   die  < 


n  Vcrdiei 


dann  eben  alles  z 
und  allgemeine  Lage  der  Gürtnt 
immer  einige  Intelligenz  dazu,  um 
der  gewöhnlichen  Ausrede,  das 
passt,  als  Vorschub  dienen.  D 
hier  gewfonnenem  Samen  von  Di 
nend  ist,  habe  ich  in  der  ihre 
P11  amen  Sammlungen  berühmten 
delsgärtneiei  in  Planiti  bei  Zv'v 
dotf.  gesehen,  wo  die  Hausei 
brennende  KohlenHOI?«  erwärmt 
aus  Erdgruben  bestanden,  die 
rden.  wovon  die  abgek 
nit  Kanalheiiung  einge 
Parallele  zwischen  früher  und  je 
Ptlanienhandel  durfte  es  wohl  voi 
in  dem  Katalog  der  Gärtnerei, 
wissenschaftlich  bearbeitete  deut 
reien,  soviel  mir  bekannt  ist,  eil 
her  gebogenes  nahezu  mannsh 
Cycas  reveluta,  keineswegs  stärkst 
ausgezeichnet  war.  was  fUr  150 
jetzt  mancher  besinnen  würde. 

Sarracenia  purptirea  blüht  be 
höchst  interessant,  denn  der  Gri 
sieht  einem  aufgespannten  Reget 
Durch  das  vorherige  Ausschneidt 
werden  die  Pflanzen  auch  nicht 
erhalten. 


7;->i 


1884.    26.  Juni.] 


Flüchtige  andrücke  der  Gärten  von  Potsdam, 


30s 


Gehölzstecklingen  in  Töpfchen  eingesenkt, 
wie  denn  auch  der  Schutz  obiger  Hecken 
ebenfalls  zu  ähnlichen  Zwecken  benutzt 
ist. 

Ein  an  beiden  Quartieren  entlang  füh- 
render Hauptweg  durch  die  ganze  Länge 
des  Gartens  ist  mit  Apfelkordons  bepflanzt, 
von  denen  die  Mäuse  im  Winter  die  Wur- 
zeln abgenagt  haben  und  zwar  bei  der 
Reihe  weg,  so  dass  die  Bäume  zwar  noch 
nicht  ganz  vertrocknet  sind,  jedoch  wie 
im  Winter  ohne  ausgetrieben  zu  sein,  da- 
stehen. Man  kann  sie  ohne  weiteres 
emporheben.    Ihr  Tod  ist  unvermeidlich. 

Wenn  wir  diesen  Weg  in  seiner  ganzen 
Länge  beschreiten,  so  haben  wir  zuerst 
auf  der  linken  Seite  und  zugleich  die 
Ecke  nach  der  Hauptstrasse  zu  ausfüllend 
Ziergehölze,  dann  kommen  Staudenge- 
wächse von  dekorativem  Charakter,  und 
Blattpflanzen  zu  Gruppen,  wie  Ricinus  etc., 
auch  ein  massiger  Teich  mit  Nymphäen 
und  anderen  Wasserpflanzen.  Hier  sah 
ich  auch  zum  ersten  Male  die  neue  roth- 
blühende, vollständig  winterharte  Nym- 
phaea  alba  sphaerocarpa  rosea  blühend, 
aus  Schweden  stammend,  genau  so  gross 
wie  unsere  wildwachsende  Nymphaea 
alba  und  in  allen  Theilen  mit  dieser  über- 
einstimmend, aber  von  prächtiger  rother 
Farbe  der  Blumenblätter,  nicht  der  Staub- 
gefässe,  wie  bei  den  interessanten  BouCHE'- 
sehen  Züchtungen,  ein  wahres  Juwel  unter 
den  im  Freien  ausdauernden  Wasser- 
pflanzen, deren  Vertrieb  der  Firma  FröBEL 
in  Zürich  übertragen  ist,  die  den  Preis 
einer  zweijährigen  Samenpflanze  auf  50  Fr. 
normirt  hat.  Sie  ist  von  Professor  Cas- 
PARY,  Direktor  des  botanischen  Gartens 
zu  Königsberg,  aus  Schweden  in  Samen 
und  Pflanzen  mitgebracht.  Die  Blüthen 
müssen  mit  sich  selbst  befruchtet  werden, 
wenn  sie  alle  konstant  in  der  Farbe  bleiben 
sollen. 

Ein  kleiner  Posten  Topfpflanzen  hatte 
hier  in  der  Nähe  am  Grenzzaun  Aufstel- 
lung gefunden,  von  denen  ich  ein  kräf- 
tiges Exemplar  von  Amorphophallus  bul- 
^er  envähnen  will,  die  man  häufig  noch 

I  Warmhause  kultivirt  findet,  während 

t  hier  im  Freien  sich  ganz  wohl  befin- 
t  und  jedenfalls  in  dieser  Eigenschaft  als 
mmerfreilandpflanze     eine     efl"ektvolle 

erpflanze  ist.  Auch  die  stachelige  CoUetia 

uciatay  keineswegs  neu,  war  mit  in  der 
mmlung,    die    ihres  sonderbaren   Aus- 

.lens  wegen  Aufmerksamkeit  erregt. 


Dann  kommt  ein  Quartier  mit  Stachel- 
beeren, aber  meist  in  Buschform,  auch 
ein  reiches  Sortiment. 

Rechts  von  diesem  und  neben  dem 
Heckenquartier  ist  die  Abtheilung  für 
Staudengewächse,  in  schmalen  einreihigen 
Beeten  in  konzentrischen  Halbkreisen, 
einer  empfehlenswerthen  praktischen  Ein- 
theilung.  Fast  alle  Hauptwege  sind  mit 
hochstämmigen  Rosen  bepflanzt,  und 
wird  also  auch  hierin  den  Eleven  Gelegen- 
heit gegeben,  sich  die  nothwendigen 
Kenntnisse  zu  erwerben. 

Wir  befinden  uns  jetzt  am  hinteren 
Ausgange  und  überschreiten  einen  schma- 
len Fahrweg,  der  auf  beiden  Seiten  mit 
verschiedenen  Bäumen,  mit  botanischen 
und  deutschen  Namen  nebst  Vaterland 
bezeichnet,  bepflanzt  ist,  um  in  die  Baum- 
schule einzutreten. 

Zunächst  finden  wir  hier  an  der  Seite 
eine  Sammlung  Trauerbäume,  dann  unter 
einer  Gruppe  alter  Bäume  einige  Farn 
aufgestellt,  darunter  ein  schönes  Exemplar 
von  Cyatliea  niedullaris,  welches  mit  sei- 
nen schwarzen  Wedelstielen  sehr  wirkungs- 
voll erscheint. 

Hier  befindet  sich  auch  die  Weinstation, 
nochmals  mit  einem  Lattenzaun  eingehegt, 
von  der  Regierung  ausgehend  und  auch 
von  dieser  unterhalten,  um  die  besten, 
zur  Massenanzucht  besonders  empfehlens- 
werthen Sorten  kennen  zu  lernen  und  sich 
so  vom  Auslande  unabhängig  zu  machen. 

Dahinter  ein  Spalier  mit  grossfrüchtigen 
Brombeeren  und  ein  Stück  Gehölzschule, 
darunter  Aesculus  macrostachya^  ein  hüb- 
scher Strauch,  der,  zur  Sommerzeit  blü- 
hend, bis  jetzt  viel  zu  wenig  Anwendung 
gefunden  hat. 

Auch  Samenbau  wird  im  Kleinen  ge- 
trieben, wenigstens  wurde  durch  überge- 
stellte Drahtgazecylinder  über  samentra- 
gende Pflanzen  gezeigt,  wie  es  gemacht 
werden  muss,  um  unregelmässig  reifende 
Samen  vor  dem  Zerstreuen  durch  Wi»d 
und  durch  Thiere  zu  schützen.*) 

Den  übrigen  Theil  der  Baumschule 
nehmen  angepflanzte  Unterlagen  zu  Obst- 
bäumen und  hochstämmige  tragbare  Obst- 


*)  Die  Drahtgazecylinder  hatten  einen  anderen 
Zweck.  Sie  sollten  die  Insekten  von  den  Blumen 
abhalten,  um  eine  Selbstbestäubung  zu  erzielen  und 
die  Frage  zu  entscheiden,  ob  dadurch  gefüllte  Blumen 
erhalten  werden.  Herr  Prof.  Dr.  Magnus  führte  diesfr 
Versuche  in  der  Gärtner-Lehranstalt  für  den  Vereia 
zur  Beförderung  des  Gartenbaues  aus.        D.  Red, 
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bäume  ein,  auch  bemerkte  ich  ein  Sor- 
timent hochstämmig  veredelter  Mandel- 
bäume. 

200  Sorten  Erdbeeren  ziehen  sich  an 
dem  das  Ganze  durchschneidenden  Giess- 
graben,  offenbar  zu  diesem  Zweck  aus- 
geworfen, daher  ohne  Zu-  und  Abfluss, 
hin,  auch  Sortimente  Kopf-  und  Wirsing- 
kohl mit  Namenbezeichnung  gestatten 
einen  Vergleich  der  Sorten  unter  sich. 

Das  Gesammtareal  der  Anstalt  umfasst 
30  Morgen. 

Fassen  wir  nun  Alles  in  Allem  zu- 
sammen, so  muss  man  sagen,  dass  hier 
den  Zöglingen,  ausser  der  Treiberei,  ein 
so  umfangreiches,  mannigfaltiges,  wohl 
jede  Branche  vertretendes  Material  ge- 
boten wird,  sich  gediegene  Kenntnisse 
zu  erwerben,  vorausgesetzt,  dass  sie  den 
Willen  dazu  haben,  dass,  zumal  die 
Leitung  einem  tüchtigen  Fachmann 
anvertraut  ist  und  auch  auf  die  theo- 
retische Bildung  viel  Gewicht  gelegt  wird, 
man  Jedem  empfehlen  kann,  hier  seine 
Studien  zu  machen,  der  die  Mittel  dazu  hat. 

(Schluss  folgt.) 


Selaginella  grandis  T.  Moore. 

(Mit  Abbildung.) 

ir  haben  bereits  in  Garten-Zeitung 
1882  S.  490  Abbildung  und  Be- 
schreibung dieser  damals  soeben  von 
Veitch  &  Sons,  Chelsea  (London),  aus 
Bomeo  eingeführten  Selaginella  gegeben; 
heute  sind  wir  durch  Güte  der  gedachten 
Herren  in  der  Lage,  unseren  Lesern  ein 
Gesammtbild  dieser  Pflanze  im  älteren 
Stadium  vorführen  zu  können.  Man  be- 
greift nach  dem  Habitusbilde,  unten  rechts, 
leicht,  warum  Moore  ihr  den  Namen 
grandis  gab.  Oben  rechts  ist  ein  un- 
fruchtbarer Zweig,  links  ein  ährentragen- 
der abgebildet.     Im  Uebrigen  verweisen 

■  auf  unsere  früheren  Mittheilungen  und 
;      ■  C.  Mathieu's  Referat,  Garten-Zeitung 

I3  S.  191.  Die  Pflanze  ist  nach  Zeug- 
1  s  aller  englischen  Züchter  von  ausser- 
<  lentlicher  Schönheit.  Kultur  im  Warm- 
]  ise.  Preis  jetzt  pro  Stück  5  Mk. 
(      Shilling  engl.) 


Pomologische  Notizen. 

Von 

Schuster, 

quiesc.  Ober-Baumschulgärtner  und  Obstbaulehrer 

in  München. 

(Fortsetzung.) 

Landsberger  Reinette.  Noch  neuere, 
aber  wegen  ihrer  Vorzüge  schon  mehr- 
fach verbreitete  Sorte.  Die  schönen  gro- 
ssen, für  die  verschiedensten  Zwecke 
gleich  werthvollen  Früchte  reifen  gegen 
Ende  Dezember  und  können  ohne  Ver- 
lust den  ganzen  Winter  aufbewahrt  wer- 
den. 

Der  Baum  zeichnet  sich  durch  ausser- 
ordentlich starkes,  rasches  und  schönes 
Wachsthum  aus  und  ist  für  rauhe  und 
freie  Standorte  zu  empfehlen. 

Leckerbissen,  Hier  machte  die  Sorte 
ihrem  Namen  keine  Ehre.  Die  Früchte 
waren  nur  von  mittelmässig  gutem  Ge- 
schmack, wurden  nie  schön  und  welkten, 
selbst  wenn  sie  spät  gepflückt  wurden. 

Der  schwach  und  unschön  wachsende 
Baum  trug  nie  reich  und  hat  im  letzten 
kalten  Winter  stark  gelitten;  er  wird  sich 
deshalb  nur  zur  Anpflanzung  in  geschütz- 
ten Gärten  eignen. 

London  Pepping,  Alter,  in  Nord-Deutsch- 
land sehr  bekannter  englischer  Tafelapfel. 
Die  schönen,  ziemlich  grossen,  vorzüglich 
feinen  Früchte  sehen  in  Form  und  Farbe 
wenig  einem  Pepping  ähnlich;  der  Bau 
nähert  sich  dem  des  Calvills.  Die  Früch- 
te wurden  hier,  selbst  wenn  der  Baum 
voll  trug,  stets  grösser,  als  sie  VON  Flot- 
l'OW  im  illustr.  Handbuch  f.  Obstkunde 
abgebildet  hat. 

Der  in  der  Jugend  ausserordentlich 
starkwüchsige  Baum  wird  bald  reichlich 
fruchtbar  und  gedeiht  jedenfalls  auch  noch 
in  weniger  guten  Lagen. 

Mank's  KüclienapfeL  Eine  wenig  be- 
kannte, nicht  verbreitete  und  vorzüglich 
werthvoUe,  englische  Sommerfrucht,  wel- 
che ihrer  Vorzüge  halber  grosse  Verbrei- 
tung finden  sollte.  Die  Reife  tritt  schon 
Ende  August  ein.  Die  Früchte  halten 
sich  bis  Anfang  Oktober,  ohne  an  Güte 
zu  verlieren. 

Das  Wachsthum  des  durchaus  nicht 
empfindlichen,  auch  in  weniger  guten 
Lagen  noch  gut  gedeihenden  Baumes  ist 
wie  bei  den  meisten  früh-  und  reichtragen- 
den  Sorten    ein    gemässigtes.     Hier  hat 


3o8 


Pomologische  Notizen. 


[  Garten-Zeitung 


man  den  Baum  durch  starkes  Rückschnei- 
den der  Leitzweige  in  der  Jugend  bei 
ziemlich  kräftigem  Wachsthum  erhalten. 

Mecklenburger  Konigsapfel,  Recht  schö- 
ner und  guter  Winterapfel,  trug  schon 
oft,  aber  nie  reich;  auch  waren  die  Früch- 
te nach  weniger  guten  Sommern  grossen- 
theils  unvollkommen. 

Von  dem  raschwüchsigen,  kräftigen 
und  gesunden  Baum  hätte  man  bessere 
Resultate  erwarten  sollen. 

Vielleicht  bewährt  sich  die  Sorte  ander- 
wärts besser. 

Neuer  englischer  Pigean.  Guter,  aber 
nicht  zu  den  besten  zählender  Tauben- 
apfel, der  sich,  wie  das  meist  zu  gehen 
pflegt,  wegen  seiner  besonderen  Schön- 
heit gewiss  stark  verbreiten  wird. 

Der  frühzeitig  und  reichlich  tragende 
Baum  wächst  anfangs  sehr  stark,  lässt 
aber,  sobald  er  Früchte  zu  tragen  beginnt, 
fast  plötzlich  nach. 

Nieder ländisc/ie  weisse  Reinette,  Ober- 
DIECK  will  zwischen  dieser  und  der  Cham- 
pagner-Reinette merkliche  Unterschiede 
gefunden  haben.  Die  Bäume  beider  Sor- 
ten trugen  schon  oft.  Wirklich  konstante 
Unterschiede  konnten  aber  nicht  beobach- 
tet werden. 

Pfotenhauers  Reinette.  Unter  diesem 
Namen  verbreitete  Oberdieck  eine  von 
ihm  aufgefundene,  schön  gefärbte,  ziem- 
lich grosse  und  sehr  gute  Reinette,  wel- 
che auch  hier  alle  die  ihr  zugeschriebenen 
guten  Eigenschaften  bewährte;  sie  eignet 
sich  für  Tafel  und  wirthschaftliche  Zwecke 
gleich  gut. 

Der  gesunde,  nicht  empfindliche  Baum 
erträgt  freien  Stand  und  trägt  recht  reich. 

Pomphelias  Reinette,  Grosser,  schöner, 
dauerhafter,  für  den  Haushalt  gut  ver- 
wendbarer Apfel.  Auf  dem  Obstmarkt 
würde  diese  Sorte  ihrer  schönen  Färbung 
halber  gewiss  gerne  gekauft. 

Der  überaus  stark  wachsende,  gesunde 
Baum  trägt,  wenn  er  zu  wachsen  nach- 
lässt,  sehr  reich. 

Possar ts  Nalivia,  Alter,  schon  durch 
Diel  bekannt  gewordener,  aber  sehr  wenig 
angepflanzter,  später  Herbstapfel. 

Oberdieck  machte  auf  die  vortrefflichen 
Eigenschaften  dieser  Sorte  aufmerksam 
und  empfahl  sie  zur  allgemeinen  An- 
pflanzung. 

Hier  zeigte  sich  der  Baum  als  ausser- 
ordentlich stark-  und  raschwüchsig;  sicher 
ist  derselbe  auch  für  freie  Standorte  ge- 


eignet. Die  hier  geemteten  Früchte  waren 
stets  viel  grösser,  als  sie  OBERDIECK  im 
III.  Handb.  f.  Obstkunde  abbildet. 

Revat scher  BtmapfeL  Alter,  wenig 
bekannter  und  sehr  spärlich  verbreiteter, 
werthvoller  Frühapfel.  Obwohl  kein  Man- 
gel an  guten  Frühäpfeln  ist,  so  dürfte 
diesem,  wenn  auch  nicht  grossen,  aber 
sehr  schönen  und  guten  Apfel  ein  Platz 
im  Garten  angewiesen  werden. 

Die  beiden  hier  angepflanzten  Bäume 
wuchsen  kräftig,  wurden  wohl  nicht  gross^ 
zeigten  sich  aber  nicht  empfindlich.  Die 
Früchte  reiften  gleichzeitig  mit  dem  wei- 
ssen Astracan  und  werden  bestimmt,  auf 
den  Markt  gebracht,  schon  ihrer  äussern 
Schönheit  wegen  dem  letzteren  vorgezo- 
gen werden.)  Zwergbäume  von  der  Sorte 
lieferten  wunderschön  gefärbte,  aber  in 
Geschmack  jenen  von  Hochstämmen 
geernteten,  nachstehende  Früchte. 

Reinette  von  Canterbury,  Jahn  beschrieb 
diese  Sorte  und  gab  im  Illustr.  Handb.  f. 
Obstk.  eine  Abbildung,  welche  eine  höchst 
unnormale  Frucht  darstellt.  Es  kommen 
solche  Missbildungen  vor,  sind  aber  selten» 
Häufiger  degegen  finden  sich  Früchte^ 
bei  denen  der  Fruchtstiel  durch  eine 
Fleischwulst  etwas  zur  Seite  gedrückt  ist. 
Der  weitaus  grössere  Theil  der  Früchte 
hat  den  Fruchtstiel  in  der  Mitte  der  Stiel- 
höhle sitzen.  Die  Früchte  waren  kon- 
stant grösser,  als  die  Abbildung  im  111. 
Handb.  zeigt;  bei  jüngeren  Bäumen  waren 
sie  fast  noch  einmal  so  gross.  Der  Ge- 
schmack war  so,  dass  die  Sorte  noch  zu 
den  Tafelfrüchten  zählen  kann.  Beson- 
ders verwendbar  ist  sie  aber  für  Wirth- 
Schaftszwecke. 

Der  kräftig  und  gedrungen  wachsende 
Baum  trägt  reichlich  und  verträgt  auch 
freien  Stand. 

Rheinischer  KurzstieL  Mittelgrosser, 
sehr  werthvoller  Haushaltsapfei ,  ist,  wie 
sein  Name  schon  zeigt,  am  Rheine  zu 
Hause,  im  übrigen  aber  in  Deutschland 
fast  unbekannt  geblieben.  Hier  bewährte 
er  sich  besser  als  der  ihm  nahestehende 
rheinische  Bohnapfel. 

Der  Baum  wächst  stark,  wird  seh* 
gross  und  kann  auch  in  weniger  gu^ 
Lagen  mit  sicherem  Erfolg  angepfla' 
werden. 

Rigaer  BirnapfeL  Sehr  wohlschmeck 
der  Frühapfel,  dessen  Reife  mit  and< 
von  grösserer  Güte  zusammenfällt. 

Der    gesunde,    raschwüchsige,    da 
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hafte  Baum  trug  hier  oft,  aber  nie  reich, 
so  dass  ein  günstiges  Urtheil  über  ihn  nicht 
geiallt  werden  kann. 

Rother  Astrakan,  Einer  der  allerfrühe- 
sten,  schönsten  und  geschmackvollsten 
Frühäpfel.  Leider  ist  er  nur  wenig  ver- 
breitet. 

Der  besonders  starkwüchsige,  gesunde 
Baum  erträgt  freien  Stand,  wird  etwas 
später  als  der  des  weissen  Astrakan  frucht- 
bar, übertrifft  denselben  aber  an  Güte. 

Rothgestreifte  Gewürzreinette,  Guter, 
hübscher  Herbstapfel,  dessen  Reife  hier 
stets  später  eintrat,  als  im  Illust.  Hand- 
buch f.  Obstkunde  angegeben  ist. 

Der  etwas  langsam  sich  entwickelnde 
Baum  ist  sehr  fruchtbar  und  nicht  empfind- 
lich. Da  aber  die  Reife  dieser  Sorte  mit 
der  vieler  anderen,  besseren  Herbstfrüchte 
zusammenfällt,  dürfte  sie  zu  den  entbehr- 
lichen gehören. 

Rother  Gravensteiner.  Dieser  pracht- 
voll gefärbte  Apfel  hat  alle  die  bekann- 
ten guten  Eigenscliaften  des  gewöhn- 
lichen Gravensteiners  und  verdient  dess- 
halb  ebensoviel  Verbreitung, 

Rottier  Sonimer ' CalvilL  Alte,  etwas 
kleine,  sehr  schöne  und  feine  Sommer- 
frucht; reifte  hier  schon  meist  anfangs 
August  und  war  unter  den  gleichzeitig 
reifenden  Sorten  die  beste.  Leider  hält 
sie  sich  nicht  lange. 

Der  äusserst  fruchtbare,  nicht  empfind- 
liche Baum  bleibt  klein,  erschöpft  sich 
durch  reiches  Tragen  leicht  und  muss 
desshalb  fleissig  beschnitten  werden.  Er 
passt  nur  für  geschlossene  Gärten,  da  die 
Früchte  zu  anlockend  sind. 

Rothe  Sternreinette,  Einer  der  schön- 
sten Aepfel,  dessen  Güte  sich  hier  aber 
geringer  zeigte  als  anderA\'ärts ;  immerhin 
zählt  er  noch  zu  den  guten  Tafelfrüchten. 
Das  Wachsthum  des  Baumes  ist  ein 
sehr  massiges,  die  Fruchtbarkeit  tritt  etwas 
spät  und  nie  so  sehr  reichlich  ein,  als  an 
anderen  Orten  beobachtet  wurde.  Immer- 
hin kann  der  Sorte  ein  Plätzchen  im  Gar- 
ten eingeräumt  werden. 

Sary  Sinap,  Einem  weissen  Rosmarin- 
pfel  sprechend  ähnlich.  In  guten  Lagen 
ird  dieser  Apfel  sicher  auch  dessen 
rosse  Güte  erreichen.  Der  sehr  schön- 
üchsige  Baum  wird  etwas  spät  frucht- 
ir,  trägt  dann  aber  sehr  reich.  Nach 
iesigen  Beobachtungen  wäre  diese  Sorte 
ir  geschlossene  Gärten  geeignet. 
Scharlachrotke   Parmäne,     Bei    keiner 


Apfelsorte  zeigten  sich  hier  die  Erstlings- 
früchte in  der  Färbung  so  abweichend 
von  der  Norm,  wie  bei  dieser.  Erst  die 
Früchte  der  fünften  Ernte  hatten  die  der 
Sorte  eigene  lebhafte  Färbung. 

Nach  ungünstigen  Sommern  zeigte  ein 
Theil  der  Früchte  Risse  und  Baumflecke, 
so  dass  man  bei  dieser  so  sehr  empfehlens- 
werthen  Sorte  bei  Wahl  des  Standortes 
Vorsicht  gebrauchen  muss. 

ScIiiebUrs  Taubenapf eL  Hat  viele  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  ^  neuen  englischen  Pi- 
geon«,  ist  aber  an  Geschmack  besser. 

Das  Wachsthum  ist  ein  massiges,  die 
Fruchtbarkeit  ist  gross,  die  Sorte  ver- 
dient Verbreitung. 

Schviidbergers  rotßie  Reinette,  Mittel- 
gross, schön,  vortrefflich  gut  und  halt- 
bar, ist  von  LiGL  in  Braunau  und  von 
demselben  nach  dem  Pomologen  SCHMID- 
BERGER  benannt  worden.  Die  Sorte  ist, 
obwohl  nicht  mehr  neu,  dennoch  fast  gar- 
nicht  angepflanzt,  sollte  aber,  weil  ihre 
Tafel frucht  ersten  Ranges  ist,  da  femer 
der  Baum  gut  gedeiht,  freien  Stand  und 
rauhe  Lage  verträgt,  viel  verbreitet  werden. 

Schöner  von  Boskoop.  Hat  nicht  die 
ausserordentliche  Güte  der  Kanadareinette, 
von  der  er  jedenfalls  abstammt,  ist  aber 
weniger  empfindlich  und  sollte,  da  der 
Baum  kräftig  wächst  und  sehr  gerne 
trägt,  häufig  angepflanzt  werden. 

Schwarzrother  Taffetapfel.  Ein  eigen- 
thümlich  rauchartig  düster  gefärbter  Apfel 
von  mittelmässiger  Güte,  aber  reicher 
Tragbarkeit. 

Der  Baum  wächst  gemässigt  und  ist 
dauerhaft. 

SkiUankowoi.  Russischer  Frühapfel, 
gedeiht  hier  gut  und  trägt  recht  reich, 
ist  aber  von  zu  geringer  Güte,  um  weiter 
empfohlen  zu  werden. 

(Wird  fortgesetzt.) 


Pritchardia  grandis. 

(Mit  Abbildung.) 


■*v. 


Läi/iese  herrliche,  sehr  seltene  und  merk- 
würdige Palme,  diezuerst  von  William 
Bull  1876  auf  der  internationalen  Aus- 
stellung in  Brüssel  vorgeführt  wurde 
(Monatsschrift  des  Vereins  zur  Beför- 
derung des  Gartenbaues  1876  S.  416)  und 
für   die  REGEL  den  Namen    Teysmannia 


Pritchardia  grattdis.  [Gakten-Zettung 

Bulliana  vorschlug  (Gartenflora  1876  Herren  Veitch  &  SoNS  verdanken,  er- 
S.  160)  ist  neuerdings  von  James  Veitch  sichtlich,  breiten  sich  die  Blätter  fast 
&  Sons,   Chelsea  (London),   echt  wieder     ganz    horizontal    aus,    sie   sind  oberseits 


l 
■■I 
I 

4 


^ 


eingeführt  worden   und  zwar,  wie  sie  in  leicht  konvex,    regelmässig  gefaltet, 

ihrem  Katalog  von  1883,  S.  17,  angeben,  Umriss    fast   kreisförmig,    an   der   B; 

von    Bomeo,    während   BULL    sie    seiner  abgestutzt.      Der    Rand     ist     in    ect 

Zeit    von    den   Salomons  -  Inseln    erhielt.  Lappen  getheiJt,  jeder  Lappen  mit  eir 

Wie    aus    der   Abbildung,    die    wir   den  Einschnitt  an  der  Spitze.    Die  Blatt--'- 
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sind  dreieckig,  oberseits  flach,  die  Kanten 
domig.  Die  Hauptschönheit  liegt,  wie 
wir  schon  Monatsschrift  1.  c.  hervorgehoben 
haben,  in  dem  gedrungenen  Bau  dieser 
Pahne  und  ihren  schön  regelmässig  gefal- 
teten, kreisrunden,  glänzend  dunkelgrünen 
Blättern.  L.  W. 


Miscellen. 

Portici  bei  Neapel,  12.  März.*) 
Wir  haben  keinerlei  Winter  hier  ver- 
spürt und  es  ist  jetzt  ganz  prachtvolles 
Wetter  und  der  Himmel  wirklich  »ewig 
blau«.  Die  meisten  Zwiebelgewächse  des 
freien  Landes  sind  erblüht  und  reifen 
ihre  Samen.  Jetzt  stehen  noch  in  voller 
Pracht: 

Die  holländischen  Hyacinthen,  spätere 
Tulpen,  Turkestan's  Tulpen,  Chionodoxa 
Luciliae^  Anemone  fulgens  und  Pavonia, 
Freesia  odoratay  Leichtlini,  reß-acia  und 
refracta  alba  im  freien  Lande,  Ranunkeln: 
Tritama  und  Ixia.  Iris  anglica  und  hi- 
spanica,  pumila  und  albiensis,  eine  Menge 
Orchis  und  Ophris,  Die  prächtigen 
Narcissus  Pseudo-Narcisstis  Emperor  und 
Empress  beginnen  sich  nur  erst  zu  öff- 
nen. Unsere  Praecox-KlsLSse  dagegen  be- 
gann Ende  Januar  zu  blühen.  Hyacinthus 
paradoxus,  ametkyst,  Scilla  nutans,  cam- 
pantdata  und  deren  Formen  schicken  sich 
zum  Blühen  an.  Liliunt  candiduin  hat 
bereits  0,60  m  hohe  Stengel. 

C.  Sprenger. 

Oberschlesische  Aepfel. 

Am  17.  April   wurden  im  Ausschuss  für 
Gehölz-  und  Obstzucht  des  Vereins  z.  Bef. 
des  Gartenb.  in  Berlin  eine  Anzahl  Aepfel 
vorgelegt,  die  Herr  Oekonomie-Rath  Stoll 
in  Proskau  an  Professor  Wittmack  geschickt 
hatte  und  die  sich  durch  ihre  vortreffliche 
Erhaltung  auszeichneten.     Herr  Jörns,  ein 
ehemaliger  Schüler  von  Proskau,  wies  hier- 
bei darauf  hin,   dass,  wie  der  Augenschein 
lehre,  die  Aepfel  dort,  im  rauheren  Klima 
mehr  gefärbt  werden  als  bei  uns,  eine  Er- 
scheinung, die   auch   bezüglich  Dänemarks 
— -i  Skandinaviens  gilt.    Das  nordische  Obst 
meist   schöner  gefärbt  als  das  unserige, 
1  ScHüBELER  sagt,  dass  in  Norwegen,  je 
dlicher  das  Obst  gewachsen,  es  zugleich 
so  aromatischer  werde, 
^sonders  stark  gefärbt  war  der  rheinische 
^napfel,  der  ganz  roth  aussah,  während 
n  Berlin  grünlich  bleibt,  auch  der  Winter- 

\us  Mangel  an  Raum  verspätet.        D.  Red. 


Citronen- Apfel,  von  dem  mehrere  schöne 
Hochstämme  vorhanden.  Sehr  viel  gebaut 
wird  in  Oberschlesien  der  Morgenduft- 
Apfel;  eine  noch  ausgeprägtere  Spezial-^ 
frucht  ist  der  lange  grüne  Gulderling, 
der  auch  in  Westpreussen  viel  angebaut 
wird,  bei  uns  aber  seltener  ist  und  auch,  je 
weiter  nach  Westen  und  Süden  um  so 
schlechter  zu  werden  scheint  Charakteristisch 
ist  für  ihn,  dass  er  stets  mindestens  3  Kerne 
in  jedem  Fach  enthält;  es  fanden  sich  in 
einem  Falle  sogar  4. 

Weiter  zeichneten  sich  aus:  Gelber  Belle- 
fleur,  der  sich  auffallend  lange  gebalten,  da 
er  bei  uns  meist  nur  bis  Weihnachten  dauert, 
Champagner -Reinette,  rheinischer  Krumm- 
stiel, stets  mit  einem  Batzen,  Meuser's  rothe 
Reinette,  Lütticher  Rambour,  Müller's  Spitz- 
apfel, grosse  Muskat- Reinette  etc.  Die 
Champagner-Reinette  wird  nebst  dem  weissen 
Winter -Taifetapfel  sehr  viel  von  den  Land- 
bewohnern um  Proskau  gebaut;  beide  sind 
sich  sehr  ähnlich,  aber  leicht  an  der  Stiel-^ 
höhle  zu  unterscheiden. 


Ueber  Etikettiren  der  Pflanzen  bei  Zimmerkultur. 

Von  G.  A  Lindberg,  Stockholm. 

Eine  sehr  wichtige  Sache  für  die  Blumen- 
liebhaber, wenn  sie  Ordnung  und  Wissen- 
schaftlichkeit bei  ihren  Sammlungen  wünschen^, 
sind  die  Namen  der  Pflanzen.  Durch  die 
Kenntniss  der  Namen  w^erden  die  Pflanzen 
Einem  viel  lieber  und  für  Manchen  sind  die- 
jenigen Pflanzen  von  wenig  Werth,  von  denen 
der  Name  nicht  bekannt  ist.  Darum  ist  es  eben 
nothwendig,  die  Pflanzen  zu  etikettiren.  Die 
Methoden  sind  verschieden.  Eine  Methode 
ist  die,  nur  Nummern  anzuschreiben,  welche 
durch  ein  Pflanzenverzeichniss  erklärt  werden 
müssen.  Diese  Methode  ist  ganz  unpraktisch, 
da  man,  wenn  man  die  Namen  vergessen 
hat,  erst  das  Verzeichniss  hervornehmen 
und  die  Nummern  nachsuchen  muss.  Die 
einzige  gute  Methode  ist  die,  die  Namen  an- 
geschrieben zu  haben.  Man  lernt  die  Namen 
dann  spielend  bei  dem  blossen  Anschauen 
der  Pflanzen.  Gewöhnlich  werden  folgende 
Materialien  gebraucht:  Holz,  Zink  oder  Glas.. 
Die  Holz-Etiketten  sind  platt  und  am  unteren 
Ende  abgeschnitten.  Sie  werden  mit  Oel- 
farbe  bestrichen  und  dann  mit  einem  weichen 
Bleistift  der  Name  in  die  Farbe,  bevor  diese  ein- 
getrocknet ist,  geschrieben.  Diese  Holz-Eti- 
ketten sind  aber  sehr  vergänglich,  indem 
die  Spitze  bald  verfault.  Die  Zink-Etiketten 
sind  dauerhafter.  Gewöhnlich  werden  sie 
von  derselben  Form  wie  die  Holz-Etiketten 
gemacht.  Für  grössere  Pflanzen  benutzt  man 
aber  oft  hängende  Etiketten,  welche  viereckig 
oder  von  mehr  oder  minder  verzierter  Form 
sind.  Das  Zink  muss,  um  darauf  schreiben 
zu  können,  glatt  geputzt  und  darnach  mit 
einer  besonderen  Tinte  beschrieben  werden,. 
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wobei  sich  eine  schwarze  Schrift  auf  grauem 
Grunde  zeigt,    welche  schwärzer  ist,   wenn 
die  Etikette  an  einen  warmen  Ort  zum  Trock- 
nen gelegt  wird.     Da  aber  die  Schrift  nicht 
stark  hervortritt  und  bald  durch  die  Oxydation 
des  Zinkes  kaum  lesbar  wird,  so  habe  ich 
die  Zink-Etiketten  wie  Holz-Etiketten 
behandelt,    d.  b.  mit  Oelfarbe  bestrichen, 
wie  weiter  imten  angegeben,  wobei  das  Ab- 
putzen des  Zinkes  nicht  nöthig  ist;  ja,  es  ist 
sogar  besser,  wenn  das  Zink  ein  wenig  oxy- 
dirt    ist.      Auch    habe    ich,    besonders    ftir 
kleinere  Töpfe,  die  Form  so  verändert,  dass 
ich  die  Etiketten  viereckig  mache  und  einen 
schmaleren  Schaft  angelöthet  habe,  der  unten 
in  eine  Spitze  endet.     Die  Platte  kann  von 
sehr    dünnem  Zink    gemacht   werden,    zum 
Schaft  ist  aber  dickeres  Zink  nöthig.     Der 
Schaft  darf  nicht  zu  kurz  sein,  weil  das  Zink 
in    der   Erde    spröde    wird    und    zerbricht. 
Wenn  der  Schaft  hinreichend  lang  ist,  kann 
eine    neue  Spitze    leicht   mit  einer  Scheere 
gemacht    werden.      Die    Etikette    kann    so 
mehrere    Jahren     dienen.      Das    Schreiben 
auf   solchen    Zink -Etiketten    erfordert   aber 
längere  Zeit  als  bei  den  Holz-Etiketten.    Das 
ganze   Verfahren    ist   folgendes:    Aus    einer 
der  im  Handel  käuflichen  gewöhnlichen  Oel- 
farbentube   (wie  sie  die  Maler  gebrauchen) 
mit  weisser  Farbe  wird  ein  wenig  auf  jede 
Platte  ausgepresst  und  mit  dem  Finger  aus- 
gebreitet.   Um  nun  auf  der  Zinkplatte  mit 
Bleistift  schreiben  zu  können,  ist  es  nöthig, 
ein  Tuch  zur  Hand  zu  haben,  weil  die  Oel- 
farbe  beim  Schreiben    die  Spitze  des  Blei- 
stifts beschmiert  und  diese  stets  abgewischt 
werden    muss.     Doch    wird   man  ftir  seine 
Mühe  belohnt,   weil  man,  besonders  wenn 
man  Rundschrift  angewendet  hat,  eine  sehr 
deutliche    und    saubere   Etikette   erhält.    — 
Die  Glas-Etiketten  sind  bedeutend  theurer, 
doch  können  sie  vermuthlich,  wenn  zu  Hun- 
derten bestellt,  zu  ziemlich  billigem  Preise 
erhalten  werden.    Doch  kann  man  sie  auch 
selbst  aus  Glasröhren  verfertigen.    Man  hält 
nämlich  die  Röhre  in  eine  starke  Spiritiis- 
flamme,  bis  das  Glas  weich  wird;  man  fässt 
dann  die  Enden  der  Röhre  und  zieht  das 
Glas    aus,    bis    man    zwei    gegen    einander 
stehende  Spitzen  erhält,  doch  muss  man  bei 
dieser  Arbeit  etwas  Uebung  besitzen.    Wenn 
die  Röhre  an  der  feinsten  Stelle  abgebrochen 
worden  ist,  erhält  man  zwei  Etikettengläser. 
Dann   brennt  man  das  offene  Ende  so  ab, 
dass     es     nicht     scharf    ist.       Auf    einen 
schmalen  Papierstreifen  wird  der  Name  der 
Pflanze  geschrieben  und,  wenn  trocken,  etwas 


gerollt  und  in  die  Röhre  hineingesteckt* 
Die  OefFnung  wird 'darnach  mit  einem  kleinen 
Kork  geschlossen,  welcher,  wenn  man  eine 
hängende  Etikette  wünscht,  durchstochen 
wird.  Ein  Metalldraht  wird  dann  in  Forai 
eines  Nadelöhrs  hineingesetzt  und  an  den 
in  die  Röhre  einzu.steckenden  Enden  aus- 
einander gebogen.  Man  hat  auch  Glas- 
Etiketten,  die  über  dem  Papierstreifen  zu- 
geschmolzen sind  und  denen  ftir  Hänge- 
Etiketten  ein  Ohr  angeheftet  ist;  doch  werden 
solche  Etiketten  ohne  Zweifel  sehr  theuer 
sein.  Sie  müssen  von  einem  Glasbläser  ver- 
fertigt werden  und  muss  dieser  die  Namen 
der  Pflanzen  vorher  erhalten,  um  die  Papier- 
streifen einlegen  zu  können.  Die  Arbeit,  das 
obere  Ende  zuzuschmelzen,  ist  theils  schwierig 
und  zeitraubend,  theils  die  praktische  An- 
wendung der  Etikette  einschränkend,  weil 
die  zugeschmolzene  Etikette  nur  zu  einer 
einzigen  Art  benutzt'  werden  kann,  dagegen 
an  der  mit  Kork  geschlossenen  die  Namen 
umgetauscht  werden  können,  und  also  bei 
dem  Verlust  einer  Pflanze  die  Glasröhre  zu 
einer  anderen  benutzt  werden  kann. 

Wenn  man  Schwierigkeit  findet,  so  kleine 
Korkstöpsel  anzuschaffen,  die  man  nicht  so 
sauber  wie  gewünscht  selbst  schneiden 
kann,  so  kann  man  für  stehende  Etiketten  die 
Röhre  mit  fest  zusammengepresster  Baun»- 
woUe,  die  wie  ein  Stöpsel  geformt  ist,  sehr 
gut  zuschliessen. 

Die  Masse  meiner  Zink -Etiketten  sind: 
2  schwed.  Zoll  breit,  i  Zoll  hoch  und  der 
Schaft  4 — 5  Zoll  lang,  der  angelöthete  ITieil 
nicht  mitgerechnet.  Ich  habe  sie  für  un- 
gefähr 4  Jt  das  Hundert  erhalten. 


Gartenbau  -Ausstellungen. 

Erste  Sommerobst -Ausstellung 

bei  Gelegenheit  des  62.  Stiftungsfestes 

des  Vereins  zur  Beförderung  des  Gartenbaoes 

vom  Sonnabend,  28.  Juni,  bis  Mittwoch,  2.  Juli. 
im  Wintergarten  des  Ceutralhotels  zn  Berlin. 

Eröffnung  der  Ausstellung  am  Sonnabend, 
den  28.  Juni,  11  Uhr.  Festsitzung  und  Vor- 
standswahl um  5  Uhr.  Der  angekündigte 
Vortrag  des  Herrn  Rektor  Drögemüller  muss 
wegen  Krankheit  in  dessen  Familie  aus- 
fallen. —  Festessen  um  6  Uhr  mit  Damen 
ä  Couv.  3  Mk.  Meldungen  bis  Freitag,  den 
27.  Juni,  bei  der  Direktion  des  Wintergartens. 
Die  Herren  erscheinen  im  Rock,  die  Dam^n 
in  Promenaden -Toilette.  Die  Mitglieds!  e 
des  V.  z.  Bef.  d.  G.,  sowie  die  der  Ge'  I. 
Gartenfr.  Berlins  gelten  als  Partoutkart« 


Tagesordnung  für  die  Versammlung  der  Gesellschaft  der  Gartenfreunde  Berlins. 

Freitag,  den  4.  Juli  1884,  Abends  y*/,  Uhr,  »Restaurant  Nieft«,  Kommandantenstr 

1.  Geschäftliches. 

2.  Referat    über   die   Petersburger   internationale    Gartenbau -Ausstellung.     Refere 

Die  HerrL'ii  Delegirten  Oekonomie-Rath  Späth  und  Hofg.  Hoffmann. 

3.  Central -Verkaufsstelle  und  Markthallen -Frage 

4.  Referat  über  » Gärtnerische  Betriebsiehie  von  C.Boetticher«.  Refer.:  Herr  Hofg.  Hoff- 
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Pinanga  maculata  Porte. 

(Mit  Abbildung.) 

^"ir  geben  beifolgend  nach  einer  Photo- 
graphie die  Abbildung  dieser  noch 
jugendHchem    Zustande    befindlichen 


loren  gegangen  und  ist  von  Herrn  D'Haene 
neu  eingeführt.  Sie  verdient  Beachtung, 
da  sie  in  ihren  dunkel  fleck  igen  Blättern 
eine  Eigenthümtichkeit  besitzt,  die  weni- 
gen Palmen  zukommt.  Kultur  im  Warm- 
hause. (Von  der  neuen  Palme:  Pinanga 
d'Haeneana  in  nächster  Nummer.) 


Pinanga  macvlaia  Porti. 


'.(le,  welche  Herr  Adolphe  d'Haene 
jent  auf  der  Winter -Ausstellung  des 
sins  zur  Beförderung  des  Gartenbaues 
iihrte.  Zwar  ist  sie  schon  lange  be- 
int  und,  wie  Herr  Ober-Hofgärtner 
RMANN  Wendland,  der  beste  Palmen- 
ner,  uns  schreibt,  schon  1862  von 
;te  in  den  Garten  von  Verschaffelt 
■"•fuhrt,  indessen  war  sie  wieder  ver- 


Stamm von  mittlerer  Höhe  (3 — 5  w), 
Wedel  fiederspaltig  eingeschnitten,  Mittel- 
rippe ziemlich  glatt,  die  Abschnitte  beider- 
seits ungefähr  zu  sechs,  sichelförmig- 
lanzettlich,  sehr  zugespitzt,  die  obersten 
an  der  Spitze  eingeschnitten,  gezähnt  und 
an  der  Basis  ziemlich  gleichseitig  keil- 
förmig; Kolben  nickend,  die  Aeste  zu 
fünf  bis  sieben,  büschelig,  zuriickgebogen ; 
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Früchte  elliptisch -spitzlich,  gerippt.  — 
AehnUch  der  Seaforthia  malaiana  Sclieff., 
deren  Früchte  aber  grösser  und  nicht  ge- 
rippt sind.  —  Synonyme:  Pinanga  costata 
Blume,  Rumphia  II  85  t  109.  —  In  den 
Wäldern  des  westhchen  Javas. 

Die  Gattung  Pinanga  Blume  umfasst 
nach  Bentham  et  Hüüker,  Genera 
plantarum  III  S.  884,  unbewehrte  Palmen 
mit  einfachen  oder  biischeligen,  niedrigen 
oder  mittelhohen,  geringelten  Stämmen. 
Die  Blätter  sind  endständig,  unregel- 
mässig gespalten  oder  fied  er  spaltig,  oder 
einfach  und  an  der  Spitze  zweispaltig, 
die  einzelnen  Blattabschnitte  sind  gefaltet, 
mehmervig,  die  unteren  zugespitzt,  die 
oberen  zusammenfliessend,  andenRändern 
nicht  verdickt,  an  der  Basis  zurückgebogen, 
die  Blattspindel  ist  oberwärts  scharf- 
kantig, unterwärts,  wie  der  Blattstiel  an 
der  vorderen  Seite,  gewölbt,  die  Scheide 
lang.  Kolben  oft  klein,  zuweilen  ganz 
einfach ,  mit  kurzem  Blüthenstiel ;  die 
Zweige  sind  büschelig  oder  fächerartig; 
Blüthenscheide  i,  vollständig,  aufge- 
dunsen oder  gefaltet  zusammengedrückt 
und  zweiflügelig.  Frucht  oft  safranfarbig 
oder  blutroth.  Gegen  2 — 5  Arten  in 
Ostindien  und  auf  dem  malayischen 
Archipel. 

Von  Pinanga  maculala  hat  O.  Drude 
in  Bot.  Zeitg.  1877  t  V.,  Fig.  12  und  13, 
eine  genaue  anatomische  Darstellung  der 
Samenknospe,  d.  h.  des  jungen  Samens, 
gegeben. 


Fluchtige  Eindrücke  der  Gärten  um 
Potsdam. 

(Mitle  Juli  1SS3) 
Von  einem  Fremden  für  Fremde 

geschildert 


(Schluss.) 

^\uf  unserer  weiteren  Wanderung  durch 
Charlottenhof,  wo  grosse  Rasenflächen 
vorherrschend  sind,  fanden  wir  manche 
schöne  landschaftliche  Scenerie  neben 
steiferen  Formen  im  früheren  Geschmack, 
und  um  das  Schloss  herum  reichen  Blumen- 
schmuck und  geschmackvolle  Teppich- 
beete, deren  einziger  Fehler  vielleicht  der 
ist,  wie  wohl  in  fast  allen  Hofgärtnereien, 


dass  sie  sich  alle 
Leider  waren  die  K 
echte  wie  hochstära 
geziefer  und  Hitze 
man  sie  scharf  zur 

ohngefähr  so,  wie  man  es  im  frühjahr 
zu  thun  pflegt,  so  dass  sie  weder  Blätter 
noch  Blüthen  hatten;  nur  die  Rankrosen, 
die  in  reichem  Maasse  einen  Gang  und 
ein  daran  stossendes  Parterre  überzogen 
und  überspannten,  waren  davon  verschont 
geblieben.  Breite  Kränze  von  Evonymus 
radicans  fol.  var.  mit  einem  anderen 
Mittelpunkte  bildeten  eine  Anzahl  kleiner 
Rondels  in  dieser  Partie  und  nahmen 
sich  sehr  hübsch  aus,  ein  Beweis,  dass 
eine  Pflanze  nur  dann  erst  zur  Geltung 
kommt,  wenn  sie  richtig  und  an  der  rech- 
ten Stelle  angewandt  wird.  Auf  der  einen 
Seite  des  Schlosses,  und  wohl  so  breit 
als  dieses  selbst,  war  ein  grosser  vier- 
eckiger Platz  unter  breitästigen  Bäumen 
mit  Maiblumen  bepflanzt,  die  zur  Blüthe- 
zeit  jedenfalls  weithin  ihren  lieblichen 
Duft  verbreiten  mögen,  aber  in  dieser 
Form  einen  etwas  prosaischen  Eindruck 
machten. 

Eine  auffällige  Erscheinung  war  in  der 
Nähe  des  Schlosses  eine  sehr  grosse 
Hängebuche,  pyramiden artig,  deren  Zwei- 
ge den  Boden  in  weitem  Umkreise  be- 
deckten. Leider  wurde  der  Effekt  des 
Baumes  sehr  abgeschwächt,  da  er,  wie 
erwähnt,  zu  nahe  und  ohne  Vermittelung 
an  die  regelmässigen  Blumenbeete  heran- 
gerückt war,  wodurch  das  Ganze  etwas 
Gedrücktes  hatte.  In  passender  Um- 
gebung und  dem  Beschauer  mehr  fem 
gerückt,  womöglich  auf  bewegtem  Ter- 
rain mUsste  dieser  Baum  von  herrlicher 
Wirkung  sein. 

In  der  Nähe  der  Schlosses  und  in  freund- 
licher landschaftlicher  Umgebung  befindet 
sich  das  römische  Bad,  eine  Kopie  der 
Römerbäder,  interessant  und  sehenswerth. 
Eine  Badewanne  aus  einem  einzigen  Stück 
Jaspis,  ein  Geschenk  des  verstorbenen 
russischen  Kaisers,  und  nicht  gerade  zum 
Römerbade  gehörig,  hat  hier  Aufstelli 
gefunden  und  soll  den  Werth  einer  ' 
Ben  Million  repräsentiren. 

Der  Weg  von  hier  zum  Neuen  . 
dem    augenblicklichen    Aufenthalte 
deutschen  Kronprinzen,  führt  ohne  U- 
brechung  in  parkartigen  Anlagen  d. 
Einen    bleibenden  Eindruck   hinterlas 
sie  jedoch  nicht.     Eine  blühende  Caf- 
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ras   ge-  ruhigen  mittel  städtischen,  durch  viel  Mili- 

srksam-  tair  etwas  mehr  belebten  Eindruck  macht, 

dieser  kommen   wir  zur  Glienicker  Brücke,   die 

jthezeit  über  die  Havel  führt,  von  wo  aus  man 

lentalen  nach    allen  Richtungen    hin  wundervolle 

g.    Das  Ausblicke  hat,  vor  sich  die  Wasserfläche, 

rothen  darüber  hinaus  bewaldete   Anhöhen  mit 

ehnung  an  malerischen  Punkten  gelegenen  schönen 

n.  mili-  Schlössern  und  Villen. 

Weiss-  Haben    wir  die   Brücke    überschritten, 

pflanzte  so  befinden  wir  uns  zwischen  Königlichen 

1  seiner  resp.   Prinzliclien   Gärten.     Rechts  Park- 
garten und  Schloss  des  Prinzen  Friedrich 

ten  des  Karl,  zur  Zeit  gerade  anwesend,  weshalb 

in   sehr  der  Besuch  nicht  gestattet,  was  auch  noch 

g  unter  mit  einem   Theile  der  Anlagen  um  das 

ge    am  Neue  Palais    und    dem  Rosengarten  der 

;r,   von  Frau  Kronprinzessin  der  Fall  war,  ebenso 

A'asser-  mit    den   Gärten    um  das   Marmorpalais, 

,  herab-  von  Prinz  Wilhelm  bewohnt. 

verglei-  Der   links  vom  Wege  gelegene   Glie- 

ise  Bas-  nicker  Park,   dem  unlängst  verstorbenen 

;nartige  Prinzen   Karl    früher   gehörig,    umfasst 

fleissig  einen  Flächenraum  von  elfhundert  Mor- 

rgenden  gen.    Schöne  kräftig  gewachsene  Bäume 
erfreuen   überall   das   Auge.     Nur  wollte 

wir  die  es  uns  den  Eindruck  machen,  als  ob  man 

deren  mehr   auf  dicht   beschattete   Wege   und 

itzt    zu  weniger    auf    freie    Aussichten    gegeben 

sen  die  hätte.     Die  Aussichtspunkte    über   die 

darauf  Havel  und  ihre  Umgebung  waren  selbst- 

bieten  redend  sehr  glücklich  gewählt.  Beim 
'or  dem  Eintritt  in  den  engeren  Schloss  garten,  be- 
len  und  sonders  eingefriedigt,  finden  wir  überall 
des  Ge-  alterthümliche  Kunstschätze  aufgehäuft, 
über  deren  Besitz  aber  freilich  nur  ein  Ken- 
benfalls ner  entzückt  sein  kann.  Ein  ganzerlKloster- 
.  finden  hof  mit  Säulengängen  und  eisernem  Gitter- 
Zements  thor,  der  in  Italien  abgebrochen  und  hier 
1  einige  ebenso  wieder  aufgestellt  worden  ist,  bie- 

andere  tet   schon   für  Nichtkenner  ein  reelleres 

räftiger  Interesse.    Vor  dem  Theehäuschen,  einem 

Ueber-  runden  Pavillon,   war  ein  etwas  erhöhtes 

is,  was  Rasenrondel  von  massigem  Durchmesser 

in  kein  angelegt,  an  dessen  schräg  abgeböschter 

r  jeden  Seitenfläche   die    Figuren    des    Hirsches, 

n  Sans-  des  Hasen,   des  Fuchses   und  des  Ebers 

tändige  aus  Buchsbaum  dargestellt  waren. 

Punkte  Teppichbeete    in    leuchtenden   Farben 

ne  um-  schmückten  den  nach  der  Strasse  zu  ge- 

berufe-  legenen,    von    aussen  zu   überblickenden 

s  sollen  Theil,  wo  auch  eine  breitgezogene  Gruppe 

;rt  wer-  schöner   hoher  Blutbuchen  neben  einem 

le  sind  eben  so  hohen  Eiaeagnus  angustifoHus  mit 

,  sie  zu  seinem  silberfarbenen  Laub  und  anderen 
frischgrünen  kräftig  gewachsenen  Bäumen 

i    einen  einen  guten  Effekt  hervorbrachten. 
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Von  hier  durch  die  Strasse  von  Glie- 
nicke,  bestehend  aus  einzelnen  mit  Gär- 
ten umgebenen  Häusern,  ist  es  nicht  weit 
bis  Babelsberg,  dem  Sommeraufenthalt 
unseres  Kaisers.  Es  ist  auch  per  Gondel 
von  der  Glienicker  Brücke  aus  sehr  bald 
zu  erreichen  und  liegt,  von  hier  aus  ge- 
sehen, sehr  idyllisch. 

Der  Park  von  Babelsberg  ist  ein  ideali. 
sirter  Wald;  Waldkräuter  und  wildes 
Unterholz  sind  rasirt  und  machen  einem 
gut  gehaltenen  Rasenteppich  Platz,  auf 
dem  sich  die  einzelnen  freigestellten  Bäu- 
me präsentiren.  Eine  Menge  drei,  vier- 
und  mehrstämmiger  Bäume  bieten  dem 
Auge  Abwechslung,  nur  treten  sie  stellen- 
weise zu  viel  neben  einander  auf,  wodurch 
die  Wirkung  eigentlich  verloren  geht, 
was  aber  seine  Erklärung  darin  findet, 
dass  sie  eben  an  Ort  und  Stelle  gewach- 
sen sind. 

Mit  feinem  Kies  überzogene  Fahrwege 
führen  auf  und  ab  durch  den  ganzen 
Park,  zwei  Schritt  breite  Fusswege,  an 
Gebüsch  und  Teichen  vorüberführend, 
durchziehen  das  ganze  Terrain.  Sämmt- 
liche  Wege  sind  zu  beiden  Seiten  mit 
Steinen  eingefasst,  jedenfalls  um  das  Ab- 
schlemmen bei  Regengüssen  zu  verhin- 
dern. Grosse  Steine  mit  zeigendem  Pfeil 
und  Aufschrift,  an  vielen  Stellen  des  Par- 
kes placirt,  weisen  den  Besucher  zurecht, 
um  die  schönsten  Aussichtspunkte  zu 
finden,  die  denn  auch  einer  immer 
noch  lohnender  als  der  andere  sind, 
der  Blick  von  der  Siegessäule  über  die 
Havel  nach  Potsdam  aber  wohl  der  her- 
vorragendste Und  dankbarste. 

Der  Besuch  des  Schlosses  ist  interessant. 
Es  wehet  einem  hier  nicht  so  ungemüth- 
lich  kalt  an,  wie  in  den  alten  grossen 
Schlössern ,  es  ist  alles  wohnlich  und 
hübsch  bei  einander,  nicht  durch  lange 
Korridore  getrennt.  Interessante  Arbeiten 
der  Mitglieder  der  Kaiserlichen  Familie 
erinnern  daran,  dass  es  der  Gegenwart 
angehört.  Das  Arbeitszimmer  des  Kai- 
sers ist  eins  der  höchstgelegenen  und 
bietet  eine  schöne  Aussicht.  Ein  zahmes 
Reh  und  Geflügel  in  unmittelbarer  Nähe 
erhöhen  den  wohnlichen  Eindruck. 

Eine  unten  in  einer  Bucht  der  Havel  ge- 
legene Dampfmaschine  mit  Hochdruck 
treibt  die  Wasser.  In  der  nächsten  Umge- 
bung des  Schlosses  bildete  eine  Fontäne  eine 
meterhohe  Vase.  Am  Wege  zum  Schlosse 
brach  sich  zwischen  Bäumen  eine  Quelle 


Bahn,  um  als  kleines  Bäc 

wieder  hinunter  zu  rieseU 

Fassen  wir  den  Gesair 

sammen,  den  ein  Besuch 
macht,  so  muss  man  sag 
befriedigender  ist,  er  biete 
dem  Kenner,  dem  Genu! 
dem  Naturfreunde  genüg 
und  ist  es  hauptsächlich 
veranlasst  hat,  eine  kui 
zu  entwerfen,  die  durch 
Spruch  auf  Vollkommenh« 
leicht  werden  uns  von 
speziellere  Schilderungen  > 
gelegentlich  zu  theil,  die 
esses  wohl  nicht  entbehrt 


Die  Herstellung  von  U 

aus   verschiedenen   0 

namentlich  aus  Bi 

(Correspondenz  der  König 
Obst-  und  Weinbau  in  Ge 

^^^an  bereitet  derartig 
seit  langen  Jahren  au; 
Stachelbeeren  und  Johai 
indess  die  verschiedenar 
angewendet  werden  und  d; 
entsprechend  ein  sehr  ve 
ist,  so  machte  ich  es  m 
die  einzelnen  Rezepte 
und  das  beste  herauszufii 

Bei  diesem  Vorgehen  \ 
verschiedenen  Fachs chrif 
Rezepte  vielfach  erkenni 
sie  nicht  auf  praktischer 
ruhen.  Es  trifft  dies  be 
Vorschriften  zu,  welch 
seiner  Obstwein  künde  g 
will  alle  Obstsäfte  gallisi 
zu  bedenken,  dass  der  E: 
Beerensäfte  ein  viel  nie 
derjenige  der  Traubenbee 
Angabe  behandelte  St 
Johannisbeerweine  waren 

Als  das  beste  Rezepl 
Grund  hier  gemachter  E 
jenige  bezeichnen,  welch 
Herrn  Koelitz  in  Karlsr 
Jahren  auf  das  lebhafte 
wurde.  Danach  nimmt 
Saft  2  Liter  Wasser  und 
Die  günstigen  Resultate, 
dieser  Vorschrift  mit  Joh 


Die  Herstellung  von  Liqueiinveinen. 


elte,  legten  mir  den 
das  Rezept  auch  bei 
n  zur  Anwendung  zu 
irsuchen,  ob  sich  ihre 
falls  zu  brauchbaren 
n  Hessen. 

an,  so  war  damit  eine 
s weise  von  Früchten 
tmals  aus  Mangel  an 
ilos  sind;  ja  es  konnte 
ohnern  beeren  reicher, 
ler  Waiddistrikte  eine 
de    Erwerbsquelle    er- 

len,  in  dieser  Richtung 
:hen  wurde  immer  das 
ept  zu  Grunde  gelegt, 
1  ein  harmonisches  und 
akteristisches  Getränk 
jgleichen  war  bei  allen 
sieht  massgebend,  die 
vervollkommnen,  dass 
jr  leicht  und  von  Jeder- 
ondern  auch  als  fertige 
:ht  verkäuflich  seien. 
reckten  sich  auf  Wald- 
ren (gegenübergestellt, 
te  Verschiedenheit  im 
i),     reife    und    unreife 

England  giebt  man 
bei  der  Weinbereitung 
und  schwarze  Johannis- 
ibeeren  und  Waldhim- 
leren,  Preisseibeeren, 
eren  und  Weichsei- 
des Saftes  werden  die 
Beeren  zerdrückt  und 
:häutige  Früchte,  wie 
reissel  beeren,  Heidel- 
ta c  hei  beeren  iässt  man 
in  ige  Tage  un  zerdrückt 
lüsseln  stehen ;  es  liegt 
,  dass  sich  derart  be- 
eichter  auspressen  und 
jen    ergeben    als    die 

Einzelne  Beeren  arten, 
hannisbeeren,  Heidel- 
:eren  und  Weichsel- 
n  Saft  in  Folge  eines 
gallertartiger  Stoffe  nur 
ilb  es  sich  empfiehlt, 
erdrücken  mit  einem 
zuzusetzenden  Wassers 
id  sie  24  Stunden  gut 
zu  lassen,  ehe  man  sie 
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Zum  Auspressen  kann  man  sich  der 
verschiedenartigsten  Vorrichtungen  be- 
dienen. Ich  mache  jedoch  darauf  auf- 
merksam, dass  es  nothwendig  ist.  Kerne, 
Schalentheile  und  gallertartige  Stoffe 
möglichst  vom  Safte  zu  trennen,  weil  sie 
einen  nachtheiligen  Einfluss  auf  den  Ge- 
schmack ausüben  und  die  Gährung  er- 
schweren. Aus  diesem  Grunde  rathe 
ich,  die  zerdrückten  Früchte  in  einen 
Sack  von  feinstem  Presstuch  zu  thun  und 
denselben  gut  zugebunden  einer  Frucht- 
presse auszusetzen,  bei  welcher  der  Druck 
von  oben  wirkt.  Da,  wo  es  auf  die  Ge- 
winnung der  ganzen  Saftmenge  nicht 
allzu  sehr  ankommt,  genügt  es,  den  Press- 
sack gehörig  auszuwinden,  oder  ihn  mit 
einem  Steine  von  entsprechendem  Ge- 
wicht zu  beschweren,  der  die  Arbeit  des 
Pressens  selbstthätig  verrichtet. 

Von  grosser  Bedeutung  für  die  Quali- 
tät und  namentlich  für  die  Haltbarkeit 
des  Produktes  ist  die  Regulirung  des 
Säuregehaltes,  welche  vor  dem  Verbringen 
der  Flüssigkeit  in  das  Gährgefass  aus- 
geführt werden  muss.  Die  Untersuchung 
der  verschiedenen  Beerensäfte  ergab  fol- 
genden Gehalt  an  Apfelsäure: 

1.  Schwarze  Johannisbeeren    .  24,0  "/oo 

2.  Preissei  beeren 22,5 

3.  Rothe  Johannisbeeren  .  .  .  22,1 

4.  Weichselkirschen 19,4 

5.  Unreife  Stachelbeeren  .      ■  iS>o 

6.  Reife  do.  ...    14,7 

7.  Walderdbeeren 14,0 

8.  Heidelbeeren 12,0 

9.  Gartenerdbeeren 11,5 

10.  Waldhimbeeren 10,3 

11.  Waldbrombeeren 8,0 

12.  Schwarze  Maulbeeren   ...     5,6 
Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  bei  einem 

Zusatz  von  2  Liter  Wasser  auf  i  Liter 
Saft  ohne  Rücksicht  auf  den  Säuregehalt 
der  Letztere  in  der  verschiedensten  Art 
und  bei  einigen  Beerenfrüchten  dergestalt 
vermindert  resp.  verdünnt  wird,  dass  Wohl- 
geschmack und  Haltbarkeit  des  Getränkes 
darunter  Noth  leiden.  Dies  ist  der  Fall 
bei  den  letzten  Obstarten  vorstehender 
Tabelle,  wo  z.  B.  bei  Maulbeeren  nach 
dem  Wasserzusatz  nur  1,7  "/„o  Säure  vor- 
handen wäre.  Soll  ein  gleich  massiges 
Produkt  erzielt  werden,  so  ist  eine  Regu- 
lirung des  Säuregehaltes  auf  ungefähr6''/pa 
unbedingt  not  big. 

Es  kommt  indess  hierbei  noch  ein 
anderer   Faktor   in   Betracht.     Die    seit- 
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herigen  Erfahrungen  haben  gelehrt,  dass 
die  Apfelsäure  der  Fruchtsäfte  nach  und 
nach  in  einem  gewissen  Grade  ver- 
schwindet, so  dass  Obstweine,  die  bei 
ihrer  Fabrikation  einen  normalen  Säure- 
gehalt hatten,  nach  Jahr  und  Tag  einen 
i^ea  Geschmack  annahmen,  weil  nach- 
weislich ein  gewisser  Theil  der  Säure 
herausgefallen  oder  neutralisirt  war.  Diese 
Erscheinung,  deren  Erklärung  ich  der 
Chemie  überlasse,  ist  mir  schon  so  oft 
entgegen  getreten,  dass  ich  sie  bei  der 
Herstellung  obiger  Weine  nicht  glaubte 
ausser  Acht  lassen  zu  dürfen.  So  nahm 
ich  an,  dass  ein  Drittel  der  ursprünglichen 
Apfelsäure  in  Abgang  kommt.  Unter 
Berücksichtigung  dieser  Faktoren  ge- 
staltet sich  die  Berechnung  der  Säure, 
welche  den  einzelnen  Mosten  zuzusetzen 
ist,  folgendermaassen : 

Reife  Stachelbeeren, 
Gelialt  des  Mostes  an  Apfelsäure 
I4,7*/(n,.  Nach  Zusatz  von  2  Liter  Wasser 
auf  I  Liter  Saft  hat  die  Flüssigkeit  nur 
noch  einen  Säuregehalt  von  4,9  "/om  t^'i 
Drittel  mit  iß"!^^  als  später  verschwin- 
dend gerechnet,  verbleibt  ein  Säuregehalt 
von  S.J^/uij.  Um  diesen  auf  6"/pg,  der 
Durchschnittsnorm  für  Traubenweine  zu 
bringen,  sind  demnach  2,7  "/„„  Säure 
nöthig.  Ich  setze  in  diesem  Fall  dem 
Liter  Flüssigkeit  2,7^  reine  Weinsäure  zu. 
Da  diese  unerlässlichnöthigeRegulirung 
des  Säuregehaltes  der  Praxis  immerhin 
einige  Schwierigkeiten  bereiten  dürfte,  so 
empfehle  ich  einstweilen  einen  Zusatz 
von  durchschnittlich  2g  pro  Liter;  nach 
einer  Reihe  von  Versuchen  dürften  sich 
für  die  einzelnen  Beerenarten  hinsichtlich 
des  Säuregehaltes  Durchschnittszahlen 
ergeben,  welche  dann  festzustellen  er- 
lauben, wie  viel  Gramm  Weinsäure  jedem 
der  verschiedenen  Moste  pro  Liter  zu- 
zusetzen ist. 

Es  darf  nicht  übersehen  werden,  dass 
die  Flüssigkeit  mit  dem  Zucker  auch  um 
eine  gewisse  Menge  Wasser  vermehrt 
wird.  Nach  hiesigen  Erfahrungen  be- 
trägt diese  Vermehrung  für  jedes  Kilo 
Zucker  */,  Liter.  Da  indessen  diese 
Wasserzunahme  laut  Rezept  bei  allen 
Becrunarten  eine  gleiche  ist,  und  da  sich 
ferner  in  Folge  Ausscheidung  der  Hefe 
und  Entweichen  der  Kohlensäure  eine 
Volum  Verminderung  des  Reinproduktes 
ergiebt,  so  habe  ich  das  mit  dem  Zucker 


eingebrachte    Wass« 
rechnung  gelassen. 

Zucker  und  Säur 
Thüile  des  ohnehin  zi 
aufgelöst,  doch  soliti 
Die  ganze  Mischung 
Gährgefäss.  Bei  dt 
tungsweisen  vonStac 
beerwein  füllte  mai 
ein  Fass  und  legte 
wo  die  Gährung  be 
in  kürzerer  oder  län 
merkliche  Hindernis 
indessen  die  einzelni 
zug  auf  die  Gährunj 
schi edenartig  verhall 
ihnen  im  Keller  garr 
in  Gährung  kommen 
bei  der  Bereitung 
schon  längst  der  Gri 
ist,  dass  zuckerreiche 
Gährungstemperatur 
arme,  so  halte  ich  « 
bedeutenden  Zucke r| 
Frage  kommenden  ( 
für  rathsamer,  die  F 
Keller,  sondern  in  eir 
die  eine  ReguHrung 
stattet.  Unsere  Ven 
dass  bei  einer  Ten 
alle  Beerensäfte  reg 
Schwankungen  in  dt 
Unterbrechung  in  de 
die  ihrerseits  wiede 
mangelhafter  Entwii 
und  von  Krankheitei 

Von  grosser  Wicl 
schluss  ,des  Gährge 
fahrung  lehrt,  dass 
nun  gen  um  so  bald 
treten,  je  sorgfältige 
fässes  vor  dem  Zutritt 
Luft  geschützt  ist, 
wohnlich  angewend 
Sandsäckchcns  ode 
Schiefer  auf  das  : 
nicht,  sondern  es  n: 
Gährspund  aufgeseb 
das  Entweichen  de 
gebildeten  Kohlensäi 
aber  den  Zutritt  zu  d« 
keit  unmöglich  macl 
eines  Gährspundes 
Gefäss  mit  einem 
stopfen,  setze  in  dens 
die  abwärts  geboger 
stelttes    Glas    Wassi 
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noch  finden,  dass  man 
ir  zu  */,,,  füllt,  damit  der 
n  bei  dor  Gährung  hat; 
:  Fiüssigkeit  müsse  über- 
sieh auf  diese  Weise 
gst  veraltet  und  durchaus 

ezüglich  der  Temperatur 
;hrift  befolgt,  so  ist  die 
ung  nach  ungefähr  4  bis 
her.    Die  trüben  Flocken 

gefallen  und  der  Wein 
geklärt,   dass  er  von  der 

und  in  ein  anderes  Ge- 
:rden  kann.  Bei  dieser 
ifiehit  es  sich,  den  Alkohol- 
iucjien  und  das  Fehlende 

Liqueurweine  der  be- 
sollten 1 4  Volum-Prozent 
um  den  seitens  des  Han- 
teliten Anforderungen  zu 
i  sich  durchaus  haltbar 
vorliegenden  Falle  er- 
iine  einen  durchschnitt- 
•"  S'S'/u-  Auch  hierbei 
h  einigen  Jahren  für  jede 
mmte  Zahlen  feststellen 
■Ikoholzusatz  regeln,  ohne 
nzelnen  Falle  eine  chemi- 
ing  nothwendig  wäre. 

abgestochen  und  in  der 
gebenen  Weise  mit  dem 
lol  versehen  worden,  so 
e  6 — 8  Wochen  in  dem- 
nd  derselben  Temperatur 
Nachgährung  durchzu- 
h  vollständig  zu  klären, 
le    der  Entwickelung   ist 

nicht  mehr  nöthig;  es 
irloch  des  Spundes  oder 
Baumwolle  gut  zu  ver- 
sieh zu  überzeugen,  ob 
'laschenreife  erlangt  hat, 
as  desselben  in's  Zimmer. 

Inhalt  nach  24  Stunden 
ischen  auf,  so  muss  der 
er  lagern.  Bleibt  der  In- 
hell und  flackcr,  so  kann 
lenklich  auf  Flaschen  ge- 
Jie  dann  gut  verkorkt  in 
Igen  sind. 

irung  lehrt,  besitzen  der- 
\  bereitete  Weine  eine 
;it  (lojährige  Stachelbeer- 
rweine  sind  keine  Sellen- 
nen  in  den  ersten  Jahren 
in  Feinheit  und  Gewürz. 


Bei  der  Frage  nach  den  Herstellungs- 
kosten kommt  neben  dem  Preise  für  das 
Rohmaterial  die  Menge  der  ausgeschiede- 
nen Hefe  und  die  Quantität  des  fertigen 
Weines  in  Betracht.  Verrichtet  man  die 
Arbeit  selbst  und  produzirt  auch  die 
Früchte  im  eigenen  Garten  resp.  sam- 
melt sie  im  Walde,  so  stellen  sich  die 
Unkosten  pro  Liter  Wein  im  Durch- 
schnitt auf  0,43  tÄ;  muss  man  die  Früchte 
kaufen,  auf  0,67  Jü ;  muss  man  auch  noch 
die  Arbeit  befahlen,  auf  0,84  JC.  Dabei 
ist  das  Pfund  Zucker  zu  o,$oJC,  das  Kilo 
reinste  Weinsäure  zu  5  t/£  und  das  Kilo 
absoluten  Alkohols  zu  f  .50  t/Ä  gerechnet 
Wird  die  Herstellungsweise  geschäfts- 
mässig  und  im  Grossen  betrieben,  so 
stellt  sich  der  Durchschnittspreis  wohl 
um  ein  Beträchtliche.«  niedriger.  Der 
Wein  hat  ohne  allen  Zweifel  pro  Liter 
einen  Handelswerth  von  1,50 — 2  vÄ  je 
nach  der  Qualität,  sodass  sich  ein  be- 
deutender und  lohnender  Reingewinn  er- 
giebt. 

Die  in  Vorstehendem  geschilderte  Be- 
reitung von  Beerenweinen  verschiedener 
Art  hat  den  Vorzug,  i.  dass  sich  jeder- 
mann ohne  erhebliche  Unkosten 
nach  einer  leicht  zu  erlernenden 
Methode  einen  ebenso  billigen  a.ls 
reinen  und  wohlschmeckenden  Li- 
queurwein  bereiten  kann,  der  Port- 
wein und  Madeira  gleichwerthig  ist  und 
unzweifelhaft  ebenso  wie  diese,  einen 
gesuchten  Handelsartikel  bilden  wird. 
Weiterhin  lassen  sich  2.aufdiese  Weise 
die  Beeren  fruchte  besser  ausnützen 
als  seither.  Dies  bezieht  sich  besonders 
auf  die  so  vielfach  noch  unbeachteten 
Früchte  des  Waldes  (Erdbeeren,  Him- 
beeren, Bi  ombeeren,  Heidelbeeren),  durch 
deren  bessere  Verwerthung  den 
Bewohnern  armer  waldiger  Gegen- 
den neueEinnahmequellen  eröffnet 
werden  können.  Andererseits  übt  der 
lohnende  Absatz  auf  die  Kultur  selbst 
einen  günstigen  fördernden  Einfluss  aus. 
Ich  möchte  nur  darauf  hinweisen,  dass 
vielleicht  die  Vorzüglichkeit  gerade  des 
Preissei  beer  weincs  Anbauversuche  mit 
dieser  Beerenart  an  Stellen  zur  Folge 
haben  wird,  die  sich  dazu  wohl  eigenen, 
seither  aber  aus  Mangel  an  einer  zu  er- 
wartenden Rentabilität  unbebaut  liegen 
geblieben  sind.  (Lüneburger  Haide.) 
Der  Direktor:  GOETHE. 


1884.    3  JuK-] 
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Fig.  105.     Pinus  nturkata  D*  Don, 

Oben:  Der  zurUckgekrUmmte  Zapfen,  längs- 
durchschnitten. 

Unten:  Querschnitt  des  Zapfens. 

Rechts :  Fruchtschuppen  mit  dem  geflügel- 
ten Samen  von  innen. 

Links:  do.  von  der  Seite. 


Fig.  104. 

Fbtus  muricaitt  D,  Don.     Blätter  und  männliche  BlUthen,   ca.  ^/^  nat.  Grösse. 
Links  ein  PoUenkom  ^^Bllithenstaub),  150  fach  vergrösscrt. 


Pinus  muricata. 

(Mit  Abbildungen.) 

Tlit  freundlicher  Erlaubniss  der  Redak- 

tion  des  Gardeners  Chronicle  geben 

•  anbei  die  Abbildung  dieser  daselbst 

i    12.  Januar   1884  (new  ser.  vol.  XXI 

49)  beschriebenen  und  unter  Fig.  7 — 9 


dargestellten  merkwürdigen  Kiefer  wieder. 
—  Das  Merkwürdige  an  ihr  ist,  um  das 
gleich  von^^eg  zu  sagen,  dass  ihre  Zapfen 
unbegrenzte  Zeit   an  den  Zweigen 


eme 


und  am  Stamm  sitzen  bleiben.  So 
lange  der  Stamm  oder  Zweig  unbeschä- 
digt und  gesund  bleibt,  so  lange  bleiben 
auch  die  Zapfen  hängen.  Aber  was  noch 
merkwürdiger,   auch  die  Fruchtschuppen 
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f/ft'nen  sich  gewöhnlich  nicht  und  lassen 
nur  dann  den  Samen  frei,  wenn  ein  Wald- 
brand oder  eine  andere  Ursache  sie 
veranlasst,  aufzuspringen.  Die  Lebens- 
kraft der  Samen  ist  demnach  für  eine 
unbestimmte  Zeit  fjesichert.  —  Ent- 
sprechend dem  geschilderten  Umstände 
sind  alle  Bäume  dieser  Art,  die  beisammen 
stellen,  von  demselben  Alter.  Der  Um- 
stand, weicher  die  Keimung  in  einem 
Falle  veranlasste,  war  allen  gemeinsam, 
und  daher  sind  alle  Bäume  dieser  Spe- 
zies und  derjenigen,  die  sich  ähnlich  ver- 
halten, in  einer  bestimmten  Gegend  gleich- 
altrig, seien  sie'  nun  aus  Zapfen  entstanden, 
die  vor  vielen  Jahren,  oder  aus  solchen, 
die  erst  in  der  letzten  Vegetationsperiode 
gebildet  waren.  »Wenn  ein  Wäldchen-, 
sagt  Mr.  Muh  in  einer  amerikanischen 
Zeitung,  »durch  Feuer  zerstört  worden 
ist,  ist  der  Boden  mit  einem  Male  reich- 
lich besät  mit  alt  den  Samen,  welche 
während  der  ganzen  Dauer  des  Wäld- 
chens gereift  sind«.  (Das  Interessanteste 
ist  jedenfalls  die  lange  Keimfähigkeit  der 
Samen.  L.  W.)  Karl  Koch  beschreibt 
den  Jtaum  folgendermassen  (Dendrologie 
11-  2.  S.  302):  tBlüthezeit  Mai.  Stamm 
sehr  und  meist  ungleich  verästelt.  Knospen 
walzenförmig,  länglich,  aber  schliesslich 
spitz  zulaufend,  meist  mit  Harz  bedeckt. 
Blätter  zu  zwei  und  drei.  Zapfen  eirund 
oder  eirund  länglich,  fast  sitzend,  meh- 
rere in  einem  Quirl  stehend;  Fruchtteller 
{Fruchtschuppe)  auf  der  oberen  und  un- 
teren Seite  meist  ungleich  gestaltet; 
Schild  braun,  pyramidenförmig  mit 
hervor.sp  ringend  er  Querleiste ;  Nabel 
graubraun,  querelliptisch,  an  der  Basis 
breiter,  plötzlich  in  einen  langen  Dorn 
au  s  laufend - 

Im  Vaterland  bildet  diese  Kiefer  einen 
Baum  von  gegen  40  Fuss  Höhe  und  ver- 
ästelt sich  zwar  sehr,  hat  aber  der  Un- 
gleichheit seiner  Verästelung  halber  einen 
ungleichen  Wuchs  und  keine  geschlossene 
Krone.  Die  Zapfen  sind  anfangs  roth- 
braun, später  graubraun  und  besitzen  bei 
I ,]  bis  3  Zoll  Durchmesser  3 ,  selten 
3i  Zoll  Länge.  Die  eirunden  oder  ei- 
rund-länglichen Frucht  schuppen  zeichnen 
sich  durch  ein  glänzendos  Schild  aus.  Die 
.steifen  Blätter  haben  eine  Länge  von 
3  Zoll  und  sind  am  Rande  sehr  rauh  an- 
zufühlen. 

Da  in  der  Regel  die  Blätter  zu  zwei 
und  drei  an  demselben  Zweige  vorkommen, 


so  ist.  abgesehen  da 
zweinadeligen  Riefen 
drei  Blättern  vorkom 
der  zwei-  und  drein: 
besonderen  Gruppen 

Ueber  ihr  Verhalte 
teren  Winter  in  Nor 
noch  keine  Versuche 
P.  miiricata  in  Met! 
deihen." 

Der  Baum  wächst 
und,  nach  den  Miti 
En{;elm.\x.n  in  W. 
California  (vol.  II,  p, 
der  Nähe  der  Küste 
winden  und  Nebeln  a 
einer  Höhe  von  ztx 
Meere,  von  Mandorir 
ten  wird  (in  Toifsür 
Point  (in  sehr  unfr 
Monterey  und  San  L 

Die  sonderbare  Eig 
unaufgesprungen  zu 
verschiedenen       ande 
Gattung  get heilt,  bes 
culata. 

Gartenbau -Ai 

Erat«  SoBinerol 


de«  VerelH  zur  BefSrdi 

vom  Sonnabend,  zS.Jun 
Im  Wliit«F^rteii  des  Ce 

Mit  bangen  Erwarlui 
ner  der  kommenden  P 
Ueberall  hatte  der  Ge 
Ausstellung  den  lebh: 
funden  und  an  gar  viel 
eine  Beschickung  der 
nachdem  die  bösen 
über,  die  kalten  'I'nge 
fang  Juni,  und  schliesi 
lieber  Regen  herab«,  «■ 
meidungen  zurückgezoi 

Trotz  alledem  ward 
steilinig  ziemlich  gut  b 
wohl  sagen,  dass  derZwi 
bnng  des  Anbaues  vi 
dessen  Vcrwerthung  be 
Sowohl  die  zahlreiche 
äusserst  vollkommenen 
neue  Sorten  aus  Same; 
dass  die  Züchter  iinmc 
die  Auswahl  zu  verbess 
zeigt  die  grosse  Za 
Beerenweine,  dass  au 
des  Obstes  immer  r 
neueste  Emmgenschaft 
System  des    Amerikant 


(\ 
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ItsbeS.  FRIEDRJCHBEHRin 

luführen,  unter  denen  die 
;1  in  Güte  dem  ameri- 
lUständig  gleich  koininen, 
3gar  gelungen  ist,  noch 
d  selbst  Erdbeeren  zu 
iweicht,  giinz  die  natUr- 
lrom:i  wieder  annehmen. 

auch  die  vorzüglichen 

Garten- Inspektor  Koch 
infach  auf  dem   Heerde 

sie  vorher  einen  Augen- 
endes Wasser  getaucht, 
ung. 
btes  haben  wir  in  erster 

der  Erdbeer-Sammlung 
ötzensee  (wahre  Riesen- 
I,  der  grossen  Kollektiv- 
Verder,  Guben,  Glindow 
inkfurt  a.  O.,  der  reichen 
.  Gärtnerlehranstalt  und 
der  Kgl.  Hofgärten, 
-,  Niederschönweide  bei 
:h,  Treptow  (beide  hoch- 
^renl  I,orberg  (Erdbee- 
;ren).  Städtische  Riesel- 
irg,   Stadt-Oberg.  Jörns 

reich  war  die  Betheili- 
len  etc.  Hier  sind  in 
innen:  H.  Petsch  sen., 
EHMANS,  Chariottenburg; 
D.POETKO  undL. Strasse, 
EN,  Gemsbach  in  Haden; 
ch;PLETTENBERG,  Werder; 
,  W.  HüHNE,  Werder; 
bbschütz;    D.   Hebmann, 


ite  Preise. 
[irechen. 

Landesbaumschule  und  Girt- 

otsdam, 

(ation  in  Frankfurt  a.  Oder. 

nmlungen    den   Heiren  Aug. 

HLMANN  und  Friedk.  Schmidt 

Gesammt- Auf  stell  ung.  Be- 
e  Erwähnung  verdien!  die 
enz  ausgestellte  richtig  ht- 
ng  von  SUss-  und  Sauer- 
.andesbauni  schule  in  Braun- 
!  Sammlung  von  Ed.  Kärger 
C ASSIN  in  Werder. 

i-Gef'ammtausstellung. 

.    Behrend   in    Werder,    für 

»ort  geeignet- 

icbelbeeren. 

oSiscH  in  Treptow. 

BuNTZEL  in  Nieder-Schön- 
ick. 


III.  JohumUbeercn. 

.    a,  Preis:  Henn  Auo.  Fritze- Werder, 
3,  Preis:    Gubener    Gesanimt-AussleUung,      Be- 
sonderer lobender  Erwähnung  vtrdienten  die 
n    ausser    Konkuireni    von     der    Heriogl. 
Landesbaumschule    in    Braunschwcig    einge- 
sandten  Johannisbeeren,    worunter   die   viel- 
gerllhmte  amerikanische  Sorte  Fays  prolifiga. 
IV.  Hlmbrnreti. 
,    2.  Preis :    Berliner    Rieselfelder,    Gutsverwaltung 
Blank  enburg. 

T.  Erdbeeren. 

s:  G.  GOESCHKE  sen.  in  Cölhen  (Anhalt). 
L.  Späth,  Oekonomieralh  in  Berlin. 
G.  GoESCHKE  sen.  in  Cölhen  (Anbalt) 

E.  Thiele,  Pldiiensee  b.  Berlin. 
BrascH,  Hofgärlner,  Sanssouci, 
Siele  in  Werder, 
W  UN  DEL,  Obergärtner. 

F.  Schmidt- Werder. 
LoRBERG'sche  Baumschulen   in  Berlin. 


Abt 


•iiui 


1.  Preis;   Für  die  Gesamnitausstellung,    Guben. 

Frau    Fbiedr.    Gruno     in    Werder,    Hern» 

Aug.  Fritze  in  Werder   und  C.  Puhlmann 

in  Werder. 
I.  Preis:  Für  die  Versuchsstation  inFrankfurt  a.O. 

und  die  Kgl.  Gärtncr-Lehranstalt  in  Potsdam. 
¥1.  AprihoBen  und  Pflralch. 
a)  Für  Züchter  aus  Norddcutschland. 
I.  Preis;     Herrn      Hampel,      Garlen-Inspektor, 

Koppiö  b.  Grollkau. 

c)  Für  Händler. 
I.  Preis:  Herren  A.  Schäfer,  Sohn,  Berlin;    ftlr 

die  Gesammlleislung. 
j.  Preis:    Herrn    BuTTMANN,    Kgl.    Hofgärtner, 


IX.  WetntFaDben. 

I.  Preis:  Herrn  Brasch,  HofgSrlner,  Sanssouci. 
l.  Preis:     Herrn     Haupel.     Garten- Inspektor, 

Koppiti  b,  Grottkau. 
1.  Preis;  Buttmann,  Kgl,  Hofgärtner,  Sanssouci 

für  ihre  Ge'ammtleistungen. 


1  Charlottenburg. 
3.     f,       PöTKO  in   Guben,     (Eintiger  Preis  für 

Wein  aus  norddeutschem  Obst !) 
FUr  Apfelwein-Champagner: 

1.  Preis  J,  C.  W.  Petsch  sen.  in  Berlin. 

2.  »      F.  Feldshann  in  Berlin. 

3.  a      Weidner  in  Guben     (Eimiger  Preis  für 
Wein  aus  norddeutschem  Obst!) 

Für  Johannisbeerwein: 

1.  Preis  F.  PöTKO  in  Guben. 

2.  1.      R.  Menges  in  Charlottenburg. 

3.  »      R.  Weidner  in  Guben. 
,   Für  Apfelwein : 

1.  Preis  J.  C.  W.  Petsch  sen.  in  Berlin. 

2.  ip      F.  Feldsmanm  in  Berlin. 

2,  s      A   Hanner  in  Berlin. 

3.  a      PÖTKO   in  Guben.     (Einziger  Preis   filr 
Wein  aus  norddeutschem  Obsl!) 

,    FUr  Kirschsaft  etc.: 

1.  Preis  Herrn  HÜkne  in  Werder, 

2,  »         a      Plettenbero  in  Werder. 
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6.  Für  Himbeei^A: 

1.  Preis  Herrn  Hümne  in  Werder, 

2.  »         »       Plettenberc  in  Werder, 

7.  3   Preis   für  diverse  Obstweine  Herrn  Nolte  in 

Strassburg  U.-M 

2.  Preis    filr    Erdbeerwcin    Herrn    Sperlimc    in 
Gemsbach. 

3.  Preis  fur  verschiedene  Obstweine  Herrn  Strasse 

3,  Prds   fllr  diverse   Obstweine   und  Obstpressen 
Herrn  Dr.  Herr  mann  in  Rautien. 

8.  Gedörrte  Fruchte: 

I.  Preis  Gutsbesiiier  Beiir  in  Köthen  (Anhalt). 
I,      ■      Frau   Garten-Inspektor  Koch   in  Braun- 

9.  Verschiedenes: 

1.  Preis  fllr  .SalicylsBure-Fabrikale  Herrn  Dr  von 

Hrvden  in  Dresden. 
I.  Preis  fUr  Fruchtpressen,  ObstmUhlen  Herrn  C. 

Ed.  M Oller  in  Berlin,  FennsCrasEe, 
3.  Preis   für  einen  Ftaschenknpsel- Apparat  Herrn 

Dei.in  in  Berlin. 
I,  Preis    für    ein    Rosenarrangemenl     Herrn    W. 

Wendt  in  Berlin,  Hasenhaide  9a. 
1,  Preis    fUr    Stiefmütterchen  Herrn  ScHWANECKE 

in  Oschersleben. 
I.  Preis   fllr   Stiefmütterchen    Herrn    Roemkr   in 

Quedlinburg, 
t,  Preis   für  Kartoifel-Gries  Herrn   Brickner  in 

DQbrilz  bei  Meissen. 
3.  Preis-fUr  Arrangements  aus  getrockneten  Blumen 

Fräulein  Spitta  in  Berlin, 
3    Preis  do.  Frau  Lerche  in  Berlin, 
a.  Preis   in  Anerkennung  seiner  Bemühungen  lur 

Bepflaniung  von  Eisenbahnen   mit  ObstUiumen 

und   fllr   Pläne   Kenn   Rkinhold   GXrtner   in 

Berlin 
t    Preis  fllr  Papierschalen  in  verschiedenen  Formen 

Herren  C.  und  R.  Schmidt  in  Elbeifeld. 
I.  Preis   filr   Gaeschke's   »Buch  der  Erdbeereni 

Heim  Rein  HO  1.1)  Kühn  in  Berlin. 
I.  Preis  ftlr  schmiedeeiserne  geschweisste  Wasser- 

heiikcssel  von  Knappstefn  in  Bochum,   Patent- 

klimaic,  Herrn  Haarmann  in  Berlin,  Friedrich- 


intemtlonale  Amatelhinf  In  St  Petereburg. 

Während  die  Abtheilung  derPandaneen 
zumeist  unter  den  Kollektionen  ornamentaler 
Blattpflanzen  eingereiht  und  eine  besondere 
Fand anus -Kollektion  nicht  ausgestellt  war  (die 
reichste  Zusammenstellung  darin  hatte  der 
Liebhaber  P.  Sinitsin  ■  Moskau  geleistet), 
ward  auf  dem  Gebiete  der  Aroideen  ein 
grosser  Wettkampf  gekämpft  Hervorragend 
trat  Hofgärtner  SoKOLOFF-Znamensköie  mit 
einer  Kollektion  von  50  Aroideen,  darunter 
allein  36  Anthurien-Aiten,  9  Philodendron, 
Aglaeonema  commutatum  und  oblongifolium, 
Arum  odoriim,  Alocasia  metallica  und  Dief- 
fenbachia  Bausei  und  Parlatorei  auf,  nicht 
allein  bezüglich  der  reichen  Auswahl  seiner 
Kollektion,  als  zugleich  auch  in  Rücksicht 
auf  die  Stelle,  jene  hervorragende  Felspartie 
rechts  von  dem  Hohlwege,  der  recta  via  en- 
taberna.  Obergärtner  BoCK-Petersburg  indess 
zeigte  uns  eine  Gruppe  buntblältriger  Aroi- 
deen   unter  denen  Alocasia  Low),  metallica. 


Putzeysi,  Veitchi,  Joh 
Anthurium  grande,  Waro 
und  cristalinum  den  H 
deten.  Abtheilungsche 
eine  kleinere,  aber  sehr 
Aglaonema  Mannii  (Hoi 
glorio'jiim  (Kd.  Andr.) 
und  splendens  (Kngel.), 
(Engl,),  Cyrtosperma  Jo! 
Schismatoglottis  Beccari 
Wallisi  (Schott).  Dabe 
Gruppe  der  Caladien  nl 
den  beiden  Ausstellern 
Sohn-Barth  (mit  je  20  f 
Hofgärtner  VöLKER-Jeli 
Zahl  wie  E)iemplaren  { 
diese  Spezialitäten  bei 
vieren,  wie  solche  die 
in  und  um  Petersburg  l 
indess  es  gehört  doch 
dazu,  um  diese  Möglii 
scheinen  zu  lassen  und 
von  unseren  russischen 
dass  sie  in  Rücksicht  ai 
auch  vielseitig  sind.  Ol 
in  Bezug  auf  Kulturen 
theilhafl:  sei,  entzieht  ! 
öiterungen.  Auch  wt 
mehrfach  derartige  Einzi 
doch  sind  sie  verschwui 
Berechtigung,  so  doch 
Leidwesen,  Die  Abth< 
ceen  hatte  dagegen  g 
gefunden,  dafür  um  so  i 
sten,  worunter  namei 
von  Hofgärtner  Katze 
ganz  vorzügliche  Leis 
war.  Eine  grössere  Ri 
timent,  eine  vorzüglii 
Pflanze ngattung  haben 
auf  einer  Ausstellung  1 
wie  mannigfach  sind  h 
wie  grosse  Kontrastwirl 
Theophr.  omata  und  in 
crophylla  einerseits  — 
imperialis  mit  dem  ! 
die  weisse  Unterseite  : 
der  speciosa  mit  ihren 
den  Blättern.  Wir  sah 
vereinzelte  Exemplare  i 
mentaler  Pflanzen,  aber 
und  lebensfrisch  aus, 
russisches  Klima  ihnen 
(Wird  fori 

Personatna 

Der  bisherige  Schlos: 
STEN  zu  Königsbrilck 
Stücks-  und  Handel; 
Laussnitz  bei  Königsl 
Mit  der  Handelsgärtne 
eine  Baumschule  und 
verbunden. 


t4,    io.juli.]  Broivallia 

Streptosolen  JameMnii  Miers, 

syn.  BrffumÜia  yatnesonii  Bnth. 

(Mit  Abbildung.) 

Tor  30  Jahren,  sagt  Journal  of  hört,  vom 
10.  April  1884  S.  285,  dem  wir  unsere 
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wieder  eingeführt  worden,  so  in  Deutsch- 
land durch  Haage  &  Schmidt  in  Erfurt. 
die  sie  in  ihrem  Pflanzenverzeichniss  1884 
S.  38  als  StreptosoUn  Jamesoni  ä  Stück 
1,50 — 3  Jl  aufRihren,  sowie  in  England 
durch  Herren  Cannel  &  SoN  in  Swaniea 
als  Browaltia  Jamesoni.    Letztere  stellten 


Fig,  106.    StrifteselCH  yaniesom,    Blumen  orangero 


bildung  entnehmen,  führten  Veitch 
Sons  Browaüia  Jamesoni  aus  Peru 
,  wo  sie  von  ihrem  Sammler  in  2000  m 
he  aufgefunden  war.  Sie  machte  da- 
Is  zwar  einiges  Aufsehen,  wurde  auch 
ige  Male  abgebildet  (so  Fl.  d.  s.  t  436), 
"r  kam  bald  darauf  wieder  in  Ver- 
scnheit.     In  neuester  Zeit  ist  sie  nun 


am  II.  März  d.  J.  eine  Pflanze  in  der 
Kgl.  Gartenbaugesellschaft  aus  und  er- 
hielten dafür  ein  Certifikat. 

Es  ist  eine  Scrophulariaceae  für's  tem- 
perirte  Haus,  die  im  Habitus  und  in  der 
Form  der  Blume  an  Rondeletia  erinnert. 
Sie  muss  an  einigen  Stäben  gezogen 
werden,  so  dass  die  Blüthenstande  nach 
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abwärts  hängen,  um  besser  gesehen  wer- 
den zu  können  (siehe  die  Abbildung 
Fig.  io6).  Die  Blumenkronen  haben  fast 
3  cm  Durchmesser  an  der  Mündung,  sind 
glänzend  orangefarbig,  etwas  heller  im 
Zentrum  und  stehen  in  dichten  Köpfen 
am  Ende  der  Zweige.  Jeder  leichte  aber 
nahrhafte  Boden  genügt  für  die  Pflanze, 
und  erfordert  sie  wenig  Pflege. 


Künstliche  Befruchtung  von 
Hyazinthen. 

Von 
J.  H.  Krelage  in  Haarlem. 

^eit  vielleicht  dreihundert  Jahren  be- 
schäftigt man  sich  mit  der  Zucht  von 
Hyazinthen  aus  Samen,  und  es  ist  nicht 
zu  leugnen,  dass  die  Resultate,  die  hier 
erzielt,  bewundemswerth  sind.  —  Wenn 
man  mit  den  zuerst  bekannt  gewordenen 
Hyazinthen  vergleicht  die  starkgefüllten 
Prachtsorten  des  achtzehnten  Jahrhunderts, 
und  die  Musterblumen  unter  den  ein- 
fachen, welche  man  der  neueren  Zeit 
verdankt,  so  ist  der  Unterschied  unbe- 
greiflich gross.  Doch  sind  diese  Errungen- 
schaften wohl  fast  ausschliesslich  der  Be- 
fruchtung durch  Insekten  zu  verdanken, 
und  ist  gewiss  hier  der  Ausspruch  nicht 
zu  sehr  gewagt,  dass  die  Insekten  in 
vielen  Fällen  die  besten  Samenzüchter 
sind,  —  Es  ist  möglich,  dass  man  früher 
oder  später  dann  und  wann  Hyazinthen 
künstlich  befruchtet  hat,  die  Resultate 
solcher  Operationen  sind  indess  meines 
Wissens  wohl  noch  nicht  mitgetheilt 
worden.  —  Irre  ich  in  diesem  Punkte, 
so  wird  es  mich  freuen,  eines  Besseren 
belehrt  zu  werden.  —  Die  Haarlemer 
Blumisten  haben  schon  in  den  ältesten 
Zeiten  durch  das  Zusammenpflanzen  von 
unter  sich  sehr  verschiedenen  Varietäten 
den  Insekten  die  Befruchtung  bequem  zu 
machen  gesucht,  und  diese  sogenannten 
Samenbeete  werden  noch  in  jetziger  Zeit 
von  denjenigen  Züchtern,  die  sich  mit 
dem  Erzielen  von  Neuheiten  abgeben, 
jährlich  gepflanzt.  —  Es  gab  eine  Zeit, 
wo  gewöhnliche  einfache  gelbe  Hya- 
zinthen als  Samenträger  sehr  beliebt 
waren,  und  man  auf  solchen  Beeten  diese 
in   grosser  Anzahl  zwischen  die  anderen 


Farben  einpflanzte;  die 
pluie  d'or  musste  oft 
In  späteren  Zeiten  i 
Privatansicht,  jeder  Zil 
menträger  in  verschiedi 

Die  ältesten  Autoren, 
zinthenkultur  beschriel 
darüber  einig,  dass  ur 
lieh  obwaltenden  Verhi 
rietäten  von  aller  Art 
durcheinander  gepflanzt 
den  Samen  gewöhnlic! 
ganz  verschieden  von  t 
pflanze.  —  Dagegen  beol 
ORGE  VOORHELM  (1752] 
einzelne  Farben  von  Hya 
pflanze,  so  dass  keine  ) 
Pflanzen  von  anderer 
könne,  man  in  der  Reg 
erhalte.  Bei  Aussaat  . 
zinthen  erhielt  VOORH 
aber  niemals  rothe, 
blauen  erhielt  er  weiss 
schwachen  Blumensteni 
Blumen  nicht  aufrecht 
und  aus  dem  Samen  v 
ferner  nur  blaue  hervoi 
oder  rothe.  NiC.  VAfJ 
macht  ähnliche  Bemerl 
noch  an,  dass  aus  Cou' 
gelben  Sorte  der  dama 
Kreuzbefruchtung  Sämli 
schiedenen  Farben  her 
den,  nur  keine  gelbe 
giebt  ferner  den  Rath, 
man  die  Hyazinthen  in 
verbessern  wolle,  man  <i 
Farbe  in  den  verschie<i 
abgesondert  pflanzen  m 
untereinander  befruchte 
Saint  Simon  (1768)  en 
dass  aus  einer  unbed< 
üppig  wachsenden,  sehi 
zinthe  mehrere  der  seh 
deren  Blüthen  weiss  m 
erzielt  worden  sind,  und 
Sorten ;  von  den  dort  g 
roine  und  Og  Roi  de 
vorhanden.  — 

Auch  wir  haben  Sai 
rietäten  besonders  au 
hielten  beispielsweise  f 
bei  unkontrolirter  Insel 

Im  Allgemeinen  macl 
Versuchen  die  Bemerl« 
Form  der  Btüthentraub< 
die    der   Muttersorte    : 


IGinstlicfu  Befruckttatg  von  Hyasintheti. 


Einfach  dunkelroib  von  SchiUn 

%  %  Solfatjre 

»  »  Garibaldi 

>  >  Linnaeus    . 

»  »  Prince^e  Mathilde 

»  .  Prince  Albert  Vicior 

1        roth  Victor  Emanu«! 

Doppelt  rolh  Prince  d'Oiange 

Eiofach  Toth  Fabiola 

E        rosa  Johanna  Elizabeth 

B        reinveiss  Mtrandolina  ...  

»  »La  Grandesse 

n  a        Madame  Prinsen 

»  »         Mirs  Nightingale    .     .          .     .     ,     . 

j>  weiss,  rosa  Anflug  Mi?«  Bnrdelt  Coutts      .     . 

j>  -  .         .          >       Lady  Franklin      ,     .     ,     . 

B  »         i          .       Lotd  Shaftesbury      .     .     . 

»        leingelb  Ida 

>  dunkelviolell  Monseigneur  van  Vcee  .     .     .     . 

>  schwanblau  Prini  Albert  von  Freu^&en       .     . 

»  »  FeiTuck  Khan 

]>  0  Emotion 

»  »  General  Havelock 

u  >•           mit  weissem  Auge  Lord  Melville  , 

X  dunkelblau  mit  weissem  Auge  Purpurea  supei- 

»  »  King  of  the  Blues 

»  »  Hamlet 

»  »  Marie '.     .     . 

Bleu  aimable 

»        blau  Decandolle 

»        hellblau  C;;ar  Peter 

»  »        Admiral  de  Colignj' 
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Da  zu  diesen  Versuchen  immer  nur  der 
Samen  einer  einzelnen  Pßanze  genommen 
wurde,  so  erstreckten  sie  sich  nur  auf 
eine  geringe  Zahl  von  Sämlingen,  es 
kann  demnach  daraus  kein  Schluss  ge- 
zogen werden,  sie  mögen  aber  als  ein 
Beitrag  zur  Beleuchtung  der  Befmchtungs- 
frage  der  Hyazinthen  hier  einen  Platz 
finden. 

In  letzter  Zeit  sind  hier  in  Haarlem 
Versuche  mit  künstlicher  Befruchtung 
von  Hyazinthen  gemacht  worden.  —  Sie 
i  iden  statt  auf  Veranlassung  und  unter 
]  itung  des  Herrn  Dr.  A.  van  Roven 
(  lier,  über  dessen  Aschenanalysen  von 
]  'azinthen  wir  im  Jahrgang  1883  dieser 
j     itschrift  referirten. 

-lerr  VAN  Royen  veranlasste  eine  Reihe 
\  1  Versuchen  in  der  Gärtnerei  des 
I  rm  P.  MOüRV,  über  welche  genaue 
1    tiz     geführt     ist,     und     deren     erste 


Resultate  nach  und  nach  bekannt  ge- 
macht werden  sollen,  —  Die  Erfahrung 
wurde  gemacht,  dass  nach  der  Operation 
der  künstlichen  Befruchtung  die  Blume 
sich  sehr  schnell  schliesst,  und  dass  die 
auf  diese  Art  erlangten  Samen  besonders 
schön  und  stark  sind.  Auch  von  dop- 
pelten Hyazinthen  erhielt  HerrVANRoYEN 
guten  Samen,  was  übrigens  auch  bei  In- 
sektenbefruchtung  der  Fall  ist.  In  den 
Gartenschriften  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts wird  von  den  sachverständigen 
Autoren  sogar  schon  oft  die  Frage  be- 
handelt, ob  man  zum  Erzielen  von  schön 
gefüllten  Hyazinthen  seine  Samenträger 
unter  den  einfachen  oder  den  doppelten 
Hyazinthen  zu  wählen  habe.  Noch  ist 
Herr  VAN  RovEN  der  Ansicht,  dass  in 
vielen  Fällen  die  Mutterpflanze  am  mei- 
sten Einfluss  ausübt  auf  die  Art  der 
Zwiebel  und  der  Blätter,    der  Vater  da- 
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gegen  auf  Form  und  Farbe  der  Blüthen- 
traube.  —  Diese  Mittheilungen  des  Herrn 
VAN  RoVEN  fanden  zuerst  ihren  Platz 
in  dem  Holländischen  Landbouw-Courant 
vom  2.  August  1883,  —  Neuerdings 
(Landbouw-Courant,  20.  April  1884)  hat 
Herr  VAN  RoVEN  eine  weitere  Mittheilung 
veröffentlicht,  wo  ein  einzelner  Befruch- 
tungsversuch genauer  beschrieben  wird. 
—  Es  wurde  bei  diesem  Versuche  eine 
einfache  gelbe  Hyazinthe  Namens  L'or 
d'Australie  befruchtet  mit  einer  anderen 
einfachen  gelben,  Namens  Ida,  beide  im 
Handel  sehr  bekannte  Sorten.  —  Ida  ist 
eine  der  schönsten  und  frühblühendsten 
einfachen  gelben,  hat  dagegeneine mangel- 
hafte Zwiebel,  dagegen  ist  die  Zwiebel 
von  L'or  d'Australie  gross,  schön  und 
von  ausgezeichneter  Form ,  sehr  gut  für 
den  Handel.  Der  Zweck  der  Befruch- 
tung war,  eine  Neuheit  zu  erzielen,  welche 
die  ausgezeichnete  Zwiebel  von  L'or 
d'Australie  mit  der  Prachtbiüthentraube 
von  Ida  vereinigte.  —  Es  wurden  drei 
Pflanzen  von  L'or  d'Australie  befruchtet, 
und  zwar  die  mittleren  Glocken  der 
BlÜthentraube ,  welche  man  zu  diesem 
Zwecke  am  geeignetsten  erachtete;  man 
erhielt  achtzig  schöne  Samenkörner.  — 
Die  Befruchtung  fand  statt  April  1880, 
die  Samenernte  Juni  und  die  Aussaat 
Herbst  1880.  Im  April  1884  blühten 
zwanzig  dieser  Sämlinge,  wenn  auch  noch 
nicht  vollkommen  entwickelt,  doch  schon 
hinlänglich,  um  sie  zum  Zwecke  des  Re- 
ferates Studiren  zu  können.  —  Von  die- 
sen 20  Sämlingen  war  das  Resultat  fol- 
gendes : 

1—8  hatten  die  Blätter  und  den  Sten- 
gel von  der  Mutter,  die  Form  der  BlÜthen- 
traube und  der  einzelnen  Blüthen,  sowie 
die  Farben  der  Blüthen  und  des  Stengels 
von  dem  Vater. 

9  und  10  hatten,  was  Länge  und  Form 
betrifft ,  Blätter  und  Stengel  von  der 
Mutter,  Blüthentraubeund  Blüthen  von  dem 
Vater,  dagegen  war  die  Farbe  weder  die 
der  Mutter  noch  die  des  Vaters.  Die 
Farbe  der  Blüthen  war  orange,  und  der 
Stengel  war  dunkel  gefärbt,  Herr  VAN 
ROYEN  vermuthet,  dass  die  Grosseltern 
dieser  Sämlinge  hier  mit  Einfluss  ausge- 
übt haben,  was  aber  in  diesen  Fällen 
nicht  zu  kontroiiren  ist,  da  dieselben 
wohl  unbekannt  sind. 

II — 20  glichen  sowohl  was  Blüthen 
und  Stengel  betrifft,  wie  was  Länge  und 


Form  von  Blüthentraube  und  Blüthen  an- 
geht, der  Mutter,  dagegen  war  hier 
sowohl  die  Farbe  der  Blüthen  als  die 
der  Stengel  ganz  verschieden  von  der 
der  Mutter  und  des  Vaters,  Herr  VAN 
KovEN  vermuthet  dabei  doch  einigen 
Einfluss  des  Vaters  und  ist  dem  Gedanken 
nicht  ferne,  dass  auch  hier  ein  Zurück- 
kehren zu  den  Fa"rben  der  Grosseltem 
möglich  sei.  —  Uebrigens  glaubt  Herr 
VAN  RovEN  in  diesen  Versuchen  eine 
Bestätigung  jener  Ansicht  zu  sehen,  dass 
die  Mutter  den  Sämlingen  das  Laub  giebt, 
und  den  grössten  Einfluss  ausübt  auf  den 
Stengel,  dass  dagegen  bei  der  Form  und 
der  Farbe  der  Glocken  der  Vater  seinen 
Einfluss  gelten  lässt.  —  Die  Resultate 
können,  was  Form  und  Grösse  der  Zwie- 
beln betrifft,  natürlich  erst  diesen  Sommer 
mitgetheilt  werden,  es  lässt  sich  aber  ver- 
muthen,  dass  auch  hier  der  Einfluss  der 
Mutter  vorherrschend  sein  wird,  — 

Es  ist  noch  ein  grösseres  Material  vor- 
handen, wovon  in  einem  folgenden  Jahre 
das  Resultat  mitgetheilt  werden  soll, 
so  dass  zu  erwarten  ist,  dass  durch  diese 
Versuche  die  Befruchtungs lehre  der  Hya- 
zinthen einen  Schritt  näher  ihrer  Lösung 
gebracht  werden  wird.  Wenn  dazu  Ge 
legenheit  ist,  hoffen  wir  auch  über  wei 
tere  Mittheilungen  auf  diesem  Gebieti 
in  dieser  Wochenschrift  zu  referiren. 


Ist  die  VerHirbung  des  Rothkohls 

durch  Bodeneinfluss  oder  durch  Ver 

bastardirung  entstanden? 

Von 

Joseph  Klar. 

^'iele    der    werthen    Kollegen    werdet 
schon   mit   mir  beim  Gemüsebau  dii 
Erfahrung  gemacht  haben,  dass  der  voi 
ihnen  gezogene  Rothkohl,  statt  eine  schcmi 
dunkle  Farbe    zu  haben,   blass  und  seh 
häufig   weiss    punktirt   ist.     Ein   solche 
Produkt     verkauft      sich     so     gut     ""' 
nicht.       Diese     Erfahrung     macht     • 
Züchter    zu    zwei   verschiedenen   Zeit 
entweder  gleich  beim  Ernten  im  Her 
resp.  Sommer   oder   aber   im    Frühja 
sobald    er  den  Kohl  aus  dem  Einsch 
holt,  um  ihn  auf  diese  oder  jene  We 
zu  verwerthen.    Natürlich  wird  über  so 
einen  Ausfall    nachgesonnen    und    "'■ 
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Die   Verfärbung  des  Rotlikohls, 
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in  allen  Fällen  dem  Samen  Schuld 
gegeben,  denn  was  könnte  es  denn  an- 
ders sein,  als  eine  schlechte  Bedienung 
seitens  des  Samenzüchters,  und  bekenne 
ich  offen,  dass  ich  dies  auch  stets  ge- 
glaubt habe,  und  zwar  hervorgerufen  durch 
das  Zusammenstehen  des  Rothkohls  beim 
Samenbau  mit  Weisskohl. 

Vor  einigen  Jahren  brachte  ich  nun 
dies,  mein  Lieblingsthema,  weil  ich  gern 
Aufklärung  haben  mochte,  einem  be- 
kannten Gemüse-  und  Samenzüchter  ge- 
genüber aufs  Tapet,  welcher  mir  dies 
einfach  auf  den  Boden  zurückführte. 
Er  habe  diesen  Umstand  öfters  wahr- 
nehmen müssen  bei  seinem  Anbau, 
indem  er  von  ein  und  derselben  Aus- 
saat verschiedene,  also  gute  und  schlechte 
Resultate  gehabt  habe;  natürlich  sei  der 
Kohl  auch  nach  der  Qualität  im  Boden, 
sowie  nach  der  Oertlichkeit  verschie- 
den gewesen.  Ein  Gleiches  habe  ich 
später  öfters  von  anderen  Kollegen  ge- 
hört, ohne  dass  ich  dazu  gekommen  wäre, 
etwas  Näheres  über  den  Boden  zu  er- 
fahren. Eine  Bodenanalyse  wäre  hier  so 
recht  am  Platze  gewesen,  um  feststellen 
zu  können,  welche  Bodenarten  im  Stande 
sind,  solche  Wirkungen,  und  ob  sie  es 
überhaupt  imStande  sind,  hervorzubringen ; 
vielleicht  existiren  hierüber  bereits  Er- 
fahrungen. Soviel  mir  wiederum  anderer- 
seits bekannt  ist,  sind  die  Kohlarten  stets 
eher  geneigt,  in  ihre  Urform  zurückzu- 
gehen, d.  h.  also  in  die  Blattkohlarten, 
nur  bezeichnet  man  alsdann  solche  Staude 
mit  »Schlucht  odereinem  ähnlich  lautenden, 
weniger  zierlich  klingenden  Namen,  der 
mir  augenblicklich  entfallen.  In  diesen 
Fällen  werden  die  braunen  oder  rothen 
Kopf- Kohlarten  wieder  roth  oder  braun 
und  die  grünen  oder  weissen  grün  etc., 
selten  hingegen  gefleckt,  wenigstens  habe 
ich  noch  keine  panachirten  gesehen. 

Wenn  demnach  Roth-  und  Weisskohl 
nahe    zusammen    gebaut   Bastarde    brin- 
gen,   wie    eingangs    erwähnt,    Rothkohl 
also    weisse  Punkte   hat,    so  könnte  mit 
Jemselben  Rechte    man   ja  auch  Weiss- 
ohl mit  rothen  Punkten  erwarten,  wovon  ich 
>er  bis  jetzt  nichts  erfahren  habe.    Man 
cönnte    demnach  der  Ansicht,    dass  die 
atensive  Farbe   beim  Rothkohl   auf  die 
Jodenbeschaffenheit  basirt,  das  Wort  re- 
Jen,    gestützt  auf  oben  erwähnte  That- 
;achen.   Noch  umsomehr,  da  schöne  in  Ein- 
chlag    gebrachte    Waare    im    Frühjahr 


beim  Herausnehmen  bedeutend  an  Farbe 
eingebüsst  hat,  ja  zuweilen  ganz  blass 
geworden  ist.  Ich  gebe  zu,  hier  nicht 
genug  Fachmann  zu  sein  und  wäre  es 
mir  daher  sehr  erwünscht,  durch  einen 
solchen  an  gleicher  Stelle  etwas  Auf- 
klärung zu  erhalten  im  Interesse  der 
guten  Sache.  Selbst  angenommen,  das 
Chlorophyll  oder  die  Battfarbe  leidet 
unter  dem  Einscharren  in  die  Erde,  wes- 
halb sind  denn  nicht  sämmtliche  Roth- 
kohlköpfe im  Frühjahre  entfärbt? 

Hoffentlich  habe  ich  diese  Sache  nicht 
ganz  umsonst  angeregt. 

Herr  MüNCORPS  theilt  uns  auch  über 
diesen  Gegenstand  seine  Erfahrungen  mit 
Er  schreibt: 

Ich  führe  in  meiner  Wirthschaft  seit 
1866  zwei  Sorten  Rothkohl,  die  eine  ist 
bis  heute  noch  ganz  konstant  in  der  Farbe, 
die  andere  dagegen,  eine  ungleich  grö- 
ssere Sorte,  wechselt  gern  die  Blattfarbe. 
Da  ich  nun  schon  seit  fünf  Jahren  keinen 
Samen  von  der  grösseren  Sorte  gewonnen 
und  immer  aus  demselben  Beutel  gesäet 
habe,  während  dieser  Zeit  aber  sowohl 
ganz  konstant  roth  gebliebenen,  als  auch 
bunt  gewordenen,  d.  h.  panachirten  Roth- 
kohl gewonnen  habe,  so  glaube  ich  dieses 
Farbewechseln  auf  folgende  Umstände 
zurückführen  zu  sollen. 

1.  Blüschiges*)  Wachsen  unter  Bäumen 
resp.  hinter  Zäunen  hat  bei  mir  noch 
immer  dieses  Buntwerden  gefördert, 

2.  Eine  Heimsuchung  durch  Mehlthau  und 

3.  Die  Qualität  des  Bodens. 
Namentlich  konnte  ich  in  vorigem  Jahre 

so  recht  sehen,  wie  die  Bodenbeschaffen- 
heit resp.  der  Standort  auf  das  Farben- 
wechseln einwirkt.  Ich  hatte  einen  Fleck 
in  meinem  Garten,  der  mit  Bäumen  be- 
standen und  umzäunt  ist,  bepflanzt;  hier 
gewann  ich,  wenn  auch  schon  recht  grosse 
Köpfe,  so  doch  zum  grossen  Theile  bunte, 
in  der  schönen  dunkelrothen  Farbe  sehr 
veränderte  Waare,  d.  h.  meistens  pana- 
chirte;  wohingegen  ich  von  denselben 
Pflanzen,  auf  Sandboden  ausgepflanzt,  auch 
nicht  einen  einzigen  bunten  Rothkohlkopf 
gewonnen  habe,  sondern  war  derselbe, 
wenn  auch  nicht  so  gross,  wie  der  im 
Garten  gebaute,  doch  vollständig  kon- 
stant in  der  Farbe. 

Was  nun  noch  die  Farbenveränderung 


•)  Lockeres,  geiles. 
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Camellia  Donckelaari. 


Garten-Zeitung 


im  Einschlage,  in  der  Erde  anbelangt, 
so  glaube  ich  das  auf  die  Sorte  selbst 
zurückführen  zu  sollen. 

Für  uns  Handelsgärtner  folgt  daraus 
wohl  in  erster  Linie,  dass  wir  uns  mit 
solchen  Sorten  so  wenig  als  möglich  be- 
fassen sollen. 

Ganz  besonders  möchte  ich  aber  auf 
ad  2,  betreffend  die  Infizirung  durch  Mehl- 
thau  hingewiesen  haben,  da  gerade  diese 
Plage  ganz  besonders  auf  die  Farbe  beim 
Rothkohl  von  grosser  Einwirkung  ist. 

Robert  Moncorps. 


Wunder  an  Blüthenreichthum  bilden. 
Camellia  Donckelaari  wächst  massig  und 
setzt  willig  Blüthenknospen  an;  ja  oft 
bildet  sie  so  viele  Knospen,  dass  ein  zeit- 
weises Ausschneiden  vortheilhaft  ist,  denn 
es  erscheinen  mitunter  vier  oder  mehr  an 
den  Spitzen  der  Triebe.  Sie  ist  auch 
eine  Sorte,  welche  ebenso  reichlich 
Samen  hervorbringt,  wie  die  einfachen 
Kamelliensorten.  Diese  Samen  reifen  an 
Exemplaren,  die  das  ganze  Jahr  über 
unter  Glas  gehalten  werden,  im  Spätherbst 
oder  Winter    und    sind    ebenso  vortheil- 


Fig.  107.     Camellia  Donckelaari.     Halb  gefüllt,  panachirt. 


£2^ 


Camellia  Donckelaari. 

(Nach  Gardener's  Chronicle.) 

(Mit  Abbildungen.") 


iese  alte  und  nicht  häufig  kultivirre 
Sorte,  sagt  G.  Chr.  n.  ser.  vol.  XXI 
pag.  120,  ist  all  der  Gunst  würdig,  in 
welcher  viele  Züchter  sie  halten.  Sie 
wurde  früher  häufiger  gesehen  als  jetzt; 
gegenwärtig  findet  man  daher  meist  nur 
noch    alte  Pflanzen,    welche  aber  wahre 


haft  für  die  Vermehrung,  wie  diejenigen 
der   einfachen   Kamellie,    dabei  ziemlich 
konstant  im  Wiedererzeugen  derselben  Ab- 
art.   Die  Abbildung  ist  nach  einem  Exe 
plar   des    Herrn   j.    D.   Clark    Esq. 
Spring  Grove,    Bewdley,   gefertigt.     I 
Pflanze    war    10    Fuss    hoch    und    ha: 
6  Fuss    im   Durchmesser.      Die    einze' 
Blume  mass    13  Zoll  (engl.)  im  Umfa 
Es  war  in  der  That  ein  schönes  Exempl 
dieser  Sorte. 


l>.Juli.] 


Pomologisclte  Notizen. 
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Pomologische  Notizen. 


Schuster, 

quiesc.  Ober-Baumschulgärtner  und  Obstbautehrer 
in  München. 

(Fortsetzung.) 

StinUnburger .  Sehr  gute  Tafelfrucht, 
auch  für  wirthschaftliche  Zwecke  gut  ver- 
wendbar. Die  Sorte  zeigte  hier  die 
Eigenthumlichkeit,  dass  sie  reich  blüht, 
ohne  eine  Frucht  zu  bringen,  was  wohl 
darauf  hindeutet,  dass  sie  während  der 
Blüthezeit  empfindlich  ist.  Sie  dürfte 
desshalb  noch  weiter  beobachtet  werden. 


lieren.  Den  hier  gemachten  Erfahrungen 
nach  kann  die  Sorte  zur  allgemeinen  An- 
pflanzung empfohlen  werden. 

Süsser  Citronenapfel.  Reichtragend, 
aber  von  mittelmässiger  Güte,  reift  über- 
diess  im  November  gleichzeitig  mit  an- 
deren Sorten,  welche  besser  von  Ge- 
schmack und  länger  aufbewahrungsfähig 
sind. 

Süsser  Holaar t.  Wenig  bekannt, 
unter  den  eigentlichen  Süssäpfeln  einer 
der  besten  und  werth vollsten.  Die  hüb- 
schen, fast  mittelgrossen  Früchte  haben, 
was  bei  Süssäpfeln  selten  ist,  eine  an- 
genehme Würze.  Die  Reife  tritt  im 
November  ein  und  la.ssen  sich  die  Fruchte 
den  ganzen  Winter  über  gut  aufbewahren. 


Fig.  loS.     Canifllia  Doncktlaari  in  Frucht. 


Sturmers  Pepping.    VON  FlotüW  fällt 

über  diese  Sorte  im  Illustr.  Handbuch  f. 

Obstkunde  kein  ganz  günstiges  Urtheil. 

)ie     im    hiesigen    Sortiment    stehenden 

Jäume    sind    von    mittelmassig   starkem 

Vachsthum,    trugen  bisher  fa.st  jährlich 

ind  reich  und  haben  noch  nie  durch  Frost 

jelitten. 

Die    mittelgrossen    Früchte   sind    sehr 

ut,  welkten  nie  und  konnten  bis  in  den 

ommer  hinein  aufbewahrt  werden,  ohne 

1    faulen    oder   an  Geschmack    zu   ver- 


Der  schön-  und  raschwüchsige  Baum 
ist  nicht  empfindlich  und  trägt  reich. 

Süsse  graue  Reinette.  Etwas  zu  kleiner, 
fast  fleischiger,  aber  sehr  guter  und  halt- 
barer Lederapfel,  welcher  aber,  wie  die 
meisten  grauen  Reinetten,  leicht  welkt. 

Der  kräftig  wachsende,  sehr  gern  und 
reich  tragende  Baum  hat  im  letzten  kalten 
Winter  etwas  gelitten,  sich  aber  voll- 
ständiger wieder  erholt,  als  die  meisten 
andern  Lederapfel-Sorten. 

Venetianer.      Grosse,     recht    hübsche. 
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Pomoiogiscke  Notizen. 


gute  Haushaltsfrucht,   welche  sich  lange 
aufbewahren  lässt. 

Der  schön-  und  schnellwüchsige  Baum 
trägt,  wenn  er  etwas  zu  wachsen  nach- 
gelassen hat,  sehr  reich,  ist  nicht  empfind- 
lich und  verträgt  freien  Standort. 

Vergoldeter  Russet.  OberuieCK  fand, 
dass  zwischen  diesem  und  Parkers  Pepping 
nur  in  der  Vegetation,  nicht  an  den 
Früchten  ein  Unterschied  zu  konstatiren 
ist. 

Hier  waren  die  Früchte  vom  Russet 
immer  grösser  und  besser  von  Geschmack. 
Das  Waclisthum  war  bei  Parkers  Pepping 
kräftiger;  im  Uebrigen  zeigten  sich  die 
beiden  Sorten  in  der  Vegetation  gleich. 
Ein  Unterschied  zeigte  sich  in  der  Nei- 
gung zum  Fruchtansatz,  die  beim  Russet 
früher  eintrat. 

Beide  Sorten  dürften  zu  den  werth- 
voUsten  gehören  und  weiteren  Beob- 
achtungen unterstellt  werden. 

Wagner-Äpfel.  Noch  ziemlich  neuer 
Apfel,  dessen  Ruf  sich  hier  nicht  ganz 
bewährte.  Die  Früchte  wurden  zwar 
schön  und  gross  und  hielten  sich  fast  den 
ganzen  Winter,  hatten  aber  unbedingt  zu 
wenig  Würze. 

Der  schön  wüchsige  Baum  hat  durch 
Frost  im  letzten  kalten  Winter  gelitten 
und  sich  noch  nicht  völlig  erholt. 

Zwergbäume  blieben  verschont;  die 
Sorte  scheint  sich  in  rauheren  Lagen  nur 
für  diese  Zuchtform  zu  eignen. 

Waraschke  (Gubener).  Schöner,  mittel- 
grosser,  recht  guter  Haushaltsapfel,  im 
Nothfalle  auch  für  die  Tafel  brauchbar. 

Der  raschwüchsige,  kräftig  sich  ent- 
wickelnde Baum  hat  nie  vom  Froste  ge- 
litten und  ist  auch  für  weniger  gute 
Lagen  verwendbar, 

Weiäener's  Goldreinette.  Schöner,  sehr 
feiner  Tafelapfel,  welcher  aber  die  Güte 
der  Orleansreinette,  von  der  er  wohl  ab- 
stammt, nicht  erreicht.  An  Tragbarkeit 
steht  er  letzterer  nicht  nach. 

Der  Baum  wächst  kräftig,  ist  gesund, 
hat  aber  schon  zweimal  durch  Frost  ge- 
litten, sich  aber  wieder  vollständig  erholt. 
—  Er  eignet  sich  nur  für  geschützte 
Gärten. 

Weisser  Herbst-  Taffeiapfel.  Trug  stets 
sehr  reichlich,  wuchs  recht  freudig,  reift 
aber  zu  einer  Zeit,  in  der  es  bessere 
Sorten  giebt. 


Weisser  Sommer  -  Cabn 
reichtragend,  aber  von  Gt 
sauer.  Der  kräftig  wach; 
nicht  empfindlich  und  tri 
zweite  Jahr  sehr  reichlich 

Weisser  Sotntner -Täubt 
den  späten  Sommeräpfelr 
schönste  und  beste  und  e: 
in  keinem  Garten  fehlen. 

Das  Wachsthum  des  B 
massig  und  wird  durch  d 
barkeit  noch  mehr  beeintr 
starkes  R Uckschneiden  k 
wachsthum  aber  genüg 
werden.  Vom  Frost  wi 
noch  nie  beschädigt. 

Weisser  Titowka.  Etwa, 
gebauter,  grosser,  werthvc 
reifender  Wirthschaftsapfe 
handenen  zwei  Bäume  sii 
und  schönsten  im  Sortim 
durch  Frost  gelitten  unc 
nach  dem  kalten  Winte 
Früchte. 

Die  Sorte  eignet  sich  s< 
Lagen,  als  auch  für  freie 
sollte  häufig  angepflanzt  ' 
siger  Baumschule  dient  d 
sie  so  schöne,  starke  Stäi 
Zwischenunterlage  für  sc 
Apfelsorten. 

Weisskante.  Ziemlich 
im  Dezember  reifender,  i 
Winter  sich  haltender  A[ 
verwendbar  für  Tafel,  als 

Der  mittelkräftig  wach; 
nicht     empfindlich     und 
Stand.     Er  ist  zur  Anpfl 
zu  empfehlen. 

Wellingtons  Reinette.  '. 
breiteter,  guter,  sehr  reicht 
Schaftsapfel,  für  rauhe  L 
Standorte  ganz  besonders 

(Wird  forlgcseb 


Ajuga  reptans  vai 

Von 

Dr.  Otto  Kur 

^^or  einigen  Jahren  fan 
botanischen  Exkursion 
einem  Walde  bei  Altenl 
ein  Exemplar  von  Aj'uga 
Ausläufer  glänzend  braun 


L^Kl 
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hatten,  während  die  des  blühenden  Haupt- 
stengels kaum  braun  gefärbt  waren.    Ich 
verpflanzte    dieses  Exemplar    in   meinen 
Garten  und  vermehrte  die  Pflanze,  indem 
ich     die    Ausläufer    zerschnitt    und    die 
Theilstücke  in  feuchten  Sand  des  Warm- 
hauses steckte.     Auf  diese  Weise  erhielt 
ich  mit  leichter  Mühe  eine  Anzahl  schön 
braunblättriger   Exemplare,    welche    ich 
mit  Erfolg  zu  Teppichbeeten  verwendete. 
Es  sei  diese  neue  Abart  var,  cuprea  ge- 
nannt.     Als    Teppichbeetpflanze    ist    sie 
gut    geeignet,    weil    sie    nicht  höher  als 
10 — 20  cm  wird;  sie  eignet  sich  auch  zu 
permanenten    Teppichbeeten,    weil    ihre 
grossen ,    braunglänzenden    Grundblätter, 
die    eine   Rosette    bilden,    in    etwas    ge- 
schützter Lage,  wie  dies  in  meinem  Gar- 
ten   der  Fall    ist,    den  Winter  hindurch 
aushalten.     Dieses  Frühjahr  blühten  alle 
Exemplare    gleichzeitig,    und    sie    boten 
mit  den  schön  blauen  Blumen  einen  recht 
hübschen  Anblick  auf  den  Beeten  dar. 

Schon  kurz  vor  dem  Aufblühen  zeigte 
sich  die  auffallende  Erscheinung,  dass  die 
braune  Blattfarbe  ausartete,  aber  die  Aus- 
läufer zeigen  wiederum  zum  grossenTheile 
reine  Färbung,  so  dass  sich  die  Abart 
durch  Auswahl  der  bestgefärbten  Schöss- 
linge  leicht  erhalten  lässt.  Ich  sende 
Ihnen  eine  Anzahl  solcher  abgeblühter 
Pflanzen  mit  Ausläufern,  weil  ich  meinen 
Wohnsitz  für  die  nächsten  drei  Jahre  ver- 
ändere und  diese  neue  Pflanzenform  vor- 
her weiteren  Kreisen  zugänglich  machen 
möchte.  Bei  der  ungemein  leichten  und 
schnellen  Vermehrungsfähigkeit  dieser 
Pflanze  dürfte  sie  sich  bald  in  der  Teppich- 
gärtnerei einbürgern  und  manchem  will- 
kommen sein,  umsomehr,  als  braunblätt- 
rige Pflanzenarten  für  diesen  Zweck  nicht 
gerade  häufig  sind. 

(Herr  Universitätsgärtner  LiNDEMUTH, 
Berlin,  hat  bereitwilligst  die  Kultur  über- 
nommen. D.  Red.) 


Massregeln 

2ur  Feststellung  der  gegen  Krankheiten  wider- 
standstthigsten  Variettten  unserer  Kultur- 
pflanzen. 

Die  Nothwendigkeit,  den  vielfachen  Krank- 
heiten unserer  Kulturpflanzen  entgegen  zu 
treten,  hat  zur  Gründung  einer  internatio- 
nalen phytopathologischen  Gesellschaft  ge- 
führt. 


Die  Gesellschaft  beabsichtigt  angesichts 
der  Thatsache,  dass  in  den  letzten  Jahren 
neue  Krankheiten  eingeschleppt  worden,, 
welche  die  europäischen  Kulturländer  all- 
mälig  überziehen,  in  erster  Linie  schnelle 
Mittheilung  über  das  Erscheinen,  den  Gan^ 
und  die  etwaigen  Bekämpfungserfolge  bei 
Epidemien.  Es  soll  dadurch  die  Möglich- 
keit gegeben  werden,  in  den  von  den  Epide- 
mien noch  unberührten  Ländern  rechtzeitig 
Vorbeugungsmassregeln  ausfuhren  zu  können» 

Zur  Bekämpfung  der  bereits  bekannten 
Krankheiten  gehört  ausser  den  streng  wissen- 
schaftlichen Untersuchungen  im  Laboratorium 
eine  Mitwirkung  der  praktischen  Pflanzen- 
züchter. Diese  sollen  mnerhalb  des  Kreises 
ihrer  Thätigkeit  beobachten,  ob  die  Krank- 
heiten abhängig  sind  von  der  Lage,  Boden 
und  Witterung  oder  von  bestimmten  Kultur- 
verhältnissen; sie  sollen  ferner  angeben,  ob 
eine  Krankheit  in  besonderer  Intensität  oder 
auffallender  Geringfügigkeit  bei  bestimmten 
Varietäten  auftritt  und,  wenn  dies  der  Fall,, 
soll  durch  Mittheilung  der  übrigen  Wachs- 
thumscharaktere  festgestellt  werden,  in  wie 
weit  sich  die  besonders  widerstandsfähigen 
Varietäten  für  den  Anbau  in  verschieden 
klimatisirten  Gegenden  empfehlen  und  ob 
sie  auch  überall  ihre  Widerstandsfähigkeit 
behalten. 

Derartige  Beobachtungen  aus  den  Kreisen 
praktischer  Pflanzenzüchter  haben  ihre  grossen 
Fehlerquellen;  sie  sind  im  Einzelnen  un- 
genau, weil  nicht  jeder  die  Kenntniss  oder 
Zeit  besitzt,  alle  Nebenumstände,  welche  das 
Auftreten,  Verbreiten  und  Sistiren  einer 
Krankheit  begleiten,  zu  beachten  und  in 
Rechnung  zu  ziehen.  Diese  Fehlerquelle 
wird  dadurch  abgeschwächt,  dass  sehr  viele 
Züchter  in  einer  Reihe  von  Jahren  in  den 
verschiedensten  Gegenden  ihre  Beobachtun- 
gen an  denselben  Kulturpflanzen  anstellen. 
Es  müssen  dadurch  bestimmte  Beziehungen 
zwischen  einzelnen  Vegetationsfaktoren,  wie 
z.  B.  Luftfeuchtigkeit,  Bodenfeuchtigkeit, 
Wärme  etc.  und  einzelnen  Krankheitser- 
scheinungen in  den  Vordergrund  treten  und 
dadurch  wird  wesentlich  für  das  wissen- 
schaftliche Experiment  vorgearbeitet,  das  in 
letzter  Linie  festzustellen  berufen  ist,  von 
welcher  Zusammensetzung  des  Individuums 
die  grössere  Empfänglichkeit  oder  Wider- 
standsfähigkeit abhängt  und  durch  welche 
Kultur-Einflüsse  ein  widerstandsfähigeres  In- 
dividuum erzogen  werden  kann? 

Ausser  den  unter  den  einzelnen  leitenden 
Mitgliedern  der  Gesellschaft  zu  vereinbaren- 
den physiologischen  Untersuchungen  ist  es 
wünschenswerth,  dass  die  praktischen  Kreise 
alsbald  an  der  Lösung  der  für  die  Kultur 
ungemein  wichtigen  Fragen  sich  betheiligen. 

Der  leitende  Ausschuss  besteht  aus  den 
Herren:  Prof.  Dr.  Bataun  (Petersburg),  Prof. 
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Dr.  Bbiosi  (Pavia),  Dr.  Eriksson  (Stockholm), 
Prof.  Dr.GENNADiOS  (Athen), Prof.  Dr.MASTERS 
(London),  Prof.  Dr.  Morren  (Lüttich),  Prof. 
br.  Prillieux  (Paris),  Prof.  Dr.  Rostrup 
(Kopenhagen),  k.  k.  Regierungsrath  Prof. 
Dr.  Freiherr  v.  Seckendorff  (Wien)  und 
Dr.  Paul  SoKAUER  (Proskau). 

Zunächst  ist  das  Studium  der  Frostbeschä- 
digungen und  die  Feststellung  der  frost- 
härtesten Varietäten  in  Angriff  genommen 
worden.  Zu  diesem  Zwecke  ersucht  um  mög- 
lichst genaue  Beantwortung  der  folgenden 
Fragen 

Die  international«  phytopathologisclie  GeseÜwhaft. 
Dr.  Paul  Soraüer. 

Fragebogen 

zur  Feststellung  der  Frostbeschädigungen  und 
der  frosthärtesten  Varietäten. 

I  a.  Wann  und  wie  stark  (in  Graden  nach 
Celsius)  und  von  welcher  Dauer  war  der 
härteste  Frost  im  verflossenen  Winter? 
(Die  Temperatur  ist  abzulesen  mindestens 
einmal  des  Tages  und  zwar  Vormittags  8  Uhr 
von  einem  Thermometer  [womöglich  Mini- 
mum-Thermometer] 5  cm  über  beraster 
Flache  und  einem  I,uftthermometer  von  i 
bis  I '  3  Meter  über  der  Bodenoberfläche.) 

I  b.  Wann  zeigten  sich  Spätfröste  (Früh- 
jahrsfröste);  von  welcher  Dauer  und  Stärke 
(in  Graden  nach  Celsius)  waren   dieselben? 

2.  Wie  weit  entwickelt  waren  bei  Eintritt 
des  Spätfrostes  Haselnuss,  Schlehe,  Johan- 
niüsbeere,  Süsskirsche,  Birne  und  Apfel, 
Kdthbuche  und  Eiche? 

3.  Wie  hoch  waren  zur  Zeit  des  Frostes 
Roggen,  Weizen  und  die  anderen  Getreide- 
arten? 

4.  Welche  Varietäten  von  Obstbäumen 
haben  stark  gelitten  und  von  welcher  Art 
war  die  Beschädigung? 

Welche  Varietäten  waren  die  widerstands- 
fähigsten und  unter  welchen  Verhältnissen 
wnren  dieselben  angebaut? 

5.  Welche  landwirthschafll.  Kulturpflanzen 
haben  gelitten  und  welcher  Art  war  die  Be- 
schädigung? 

Welche  Varietäten  waren  die  widerstands- 
fähigsten und  unter  welchen  Verhältnissen 
waren  dieselben  angebaut? 

6.  Zeigte  sich  die  Frostwirkung  strich- 
weise oder  war  sie  überall  gleichmässig? 
W:ir  der  Himmel  bewölkt  oder  klar? 

7.  Welchen  Ursachen  schreiben  Sie  das 
stiii:hweise  Auftreten  der  Frostbeschädigun- 
gun  zu?  Lassen  sich  die  Beschädigungen, 
\vcli:he  durch  solche  Spätfröste  entstanden 
siii'l,  auf  abnorme  Witterungs-Einflusse  des 
vorhergehenden  Jahres  zurtickfUhren  und  in 
welcher  Weise  haben  derartige  Witterungs- 
vurhältnisse  die  Vegetation  beeinflusst? 

S.  Welche  Neigung  gegen  den  Horizont 
hai  das  frostbetroffene  Land? 


9.  Welche  Ackerkrume  und 
grund  hat  das  frostbefr offene 

10.  Welche    Bewässerung 
und  kommt   dieselbe    bei    de 
in  Betracht? 

11.  Hat  ein  plötzliches  A 
gefunden  und  mit  welchem  I 

12.  Hat  sich  eine  Vorbeug 
oder  ein  Heilmittel  bewährt? 

13.  Welche  später  im  Jahr 
Krankheitserscheinungen  fiihr 
hergegangene   Frostbeschädig 

14.  Welche  allgemein  verbi 
heitserscheinungenausserFros 
Sie  an  Ihren  Kulturpflanzen  I 


Miscellen. 

Dia  neuen  Coiei»  der  GelN-adBr 
Neu  Ulm  (Bayern^ 
Wir  haben  bereits  im  von, 
S.  473  auf  die  schönen  und  i 
serst  grossblättrigen  Coieus 
Neubronner  in  Neu-Ulm  (Ba; 
sam  gemacht.  Die  gedachten 
sandten  uns  kurzlich  für  den  ' 
des  Gartenb.  eine  Anzahl  T( 
theilung,  und  wurde  ihnen  ai 
die  Sorten:  Garten- Inspektor 
Kühkoein,  Loreley  und  Uhamae 
silberne  Vereinsmedaill 
Die  Beschreibung  der  Sorten  1 
angeführten  Orte,  wir  können  r 
dass  sie  die  dort  angegeben 
noch  übertrafen.  Auch  die  l)bi 
ten  Sorten:  Goldelse,  Parade, 
lingrath,  Anton  Burton,  Fon 
spektor  Dreher,  Graf  Kberhar 
meist  schon  von  uns  I.  c.  bescli 
gut;  die  Jury  wollte  aber  jene 
als  besosders  neu  in  der  Färb« 


ErriohtwiB  von  Markthi 

Die  zweite  Subkommission  dt 
für  die  Errichtung  von  Markth 
hielt  kürzlich  eine  Sitzung  al 
Vorstandsmitglieder  der  hies 
börse  eingeladen  waren.  Der 
stand  der  Besprechung  bildete 
genannten  Vorstände  in  Anreg 
Einrichtung  einer  Engros-Verl 
blühcndeTopfgewächse,  Pflanz» 
tene  Blumen  u.  s.  w,  in  einer  d 
derCentral-MaikthalleanderNt 
Strasse,  projektirten  Markth alh 
zunächst  konstatirt,  dass  auf 
Wochenmärkten  285  Verkau 
Blumen  und  Pflanzen  vorhandi 
die  Inhaber  derselben  sich  au 
und  98  auswärtigen  Händler 
setzten,  unter  denen  sich  nur 


i8«4-     icjulij 


Gartenbau- Ausstellungen. 


335 


9  aaswärtige  Selbstzüchter  befanden.  Die 
flir  den  einzurichtenden  Engros -Verkauf 
nöthige  Fläche  wurde  von  den  Vertretern 
der  Gärtner-Börse  auf  looo  Quadratmeter 
geschätzt.  Auch  wurde  um  möglichste  Ab- 
schliessung  des  Raumes  gebeten,  um  die 
aufzustellenden  blühenden  Pflanzen  etc. 
möglichst  vor  Zugluft  und  Staub  zu  schützen. 
Ebenso  sei  es  wünschenswerth,  irgend  welche 
Heizvorrichtungen  anzubringen,  die  es  er- 
niöglichten,  die  Gewächse  vor  Kälte  zu 
schätzen.  Die  Temperatur  in  dem  betreffen- 
den Raum  dürfe  nicht  unter  5°  R.  herab- 
sinken, weil  die  Gewächse  sonst  Schaden 
litten.  Auch  sei  es  wünschenswerth,  neben 
diesem  bedeckten  Raum  noch  einen  freien 
Raum  zu  haben.  Als  einzige  Markthalle, 
in  der  den  gestellten  Anforderungen  genügt 
werden  könnte,  wurde  vonderSubkommission 
die  Markthalle  in  der  Lindenstrasse  bezeich- 
net, da  diese  allein  Raum  genug  für  die  ge- 
wünschte Anlage  biete.  Die  Vertreter  der 
Gärtnerbörse  erklärten  sich  mit  der  Anlage 
in  der  genannten  Markthalle  einverstanden 
und  werden  ihre  Wünsche  in  Betreff  der 
inneren  Einrichtungen  für  die  Verkaufshalle 
schriftlich  einreichen.  Auf  Grund  dieses 
Exposes  soll  dann  weiter  zwischen  der  Sub- 
kommission  und  den  Vertretern  der  Gärtner- 
börse verhandelt  werden. 


Gartenbau  -Ausstellungen. 

Erste  Sommerobst -Ausstellung 

bei  Qelegenheit  des  62.  Stiftungsfestes 

des  Vereins  zur  Beförderung  des  Gartenbaues 

vom  Sonnabend,  28.  Juni,  bis  Mittwoch,  2.  Juli. 
im  Wintergarten  des  Centralhdtels  zn  Berlin» 

Als  Preisrichter  bei  der  Sommerobst-Aus- 
stellung fungirten:  Stoll,  Kgl.  Oekonomie- 
rath,  Direktor  des  Kgl.  Pomologischen  In- 
stituts in  Proskau,  Vorsitzender  der  Gesammt- 
Jury  und  der  i.  Sektion  (frisches  Obst), 
Briosi,  Prof.d.Botan.in  Pavia,  bis  vor  Kurzem 
Direktor  der  Weinversuchsstation  zu  Palermo, 
Vorsitzender  der  2.  Sektion,  Koch,  Kgl. 
Garteninspektor,  Geschäftsführer  des  Deut- 
schen Pomologen -Vereins,  Braunschweig, 
Schriftführer  der  i.  Sektion,  Blankenstein, 
Hoflieferant,  Schriftführer  der  2.  Sektion, 
Lämmerhirt,  Kgl.  Garteninspektor,  Geschäfts- 
führer des  Landesobstbau -Vereins  für  das 
Königreich  Sachsen,  Heinrich  Fintelmann, 
iCgl.  Garteninspektor,  ferner  die  Herren  Ren- 
ier  Petsch,  Berlin,  Kohlheim  und  Leschke, 
Guben,  Kassin  und  Kaerger,  Werder. 


Berichtigungen  und  Nachträge  zu  dem  Verzeich- 
las  der  zuertheilten  Preise  (s.  Nr.  27,  S.  323). 
■^rogr.  la.    2.  Preis   lies:    Versuchsstationen 
des  Gartenbauvereins  in  Frank- 
furt a.  Oder. 


Progr.  23.    Letzte  Zeile  lies:   Fay's  prolifica 
statt  proliüga. 
»      33a.  Für  Züchter  aus  Norddeutschland 
lies:    2.  Preis   Herrn  Buttmann, 
Kgl.  Hofgärtner,  Sanssouci.    Der- 
selbe ist  selbstverständlich  unter 
c,  für  Händler,  zu  streichen. 
Femer  ist  bei  Johannisbeer-Champagner,. 
3.  Preis  PÖTKO  in  Guben,  die  in  Klammern 
stehende  Bemerkung  zu  streichen. 

9.  Verschiedenes,  7.  Absatz,  lies:  Ernst 
Schmidt,  Kl.  Döbschütz  bei  Bautzen,  ftir 
Gries  aus  getrockneten  Kartoffeln. 

I,  Preis  Kgl.  Obergärtner  Goeschke  für 
sein  »Buch  der  Erdbeeren«. 

I.  Preis  Reinhold  Kühn  flir  ein  reich- 
haltiges Sortiment  gärtnerischer  Literatur. 

Da  noch  nachträglich  viele   Gegenstände 
eingetroffen  und  einzelne  vorher  übersehen,, 
so   sind    noch   folgende   >ä/ eitere   Preise    er- 
theilt  worden: 
3.  Preis  Herrn    Radetzki,    Tempelhof,    ftir 

Erdbeeren. 
2.      »      Herrn  Lubatsch,   Zossen,  für  kon- 
servirte  Aepfel. 

2.  »      Herrn     Schlüter,      Olpenitz     bei 

Kappeln  (Schleswig),  für  Gesammt- 

leistung. 
I.      »      Herrn  F.  Fromm,   Frankfurt  a.  M.,. 

flir  Heidelbeeren. 
I.      »      Herrn  August  Fritze,  Werder,  flir 

Johannisbeer-  und  Stachelbeerwein. 

3.  »      Herrn  Edmund  Weinhagen,  Gagenau, 

flir  Erdbeerwein. 

1.  »      Kantor  Lehmann,  Frankfurt  a.  O.^ 

für  Rhabarberwein. 

2.  »      Dr.    Moritz,    Geisenheim,    für    zu 

Unterrichts  -  Zwecken       konservirte 
Weintrauben. 


Internationale  Auestellong  in  St.  Petersburg. 

(Fortsetzung.) 

Eine  nicht  minder  interessante  Kollektionj 
desselben  Ausstellers  ist  unter  der  Abtheilung 
Dracaenen  und  Cordylinen  zu  suchen,, 
die  reichhaltigste  in  ihrer  Art  (25  Cordylinen 
und  15  Dracaenen);  Dracaena  fragrans  foL 
variegata  wurde  zum  i.  Male  en  masse  vor- 
geführt, doch  ist  die  Randirung  der  Blätter 
nicht  so  intensiv,  dass  man  sich  für  die 
Zukunft  dieser  Neuheit  bisher  viel  versprechen 
könnte.  Gelänge  es,  die  dunkelgelben  Strei- 
fen im  Blatte  heller  zu  bekommen,  so  wäre 
vielleicht  aus  dieser  Pflanze  Kapital  zu  schla- 
gen. 

Ausser  den  bereits  erwähnten  Neuheiten 
in  Croton  hatte  gleichfalls  Hofgärtner  Katzer 
eine  grössere  Kollektion  niedriger  Pflanzen, 
sowie  Crot.  angustifolium,  pictum  und  varie- 
gatum  als  Hochstämme  gezogen  und  bekun- 
dete sich  damit  der  allseitig  tüchtige  Kulti- 
vateur. 
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Wenn  wir  nun  im  weiteren  Bericht  fort- 
fahrend von  dem  Programm  uns  eine  Ab- 
weichung erlauben,  so  geschieht  dies  in  Rück- 
sicht darauf,  die  Abtheilung  Coniferen  bei 
den  Baumschulartikeln  tu  erwähnen. 

Unter  der  grösseren  Gruppe:  Agaven, 
Cacteen,  Aloe  undEcheverien  etc.  sind 
es  namentlich  drei  Firmen,  welche  im  Wett- 
streit um  den  ersten  Platz  kämpfen.  Die 
beiden  Firmen  Haage  &  Schmidt,  sowie  Fr. 
Ad.  Haage  jun.  Erfurt  stehen  der  Zahl  und 
werthvolleren  Beschaffenheit  nach  obenan. 
Erstere  hatten  in  Cacteen  allein  159  Nummern 
aufzuweisen,  unter  ihnen  namentlich  die  Ge- 
nera Cereus,  Echinocereus,  Mamillaria  und 
Pilocereus,  letzteres  Genus  mit  dem  so  sel- 
tenen Pil.  Pfeifferi  in  ziemlich  grossem  Exem- 
plar, indess  Fr.  Ad.  Haage  jun.  namentlich 
mit  Echinocactus,  Mamillarien  und  Opuntien 
{16  Sorten)  sehr  hervortrat.  W.  C.  Hauschild- 
Kopenhagen,  eine  in  diesem  Artikel  altbe- 
kannte Firma,  zeigte  dagegen  ihre  Force  in 
Opuntien-  und  Rhipsalis- Arten.  Auch  der 
Botanische  Gärtner  Fr.  Andreieff  führte 
eine  reichhaltige  Collektion  vor  (50),  worunter 
besonders  das  Genus  Mamillaria  stark  ver- 
treten, indess  ein  anderer  Gärtner  aus  dem- 
selben Institut,  A.  PuRPüS,  eine  umfangreiche 
Kollektion  von  30  Agaven  in  der  passenden 
Dekoration  der  nach  hinten  zu  belegenen 
Felspartie  verwendet  hatte.  Mit  zwei  Kol- 
lektionen von  je  59  Aloe  und  50  Echeverien 
zeigte  H.  Ender  einen  kleinen  Theil  jenes 
Reichthums,  welcher  im  Botanischen  Garten 
zu  Petersburg  aufbewahrt  ist. 

Eine  besondere  Gruppe  von  Phormium 
(10  Sorten)  von  Hofgärtner  Katzer,  sowie 
1  Sortiment  Hex  von  Hofgärtner  Ohrt- 
Oldenburg  (i  jähr.  Veredlungen),  diverse  Lor- 
beer-Pyramiden von  Etlers- Petersburg, 
Veuve  Jan  VERVAENE-Gent,  zwei  grösseie 
Gruppen  Aralien  von  Hofgärtner  Katzer 
{ausser  Aralia  Oreopanax,  Pseudopanax,  die 
Brassaiopsis  glomerulata  mitötheiligem  Blatte, 
Fatsia  japon.  alb.  var.  und  aur.  var.,  Scheff- 
lera  digitata,  Sciadophyllum  leptophyllum, 
Trevesia  und  Tupidantus)  eine  Kollektion 
Bambusen  von  Ender,  sowie  eine  solche  von 
diversen  Bambusen-Hölzem  in  getrocknetem 
Zustande  aus  der  grossen  Sammlung  des 
Japanischen  Unterrichts-Ministeriums  (Tokio), 
mögen  gleichzeitig  der  Vollständigkeit  halber 
hier  Erwähnung  finden.  Mehr  Abwechslung 
bot  uns  die  Abtheilung  Orchideen  des 
Programms  und  wenn  auch  die  Sammlung 
exotischer  Orchideen  hier  schwach  vertreten 
war,  ausser  von  Fr.  Ad.  Haage  jun.-Erfurt  und 
Chr.  VuYLSTECKE-Gent,  welche  einige  kleinere 
Kollektionen  zur  Schau  gestellt,  nur  in  Einzel- 
Exemplaren,  so  gestaltete  sich  dagegen  das 
Gebiet  der  Erd  -  Orchideen  um  so  vortheil- 
hafter.  So  hatte  der  Direktor  des  Botanischen 
Gartens    zu   Pisa,    Dr.   F.  Arcangeli,    eine 


höchst  interessante  Gruppe  blühender  Orchi- 
deen, unter  ihnen  namentlich  Orchis,  Ophrys 
etc.,  indess  Abtheilungs-Chef  Höltzer  aus 
dem  Botanischen  Garten  eine  Kollektion 
von  ca.  20  ähnlichen  Orchideen,  zumeist 
auch  in  Orchis  und  Ophrys-Arten  bestehend, 
vorführte. 

Antwerpener  Weltausstellung 

unter  dem  hohen  Schutze  Sr.  Majestät 

des  Königs  der  Belgier 

Mai  bis  Oktober  1885. 

Am  2.  Mai  1885  wird  in  Antwerpen  eine 

Weltausstellung  eröffnet  werden,  deren  Dauer 

wenigstens  fünf  Monate  betragen  wird.    Sie 

umfasst  alle  industriellen  Erzeugnisse,  sämmt- 

liehe    Waaren,    welche    zu    Handelsverkehr 

Veranlassung    geben    könnten,    sowie    alle 

Gegenstände  und  Werkzeuge,  die  irgend  ein 

Interesse  für  die  SchifiTahrt  bieten. 

Das  Programm  umfasst  die  folgenden  fünf 
grossen  Abtheilungen: 

Sektion  I.    Unterrichtswesen;  freie  Kün- 
ste und  Kunstgewerbe; 
Sektion  II.   Industrie; 
Sektion  III.    Seewesen     und     Handel; 

P'ischerei  und  Fischzucht; 
Sektion  IV.   Elektricität; 
Sektion  V.    Acker-  und    Gartenbau. 
General- Sekretär:  Pierre  Koch,  Advokat. 


Personalnachrichten. 

Herr  Otto  Lauche  (2.  Sohn  des  verstor- 
benen Garten -Inspektor  Lauche)  hat  die 
Hofgärtnerstelle  bei  der  Herzogin  von  Pal- 
mella in  Lumiar,  bei  Lissabon,  angenommen. 

Herr  Oitendorff,  der  bisherige  Ober- 
gärtner an  der  Kaiserlich  russischen  Anstalt 
für  Obst-  und  Forstbau  in  Margelan  (Tur- 
kestan),  hat  jetzt  die  Direktion  dieser  Anstalt, 
die  früher  Herr  Garten-Inspektor  Koopmann, 
Potsdam,  inne  hatte,  erhalten 

Der  Obergärtner  Junge,  bisher  bei  den 
Herren  Metz  &  Co.,  Steglitz,  ist  wieder  in 
seine  alte  Stellung  bei  Herrn  Louis  Schieb- 
ler  in  Celle  zurückgekehrt. 


Berichtigung. 

Durch  ein  bedauerliches  Versehen  meiner- 
seits,   welches    sich   nur   wegen    der  vielen 
Geschäfte  während  der  i.  Sommerobst -Aus- 
stellung entschuldigen  lässt,  ist  bei  der  Palrc 
Pinanga  maculata  in  Nr.  27  dieser  Zeitschril 
S.  313  unten  rechts  irrthümlicher  Weise  di 
Beschreibung  einer  nächstens  zu  bespreche! 
den  Palme,  Seaforthia  costata  Hart  (Hnan^* 
costata Blume)  hinzugefugt  worden .  Ich  bitte  dei 
Abschnitts.  3 13:  »Stamm  von  mittlerer  Höhe< 
bis  S.  314:  »In  den  Wäldern  des  westliche 
Javas«,  zu  streichen.  L.  Wittmack. 
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0er  schwarzsamige  Kürbis,  Cucur- 
bita melanosperma  AI.  Br., 

zur  Bekleidung  von  Veranden. 

Von 
L.   WiTTMACK. 

(Mil  Abbildung.) 

^^ie  Zeitschrift  des  schwedischen  Garten- 
bauvereins   brachte    im   Jahre    1881 
einen  Artikel  von  OsCAR  Th.  Sa-NDAIII. 
über  Zierkürbisse,   der  dann  auch  in  die 


Sckwaresamiger  hiiröis,  Cucurbita  melanosperma. 


Gärten  eine  Kürbisart,  die  von  der 
grossen  Reihe  der  gewöhnlichen  Kürbis, 
Cucurbita  Pepo  und  Verwandten,  durch 
Form  der  Blätter  und  der  Blumenkrone, 
durch  die  Bemalung  der  Frucht  und  die 
Farbe  der  Samen  sehr  abweicht.  Ich 
habe  sie  Cucurbita  melanosperma  ge- 
nannt, und  ist  sie  seitdem  in  den  Samen- 
katatogen  sehr  verbreitet  worden.  Die- 
selbe Spezies  beschrieb  P.  C.  BoucilE 
(Vater  des  Garteninspektors  Carl  Boüche) 
unter  dem  Namen  Cucurbita  ficifolia. 
{Verhandig.  d.  Ver.  z.  Bef.  d.  Gartenb. 
in  d.  Pr.  Staaten  XII,  205.),   Gasparrinc 


Kig.  109.    ächwediscbe  Veranda  mit  Cticuriila  mclanespima  lu  Üstra  Släcket  bei  Stockholm. 
(Nach  einer  im  August  iSSo  aufgenommenen  Photographie.) 


Zeitschrift  für  Gartenbau  »Tidning  för 
Trädgfl'rdsodlaret  No.  2  1882,  übergegan- 
gen ist.  Aus  letzterem  Blatt  geben  wir 
eine  Uebersetzung  im  Auszuge,  wollen 
aber  zuvörderst  die  Beschreibung  der  von 
Alexander  Braun  aufgestellten  Kürbis- 
art mittheilen.  Diese  Beschreibung  ist 
enthalten  im  Appendix  ad  indicem 
»eminum  horti  Berolin.  1853  und  dar- 
aus abgedruckt  in  Wai.per's  Annales 
botanices  IV  S.  864  {1857). 

In  dem  Anhang  zum  Samenverzeichniss 
des  Berliner  Bot.  Gartens  1853  sagt 
Alexander  Braun;  .Schon  im  Jahre 
1824    bemerkte    ich    in   den   Karismher 


endlich  1847  abermals  als  C.  melanos 
perma  (Osservazione  diagnostiche  e  mor- 
fologiche  sopra  alcune  spezie  di  Zucche 
coltivate.  Rendiconto  del  Acad.  d.  Sci- 
enze  di  Napoli  1847.  Pariatore,  Giomale 
bot.  ital,  1852  p.  232.}  —  In  Berlin 
wird  diese  Spezies  vorzüglich  als  Zier- 
pflanze in  den  öffentlichen  Gärten  viel 
gebaut. 

Ihre  besonderen  Charaktere  sind:  Sten- 
gel sehr  weit  kriechend  oder  sehr  hoch 
kletternd  (an  Hecken  weit  hinlaufend 
Gasp.);  Ranken  meist  3  spaltig,  selten 
5  spaltig;  Blätter  an  der  Basis  tief  und 
weit  nierenfbrmig  ausgebuchtet,  fussförmig 
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gelappt;  Lappen  5 — 9,  alle  rundlich, 
stumpf,  mit  einer  sehr  kleinen  Stachel- 
spitsej  sehr  fein  gezähnelt;  die  mittleren 
grösser,  an  der  Basis  zusammengezogen, 
durch  rundliche  Buchten,  die  unten  verbrei- 
tert, oben  verschmälert,  von  einander  ge- 
trennt. Jüngere  Blätter  weich  behaart. 
Kelchzipfel  lineal-pfriemenförmig,  kürzer 
als  dieKelchröhre,  bei  der  weiblichenBIume 
zuweilen  spatelförmig ;  Blumenkrone  gross, 
glockenförmig;  die  Zipfel  des  Saumes  rund- 
lich, sehr  stumpf;  Frucht  i — i^Fusslang, 
länglich,  beiderseits  gleichmässig  rundlich- 
abgestutzt, durch  grüne  und  weisse  Streifen 
bunt,  mehr  der  Frucht  von  Citrullus 
edulis  (der  Wassermelone)  als  der  der 
übrigen  Kürbisarten  ähnlich.  Schale  hart, 
Fleisch  weiss,  wässerig,  etwas  bitter, 
nicht  essbar.  Samen  von  der  Grösse  der 
gewöhnlichen  Cucurbita  Pepo,  aber 
schwarz,  etwas  breit  und  ein  wenig  mehr 
zusammengedrückt,  am  Rande  weniger 
verdickt,  dünner  und  schärfer.  Die  Frucht 
lässt  sich,  wenn  gut  gereift,  mehrere 
Jahre  aufbewahren.  —  Neapolitanischer 
Name  nach  Gasparrini  it Marmor ata^i. 

Auf  diese  Kürbisart,  die,  wie  Herr  Prof 
Eichler  mir  freundlichst  mittheilt,  auch 
heute  noch  im  botanischen  Garten  zu 
Berlin  kultivirt  wird,  lenkte  OsCAR  Th. 
Sandahl  die  Aufmerksamkeit  der  schwe- 
dischen Gartenliebhaber  als  auf  eine 
selbst  für  den  Norden  sehr  geeignete 
Rankpflanze  und  bildete  am  angeführten 
Orte  eine  damit  überzogene  Veranda  ab, 
welche  wir  verkleinert  hier  wiedergeben. 

Sandahl  beschreibt  a.  a.  O.  den  Samen 
von  Cucurbita  melanosperma,  zu  der  er 
als  Autor  Naudin  zitirt,  und  die  er 
mit  Wassermelonen  -  Kürbis  ( Augurien- 
Kürbis)  übersetzt,  noch  etwas  genauer, 
um  Verwechselungen  mit  anderen  Sor- 
ten vorzubeugen  und  bildet  auch  einen 
ab.  Nach  ihm  sind  die  Kerne  2  cm  lang 
und  I  cm  breit,  glatt  mit  schwach  ge- 
wölbten Seiten,  nahezu  elliptisch  im  Um- 
riss  und  an  den  Kanten  etwas  verdickt; 
ein  weisslicher  Fleck  auf  einer  kleinen, 
abgeplatteten,  warzenförmigen  Spitze  am 
einen  Ende  des  Samens  zeigt  die  Stelle, 
wo  das  Würzelchen  beim  Keimen  die 
Schale  durchbricht. 

Die  Kultur  giebt  Sandahl  für  Schwe- 
den folgendermassen  an:  In  den  letzten 
Tagen  des  März  oder  Anfang  April  legt 
man  die  Samen  einige  Tage  an  einem 
nicht    kalten  Orte  in  Wasser,    und  thut 


sie  dann  in  4 zöllige  (ca.  10  cm)  Töpfe 
in  gute  Erde,  entweder  2 — 3  zusammen 
oder  auch  nur  i  in  jeden  Topf.  Man 
pflanzt  sie  etwa  i  Zoll  tief,  mit  der  klei- 
nen Spitze  nach  abwärts.  Die  Töpfe 
stellt  man  ans  Zimmerfenster  oder  in  ein 
nicht  zu  warmes  Mistbeet  und  pikirt  die 
Pflanzen,  falls  mehrere  in  einem  Topf 
waren,  w^m  sie  das  erste  Blatt  gebildet 
haben,  in  4 — SzölHge  Töpfe.  Reichlich 
Wasser,  Luft  und  Licht  sind  natürlich 
nothwendig,  damit  die  Pflanzen  nicht  ver- 
geilen und  schwächlich  bleiben.  Anfang 
Juni,  wenn  zu  hoffen,  dass  die  Nacht- 
fröste aufgehört,  bringt  man  sie  ins  Freie 
an  den  gewünschten  Platz.  Sie  sind  dann 
gewöhnlich  30 — 50  cm  lang.  Beim  Aus- 
pflanzen ist  es  gut,  mindestens  50  cm 
tief  zu  graben  und  das  Loch  so  hoch  mit 
gut  vergohrenem  Dünger  zu  füllen,  dass 
die  Wurzeln  oberhalb  noch  genügend 
Platz  haben.  Reichliches  Bewässern  mit 
nicht  zu  kaltem  Wasser  ist  nothwendig. 
In  kurzer  Zeit  entwickeln  die  Pflanzen 
dann  ihre  Triebe,  wachsen  ausserordent- 
lich schnell  (bis  20  cm  an  einem  Tage) 
und  müssen  bald  aufgebunden  werden. 
An  gut  ausgebildeten  Ranken  werden 
die  Blätter  gross  und  schön  fünflappig, 
so  dass  sie  zur  Bekleidung  von  Veranden 
(siehe  die  Abbildung)  eine  wahre  Zierde 
sind.  In  drei  Wochen  bringen  die  Pflan- 
zen schon  grosse,  hellgelbe  Blumen.  Die 
männlichen  Blüthen  sind  kleiner,  lang- 
gestielt und  stehen  meist  an  dem  unteren 
Theile  der  Zweige,  die  weiblichen,  grösse- 
ren, kurzgestielten  dagegen  an  den  oberen. 
Die  Blumen  werden  fleissig  von  Hummeln 
besucht,  doch  kann  man  der  Sicherheit 
halber,  um  reichlich  Früchte  zu  erzielen, 
auch  künstliche  Befruchtung  vornehmen. 
Die  Früchte  sind  grün  und  weiss  ge- 
sprenkelt. Sie  halten  sich  nach  Sandahl 
nur  bis  zum  Frühjahr. 


Laelia  anceps  Lindl. 

Von 

EUG.  J.  Peters. 

"^n  der  Kultur  und  Kenntniss  der  ex 
tischen  Orchideen  sind  im  letzten  Jahj 
zehnt   bedeutende   Fortschritte   gemach 
worden.     Während  früher  allgemein  d 
Anschauung   verbreitet   war,    diese    de 
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Tropen  entstammenden  Pflanzen  be- 
dürften ohne  alle  Ausnahme  ganz  be- 
sonderer Einrichtungen —  vor  allem  eigene 
Kulturräume,  eine  überaus  hohe  Tem- 
peratur, grosse  Feuchtigkeit,  sorgfaltige 
Abspernmg  von  der  äusseren  Luft  auch 
in  unseren  heissesten  Monaten  u.  s.  w.  — 
hat  sich  die  Sachlage  gegenwärtig  ganz 
verändert.  Nur  einer  bestimmten  Anzahl 
von  Gattungen  und  Arten,  die,  in  sehr 
heissen  Gegenden  und  Lagen  heimisch, 
auch  bei  uns,  um  gesund  zu  bleiben,  zu 
wachsen  und  auch  ihre  Blüthen  zu  ent- 
wickeln, einer  annähernd  gleichen  Wärme 
und  Feuchtigkeit,  wie  sie  auf  dem  Stand- 
orte, den  sie  in  ihrem  Vaterlande  ein- 
nehmen, herrschen,  nicht  wohl  entrathen 
können,  muss  eine  eigene  Pflege  und  oft 
grosse  Aufmerksamkeit  zu  Theil  werden, 
während  sehr  viele,  eine  bei  einer  besseren 
Bekanntschaft  mit  dieser  herrlichen  Pflan- 
zenfamilie noch  von  Tag  zu  Tag  zu- 
nehmende Anzahl,  ungleich  geringere 
Ansprüche  stellen  und  sehr  leicht,  ja  viel 
leichter  als  Manche  auch  jetzt  noch  den- 
ken, zu  kultiviren  sind. 

Heutzutage  braucht  kein  Gärtner  oder 
Blumenliebhaber,  falls  er  nur  im  Besitze 
-eines  guten  Kalthauses  oder,  wie  dies 
für  einige  Orchideen,  die  im  Winter  nur 
etwas  mehr  Wärme  beanspruchen,  noth- 
wendig,  eines,  wenn  auch  noch  so 
kleinen  gewöhnlichen  Warmhauses  ist, 
auf  diese  Gewächse  zu  verzichten,  der 
irrigen  Meinung  folgend,  dass  es  ja  doch 
nicht  möglich  sei,  bei  seinen  oft  beschei- 
denen Einrichtungen  den  Anforderungen 
der  tropischen  Orchideen  gerecht  zu 
werden.  Sogar  bei  der  Zimmerkultur 
imd  in  kleinen  Zimmerglashäuschen  sind 
in  den  letzten  Jahren  mit  Orchideen  schöne 
Resultate  erzielt  worden. 

Zu  den  in  jedem  kleinen  Warmhause 
ohne  viele  Mühe  etc.  zu  ziehenden  Orchi- 
deen gehört  die  schöne,  bei  ganz  geringen 
Kulturansprüchen  kräftig  wachsende,  leicht 
—  sehr  schön  und  lange,  und  was  noch 
ein  weiterer  grosser  Vorzug,  im  Winter 
-  blühende  Laelia  anceps  Lindl. 

Aus  ihrem  Vaterlande  Mexiko  —  der 

leimath  so  vieler  prachtvoller  Gewächse, 

iner   überaus  grossen  Anzahl  der  herr- 

ichsten  Orchideen  etc.  —  bereits  vor  mehr 

als  50  Jahren  (1828)  nach  Europa  (zuerst 

nach  England)  gebracht,  hat  sie  bis  jetzt 

otz  dieses  langen  Verweilens  auf  euro- 

äischem  Boden  sich  doch  nicht  so  sehr 


verbreitet,  als  dies  wünschenswerth  wäre. 
In  einem  zur  Winterszeit  auf  12 — 13  °R. 
geheizten  Warmhause  (bei  Nachtzeit  kann 
die  Temperatur  auf  4-8 — 9**,  auch  zuwei- 
len bei  stärkerer  Kälte  auf -4- 6 — 7"*  sin- 
ken) gedeiht  sie,  mittelst  Bleidraht  auf  einen 
Holzklotz  (am  besten  auf  Korkholz)  geheftet 
und  die  Wurzeln  ganz  mit  Sphagnum  um- 
geben, ganz  vorzüglich,  treibt,  bei  ange- 
messener Beschattung,  sowie  genügender 
Feuchtigkeit  und  reichlicher  Lüftung  in  den 
Sommermonaten,  kräftige,  vierkantige 
Scheinknollen,  glänzend  dunkelgrüne,  stei- 
fe, lederartige,  20 — 2^  cm  lange  und  3— 6r/« 
breite  Blätter,  und  sobald  die  Pflanze  einmal 
stark  geworden  und  grosse  Scheinknollen 
gebildet  hat,  aus  der  Spitze  dieser  letzteren 
einen  über  70  bis  gegen  %ocin  langen  dünnen 
Stengel,  der  an  seinem  Ende  die  zu  3 
beisammenstehenden ,  grossen  violett- 
rothen,  mit  einer  purpurvioletten  innen  gel- 
ben Lippe  versehenen  Blüthen  entwickelt. 
Diese  schönen  Blüthen  entfalten  sich,  da 
der  Stengel  ungemein  lange  Zeit  bis  zur 
Vollendung  seines  Wachsthums  braucht, 
erst  spät  im  November  oder  Dezember 
bis  gegen  Weihnachten,  zuweilen  auch 
erst  im  Januar,  zieren  in  dieser  düstem, 
meist  blumenarmen  Jahreszeit  das  Glas- 
haus ungemein  und  bereiten  dem  Be- 
sitzer desselben,  da  sie  ausser  ihrer 
Schönheit,  trotz  des  zarten  Aussehens, 
auch  noch  eine  Dauer  von  3  —  4  Wochen 
haben,  gewiss  grosse  Freude. 

Oft  schon  während  derBlüthezeit  (beson- 
ders, wenn  diese  erst  nach  Neujahr  beginnt) 
oder  doch  bald  nach  dieser  fangen  amGrunde 
der  vorjährigen  Scheinknollen  bereits  die 
neuen  an  sich  zu  bilden,  wachsen  anfangs 
bei  geringer  Wärme,  mangelndem  Sonnen- 
lichte etc.  nur  sehr  langsam  und  erst  später, 
wenn  auch  neue  Wurzeln  hervortreiben, 
und  die  steigende  Wärme  ein  häufigeres 
und  reichlicheres  Bespritzen  erlaubt,  mit 
grösserer  Schnelligkeit. 

Die  Pflanzen  brauchen  nicht  jedes  Jahr 
mit  frischem  Sphagnum  versehen  zu  wer- 
den; erst  sobald  die  Wurzeln  sich  über 
den  ganzen  Holzklotz  verbreitet  haben, 
.  und  das  alte  Sphagnum  unansehnlich  ge- 
worden ist,  kann  man  es,  soweit  dieses 
ohne  Beschädigung  der  Wurzeln  möglich 
ist,  entfernen,  frisches  zwischen  die  Wur- 
zeln stopfen  und  darüber  mit  Bleidraht 
befestigen;  zu  dieser  Operation  kann  die 
Zeit  nach  dem  Abblühen,  wenn  die  neue 
Vegetation  beginnt,  aber  noch  bevor  sich 
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neue  Wurzeln  gebildet,  welche  sehr  sprö- 
de sind  und  leicht  abbrechen,  gewählt 
werden.  Im  Herbst,  wenn  der  Blüthen- 
stengel  bereits  ausgewachsen  ist,  und 
während  der  Blüthe  kann  man  diese  Laelia 
trocken  halten,  sowie  auch  das  Ueber- 
spritzen,  schon  aus  Rücksicht  auf  die  da- 
durch leicht  zu  verderbenden  Blüthen  ganz 
eingestellt  werden  muss. 

Eine  Varietät  der  L,  anceps  (vor.  Bar- 
keriana),  gleichfalls  in  Mexiko  aufgefun- 
den und  nur  einige  Jahre  später  eingeführt, 
unterscheidet  sich  hauptsächlich  durch 
die  weniger  breiten  Kronenblätter  der 
Blüthe;  sie  blüht  zur  selben  Zeit  wie  die 
Stammart,  mit  der  sie  sonst  in  der  Kultur 
etc.  vollkommen  übereinstimmt;  bei  einer 
zweiten  Varietät  (var.  snperba)  hat  die 
Lippe  eine  mehr  blutrothe  Färbung  und 
sind  ebenfalls  die  Kronenblätter  schmäler 
als  bei  der  Stammart.  Im  Jahre  1880 
wurde  eine  Varietät  (var,  vestalis)  einge- 
führt, welche  der  Beschreibung  nach  sehr 
schöne  reinweisse  Blüthen  haben  soll,  die 
aber  jedenfalls  noch  lange  Zeit  eine  Sel- 
tenheit bleiben  und  demnach  auch  einen 
hohen  Pr^is  behaupten  wird.  Andere 
mehr  oder  weniger  von  der  Stammart 
oder  den  oben  genannten  Varietäten  sich 
unterscheidende  Laelien  sind:  L,  anceps 
Dawsoni,  L,  a,  Veitchi^  dann  die  in  Gar- 
deners  Chronicle  (1883)  beschriebene  Z. 
a.  Calvertiana  (Petalen#  schmal,  Seiten- 
lappen der  Lippe  mit  rosafarbenem  Rand, 
die  Streifen  auf  der  gelben  Scheibe  hell- 
purpurroth),  L,a,  Percivaliana  pulc/ierrima 
(Lippe  keilförmig  mit  dunkelpurpurrothen 
Seitenlappen,  fast  ganz  weissen  Vorder- 
lappen und  hellorangegelber  Scheibe)  und 
die  ganz  neue,  erst  1883  eingeführte  L. 
a.  Hilliana;  diese  letztere  Varietät  wird 
als  besonders  schön  bezeichnet  (Sepalen 
und  Fetalen  reinweiss,  Lippe  zweilappig, 
hellpurpurfarbig  mit  orangegelber  Scheibe). 

Zum  Schlüsse  wäre  noch  zu  bemerken, 
dass  Exemplare  der  Z.  anceps  in  mehre- 
ren belgischen,  deutschen  etc.  Handels- 
gärtnereien, meist  auch  zu  verhältnissmä- 
ssig  billigen  Preisen  (bei  Haage  & 
Schmidt  z.  B.  für  6  M.)  zu  erhalten  sind, 
so  dass  auch  die  Rücksicht  auf  den  An- 
kaufspreis Niemand  von  der  Erwerbung 
und  Pflege  dieser  schönen  Pflanze,  die 
Jedermann  auf  das  Beste  anempfohlen 
vv'crden  kann,  abhalten  sollte. 


Die  kolchische  Pimpernuss,  Staphy- 
lea colchica  Stev. 

(syn.  Hooibrenckia  formosa  Hort) 

(Mit  Abbildung.) 

'ieser  aus  Transkaukasien  stammende 
und  im  Mai  blühende  Strauch  hat  in 
den  letzten  Jahren,  seitdem  Herr  SziROWI- 
Hamburg  ihn  unter  dem  Namen  Hooi- 
brenckia formosa  Hort,  auf  einer  Ham- 
burger Gartenbau -Ausstellung  im  getrie- 
benen Zustande  vorgeführt,  allgemeinere 
Aufmerksamkeit  erregt.  In  Berlin  war 
es  vor  allem  Herr  Lackner,  der  ihn  auch 
als  Treibstrauch  in  Behandlung  nahm  und 
ihn  neben  Xanthoceras  sorbtfolia  Bunge 
auf  der  letzten  Winterausstellung  zur 
Schau  stellte.  Nach  der  Photographie 
eines  Zweiges  ist  unsere  Abbildung  ge- 
fertigt. 

Die  Blätter  sind  gefiedert,  mit  5  oder 
in  der  Nähe  der  Blüthen  mit  3  lang  zu- 
gespitzten, eilanzettlichen ,  fein  gesägten^ 
kahlen  Blättchen ;  Nebenblätter  länger 
als  der  Blattstiel  Blüthentraube  weiss, 
Kelch  und  Kronenblätter  länglich  lanzett- 
lich, ca.  10  mm  lang;  Staubblätter  an  der 
Basis  mit  einigen  Haaren,  Griffel  lang, 
Kapsel  60  mm  lang,  an  der  Spitze  ge- 
bogen, auseinander  gehend.  (Vgl.  LAUCHE, 
deutsche  Dendrologie  S.  400).  Wie 
Lauche  mit  Recht  hervorhebt,  sind  junge 
(getriebene)  Pflanzen  dicht  mit  den  weissen 
Blüthentrauben  bedeckt  und  alle  Besucher 
der  Winterausstellung  werden  sich  noch 
mit  Vergnügen  der  reichen  Blüthenfülle 
an  den  LACKNER'schen  Pflanzen  erinnern. 

Ueber  die  Kultur  theilt  uns  Herr  C. 
Lackner  freundlichst  Folgendes  mit: 

Hooibrenckia  forfnosa    (Staphylea    col- 
chica) wird  auf  Staph,  trifoUata  veredelt. 
Die  jungen  Edeltriebe  werden  im  näch- 
sten    Frühling     zurückgeschnitten,     um 
buschige  Pflanzen  zu  erzielen.    Ich  pflanze 
zweijährige    Veredelungen    im    Frühjahr 
in  Töpfe,  die  der  Stärke  der  Pflanze  ent- 
sprechen, und  in  gute  Mistbeeterde,    c 
zur  Hälfte  mit  Lauberde  vermischt  wi 
Die  Pflanzen  werden  darauf  auf  Rabatt 
aufgestellt,  eingefüttert  und  den  Somnr 
über  sehr  reichlich  gegossen.    Der  jun 
Trieb    bildet    sich    bei    dieser    Sorgfalt 
durchgeführten    Behandlung    kräftig    a 
und  setzt  sehr  reichlich  Blüthenknosp. 
an.    Die  Treiberei  kann  Mitte  Dezemb 
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beginnen  und  muss  dann  bei  etwa  20°  R. 
geschehen ;  während  dieser  Zeit  muss 
reichlich  gegossen  und  gespritzt  werden. 
Im  Dezember  resp.  Januar  brauchen  die 
Pflanzen  etwa  3 — 3^  Wochen,  im  Februar 
und  spater  2  Wochen  bis  zur  Blüthe. 
Die  ganze  Treibkultur  ist  also  eine  ziem- 
lich einfache  und  leichte,  jedenfalls  aber 
sehr  lohnende.     Denn  der  Blüthenreich- 


Die  Gemliseeinfuhr  in  SUddeutschland. 

Von 

Schuster, 

qu.  Ober-BaumscbulgartDeT  in  München. 

^^Is  durch  die  Verkehrswege  der  Süden 

in  die  Lage  kam,  seine  schnell,  leicht 

und  ohne  Risiko  erzeugten  Gemüse  auf 


Fig.  MO,     StaphyUa  tolcAica  Slni.      Blüthen  weiss. 
(Für  die  »Garten -Zeitung«  auf  dei  Winter-Aiisstcllung  photographirl.) 


thum  ist  regelmässig  und  ganz  ausser- 
ordentlich, und  da  die  Blüthe  ein  feines, 
man  kann  sagen  vornehmes  Aussehen, 
verbunden  mit  einem  köstlichen,  dem 
der  Tuberose  fast  gleichen  Wohlgeruch 
besitzt,  so  ist  die  Pflanze  mit  unbestritte- 
nem Rechte  als  eine  vorzüglich  für 
den  Grosshandel  geeignete  zu  be- 
zeichnen. 


unsere  Märkte  bringen  zu  können,  glaub- 
ten viele  Gärtner,  der  Gemüsebau  höre 
nun  auf,  ein  ernährender  Erwerbszweig 
zu  sein. 

Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  die 
inländische  Gemüsezucht  in  der  That  da- 
durch hart  geschädigt  worden  ist,  aber 
gar  so  schlimm,  wie  manche  glaubten, 
hat  sich  die  Sache,  wie  sich  zeigte,  bis 
jetzt  noch  nicht  gestaltet.    Denn  bei  alle- 
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dem,  dass  sich  die  Einfuhr  nicht  ver- 
mindert, sondern  vermehrt  hat,  sind  die 
fleissigen  und  umsichtigen  Gemüsegärt- 
ner, obwohl  sie  noch  mit  verschiedenen 
lokalen  misslichen  Verhältnissen  zu 
kämpfen  hatten,  doch  nicht  zu  Grunde 
gegangen;  um  sich  aber  zu  erhalten, 
mussten  sie  alle  Energie  und  Fachkennt- 
niss  anwenden. 

Die  Frühgemüsezucht,  welche  bisher 
eine  der  besten  Emährungsquellen  ge- 
wesen ist,  konnte,  weil  die  meisten  ein- 
geführten Frühgemüsearten  billiger  ver- 
kauft wurden,  als  sie  hier  erzeugt  werden 
konnten,  nicht  mehr  fortschreiten,  sondern 
ging  dadurch,  dass  sie  stehen  blieb,  zu- 
rück. 

Manche  Gärtner  gaben  dieselbe  ganz 
auf,  weil  sie  bei  allem  Fleiss  und  aller 
Umsicht  ihre  Rechnung  nicht  finden 
konnten. 

Auch  die  Freilands-Gemüsezucht  wurde 
durch  die  Einfuhr  nicht  unbedeutend  ge- 
schädigt Wenn  auch  ein  Theil  der  Frei- 
land-Gemüse nicht  importirt  wurde,  weil 
sie  entweder  den  Transport  nicht  ver- 
trugen oder  hier  billiger  und  besser  er- 
zeugt werden  konnten,  so  waren  doch 
auch  gar  manche  Gemüsesorten  zeitweise 
oder  auch  nie  so  billig  zu  erzeugen,  als 
die  eingeführten  zu  stehen  kamen. 

Der  Freilands-Gemüsezucht  bei  uns  in 
den  Städten  droht  aber  noch  eine  an- 
dere Gefahr;  in  der  Nähe  der  Städte  näm- 
lich fangen  theils  die  ländlichen  Grund- 
besitzer, theils  Gärtner  vom  Fach  an, 
den  Gemüsebau  feldmässig  zu  betreiben 
und  können,  weil  die  Steuern  für  Grund 
und  Boden,  die  Arbeiterlöhne,  der  Dünger 
viel  niederer  stehen,  das  Gemüse  weit 
billiger  auf  den  Märkten  der  Städte  ver- 
kaufen, als  die  schwer  belasteten  städti- 
schen Gemüsezüchter  sie  zu  erzeugen  im 
Stande  sind. 

Durch  diese  Umstände  wurden  die  Ge- 
müsegärtner gedrängt,  hauptsächlich  nur 
einzelne  Gemüsearten  in  grosser  Menge 
zu  einer  Zeit  zu  erziehen,  wo  sie  mit 
denselben  einigen  Gewinn  machen  können, 
theils  auch  waren  sie  gezwungen, 
die  importirten  Gemüse  ständig  oder 
zeitweise  neben  den  selbsterzeugten  zum 
Wiederverkauf  zu  nehmen. 

Gar  manche  Gemüsezüchter,  welche 
früher  keine  Blumenzucht  oder  nur  in 
sehr  beschränktem  Massstabe  betrieben, 
ziehen    jetzt    Blumen    und    andere    gärt- 


nerische Artikel,  um  den  Ausfall,  den  sie 
durch  die  Einfuhr  erlitten,  zu  decken. 

Es  wird  aber  wohl  kaum  mehr  lange 
dauern,  so  werden  die  Städteverwaltungen 
gezwungen  sein,  den  städtischen  Gemüse- 
bau dadurch  zu  schützen,  dass  die  in  die 
Städte  eingeführten  Gemüse  mit  einem 
entsprechenden  Stadtzoll  belegt  werden, 
oder  die  Gemüsezüchter  werden  ge- 
zwungen sein,  ihre  Geschäfte  in  die  Land- 
gemeinden in  der  Nähe  zu  verlegen;  selbst- 
verständlich verlieren  dadurch  die  Städte 
aber  manchen  guten  Steuerzahler. 


Pomoiogische  Notizen. 

Von 

Schuster, 

quiesc.  Ober-Baumschulgärtner  und  Obstbaulehrer 

in  München. 

(Fortsetzung.) 

U^lkenburger  Citronenreinette.  Ober- 
DIECK  verbreitete  diese  recht  werthvolle 
Sorte,  und  hat  sich  dieselbe  auch  hier 
gut  bewährt.  Nur  einmal  nach  einem 
schlechten  Sommer  waren  die  Früchte 
stark  baumfleckig. 

Der  Baum  entwickelt  sich  ?:asch,  wird 
mittelgross  und  trägt  fast  jährlich. 

Wilkenburger  Währapfel.  Ein  sehr 
guter,  haltbarer  Winter-Wirthschaftsapfel. 

Der  gemässigt  wachsende  Baum  trägt 
reich,  ist  nicht  empfindlich  und  verträgt 
freien  Stand. 

Winter '  Postoph,  Alter,  weniger  für 
die  Tafel,  als  für  den  Haushalt  geeig- 
neter, sehr  haltbarer  Winterapfel. 

Die  frülizeitige  und  reichliche  Trag- 
barkeit lässt  den  Baum  nicht  zur  kräf- 
tigen Entwicklung  kommen.  Er  ist 
widerstandsfähig  und  erträgt  freien  Stand. 

In  hiesiger  Gegend  ist  der  Postoph 
bekannt  und  besonders  bei  den  Land- 
leuten, weil  er  nicht  leicht  fault  und  aut 
dem  Markte  gern  gekauft  und  theuer  be- 
zahlt wird,  beliebt. 

Woltmanns  Sc/äutterapfeL  Durch  Obe^ 
DIECK  wurde  dieser  grosse,  schöne,  rec 
gute,   für  Wirthschaft  und  Tafel  brauci 
bare  Apfel  verbreitet. 

Der  zwar  nicht  früh-,   aber  sehr  reicL 
tragende    Baum    erreicht    eine   ziemlich« 
Grösse  und  hat  durch  Frost  noch  nie  g 
litten. 

Die  Sorte  dürfte  allenthalben  angepflanj 
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sie  zeigte  sich  hier  in  den 
n    Bodenarten    gleich    gut 

Sehr  grosser,  schöner 
r  dessen  Güte  die  Urtheile 
oder  gehen.  Hier  zeigte 
1  starkwüchsig  und  wider- 
lat  aber  erst  im  1 5.  Jahr 
lanzung  die  ersten  Früchte 
le  reiche  Ernte  gab  er  bis 
ht,  sitzt  aber  gegenwärtig 
lolz,  dass  sicher  nun  reiches 
;u  erwarten  steht. 

Alter,  ziemlich  verbrei- 
liche  Zwecke  sehr  gut  ver- 
nterapfel. 

vächst  sehr  stark  und  hat 
Frost  Schaden  genommen. 
■dorfer.  Bekannter,  ziem- 
:r,  gut  haltbarer  Apfel,  der 
schmack  weit  hinter  dem 
steht. 
Baum  zeigt  mittelmässiges 
nd  erwies  sich  als  wider- 
3ie  Früchte  blieben  stets 
itsprachen,  wie  oben  schon 
isichtlich  des  Geschmackes 


Birnen. 

Douillard.  Schöne,  vor- 
ipäte  Herbsttafelbime,  wei- 
sen Fehler  zeigt,  dass  sie 
sicn,  wenn  sie  genussreif  geworden  ist, 
nur  kurze  Zeit  hält. 

Der  gemässigt  und  schön  wachsende 
Baum  wird  bald  fruchtbar,  trägt  fast 
jährlich  und  ist  nicht  empfindlich,  eignet 
sich  zu  allen  Zuchtformen,  gedeiht  auch 
auf  Quitten  recht  gut. 

Die  Sorte  verdient  Verbreitung. 

Ananasbirn  von  Courtray.  Sehr  schmack- 
hafte feine  Tafelbime,  reift  Ende  Sep- 
tember und  erreicht  auch  nach  weniger 
guten  Sommern  ihre  volle  Güte. 

Der  früh-  und  reichtragende  Baum  ent- 
wickelt sich  rasch,  wächst  schön  pyra- 
midal   und    hat   nur  einmal  durch   Frost 

litten,  sich  aber  vollständig  wieder  er- 

(t. 

Für  Gärten   als  Hochstamm,    wie  als 

vergbaum  zu  empfehlen. 

Augustbirn  (Dieis).   Alte,  ausserordent- 

\    reichtragende    FrUhbirne.      An    Ge- 

imack  wird  sie  von  andern  gleichzeitig 

fenden  übertroffen. 

Der  raschwüchsige  Baum    wird   nicht 


gross,  ist  auch  nicht  empfindlich,  gedeiht 
auf  Quittenunterlage.  Die  Früchte  wer- 
den leicht  mehlig;  überhaupt  müssen  die- 
selben im  richtigen  Reifegrad  gepflückt 
werden. 

BrieUche  Pomeranzenbim.  Kleine, 
rundliche,  gute  Sommerfrucht,  erreicht 
nur  in  tiefgründigem  Boden  ihre  volle 
Güte.  Bei  anderer  Bodenbeschaffenheit 
bekommt  sie  leicht  Baumflecken,  Sie 
ist  zum  Trocknen,  Kochen,  aber  auch 
zur  Tafel  brauchbar. 

Der  Baum  wächst  schön  und  kräftig, 
trägt,  nachdem  er  zu  wachsen  nach- 
gelassen hat,  reich.  Wo  ihm  die  oben 
berührten  Bodenverhältnisse  geboten  sind, 
sollte  derselbe  angepflanzt  werden. 

Bunte  Bim.  Aeltere,  aber  dennoch 
nicht  viel  verbreitete  Sorte,  wird  sehr 
verschieden  beurtheilt.  Hier  zeigte  sie 
sich,  wie  sie  OberdieCK  schildert:  Als 
eine  werthvolle  Haushaltsfrucht ,  welche 
zum  K,ochen  und  Dörren  vorzüglich  ist. 
Der  wildlingartig  wachsende  Baum 
wird  rasch  sehr  gross,  trägt  etwas  spät, 
aber  dann  reichlich;  hat  noch  nie  durch 
Frost  im  Geringsten  Schaden  genommen. 
Die  Sorte  eignet  sich  desshalb  für  die 
rauhesten  Lagen  und  Standorte. 

Oiampagner  -  Weinbirn.  (Bratbirn). 
Kleine,  plattgedrückte,  anfangs  gras- 
grüne, später  gelbgefärbte  Birne,  welche 
im  teigen  Zustande  (hartteig)  gut  drei 
Wochen  haltbar  ist.  Giebt  einen  der 
vortrefflichsten  moussirenden  Moste.  Im 
teigen  Zustande  Uefert  sie  auch  gutes 
Dörrobst. 

Hier  zeigte  der  Baum  ein  ziemlich 
schwaches  Wachsthum,  Durch  Um- 
pfropfen  grösserer  Bäume  erhält  man  in 
wenigen  Jahren  tragbare  Exemplare. 
Jedenfalls  ist  die  Birae  nur  für  Most- 
gegenden empfehlenswerth. 

Clapp's  Favourite.  Unter  den  Sommer- 
Tafelbimen  ist  diese  die  grösste  und 
schönste  und  dennoch  ist  sie  so  wenig 
verbreitet. 

Der  starkwüchsige  Baum  hat  noch  nie 
durch  Kälte  gelitten,  wird  ziemlich  gross, 
aber  erst  dann  fruchtbar,  wenn  das  Holz- 
wachsthum  nachgelassen  hat.  Als  Hoch- 
stamm darf  die  Sorte  nur  in  windge- 
schützten Lagen  angepflanzt  werden,  weil 
die  Früchte  leicht  abgeworfen  werden. 

Als  Zwergbaum  gedeiht  sie  besser  auf 
schwachwiichsigen  Kern -Wildlingen ,  als 
auf  Quitten. 
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De  Jonghes  Maibim.  Der  Baum  ge- 
dieh gut,  trug  frühzeitig  und  reich;  die 
Früchte  hielten  bis  in  den  Sommer,  ohne 
zu  faulen,  werden  aber  nur  zum  Kochen 
brauchbar. 

In  sehr  guten  Gegenden  und  an  ge- 
schützten Standorten  mag  die  Sorte  wohl 
zu  den  Tafelbimen  zählen. 

Englische  Sommer- Butterbirn.  Vorzüg- 
lich feine,  schmackhafte  Tafelbirne.  Hier 
reifte  sie  erst  spät  im  September.  Der 
Baum  wächst  rasch,  schön  pyramidal  und 
wird  ziemlich  gross.  Die  Früchte  wer- 
den aber  nur  in  schweren,  feuchten  Böden 
gut.  Wo  der  Sorte  diese  Bedingungen 
fehlen,  ist  sie  nicht  verwendbar. 

Ersbischof  Hons.  Die  Urtheile  über 
diese  noch  ziemlich  neue  Sommerbime 
gehen  sehr  auseinander.  Hiesigen  Ortes 
wurden  die  Früchte  schön  und  vorzüg- 
lich gut,  reiften  anfangs  August  und 
hielten  sich  14  Tage. 

Die  Entwicklung  des  Baumes  ist  eine 
sehr  massige.  Die  Fruchtbarkeit  tritt 
etwas  spät  ein,  dieser  Fehler  wird  aber 
durch  reichliches  Tragen,  welches  dann 
eintritt,  wieder  gut  gemacht. 

Als  Zwergbaum  gedeiht  dieSorte  besser 
auf  Kern- Wildlingen,  als  auf  Quitten;  sie 
eignet  sich  für  Gärten  in  besseren  Lagen. 

Fratiensckenkel.  Alte,  hier  und  da 
ziemlich  verbreitete,  grosse,  gelbe  Früh- 
birne, reift  Ende  August  und  hält  sich 
10 — 14  Tage  bei  voller  Güte. 

Nach  ungünstigen  Sommern  und  in 
nicht  genügend  tiefgründigem  Boden  be- 
kommen die  Früchte  Baumflecken  und 
faulen  schon  am  Baum. 

Esperens  BergamoUc.  Diese  etwas 
kleine,  unansehnliche,  aber  sehr  gute  und 
besonders  haltbare  Winterbirne,  deren 
Baum  rasch  und  schön  wächst,  sollte 
recht  häufig  angepflanzt  werden,  denn 
die  Zahl  der  eigentlichen  Winterbirnen 
ist,  insbesondere  in  weniger  guten  Kli- 
maten,  sehr  beschränkt.  Zu  frühes 
Pflücken  verträgt  die  Sorte  nicht 

Gelbe  Frühbirn.  Findet  sich  unter 
mehreren  Namen  verbreitet.  Hier  kommt 
sie  häufig  zu  Markt  und  wird  gerne  ge- 
kauft. Die  Reife  tritt  meist  erst  anfangs 
August  ein.  Im  richtigen  Reifegrad  ist 
sie  recht  schmackhaft,  dürfte  aber  etwas 
mehr  Würze  haben. 

Der  in  der  Jugend  starkwUchsige  Baum 
wird  bald  und  anhaltend  fruchtbar,  wird 
nicht    gross    und  ist  gar  nicht  empfind- 


lich, gedeiht  sicher  auch  in  ' 
Gegenden  und  verdient  c 
breitung. 

Gelbgraue  Rosenbirn.  Plattgedrückte, 
unansehnliche,  aberrecht  gute,  zum  Kochen 
und  Dörren,  wie  auch  zum  Rohgenuss 
geeignete,  späte  Sommerbirne. 

Der  mittelstark,  etwas  sparrig wachsende 
Baum  trägt  reich  und  ist  nicht  empfind- 
lich gegen  Kälte. 

In  recht  ungünstigen  Sommern  und  aR 
gar  zu  freien  Standorten  bekommen  die 
Früchte  Baum  flecken. 

In  einigermassen  guten  Lagen  empfeh- 
lenswerth. 

General  Toitleben.  Ist  noch  eine  neuere 
Sorte,  die  als  die  grösste  und  beste  Birne 
seiner  Zeit  für  Schwindel  preise  verbreitet 
worden  ist.  Schon  einige  Jahre  nachher 
waren  die  Urtheile  verschieden. 

Von  den  einen  wurde  sie  als  werthlos, 
von  den  anderen  als  vorzüglich  bezeich- 
net. Jetzt  ist  man  ziemlich  allgemein 
der  Ueberzeugung,  dass  es  eine  gute, 
aber  nicht  die  beste  Birne  ist,  die  unter 
sehr  günstigen  Umständen  eine  ausser- 
ordentliche Grösse  erreicht. 

Hier  wurde  sie  in  verschiedenen  Zucht- 
formen erzogen;  am  besten  entsprach  sie 
als  Pyramide  auf  schwachwüchsigem 
Kern-Wildling. 

Die  Früchte  wurden  sehr  gross  unt 
hatten  das  der  Sorte  eigene  salmrothe 
saftige,  aber  etwas  zu  wenig  gewürzt* 
Fruchtfleisch.  Auf  Quitten  veredelt  ent 
sprach  die  Sorte  nicht. 

Das  Wachsthum  des  Baumes  ist  eir 
sehr  rasches  und  starkes,  aber  unschönes 

Für  geschützte  Gärten  ist  diese  Birnt 
zu  empfehlen. 

(Wird  fortgcsetil.) 


Pinanga  d'Haeneana  hört.  d'Haene 
n.  sp.? 

(Mit  Abbildung.) 

^^ie  Samen  dieser  hübschen  Palme     " 

hielt  Herr  Gärtnerei besitzer  Adoi 
d'Haene  in  Gent  von  den  Nikobaren  1 
stellte  eine  junge  Pflanze  davon  auf 
Winterausstellung  in  Berlin  im  Januar  < 
aus.  Wir  Hessen  eine  Photographie  da 
fertigen  und  schickten  dieselbe  Hrn.  Ol 
Hofgärtner  WendlanD  (Herrenhausen) 
dieser  meinte,  es  s,^\Pina7tga  costataBlu 
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Miscellen. 


[  Garten-Zeftung 


rath  Späth  in  Neubritz  bei  Berlin  und  ver- 
weilte in  derselben  über  2' /j  Stunden.  Ueber- 
all  legte  derselbe  eine  grosse  Sachkenntniss, 
namentlich  wo  es  sich  um  forstwirth schaft- 
liche Fragen  handelte,  an  den  Tag,  und 
pflanzte  er  auch  ganz  kunstgerecht  einen 
Baum  —  eine  Silberlinde,  Tilia  tomentosa 
Mnch,  —  zum  Gedächtniss.  Desgleichen 
trug  er  als  Erster  seinen  Namen  in  das  neue 
Fremdenbuch  ein.  —  'l'ags  darauf  erschien 
der  Oberpräsident  der  Provinz  Brandenburg, 
Staatsminister  a.  D.  Achenbach.  —  Am 
Sonntag,  den  29.  Juni,  folgten  die  Preis- 
richter und  Ordner  der  Sommerobst -Aus- 
stellung einer  Einladung  des  Herrn  Oeko- 
nomierath  Späth  zum  Besuch  seiner  Baum- 
schule, die,  beiläufig  bemerkt,  jetzt  über 
125  ha  (500  Morgen)  umfasst  und  die  grösste 
zusammenhängende  Baumschule  auf 
dem  Kontinent  bildet. 


Edelweiss. 

Herr  Christoph  Steinpöck,  Alpenpflanzen- 
Exporteur  in  Alt-I>engbach  b.  Wien,  sandte 
uns  kürzlich  ein  Muster  von  seinen  Edelweiss- 
l)flanzen,  um  zu  zeigen,  wie  schöne  Exem- 
plare er  versendet.  Wir  können  darnach 
Herrn  Steinpöck  bestens  empfehlen,  zumal, 
wenn  das,  was  er  gesandt,  wie  er  versichert, 
durchaus  keine  geschmeichelte  Probe  ist. 


Saxifiraga  peltaia 

ist  eine  herrliche  Freilandstaude  für  feuchte 
Lagen,  auch  ganz  schattig;  die  tiefgelappten 
blanken,  dunkelgrünen  Blätter  erheben  sich 
hoch  schildförmig  auf  ihren  Stielen. 

Die  Blüthe  erscheint  vor  den  Blättern,  hohe 
Stiele  mit  vielen  rosa  Blümchen  (gar  nicht 
zu  riesig  hochj.  Sie  ist  ja  nicht  allzu  de- 
korativ, doch  ist  es  gut,  sie  zur  Samenge- 
winnung stehen  zu  lassen. 

Die  Pflanze  ist  auch  in  landschaftlichen 
Gärten,  besonders  in  Masse  in  Wasserbassins 
vorzüglich  schön,  zwar  nicht  so  hoch  als 
Fetasites  vulgaris  ^  aber  viel  eleganter  und 
distinkter. 

Der  kriechende  Wurzelstock  breitet  sich 
bald  stark  aus  und  in  wenig  Jahren  erhält 
man  sehr  starke  Stauden. 

Sie  ist  in  Deutschland  noch  wenig  ver- 
breitet. Bei  Haage  &  Schmidt  sah  ich  1882 
nur  kleine  Exemplare. 

Ich  kultivire  sie  schon  viele  Jahre,  von 
Froebel  in  Zürich  bezogen,  und  hat  sie  im 
W^inter  nie  gelitten. 

Froebel  gab  an,  man  solle  sie  etwas 
schützen.  Ich  habe  auch  etwas  Laub  auf- 
geschüttet. Es  ist  fraglich,  ob  Schutz  über- 
haupt nöthig  ist  (meine  stehen  an  geschütz- 
ter Stelle). 

Samen  nach  der  sehr  frühen  Reife  gesät, 
keimt  bald  und  giebt  noch  in  demselben 
Sommer  gute  Pflänzchen,  die  ich  in  Schalen 


im  kalten  Kasten  (vielleicht  geht  es  auch 
im  Freien)  gut  durchwintert  habe. 

Also  weiteste  Verbreitung. 

Der  Werth  liegt  nicht  in  der  Blüthe,  son- 
dern in  den  Blättern,  von  deren  Schönheit 
man  bei  Topfkultur  keine  Ahnung  haben 
kann.  Dr.  Tischler,  Königsberg. 

Moorrauch. 

Schon  wieder  haben  wir  einige  Tage  lang 
die  Unannehmlichkeit  des  Moorrauchs  ge- 
habt, der  bis  in  unsere  Gegenden  drang 
und  einen  sehr  fatalen  Dunst  verbreitete. 
Zweck  dieser  Zeilen  ist,  auf  einen  beson- 
deren Umstand  hinzuweisen,  welcher  in  den 
Zeitungen  verschiedentlich  erwähnt  wurde. 
Es  hiess,  dass  wo  der  Rauch  sich  plötzlich 
verzog,  vertrieben  wohl  durch  heftigeren  an- 
deren Wind,  sofort  das  Thermometer  sehr 
sank  und  empfindliche  Kühlung  eintrat. 
Nun  möchte  ich  nicht  dem  Verschwinden 
des  Moorrauchs  eine  Minderung  der  Tempe- 
ratur zuschreiben,  wohl  aber  seinem  Be- 
stehen vielleicht  die  Erhöhung  derselben  um 
eine  Kleinigkeit. 

Man  bewahrt  ja  auch  Obstpflanzungen  vor 
Frost  dadurch,  dass  man  den  Rauch  von 
Feuer  darüber  gehen  lässt. 

Merkwürdigerweise  wird  gerade  aus  den 
Tagen  der  Herrschaft  dieses  Rauches  von 
Berlin  Frostschaden  gemeldet.  (27.  —  29. Mai.) 

In  Berlin  kann  er  aber  nicht  gewesen  sein, 
da  wir  zur  Zeit  Nordostwind  hatten.  So 
scheint  mir  die  Möglichkeit  nicht  ausge- 
schlossen, dass  einige  Gegenden  Deutsch- 
lands diesmal  durch  diesen  Rauch  vor  Frost- 
schaden bewahrt  wurden,  andere  ohne  ihn 
demselben  anheim  fielen. 

Daraus  liesse  sich  wieder  weiter  die  Kon- 
sequenz ziehen,  dass  man  die  Moorbauern 
anweise,  an  bestimmten  Tagen  und 
namentlich  Nächten  zu  brennen,  in 
denen  gerade  Kälte  droht,  um  da- 
durch wenigstens  diesen  und  jenen 
StrichDeutschlands  vor  dem  Einfallen 
des  Frostes  zu  retten 

Sollte  Ihnen  in  diesen  Gedanken  etwas 
Plausibles  liegen,  so  wollte  ich  sie  hiermit 
an  die  rechte  Adresse  gebracht  haben  für 
die  weitere  Ergründung  und  Verfolgung. 

Hagenau  i.  Eis.  Heinsdorf, 

Divisionspfarrer. 

Uns   scheint   dieser  Gedanke   des  Herrn 
Heinsdorf  wohl  der  Erwägung  werth  i'"'* 
sehen  wir  gefl.  Aeusserungen  unserer  Lc 
gern  entgegen.  Die  Re« 

Gartenbau  -Ausstellungen. 

Erste  Sommerobst -AussteHong 
des  Vereins  zur  BefSrdening  des  Gartenbaus 

Von  M.  Hoffmann. 

Der  Gedanke  allein,  dem  Obstbau  in 
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serm  Vaterlande  eine  erhöhte  Aufmerksam- 
keit zuzuwenden,  sei  es  auf  welchem  Wege 
es  wolle«  so  doch  möglichst  dabei  auf  prakti- 
scher Grundlage  fussend^  dieser  allein  ist 
zunächst  als  Veranlassung  zu  der  I.  Sommer- 
obst-Ausstellung in  Berlin  anzusehen.  Der 
Wunsch,  den  Gedanken  in  die  That  um- 
zusetzen, einmal  angeregt,  erschien  uns  im 
gegebenen  Moment,  als  das  Nächstliegende 
und  Richtigste,  geboten.  Wer  die  Tragweite 
der  I.  Obst-Ausstellung  des  Deutschen  Po- 
mologen-Vereins  erwägt,  wie  aus  geringen 
Anfangen  etwas  Grosses  im  I>aufe  der  Jahre 
entstanden,  der  wird  auch  diese  Ausstellung 
als  einen  ersten  Versuch  auf  dem  besonderen 
Gebiete  des  Obstbaues  mit  eben  derselben 
Freude  begrüssen,  ev.  begrüsst  haben:  Ge- 
ringe Leute,  geringe  Kleider,  ordnungs- 
gemässe Verhältnisse  vorausgesetzt.  Es  wird 
daher  Jeder,  der  sich  mit  Obstbau  beschäf- 
tigt, der  die  Pomologie  zu  seinem  Spezial- 
arbeitsfelde  gemacht,  mit  Genugthuung  diese 
Ausstellung  angesehen  und  den  Werth  wohl 
zu  würdigen  verstehen,  welchen  ihr  unschein- 
bares Aeussere  barg.  Spezial-Ausstellungen 
werden  immer  mehr  oder  weniger  eine  ge- 
wisse Eintönigkeit  im  Aeusseren  haben,  und 
wenn  auch  derartige  Ausstellungen  bei  uns 
zugleich  eine  Befriedigung  in  aesthetischer 
Hinsicht  gewähren  sollen,  so  ist  das  doch 
nur  Form  des  Wunsches,  nicht  absoluter  Be- 
dingung. Es  ist  bereits  gesagt  worden,  wie 
ungünstig  uns  die  Witterung  gerade  für  dies 
Unternehmen  war,  wie  es  aber  ganz  natür- 
lich auch  nicht  anders  sein  kann.  Sollten 
doch  nicht  künstlich  erzeugte  Früchte  in 
erster  Linie  gezeigt  werden,  sondern  das- 
jenige, was  das  Land  im  Obstbau  lebend 
und  schaffend  heivorbringt,  die  Frucht,  von 
welcher  der  Obstzüchter  so  zu  sagen  lebt, 
welche  ihm  den  vornehmlichsten  Nahrungs- 
zweig seines  Daseins  bildet.  Den  Obstbau 
heben  sollte  die  Ausstellung?  Wie  denn? 
Um  Vergleiche  zu  ermöglichen  zwischen 
dieser  und  jener  Frucht,  welche  tragbarer, 
welche  geeigneter  für  den  Transport  wäre, 
welche  mehr  Saft  resp.  Fruchtfleisch  besitze 
als  eine  Andre,  Zweite,  Dritte  oder  Vierte, 
wie  eine  lokale  Sorte  werthvoUer  sich  er- 
weise, wie  die  Frucht  in  Folge  ihrer  guten 
Eigenschaften  höher  im  Preise  steige  als  bei 
minder  guten,  wie  vielseitig  ihre  Verwendung 
im  Haushalt  und  den  wirthschaftlichen  Be- 
''»'»hungen  eines  Volkes,  erst  mal  zu  einer 
jonderen  Achtung  emporgestiegen,  dem 
Dauer  mehr  Nutzen  verschaffen,  dem  sich 
ron  Nährenden  wechselseitiger  die  Form 
r  Emährungsfrage  erscheinen  lasse.  Das 
blikum  hierbei  ?  wozu  ?  Um  ihm  und  nament- 
h  dem  Städter  zu  zeigen,  wie  herrlich  und 
rschieden  die  Bildung  der  einzelnen  noch 
unscheinbaren  Frucht  sein  könne,  wie 
j1  auf  diesem  Gebiete  der  Mutter  Natur 


der  Schätze  noch  verborgen  liegen,  wie  werth- 
voU  der  Begriff  an  sich  sei:  solche  Schätze 
richtig  erkennen,  geniessen  und  verwenden 
zu  lernen;  um  zu  zeigen,  dass  wir  nicht  das 
Gute  erst  aus  dem  Auslande  zu  holen  haben, 
sondern  dass  es  bei  uns  »so  nahe  liege«. 
Der  Behörde  eines  Landes  in  letzten  und 
in  nicht  minder  wichtigen  Beweisen  vorzu- 
führen, welcher  Ausdehnung  der  Obstbau 
fähig  sei,  wie  derselbe  in  aller  Stille  geübt, 
doch  nie  den  wahren  Umfang  seiner  Bedeu- 
tung erkennen  lasse,  wenn  es  nicht  auf  eine 
solche,  heut  allgemein  übliche  Weise,  der 
einer  Ausstellung  geschehe.  Wie  viel  auf 
diesem  Gebiete  zu  thun  und  wie  sehr  bei 
der  Ungunst  persönlicher  Verhältnisse  ge- 
boten sei,  nur  mit  vollen  Mitteln  einzugrei- 
fen und  unterstützend  dem  Lande  nicht  den 
Dünger  zu  versagen,  wolle  man  eine  voll- 
gültige Frucht  erwarten  und  ernten. 

Wenn  nun,  das  Alles  erkennend  und  ord- 
nend, die  Hand  des  Fachmannes,  des  Po- 
mologen  darüber  fahrt,  seine  Sortenkennt- 
niss  damit  erweitert,  der  Sinn  zur  Klassifi- 
zirung  angeregt  wird,  nicht  aus  Pedanterie, 
sondern  aus  der  nothwendigen  Konsequenz 
des  Ordnungsbegriffes  heraus,  sein  Bestreben, 
den  Obstbau  überall  da  blühen  zu  sehen, 
wo  der  bisher  unfruchtbare  resp.  unbenutzt 
gelassene  Boden  nichts  trug  als  Unkraut  oder 
nurGeringwerthiges,  wenn  ihm  Grund  solcher 
Wichtigkeit,  die  man  dem  Fache  allseitig  zollt, 
mehr  Mittel  zur  Verfügung  gestellt,  der  Sinn  der 
Landbevölkerung  seinen  Bestrebungen  sich 
immer  mehr  geneigt  zeigt,  so  sollte  das  Alles  zu- 
sammengenommen in  den  Augen  des  klein- 
lichen Kritikers  zu  einem  Nichts  zusammen- 
schrumpfen —  wahrlich  die  Welt  müsste  sich 
entgegengesetzt  bewegen,  wenn  das  alsdann 
Wahrheit  sein  sollte.  Hast  Du  Dir  die  Aus- 
stellung mal  aufmerksam  nach  3  oder  4  Tagen 
angesehen,  wo  sorgsame  Hand  die  schlecht- 
gewordenen Früchte  aus  der  Schaale  las, 
damit  die  Guten  nicht  auch  angesteckt  wur- 
den. Diese  schlechte  Frucht  das  ist  die 
Alles  zersetzende  Kritik  der  heutigen  Zeit, 
welche  sich  nicht  mehr  des  Guten  erfreut, 
aus  Tadelsucht  über  das  Mangelhafte,  was 
sich  hier  und  da  geltend  macht.  Wenn  nur 
einen  Theil  von  den  Eingangs  erwähnten 
Vortheilen  einer  solchen  Spezial-Ausstellung 
die  unsrige  erreicht,  so  ist  damit  den  Opfern 
Genüge  geschehen,  welche  für  das  Zustande- 
kommen geleistet  worden  sind. 

(Wird  fortgesetzt.) 


Personalnachrichten. 

Der  Garten-Inspektor  Chr.  Lang,  lang' 
jähriger  Universitätsgärtner  zu  Heidelberg, 
f  am  29.  Juni.  —  Bewerbungen  um  seine  Stelle 
bis  zum  I.  August  beim  engeren  Senat  der 
Heidelberger  Universität. 


348 


Erklärung. 


Erklärung. 

Wir  unterzeichneten  Mitglieder  des  Preisgerichts  bei  der  Intematio 
Ausstellung  in  St.  Petersburg  sehen  uns  durch  einen  Artikel  des  Herrn 
Erfurt,  in  No.  21  der  »Deutschen  Gärtncr-Zeitlingo  Über  diese  AussteUi 
erklären,  dass  wir  die  Art  und  Weise,  in  welcher  derselbe  die  Kaiserlich 
bau-Gese  11  schalt,  sowie  den  Vizepräsidenten  derselben,  den  Direktor  des 
Gartens,  Herrn  Dr.  von  Regel,  angegriffen  hat,  im  höchsten  Grade  mi; 
dauern. 

Wenn  auch  mancherlei  anders  hätte  arrangirt  werden  können,  um  di 
ergiebigere  Ausnutzung  seiner  Zeit  zu  gestatten,  wenn  auch  sonst  noch  1 
stände  hervorgetreten  sind,  welche  in  den  Berichten  über  die  Ausstellung  b 
dürften,  damit  sie  in  Zukunft  bei  ähnlichen  Ausstellungen  vermieden  we 
sind  wir  doch  darin  einig,  dass  der  Herr  Direktor  Dr.  von  Regel  für  s 
seines  hohen  Alters  von  bald  70  Jahren  und  trotz  seiner  andauernden  l 
Dienstgeschäften,  mit  geradezu  bewunderungswürdiger  Ausdauer,  Energ 
Hingabe  der  sicher  nicht  beneidenswerthcn  Aufgabe,  welche  ihm  als  1. 
der  ganzen  Ausstellung  zu  Theil  geworden,  gerecht  zu  werden,  sich  rei 
folg  bemüht  hat. 

Wir  sind  mit  dem  GefUhle  der  Hochachtung  und  Bewunderung  f 
verdienten  Landsmann,  dessen  wahre  Bedeutung  für  den  Gartenbau  Russlands  wir  erst  bei 
unserem  Dortsein  recht  verstehen  und  würdigen  gelernt  haben,  aus  Petersburg  zurückgekehrt 
und  wünschen  jedem  Gartenbau -Verein  so  vortreffliche  Leiter,  wie  sie  die  Kais.  Russische 
Gartenbau-Gesellschaft  in  ihrem  Präsidenten,  Herrn  General  Greig,  und  ihrem  Vize-PrS- 
sidenten,  Direktor  Dr.  von  Regel,  zu  Theil  geworden. 


John  Benary, 

J.  C.  Beyrodt, 

in  Firma  J.  C  Schmtot, 

Erfun. 

Dr.  Wilhelm  Blasius, 

Professor, 

V.  DÖPPLEB, 
Erfurt. 

G.  Eichler, 
Ho  fgarten- 1  nspektor, 

H.  Gaerdt, 

Kgl.  Gartenbau-Direktor, 
Berlin. 

H.  Gerntz, 

Ferdinand  Haage, 

in  Firma  Friedr.  Ad.  Haace  jun 

Erfurt. 

F.  C.  Heinemann, 

.      Erfurt. 

M.  Hoffmann, 

tlofgltitnei, 

Berlin. 

Dr.  L.  Kny, 

Professor, 
Berlin. 

F.  Kramer, 

Obergärtner, 
Flotbeckpark-Hamburg. 

Julius  Niepraschk, 
Flora,  Köln. 

Ohrt, 
Grosshenogl.  Garten-Inspektor, 

VON  Saint  Paul-Illaire, 

HofmarschaU  a.  U. 

Fischbach. 

W.  Perring, 

Dr.  E.  Pfitzer, 
Professor, 
Heidelberg. 

Dr.  Reichenbach, 

Professor, 
Hamburg. 

W.  Rischer, 

Leipzig. 

Julius  Rüppell, 
in  Fuma  Peter  Siarrn  &  Co., 

H.  Scharreb, 

Kais.  Garten-Inspektot, 

Tiflis. 

E.  Schmidt, 

Finiia  Haagb  &  Schmidt, 

Erfurt. 

Gust.  Ad.  Schultz, 
Berlin. 

T.  Seujel, 
Dresden. 

Eduard  Seyderhelm, 

1  Pinna  Gebr.  Sevdeioiklm, 

Hamburg. 

F.  Siegling. 

in  Firma  C.  Platz  S:  Sohn, 

Erfurt. 

F.  Späth, 

Kgl.  Oekonomierath, 

Berlin. 

Stoll, 
Proskau, 

Dr.  1.  Urban, 

Berlin. 

W.  Vatke, 

Berlin. 

Albert  Wagner,                        Dr.  L.  Wittmack, 

Gohlis.                                                  Professor, 

1884.  24.  Juii.l                             DU  Cephalotaxus- Arten.  349 

/'...«■■»           ■  1  wesentlich    abweicht,     KocH    führt  nur 

^    Die  CephalOtaXUS-Arten.  zwei  Arten  an: 

(Mii  Abbildung.)  C.  Harringioni*)    (Taxus)  Forb.  pinet. 

«^  Woburn.  217   t  68  (1839),  syn.  C. pedun. 

^S|er  tüchtige  Coniferenkenner  Dr.  Max-  culata  Sieb,  et  Zttcc.  Abh.  d.  bayer.  Akad. 

WELL    Masters    veröffentlichte    vor  d.  Wiss.  math.  phys.  Kl.  IV  3.  232  (1846) 


Fig.  1 1 2.     CtpAalolaxus  pedunculala  vor.  spkairalis  MasUrs, 

<  liger  Zeit   (Gard.  Chron.  n.  ser.  XXI  S.  und  C.  drupacea  S.  et  Z.  1.  c.  —  Syn.  C, 

!  3)   eine  Uebersicht  der  in  den  Gärten  Fortunei  Hook.  Bot.  Mag.  t  4499. 

]  Endlichen  Cephalotaxus-Arten,  die  wir  „ 

i  1  Auszug  hier  wiedergeben,  da  sie  von 

1  Kocil's  Ansichten  (Dendr.  II  2  S.  104) 
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Die  CephalotaxuS' Arten, 
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Koch  bemerkt,  er  habe',  so  viel 
er  auch  C.  Foriunei  Hook.  [ForUinei  was 
der  Gärten)  mit  C  drupacea  5.  et  Z.  (nach 
Koch  Fortunei  femina  der  Gärten)  ver- 
glichen habe,  kein  Merkmal  gefunden, 
wodurch  diese  sich  unterscheiden. 

Mit  dieser  Aufstellung  von  nur  zwei 
Arten  steht  Koch  wohl  in  Widerspruch 
mit  allen  andern  Autoren;  selbst  Lauche, 
sein  sonst  so  treuer  Nachfolger,  weicht 
hier  von  ihm  ab  und  führt  drei  Artpn  auf. 

Masters  nimmt  auch  drei  Arten  an 
und  giebt  treffend  die  augenfälligsten 
Unterschiede  in  den  Blättern  folgender- 
massen  wieder: 

Blätter  i — i^  engl.  Zoll  lang  =  /.  dru^ 
pacea. 

Blätter  i^ — 2  engl.  Zoll  lang  =  2.pedun- 
culata. 

Blätter  2 — 4  engl.  Zoll  lang  =  j.  For- 
tunei, 

1,  C,  drupacea  S.  et  Z,  ist  in  den  engli- 
schen Gärten  die  niedrigste  Form,  mit 
grünlich  gelben  Trieben  und  Blättern. 
Blätter  meist  nach  aufwärts  gerichtet,  so 
dass  sie  eine  Art  Rinne  an  der  Oberseite 
der  Zweige  bilden,  gewöhnlich  nicht  über 
I  engl.  Zoll  lang  und  |  Zoll  breit,  lineal, 
meist  ganz  gerade,  selten  sichelförmig, 
am  Ende  plötzlich  zugespitzt,  an  der 
Basis  abgerundet,  mit  einem  sehr  kurzen 
Blattstiel.  Männliche  Kätzchen  gestielt, 
jeder  Stiel  sofort  abwärts  gebogen,  so 
lang  als  das  sehr  kleine,  kugelige  Kätz- 
chen selbst  (nur  ^/,  „  Zoll).  —  Die  Schuppen 
der  Endknospe  sind  fast  alle  zugespitzt. 
—  Samentragende  Blüthenstiele  (in  Herbar- 
Exemplaren  aus  dem  Vaterlande)  ge- 
nähert, Same  beerenartig,  eiförmig. 

2,  C.  pedunculata  S.  et  Z.  wird  in  den 
Gärten  grösser,  hat  grüne  Triebe,  dunkel- 
grüne, fast  sitzende,  horizontal  ausgebrei- 
tete Blätter  von  i^ — 2  Zoll  Länge  und 
\  Zoll  Breite,  flach  oder  leicht  zurück- 
gebogen, gerade  oder  leicht  sichelförmig, 
eiförmig,  spitz  am  Ende,  kaum  zugespitzt, 
abgerundet  oder  kaum  verjüngt  an  der 
Basis.  Schuppen  der  Endknospe  läng- 
lich, nur  die  unteren  zuweilen  deutlich  zu- 
gespitzt, die  oberen  stumpf  oder  gar  nicht 
zugespitzt.  Stiel  der  männlichen  Kätz- 
chen \  Zoll  lang,  länger  als  die  kreisei- 
förmigen Kätzchen  und  viel  weniger  zu- 
rückgebogen als  bei  voriger  Spezies, 
Kätzchen  grösser  als  bei  voriger.  —  Die 
weibliche  Pflanze  ist  weder  von  SiEBOLD 
und   ZUCCARINI,    noch   von  Parlatore 


beschrieben,  aber  soweit  MASTERS  über- 
sehen kann,  gehören  alle  C,  Fortunei 
femina  der  Gärten  (mit  Ausnahme  einer 
später  zu  erwähnenden)  hierher.  Die 
weiblichen  Blüthenstiele  sind  ungefähr 
\  Zoll  lang,  niedergebogen,  entfernt  oder 
genähert,  die  Samen  eiförmig,  beider- 
seits stumpf,  etwas  länger  als  die  Stiele^ 
fahl,  olivenfarbig.  —  Dies  ist  Taxus 
Harringtoni  des  Pinetum  Wobumense  t 
65  (nur  Blätter)  und  Cephalotaxus  Fortunei 
des  Journal  of  horticulture,  Sept.  13  1883. 

C,  pedunculata  var.  fastigiata.  Pyra- 
midal. Zweige  aufrecht  wie  beim  irischen 
Taxus  (Taxus  baccata  hibemicä),  Blätter 
dunkelgrün,  alle  Schuppen  der  Endknospe 
deutlich  zugespitzt,  was  eher  BufC,  Fortunei 
weisen  würde.  Trotzdem  aber  gehört  diese 
Formzu  Cpedunculata,  dennsieschlägtmit- 
unter  in  diese  zurück.  —  Syn.  Podocarptis 
koraianus  hört,  Cephalotaxus  Buergeri 
MiqueL 

C.  pedunculata  var.  sphaeralis  Masters 
(siehe  die  Abbildung).  Samen  kugelige 
beerenartig,  ganz  verschieden  von  denen 
aller  andern  Arten.  Triebe  kastanien- 
bräunlich. Vielleicht  eine  eigene  Art.  — 
Bei  Herrn  Rev.  J.  GORING  zu  Steyning,. 
Sussex,  der  sie  nebst  der  gewöhnlichen 
C,  pedunculata  1865  oder  1866  aus  Bag- 
shot,  beide  unter  dem  (falschen)  Namen 
C,  Fortunei^  erhalten  hatte.  —  Wahr- 
scheinlich ist  dies  die  weibliche  Pflanze, 
welche  FoRTUNE  auf  seiner  zweiten  Reise 
antraf  (Gard.  Chron.  1863  S.  11 34),  und 
die  ihm  neu  schien. 

j.  C.  Fortunei  Hooker,  —  China.  — 
Die  schönste  Art,  besser  fürs  Freie  ge- 
eignet, als  die  andern  (muss  bei  uns  aber 
auch  leicht  gedeckt  werden).  Habitus 
verhältnissmässig  kräftig,  Triebe  etwas 
purpurn,  Blätter  sehr  lang,  schwarzgrün, 
sichelförmig,  unterseits  blasser,  an  den  drei- 
eckigen, scharfen  Spitzen  zurückgekrümmt. 
Leicht  zu  unterscheiden  von  den  vorigen, 
wenigstens  so  weit  es  sich  um  die  männ- 
liche Pflanze  handelt.  Terminalknospe 
der  Triebe  mit  deutlich  zugespitz^^'^n 
Schuppen.  Same  eiförmig.  Eine  g  e 
Abbildung  der  männlichen  Pflanze  bc  i- 
det  sich  in  Botanical  Magazine  t  42,  >. 
—  Die  weibliche  Pflanze,  die  in  den  C  > 
ten  unter  diesem  Namen  gezogen  wi  !, 
hat  verhältnissmässig  wenig  Aehnlichl  it 
mit  dieser  Spezies;  sie  wurde  von  F  i- 
TUNE  selbst  nicht  als  solche  anerka.  it 
und  gehört  zu  Cpedunculata,  —  CARRif  E 
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beschreibt  (Revue  horticole  1878  p.  117) 
eine  einhäusige  Varietät  von  C,  Foi'tunei, 
in  welcher  die  Samen  eiförmig  sind. 


Flora  austriaca  beim  Schloss 
Beivedere  in  Wien. 

Von 

L.  V.  Nagy. 


enn  ich  heute  von  einigen  Pflanzen 
des  freien  Landes  zu  sprechen  an- 
fange, so  geschieht  es  wohl  hauptsächlich 
deshalb,  weil  es  noch  eine  bedeutende  Zahl 
solcher  in  unsern  Voralpen  und  Alpen 
giebt,  die  in. den  Gärten  wenig  gesehen 
werden  und  doch  eingehender  Kultur 
werth  sein  würden.  Es  besteht  hier  im 
Anschlüsse  an  den  ganz  im  Geiste  Le 
Notre's  angelegten  Garten  d^s  ehemals 
dem  Prinzen  EuGEN  VON  Savoyen  ge- 
hörigen, jetzt  kaiserlichen  Schlosses  Bei- 
vedere eine  Gartenparzelle,  die ,  voll- 
ständig quadratisch,  ca.  250  Schritte 
lang  und  breit,  von  einer  Mauer  umgeben, 
•einen  sehr  schön  angelegten  LandschaftS; 
garten  enthält.  Es  ist  dies  ein  Beweis, 
dass  man  auch  im  engumgrenzten  Raum 
landschaftliche  Motive  durchzuführen  und 
Effekt  damit  zu  erzielen  vermag.  Diese 
Gartenabtheilung  war  vor  etwas  mehr 
als  50  Jahren  unter  dem  Namen  Flora 
austriaca  von  dem  Botaniker  N.  T.  HosT, 
der  Bäume  und  Gesträuche  aus  ganz 
Oesterreich-Ungarn  zusammenbrachte,  an- 
gelegt und  bestimmt,  zum  Unterrichte  für 
Mitglieder  der  kaiserlichen  Familie,  welche 
damals  grosse  Vorliebe  für  Botanik  und 
Blumistik  zeigten,  wie  es  von  den  Erz- 
herzögen Anton,  Johann  und  Ludwig, 
dem  Kronprinzen  Ferdinand  (Kaiser  F. 
I.)  etc.  bekannt  ist,  zu  dienen.  Diese 
Flora  austriaca  wird  jetzt  mit  dem  Bel- 
vederegarten  von  dem  Hofgärtner  H. 
Maly,  der  seinerzeit  den  Erzherzog  Max 
nach  Brasilien  begleitete,  trefflich  gepflegt 
u  J  ist  überdies  von  demselben  mit  einer 
g  )ssen,  weit  und  breit  einzig  dastehenden 
I  Isenpartie  bereichert  worden,  welche 
n  ;  Alpenpflanzen  in  vorzüglicher  Kultur 
e  thält.  Selbst  wenige  Wiener  kennen 
<]  se  verborgenen  Schätze,  obwohl  sie 
d  rch  die  Freundlichkeit  Herrn  Maly's, 
d  •"  seine  Sammlung  durch  alljährliche  Rei- 
s    i  immer  noch  vermehrt  und  vergrössert, 


sehr  leicht  zugänglich  sind.  Es  befinden 
sich  hier  einige  sehr  seltene  Bäume  im 
Freien,  von  denen  ich  nur  ein  mächtiges 
'E^tm^XdLXVonZisyphusvulgarisn^TmQnvf'iW, 
während  eine  Pisiacia  mit  24  cm  Stamm- 
durchmesser im  Winter  1879 — 80  zu 
Grunde  ging.  Als  einen  sehr  empfehlens- 
werthen  Strauch  möchte  ich  Aria  Hosti 
nennen,  der  von  hier  aus  verbreitet  wurde, 
und  mit  seinen  grossen  dunkelgrünen 
Blättern  und  rosenrothen  Blüthendolden 
auch  noch  weitere  Verbreitung  verdient. 
Sehr  schön  präsentirt  sich  auch  ein  junges 
Exemplar  von  dem  vor  wenigen  Jahren 
auf  der  Balkanhalbinsel  entdeckten  Acer 
Heldreichi,  dessen  Vermehrung  bis  jetzt 
noch  nicht  gelungen  ist,  der  aber  an 
Schönheit  gewiss  mit  allen  anderen  be- 
kannten Ahomarten  wetteifert.  Wir 
schliessen  daran  zwei  Daphnen,  deren 
Kenntniss  für  weitere  gärtnerische  Kreise 
gut  wäre,  da  sie  sich  vielfach  benützen 
lassen;  wir  meinen  Daphne  rupestris  und 
Daphne  Blagayana.  Während  die  erstere, 
niedrig  veredelt,  mit  ihrem  feinen  Blatt- 
werk niedliche  Zwergbäumchen  bildet, 
die  sich  mit  lebhaft  rosenrothen  Blümchen 
überdecken,  formt  die  andere  grosse 
Büsche  mit  kräftigem  Wüchse,  und  pro- 
duzirt  ansehnliche,  weisse,  etwas  ins  Gelb- 
liche gehende,  äusserst  wohlriechende 
Blüthendolden,  die  im  Frühjahr,  so  wie 
getrieben  zu  Ende  des  Winters,  eine 
unvergleichliche  Bouquetzierde  gewähren. 
Ich  will  heute  die  echten  Alpenpflanzen 
bei  Seite  lassen,  sondern  nur  einer  hier 
verwendeten  Pflanze  gedenken,  die  in 
Parkanlagen,  besonders  an  Sumpfstellen 
und  Wasserrändem  mit  starkem  Effekte 
verwendet  werden  kann,  Petasites gigantea 
aus  Siebenbürgen,  eine  in  allen  ihren 
Theilen  und  ihrem  Wüchse  viel  riesigere 
Pflanze,  als  unsere  gemeine  Pestwurz. 
Die  ungeheuren  Blätter  machen  grosses 
Aufsehen,  ebenso  wie  ihre  Wurzel- 
entwickelung, die  die  Pflanze  oft  in  weiten 
Entfernungen  von  ihrem  Standorte  her- 
vorkommen lässt. 

Auf  einer  feuchtgehaltenen  Felspartie 
sahen  wir  schon  durch  5 — 6  Jahre  die 
herrliche  Mocassinblume ,  Cypripedium 
spectabile  blühen.  Es  ist  zum  Verwun- 
dern, dass  sich  dieses  so  ausserordent- 
lich schönen  Gewächses,  unbedingt  des 
schönsten  Cypripediums ,  die  Blumistik 
noch  nicht  bemächtigt  hat.  Die  schnee- 
weisse    grosse    Blume     mit    der    aufge- 
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nrothen  Lippe  macht 
die  Bouquetbinderei 
weil  sie  ganz  ohne 
brtkommt  und  sogar 
ann.  Aber  auch  für 
erthvoll,  denn  es  ist 
dem  Anblick,  wenn 
;,  schön  grüne,  wie 
Slattwerk  die  Blüthen- 
it  zwei  der  grossen, 
iteten  und   gefärbten 

;   Neuheiten, 

ich  noch  über  zwei 
berichten ,  in  deren 
jarten  bau  gese  lisch  aft 

davon  war  in  deren 
:r  über  ausgepflanzt 
hereren  Konservirens 
überwintert.  Es  ist 
rietät  von  Eryngium 
breiten,  dunkelgrünen, 
en  Blättern,  die  einer 
derbar  ähnlich  sieht. 

ausdauern  und  wird 
^rmehrung  jedenfalls 
anze  von  grösstem 
indere  Neuheit  ist  die 
ontessa   £räö(fy,    von 

F.  Nemetscheck  in 

Es  ist  eine  ausser- 
Kex Varietät,  bei  der 
purpursammetartigen 
stiele  die  Einwirkung 
I.  spkndida  erkennt, 
irscbiedenen  Nuancen 

Oberfläche  des  sehr 

langen  Blattes  wird 
ehr  gehoben,  zeichnet 
)isher  gekannten  Rex- 

aus,  dass  die  dem 
t  stehenden  Ohren 
ig  erheben  und  über 
der  zwei  ganz  eigen- 

rosettenartige  Blatt- 
elche der  neuen  Sorte 
Beachtung  gewinnen 
Unfalls  eine  besondere 
ören,  wird  sie  Herr  H. 
n  Neuheiten  die  erste 
Wien,  in  seinem  eben 
■löge  schon  zu  dem 
^lark    anbieten.     Wir 

zur  Beschaffung  von 

empfehlen:  siebringt 
t,    die  noch  nicht  in 


Oesterreich  eingeführt  wui 
Frühjahre  und  stellt  auc 
gezogene  Neuheiten  in  dei 
unter  sind  sehr  schöne  wei 
malte  und  breitblättrige  ] 
wohl  die  schönsten  erst 
Jahre  abgegeben  werden] 
merkwürdige  Begonienkre 
Unmasse  von  Sämlingen  c 
artigsten  Modepflanzen,  z. 
bachien ,  Hybriden  zwisi 
Roezli  und  Curtneria  Wa 
von  den  in  fortwährender  B 
Anthurium  Ferreriense  \. 
Ändreanum  etc.  geben  die 
aus  dieser  Gärtnerei  noch 
zu  Tage  treten  werde. 


Ein  Wort  zu  Gunsten  aer 
händler. 

Von 

C.  Sprenger, 

Mitinhaber    der  Firma  Dammank  &  Co 
bei  NeapeL 


* 


J^n  Nr.   10  der  Garten-Zeitung  giebt  ein 
Korrespondent  derselben  ein  Kapitel 
zu     den     sogenannten    Missständen     der 
Preisverzeichnisse. 

Die  Männer  vom  Fache,  welche  diePreis- 
verzeichnisse  schreiben,  werden  aber  doch 
wahrlich    nicht    das    kaufende   Publikum 
irre  führen  wollen,  wenn  sie  neben  Thuya 
gigantea  Nutt.  noch   Th.  Menzicsii  Dou    ' 
und   T/i.  Lobbii  Hort,  in  Samen  offerir 
Jeder  {?  Red.j  Gärtner  oderConiferenli' 
haber,  und  solche  sind  doch  wohl  Käu 
solcher  Samen,  weiss  heut  zu  Tage,  d. 
damit  ein  und  dieselbe  Pflanze  bezeJclii 
wird.  Die  massgebenden  Kataloge  Deuts 
lands  setzen  zudem  z.  B.  Thuja  Lobbii  v 
Menziesii  etc.  oder  umgekehrt  und  tf 
allerdings  damit  das  Beste  und  Gewiss 
hafteste,    allein  jene,    welche  dies  unl 
lassen,  beabsichtigen  wohl  ebenso  we 
eine  Konfusion  in  der  Nomenclatur,  " 
eine   Irreführung    ihrer    Kundschaft, 
vielmehr    lediglich  Jedem  das  zu  bie' 
was  er  wünscht.     Ein  falsches  Gebahi 
würde    es    indess  sein,    wenn  die  Prr 
dieser    gleichwerthigen  Spezies  verscl 
den   wären,    und   nur    in    solchem   Fi 
bedarf  diese  Sache  einer  Richtigstelh 
und  könnte    man   von  einer  Schädip< 


•■/^■'■'■\f*, 
'  '-hü 


r\tt 
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seitens  des  Verkäufers  reden.  Von  Li- 
bocedrus  decurrens  Torr,  gilt  das  Gleiche. 
Was  nun  die  Ansicht  des  Verfassers 
betreffs  der  Pinus  anbetrifft,  so  lässt  er 
uns  in  Zweifel,  welche  Arten  dieser  und 
auch  der  Abies  denn  noch  doppelt  feil- 
geboten werden,  und  behauptet  dann,  Pi- 
nus LaricioPoir,  oder  besser  Pinus  maritima 
Mül.  sei  gleichbedeutend  mit  ihren  guten 
und  höchst  charakteristischen  Formen 
der  Pinus  tatarica,  P,  calabrica  und  P, 
taurica^  und  das  ist  nun  ein  Irrthum,  der 
zudem  noch  nicht  einmal  ganz  leicht  zu 
berichtigen  sein  dürfte.  Pinus  tatarica 
Mill.  ist  eine  Form  der  deutschen  Kiefer 
Pinus  silvestris  und  kommt  im  Altai 
nicht  selten  vor.  Sie  zeichnet  sich  auf 
den  ersten  Blick  vor  dieser  durch  ihre 
blaugraue  Blattfärbung  aus  und  man  sieht 
sie  in  Frankreichs  Gärten  häufig  als  Pinus 
silvestris  argentea  kultivirt.  Und  weshalb 
soll  nun  der  Händler  diese  beachtens- 
werthe  Form  nicht  in  Samen  verkaufen? 
Und  selbst,  wenn  diese  Samen  bedeutend 
theurer  wären,  als  die  massenhaft  und 
leicht  einzusammelnden  Samen  der  P, 
sihestris,  darf  man  Niemanden  den 
schweren  Vorwurf  machen,  den  Käufer  irre 
führen  zu  wollen.  Letzterer  möge  sich  in- 
formiren  bevor  er  kauft.  Weshalb  bezahlt 
man  denn  und  zwar  sehr  gern  die  Form 
der  gemeinen  Föhre,  rigensis,  also  die 
gar  nicht  oder  ganz  unbedeutend  abweicht, 
viel  theurer  als  die  Urform?  Eine  sehr 
schöne  Form  der  Pinus  viaritiina  Mill. 
mit  längeren,  schön  grünen  Nadeln  und 
grösseren  Zapfen  wächst  nach  C.  Kocil 
häufig  in  der  Krim  und  kommt  zuweilen 
in  den  Gärten  als  Pinus  tatarica  oder 
Pinus  taurica  vor.  Sie  ist  mir  durch 
eigene  Anschauung  bekannt  und  ganz 
und  gar  werth,  in  Samen  angeboten  und 
verbreitet  zu  werden.  Was  soll  also  das 
»Synonym«  des  Verfassers  da  heissen? 
Sie  ist  eine  gute  Form  der  P.  maritima 
und  darf  deshalb  wohl  verbreitet  wer- 
den. Pinus  calabrica  Delam,  aber  ist 
«ine  so  werthvolle  und  schöne  Form  der 
Lvleerstrandskiefer,  dass  man  nur  bedauern 
muss,  sie  so  selten  in  den  Gärten  zu 
finden.  Sie  wächst  am  Aspromonte  unten 
in  Italien,  wo  sie  die  finsteren  Wälder 
bildet,  die  das  Entzücken  der  Reisenden 
sind.  Nahe  Neapel  auf  dem  Monte  Sant 
Angelo  wurde  sie  neben  der  gewöhn- 
lichen P,  maritifna  im  Jahre  1844  von 
dem    berühmten    GussoNE    angepflanzt, 


und  man  sieht  dort,  dass  sie  eine  vor- 
treffliche gute  Form  ist  mit  längeren 
Nadeln,  schwärzeren  Stämmen  und  im 
Ganzen  üppigerem  Wachsthum.  Samen 
aber  sind  der  Verhältnisse  wegen  schwer 
zu  sammeln  —  es  dürfte  also  auch  zu 
entschuldigen  sein,  wenn  sie  etwas  theurer 
sind,  als  die  der  gewöhnlichen  P.  maritima. 
In  den  mir  vorliegenden  Samenver- 
zeichnissen finde  ich  nicht  gleich  Samen 
einer  Thuja  sibirica  angeboten,  vermuthe 
indess,  dass  Verfasser  Thuja  Warreana 
meint.  Dies  ist  nun  allerdings  eine  aus- 
gezeichnete und  längst  beliebte  Form 
der  Th.  occidentalis  Z.  und  reproduzirt 
sich  vollkommen  rein  und  ganz  echt 
wieder  aus  ihren  Samen,  die  ein  wenig 
grösser  und  heller  erscheinen.  In  Ame- 
rika, wo  diese  Form  sehr  häufig  gepflanzt 
wird,  regenerirt  man  sie  meist  aus  Samen, 
wie  mir  Freunde  mittheilten,  und  wenn 
nun  diese  Samen  nach  dem  Verfasser 
werthlos  sein  sollen,  so  kann  ich  nicht 
verstehen,  weshalb  sie  so  viel  gesucht 
und  ganz  nett  bezahlt  werden,  weil 
sie  eben  seltener  zu  haben  sind.  Ueber 
die  Varietäten  der  Thuja  orientalis  aber 
Hesse  sich  ein  ganzes  Buch  schreiben. 
Sie  sind  so  überaus  charakteristisch,  zum 
Theil  so  vollkommen  und  anerkannt  kon- 
stant aus  Samen,  dass  es  wohl  werth, 
solche  zu  offeriren  und  auch  selbst  zu 
theuren  Preisen  zu  kaufen,  wenn  sie  nur 
echt  sind.  So  fällt  z.  B.  in  Italien  Thuja  aurea 
getreu  aus  Samen  und  die  Friedhofgärtner, 
welche  deren  viel  gebrauchen,  wissen  das 
sehr  wohl  und  kennen  gar  keine  andere 
Vermehrung.  Ferner  erinnere  ich  mich  aus 
früherer  Zeit,  in  Oesterreich  gefunden  zu 
haben,  dass  dortige  Friedhofgärtner  eine 
sehr  regelmässig  wachsende,  schlanke, 
pyramidale  Form  hatten,  die  sie  getreu 
aus  Samen  fortpflanzten.  Meine  vor  mir 
stehende  Samenkollektion  dieser  Thuja 
und  ihrer  Formen  zählt  allein  ii  ganz 
verschiedene  Samen,  nach  deren  Form 
ich  zumeist  richtig  auf  schlanke  oder 
kompakte  Pflanzen  schliesse.  So  hat  die 
schöne  Thuja  vel  Biota  Sieboldi  aus  Japan 
lange  schmale  Samen  und  wächst  dazu 
bekanntlich  sehr  schlank  und  pyramidal, 
Biota  Semperaurea  hat  die  gedrungensten 
Formen  und  ihre  Samen  sind  rundlich, 
fast  eckig  an  der  Basis.  Das  gäbe  noch 
ein  interessentes  Kapitel  und  desshalb 
davon  ein  ander  mal. 


^•^ 
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Ämaryllis  *Marst. 


Amaryllts  „Mars". 

(MLl  Abbildung.) 

"^m  Journal  of  horticult.  vom  lo.  April 
dies.  Jahr.   S.  287  finden  wir  die  Ab- 
bildung dieser  schönen  Sorte  und  S.  278 
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poldi,  einer  Spezies,  welche  PEARCE  fiir 
die  Herren  VEITCH  aus  Peru  einführte 
und  welche  bei  Gelegenheit  eines  Be- 
suches des  Königs  LEOPOLD  in  Kensington 
1869  seinen  Namen  erhielt.  Die  Blumen 
von  A.  Leopoidi  sind  gross  mit  breiten 
runden     Blumenblättern     und    d  istin  kter 


die  nähere  Beschreibung.  Es  ist  eine 
Neuheit  des  Jahres  1884  der  Herren 
James  Veitch  &  Sons,  London,  Chelsea, 
und  zeichnet  sich  durch  regelmässige 
Form ,  glänzend  schar  lachrot  he  Farbe 
und  weisse  Spitzen  aus.  Sie  ist  aus  sorg- 
faltiger Kreuzung  hervorgegangen  und 
gehört   zum  Typus    der   Ämaryllis   Leo- 


Zeichnung.  Die  Spitzen  der  Blum 
blätter  sind  weiss,  das  Centrum  karmot; 
die  Basis  grünlich.  Diese  Art  ist  gn 
im  Habitus,  gedeiht  leicht  und  wu' 
desjialb  viel  zu  Kreuzungen  benu 
Dabei  aber  bekam  sie  fast  zu  sehr  » 
Uebergewiclit  und  die  schönen  Scharia 
rothen  Farben  drohten  zu  verschwind 


1384.    S4.Juli.l 
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Indess  man  besiegte  diesen  Umstand  und 
«rhielt  als  Resultat  die  jetzigen  Pracht- 
blumen,  so  dass  man  sagen  kann :  durch 
A.  Leopoldi  ist  die  ganze  Rasse  der  Ama- 
ryllis umgewandelt. 


zeigt  die  folgende  Abbildung  eine  Neu- 
heit aus  einem  anderen  Typus  —  dem 
gestreiften,  hervorgegangen  aus  Atnaryllis 
vittala.  Diese  hat  gewöhnlich  etwas 
eckige  Blumen  und  den  ersten  Züch- 
tungen fehlte  es  noch  an  Körper.  Die 
vorliegende  Sorte  zeigt  aber   in  der  Be- 


Fig.  114.     Amaryllis  'Counttss  of  Roii 


.maryliis  „Countess  of  Roseberry". 

(Mit  Abbildung.) 

)^t^ährend  die  vorstehend    abgebildete 

Amaryllis  iMarsi  ein  gutes  Beispiel 

;s  Leopoldi  -  Typus    ist,    welchem    die 

leisten  bestgeformten  Blumen  angehören, 


Ziehung  und  in  mehreren  anderen  einen 
grossen  Fortschritt.  Der  Grund  der 
Blume  ist  rein  weiss.  Die  Streifen  und 
Netzmaschen  sind  sehr  regelmässig, 
kräftig  und  schön  rosa  in  Farbe,  so  dass 
diese  Sorte  einen  hübschen  Kontrast  mit 
den  karmoisin-  und  scharlaclirothen  Va- 
rietäten bildet.     Gestreifte   Blumen    sind 
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sehr  nützlich  in  einer  allgemeinen  Samm- 
lung, da  sie  ihr  helle  Töne  und  Mannig- 
faltigkeit der  Farbe  verleihen.  Gegen- 
wärtig schenkt  man  diesen  Varietäten 
gerade  grosse  Aufmerksamkeit,  und  wahr- 
scheinlich werden  sich  noch  beträchtliche 
Verbesserungen  an  ihnen  in  den  nächsten 
Jahren  zeigen.  —  Die  schöne  neue  Va- 
rietät Adelina  Patti  gehört  zu  demselben 
Typus.  Beide  sind  aus  der  VElTCH'schen 
Sammlung  und  wurde  Couniess  of  Rose- 
berry  im  Journal  of  hört.  1883  S.  307  ab- 
gebildet, nach  welcher  Quelle  wir  auch 
unsere  Abbildung  fertigen  Hessen  und  die 
Beschreibung  entnahmen. 

Unsere  Abbildung,  wie  auch  Fig.  113, 
musste  wegen  des  Formats  unserer  Zeit- 
schrift etwas  verkleinert  werden. 


Kultur  der  Borassineen. 

Von 

Hofgärtner  W.  LAUCHE -Eisgrub. 


enn  wir  heute  in  den  Gärten  höchst 
selten  Repräsentanten  der  Gattungen 
Borassus,  Hyphaene,  Medemia,  Bismarckia 
und  Nipa  finden,  so  liegt  dies  zum  einen 
und  zwar  zum  grösseren  Theile  gewiss 
an  der  Unkenntniss  und  demzufolge 
falschen  Anwendung  der  Kulturen  dieser 
Palmen,  zum  anderen  Theile  auch  an  dem 
Interessemangel  für  diese  Pflanzensippe, 
der  aber  durch  den  ersten  Faktor  wieder 
leicht  erklärlich  ist. 

Im  Folgenden  wollen  wir  nun  versuchen, 
in  Kürze  die  Hauptmomente  aus  der 
Kultur  der  erwähnten  Genera  zu  erörtern, 
die  vielleicht  manchem  Kultivateur  und 
so  mancher  armen  Hyphaene  oder  Bis- 
marckia von  Nutzen  sein  könnten.  Wir 
stützen  uns  hierbei  nur  auf  eigene  Er- 
fahrungen, die  wir  seiner  Zeit  unter  der 
Leitung  Wendland's  in  Herrenhausen 
sammeln  konnten,  wie  denn  Wendlaxd 
das  Hauptverdienst  gebührt,  dass  über- 
haupt noch  Borassineen  hier  in  Deutsch- 
land in  Kultur  sind.  Er  arbeitet  ja  nicht 
nur  mit  unermüdlichem  Eifer  an  der  Er- 
haltung und  Vergrösserung  der  kostbaren 
Herrenhäuser  Sammlungen,  sondern  wird 
in  seiner  ihm  eigenen  Zähigkeit  nie  müde, 
verschiedene  Kulturmethoden  bei  etwa 
rabiaten  Pfleglingen  anzuwenden,  bis  er 
endlich  die  rechte  gefunden  hat  und  so 
die  Erhaltung  der  Art  gesichert  sieht. 


Von  obengenannten  Gattungen  wird 
man  gewöhnlich  nur  Samen  erhalten, 
denn  junge  Pflanzen  existiren  hiervon  in 
Handelsgärtnereien  nur  ausnahmsweise 
(Medemia  Argun  sahen  wir  vor  2  Jahren 
bei  Haage  &  Schmidt  und  Bismarckia 
7iobilis  in  diesem  Jahre  in  einigen  belgischen 
Handelsgärten).  Diese  Samen  legt  man 
am  besten  einzeln  in  entsprechend  grosse 
Gefässe,  die  unten  mit  einer  schwachen 
Schicht  von  zerbröckeltem  Torfe  oder 
Moos,  darüber  etwa  bis  zum  obersten 
Drittel  der  Topfwand  mit  sandiger  Laub- 
und Haideerde  gefüllt  werden.  Das 
oberste  Drittel  besteht  nun  aus  geriebenem 
Torfe,  aus  Kokosfaser  oder  Sägespähnen, 
worin  der  Samen  eingelegt  wird,  so  dass 
er  einen  halben  Zoll  unter  der  Oberfläche 
mit  dem  Embryo  nach  unten  zu  liegen 
kommt. 

Das  Gefäss  wird  nun  in  den  Ver- 
mehrungskasten oder  auch  in  ein  warmes 
Mistbeet  eingesenkt.  Jedenfalls  ist  für 
eine  Bodenwärme  von  20 — 25®  zu  sorgen, 
um  eine  normale  Embryoausbildung  zu  er- 
zielen. Auf  gleichmässige  nicht  zu  grosse 
Feuchtigkeit  ist  während  der  Keimperiode 
recht  zu  achten  und  giesse  man  nur  mit 
erwärmtem  Wasser.  Im  anderen  Falle 
macht  man,  wie  wir  selbst  einmal  erfahren 
haben,  die  recht  unangenehme  Entdeckung, 
dass  der  Embryo  im  Wachsthum  stockt, 
zu  faulen  beginnt,  und  dadurch  eine  Menge 
Insekten-Larven  anlockt,  die  dem  übrig 
bleibenden  Keimstück  ein  jähes  Ende  be- 
reiten. Sobald  nun  der  Embryo  sich  ge- 
gliedert und  seine  fleischige  Wurzel  bis 
zum  Topfrand  entsendet  hat,  was  durch 
vorsichtiges  Umstülpen  leicht  zu  ersehen, 
nimmt  man  vom  Deckmaterial  (Torf, 
Kokosfaser  etc.)  eine  schwache  Schicht 
weg  und  giebt  dafür  frischen  Kuhdung, 
ohne  jedwede  Vermischung.  Wir  be- 
zwecken durch  diese  intensive  Düngung 
in  solchem  jugendlichen  Zustande  das 
längere  Verbleiben  des  Keimlings  in  dem- 
selben kleinen  Gcfässe,  erzielen,  da  das 
Längenwachsthum  der  W^urzel  dadurch 
gehindert,  schon  früh  kompakte,  be--^ 
Verpflanzen  leicht  zu  behandelnde  Würz 
ballen,  ferner  kleine  Saugwurzeln  U) 
last  not  least  ein  kräftiges,  üppig  wac 
sendes  Keimblatt.  Ist  der  Innenrav 
des  Topfes  völlig  mit  Wurzeln  erfü! 
so  schreiten  wir  zum  Verpflanzen  in  < 
grösseres  Gefäss,  geben  diesem  sei 
guten,    hohen   Abzug   aus    gewaschen' 


1884.     24.  Juli.] 
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Scherben  (der  Topf  muss  selbstverständ- 
lich auch  rein  sein)  und  einer  schwachen 
Torfschicht.  Der  Wurzelballen  wird  nur 
wenig  aussen  gelockert  und  darf-  nicht 
tiefer,  als  er  vorher  gestanden,  ein- 
pflanzt werden.  Die  Erdmischung  be- 
stehe etwa  aus  einem  Drittel  nahrhafter 
Lauberde,  einem  Drittel  Lehmerde  und 
einem  Drittel  Sand  (grober  gewaschener 
Flusssand  stets  der  beste),  unter  Bei- 
fügung einergeringenMengeHaideerde.  — 
Sobald  sich  die  jungen  Wurzelspitzen  am 
Tüpfrand  zeigen,  gebe  man  starke,  oft 
erneute  Düngung  ebenfalls  wieder  mit 
frischem  Kuhdung,  um  Faserwurzel- 
bildung zu  beschleunigen  und  öfteres  Ver- 
pflanzen zu  vermeiden.  Solche  frisch  ver- 
pflanzten Palmen  stelle  man  anfangs  auf 
Beete  mit  Bodenwärme  nahe  unter  Glas, 
später,  wenn  sie  anfangen  durchzuwurzeln, 
gedeihen  sie  am  besten  in  einem  Vik- 
torienhause oder  einer  anderen  sehr 
warmen  Gewächshausabtheilung ,  aber 
immmer  nahe  am  Fenster  und  ohne 
Schatten,  selbst  bei  dem  höchsten  Sonnen- 
stande. Um  der  hierbei  entstehenden, 
sehr  intensiven  Verdunstung  gerecht  zu 
werden,  gebe  man  den  Töpfen  mit  Wasser 
gefüllte  Untersätze  und  erneuere,  wie 
schon  erwähnt,  häufiger  den  Kuhdung 
auf  der  Oberfläche,  der  dann  ja  auch 
deren  Trockenwerden  verhindert. 

Im  Winter  lasse  man  mit  dem  Dünger 
nach,  nehme  auch  die  Untersätze  in  den 
Monaten  November,  bis  März  weg,  um 
Wurzelfäule  zu  vermeiden. 

In  solcher  Weise  behandelt,  gediehen 
in  Herrenhausen  Borassus  flabelliformis, 
Hyphaene  tkebaica  und  coriacea,  Äledetnia 
Argun  und  abiadensis^  Bismarckia  nobilis 
und  Nipa  fruticans  so  prächtig,  wie  wir 
es  nirgends  wieder  gesehen  haben. 


Miscellen. 

Impatiens  SultanI 

habe  ich  vorigen  Sommer  kultivirt,  aber  ge- 
funden, dass  sie  sich  für  Freilandkultur  nicht 
recht  eignet.  Sie  blüht  ja,  aber  die  Blumen 
kamen  doch  nicht  in  solcher  Fülle  als  bei 
wärmerer  Kultur.  Lemoine  in  Nancy,  den 
ich  vorigen  Sommer  besuchte,  war  derselben 
Ansicht  und  waren  auch  dort  die  Freilands- 
pflanzen nicht  in  so  üppiger  Blüthe. 

Ich  habe  die  Freilandskultur  für  dies  Jahr 
aufgegeben.        Dr.  Tischler,  Königsberg. 


Arauoaria  exoelsa. 

Ich  sandte  Ihnen  im  April  männliche 
Kätzchen  von  Araucaria  excelsa.  Dieselben 
waren  tief  unten  an  demselben  Baume,  der 
weibliche  Blüthen  trug,  erschienen.  Es  frukti- 
fizirt  nun  auch  A,  Cookei  in  einem  Garten 
Siziliens.  A,  Cunninghami  ist  voll  Zapfen, 
aber  es  fehlt  an  Staub  und  so  werden  sie 
kaum  guten  Samen  tragen. 

Carl  Sprenger,  Portici. 


Liqueur  aus  unreifen  schwarzen  Johannisbeeren. 

In  Russland,  wo  das  Beerenobst  mangels 
grösseren  Obstes  viel  mehr  zur  Geltung  kommt, 
als  bei  uns,  und  wo  fast  alle  Beeren,  auch 
Ebereschen,  zu  Liqueur  verarbeitet  werden, 
macht  man  sich  auf  einfache  Weise  ein  der- 
artiges, sehr  aromatisches  Getränk  aus  halb- 
reifen schwarzen  Johannisbeeren.  Man  thut 
diese  in  eine  Flasche,  giesst  guten  Korn- 
branntwein darauf,  stellt  dies  einige  Wochen 
gut  verkorkt  in  die  Sonne,  zieht  ab  und 
versetzt  es  mit  Zucker  ev.  auch  mit  Wasser. 
So  hält  es  sich  in  Flaschen  lange  Zeit. 


Literatur. 

Beiträge    zur    Phaenologie.      I.    Egon 
Ihne,  Geschichte  der  pflanzenphaenologi- 
schen  Beobachtungen  in  Europa,   nebst 
Verzeichniss    der  Schriften,   in   welchen 
dieselben    niedergelegt   sind.     II.    Her- 
mann Hoffmann,  Phaenologische  Beob- 
achtungen   aus    den  Jahren   1879 — 1882. 
Giessen.     J.  RiCKER'sche  Buchhandlung. 
1884. 
Im    ersten  Theile  dieses  von  den  rühm- 
lichst bekannten  Pflanzenphaenologen  Prof. 
H.  Hoffmann  und  Dr.  Egon  Ihne  gemein- 
schaftlich herausgegebenen  Buches  giebt  der 
letztere  zunächst  eine  vollständige  Uebersicht 
der    in   jedem  Lande  F^uropas   angestellten 
phaenologischen    Beobachtungen.      Er    be- 
schränkt sich  dabei  mit  richtiger  Konsequenz 
auf    die    Arbeiten,     die    eigentliche    Beob- 
achtungen     mit     bestimmten     Zeitangaben 
liefern,  so  dass  er  alle  Arbeiten,  welche  nur 
Discussionen     oder    die    Verarbeitung    der 
phaenologischen   Beobachtungen    enthalten, 
hier  ausschliesst.     Ebenso  konnten  die  Ar- 
beiten mit  allzu  unbestimmten  Zeitangaben, 
wie    z.  B.  Mai    oder  Mitte  Mai  bis  Anfang 
Juni  etc.,  sowie  die  Angaben  von  Saat  und 
Ernte    nicht   mit  aufgeführt  werden.     Auch 
Beobachtungen,    welche  Abweichungen  des 
normalen  Vegetationsganges  betreffen,    wie 
das  zweite  Blühen,  das  Austreiben  und  Blühen 
in  milden  Wintern   etc.,   sind  hier  von  der 
Betrachtung  ausgeschlossen.     Der  Verfasser 
giebt   daher   in  dem  Werke  den  Nachweis 
der   sicheren  Beobachtungen  der  normalen 
Vegetation    der    Länder,     des    eigentlichen 
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[i bleibenden  Fundaments  der  Phaenologie. 
Die  Beobachtungen  für  jedes  Land  sind  im 
Allgemeinen  chronologisch  aufgeführt  und 
sind  berücksichtigt  bis  Ende  1882. 

Im  zweiten  Theile  sind  von  Prof.  H.  Hoff- 
mann die  phaenologischen  Beobachtungen 
der  europäischen  Stationen  aus  den  Jahren 
1879 — 1881  mitgetheilt,  welche  den  in  dem 
bekannten,  von  Hoffmann  und  Ihne  erlasse- 
nen phaenologischen  Aufrufe  aufgestellten 
Anforderungen  (vgl.  diese  Zeitschrift,  II.  Jahrg., 
1883,  P^o'  193)  entsprechen. 

Die  Stationen  sind  alphabetisch  aufgeführt 
und  ist  bei  jeder  die  April -Reduktion  für 
Giessen  hinzugefügt,  so  dass  man  sieht,  um 
wie  viel  Tage  im  Mittel  früher  oder  später 
gegen  Giessen  an  der  betreftenden  Station 
sich  die  Aprilblüthen  entfalteten. 

Besondere  Berücksichtigung  verdient  noch 
das  Schema  für  phaenologische  Beobach- 
tungen, das  Verfasser  pag.  143  auffuhrt 

Referent  kann  diese  Besprechung  nicht 
schliessen,  ohne  dem  schon  früher  von  ihm 
in  der  Zeitschrift  des  Vereins  geäusserten 
Wunsche  Ausdruck  zu  geben,  dass  gerade 
die  durch  ihre  tägliche  Beschäftigung  mit 
den  Pflanzen  besonders  hierzu  geeigneten 
Mitglieder  der  Gartenbau -Vereine  nament- 
lich die  so  hoch  interessanten  phaenologi- 
schen Erscheinungen  der  Entwicklung  der 
Pflanzenwelt  in  den  verschiedenen  Punkten 
der  Umgegend  von  Berlin  genauer  beob- 
achten und  ihre  Beobachtungen  in  dieser 
Zeitschrift  veröffenthchen  möchten.  Nicht 
gering  anzuschlagen  ist  sicherlich  der  prakti- 
sche VVerth  der  Erfahrungen,  die  die  Gärt- 
ner nur  durch  solche  genauen  Beobachtungen 
gewinnen  können.  P.  Magnus. 


Gartenbau  -Ausstellungen. 

Erste  Sommerobst -Autstellung 
des  Vereins  zur  Beförderung  des  Gartenbaues. 

Von  M.  Hoffmann. 

(Fortsetrung.) 

Versuchen  wir  in  Nachstehendem,  das  Bild 
festzuhalten,  so  gut  es  der  Augenblick  ge- 
währt. 

Kirschen: 

Werder  war  durch  folgende  21  Herren 
Aussteller  vertreten:  Back,  Behrend,  Bier- 
HALz,  Danneberg,  Douberow,  Dressler, 
Fritze,  (}oetsche,  Heese,  Kassin,  Kaerger, 
Krahnast,  Moewes,  Pannemann,  Puhlmann, 
Rahneberg,  Schmidt,  Siele,  Stangenberg, 
Stehmann,  Thiem,  unter  denen  Hoflieferant 
A.  Fritze  39  Sorten  Kirschen  (21  Süss-, 
IG  Knorpel-  und  9  Glaskirschen),  C.  Puhl- 
mann 37  Sorten  (21  Süss-  6  Knorpel-,  7  Glas- 
und  3  Nattkirschen),  E.  Kaerger  sen.  32  Sor- 
ten (25  Süss-,  6  Knorpel-  und  i  Glaskirschen), 
C.  Rahneberg  27  Sorten  (21  Süss-,  3  Knor- 


pel- und  3  Glaskirschen).  A.  Kassin  22  Sor- 
ten (20  Süss-,  I  Knorpel-  und  i  GlaskirschenJ, 
C.  Behrendt  20  Sorten  (16  Süss-,  i  Knorpel- 
und  3  Glaskirschen)  u.  s.  w.  aufzuweisen 
vermochten.  Die  Sorten  wiederholen  sich 
naturgemäss  und  geben  wir  hier  von  den 
besten  Früchten  nachstehende  Zusammen- 
stellung : 

n)  Sfisskirschen,  inreich  im  Fleisch« 

(F.  =-  Frucht,  Rz.  -  Reifezeit.) 

1.  Kassin's  frühe,  F.  schwarz,  rundlich, 
Rz.*j  I — 2  Wochen. 

2.  Liefeldt's  frühe,  F.  braun,'  rundlich, 
Rz.  I  W. 

3.  Heinrich's  frühe  (Baum  tragbar),  F. 
schwarz,  wenig  länglich,  Rz.  i  W. 

4.  Puhlmann's  frühe,  mit  feinem  Gezweig, 
F.  schwarz,  länglich  spitz,  Rz.  i  W. 

5.  Dressler's  frühe,  (Baum  breiter  als  hoch), 
F.  tiefschwarz,  blank,  rundlich,  Rz.  i — 2  W. 

6.  Zander's  bunte,  F.  verwaschen  roth, 
spitz  auslaufend,  Rz.  2  W. 

7.  Lendel's  braune  (Baum  tragbarste  von 
allen,  Frucht  hält  viel  Regen  aus,  Blüthen- 
blätter  bleiben  am  Stengel,  hat  sich  in  den 
Jahren  1854  und  1861  immer  noch  tragfahig 
erwiesen,  obwohl  hier  die  andern  Sorten 
vom  Frost  sehr  gehtten\  F.  spitz,  Rz.  2  bis 
3  W. 

8.  C.  Schmidt'»  braune  (trägt  gut),  F.  ver- 
waschen roth,  wenig  spitz  auslaufend,  Rz. 
2-3  w. 

9.  Moewes'  braune  (sogen.  Königskirsche, 
Königsknupper,  eine  Lieblingsfrucht  König 
Friedrich  VVilhelm's  IV.),  F.  spitz,  herz- 
förmig, Rz.  3  W. 

IG.  Freymuth's  braune  (Stengel  lang  und 
stark),  F.  marmorirt,  mehr  breit  als  rund, 
Rz.  3  VV. 

11.  Puhlmann's  braune  (beste  Kirsche  im 
Geschmack,  kann  als  braune  und  bunte  ge- 
pflückt werden),  F.  schwarz  marmorirt,  Rz. 
3  W. 

12.  Kassin's  schwarze  (Beinamen:  russische 
Kassine),  F.  schwarz,  rund,  gross,  Rz.  3  W. 

13.  Kühl's  braune,  F.  braun  marmorirt, 
spitz  auslaufend,  Rz.  3  W. 

14.  Klein's  bunte  (bunte  Herzkirsche),  F. 
rothbäckig,  spitz  auslaufend,  Rz.  3  VV. 

15.  Fritze's  bunte,  F.  besser  im  Roth,  wenig 
spitz  auslaufend,  Rz.  3  W. 

16.  Minuth'S  braune  (trägt  gut),  F.  braun, 
blank,  dick,  untersetzt,  Rz.  3  W. 

17.  Lobbe's  braune  Herzkirsche,  dunkel- 
braun in  hochreifem  Zustande,  Rz.  3  W. 

18.  Märten's    braune    (Frucht   hält    lange 
aus,  verträgt  viel  Regen),  F.  braun,  ausse 
ordentlich  im  Aroma,  Rz.  3 — 4  W. 

19.  Werdersche  frühe  (Schmidt's  Kirsche 


*)  Bei  einer  normalen  Entwickelung  sind  im  Ganzer 
6  Wochen  ru  rechnen. 


1884.     24.  Juli.] 
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in  Werder  genannt;  2  Sorten,  eine  mit  klei- 
ner und  eine  mit  grosser  Frucht,  letztere 
trägt  nicht  so  gut,  wie  erstere),  F.  schwarz, 
rund,  Rz.  3 — 4  W. 

20.  Thiem's  krause  (Baum  wächst  kraus, 
Stiel-  und  Fruchtblätter  sitzen  schief  an), 
F.  marmorirt-dunkelbraun,  spitz  auslaufend, 
3-4  W. 

21.  Siele's  blanke  (Baum  stolzer  Wuchs, 
wohl  verwandt  mit  Nr.  2),  F.  hochbraun, 
länger  als  rund,  Rz.  3 — 4  W. 

22.  Hagemeister's  schwarze,  F.  hochbraun 
bis  schwarz,  rund,  Rz.  4  W.  (in  schwerem 
Boden  später). 

23.  Göttung'sche  (Stiel  kurz),  F.  schwarz, 
wenig  spitz  auslaufend,  Rz.  4 — 5  W. 

24.  Doktorkirsche  (Baum  trägt  gut,  Frucht 
leicht  von  der  Made  befallen),  F.  schwarz, 
spitz  auslaufend,  ^z,  4 — 5  W. 

25.  Schmahlfeld'sche  (im  Aroma  eine  der 
besten  Kirschen,  Stengel  grün),  F.  schwarz, 
rundlich,  Rz.  5 — 6  W. 

b)  Knorpelklrschen. 

1.  Wesenburg*s  frühe  (hält  sich  bis  zur 
3.  Woche),  F.  schwarz,  rund,  Rz.  i— 2  W. 

2.  Reimann'a  grosse  braune  (sehr  dank- 
bar), F.  braunschwarz,  gross,  eckig,  Rz.  3 
bis  4  W. 

3.  H.  Fritze's  braune  Knoq>elkirsche  (trägt 
dankbar),  braunschwarz,  wenig  länglich,  spitz 
auslaufend,  3 — 4  W. 

4.  Minthe's  Sämling  I.  (grosse,  ovale 
Frucht),  F.  hochbraun  marmorirt,  mehr  flach 
als  breit,  Rz.  4  W. 

5.  Schmähl's  bunte  Knorpelkirsche  (Baum 
trägt  gut,  Frucht  reift  in  schwerem  Boden 
später),  F.  weiss-bunt,  gross,  Rz.  4  W. 

6  Minthe's  Sämling  IL,  F.  braunschwarz, 
mehr  länglich  als  rund,  Rz.  4 — 5  W. 

7.  Dienkesche  (Frucht  hält  lange  aus,  mit 
langem  Stengel),  F.  braunschwarz,  Rz.4~5  W. 

8.  Knorpelkirsche,  echte  englische,  (Baum 
trägt  gut),  F.  rothbunt,  stumpf,  Rz.  5 — 6  W. 

9.  Spanische  Knorpelkirsche  (Baum  ertrag- 
reich, Frucht  nur  durch  Regen  weich),  F. 
weissbunt,  rundlich,  fest,  Rz.  5 — 6  W.  (in 
schwerem  Boden  noch  später). 

10.  Grösste  spanische  braune  (eine  der 
letzten  Kirschen),  P".  hochdunkelbraun,  wenig 
spitz,  Rz.  6  W. 

1 1 .  Grosse  Brüsseler  braune  (letzte  Kirsche), 
F.  nicht  so  dunkelbraun,  länglich,  Rz.  6  W. 

c)  Glas-  und  Weicfaselkirechen. 

1.  Natte,  Sämling  von  Müller,  (Blättchen 
am  Fruchtstiel),  F.  dunkel,  mehr  breit  als 
rund,  Rz.  3  W. 

2.  Natte,  doppelte  (Bettenburger  Natte?), 
F.  schwarz,  rund,  Rz.  3—4  W. 

3.  Natte,  Sämling  von  Schmidt,  (Ertrag 
mittel),  F.  dunkel,  rund,  Rz.  4  W. 

4.  Amarelle    (Baum    trägt   sehr  gut),    F. 


dunkel,  mehr  breit  als  lang,  rundlich,  Rz. 

4-5  W. 

5.  Königin  Hortense,  F.  gelblich-röthlich, 
länglich,  Rz.  4—5  W. 

6.  Grosse  Rheinische  Glaskirsche,  hoch- 
roth,  mehr  rund,  Rz.  5  W. 

7.  Maikirsche,  F.  hochdunkel,  mehr  läng- 
lich als  rund,  Rz.  5 — 6  W. 

8.  Englische  Glaskirsche  (Baum  verlangt 
freien  Stand,  Frucht  reift  in  gedrückter  Lage 
schwer),  hellrother  als  Nr.  6,  rund  gedrückt, 
Rz.  6—7  W. 

9.  Schattenmorelle,  F.  schwarz,  blank, 
kleiner  als  die  Nattkirsche,  Rz.  8  W. 

.Die  Herren  aus  der  Glindower  Feldmark 
dagegen  hatten  alle  ihre  Früchte  zusammen 
in  einer  Sammlung  ausgestellt  und  im  Wesent- 
lichen dieselben,  wenn  auch  bedeutend 
weniger  Sorten,  als  die  Obstzüchter  von 
Werder;  meist  waren  lokale  Benennungen 
hier  massgebende  Bezeichnung,  so  war  u.  A. 
die  sogen.  Strauss-Knorpelkirsche  als  Königin 
Hortense  zu  erkennen,  in  der  Form,  wie  sie 
von  Caput  herstammt,  die  sogen,  bunte 
Knupper  ist  wohl  gleich  mit  der  frühen 
Werderschen,  die  sogen,  weiche  braime  gleich 
der  Kühl'schen  braunen  von  Werder.  Sehr 
passend  befanden  sich  zwischen  diesem 
Sortiment  einige  Kollektionen  derjenigen 
Marktsorten,  wie  solche  zur  Zeit  der  Aus- 
stellung von  Glindow  nach  dem  Markte  her 
geliefert  wurden.  Nicht  uninteressant  dürfte 
dabei  die  Bemerkung  sein,  dass  das  Werder- 
sche  Obstareal  gegenwärtig  ca.  3594  Mor- 
gen umfasst  und,  wenn  die  Gemarkungen 
Caput,  Glindow,  Geltow,  Ploessner,  Mar- 
quardt  und  Töplitz  hinzugerechnet  werden, 
nahezu  an  6000  Morgen  Obstland  heraus- 
kommen. Wächst  die  Ausdehnung  dieses 
Bezirkes,  so  dürfte  das  ganze  hügelige  Land 
von  Werder  bis  Brandenburg  in  nicht  zu 
ferner  Zeit  davon  in  Anspruch  genommen 
werden.  Eine  Vermehrung  der  Sorten  in 
gleichem  Verhältniss  würde  wohl  nie  zu 
wünschen  sein,  da  schon  bereits  so  viele 
lokale  Sorten  und  Sämlinge  existiren,  dass 
es  nicht  nur  dem  Fachmanne  schwer  wird, 
sich  da  heraus  zu  finden,  sondern,  was 
wesentlicher  erscheint,  der  Handel  mit  reinen 
Früchten  darunter  leidet,  und  schon  um 
desswillen  erscheint  die  grösste  Vorsicht  ge- 
boten. Ein  Versuchsfeld  behufs  Ausprobirung 
neuer  Sorten  anzulegen,  würde  zweckent- 
sprechender zum  Ziele  führen,  als  wenn  der 
Einzelne  es  mit  der  oder  jener  Sorte  ver- 
sucht. Es  entstehen  durch  Aussaat  von  Säm- 
lingen schliesslich  so  viel  lokale  Kreuzungen, 
dass  eher  eine  Degeneration,  wie  eine  Entwicke- 
lung  zum  Bessern  eintritt.  Und  die  Ge- 
meinde ist  es  sich  in  Rücksicht  auf  die 
Wichtigkeit  des  Gegenstandes  schuldig,  hier 
thätig  einzugreifen,  nicht  der  Willkür  des 
Einzelnen    es    überlassend,    was    Der    oder 
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Jener  für  gut  erachtet,  da  die  eigene  Züch- 
tung natürlich  immer  nur  als  die  möglichst 
beste  gelten  würde. 

(Wird  fortgesettl.) 

InlerMtlonale  AautellunB  In  8t  Peteraburfl. 

Von 

M.  Hoffmann. 

Von  den  nachfolgenden  Abtheilungen 
rührte  eine  Kollektion  Hyazinthen  von  Hofg. 
GrUnerwald,  Gatschina,  sowie  vonHandelsg. 
LuoFF,  Petersburg,  den  einzigen  Aussteilern 
in  dieser  Abtheilung,  her,  eine  Leistung  zu 
dieser  Zeit,  welche  noch  mehr  Anerkennung 
gefunden,  hätte  man  die  Pflanzen  leichter 
aufgebunden.  Daneben  interessirte  uns  eine 
Gruppe  blühender  (Muguets-)  Maiblumen 
von  ElLERS,  Petersburg,  eine  Demonstration 
zwischen  deutschen  und  in  Petersburg  kulti- 
virten  Keimen;  letztere,  als  erster  Versuch, 
sind  als  ein  ausserordentlicher  Fortschritt 
russischer  Kulturen  zu  verzeichnen.  Der 
Unterschied  zwischen  importirten  und  eigen 
kulcivirten  war  kaum  erkennbar,  aber  viel- 
leicht bezüglich  des  Kostenpunktes?  Nun, 
EiLERS  ist  nicht  nur  Gärtner,  sondern  auch 
Kaufmann  zugleich  und  verdankt  letzterer 
Eigenschaft  nicht  zum  wenigsten  seine  gün- 
stige geschäftliche  Situation.  —  Außallig  ge- 
ring, russischersei ts  gar  nicht  beschickt  waren 
die  Eriken;  eine  Leipziger  Firma,  G.  Jae- 
pnsCH  in  Gohlis  bei  Leipzig,  hatte  eine  Gruppe 
Erica  persol.  alba  und  cylindrica  ausgestellt 
und  fand  diese  Einzel-Erscheinung  auch  ge- 
bührende Beachtung.  Lebhaft  dagegen  ge- 
staltete sich  der  Wettkanipf  in  Azaleen,  und 
nicht  Ausländer  allein,  wie  Veüve  Jean  Ver- 
VAFNE,  Gent,  Ch.  Vuvlstecke,  Loochristi  bei 
Gent,  sondern  vornehmlich  auch  Peters- 
burger:    Hofg.  StESSMAYER,    Hofg.   ECKMANN, 

Hofg,  Völker,  letztere  beiden  sogar  mit 
speziell  russischen  Kulturen,  waren  auf  dem 
Kampfplatze  erschienen.  Unter  der  Kollek- 
tion von  Hofg.  Eckmann  fanden  sich  beson- 
ders: Ceres,  weiss,  Roi  Leopold,  lax  rosa, 
Bon  pour  le  comembre,  hochroth,  indess 
die  gemischten  Gruppen  von  I.eübner,  Peters- 
burg, imd  NoSeff,  Moskau,  gleichfalls  Aza- 
leen aufzuweisen  hatten.  Dass  es  nicht  an 
Azalea  mollis  und  pontica  fehlte,  namentlich 
seitens  des  Hofg.  Völker,  Jelaguine,  ist  wohl 
natürlich.  Aber  auch  in  Rhododendron- 
Gruppen  sahen  wir  mehrere  Konkurrenten. 
Ausser  Hofg,  Siessmaver,  in  dessen  Kollek- 
tion Carl  Lackner,  crispiflorum  {heülila}, 
blandianum  (hochroth)  und  Margareihe  zu- 
meist vorhanden,  und  einer  andern  von 
Hofg.  VOLKER,  welche  hauptsächhch  aus 
Rosamimde,  Gabriele  Liebig  (weiss  mit 
rothbranner  Zeichnung),  und  Ludwig  Leop. 
Liebig  (dunkelroth)  bestand,  waren  Ch.  Vuvl- 
stecke,   Loochristi,    sowie    T.   F.   Seidel, 


Striessen  bei  Dresden,  letzterer 
heiten  Rosalie  Seidel  (weiss),  \ 
und  Jacob  Seidel  (blassroth),  er 
zum  Treiben  sich  vorzüglich  e 
zess  Louise,  ein  Sämling  voi 
leider  aar  nicht  in   den  einzel 

Die  in  den  übrigen  Abtheil 
den  Gruppen:  Goldlack,  Wi 
Reseda,  Viola,  Begonien  um 
sind  schon  bereits  Eingangs 
dass  uns  die  Rosen  als  die  Ha 
Ausstellung  zunächst  beschäftij 

In  erster  Linie  sind  es  hier 
LicH  SEN.,  Zarskole-Selo,  W.  C 
jijN.  ib.,  sowie  Ch,  Rempen  &  £ 
che  um  die  Siegespalme  ränge 
auch  die  beiden  eisteren  1 
Fülle  der  Sorten  dem  letztei 
waren,  so  stand  doch  dJe  Kuli 
ren  (meist  einjährige  Veredlung 
um  vorn  an.  Unter  den  siä 
des  Programms  konkurrirten  t 
fünf  Nummern  zugleich  und  e 
Ausländer  ein  wahres  Vergn 
Wettkampf  beobachten  und  V 
bei  anstellen  zu  können. 

Zumal  unsere  berühmten  Ros 

SCHULTHFISS,   KöLLE,   SOUPERT, 

und  SciiWARTZ  sahen  sich  n: 
der  Pr eis v er th eilung  einer  gro 
gegenüber  gestellt,  und  es  wi 
mehr  sagen,  wenn  gerade  die; 
listen  den  ersten  Preis  der  Ju 
bene  Rosen  forderten  und  a' 
Freundlich  der  Vater  erhielt 
preis,  daneben  aber  wurden  Ri 
zu  einer  ausserordentlichen  Pr 
mit  der  grossen  goldenen  Med 
Moskau  vorgeschlagen.  Zwi' 
grossen  Leistungen  standen 
Petersburg,  Lkubner,  Kameni 
Spaarmann  und  Hofg.  Sohrt, 
und  waren  namentlich  die  'l' 
letzteren  von  ausserordentlich 
Wir  lassen  in  nächster  Nummer 
der  in  der  Ausstellung  vorhan 

folgen.  (Wird   forlgescui.) 


Sprectisaa!. 


19.  L.G.  in  B.  Wo  erhält  r 
pressen  und  Obstreiben  etc.? 

Für  den  Handgebrauch  (i- 
pressen)  sind  die  kleinen  eisi 
von  G.  Grauert,  Berlin,  Moh 
empfehlen;  fiir  grössere  Verhä 
sich  aber  besser  die  hölzernei 
C.  E,  Müller,  Berlin  N.,  Fem 
Der  Letztere  führt  auch  wo! 
—  Beide  Firmen  hatten  auf  dei 
Ausstellung  ausgestellt.  Wir  bif 
ser  gefi.  um  weitere  Mittheilung 


t884.    31.  Juli.] 


Apfel  Belle  de  Pontohe. 


Apfel  Belle  de  Pontoise. 


F.  C.  BiNZ,  Landwirth. 

^Liiiteratur  und  Synonyme;  Sorte 
iC~  französischen  Ursprungs,  wurde  von 
Remy  p£re  in  Pontoise  aus  einem  Samen 


höhle,  in  welche  die  Rippen  sanft  ver- 
laufen. 

Stiel:  kurz  bis  mittellang,  stark,  sitzt 
in  glatter  Stielhöhle. 

Schale:  glatt  glänzend,  vom  Baume 
gelb,  sehr  stark  mit  Roth  verwaschen, 
abgesetzt  gestreift  und  punktirt  mit  ge- 
höften  grünlichen  Tüpfeln. 

Fleisch:  sehr  dicht,   weiss,  oft  weiss- 


des    »Kaiser  Alexander-   gezüchtet ,  auf     grünlich,  saftig,  mit  grünen  Linien  durch- 
französischen Ausstellungen  prämiirt  und     zogen,  feinsaftig  und  zuckerig. 


Farbe  schön  rothbackig  und  gestreift. 


ist  in  der  Revue  horticole  beschrieben 
worden. 

Gestalt:  schöne  regelmässig  gebaute 

1  icht,  Bauch  sitzt  mehr  gegen  den 
£  d.  Ueber  die  Frucht  laufen  calvill- 
a  ge,  flache  Erhabenheiten.  Ausser- 
g  vöhnlich  gross.  Eine  am  senkrechten 
(  -don  (direkt  von  Remy  bezogen)  ge- 
z  :htete  Frucht  erreichte  den  Umfang 
■V    i  41  cm. 

eich:  halboffen  bis  offen,  Kelchzipfel 

2  'ich  gross,  zugespitzt,  in  flacher  Kelch- 


Kernhaus:   hohlachsig,    Fächer   sehr 

gross,  Kernhauskammer  offen.  Kerne  mehr 
oder  minder  ausgebildet  von  schwarzbrau- 
ner Farbe;  nicht  immer  ausgebildet. 

Reife  und  Nutzung:  Dezember  bis 
März  und  in  diesen  Monaten  Zierfrucht 
ersten  Ranges  für  die  Tafel  bei  guter 
Qualität. 

Eigenschaften  des  Baumes:  Er 
wächst  gut  und  setzt  leicht  Knospen  an. 
Ich  kultivire  denselben  als  liegenden  und 
aufrechten  Kordon  am  Gegenspalier.    Es 
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empfiehlt  sich,  Früchte  zu  stutzen  und  im 
September  die  Blätter  zu  lichten ;  es  wird 
dadurch  das  Kolorit  bedeutend  gehoben. 


Die  Gemüse-Kulturen 
in  der  Umgegend  von  St.  Petersburg. 

Vom 

Oekonomierath  Stoll  in  Proskau. 


jV~  Ir 


cjiede  grosse  Stadt  hat  in  ihrer  näch- 
sten Umgebung  einen  ihrer  Grösse 
entsprechenden  Gemüsebau,  welcher  die 
Bedürfnisse  der  Einwohner  an  frischem 
Gemüse  zum  grössten  Theile  befriedigt. 
Trotz  des  theueren  Bodens  und  trotz  der 
hohen  Arbeitslöhne  finden  die  Gemüse- 
gärtner an  solchen  Orten  stets  lohnenden 
Ertrag. 

Wenn  der  Gemüsebau  in  und  um  St. 
Petersburg  nicht  in  dem  Verhältnisse  be- 
trieben wird,  welches  man  annehmen 
könnte,  wenn  man  die  Gemüsekulturen 
um  Berlin,  Wien,  Hamburg,  Leipzig  etc. 
in  Vergleich  zieht,  so  dürfte  das  wohl  in 
erster  Linie  in  den  Boden-  und  klimati- 
schen Verhältnissen  zu  suchen  sein;  aber 
es  scheint  mir  auch  die  Verwendung  des 
Gemüses  als  Nahrungsmittel  nicht  so  all- 
gemein zu  sein,  um  eine  grössere  Aus- 
dehnung des  Gemüsebaues  zu  rechtfertigen. 
Die  Kulturen  selbst  stehen  auf  hoher 
Stufe  und  geben  von  der  Intelligenz  und 
von  dem  Fleisse  der  Petersburger  Gärt- 
ner ein  hohes  Zeugniss. 

Die  meisten  der  Petersburger  Gemüse- 
gärten haben  eine  so  tiefe  Lage,  dass 
das  Grundwasser  im  P^rühjahre  fast  bis 
an  die  Oberfläche  tritt.  Aus  diesem 
Grunde  sind  die  Kulturflächen  auch  meist 
mit  tiefen,  breiten  Gräben  durchzogen; 
die  dadurch  gewonnene  Erde  ist  zur  Er- 
höhung des  Bodenniveaus  sehr  vortheil- 
haft  ven^'endet.  Trotz  dieser  Erhöhung 
ist  das  Erdreich  im  Frühjahre  so 
schlammig,  dass  in  den  Gängen  Bretter 
gelegt  werden  müssen,  um'  gehen  zu 
können. 

Das  Klima  Petersburg's  bedingt  es, 
dass  auch  sämmtliche  Kohlarten,  mit 
Ausnahme  des  Grünkohls  (Braunkohl), 
in  Frühbeete  ausgesät  und  in  denselben 
so  lange  gepflegt  werden,  bis  sie  die  er- 
forderliche Stärke  zum  Auspflanzen  an 
ihren  Standort  erlangt  haben. 


Wenngleich  die  Vegetation  oft  schon 
Mitte  September  durch  eintretende  Fröste 
unterbrochen  wird,  so  kommen  dennoch 
die  späteren  Weisskohlsorten,  Wirsing, 
Sprossenkohl  und  Blumenkohl  in  der  zur 
Ausbildung  der  Gemüse  so  kurz  be- 
messenen Vegetationszeit  vollkommen 
zum  Abschluss  des  nöthigen  Wachsthums, 
weil  dasselbe,  durch  die  Länge  der 
Sommertage  begünstigt,  ein  ausserordent- 
lich schnelles  ist. 

Die  Aussaat  der  Kohlarten  geschieht 
gewöhnlich  gegen  Ende  April,  das  Aus- 
pflanzen in  geschützten  Lagen  gegen 
Ende  Mai,  in  freien  Lagen  gegen  Anfang 
Juni.  Ebenso  müssen  Zwiebeln,  Porree, 
Sellerie  und  Gewürzkräuter  zuvor  in 
PVühbeeten  herangezogen  werden. 

Die  Aussaat  von  Möhren,  Pastinak, 
Petersilie,  Schwarzwurzel,  Erbsen,  welche 
natürlich  gleich  in's  Freiland  gemacht 
wird,  erfolgt  meist  erst  Mitte  Mai,  oft: 
auch  später. 

Ein  auch  in  St.  Petersburg  sehr  ge- 
schätztes Gemüse  ist  der  Spargel  {die 
Spielart  von  Argenteuil),  von  welchem 
zahlreiche  Anlagen  in  oft  grösserer  Aus- 
dehnung vorhanden  sind.*) 

Ein  Theil  dieser  Pflanzungen  wird  ab- 
wechselnd auf  eine  sehr  einfache,  wenn 
auch  nicht  gerade  wohlfeile  Art  und 
Weise  getrieben.  Anfang  November  wird 
ein  Theil  der  Spargelbeete,  meist  die 
Hälfte  davon,  in  manchen  Fällen  nur  ein 
Drittel,  40 — 50  cm  hoch  mit  frischem 
Pferdedünger  bedeckt,  so  zwar,  dass  sich 
derselbe  erwärmt  und  die  dadurch  auch 
dem  Boden  zugehende  Wärme  das  vor- 
zeitige Sprossen  der  Spargelkeime  be- 
wirkt. Damit  der  Dünger  nicht  in  zu 
starke  Fermentation  geräth  und  seine 
wärmende  Kraft  nicht  zu  bald  verliert, 
wird  derselbe,  wenn  er  sich  erwärmt  hat, 
in  der  ersten  Zeit  einen  Tag  um  den 
andern,  später,  besonders  bei  strenger 
Kälte,  jeden  vierten  Tag  umgestochen. 
Nach  einigen  Wochen  wird  bei  dieser 
Manipulation  der  aufgeschossene  Spargel, 
der  zum  Theil  in  den  Dünger  hir  1- 
wächst,  mit  der  Hand  abgebrochen.  :e 
meisten  Sprossen  haben  eine  Länge  n 
30 — 35  an  und  sind  fast  bis  zu  ^  le 
weich  und  geniessbar. 

Nach  Gratscheff's  Angabe  1  ir 

♦)  Die  folgenden  Angaben  habe  ich  von  aci„  ai 
Gemüsegärtner  St.  Petersburg's,  Herrn  GRATf"  F» 
erhalten. 
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iburger  Morgen  (ca. 
'  Fuder  Dünger  (ä  2 
.  Der  Ertrag  der  an- 
giebt  ca.  500  Pfund 
;el,  der  je  nach  der 
lel  pro  Pfund  verkauft 

Itur  verwendete,  nach 
rgels  zu  entfernende 
Gemüsebau  in  doppel- 
grossem  Werth;  ein- 
,  dann  aber  als  Er- 
j  Bodenniveaus. 
ist    auch    die    Cham- 

St.  Petersburger  Ge- 
.)ieselbe  wird  in  sehr 
n  Plrdkästen,  welche 
s  Treibens  (November 
lit  Dünger  und  Erde 
i,  dass  der  Frost  in 
eindringen  kann,  be- 
ratur  in  diesen  Kästen 
;hmässig  auf  6 — 7°  R. 
em  Frost  wird  durch 
t  diese  Temperatur 
;r  darf,  nachdem  die 
legt  ist,  keine  höhere 

K.  erreichen. 
Champignons  beginnt 
bleibt  meist  bis  Juni 
;rden die  Champignon- 
in deren  Stelle  Boden 
■Staudenbolmenkultur 
lerr  Gratschkff  be- 
mpignonhäuser  resp. 
Vi  lang,  4  m  breit  und 
sind. 

iere  Geschicklichkeit 
■s burger  Gemüsegärt- 
■inteni  ihrer  Gemüse, 
it,  Wirsing,  Sprossen- 
xdrüben,  Salatrüben, 
Petersilie,  Sellerie 
i'as  davon  ausgestellt 
esund  aus,  als  ob  alle 
rst  geerntet  wären. 
;  Ueber Winterung  der 
jleichmässigen  kalten 
iter   Petersburgs    be- 

iheit  hatte,  die  Ueber- 
-  Gemüse  kennen  zu 

lange,  3^ — 4  m  breite, 
s    wegen    meist    nur 

die  mit  einem  von 
äe  und  Brette  rschwar- 
che  überdeckt,    und 


dann  fast  meterhoch  mit  Boden  (Moor- 
boden) bedeckt  sind,  um  in  erster  Linie 
den  Frost  abzuhalten,  und  dann  auch, 
wenn  die  Witterung  wärmer  wird,  eine 
niedrige,  gleichmässige  Temperatur  in 
den  Räumen  zu  erhalten.  Die  durch 
diese  Ueberwinterungsräume  gebildeten 
Erderhöhungen  werden  den  Sommer 
über  mit  Gemüse  und  dergleichen  bebaut. 


Das  Bois  de  Vincennes  bei  Paris. 


L.  WlTTMACK. 
hlAMi,  Le5  promcn.ides  de  Paris.) 


I.  Geschichte. 

liJjnter  den  zahlreichen  Wäldern,  welche 
das  alte  Gallien  bedeckten,  befand 
sich  im  Nordosten  des  heutigen  Paris  ein 
weiter  Waldgürtel,  der  sich  an  die  Wäl- 
der anschloss,  welche  das  rechte  Ufer 
der  Seine  bis  nach  Melun  begleiteten. 
Er  hiess  Lauchonia  sylva.  —  Bis  zum 
7.  Jahrhundert  n.  Chr.  blieb  dieser  Wald 
in  seinem  Urzustände;  nach  dem  Tode 
Childericij's  II.,  der  im  Jahre  673  durch 
BüDiLI.f)N  ermordet  wurde,  ward  der 
Wald  zerlegt  und  in  drei  noch  sehr 
grosse  Stücke  getheilt:  Die  Bungiacensis 
sylva,  später  Gehölz  von  Bondy,  die  Li- 
beriacensis  sylva,  jetzt  Gehölz  von  Liony, 
und  die  sylva  Vilcenna,  heute  Gehölz 
von  Vincennes,  in  welchem  sich  viele 
Opferaltäre,  von  den  Druiden  dem  Wald- 
gotte  Sylvanus  geweiht,  befanden. 

Bei  der  nahen  Lage  des  Waldes  zur 
Hauptstadt  des  Königreichs  ward  das 
Gehölz  von  Vincennes  bald  ein  Lieblings- 
platz der  Fürsten,  die  sich  dort  dem 
Vergnügen  der  Jagd  hingaben.  Auch 
wurde  in  ihm  zuerst  ein  von  Mauern  um- 
schlossener Wildpark  hergerichtet,  in  wel 
chem  die  Hirsche,  Damhirsche  und  Rehe 
gehalten  wurden,  die  HEINRICH  II.  von 
England  nach  Frankreich  geschickt  hatte. 
Philipp  August  Hess  diese  Arbeiten  1 1S3 
ausführen.  Der  so  eingehegte  kleine  Park 
hatte  nicht  mehr  als  50  Morgen  (arpents), 
war  also  für  die  Jagd  viel  zu  klein  und 
konnte  mehr  als  ein  Gehege  inmitten  des 
Hauptwaldes  aufgefasst  werden,  der,  ob- 
wohl   den    Aebten   von  Saint-Maur   und 
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Minimes  viele  Enklaven  abgetreten  waren, 
noch  immer  sehr  ausgedehnt  war.  —  Zu 
dieser  Zeit  ward  auch  das  Schloss  von 
Vincennes  angelegt,  welches  einer  der 
Lieblings -Aufenthaltsorte  der  französi- 
schen Könige  wurde. 

Die  Chroniken  des  13.  Jahrhunderts 
sprechen  von  dem  häufigen  Aufenthalt, 
den  Ludwig  IX.  allein  oder  mit  seiner 
Familie  dort  genommen,  und  die  Ge- 
schichte hat  das  Andenken  an  jenen 
legendenhaften  Baum  erhalten,  unter  wel- 
chem er  Recht  sprach.  Diese  Eiche, 
deren  genauen  Standort  man  nicht  mehr 
hat  feststellen  können,  soll  ausserhalb 
des  kleinen  Parks  an  der  Strasse  de  la 
Tourelle,  die  nach  Paris  führte,  ihren 
Platz  gehabt  haben.  —  PHILIPP  der  Kühne, 
dessen  Hochzeit  mit  Maria  von  Brabant 
1274  im  Schlosse  zu  Vincennes  gefeiert 
wurde,  erweiterte  den  Umfang  des  Parkes 
beträchtlich. 

Unter  LUDWIG  X.  ward  13 15  die  Burg 
als  Staatsgefangniss  eingeweiht  und  der 
Ober- Intendant  Ekguerrand  de  Ma- 
RIGNV,  welcher  der  Erpressung  und  des 
» Behexens  <  des  Königs  angeklagt  war, 
darin  hingerichtet. 

Karl  der  Schöne  starb  im  Schlosse 
zu  Vincennes  am  i.  Februar  1327,  Karl 
V.  kaufte,  nachdem  er  den  von  Philipp 
von  Valois  begonnenen  Wartthurm  voll- 
endet hatte,  von  der  Gemeinde  der  Bons- 
hommes  einen  ihr  früher  gegebenen  Theil 
des  Gehölzes  zurück  und  errichtete  das 
Schloss  "Beault^«  (Beaut^).  In  diesem 
Schlosse  Beaut6  starb  auch  der  König 
am  16.  September  1380.  Hier  residirte 
auch  Agnes  Sorel,  in  doppeltem  Sinne 
■  dame  de  beaut^i  genannt,  welcher  KARL 
VIL  1444  diese  Domäne  geschenkt  hatte. 
Nach  dem  Tode  Franz  I.,  der  sie  der 
Herzogin  von  Etampes  überwiesen  hatte, 
blieb  dies  Schloss  unbewohnt.  Allmäh- 
lich gerieth  die  Königliche  Residenz  in 
Vergessenheit,  und  vom  Beginn  des  17. 
Jahrhunderts  an  bot  sie  nur  noch  Ruinen  dar. 
Das  eigentliche  Schloss  von  Vincennes 
blieb  davon  verschont,  aber  seit  LUDWIG 
XL,  welcher  es  definitiv  zum  Staatsgefang- 
niss bestimmte,  ward  es  von  den  Souverainen 
nicht  mehr  regelmässig  bewohnt.  Trotz- 
dem Hess  Franz  I.  die  Gebäude  ver- 
mehren und  Heinrich  II.  vollendete  die 
Kapelle,  welche  seit  130S  unfertig  ge- 
blieben war.  Das  Bauholz  dazu  entnahm 
er  dem  Walde. 


Als  im  Jahre  li 
strengen  Winter  seh 
Karl  VII.  der  gans 
indess  erfolgte  die 
unter  LUDWIG  XI. 
DaiM,  den  er  als  Au 
hatte. 

Karl  XI.,  Heinp 
wiG  XIII.  erweiterten 
Wald 

Der  Kardinal  Ma2 
Aufenthalt  in  Vinceni 
mit  riesenhaften  Plan 
in  französischen  O 
Poncet  de  la  Grav 
getheilt  werden,  W 
worden,  so  wäre  wo 
sailles,  der  einige  Jal 
wurde,  unterblieben. 
Park  von  Vincennes 
Plane  hübscher  gewor 
thatsächlich  ist,  vor  ■ 
nicht  so  an  Wasser  ; 

Ludwig  XIV.,  der 
aufhielt,  ehe  das  S' 
gebaut  war,  ging  zv 
Projekte  nicht  ein, 
im  Gehölz  beträchtli' 
führen.  Diese  wurd 
WIG  XV.  1731  unter 
andre  LEFftVRE  DE 
•  grand  maitre  des  ei 
gesetzt,  und  umfass 
1467  Morgen,  alles  vi 
Mehr  als  i  100  000 
damalige  Zeit  ungel 


*)  Die  Marne  soUte  bei 
Kannl  nach  dem  Dorfe  \ 
Die  grosse  Ailce  gegenüb 
ausgehoben  und  ein  Weg 
Schlosses  mit  sanftem  Gel 
legt  werden.  Die  aitsgeho 
Seilen  zu  zwei  Rasenlerrasi 
denen  prächtige  Bäume  sl 
den  Terrassen  gelegene  Ter 
eines  Weges  den  Herren  v 
um  sich  dort  Hotels  in  gl 
der  Mitte  der  Allee  war  ei 
Ende  des  Gehölzes  in  d 
Wa.^ser  sollte  auch  tn  de 
geleitet  werden,  um  hier 
können.  Die  Gräben  bea 
tliessendent ,  klarem  Wass 
Kanäle  zu  beiden  Seiten  d 
ausser  dass  sie  den  leichl 
mittel  nach  der  Stadt  i 
Wasser  fllr  die  öffentliche 
die  PrivathSuser  gegeben. 
Vincennes  und  St.  Mande 
in  Paris  grosse  Alleen,  I 
anlegen,  um  den  Pariseni 
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ederbeholzung  und  Ver-  dem  jetzigen  Manöverfelde  steht,  wurde 
Domäne  ausgegeben,  zum  Gedächtniss  an  diese  Arbeiten  er- 
weiche noch  heute  auf     richtet.     Sie  trägt  die  Inschrift: 


lOVicus  XV. 
NARUM   NEMUS 
^FFECTUM 
lRBORIBUS 

CONSEKI   lUSSIT 


CURANTE 

Alexandro  Lepebvro 

De  La  Falvere 

Ma(;no  Aquarum 

Et  Svlvarum  Magistro 


An.  MDCCXXXI. 
efahl  den  Hain  von  Vincennes  durch  neue  Bäume  zu  schmücken.  — 
»RO  LEraBVRü,   dem  grossen  Meister  der  Wässer  und  der  Wälder.) 


IG  XVI.  kamen  unbe- 
terungen  vor;  zu  be- 
,  dass  1789  der  Markt- 
r  das  Schloss  umgab, 
1  Namen  la  Plsotte  (vom 
'■Sault,  aus  dem  lateini- 
»Itus,  Hügel  des  Waldes) 

1  wandelte. 

2  wurde  der  Wald  von 
tsdomäne,  durch  Gesetz 
1810  wieder  Domäne  des 
hatte  damals  eine  Ober- 
'ta.  Während  der  Kriege 
;  Vincennes  von  fremden 
thet,  und  zeichnete  sich 
SNU,  durch  seinen  heroi- 
nd  besonders  aus.  Die 
ration  richtete  Vincennes 

ein  und  errichtete  dort 
—  Unter  LOUIS  PHILIPP 
itärischen  Servitute,  die 
ennes  lasteten  und  auch 
;m  Reiz  und  der  Sicher- 
nenade  schaden,  immer 
betrefTenden  Theile  der 
n  Paris:  das  Fort  Neuf 
;n  de  la  Faisanderie  und 
den  auf  dem  Terrain  des 
t.  Das  1794  errichtete 
1838  verlegt,  um  die 
erändern,  die  gerade  das 
irenton-St.  Maurice  traf, 
ibholziingen  wurden  1843 
um  ein  Manöverfeld  von 
men,  und  dieselben  droh- 
■  weiter  um  sich  zu  grei- 
\  für  die  Bildung  eines 
ich  aus  Militär-Etabüsse- 
en  Dorfes,  das  man  schon 
menstadt,  canonville,  ge- 
erlangen. Gliicklicher- 
:r  dieser  Plan  aufgegeben, 
>n  von  1848  hinterliess 
1  Bois  de  Vincennes;  ein 


Senats  -  Konsult  von  1852  erklärte  das 
Gehölz  als  zu  den  Domänen  NapulEün's 
III.  gehörig.  Nur  einige  kleine  Aende- 
rungen  traten  zu  der  Zeit  ein:  Ein  Terrain 
von  17  ha  wurde  für  das  Asile  imperial 
(fiir  genesende  Arbeiter)  und  50  Ä«  an 
die  Ostbahn  abgetreten. 

Der  Kaiser  NavOLEüN  III.,  angeregt 
durch  die  im  Bois  de  Boulogne  erzielten 
Resultate,  beschloss  nun  auch,  das  Bois 
de  Vincennes  zu  verschönem.  Die  ersten 
Arbeiten  bestanden  in  der  Schaffung 
eines  Sees,  des  Lac  des  Minimes,  ferner 
in  der  Hineinziehung  und  Umgestaltung 
des  alten  Teiches  von  Saint  Mand^,  in 
der  Eröffnung  neuer  Alleen,  wie  in  der 
Herrichtung  von  Rasen-  und  Schmuck- 
pflanzungen um  diese  Wasserstücke  und 
bei    den   Alleen   von  Marigny    und  Va- 

Dies  geschah  2  Jahre  auf  Kosten  der 
Kaiserlichen  Civilüste.  Die  Stadt  Paris 
aber,  die  da  gesehen,  was  der  Kaiser  für 
die  Arbeiter- Bevölkerung  des  Faubourg 
St  Antoine  und  der  anderen  nach  dem 
Bois  de  Vincennes  gelegenen  Viertel  ge- 
than,  bat  sich  die  Ehre  aus,  das  Werk 
fortsetzen  zu  dürfen.  Ein  Gesetz  vom 
24.  Juli  1860  übergab  das  Terrain  der 
Stadt,  doch  wurden  gewisse  Theile,  na- 
mentlich die  militärischen  Bauten  etc., 
ausgenommen  und  musste  die  Stadt  viel 
Servitute  betreffs  des  Militärs  übernehmen, 
auch  die  aus  der  Civiiliste  bestrittenen 
Kosten  für  die  Verschönerungen  er- 
statten. 

2.  Beschreibung 
der  Verschönerungs-Arbeiten. 
Die  ersten  Arbeiten,  die  aus  der  Civii- 
liste bestritten  wurden,  gehen  bis  1858 
zurück.  Sie  bestanden,  wie  schon  gesagt, 
in  der  Herstellung  des  Lac  des  Minimes, 
dessen  Wasserfläche   excl.   der  3   Inseln 
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[G  ARTEN -ZF.ITUSO 

6  lia  gross.  Ein  zweiter  See  wurde  bei  sten  Punkte  der  neuen  Anlage.  Im  Grunde 
St.  Mande  geschaffen  auf  dem  Terrain  eines  lieblichen  grünen  Thaies  gelegen, 
einer  alten  Mühle,   die  der  Graben  von     ist  er  von  schönen  Schlangen  wegen  um- 


Montreuil  trieb.  Er  hat  eine  Oberfliiche 
von  ca.  I J  ha  ohne  die  eine  im  Centrum 
gelegene  Insel  und  ist  einer  der  maleri^ich- 


gebcn,  mit  prächtigen  Pflanzungen 
gefasst  und  wird  von  Bächen,  die,  in 
andriichen     Windungen     fiiessend , 


i884.     31.  Juli.] 
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und  da  reizende  Wasserfälle  bilden,  ge- 
speist. —  Ein  dritter  See,  i^  ha,  war  auf 
dem  Gipfel  des  Plateaus  von  la  Gravelle 
errichtet. 

Aber  erst  seit  1 860,  wo  die  Stadt  Paris 
die  Anlagen  übernahm,  wurden  die 
grossartigen  Verschönerungen  ausgeführt, 
die  das  Bois  de  Vincennes  zu  einer  der 
wichtigsten  Promenaden  von  Paris  machen. 

Glücklicher  als  im  Bois  de  Boulogne 
fanden  die  Ingenieure  in  dem  von  Vin- 
cennes, dessen  Boden  weniger  trocken 
ist,  prächtigen  Hochwald  von  Eichen, 
Birken,  echten  Kastanien  und  Linden. 
Das  ganze  Gehölz  wurde  von  breiten, 
sorgfältig  gepflegten  Alleen,  geschlängel- 
ten schattigen  Fusswegen  und  zahl- 
reichen Bächen  mit  geschmackvollen  Kon- 
touren und  Wasserfällen  durchzogen. 
Die  Haupt -Bäche  gehen  vom  See  von 
Gravelle  aus,  der  das  obere  Reservoir 
für  die  Gewässer  des  Holzes  bildet.  Sie 
haben  die  Richtung  nach  dem  Lac  des 
Minimes  (die  ri viere  de  Joinville),  nach 
St.  Mande  (riv.  d.  St.  Mand^)  und  nach 
dem  grossen  See,  welcher  an  letzter 
Stelle  in  der  Ebene  von  Bercy  geschaffen 
ist  (riv.  de  Charenton). 

Zwei  andere  kleine  Bäche,  der  von 
Joinville  und  von  Nogent,  die  in  den  Lac 
des  Minimes  münden,  entspringen  aus 
sekundären  Seen,  die  am  ehemaligen 
Kreuzweg  von  Beautö,  sowie  an  dem 
Thor  von  Nogent  liegen.  Diese  Bäche 
werden  durch  die  Wasserleitungsröhren, 
die  zur  Bewässerung  des  Gehölzes  dienen, 
gespeist.  Endlich  ein  dritter  Bach,  der 
unter  dem  Polygon  unterirdisch  verläuft, 
führt  die  Wässer,  die  den  See  von  Minimes 
durchfliessen,  in  den  See  von  St.  Mande. 

Eine  der  ersten  Arbeiten  der  Stadt 
Paris  war  die  Aufrichtung  eines  Hügels 
(butte)  in  Gravelle  aus  den  Erdmassen, 
die  beim  Graben  des  Sees  gewonnen 
"wurden  und  die  Schaffung  der  prächtigen 
Avenüen,  die  darauf  hin  führen.  Von 
der  Spitze  dieses  Hügels  hat  man  ein 
bew'underungswürdiges  Panorama.  Leider 
g~hen  Touristen  oft  weit,  um  berühmte 
I  ikte  zu  sehen,  die  nicht  mit  dem  von 
C     ivelle  wetteifern  können  und  hat  Gra- 

V  le  nur  den  Fehler,  dass  es  vor  den 
T  »ren  von  Paris  liegt  und  so  leicht  und 
b      "em  zu  erreichen  ist. 

nkt  der  Besucher  des  butte  de  Gra- 

V  ;  seine  Blicke  nach  unten,  so  gewahrt 
e       *'^  weissen  Wässer  der  Marne  in  tau- 


send verschiedenen  Windungen  bis  zu  ihrer 
Einmündung  in  die  Seine  in  einem  langen, 
üppig  bestandenen  Thal,  mit  einer  Menge 
malerischer  Inseln,  buschiger  Boskets, 
eleganter  Villen  in  allen  Bauarten  zer- 
streut über  das  Land  oder  dicht  neben 
einander,  wie  in  den  Marktflecken  von  la 
Varenne,  Chenevi^res,  Saint-Maur,  Join- 
ville. —  Geradeaus  dehnt  sich  der 
Horizont  weit  hin,  von  sanft  geneigten 
Hügeln  umgrenzt.  Rechts  in  der  Ferne 
erscheint  die  Hauptstadt,  dann  noch  w^eiter 
die  Höhenzüge,  welche  Versailles  beherr- 
schen. Zehn  Dorf-Kirchthürme  bilden 
nach  Süden,  nach  Maison  Alfort  eine 
Reihe  von  Schaupunkten.  Zwei  Eisen- 
bahnen, nach  Lyon  und  nach  Orleans, 
beleben  die  Landschaft  durch  den  wallen- 
den Federbusch  des  Rauches  ihrer  Loko- 
mativen.  Im  Norden  erheben  sich  der 
Wartthurm  (Donjon)  von  Vincennes  und 
der  Gipfel  von  Belleville.  In  derselben 
Richtung  liegen  amphitheatralisch  Fonte- 
nay  und  Nogent  an  den  Hügeln  von 
Rosny.  Und  endlich  in  der  Mitte  des 
Bildes  gewahrt  man  den  prächtigen  Via- 
dukt der  Eisenbahn  nach  Mülhausen, 
dessen  hohe  Bogen  sich  scharf  gegen 
den  blauen  Himmel  abheben. 

(Schluss  folgt.) 


Plan  des  Bois  de  Vincennes. 

Oben:  Links  der  See  von  St.  Mand^. 
Daneben  rechts  das  Militair- Hospital.  Der 
grosse  Gebäude- Complex  in  der  Mitte  ent- 
hält links  das  Schloss  mit  dem  viereckigen 
Wartthurm  (Donjon)  links,  rechts  das  neue 
Fort.  .  Davor  der  öffentliche  Schiessplatz 
(Tir  national).  Rechts,  von  einem  kreis- 
iörmigen  Wege  umschlossen,  der  See  des 
Minimes. 

In  der  Mitte:  I^inks  die  Gewächshäuser 
und  die  Gartenbauschule,  daneben  der  See 
von  Charenton,  das  schraffirte  Rechteck  ist 
das  Polygon  der  Artillerie,  die  grosse  Fläche 
rechts  davon  das  Manöverfeld  für  die  Infan- 
terie, an  welches  sich  rechts  (südöstlich) 
das  von  einem  rundlich -eckigen  Wege  um- 
schlossene Hippodrom  (Rennbahn)  an- 
schliesst.  Tribünen  im  Halbkreis  links. 
Südöstlich  an  dem  Wege  die  Ferme  Napo- 
leon, rechts  davon  das  Fort  de  la  Faisan- 
derie. 

Unten:  Links  das  Asile  imperial,  darunter 
das  Hospital.  Rechts  von  der  Mitte  ober- 
halb des  Wortes  »St.  Maurice«  der  Kiosk 
auf  der  Höhe  von  Gravelle.  Daneben  rechts 
der  See  von  Gravelle  und  die  Redoute  von 
Gravelle. 
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Xanthoceras  sorbifolia. 

Leichte  Vermehrung  derselben. 

Von 

Franz  Goeschke,  Proskau. 

^gereits  seit  mehreren  Jahren  ist  Xantho- 
ceras sorbifolia  im  Proskauer  Arbo- 
retum angepflanzt,  hat  aber  bisher  noch 
nicht  geblüht.  Da  die  damals  bezogene 
Pflanze  sehr  klein  war,  so  hat  sie  sich 
erst  in  den  letzten  Jahren  einigermassen 
kräftig  entwickelt,  hat  auch,  wie  so  viele 
ähnliche  Gehölze,  in  leichter  Strohhülle 
die  hiesigen  rauhen  Winter  ganz  gut  aus- 
gehalten. 

Was  nun  die  Einführung  dieses  neuen 
Strauches  in  die  Treib kul tu r  anbetrifft, 
so  dürfte  diese  wohl  wesentlich  von  einer 
leichten  V e rm eh rungs weise  bedingt  sein, 
welche  gestattet,  in  kurzer  Zeit  Massen 
davon  heran  zu  ziehen.  Leider  vermisse 
ich  bestimmte  Angaben  über  diesen  Punkt 
in  der  ausführlichen  Beschreibung  in  Nr.  21 
der  »Garten -Zeitung"  (p.  247),  und  er- 
laubeich mir  daher,  auf  eine  Vermehrungs- 
art hinzuweisen,  die  ich  im  letzten  Früh- 
jahre mit  bestem  Erfolge  ausführte,  und 
die  geeignet  sein  dürfte,  eine  baldige 
massenhafte  Anzucht  der  Xanthoceras 
sorbifolia  herbeizuführen. 

Es  ist  die  Vermehrung  durch 
Wurzel  Stecklinge. 

Von  oben  erwähnter  Standpflanzc  im 
hiesigen  Arboretum  entnahm  ich  im  Monat 
März  einige  Wurzeln  von  \ — \cm  Stärke, 
schnitt  sie  in  6  8  cm  lange  Stücke  und 
steckte  diese  in  aufrechter  Stellung  in 
einen  mit  leichter  Erde  und  Sand  gefüll- 
ten Topf,  jedoch  derart,  dass  das  obere 
Ende  des  WurzelsteckÜngs  etwa  i  cm 
hoch  frei  über  die  Erde  des  Topfes 
hinausragte  und  mit  der  freien  Luft  in 
Berührung  blieb.  Auf  dem  Warmbeete 
bildete  sich  nun  in  kurzer  Zeit  an  der 
oberen  Schnittfläche  der  Stecklinge,  in 
der  Cambialzone,  Callus,  aus  dem  sich 
weiterhin  ein  oder  mehrere  junge  Triebe 
entwickelten.  Nachdem  diese  Triebe 
etwa  eine  Länge  von  10  cm  erreicht, 
wurden  die  Stecklinge  einzeln  in  Töpfe 
versetzt,  wo  sie  sich  alle  ohne  Ausnahme 
gut  entwickelten,  um  später  im  freien 
Lande  eingeschult  zu  werden. 

Ich  bin  überzeugt,  es  wird  nur  dieses 
kurzen  Hinweises  bedürfen,  um  die  Züch- 
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Der  kräftig  sich  entwickelnde  Baum 
lässt  bei  zunehmender  Fruchtbarkeit  im 
Wachsthum  nach  und  erreicht  nur  mitt- 
lere Grösse,   Für  Gärten  empfehlenswerth. 

Harigel'Birn,  Schöne,  durch  den  langen, 
seitlich  stehenden  Fruchtstiel  nicht  leicht 
zu  verkennende,  sehr  werthvolle,  hart- 
fleischige Herbstbirne.  Die  Reife  tritt 
Ende  Oktober  ein,  worauf  sich  die  Früchte 
bis  Dezember  gut  aufbewahren  lassen. 
Sie  ist  vorzüglich  gut  zum  Mosten,  Dörren 
und  Kochen. 

Der  Baum  trägt  reich,  wächst  rasch 
und  wird  gross,  erträgt  freien  Stand. 

Die  Sorte  kann,  wie  die  Knausbime, 
nicht  genug,  für  rauhe  Gegenden  ins- 
besondere, empfohlen  werden. 

Kleine  Zimint- Russe let.  Rauhschalige, 
zum  Dörren  und  Kochen,  aber  auch  zum 
Rohgenuss  brauchbare,  frühe  Herbstbirne. 
Bei  massigem  Wuchs  erreicht  der  Baum 
allmälig  eine  ziemliche  Grösse,  trägt 
reich  und  ist  auch  für  weniger  gute 
Gegenden  zur  Anpflanzung  geeignet. 

Knausbirn.  Mittelgrosse,  bchön  gefärbte, 
für  alle  wirthschaftlichen  Zwecke  ver- 
wendbare, vorzüglich  gute  Herbstbirne. 
Wenn  sie  reif  geworden  ist,  wird  sie 
schnell  teig,  kann  aber  auch  in  diesem 
Zustand  noch  gut  verwendet  werden. 

Mit  schönem  Wuchs  verbindet  der 
Baum  reichliche  Tragbarkeit.  —  Sehr 
passend  für  rauhe  Lagen.      • 

Köstliche  vofi  Charneu.  Alte,  aber  auf- 
fallend wenig  Verbreitung  findende  köst- 
liche Tafelfrucht.  Die  Reife  tritt  meist 
erst  Ende  November  ein.  Zum  Gedeihen 
der  Sorte  ist  tiefgründiger  Boden  noth 
wendig;  sonst  werden  die  Früchte  nicht 
schmackhaft. 

Der  hochstrebende,  stark  wachsende 
Baum  hat  im  letzten  kalten  Winter  ge- 
litten, erholte  sich  aber  wieder  vollstän- 
dig. Die  Sorte  sollte  in  Gärten  mehr 
Verbreitung  finden. 

Lange  grüne    Winterbirn,     Vorzüglich 
gute,   dauerhafte,  im  Dezember  reifende 
und  4  Wochen  haltbare  sehr  gute  Frucht. 
)er  schlanke,  mittelmässig  kräftig  sich 
ivickelnde  Baum  wird  etwas  spät,  aber 
im  reichlich  tragbar, 
'ür  Gärten    in  nicht  zu  rauher  Lage 
fte  sich  diese  Birne  eignen. 
^Jowenkopf,    Grosse,  beulige,  unschöne 
ne,  welche  nur  zum  Kochen  brauch- 
ist und  auch  da  durch  andere  über- 
ffen  wird. 


Lübecker  Sommer -Bergatnotte.  Diese 
an  vielen  Orten  sehr  beliebte  Sorte  hatte 
hier  immer  einen  wässerigen,  faden  Ge- 
schmack. 

Der  schell  sich  entwickelnde  Baum 
wird  frühzeitig  fruchtbar  und  ist  nicht 
empfindlich.  Nach  hier  gemachten  Er- 
fahrungen ist  die  Sorte  wegen  des  oben 
angegebenen  Fehlers  werthlos. 

Madame  Treyve.  Neue,  vorzüglich 
gute,  grosse  Herbst-Tafelbirne;  im  reifen 
Zustand  3—4  Wochen  haltend. 

Der  kräftige  Baum  wurde  hier  früh 
und  sehr  reich  fruchtbar  und  zeigte  sich 
hinsichtlich  des  Bodens  gar  nicht  wäh- 
lerisch. 

Die  Sorte  sollte  in  keinem  Garten 
fehlen;  sie  eignet  sich  gut  für  Zwerg-Kul- 
tur, sowohl  auf  Quitten,  wie  auf  schwach- 
wüchsige  Kernwildlinge  veredelt. 

Olivenbim,  Alte,  schön  roth  gefärbte, 
im  Dezember  reifende,  vorzüglich  gute 
Kochbirne.  Der  rasch  sich  entwickelnde 
Baum  wird  sehr  gross,  fängt  ziemlich 
spät  zu  tragen  an,  trägt  aber  dann  jedes 
Jahr.     Zur  Anpflanzung  zu  empfehlen. 

(Schluss  folgt.) 


Der  Riesenfruchtkorb 
des  Herrn  A.  Schaefer  Sohn,  Berlin, 

auf  der  ersten  Sommerobst -Avsstellttiig« 

(yijjm  unsern  Lesern  einen  Begriff  von  dem 
'^  VVerth    des    glänzendsten    Schaustückes 
auf  der  ersten  Sommerobst -Ausstellung,  des 
Riesenfruchtkorbes    des   Herrn  Fruchthänd- 
lers A.  Schaefer  Sohn,   Berlin,  Unter  den 
Linden  13,  zu  geben,  lassen  wir  nachstehend 
das  Verzeichniss  der  einzelnen  Gegenstände 
nebst  den  beigefügten  Preisen  folgen: 
Durchmesser  des  Korbes  1,30  m. 
Umfang  des  Korbes  4  ///. 
Die     Manchette     aus    Blonden    und 
weissem  Atlas.  Korb  und  Manchette 

Werth ^o  JC 

3  Stück  schlesische  Treibhaus-Ananas  30    » 
Französische  grüne  und  blaue  Treib- 
haus-Trauben     30    » 

Brüsseler  Trauben 20    » 

I  Dtz.  französische  Birnen  .  .  .  .  30  » 
I  Dtz.  französische  und  tyroler  Aepfel  15  » 
3  St.  französische  Candalup-Melonen .  24  » 
6  Dtz.  Pfirsiche  aus  Montreux,   Paris 

und  Spandau 60    » 

6  Dtz.  französische,  italienische  und 
ungarische  Aprikosen     .     .     .     .     .  24    » 

Latus     .      273  ^ 


^ 
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Transport  .     273  ^  Orte  sich  um  die  im  Handbuche  empfohlenen 

1  Dtz.  französische  frische  Feigen.     .    6    »  Sorten  bisher  nicht  gekümmert,  ist  insofern 

2  Dtz.  Muskateller  Birnen     ....     5    »  schon  zu  widerlegen,  als  erstens  Guben  in 

3  Dtz.  gelbe  Eierpflaumen  .  .  .  .  10  »  seinem  ausgestellten  Sortiment  mehrere  dieser 
5  Dtz.  Reineclaude-Pflaumen  .  .  .  20  »  Spezial-Sorten  aufweist,  zum  Andern  in  Gu- 
I  Dtz.  frische  Mandehi  .  .  .  .  i  »  ben  wie  Werder  von  einzelnen  Züchtern 
Erdbeeren  und  Kirschen 6  »  mit  den  betrefienden  Sorten  Versuche  ge- 
Blätter  '  3    »  macht   worden    sind,    doch   hat   die  lokale 

Gesammtwerth  .  324  jH  Sorte  bisher  meist  den  Sieg  davon  getragen. 
Man  ersieht  hieraus,  welche  grossen  Opfer  Die  Praxis  ist  darin  stärker,  als  alle  Syste- 
dieser  Aussteller  im  Interesse  der  Sache  matik.  Sind  doch  nicht  e:nmal  Werder  und 
gebracht  hat;  denn  dass  ein  grosser  Theil  Guben  in  ihren  Frucht-Sorten  gleich,  sondern 
dieses  Obstes  nach  Schluss  der  Ausstellung  wesentlich  verschieden  und  ist  durch  die 
unverkäuflich,  ist  ja  selbstverständHch.  Herr  Ausstellung  zunächst  der  Beweis  geliefert: 
SCHAEFER  hatte  aber  ausserdem  noch  all-  ^^en  lokalen,  volltragenden  und  widerstands- 
täglich viele  Pfirsiche  und  Pflaumen  etc.  zur  fähigen  Sämling  mit  als  massgebende  Sorte 
Schau  resp.  zum  Kosten  aufgestellt  und  ist  für  den  betreffenden  Landstrich  zu  erachten, 
er  besonders  als  Imi)orteur  und  Exporteur  Man  wende  nicht  dagegen  ein,  dass  dieser 
von  Pfirsichen  überall  bekannt.  Zustand    nur   gerade    diese   beiden    Haupt- 

Produktionsgebiete  betreffe.     Im  Grüneber- 
ger, im  Schwente-Thal  (Tschichatsich  etc.), 
LitSrätUr.  Gegenden,  von  denen  wir  leider  diesmal  keine 
Vilmorin,  Andrieux&Co.   Supplement  Proben  zu  sehen  bekamen,  finden  wir  eine 
aux  Fleurs  de  pleine  terre.  Paris  1884  gleiche  Erscheinung,  eine  gewisse  Zahl  orts- 
80.    203  S.  und  175  Holzschnitte.  zugehöriger  Sämlinge.    Und  m  den  Obstbau- 
Jeder,  der  Vilmorins  Fleurs  de  pleine  terre  gegenden  des  Königreichs  wie  der  Provinz 
oder    deren    lieber  etzung    von    Grönland  Sachsen,  Thüringen,  am  Rhein  etc.  die  glei- 
und  RüMPLER  (Verlag  von  P.  Parey,  Berlin)  chen  Beobachtungen.     Gerade  die  Kirsche, 
kennt,  wird  sich  freuen,  jetzt  einen  Nachtrag  namenthch  die  Süsskirsche,  bietet  dann  em 
erhalten  zu  können,  der  alle  seit  der  letzten  treffendes  Beispiel,   zu  zeigen:   gedeiht  der 
französischen  Auflage  (1870)  in  die  Gärten  ß^^i"^  auf  Garten-  oder  freiliegendem  Acker- 
eingeführten   Pflanzen   umfasst.     Wie  früher  1^"^;  ^ler  Garten,   sofern  der  Boden  durch 
sind  auch  jetzt  sorgfältig  die  meisten  Varie-  Spatenkultur  wesentlich  verändert,  der  Lage 
täten  der  Florblumen  aufgeführt  und  ist  das  "^ch  mehr  oder  minder  geschützt  ist,   das 
Werk  sehr  zu  empfehlen.  Hoff"entlich erscheint  Ackerland  hingegen,   das  den  umhegenden 
bald  eine  deutsche  Uebersetzung.     I..  W.  Boden    seiner    Beschaffenheit    nach    besser 

. kennzeichnet,  in  der  freien  Lage  zugleich  ein 

Potvi-Ankoii   AiiAA4>AlliinnAn  Wesentliches    Moment    mit    erkennen    lässt, 

UanenoaU -AUSSieilUngen.  g^    lej^ht   die   gewöhnliche    saure    Kirsche 

Erste  Sommerobst -Ausstellung  fast  einer  jeden  Lage  und  BodenbeschaflTen- 

des  Vereins  zur  Beförderung  des  Gartenbaues.  heit  sich  anbequemt,  so  bedenklich  wäre  der 

Von  M.  Hoffmann.  Schluss,  diesen  Satz  auch  für  die  Abtheilung 

(Fortsetzung.)  der  Süsskirschen  aufstellen   zu    wollen.     Es 

Werder  wie  Guben  zeigen  uns,  anscheinend  wird    nicht    ohne    Interesse    sein,    die    Sor- 

unbekümmert  um  die  Kirschen -Sorten  des  ten,  welche    seitens  Guben  zur   Ausstellung 

Handbuches,   eine  Kollektion  Sämlinge  und  geschickt  worden,  ebenfalls  näher  bezeichnet 

Züchtungen,  welche  ausserordentlich  reich-  zu  sehen    und    stellen    wir    diejenigen    von 

tragend  den  Gewinn  bringen,   welchen  der  Frankfurt  a.  O.  (12  Sorten)  als  gleichfalls  im 

Obstzüchter  zu   seiner  Existenz   nöthig  hat.  freien  Lande  gezogene   Früchte,    vergleichs- 

Der  Vorwurf,   als  hätten  diese  Produktions-  weise  dazwischen: 

Name  Klasse  Fruchtforra  Farbe  Reifezeit 

Büttners  schwarze  Herzkirsche      .  L  rund  schwarz  3  AVochen 

Doctorkirsche I.  spitz  desgl.  2         * 

Frühe  schwarze  a.  Werder    ...  I.  rund  desgl. 

Ochsen-Herzkirsche I.  herzförmig  desgl. 

Eitonkirsche III.  spitz  bunt 

Flamentiner III.  herzförmig  weiss  m.gerötheter  Seite  4 

Bernsteinkirsche  (Knorpel)  .     .     .  IV.  länglich  gelbl.weissSonnens.roth  4 

Früheste  bunte  Herzkirsche      .     .  III.  herzförmig  desgl. 

Rothe  Maikirsche  (Süssweichsel)  .  \'II.  länglich  dunkclbraunroth  * 

Doppelte  Glaskirsche  (sauer)    .     .  VIII.  rund  gedrückt  rotb,  durchsichtig  3 

von  der  Natt  (sauer) IX.  rund  dunkclbraunroth  3 

Herzogin  von  Angoul^me     .    .     .  VIII.  rund  hochroth  bis  braun  3 
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eider  in  dieser  Kollektion  nicht  vertreten. 

kfction  dagegen  zeigte  uns  im  Garnen  34  Sorten    und  2z  Sämlinge, 

vnorpel-  und  32  Süsskirschen;  let/:tere  mit  j  Knorpel-  und  17  Süss- 
chsel-  und  1  Saurekirsche. 

SDsskirscheu. 

Name                                               Fruclitforni  Farbe              Reifeieit 

■zkirsclie  (sehr  reich)     stumpf  herzförmig  schwarzbraun  3  W. 

rsche  (sehr  reich)     .     desgl.  dunkel    schwarzbr.  2    > 
erzk.  (sehr  reich  Stiel 

Blalt) spitz,  herzförmig  gelb  m,  roth.  Backe  2    » 

;  (überreich)     .     .     .     stumpf  herzförmig  desgl.  2    > 

ng        schön  herzförmig  hellgelb  m.  roth.  z  W.End, 

Backe 

Icirsche  (sehr  reich)  .     lang  herzförmig  schwarz  a  W, 

E  Herzk.  (sehr  reich)  gelb  m.  roih  punk-  3    » 
tirt  und  getuscht 

:'s  (reich) schön  herzförmig  rothbraun  3    » 

:irsche  (sehr  reich)    ,     herzförmig  gelb  m.  roth.  Backe  i    » 

irsche  (sehr  reich)     .     rund  herzförmig  schwarzbraun  1     » 

lg  (reich)       ....     ovalm.kurz.Spitze  dunkelbraun  roth  3    > 

;sehr  reich,  fault  leichtj     rund  herzförmig  rothbraim  2    * 

Wachsherzk.    (reich)     herzförmig  bell  gelb  a     » 

reich) rundlich  schwarz  4    » 

enhöhe  (reich) .     .     .  schwarzroth  2    » 
tie    braune  (Giibener 

r  reich) herzförmig  dunkelbraun         3  W.  End. 

;  (reich) rund  herzförmig  desgl.  2  W. 

rmersdorf  (sehr  reich)     stumpf  herzförmig  tiefschwarz  4    » 

irsche  (reicli)      .     .     .     desgl.  schwarz  3    » 

sdorfer  (sehr  tragbar)    rund  herzförmig  dimkelbraiin  5    » 
iobach's  und  Schirnack's  unbestimmt. 

KnorpelklrBCheii. 

kirsche  (sehr  reich)    .     spitz  herzförmig  gelb  fast  ganz  mit  5    » 

Roth  überzogen 

manskirsche  (reich)    .    stumpf  herzförmig  gelb  m.  Roth  bespr.  3    » 

ze  Knorpelk.  (reich)  .     desgl.  schwarz  3    » 

v.  Knorpk.  (sehr  reich)     rund  herzförmig  desgl.  5     » 

iche  (reich)    ....     desgl,  desgl.  1     • 

eich) desgl.  desgl.  i     > 

;che  (reich)    ....     spitz  herzförmig  gelb  mit  roth   fast  4    i 

ganz  verwaschen 

irsche  (reich)     .     ,     .     stumpf  herzförmig  gelb  durchsichtig  4  W.Anf. 

e  Knorpk.  (sehr  reich)     abgestumpft  oval  schwarzbraun  $  W. 
itein)  schwarze  Knor- 

;hr  reich)       .     .     .     . '  herzförmig  glänzend  schwarz  4    » 

elkirsche  (mittelm.)   .    rund  tiefschwarz  3    » 

Kirsche  (reich)    .     ,     stumpf  herzförmig  desgl.  3    » 

Slmllnge. 
Süsskirschen. 

I.  (mittelm.)       .     .     .     rund      herzförmig  tiefschwarz  2     » 

sehr  gross 

IV.  (reich)     ....     spitz  herzförmig  rothbraun  3    » 

;hr  reich)       ....    rund  schwarz  3    » 

reich) herzförmig  dunkelbraun  2    » 

tlerzkirsche  (reich)     .     rundl.  herzförmig  braunschwarz  3    » 

:h,i herzf.  mittelgross  braundimkel  2    » 

lang  herzförmig  gelb-braunroth  3    » 

lang  herzförmig  gelb  m.  roth.  Backe  3    » 

Schneiders,  C  Winklers,  C.  Lehmann  I.  und.  II.,  Heinzens,   P.  Kahl- 
d  E.  Richters. 
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Knorpelkirsche. 
S'JS  "•"<  F™.ltfc™  F.A 

Ferd,  Naschkes  IL  (reich)  ....    rund  weiss    mit 

Backe 

Ferd.  Naschkes  III.  (reich)  ....     rund  tiefschwarz 

Büttners  I.  (süss,  vorzligl.  Geschmack)    rund  mittelm.  sei 
G.  Heinze  (sehr    tragbar,    pyramidal 

wachsend) rundlich  schwarz 

209     Oroths  I.  (reich) rund  herzförmig  braun 

Bährs  späte  braune  (reich)       .     ,    .    rund,  herzf.  recht  braunroth 

G.  Richters  I.  (reich) rund    herzf,    gross  dunkelroth 

Groths  II.  (reicn) herzf.  mittelgross  braundunkt 

Weichselkirsche. 
58     Königin   Hortense  (tragbar  a.  Sand- 
boden, von  vorzüglichem  Aroma)  .     sehr  gross,  läng],  hellroth 
Souvenir  de  Soissons  (wie  Glaskirsche 

reichtragend,  schön  im  Geschmack)     mittelgross  desgl. 

104     Königliche  Amarelle  (reich)      .     .     .     plattrund  hellroth 
Glaskirsche  pflanzt  sich  aus  Samen  acht  fort.    (Ohne  Namen)  trägt  : 

Saure  Kirsche. 
Frühe  Gubener  (vorziigl.  z.  Einmachen, 

früheste  aller  Sau er-Kir sehen)    .     .     gross  dunkel 

Abgesehen  davon,  dass  ausser  den  vielen  lokalen  Sorten  auch  verseht 
Handbuche  empfohlenen  Sorten  sich  unter  dieser  Kollektion  befinden,  sii 
festfleischige  Frllchte,  welche  sieh  zum  Export  eignen  und  worin  Guben  in  d 
Massen  absetzt. 


Amtliche  Bekanntmachung. 

Auf  Grund  der  Vorschrift  im  S-  4  Ziffer  i 
der  Verordnung  vom  4.  Juli  v.  J,  (Reiehs- 
gesetzblatt  S.  153)  bestimme  ich  Folgendes; 
Die  Einfuhr  aller  zur  Kategorie  der  Rebe 
nicht  gehörigen  Pflänzlinge,  Sträucher  und 
sonstigen  Vegetabilien ,  welche  aus  Pflanz- 
sehulen,  Gärten  oder  Gewäehshäuseni  stam- 
men, über  die  Grenzen  des  Reichs  darf  fort- 
an aueh  über  das  K.  sächsische  Nebenzoll- 
amt I.  Klasse  Reitzenhein  erfolgen. 

Berlin,  26.  Mai  1884. 
Der  Stellvertreter  des  Reichskanzlers: 

VON   BÖTTICHER, 


Personalnachrichten. 

Apotheker  C.  Hoser  in  Heilbronn,  einer 
der  thätigsten  und  verdienstvollsten  Pomo- 
logen  Württembergs,  wurde  seiner  Verdienste 
wegen  vom  württembergischen  Gartenbau- 
verein zum  Ehrenmitglied  ernannt. 

Der  frühere  botanische  Gärtner  A.  Meltz 
in  Kiel  wurde  von  dem  Garten  bau  verein  für 
Schleswig  -  Holstein  als  Wanderlehrer  an- 
gestellt. 

In  Düsseldorf  starb  am  27.  März  Oskar 
Hering,  K.  Garteninspektor,  71.  Jahre  alt. 

Der  dureh  seine  Verbenenzüchtungcn  etc. 


bekannte  Handelsgärtner  Sche 
nach    schweren    Leiden    65 
18.  Mai  in  Heidelberg.   DerV 
ein  durch  und  dureh  tüchtigt 
biederem  Charakter. 

Jacob  Cornelius  Gboenewi 
des  botanischen  Gartens  in  Ai 
nach  fast  sojähriger  Dienstze 
73  Jahre  alL       _ 

Der  Erklärung  gegen  die 
Herrn  LuDvnG  Möller  haben 
Herren  Garten-Inspektor  Stei 
HüFFMANN-Berlin  und  Kiesew 

angeschlossen.  


Sprechsaai. 


Im  Elsa 
gefertigt  zum  Schutz  der  1 
Insekten.  Die  Adresse  ist  mi 
den  und  würden  Sie  mich  du 
derselben  zu  grossem  Dank  1 
Antwort:  Wo  im  Elsass 
gefertigt  werden,  wissen  wir 
nicht  zu  sagen.  Vielleicht  fin 
aber  auch  bei  Herrn  Otto  '. 
händler  in  Leipzig.  E.  Pei 
17  nie  Paul-Ie- Long  verkauft 
eylindriques«,  die  besser  sein 
gewöhnlichen. 


■^m 


1SS4.    7'  August.] 


Ipomoea   T/iomsonia  Masters. 


Ipomoea  Thomsoniana  Masters. 

Thomson's  Trichterwinde. 
(Mit  Abbildung.) 

iinter  den   vielen    Ipomoea-Arten,    die 
zur  Bekleidung  von  Dächern  in  Warm- 


genannten  Quelle  in  etwa  J  natürl.  Grösse 
hier  wiedergeben. 

/.  Tliomsoniana  sieht  der  /,  Horsfalliae 
ähnlich  und  wurde  als  eine  Varietät  der- 
selben angesehen,  bis  Dr.  Maxwell 
Masters  sie  als  eine  verschiedene  Art 
erkannte  und  ihr  den  obigen  Namen  gab. 


Fig.  1 1 7.    Ipomoitt  Thomso. 


\  jsem  geeignet  sind,    fehlte    es   bisher 

a  hellen   Farben,    da   die    meisten  tief 

j  rpurn   und    karmoisinroth   sind.     Herr 

I  S.  Williams,  London,  hat  nun,   wie 

c  is  Journal   of  horticulture    vom  5.  Juni 

c  J.  S.  447  bemerkt,   dem    Mangel    ab- 

g  holfen  durch  die  Einführung  der/.  Thom- 

j  liana,    deren  Abbildung  wir  nach  der 


Die  Blumen  sind  grösser  als  bei  /.  Hors 
falliae,  sie  bilden  schöne  Guirlanden, 
stehen  dicht  gedrängt  an  den  Zweigen, 
fast  in  jeder  Blattachsel,  und  machen 
einen  hübschen  Effekt,  wenn  sie  unter 
dem  Dach  des  Warmhauses  entlang  ge- 
zogen werden.  Die  Blumenkrone  ist 
oben    ganz    kreisrund   und   verschmälert 
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sich  nach  unten  in  eine  trichterförmige 
Röhre.  Die  Blätter  sind  lebhaft  grün, 
dick,  und  bestehen  aus  3  zierlichen  Blätt- 
chen. Nach  alledem  dürfte  diese  Spezies 
eine  willkommene  Bereicherung  der 
Schlingpflanzen  des  Gewächshauses  bil- 
den und  in  wenigen  Jahren  der  Bewohner 
vieler  Gärten  werden.  —  Sie  ist  sicher- 
lich ausdauernd  und  wird  sich  bei  uns 
wie  die  übrigen  ausdauernden  Arten  im 
Sommer  auch  im  Freien  in  nahrhafte, 
jedoch  etwas  sandige  Erde  auspflanzen 
lassen,  muss  dann  aber  im  Herbst  wieder 
in  Töpfe  gepflanzt  und  bei  8 — 10°  R.  in 
einem  Glashaus  oder  Zimmer  überwintert 
werden.  Die  Vermehrung  geschieht  bei 
den  ausdauernden  Trichterwinden  meist 
durch  Stecklinge.  (Siehe  Wredow's  Gar- 
tenfreund, herausgegeben  von  Gaerdt 
und  Neide.) 


-Hilfs- Kranken -Kasse  für 
Berlin  und  Umgegend. 

''i^^it  dem  i.  Dezember  d.  J.  tritt  das 
Gesetz  in  Kraft,  dass  alle  nicht  selbst- 
ständigen Personen  oder  solche,  welche 
nicht  ein  Einkommen  von  6^  Mk.  täg- 
lich haben,  einer  Gemeinde- Kranken- 
Kasse  angehören  müssen,  wenn  sie  nicht 
schon  einer  anderen  Krankenkasse  bei- 
getreten sind. 

Diese  gesetzliche  Bestimmung  hat  die 
Berliner  Gärtner  bewogen,  auch  für  Berlin 
und  die  Orte  Pankow,  Schönholz,  Nieder- 
Schönhausen,  Heinersdorf,  Weissensee, 
Lichtenberg,  Friedrichsberg,  Friedrichs- 
felde, Boxhagen,  Rummelsburg,  Stralau,. 
Treptow,  Rixdorf,  Britz,  Neu-Britz,  Tem- 
pelhof, Schöneberg,  Friedenau,  Steglitz, 
Lichterfelde ,  Wilmersdorf,  Charlotten- 
burg und  Plötzensee  eine  freie  einge- 
schriebene Gärtner-Hilfs-Kranken-Kasse 
zu  gründen.  Auf  Anregung  einiger  In- 
teressenten haben  der  Verein  zur  Be- 
förderung des  Gartenbaues  i.  d.  Kgl.  pr. 
St.,  die  Gesellschaft  der  Gartenfreunde 
Berlins,  der  Berliner  Gärtner -Verein  so- 
wie die  Vereine  von  Charlottenburg, 
Steglitz,  Pankow  und  Weissensee  Dele- 
girte  ernannt,  welche  die  Organisation 
und  die  Statuten  der  zu  gründenden 
Berliner  Kranken-Kasse  eingehend  be- 
rathen  haben,  so  dass,  sobald  die  obrig- 


keitliche   Genehmigung    erfolgt    ist,    die 
Kasse  ins  Leben  tritt. 

Die  neugegründete  Kasse  bietet  den 
grossen  Vortheil,  dass  erkrankten  Gärt- 
nern sofortige  ärztliche  Hilfe  in  der  Nähe 
zu  Theil  wird.  Die  genannten  Ort- 
schaften erhalten  einzeln  oder  einige  zu- 
sammen ihre  Melde-  und  Zahlstellen  so- 
wie einen  Arzt.  Es  muss  nun  im  Inter- 
esse eines  jeden  Prinzipals  liegen,  die 
jungen  Gärtner  auf  den  Vortheil  dieser 
Kasse  aufmerksam  zu  machen,  zumal 
dieselbe  auch  einen  geringeren  Beitrag 
als  andere  Kassen  erfordert. 

Es  wäre  sehr  erwünscht,  wenn  alle 
grossen  Städte  Deutschlands,  in  denen 
solche  Kassen  noch  nicht  bestehen,  mit 
der  Gründung  von  Gärtner -Hilfs-Kassen 
vorgehen  würden;  durch  gegenseitige 
Vereinbarungen  dieser  Kassen  wäre  dann 
dem  Gehilfen  beim  Verzuge  nach  einer 
anderen  Stadt  der  Uebertritt  in  die  an- 
dere Kasse,  thunlichst  ohne  Einschreibe- 
geld, ermöglicht  und  derselbe  beständi 
in  einer  Krankenkasse. 

Schwarzburg. 


Z 


Ueber  die  Natur  des  Champignons 
mit  Rücksicht  auf  seine  Kultur. 

Von 

C.  Niessing  in  Eberswalde. 


»-GT-AO» 


"^jg^ielfache  Versuche,  essbare  Schwämme 
der  beliebteren  Gattungen,  wie  Trüf- 
feln, Lorcheln  und  Champignons  künst- 
lich zu  erziehen,  sind  bisher  nur  mit 
letzteren  einigermassen  befriedigend,  je- 
doch für  den  allgemeinen  Begehr  bei 
Weitem  nicht  ausreichend  gelungen.  Da- 
her der  noch  immer  bedeutende  ImpK>rt 
derselben,  namentlich  aus  Frankreich. 
Die  bestehende  Unsicherheit  in  der  so 
lucrativen  Kultur  dieses  Schwammes  ist 
darin  begründet,  dass  die  Schwämme  und 
Pilze  ihrer  Natur  nach  anders  als  phanero- 
game,  chlorophyllhaltige  Pflanzen  org; 
sirt  sind.  Ihre  Lebensbedingungen  sind 
her  wesentlich  andere.  Alle  Schwämi 
sind  enger  und  begrenzter,  als  wie  ^ 
nende  Pflanzen  an  bestimmte  Oertli 
keiten,  Jahreszeiten  und  Temperatui  n 
gebunden,  welche  wir  ihnen  nicht  »o 
leicht  darzubieten  vermögen. 

Wenn  in  dieser  Hinsicht  der  Ch     ti- 
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pignon,  insbesondere  der  Feldchampignon, 
Agaricus  campestris^  sich  beugsamer  er- 
wiesen hat  und  sich  in  mannigfaltiger 
Weise  kultiviren  lässt,  so  verdanken  wir 
dies  lediglich  seiner  grösseren  Anspruchs- 
losigkeit, in  der  er  sich  den  verschiedenen 
Oertlichkeiten  und  Bodenverhältnissen 
leichter  als  andere  Schwämme  anpasst. 
Daher  erblicken  wir  ihn  im  Freien  an 
verschiedenen  Orten,  auf  Feldern,  Wiesen, 
Triften,  in  Wäldern  und  Gärten,  da,  wo 
vegetabilische  Bestandtheile  oder  Ab- 
gänge in  der  Erde  in  massiger  Zersetzung 
sich  befinden,  wie  Stalldünger,  Laub, 
Holzabgänge,  Torfmüll  u.  dergl.;  am 
häufigsten  über  Pferdedünger  an  Oertlich- 
keiten wie  in  Viehställen,  Reitbahnen, 
Mistbeeten  etc.  Pferdedünger  scheint  da- 
nach ein  günstiges  Medium  für  die  künst- 
liche Champignonzucht  zu  sein,  obgleich 
nicht  unbedingt  nothwendig,  wie  man  all- 
gemein annimmt.  Wenn  dennoch  der 
Champignon  häufiger  über  Pferdedünger 
erscheint,  und  darauf  künstlich  gezüchtet 
werden  kann,  so  erklärt  sich  dies  aus  der 
Natur  dieses  Schwammes.  Nämlich,  die 
unzählbaren,  reifen,  mikroskopisch  kleinen, 
unsichtbaren  Keimsporen  des  Feldcham- 
pignons gelangen,  durch  Luftbewegungen 
entführt,  leicht  überall  weit  hin  und  haften 
dabei  unter  anderen  besonders  häufig  an 
den  kieselhaltigrauhen  Getreidehalmen, 
und  zwar  mehr  am  Roggen,  als  wie  am 
glatteren  Sommergetreide.  Das  Roggen- 
stroh vorzugsweise  gelangt  vielfach  als 
Stallstreu  unter  die  Pferde  und  wird  unter 
ihnen  gestampft;  es  wird  dort  weniger, 
als  wie  unter  anderen  Stallthieren  durch- 
nässt,  vielmehr  gleichmässiger  feucht  und 
trockener  erhalten.  Dadurch  werden  die 
etwa  noch  am  Stroh  haftenden  Keim- 
sporen nicht  selten  schon  unter  den  Pfer- 
den geweckt  und  angeregt;  insbesondere 
dann,  wenn  ein  Theil  des  Düngers,  wie 
im  Winter  gebräuchlich,  längere  Zeit 
unter  den  Pferden  verbleibt.  Nicht  selten 
alsdann  bilden  sich  die  gedachten  Keim- 
sporen, begünstigt  durch  den  reichen 
Stickstoff  und  mehr  noch  durch  den  als- 
dann noch  wenig  verflüchtigten  Ammoniak- 
jehalt,  welche  bekanntlich  frischer  Pferde- 
lünger  reichlicher  als  kaum  anderer 
Dünger  enthält,  im  Stalle  schon  zu 
Mycelien  aus,  genannt  Pilzfäden  oder 
,  ichwammbrut;  besonders  in  den  eigent- 
lichen, konsistenten  Pferdeexkrementen. 
'Es    kann    deshalb    nach  Entfernung   der 


Pferde  vorkommen,  falls  der  Dünger  im 
Stalle  unberührt  fest  liegen  bleibt,  dass 
nach  Verlauf  einiger  Wochen  darauf 
Champignons  in  Menge  erscheinen,  wenn 
inzwischen  Temperatur  und  Feuchtigkeits- 
grad der  Entwickelung  der  Schwämme 
nicht  ungünstig  waren,  sicherer  wohl 
noch,  wenn  man  diesem  Dünger  vorher 
Schwammbrut  einverleibte.  Allein,  sorg- 
fältige Beobachter  wollen  behaupten,  dass 
die  Anzucht  der  Champignons  aus  Mycel 
weniger  reichlich,  als  wie  direkt  aus 
Keimsporen  stattfinden  kann.  Sie  halten 
ersteres,  wenn  schon  einmal  gedient, 
für  zu  steril  und  bezeichnen  es  als 
sekundär,  im  Gegensatz  zu  dem  aus 
letzteren  direkten.  In  der  That  scheint 
dies  Manches  für  sich  zu  haben;  denn 
bei  den  in  freier  Natur  wildwachsenden 
Champignons  ist  kaum  eine  andere  Ver- 
mehrungsweise, als  eine  primäre,  direkt 
aus  Keimsporen  anzunehmen,  wenn  man 
weiss,  wie  leicht  das  Mycel  während  der 
langen  Jahreszeit  seiner  Unthätigkeit,  vom 
Eintritt  des  Winters  bis  zu  der  dem- 
nächstigen Pilzvegetationsperiode  der 
massig  warmen  Sommermonate,  oft  erst 
im  Spätsommer  vom  August  bis  Frost- 
wetter, seltener  im  Frühling,  entschieden 
durch  Nässe  und  Fäulniss  zerstört  wird; 
wo  hingegen  vollkommen  aufbewahrtes 
Mycel,  wie  das  manch  anderer  Schwämme, 
selbst  bei  Frostwetter  Jahre  lang  seine 
Wiederbelebungskraft  behält. 

Das  Vervielfältigungsvermögen  aller 
Pilze  und  Schwämme  ist  ein  uner* 
messliches,  millionenfaches  auch  beim 
Champignon.  Beispielsweise  soll  der 
Bovist  oder  Stäubling  1500  Keim- 
Zellen  in  einer  Minute  entwickeln;  dem 
entspricht  wenigstens  die  Zahl  seiner 
reifen  Sporen,  dem  Auge  nur  durch 
ihre  Massenhaftigkeit  sichtbar.  Ebenso 
ist  die  Wachsthumsentwickelung  sowohl 
des  Mycels,  als  der  Fruchtträger  oft  eine 
so  schnelle,  wie  bei  keiner  grünenden 
Pflanzenfamilie  der  Phanerogamen.  Ihr 
Nahrungsbedürfniss  ist  daher  verhältniss- 
mässig  ein  weit  grösseres,  als  bei  diesen. 
Dem  entspricht  aber  auch  ihr  grösserer 
Nährgehalt,  der  den  der  Leguminosen 
übertrifft.  Insbesondere  enthält  der  Cham- 
pignon viel  Protein  oder  Eiweiss,  nebst 
Oel,  Nährsalz  etc. 

Auf  all  diesen  und  vielleicht  noch 
anderen,  natürlichen  Erscheinungen 
oder    Bedingungen     (wie:     Beschattung, 
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Dunkelheit,  lange  Nächte)  in  der  Natur 
des  Champignons  nun  beruht  die  künst- 
liche Zucht  desselben.  Es  bleibt  daher 
Aufgabe  des  Züchters,  diese  Lebens- 
bedingungen des  Champignons  nach  Mög- 
lichkeit in  Erfüllung  zu  bringen.  Allein 
dies  ist  nicht  so  leicht,  als  es  danach  er- 
scheinen mag.  Eine  beständig  gleich- 
massige,  bestimmte  Temperatur 
und  Feuchtigkeit,  sowohl  im  Pilz- 
beete als  in  der  dasselbe  umgeben- 
den Luft,  sind  die  weiteren,  unerläss- 
lichen  Bedingungen  für  eine  Cham- 
pignonzucht in  beliebiger  Menge. 
Diese  bieten  sich  dar  in  unterirdischen 
Räumen  mitnatürlicherErdwärme  aus 
der  Tiefe;  bekanntlich  6 — 8°  R.  Solche  ge- 
währen tiefe,  abgeschlossene  Kellerräume, 
unterwölbte  Berge,  Gruben  und  Berg- 
werke, oder  wie  bei  Paris,  tiefe  Stein- 
brüche, in  welchen  es  im  Winter  der 
künstlichen,  nachtheiligen,  trockenen 
Erwärmung  nicht  bedarf. 

So  viele  und  mannigfache  Kulturvor- 
schriften über  künstliche  Champignon- 
zucht auch  bestehen,  alle  können  ihren 
Zweck  unter  Umständen  leicht  und  treff- 
lich erfüllen,  weit  öfter  aber  vollständig 
verfehlen.  Erklärlich  daher  die  dabei 
öfter  noch  bestehenden,  unbegründeten 
Annahmen  und  Voraussetzungen,  wie  die 
Herkunft  des  Düngers,  ob  von  männlichen 
oder  weiblichen  Pferden,  oder  besser  von 
Eseln;  ob  lockere  oder  feste  Schwamm- 
brut, deutsche  oder  englische.  —  Schreiber 
dies^  hat  ohne  Anwendung  letzterer 
Champignons  auf  Erbsstroh  und  Hecken- 
abschnitten erstehen  lassen-  —  Es  ge- 
nügt daher,  wenn  der  Pferdedünger,  von 
gut  gefütterten  Pferden  entnommen, 
weder  fermentirt,  noch  gefault  hat, 
und  mehr  Exkremente  als  Stroh  enthält. 
Es  kann  sogar  angezweifelt  werden,  ob 
Pferdedünger  überhaupt  unerlässlich  ist. 
Untersucht  man  nämlich  die  Fundstätte 
wildwachsender  Champignons  im  Freien, 
so  findet  man  selten  Pferdeexkremente, 
selbst  nur  wenig  Mycel,  wohl  aber  stick- 
stoffhaltige Bestandtheile.  Danach  scheint 
die  massenhafte  Anwendung  von  Pferde- 
dünger in  meist  zu  warmen  Lagen  von 
50  Cfn  als  übertrieben;  sie  erschwert  das 
gleichmässige  Feuchterhalten  derselben 
durch  Begiessen,  erfordert  dies  öfter,  wo- 
bei leicht  das  Pilzlager,  das  Mycel,  ent- 
weder vertrocknet  oder  verfault.  Uebrigens 
geschieht  das  etwa    nöthige  Anfeuchten 


der  Beete  am  natürlichsten  von  unten, 
dergestalt,  dass  man  das  möglichst  mit 
Stickstoff  oder  Ammoniak  bereicherte 
Wasser  in  deshalb  anzubringende,  enge 
Drainröhren,  welche  von  der  Oberfläche 
der  Beete  bis  zur  Sohle  reichen,  ein- 
fliessen  lässt.  Fest  gedrückte  Beete, 
nicht  zu  strohiger  Dünger,  mineral- 
haltige,  nicht  zu  poröse  Erde  und 
Bedeckung  der  Beete  hemmen  eine 
zu  schnelle  Aufsaugung,  mithin  die  Ent- 
kräftung derselben. 

Um  in  künstlichen  Champignonbeeten 
eine  zu  schnelle  Verflüchtigung  des  Am- 
moniaks und  anderer  düngender  Agentien 
zu  hemmen,  vielmehr  solche  zu  fixiren, 
empfiehlt  es  sich,  dem  Pferdedünger  von 
vorn  herein,  bevor  er  fermentirt,  wobei 
eben  diese  Stoffe  leicht  verfliegen  —  Am- 
moniak bereits  bei  6°  R.  —  einen  ent- 
sprechenden Theil  von  gesundem,  säure- 
freiem Torf  zuzusetzen.  Derselbe  darf 
aber  keinen  falls,  wie  gewöhnlich,  Eisen- 
oder Schwefeltheile,  als  der  Natur  aller 
Pilze  und  Schwämme  zuwider,  enthalten; 
wohl  aber,  wie  meistentheils,  Kalk,  Gyps, 
bisweilen  auch  Thon. 

Wo    und    auf  welche  Weise    und  mit 
welchen    Materialien    man    auch    Cham- 
pignonbeete   einrichten    mag,     in     allen 
Fällen  wird  man  dabei  nicht  fehlgehen,  diese 
Materialien,    selbst    den   stickstoffreichen 
Pferdedünger,  in  Rücksicht  auf  das  oben 
gedachte,  bedeutende  Nahrungsbedürfniss 
der  Schwämme,  insbesondere  der  Cham- 
pignons anzureichern,  etwa  mit  Agen- 
tien wie  Asche,    Kali,    Kainit,    Dünger- 
gyps,   Chilisalpeter,  Phosphate  u.  dergL; 
namentlich  stickstoffhaltig  Bestandtheile. 
Derartige  Düngerstoffe  haben  sich  sogar 
auf    Wiesen    für     die    Vermehrung    des 
AViesenchampignons,  Ag,  pratensis,  günstig 
erwiesen.       Verständnissvoll     angewandt 
wird  dies  auch  bei  der  künstlichen  Zucht 
der  Fall  sein,  deren  Beete  ohnedies  nicht 
selten  wenige  Wochen  nach  dem   ersten 
Erscheinen  der  Schwämme  in  Erschöpfung 
verfallen.    Als  Zeugniss  einer  so  schnellen 
Erschöpfung  dieses  Pilzlagers  dienen  <*' 
auf  Wiesen  und  Viehweiden  vorkomm< 
den,     sogenannten     Hexenringe,     krc 
förmige,  oft  mehrere  Meter  grosse Fläch< 
gebilde,  bewirkt  durch  Champignonart< 
welche  nur    noch  in  der  Peripherie  a 
Kreise    erscheinen,    nachdem    zuvor    i 
Mycel    den    Graswuchs    der   Kreisfläc 
zerstört,   oder  doch  geschwächt  hat 
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Das  schlagendste  Beispiel  für  die  Un- 
ersättlichkeit und  schnelle  Zerstörungs- 
kraft der  Schwämme  oder  Pilze  sehen 
wir  an  dem  gefürchteten  Hausschwamm, 
welcher  unter  gewissen  Bedingungen  in 
seinem  vegetativen  Vorschreit^n  kerniges 
und  selbst  harziges  Bauholz  in  unseren 
Gebäuden  in  wenigen  Monaten  fast  in 
Zunder  verwandelt. 

Anm.  der  Redaktion.  Herr  Ober- 
gärtner Jahn,  der  Leiter  der  grossen  Cham- 
pignonkulturen der  Gebr.  Burchardt 
in  Berlin,  theilt  uns  mit,  dass  seine  Er- 
fahrungen fast  vollständig  mit  den  obigen 
übereinstimmen,  dass  er  aber  mit  Chili- 
salpeter etc.  trübe  Erfahrungen  gemacht 
habe,  dagegen  Düngergyps  undKainit 
angelegentlichst  empfehlen  könne. 


Aechmea  nudicaulis  Griseb.  var.  c^ 
distans  Wittmclc. 

(Bromeüaceae,  Sect.    VII.  Potkuava,) 

Von 

L.  Wittmack. 

(Mit  Abbildungen.) 

Gattungscharakter  siehe  Garten- 
Ztg.  1883.  S.   159*). 

Speziescharakter:  Aechmea  nudi- 
caulis Griseb.  Flora  of  the  Brit.  West 
Indian  Islands  553.  Blätter  riemen- 
fbrmig,  flachrinnig,  bis  30  cm  (nach  Baker 
30 — 60  cni)  lang,  sehr  breit,  bis  6  cm, 
an  der  Stengel  umfassenden  Basis  sogar 
8 — 9  cm,  am  Ende  abgerundet  mit  einer 
kurzen  zurückgeschlagenen  Stachelspitze, 
im  oberen  Theil  etwas  abstehend,  Rand 
mit  starken  dicht  stehenden  schwarz- 
braunen, hornigen,  abstehenden  Zähnen, 
im  unteren  Drittel  aber  ungezähnt. 
Blüthenschaft  50  cm  (nach  Baker 
30  cm  oder  mehr)  mit  ca.  12 —  15  breit 
lanzettlichen  Deckblättern,  die  unte- 
ren eng  den  Schaft  umfassend,  die  obe- 
ren aufrecht  abstehend,  schön  scharlach- 
I  >th,  beim  Verblühen  in  Rosa  sich  ver- 
1  rbend.  Blüthenstand  eine  ca.  15  cm 
1  mge,  cylindrische,  einfache  Aehre  (nach 
1  »AKER  eine  5  — 15  cm  lange ,  dichte 
1  lehre)  von  3 — /^  cm  Durchmesser,  Achse 
£  charlachroth,  etwas  weissschülferig.  D  e  ck- 

♦)  Wir  bitten  aber  die  Berichtigung  daselbst 
S  252  zu  beachten  und  auch  Pothuava  (nicht  Pothu- 
<]   a)  zu  schreiben. 


blätter  der  einzelnen  Blumen,  mit  Aus- 
nahme der  untersten  Blume  klein,  drei- 
eckig-lanzettlich, lang  zugespitzt,  schar- 
lachroth.  Blumen  sitzend,  fein  wollig- 
drüsig behaart-  Kelch  kegelförmig,  mit 
Einschluss  des  unterständigen  kreiseiför- 
migen grünen  Fruchtknotens  13 —  14  mm. 
lang.  Kelchblätter  frei,  so  lang  als 
der  Fruchtknoten,  länglich,  oben  abge- 
rundet, aber  mit  einer  feinen  abstehenden, 
meist  seitlichen  Stachelspitze  versehen, 
schwefelgelb  oder  grünlich  gelb,  beim 
Verblühen  orangegelb.  Blumenblätter 
wenig  (kaum  3  mni)  länger  als  die  Kelch- 
blätter, länglich  lanzettlich,  goldgelb, 
etwas  oberhalb  der  Basis  mit  2  gefrans- 
ten Schüppchen.  Staubgefässe  kürzer  als 
die  Blumenkrone,  Fäden  kurz,  Beutel  sehr 
lang,  auf  dem  Rücken  befestigt,  während 
des  Aufblühens  zusammenneigend.  Pollen 
rundlich  oval,  ca.  0,040  mm  lang,  ca. 
0,030  vtm  breit,  feinnetzig.  Griffel  so 
lang  wie  die  Staubgefässe,  sehr  dünn, 
Narben  klein,  zusammengedreht.  Ovula 
mit  schwacher  Spitze  am  Scheitel,  apo- 
trop,  d.  h.  mit  der  Mündung  nach  unten 
und  innen*).  Frucht?  (eine  Beere?  W.) 
Same? 

Varietäts-Charakter:  Var.  distans 
Wittm^k.  Aehre  sehr  locker,  Blätter  sehr 
breit  und  sehr  stumpf. 

Synonyme:  Die  Stammart  Aechmea 
nudicaulis  Griseb,  Flora  of  Brit.  West 
Ind.  593  ist  lange  bekannt,  LiNNE  be- 
schrieb sie  als  Bromelia  nudicaulis  (L.  Sp. 
pl.  409;  Hook.  Exot.  Flora  1 143).  Ausser- 
dem führte  sie  die  Namen  BiUbergia  nu- 
dicaulis LindL  Bot.  Reg.  sub.  t  1068.  — 
Hohenbergia  nudicaulis  Baker  in  Ref.  Bot. 
sub.  t  284.  —  Bromelia  lutea  Meyer  Essq. 
145.  —  BiUbergia  lutea  Schultes  fil.  Syst. 
Veg.  VII  1258.  —  Ä  pyramidata  Beer, 
Brom.  123.  —  Hoplophytum  nudicaule 
K.  Koch.  E.  Morren  Cat.  1873,  9.  — 
H.  lanuginosum  Beer  Brom  138. 

Als  Aechmea  nudicaulis  Griseb.  Flora 
of  the  Bris.  West.  Ind.  Islands  593  ist 
sie  ausführlich  beschrieben  von  BAKER 
in  seiner  Synopsis  of  the  Genus  Aech- 
mea im  Journal  of  Bot.  1879  S.  234 
und  sind  dieser  Quelle  vorstehende  Citate 
entnommen.  Sie  kommt  nach  ihm  in 
Cuba,  Trinidad,  Columbien,  Guiana  «und 
Rio  de  Janeiro  vor,  ist  also  weit  verbrei- 
tet, und  wurde  um  1825  eingeführt. 


*)  Alle  Bromeliaceen  sind  apotrop. 
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Erklärung  der  Figuren. 
I.  (Flg.  119)  BlUIhensiand  in  fast  natUrl.  Grösse, 

nach  einer  Photographie. 
I.   (Fig.  1 18)  Ganie  Ptlanie,  Habitusbild;  verkleinert. 

3.  Oberes  Ende  eines  BUltes,  nalUrl.  Grösse. 

4.  BlUthe. 

5.  Deckblatl. 

6.  Ein  Kelchblatt  von  aussen,  fast  geHUgell  «r- 
schelcend.  wegen  des  dünneren  Randes;  mit 
seitlicher  Stachehpitie. 

7.  Ein  Kelchblatt  von  innen. 

8.  Dasselbe  flach  ausgebreitet. 

9.  Blamenblntt  mit  z  Schüppchen  und  i  Siaubgefäss. 

10.  Staubgef^s  von  der  Seite. 

11.  PotlenkCroer. 

\Z.   Fruchtknoten  mit  GHfTel  und  Narbe;  nat.  Grösse. 

13.  GriiTcl  und   Narbe;  vergrüssect. 

14.  Narbenlappen  aus  einander  gelegt. 

15.  Fruchtknoten  im  Längsschnitt. 

16.  Fruchtknoten  im  Querschnitt.  Die  lahltelchen 
Ovula  sind  entfernt.  Die  1  Placenten  in  jedem 
Fach  haben  meist  3  Aeste. 

17.  Eine  Placenta  stärker  vergiössert  mit  den 
pallisadenförmigen  Schleiimellen. 

iS.    Einige  Schleimiellen  noch  stärker  (ca.  zoo  fach] 

verg'össert. 
ig.   Oberer  Theil  einer  einielnen  Schleimielle,  sehr 

stark  (4C>a  fach)  v(>rgrössett. 

20.  Anhaftang  der  Ovula  im  mittleren  Theil  des 
Fruchtknotens  (apotrop).  Oben  und  unten  sind 
sie  nicht  so  horiiontaL 

21.  Einieloes  Ovulum. 

Wo  nichts  angegeben  sind  die  Figuren  ver- 
gT»ssert. 

Baker  unterscheidet  1.  c.  2  Varietäten 
fi  cuspidata  und  y  microdon. 

Aechmea  nudkaulis  ß  cuspidata  führt 
die  Synonyme:  Pothuava  sptcata  Gaudich. 
Atl.  Bonite  t  117.  —  Hophopkytum 
spicatum  Beer  Brom.  140  und  Hohai- 
bergia  sptcata  Baker  in  Ref.  Bot.  sub.  t 
284:  Sie  unterscheidet  sich  durch  grössere 
hornige  Blattzähne,  nicht  ganz  so  kleine 
Biiithendeckblätter  und  eine  deutliche 
Stachelspitze  an  den  Kelchblättern.  Nach 
Baker  stammt  sie  aus  Süd -Brasilien, 
Prov.  St.  Paulo,  bei  Santos.  Ohne  Zwei- 
fel gehört  hierher  nach  BAKER  auch 
Tillandsia  unispicata  Vellos  Fl.  Fl  um, 
III  t  134;  Hophopkytum  unispieatum  Beer. 
Brom.    138. 

Die  Varietät  y  microdon  hat  selu"  kleine 
Blattzähne,  die  Deckblättchen  der  ein- 
zelnen Blumen  sind  fester  in  Textur, 
lanzettlich  zugespitzt  und  5—7  mm  lang, 
die  Kelchblätter  haben  eine  deutliche 
Spitze  von  2  mm  Länge,  wie  bei  der 
vorigen  Varietät.  Sie  kommt  in  Süd- 
brasilien  am  Rio  das  Padres  vor  und  ist  nur 
in  Herbarien  bekannt  {Burcheü  Nr.  3617). 

Unsere  Pflanze  stimmt  bezüglich  des     ^ 
Blüthenstandes  nicht    ganz    mit  Bakers 
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Beschreibung  überein,  auch  nicht  mit 
den  uns  zugänglichen  Abbildungen. 

Baker  spricht  von  einer  dichten  Aehre. 
So  ist  sie  auch  in  Gaudichaud,  AtL 
Bonite  t  117  (unter  Pothtiava  spicata 
Goiid.^  dargestellt;  in  HoOKERS  Exotic 
Flora  t  143  [BrovteUa  nudicaulis)  ist  der 
Blüthenstand  schon  etwas  locker,  bei 
unserer  Pflanze  aber  sehr  locker.  Wir 
möchten  in  ihr  deshalb  eine  neue  Va- 
rietät sehen,  die  wir  als  i^ar.  d  distans 
bezeichnen. 

Obwohl  Aechmea  nudicaidis  eine  ältere 
Pflanze  ist,  so  scheint  dieselbe  doch  ver- 
hältnissmässig  jetzt  wenig  mehr  verbrei- 
tet; die  Varietät  aber,  die  wir  in  der  uns 
von  Herrn  Hofgärtner  KlRCHHOF-p,  Do- 
naueschingen,  zur  Bestimmung  übersandten 
Pflanze  erkannten,  ist  bis  jetzt  wohl  nur 
im  dortigen  Fürstlich  FCrstenberg- 
schen  Hofgarten  vorhanden.  Die  Blät- 
ter sind  bei  der  Varietät  auffallend  breit 
und  stumpf,  die  untersten  sehr  kurz,  und 
umschliessen  sich  unten  ausserordentlich 
dicht,  so  dass  sie  eine  Art  Säule  bil- 
den. Die  prächtigen  scharlachrothen 
Deckblätter,  der  rothe  Schaft  und  die 
gelben  Blumen  kontrastiren  auf  das  Leb- 
hafteste mit  einander  und  der  ganze 
Blüthenstand  hat,  weil  er  eine  aufrecht 
stehende  Aehre  bildet,  ein  vornehmes 
Ansehen.  Der  Stamm  mit  den  Blättern 
ist  an  unserm  Exemplar  35  cm  hoch, 
der  Blüthenstand  incl.  des  sichtbaren 
Theils  des  Schaftes  22  cm,  —  Kultur  im 
Warmhause,  wie  die  der  meisten  Brome- 
liaceen.  Blüthezeit  bei  Herrn  Kirchhoff 
Ende  März. 

Interessant  ist  die  Verschleimung  der 
Placenten,  d.  h.  der  Fruchtblattränder, 
an  denen  die  Samen  sitzen.  Betrachtet 
man  Querschnitte  des  Fruchtknotens 
(Fig.  16)  in  Alkohol  oder  Gl>xerin,  so 
gewahrt  man  bei  stärkerer  Vergrösserung 
(^jg-  17)»  cl-'iss  die  Placenten  mit  einer 
Schicht  Pallisadenzellen  bekleidet  sind, 
die  nach  geringem  Wasserzusatz  sich 
weiter  her\*orstülpen  (Fig.  18),  und  schliess- 
lich bei  stärkerem  \\'asserzusatz  ihre 
verdickte  Membran  in  eine  ausgiebige 
Schleimmasse  verwandeln.  Anfänglich 
sieht  man  dabei  die  ursprüngliche  Mem- 
bran an  der  Spitze  wie  eine  Kappe  er- 
halten (Fig.  19).  Es  lässt  dies  vielleicht 
darauf  schliessen,  dass  die  Frucht  eine 
Beere  sein  wird. 


Das  Bois  de  Vincennes  bei  Paris. 

Von 

L.  W^ITTMACK. 

(Nach  Alphand,  Les  promenades  de  Paris.) 

^Schluss.) 

[an  gelangt  zum  Plateau  von  Gravelle 
auf  einem  langen  Boulevard,  der  von 
dem  Thor  von  Charenton  ausgeht.  Dieser 
Boulevard,  welcher  zum  Theil  das  Thal 
der  Marne  beherrscht,  giebt  schon  einen. 
Begriff  von  dem  prächtigen  Anblick,  den 
man  von  dem  zierlichen  Kiosk,  der  den 
Gipfel  von  Gravelle  krönt,  geniesst. 

Um  den  prächtigen  Blick  von  Gravelle 
aus  sich  auf  die  Dauer  zu  erhalten,  hat 
die  Stadt  Paris  den  ganzen  Hügel  ange- 
kauft, welcher  die  alten  Grenzen  des  Ge- 
hölzes von  der  Strasse  von  St.  Maur 
nach  St.  Mand^  trennt.  Zahlreiche  Fuss- 
steige,  an  deren  Seiten  Gruppenpflanzun- 
gen, gestatten  dem  Promenirenden,  direkt 
von  dem  Gipfel  und  vom  Boulevard  von 
Gravelle  an  die  Ufer  der  Marne  und  des 
Kanals  zu  gelangen. 

Endlich  hat  die  Stadt  kraft  des  Gesetzes 
vom  24-  Juli  1860  noch  die   Ebene  von 
Bercy  zugekauft,  um  sie  mit  dem  Gehölz 
zu  vereinigen.   In  der  Mitte  dieser  Ebene 
wurde    in    einem    künstlichen    Thal    ein 
mächtiges  Wasserstück  von    120000  qm 
Oberfläche  geschaffen.   Die  beiden  Inseb, 
Insel  Bercy  und  Reuilly  sind  mit  Anpflan- 
zungen grosser,  kostbarer  Bäurhe  bedeckt 
theils   Laub-,    theils  Nadelholz,    die  zn 
Wagen    dahin    geschaflft  wurden.      Zahl- 
reiche Gruppen  von  Sträuchem  und  Blu- 
men,    leicht    zugängliche    Anlegestellen 
für  Gondeln,  2  Hängebrücken,   eine  Ro- 
tunde, eine  Grotte,  eine  Kaskade,  weite, 
grüne  Rasenflächen,  hübsche  Durchblicke, 
grosse  Avenuen,  zahlreiche  Kieswege  haben 
die  alte,   dürre  Ebene  in   eine   lachende 
Oase  voll  Luft,  Licht  und  Schatten  ver- 
wandelt und  die  Stadt  Paris  hat  die  be- 
trächtlichen Opfer  für  diese  zauberhatte 
Umwandlung  nicht  gescheut.     Wenn  cfe 
zahlreichen  Pflanzungen  dank  dem  kunst- 
lichen Boden,  auf  welchen  man  sie  brachte, 
zu  einer  gewissen  Entwicklung  gekommen 
sein  werden,  dürfte  die  Ebene  von  Bercy 
eins  der  vollendetsten  Muster  der  moder- 
nen Gartenkunst  bilden. 

3.  Wasserkräfte. 
Um  die  Umgestaltung  des  Bois       Via- 
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cennes  vorzunehmen,  musste  in  erster  Reihe 
für  Wasser  gesorgt  werden,  da  dasselbe 
in  dem  alten,  auf  sandigem,  durchlässigen 
Boden  stehenden  Walde  ganz  fehlte. 
Schon  bei  Beginn  der  Arbeit  wurde  des- 
halb mit  den  Eigenthümem  der  grossen 
Maschinen  von  St.  Maurice  ein  Vertragab- 
geschlossen, das  Wasser  der  Marne  in 
das  Gehölz  mittels  Turbinen  zu  heben. 
Seitdem  ist  die  Stadt  Paris  Eigenthümerin 
der  grossen  Wasserfälle  von  St.  Maurice 
geworden  und  hat  dort  eine  grosse  hydrau- 
lische Maschine  aufstellen  lassen,  die  in 
24  Stunden  1 5  000  cbm  liefert.  Ausser- 
dem sind  aber  noch  in  Menilmontant 
Reservoirs  vorhanden,  die  32 — 46  000  cbm 
liefern  können,  indess  hat  man  zusammen 
nie  über  50000  gehabt.  Das  ganze  Ge- 
hölz, alle  Rasenflächen  etc.  sind  mit  Be- 
wässerungsröhren durchzogen. 

4.  Statistik. 

Das  Bois  von  Vincennts  umfasst  gegenwärtig  901  ha. 

Davon  kommen  auf: 

Wald 328,95  ha 

Rasen,    wovon    142   ha  für  militairische 

Uebungen 295,64    » 

Wasser 24,50    » 

Wege 73,78    » 

Gruppen  und  Gärten ^l^yS^    » 

Die  alte  Staats-Domäne  hatte  nur  875  ha. 
Die  Länge  der  Wege  und  Alleen  beträgt  70  530  w, 
die  der  Wasserröhren  27  400  w. 

Die  Kosten  betrugen: 

a)  Grundstücksallkäufe  .     .     . 

b)  Kosten  der  Arbeiten       .     . 

Davon  fallen  auf  Wege,  Alleen 

etc 

Vmwandlung  der  Ebenen  von 

Charenton,  Bercy  u.  St.  Mande 

Bauten 

Plateau  von  Gravelle  .  .  . 
Wasserleitung  (System  Petit)  . 
Pflanzungen  in  älteren  Theilen 

5.  Wald,  Gartenbau. 

Der  Boden  des  Gehölzes  von  Vincennes 
besteht  aus  Thon  und  kieseligem  Sand. 
Die  Hauptbaumarten  sind:  Canadische 
Pappeln  (die  merkwürdiger  Weise  in 
Frankreich  auch  wohl  den  Namen  peup- 
li<  s  suisses,  Schweizer  Pappeln  führen), 
U  nen,  holländische  (?)  Silber -Pappeln, 
R  US  (Vernis  du  Japon),  Birken,  Kä- 
st nien,  Robinien,  Ahorne,  Linden, 
E  chen,  gemeine  Kiefern  und  vor  allen 
E  hen,  welche  letztere  einst  fast  den 
gs  xzen  Bestand  bildeten.  Die  übrigen 
A  en  sind  später  gepflanzt  und  die  mei- 
st n  erst  seit  Uebernahme  durch  die  Stadt. 


16  122  576  fr. 
7  620  163  » 

48  c. 
68  » 

23  742  740  fr. 

16  c. 

1688  217  » 

—  » 

I  928  295  » 
529580  » 

70  » 

—  » 

400  000  » 

537893  » 
1 24  806  » 

—  » 

37  » 
30  » 

Die  Kosten  des  Rasens,  eingeschlossen 
die  Bodenbewegungen,  die  Saat  und  die 
Unterhaltung  betrugen  1431  fr.  pro  fia. 
Alle  diejenigen  Theile,  welche  nicht  mit 
Holz  bestanden  sind,  sind  auch  nicht  in 
Rasen  verwandelt.  Mehrere  Partien 
bilden  Wiesen,  die  mit  dem  Pfluge  be- 
arbeitet und  mit  dem  Kehricht  der  Heu- 
Scheunen  in  Vincennes,  sog.  Heusamen, 
besäet  werden.  Sie  kosten,  incl.  der 
Handarbeit  nur  295  fr.  pro  ka, 

6.  Unterhaltungskosten. 

Die  jährlichen  Unterhaltungskosten  für  das  Bois 
de  Vincennes  betragen  468  100  fr.  und  setzen  sich 
folgendermassen  zusammen : 

48  Wächter  i^^*^^^*^' 55600  fr. 

^  I  AusrtJstung,  Kleidung,  Pferde     27500  » 

Chausseewärter  (cantonniers)  und  Gärtner  190000  »j 

Materialien  für  die  Wege 50000  » 

Material  für  die  Pflanzungen  und  die  Gärt- 
nerei    29  000  » 

Wald-Arbeiten 15  000  » 

Unterhaltung  der  Wassei werke       ...  21  500  » 

«c              «    Bauten   .......  35  000  ^ 

Verschiedenes 44  500  » 

Summa     .     .     .  468  xoo  fr. 

7.  Verschiedene  Etablissements 

im  Park. 

Unabhängig  vom  Fort  von  Vincennes, 
den  Redouten  de  la  Faisanderie  und  de 
Gravelle,  sowie  des  Polygons  enthält  das 
Bois  de  Vincennes  eine  1864  errichtete 
Feuerwerkerschule  im  Kanton  St.  Mandö^ 
500  m  entfernt  vom  Fort,  die  2.^  ka  un- 
gefähr umfasst. 

Von  nicht  militairischen  Bauten  ist 
wohl  der  wichtigste  die  ehemalige  kaiser- 
liche Farm,  eine  Musterwirthschaft,  1859 
auf  dem  Terrain  der  alten  Fasanerie  er- 
richtet, mit  120  Kühen  (Schweizer,  Coten- 
tiner  und  flamländer  Race),  250  Schafen 
(South  Down)  und  303  fia  Land. 

Ein  Theil  [^^  ha)  ist  hiervon  einem 
Privat -Unternehmer,  der  unter  Aufsicht 
des  Kriegsministeriums  steht,  als  Scheiben- 
schiessstand  (Tir  national)  abgegeben. 

Ferner  findet  sich  ausser  vielen  Häusern 
für  die  Wärter  etc.  daselbst  eine  Fisch- 
zuchtanstalt, 1862  ins  Leben  gerufen,  so- 
dann Eiswerke,  die  20  Millionen  kg  Eis 
aufnehmen  können,  ferner  verschiedene 
Kaffee-Restaurants,  Plätze  für  Volksspiele 
und  Marionettentheater. 

Seit  1863  ist  auch  eine  grosse  Renn- 
bahn für  Hürdenrennen  zwischen  Gravelle, 
Vincennes  und  les  Minimes  eingerichtet. 

Für  uns  ganz  besonders  wichtig  ist  der 
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Jardin  d' arboriculture.  Er  liegt  an 
der  porte  Dausmenil  und  umfasst  ca.  4  ha, 
die  1868  bepflanzt  sind.    Erbestehtaus: 

1.  Zwei  Formobstgärten,  von  denen  der 
eine,  mit  den  besten  Sorten  bestanden, 
zur  Demonstration  und  zu  Versuchen, 
der  andere  zur  industriellen  Kultur 
dient, 

2.  Einem  Obstgarten,  enthaltend  diebesten 
und  empfehlenswerthesten  Sorten  für 
Hochstämme, 

3-  Einer  Weinanlage,  die  mit  dem  Pfluge 
bearbeitet  wird  und  die  besten  Sorten 
enthält,  welche  unter  dem  Klima  von 
Paris  reifen, 

4.  Gruppen  für  Kultur  und  Studium  der 
Wildbäume, 

5.  Einer  Baumschule, 

6.  Einem  in  der  Nachbarschaft  errichteten 
Gebäude  zur  Konservirung  des  Obstes. 

Das  Personal  setzt  sich  zusammen  aus 
I  Obergärtner  und  6  (?)  Eleven  unter 
Direktion  eines  Professors  der  Baumzucht 
(professeur  d' arboriculture).  Der  Unter- 
richt ist  öfi'entlich  und  unentgeltlich,  er 
umfasst  den  ganzen  Obstbau,  die  Zier- 
gehölze und  die  Waldbäume.  Die  Unter- 
haltungskosten betragen  jährlich  10  000  fr. 
Die  Früchte,  die  seit  1874  verkauft  wer- 
den, sollten  nach  dem  1873  abgeschlossenen 
Bericht  einen  Ertrag  von  10 — 12000  fr. 
geben,  so  dass  die  Kosten  reichlich  ge- 
deckt wären. 


Miscellen. 

Grosse  Orchideen-Auktion  in  Beriin  am  20.  August. 

Die  Herren  Sander  &  Co.  werden  ihre  so 
sehr  beliebten  Orchideen- Auktionen  in  Berlin 
für  dieses  Jahr  mit  einer  ganz  besonders 
grossartigen  am  20.  August  in  Sommer's 
Salon  beschliessen.  Wir  machen  daher 
alle  Interessenten  ganz  besonders  auf  diese 
günstige  Gelegenheit,  zu  massigen  Preisen 
sich  schöne  Orchideen  zu  erwerben,  auf- 
merksam. Die  Kollektion  ist  eine  sehr 
reichhaltige  und  sind  Kataloge  bei  Herrn 
Auktionator  Hauer,  Berlin  SW.,  Wilhelm- 
strasse 3,  zu  haben. 


Prunus  myrobalana  flore  roseo  duplice. 

DieMyrobalanenpflaume  mit  rosa  doppelten 
Blumen  ^Prunier  myrobalan  ä  fleurs  roses 
doubles)  ist  nach  Revue  horticole  19,  p.  453 
d.  J.  eine  der  schönsten  neuen  Einführungen 
aus  Japan  durch  die  bekannten  Gärtnerei- 
besitzer Gebrüder  Baltet  in  Troyes,  ganz 
ähnlich  im  Wüchse  dem  bekannten  Prunus 
triloba,  mit  dem  sie  von  nun  an  an  Schön- 


heit im  ersten  Frühling,  aber  mehrere  Wo- 
chen früher  in  Blüthe,  wetteifern  wird.  In 
kurzen  Worten  geben  wir  die  Uebersetzung 
nach  obiger  Zeitschrift.  Dieser  Prunus  ist 
sehr  kräftigen  Wuchses,  sehr  hart  und  in  den 
ersten  Tagen  des  Frühlings  mit  zahlreichen 
hortensiarothen,  doppelten,  wohlriechenden 
Blüthen  bedeckt.  Der  Strauch  selbst  hat  den 
Wuchs  der  gewöhnlichen  Myrobalane;  die 
Rinde  der  Zweige  ist  glänzend,  glatt,  hell- 
farbig, die  Blätter  abfallend,  gestielt,  kurz 
gezähnt,  nach  der  Spitze  zu  plötzlich  ver- 
schmälert, lang  zugespitzt,  ähnlich  den  Blättern 
des  Prunus  triloba,  hellgrün,  der  Blattstiel, 
die  Nerven  und  der  Rand  der  Blätter  hell- 
karmin  nefarbt.  Dieser  Strauch  wird  sich  wie 
Prunus  triloba  und  Prunus  sinensis  alba  plena 
in  Töpfen  treiben  lassen  und  dieselbe  Pflege 
wie  diese  beanspruchen,  nur  wird  man,  um 
ihn  zum  Treiben  gut  verzweigt  und  gedrun- 
gen zu  erhalten,  während  des  Sommers  ein 
oder  zweimal  zu  kneipen  haben.  Eine  Haupt- 
eigenschaft dieser  Pflaume  ist  aber  die 
Frühzeitigkeit  der  Blüthe,  da  sie  allen  An- 
dern um  einige  Wochen  darin  voraus  ist. 
Ob  der  Strauch  Früchte  liefern  wird,  ist  noch 
unbestimmt,  nach  Beschaffenheit  der  Ge- 
schlechtsorgane ist  es  aber  zu  erwarten,  da 
zwischen  den  Kronenblättem  immer  einige 
Staubfäden  vorhanden  sind,  welche  die 
Schönheit  der  Blüthe  noch  erhöhen. 

Carl  Mathieu. 


Gartenbau  -Ausstellungen. 

Internationale  Auestellang  in  Si  Petersirarf. 

Von 

M.  Hoffmann. 

(Fortsetzung.) 

Unter  den  neuesten  Thee-Hybriden  (Züch- 
tungen von  Schwarz,  Nabonnand,  Bennet, 
SoupERT^  zeichneten  sich  aus:  Mad.  Leon- 
hard  Lille,  hochkarmin,  reichbltihend ;  Hono- 
rable  George  Bankroft,  dunkelrosa  (Züchtung 
von  Bennet^;  Mad.  Cecile  Pernet,  fleisch- 
farben; Mao.  de  Leven-Selz,  hellrosa  (Soü- 
pert's  Züchtung);  Mad.  Alexandra  Bemaise, 
hellrosa,  paeonienartig  (Soupert's  Züchtung); 
Distinktion,  hellrosa  (Bennet's  Züchtung), 
findet  in  Petersburg  ausserordentlichen  An- 
klang; Lady  Marie  Fitzwilliam,  hell  (Bennet*s 
Züchtung);  ComtesseRizaduParc,  hellkarmin. 

Von  älteren  Thee-Hybriden:  Mad.  Ar^^lc 
Jourgant,  gelb,  nach  innen  weisslich;  ^  ad. 
Franziska  Müller,  gelb,  Blume  ^eschlos  sn; 
Mad.  Caro,  röthlich-gelb;  Dev-oniensis,  ^  4b- 
lich- weiss;  Mad.  Amazone,  schwefelgf^b; 
Shirley  Hybberd ,  orangegelb ;  Mont  BL'  nc, 
schwefelgelb,  leichter  Bau;  Coquette  de  L  on, 
schwefelgelb;  Socrates,  dunkelgelb;  Lajon- 
quille,  dunkelgelb;  Triomph  de  Luxembo  irg, 
rothgelb;  Mad.  Dubroc,  röthlich-fleischfa-*  en; 
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Comtesse  de  Lebaut,  röthlich-fleischfarben ; 
Duchess  of  Edinburgh,  rosa;  Module  de 
perfection  de  Niphetos,  rosa;  Mad.  Arnadin, 
rosa;  Jules  Finger,  rosa  gelb. 

Unter  den  Bourbon- Rosen:  Mad.  Maria 
Parc,  leicht  rosa,  schön  gebaut;  Comtesse 
de  Paris,  fleischfarben;  Mad.  Achille  Irmeler, 
ganz  hell  rosa. 

Unter  den  Remontant-Rosen:  Monsieur 
Boncenne;  Mad.  Victor  Verdier;  Magna 
Charta;  Vainqueur  de  Goliath,  dunkelrosa; 
Horace  Vemet,  dunkelroth ;  Crimson  Bedder, 
leuchtend  karmin,  flach  gebaut;  Duchesse 
de  Cagler,  dunkelroth,  schön  rund  gebaut; 
Mad.  Etienne  Levet,  kirschroth,  rund;  Con- 
stantin  Petriakoff;  Rosierist  Jacob,  ganz 
dunkel;  Marquise  de  Mortvivant,  hellweiss 
mit  leichtem  Rosaanflug;  La  Virginale,  rein 
weiss;  Firebrand,  hell  karmin,  rund  gebaut; 
Alsace  Lorraine,  dunkelroth;  Duc  de  Welling- 
ton, dunkelroth;  Xavier  Olibo,  dunkelroth; 
Souvenir  de  Laffay,  dunkelroth,  fast  schwarz; 
Alfred  Colomb,  rund,  voll  karmin ;  la  Made- 
leine, intensiv  rosa;  Dames  Patronesses 
Ogrestes  d'Orleans,  dunkel. 

Als  Haupttreibrosen  gelten:  Mrs.  Bo- 
sanquet,  Anna  Alexieff"  (Januar),  Module  de 
Perfection,  eine  der  all  er  frühesten,  Duchesse 
d' Edinburgh,  Devoniensis,  Mad.  Falcot  (Fe- 
bruar), Magna  Charta.(März — April),  la  France 
(März  — April),  Beauty  of  Stapleford,  Mad. 
Alexandra  Bernaise,  Ktienne  Levet,  Distinc- 
tion,  Cheshunt  Hybride,  Coquette  de  Lyon, 
Niphetos,  Safrano  ä  fleur  rouge,  Perle  de 
Lyon,  Madm.  Adde  Jourgant,  Souvenir  de 
Paul  Neyron. 

Als  letzte  Treibsorten  April  —  Mai:  Duc 
de  Wellington,  Duchess  of  Bedford,  Mons. 
Boncenne, Baron  Bonstetten,  Alsace  Lorraine, 
Victor  Trouillard,  Etienne  Levet,  Mad.  Su- 
beyron,  Comte  Adrien  de  Gernimy. 

Aber  nicht  allein  Remontant,  Thee  und 
Thee- Hybriden  wurden  als  Treibrosen  vor- 
geführt, sondern  auch  die  Rosa  polyantha, 
wie:  Päquerette,  Laurentiana  rubra,  little 
white  Perfection  zeigten  ausserordentlichen 
Blüthenreichthum,  namentlich  die  in  dem 
Arrangement  des  Hofgärtner  Katzer,  jener 
in  der  Mitte  gelegenen  Kaiser-Gruppe,  sowie 
dem  Spezial- Sortiment  des  C.  Freundlich 
jun.  hierin.  Es  wird  die  Gruppe  der  R.  po- 
lyantha jetzt  vielfach  in  Russland,  namentlich 
in  Petersburg,  getrieben  und  in  der  That: 
d  *  ausserordentliche  Blüthenftille,  die  zarten 
F  trben  der  einzelnen  Sorten  lassen  sie  dem 
F  iblikum  angenehm,  dem  Gärtner  hingegen 
d  s  leichten  Treibens  wegen  vortheilhaft  er- 
s<  leinen.  Die  sonstige  Behandlung  der  Topf- 
r(  »se,  ihre  Veredlung  etc.  lässt  sich  vielleicht 
ii  einem  besonderen  Artikel  eingehend  be- 
h  indeln.  Dieser  hinsichtlich  der  Kultur  so 
b  ^deutenden  Leistung  stand  in  wohl  nicht 
g  iringerer  Weise  das  Gebiet  der  dekorativen 


Gruj^pen  gegenüber.  Wohl  keine  unserer 
bisherigen  Ausstellungen  hat  darin  eine  solctfe 
Fülle  an  Material  vorgeführt,  wie  diese  und 
wenn  auch  natiirgemäss  die  kaiserlichen 
Gärten  die  Haupt-Truppen  darin  stellten,  so: 
Hofg.  Eckmann,  Balthasar,  Gaukler,  Katzer,. 
Völker,  Siesmaver,  Abth.-Chef  Ender,  Bot. 
Garten,  waren  doch  auch  Handelsgärtner 
wie  Gartenfreunde:  WöHLER-Vilna,  Sinitzin- 
Petersburg  vertreten.  Namentlich  die  Gruppe 
des  letztgenannten  Ausstellers  war  reich  an 
seltenen,  gut  kultivirten,  dekorativen  Pflanzen,, 
unter  denen  seltene  Pandaneen,  Encephalartos, 
Cycas- Arten,  seltene  Aroideen  im  Gemisch 
mit  der  hellleuchtenden  Dracaena  lutescens^ 
sich  vorzüglich  abhoben.  Bei  allen  diesen 
Gruppen  traten  die  riesenhaften  Formen  der 
Blattpflanzen  in  älteren  Exemplaren  so  recht 
auffällig  hervor,  und  wenn  die  eine  der  Gruppen 
der  Hauptsache  nach  durch  ihre  gi ganten 
Palmengestalten,  eine  andere  durch  seltene 
Blattpflanzen  sich  hervorthat,  so  wiederum 
einige  im  Gemisch  mit  blühenden  Pflanzen 
des  Warmhauses,  Orchideen  und  Pandaneen,. 
dem  blaublühenden  Strepthocarpus  Rexii, 
dem  Ficus  macrophylla  (sehr  hart),  der 
Villaresia  grandifolia  (schöne  Dekorations- 
pflanze), dem  Laurus  Rheinwardti  (sehr  hart), 
der  Rhopala  korkowadensis ,  deren  junge 
rothbraune  Triebe  von  ausserordentlichem 
Eflekt  sind,  ausserdem  solche  mit  diversen 
Araliaceen,  Theophrasten  etc.  etc. 

Nicht  weniger  dekorativ  wie  die  Palmen- 
und  Blattpflanzen  finden  hier  die  Coniferen,  in 
Kübeln  gezogen,  viel  Verwendung  und 
während  Hofg.  ERIKSON-Oranienbaum,  So- 
KOLOFF-Znamenskoie,  de  Sitter- Apeldoom,. 
G.  C.  DouRNOVO,  die  Firma  EiLERS-Petersburg 
gegenseitig  in  dieser  Abtheilung  konkurrirten, 
waren  es  andererseits  in  harten,  für  das  freie 
Land  geeigneten  Nadelholzarten  die  Aus- 
steller: Regel  &  Kesselring,  P.  Smith  &  Co.- 
Hamburg,  STOLBOM-Wittkiel,  welche  hier  Be- 
deutendes geleistet.  Eine  Coniferen-Samm- 
lung  besonderer  Art  in  zwergig  dicht  ver- 
wachsenen Exemplaren  hatte  sich  Japan  ge- 
leistet, insofen^i  äusserst  beachtenswerth,  als 
zugleich  mit  den  Originalsorten  (Abies,  Pinus, 
Chamaecyparis,  Podocarpus)  eine  originale 
Kultur  bekundet  w^urde,  die  peinlich  minutiöse 
Arbeit  des  Japaners  als  Gärtner. 

Die  Sortimente  ersterer  Abtheilung  ent- 
hielten namentlich:  diverse  Biota,  Chamae- 
cyparis, Cupressus,  unter  ihnen  die  zierliche 
C.  Coulteri,  Thuja,  Thujopsis,  Taxus,  unter 
ihnen  der  aufrecht  wachsende  T.  b.  imperi- 
alis,  der  kleinnadelige  T.  b.  monstrosus, 
diverse  Araucarien,  Retinospora,  Podocarpus,. 
Cedrus  Deodara  und  Libani,  —  diejenigen 
der  zweiten  Abtheilung  in  erster  Linie  die 
im  Petersburger  Klima  aushaltenden  Nadel- 
hölzer wie:  Abies  balsamea  var.  globosa, 
Douglas!,  Fraseri,  sibirica,  bei  uns  vielfach 
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ihrer  frühen  Triebe  halber  vom  Frost  beschä- 
digt, Cupressus  Lawsoni,  diverse  Juniperus, 
Picea  alba,  Engelmanni,  excelsa  gracihs,  do. 
Clambrasiliana,  do.  pjTamidalis,  nigra,  rubra, 
odorata,  sibirica,  uncinata,  piingens  var. 
glauca  (Regl.),  Sitchiensis.  Piniis  Cembra, 
pumila,  Strobus,  Retinospora  pisifera,  di- 
verse   Thuja    o cci den taüs -Varietäten ;     eine 

ausserordentlich  seh  ätzen  swerthe  Sammlung  (Hochstämme).  Beide  Kollektionen,  welche 
unsers  allverehrten  Altmeisters  Regel.  Der  einen  guten  Wuchs  bekundeten,  in  Spiralform 
uns  eine  neue  Form,  im  Hochstamm  auf  ca. 
1,25  m  den  tCronenansatz  zeigten,  waren 
namentlich  auch  desshalb  interessant,  sofero 
wir  es  nur  meist  mit  specifisch  russischen 
Sorten  zu  thun  hatten. 

(Wird  fortgesetrt.) 


Vollständigkeit     halber 

noch  Larix  microcarpa,  taurica  und  sibirica, 
letztere  durch  schlanken  Wuchs  sich  aus- 
zeichnend, indess  die  beiden  anderen  Arten 
von  gedrungenerem  Bau,  das  russische  Klima 
ausserordentlich  gut  vertragen.  Wir  sahen 
namentlich  sibirica  hier  und  da  in  so  herr- 
lichen Exemplaren,  wie  sonst  nur  I-.  europaea  , 
und  unsere  Arve  in  den  Wäldern  der  Schweiz, 
des  bayrischen  Hochgebirges  u.  A.  sich  so 
prächtig  entwickelt.  Die  beiden  andern 
Sortimente  von  Stolbom  und  Smith  &  Co, 
enthielten  ausser  den  im  Norden  unseres 
Vaterlandes  sich  als  widerstandsfähig  er- 
weisenden Abies,  Cupressus,  Retinosporen, 
Thuja,  Thujopsrs- Arten  noch  diverse  seltene 
Pflanzen  wie  Ab.  concolor  vera  und  violacea, 
welche,  durchaus härteralslasiocarpa,  unseren 
Winter  von  1879  —  80  gut  ausgehalten;  die 
härtesten  aller  Picea-Arten  Ab.  Parreyana, 
Ab,  nobilis  argentea  und  glauca,  von  denen 
erstere  entschieden  den  Vorzug  verdient, 
Ab.  magnitica  glauca;  Juniperus  plumosa 
argentea,  Fortunei,  von  compactem  Wuchs, 
saftig  grünen  Nadeln,  Cupressus  Lawsoni 
Varietäten,  unter  ihnen  Alumii,  kräftiger  an 
Wuchs  wie  erecta  viridis;  Taxus  hyb.  aur., 
neue  Form  von  hyb.  aur.  varieg. ,  sowie 
Atrotaxus  imbricata,  der  sellaginoides  ähnlich 
in  Form,  streng  pyramidaler  Wuchs;  Thuja 
Douglasi  clausa  (Roezl),  härteste  aller  Thuja- 
Arten,  sowie  Ts,  Hookeriana;  Picea  polita. 
Am  vielseitigsten  bezüglich  Habitus  und 
Färbung  steht  unter  den  Nadelhölzern  wohl 
die  Araucaria  obenan.  Die  betreffenden  Sor- 
timente des  Hofgärtner  Siessmayer,  Eilers- 
Petersburg,  P.  Smith  &  Co.-Hamburg,  welche 
neben  einer  Fülle  der  Arten  eine  Voll- 
kommenheit in  der  Knltur,  namentlich  die 
von  Siessmayer,  bekundeten,  bildeten  ein 
besonderes  Juwel  der  Ausstellung.  Die 
Arauc.  brasiliensis  pendula,  mit  ihrem  tief 
herabhängenden  üezweig,  einem  Cupressus 
nicht  unähnlich,  Binoti,  der  Form  nach 
Cooki  ähnlich,  Goldieana  und  Niepraschki, 
wohl  als  Varietäten  der  Rulei  anzusehen, 
die  dicht  verzweigte  excelsa  glauca  elegans, 
Mülleri,  van  Geerti  etc.,  sie  alle  waren  einer 
eingehenden  Betrachtung  werth  und  werden 
im  I.aufe  der  Jahre  noch  so  manches  Herz 
des  Pflanzenkenners  und  Gartenfreundes  ent- 
zücken. Damit  ist  aber  das  Gebiet  der  Baum- 
schulartikel noch  nicht  erschöpft.    Wir  nen- 


nen hier  in  erster  Linie  noch  d 
welche  in  den  mannichfachsten  Formen  als 
Palmette,  Cordon,  Spirale,  Pyramide  und 
Hochstamm  gezogen,  Vertretung  fanden  und 
zwar  durch  SCHRODER-Petrowski,  Dozent  und 
Obergärtner  einer  Lehranstalt  in  der  Nähe 
von  Moskau  (Obstspaliere  und  Formbäume), 
TATARiNOFF-Tschoulkovo,  Züchter  in  Toula 


Amtliche  Bekanntmachung. 

Berlin,  den  23.  Juli  1884. 
Mit  Bezug  auf  meine  Mittheilung  vom 
aj.  Mai  d.  J.  benachrichtige  ich  den  Vorstand 
ergebenst,  dass  nach  einer  Seitens  der 
Colonial-Regienmg  am  Kap  der  guten  Hoflf- 
nung  unterm  15  ej.  m.  anderweit  erlassenen 
Verordnung  die  Einfuhr  von  Weintrauben, 
Reben,  Schnitt  lingen  oder  T  heilen  von 
Reben,  von  Bäumen,  Pflanzen,  Knollen 
Wurzeln,  Zwiebeln  oder  irgend  einem  Thei 
oder  Theilen  derselben  in  die  Kapkolonit 
unbedingt  verboten  ist.  Dem  Vorstand« 
stelle  ich  anheim,  von  dieser  Mittheilung  ir 
geeigneter  Weise  Gebrauch  zu  machen. 

Der  Minister 
für  Landwirth Schaft,  Domänen  und  Forsten 
Lucius. 
An 
den   Vorstand  des  Vereins 
zur  Beförderung  des  Garten- 
baues in  den  Preussischen 
Staaten  hierselbst 

Sprechsaal. 

Noch  eine  Antwort  auf  die  Frage 
No.  19  (S.  360). 

Kleine  Saftpressen  von  i  —  15  /  Inhalt 
können  von  dem  Eisenwerk  Gaggenau  be 
Gernsbach  in  Baden  zum  IVeise  von  6—50  U 
bezogen  werden.  Grössere  Pressen  bis  zi 
go  /Inhalt  construirt  die  Firma  Platz  Sühni 
m  Weinheim  an  der  Bergstrasse;  der  Prei; 
ist  mir  noch  nicht  bekannL  Bei  allen  die«^ 
Pressen  empfiehlt  es  sich,  den  Boden  ic 
die  inneren  Wandungen  mit  etwas  rein  e 
waschenem  Stroh  zu  bekleiden,  welches  ;  li 
dazu  beiträgt,  dass  sich  die  zertjuetsch  u 
Beeren  leicht  und  bequem  auspressen.  n 
gleichen  Sinne  ist  es  rathsam,  die  zerquets  b 
ten  Beeren  mit  einer  bestimmten  Me  Tt 
Wasser  vermischt  24  Stunden  gut  zuged  k 
stehen  zu  lassen,  ehe  man  sie  presst, 
Direktor  Goethe,  Geisenheim  a.  S 


äw«-] 


Orthosiphon  stamineus. 
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losiphon  stamineus. 

(Labiatae.) 

(Mit  Abbilduns.) 

tzer  von  Warmhäusern  ist  dii 
>sche  und  interessante  Lippen- 


man  will,  schon  bei  15  cm  Höhe  zur 
Bliithe  gebracht  werden  können.  Die 
meisten  Züchter  werden  aber  vorziehen, 
sie  erst  blühen  zu  lassen,  wenn  sie  grösser 
ist  und  deshalb  alle  sich  vorher  zeigen- 
den Bliithenknospen  abpflücken.  Die 
Stenge!  und  Zweige  der  eleganten  klei- 
nen    Pflanze     sind     mit     hellpurpumen 


;hr  geeignet,  da  er  gegen  Ende     Haaren    besetzt,    die    Blätter   sind  spitz- 


Fig.  izo.     OrthesipkeH  slamiitius.    NatUrl.  GrBsse.     Blumen  bliiulich-Iila. 


its  Juli  blüht ,  wo  gerade 
Pflanzen   im  Warmhause   spar- 

ttung  Orthosiphon  (d.  h.  ge- 
e)  ist  botanisch  nahe  mit  Ocy- 
leus  und  Plectranthus  (dem 
traut)  verwandt;  ihr  Blüthen- 
lert  aber  an  den  von  Clero- 
—  Orthosiphon  stamintus  ist 
s  eine  krautartige  Pflanze,  und 
liehe  kleine  Büsche,  die,  wenn 


lieh  oval,  gezähnt,  oberseits  dunkelgrün, 
unterseits  graugrün,  die  Nerven  zerstreut 
mit  kurzen  weissen  Haaren  besetzt.  Die 
Blumen  stehen  in  endständigen  Trau- 
ben, wie  die  Abbildung  zeigt.  Die 
Blumenkrone  ist  ca.  3  cm  lang  und  bläu- 
lich-lila  gefärbt;  sie  besitzt  sehr  weit 
hervorragende  Staubgerässe,  welche 
sehr  zur  Verschönerung  des  Ganzen  bei- 
tragen. 

Kultur.      Die    Kultur    ist    eine    sehr 


386 


Die  Ergebnisse  der  /.  Sommerobst- Ausstellung,         [  Garten-Zbitung 


einfache,  was  ein  weiterer  Vorzug  ist. 
Jeder  Liebhaber,  der  ein  kühles  Warmhaus 
hat,  kann  die  Pflanze  erziehen.  Man  drai- 
nire  die  Töpfe  gut,  nehme  als  Erde  ein 
Gemisch  von  gleichen  Theilen  Rasen- 
erde, Lehm  und  guter  Lauberde,  thue 
ein  wenig  scharfen  Flusssand  oder  Silber- 
sand dazu,  damit  sich  das  Gemenge 
kömig  anfühlt,  und  gebe  reichlich  Wasser 
während  der  Wachsthums-  und  Blüthen- 
periode. 

Die  Pflanze  scheint  weit  über  Ostindien 
und  die  Inseln  des  ostindischen  Archipels 
verbreitet,  wurde  aber  in  England  aus 
der  Nachbarschaft  des  Cap  York  im 
nordöstlichen  Australien  durch  den  ver- 
storbenen Herrn  J.  G.  Veitch  eingeführt. 
(Nach  Journal  of  horticulture.) 


Ergebnisse  der  I.  Sommerobst- 
Ausstellung. 

Vortrag, 

gehalten  von  Herrn  Garten -Inspektor 

Lämmerhirt, 

Geschäftsführer  des  Landes-Obst-Bau- Vereins  für  das 

Königreich  Sachsen, 

in   der  Festsitzung  des  V.  z.  B.  d.  G.  am 

28.  Juni  1884. 

Vorbemerkung.  Herr  Garten-Insp. 
Lämmerhirt  hatte  die  Güte,  diesen  Vor- 
trag am  ersten  Tage  der  Ausstellung  zu 
übernehmen,  obwohl  er  den  ganzen  Tag 
durch  sein  Amt  als  Preisrichter  in  An- 
spruch genommen  war.  Trotzdem  hat 
er  in  so  geschickter  Weise  die  wichtig- 
sten Ergebnisse  der  Ausstellung  hervor- 
gehoben, dass  allgemeiner  Beifall  ihm 
gezollt  wurde.  Die  Red. 

Meine  Herren!  Jeder  Obstfreund  wird 
das  Unternehmen  des  Ver.  z.  Beförd.  d. 
Gartenbaues  mit  Freuden  begrüsst  haben, 
eine  Sommerobst-  oder  Beerenobst-Aus- 
stellung zu  veranstalten,  um  auf  die 
Wichtigkeit  des  Gegenstandes  hinzu- 
weisen. Diese  Aufmerksamkeit  verdient 
das  Beerenobst  in  vollem  Masse;  denn 
einmal  zeigt  es  sich  auch  in  diesem  Jahre 
wieder,  dass  es  sicherer  im  Ertrage  ist 
als  das  übrige  Obst,  und  zweitens  ist  die 
Verwendbarkeit  des  Beerenobstes  eine 
ausserordentlich  mannichfache.  Es  war 
aber  auch  eine  glückliche  Idee  auf  die- 


ser Ausstellung,  die  Theorie  mit  der 
Praxis  zu  verbinden,  die  Theorie  in  der 
Weise,  dass  dem  Produzenten  die  Sorten, 
vorgeführt  werden,  welche  sich  zum  An- 
bau empfehlen,  und  die  Praxis,  indem  ge- 
zeigt wird,  welche  Mittel  zur  Verwerthung 
des  so  schnell  vergänglichen  Beeren- 
^  Obstes  sich  anwenden  lassen,  um  das- 
selbe in  ein  marktfähiges  Produkt,  eine 
Konserve,  umzuwandeln. 

Es  ist  zu  bedauern,  dass  die  Betheili- 
gung eine  ziemlich  geringe  ist,  aber  ich 
glaube,  dass  gerade  diejenigen  Produzen- 
ten, welche  fern  geblieben  sind,  sich  im 
Lichte  gestanden  haben.  Denn  nach  den 
Erfahrungen  im  Königreich  Sachsen,  wo 
man  ein  Hauptgewicht  auf  die  Organi- 
sation des  Handels,  des  Verkaufs  der 
Früchte  legt,  sind  derartige  Ausstellun- 
gen für  die  Produzenten  ausserordentlich 
nutzbringend  gewesen.  Ist  nun  auch 
dieser  erste  Versuch  einer  Sommerobst- 
Ausstellung  nicht  sehr  einladend  für  Ab- 
haltung solcher  Spezial-Ausstellungen,  so 
sollte  man  sich  im  Interesse  der  Sache 
doch  nicht  davon  abhalten  lassen,  sie 
von  Zeit  zu  Zeit  zu  wiederholen. 

Was  nun  das  Speziellere  anbetrifft,  so 
bilden    eine   der   Hauptabtheilungen   die 
Kirschen.    Dass  diese  auf  der  Ausstel- 
lung  so   gut   vertreten  sind,    verdanken 
wir  in  erster  Reihe  Werder  und  Guben, 
nächstdem    Glindow.      Die    Ausstellung^ 
beider  Städte,  Werder  und  Guben,  bietet 
für  den  Fachmann  eine  interessante  Er- 
scheinung   dar,    nämlich    die,    dass    die 
Züchter  daselbst  sich  um  die  vom  Deut- 
schen    Pomologen- Verein     empfohlenen 
Sorten    gar     nicht    kümmern,    sondern 
spezifisch  lokale  Sorten  bauen,    die    aus 
Kernen    gezogen,    als  gut    erkannt    und 
dann  fortgepflanzt   sind.  —  In   gewisser 
Beziehung  ist  dieses  Vorgehen   der  Pro- 
duzenten gerechtfertigt,  denn    wenn    wir 
die    reich    behangenen    Kirschenzweige 
sehen,  so  kann  eine  bessere  Ernte  wohl 
nicht  gedacht  werden.    Wir  möchten  dies 
auch  fiir  das  andere  Obst  etwas  mit  be- 
rücksichtigen   und    uns    nicht    abhält 
lassen,  einzelne  Lokalsorten,  welche  inmn 
ganz  ausserordentlich  reich  tragen,  nebe 
den    vom   Deutschen   Pomologen- Vere« 
empfohlenen  Sorten  anzubauen.   Für  d 
Obstverwerthung  würde  das  von  grossek 
Nutzen  sein. 

Wer  ein  Sortiment  Kirschen  zum  St 
dium  der  einzelnen  Sorten  verlangt,    fi 


1884.  14.  August.]         Die  Ergebnisse  der  /,  Sommerobst- Ausstellung, 


387 


det  dasselbe  in  den  Ausstellungen  der 
Königlichen  Landes-Baumschule  und  der 
Herzogl.  Landes-Baumschule  in  Braun- 
schweig. 

Nächst  der  Kirschen-Ausstellung  hat 
die  der  Erdbeeren  die  grösste  Bedeu- 
tung. Sie  zeigt  uns  so  recht,  dass  die 
Erdbeere  der  Liebling  des  Publikums  ist; 
aber  ich  habe  dabei  die  eigenartige  Be- 
obachtung gemacht,  dass  man  in  Berlin 
den  grossfrüchtigen  Sorten  den  Vorzug 
giebt.  Im  Königreich  Sachsen  ist  das 
anders.  Ein  Hauptproduktionsort  von 
Erdbeeren  ist  bekanntlich  die  Lössnitz 
bei  Dresden;  dort  hat  sich  die  Anzucht 
in  solchem  Masse  entwickelt,  dass  im 
Hauptorte,  in  Kötzschenbroda,  zur  Zeit 
der  Fruchtreife  alle  Morgen  eine  Erd- 
beerbörse abgehalten  wird.  Zehn  bis 
vierzehn  grosse  Händler  kaufen  kolossale 
Mengen  auf,  und  es  ist  interessant,  dem 
regen  Treiben  zuzuschauen.  Vor  14 
Tagen  hatte  man  in  diesem  Jahre  bereits 
über  HO  OCX)  Mark  gelöst.  Allein  dort 
sind  es  nur  die  kleinfrüchtigen  Sorten, 
die  sogen.  Weinbergs-Erdbeere  Beehive; 
grossfrüchtige  werden  nicht  begehrt. 

Von  Erdbeeren  in  Sorten  mit  rich- 
tigen Namen  haben  wir  auf  der  Aus- 
stellung wohl  das  grösste  und  vorzüg- 
lichste Sortiment,  welches  Deutschland 
besitzt,  das  des  Herrn  GöSCHKE  sen.  in 
Köthen.  —  Andererseits  zeigt  uns  Herr 
THIELE-Plötzensee  an  seinen  Riesen-Exem- 
plaren, dass  die  Erdbeere  für  kräftige 
Düngung  sehr  empfanglich  ist,  und  die 
Praxis  kann  daraus  die  Lehre  entnehmen, 
dass  eine  starke  Düngung  nothwendig 
ist,  um  grosse  Schaufrüchte   zu  erzielen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  auf 
eine  eigenthümliche  Erdbeerkultur  in  Cos- 
"wig  bei  Dresden  aufmerksam  machen. 
Ein  Besitzer  daselbst,  Herr  Gutsbesitzer 
TiENEMANN,  hat  vor  einigen  Jahren  i  ha 
2ur  Erdbeerzucht  angelegt  und  gedenkt 
die  Anlage  noch  bedeutend  zu  vergrössem. 
Hätte  er  diese  grosse  Fläche  mit  dem 
Spaten  bearbeiten  wollen,  so  wäre  das 
viel  zu  theuer  gekommen.  Er  griff  daher 
zum  Pfluge.  —  Zunächst  nimmt  er  als 
Vorfrucht  ein  frühes  Gemüse,  welches 
stark  gedüngt  wird,  und  spätestens  Mitte 
Juli  abgeerntet  werden  kann,  dann  wird 
ier  Boden  30  cm  tief  mit  einem  doppel- 
»chaarigen  Pfluge  von  Sack  in  Plagwitz 
-jepflügt,  hierauf  die  Erdbeeren  in  3  Rei- 
len  in  ganz  engem  Verbände   gepflanzt 


und  4  Jahre,  ohne  sie  zu  stören,  stehen 
gelassen.  Das  Lockern  geschieht  in  dem 
I  m  breiten  Zwischenraum,  welcher 
zwischen  je  3  Reihen  belassen  wird.  Die 
benutzte  Sorte  ist  eine  grossfrüchtige 
Monats-Erdbeere,  und  liegt  der  Werth 
derselben  darin,  dass,  wenn  einmal  durch 
Frühjahrfröste  die  erste  Ernte  vernichtet 
wird,  in  4 —  5  Wochen  die  neuen  Blüthen- 
triebe  sprossen  und  man  dann  eine  zweite 
Ernte  erhält,  die  natürlich  viel  besser 
bezahlt  wird  als  die  erste  geworden  sein 
würde.  Im  Jahre  1876  z.  B.,  wo  dies  der 
Fall  war,  hat  der  betr.  Besitzer  das  Liter 
mit  I  Mk.  50  Pf.  bezahlt  erhalten,  wo- 
durch ein  Ertrag  pro  Quadratruthe  von 
IG  Mk.  erzielt  wurde.  Von  dem  i  ha 
erzielte  er  im  vorigen  Jahre  2000  Mk., 
nach  Abzug  aller  Unterhaltungs-  und 
Pflücker-Kosten.  Gewiss  wäre  es  für  die 
Umgebungen  grosser  Städte  wichtig,  in 
der  Weise  eine  Massenkultur  der  Erd- 
beeren zu  betreiben. 

Die  Stachelbeeren  befinden  sich 
auf  der  Ausstellung  in  einer  unglücklichen 
Lage;  für  sie  ist  die  Zeit  zu  früh  und 
wir  müssten  3 — 4  Wochen  warten,  um 
sie  genau  beurtheilen  zu  können.  (Er- 
wähnung verdienen  aber  die  Hochstämme 
von  Herrn  MosiSCH,  Treptow,  und  be- 
sonders die  von  Herrn  BUNTZEL,  Nieder- 
schönweide.) 

Besser  ist  es  schon  mit  den  Johannis- 
beeren. Sie  sind  wenigstens  in  der 
Werderschen  und  in  der  Glindower  Ab- 
theilung schon  gefärbt.  Besonders  ist 
mir  aufgefallen  die  weisse  Wer  dersche 
Johannisbeere.  Bekanntlich  ist  für  Beeren- 
wein-Bereitung die  weisse  Johannisbeere 
der  rothen  vorzuziehen,  da  sie  milder 
im  Geschmack  ist,  also  weniger  Säure 
besitzt,  und  wenn  man  eine  Sorte  hat, 
die  so  reich  trägt  und  so  grossfrüchtig 
ist,  wie  die  erwähnte  Werdersche,  so  wird 
sie  eine  grosse  Rolle  bei  der  Beerenwein- 
bereitung spielen  müssen. 

Ich  bin  der  festen  Ueberzeugung,  dass 
die  Beerenobst- Weine  die  Weine  der 
Zukunft  sind,  und  wenn  unser  Reichs- 
kanzler gesagt  hat,  dass  der  Wein  das 
Nationalgetränk  der  Deutschen  werden 
müsse,  so  können  wir  das  sehr  wohl  auf 
den  Beerenwein  beziehen.  Man  wird 
mir  vielleicht  entgegnen:  »Nein!»  Denen 
aber  sage  ich:  Dann  haben  Sie  noch 
keinen  guten  Johannisbeerwein  getrunken. 
Der  Wein,  der  den   höchsten   Preis   auf 
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der  Pariser  Weltausstellung  1878  erhielt, 
also  über  die  Traubenweine  gestellt 
wurde,  war  ein  Johannisbeerwein  aus 
Vandiemensland.  Aehnlich  ist  es  mit 
dem  Stachelbeerwein,  und  wer  nicht  ein 
gewiegter  Weinkenner  ist,  wird  nicht 
merken,  dass  er  einen  Stachelbeerwein 
statt  Madeira  getrunken.  In  England 
benützt  man  viel  Beerenwein;  es  giebt 
dort  Fabriken,  welche  in  grossen  Men- 
gen Madeira  und  Sherry  aus  Beerenobst 
bereiten.  Ich  habe  einige  Beerenweine 
auf  der  Ausstellung  gekostet,  die  ich  als 
g^t  empfehlen  kann,  und  möchte  daher 
die  Aufmerksamkeit  auf  dieselben  lenken. 
Die  Zeit  erlaubt  mir  nicht,  auf  die 
gleichfalls  zum  Theil  vorzüglichen  Apfel- 
weine, auf  die  Konserven  etc.  einzugehen; 
ich  möchte  nur  noch  einmal  auf  die  vom 
Pomologen  -  Verein  empfohlenen  Obst- 
Sorten  zurück  kommen  und  den  Herren 
Ausstellern  aus  Guben  und  Werder  em- 
pfehlen, diese  Sorten,  z.  B.  das  Kirschen- 
sortiment des  Pomologen-Vereins,  ver- 
suchsweise anzubauen.  Wenn  man  von 
diesen  Sorten  gar  keine  Notiz  nimmt  und 
nur  eine  Menge  Sämlinge  zieht,  so  wird 
die  Konfusion  in  den  Namen  immer 
grösser. 


Zapfen-Anhäufung  an  einer  See- 
strandskiefer, Pinus  Pinaster  Sei. 

CP.  maritima  MUl.) 

Von 
L.   WiTTMACK. 

(Mit  Abbildang.) 

^er  Güte  des  Herrn  Tautz  JUN.  in 
Französisch  Buchholz  bei  Berlin  ver- 
dankt das  Museum  der  Kgl.  landw. 
Hochschule  in  Berlin  eine  interessante 
Bildung:  eine  Anhäufung  von  66  Zap- 
fen an  einer  Seestrandskiefer,  Pinus 
Pinaster  SoL,  die  von  Herrn  Tautz 
in  Bormettes  bei  Hyeres,  Südfrankreich, 
gefunden  wurde.  Der  betr.  Baum  war 
gegabelt,  also  schon  abnorm,  und  der 
kürzere  Stamm  trug  die  morgenstem- 
artige  Anhäufung,  welche  wir  nach  einer 
Photographie  in  fast  natürlicher  Grösse 
hier  wiedergeben.  Die  Zapfen  sind  viel 
kleiner  als  die  normalen ;  während  letztere 
an  Exemplaren  von  Arcachon  bei  Bor- 
deaux, die  Herr  Dr.  F.  Jagor,  Berlin, 
dem  Museum  freundlichst  zum  Geschenk 


machte,  i^  cm  lang  und  6  cm  dick  sind, 
haben  sie  hier  nur  eine  Länge  von  kaum 
5  cm  und  eine  Dicke  von  3  cm,  scheinen 
aber  schon  ausgewachsen  zu  sein.  Ein 
Zapfen  klafft,  die  Samen  in  ihm  sind 
aber  taub.  —  Das  ganze  Gebilde  hat 
eine  Höhe  von  ij\  cm  und  einen  fast 
gleich  grossen  Durchmesser  (17  cm). 

Wie  die  Abbildung  zeigt,  sind  die  obe- 
ren Zapfen  nach  oben,  die  mittleren  nach 
auswärts,  die  unteren  nach  unten  gerich- 
tet, während  sie  für  gewöhnlich  zurück- 
gebogen sind. 

Während  bei  der  gemeinen  Kiefer  man 
nur  ausnahmsweise  solche  reichen  Quirle 
von  Zapfen  findet,  sind  diese  bei  der  See- 
strandskiefer nicht  so  sehr  selten.  NöRD- 
LINGER  sagt  in  seiner  »Deutschen  Forst- 
botanikt  IL  Th.,  Stuttgart  1876,  S.  392 
von  den  Zapfen:  »Sie  stehen  oft  in 
grosser  Zahl,  zuweilen  bis  zu  100  in  einem 
Wirtel«,  und  A.  Mathieu  bemerkt  in 
seiner  Flore  foresti^re  3.  Aufl.  Paris  1877 
S.  533:  »Die  Umwandelung  von  Blatt- 
knospen in  weibliche  Blüthenstände  und 
später  in  Zapfen  ist  häufiger  bei  der 
Seestrandskiefer  als  bei  allen  anderen; 
sie  bringt  sehr  merkwürdige  Zapfenan- 
häufungen zu  Stande.  Man  zählt  zu- 
weilen 40 — 100  an  einem  Triebe,  von 
denen  die  meisten  zur  vollständigen  Ent- 
wickelung  gelangen,  wenigstens  so  weit 
der  Raum  es  ihnen  gestattet,  t  —  Das 
Letztere  ist  in  unserem  Falle  anscheinend 
nicht  geschehen.  Herr  Tautz  bemerkte 
uns,  er  habe  zwar  öfter  solche  Anhäu- 
fungen beobachtet,  meist  seien  die  Zap- 
fen aber  bei  weitem  noch  nicht  so  gut 
ausgebildet  gewesen,  wie  bei  dem  vor- 
liegenden Exemplar. 

Ueber  die  Ursache  dieser  Umwand- 
lung   ist    nichts    bekannt.      An    unserm 
Exemplar  ist  der  Trieb  beim  Abpflücken 
abgebrochen;  der  tief  zwischen  den  Zap- 
fen versteckte  Ueberrest  desselben  zeigt 
aber  ein  ausgehöhltes  Mark  mit  braunem 
Wurmmehl?    im  Innern.    Sollte  da  nicht 
vielleicht  die  Raupe  des  Kiefemknospen- 
Wicklers,  Tortrix  turionana  L.,  die    ger~ 
den  Haupttrieb    der    Länge  nach  durcl 
bohrt,  oder  ein  ähnliches  Insekt,  die  Vei 
anlassung    gewesen  sein,    dass   sich    di( 
Seitenknospen   stärker   entwickelten  un< 
zu   Zapfen    umbildeten?  —    Es    ist    da 
freilich  nur  eine  Vermuthung  meinerseits. 

Auch  an  einer  Zapfenanhäufung  (3? 
Zapfen)derAleppo-Kiefer,  ÄÄVjÄÄ/^/Tfj« 
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welche  das  Museum  von  Herrn  Hofgärtner  Das  Exemplar  stammt  von  Hafslo  am 
SoiMiDT  in  Athen  zum  Geschenk  erhielt,  Sognefjord,  61°  20'  n.  Br.,  im  westlichen 
zeigt  sich  im  Haupttriebe  das  Mark  hohl.     Norwegen.    Sämmtliche  Zapfen  sind  hier 


Fig.  izl.     Zapfen -Anhäufung  an  einer  Seestruitbkiefer. 

Von    der  gewöhnlichen    Kiefer,    Pinus  nach  abwärts  gerichtet   und   scheint  der 

silvestris,  besitzt  das  Museum  durch  Güte  Haupttrieb  gut  erhalten,  aber  neben  ihm 

desHerrProf.SCHÜBELER  inChristianadie  tritt  noch  ein  Seitentrieb  fast  parallel  zu 

Photographie  eines  Zweiges  mit  49Zapfen.  ihm  auf. 
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Endlich  verdankt  das  Museum  der 
freundl.  Vermittelung  des  Herrn  Ober- 
forstrath  a.  D.  SCHWEITZER  in  Weimar 
eine  ähnliche  Anhäufung  an  Pinus  silvestris 
von  Herrn  Oberförster  Braun  in  Ostheim 
an  der  Rhön.  Hier  ist  aber  die  Ursache 
wohl  in  einer  Verbänderung  zu  suchen, 
wenigstens  ist  der  Hauptzweig,  an  dem 
die  meisten  Zapfen  sassen,  platt  und 
bandartig. 


Der  Garten  des  Kgl.  Kammerherrn 
von  Behr  in  Schmoldow  bei  GOtzicow 

( Pommern ). 

Von 
L.   WiTTMACK. 

I'*^ange  war  es  mein  lebhafter  Wunsch 
gewesen,  den  Garten  des  Kgl.  Kammer- 
herrn VON  Behr  auf  Schmoldow  einmal 
kennen  zu  lernen,  zumal  ich  soviel  von  seinen 
LEP^RE'schen  Anlagen  gehört,  ja  so  oft 
schon  das  Obst  aus  diesen  Anlagen  auf 
seiner  Tafel  in  Berlin  und  auf  man- 
chen Ausstellungen,  mit  genauen  Eti- 
ketten versehen,  zu  kosten  erhalten 
hatte;  erst  im  Sommer  1883  konnte  ich 
diesen  Wunsch  zur  Ausführung  bringen. 
Schmoldow  liegt  etwa  eine  Meile  von 
Gutzkow,  und  ungefähr  doppelt  so  weit  von 
Greifswald  entfernt,  auf  einem  etwas  hüge- 
ligen Terrain  von  mittlerer,  z.Th.  sandiger 
Bodenqualität.  Hier,  auf  einer  kleinen 
Anhöhe  am  Rande  einer  sumpfigen  Wiese, 
liess  sich  vor  17  Jahren  Herr  Kammer- 
herr von  Behr,  der  bis  dahin  auf  einem 
andern  seiner  Güter:  Vargatz  (J  Meile 
von  Schmoldow)  gewohnt  hatte,  ein  neues 
stattliches,  schlossartiges  Wohnhaus  unter 
Leitung  des  Hofbauraths  VON  Arnim  und 
des  Professor  LUCAE  erbauen,  während  die 
Gartenanlagen  von  Herrn  Hofgärtner 
TODTENHAGEN  in  Köstritz  ausgeführt  wur- 
den. Bei  der  Erbauung  des  Hauses  hatteHerr 
VON  Behr  den  Wunsch,  dass  jedes  Zimmer 
wenigstens  einige  Stunden  am  Tage  die 
Sonne  haben  sollte  und  dies  ist  in  der 
einfachsten  Weise  dadurch  erreicht,  dass 
er  das  Haus  in  Form  zweier  Flügel,  die 
in  einem  rechten  Winkel  zusammen  sto- 
ssen,  aufführen  liess,  und  zwar  so,  dass 
die  Ecke  nach  Süden  gerichtet  ist  (siehe 
die  Figur).  Auf  diese  Weise  gelang  es 
in  der  That,  allen  Zimmern  mit  Ausnahme 


des  in  dem  auf  der  Zeichnung  nach  oben 
liegenden  Schenkel  befindlichen  Speise- 
zimmers, sowie  des  Treppenhauses  und 
untergeordneter  Räum  lichkeiten ,  die 
Wohlthat  des  Sonnenlichtes  zu  gewähren. 
Das  ganze  Haus  ist  an  der  Basis  um- 
rankt von  wildem  Wein,  Epheu,  Gly- 
cine, Clematis  und  Kletterrosen;  dabei 
zeigt  sich  wieder  die  merkwürdige  Er- 
scheinung, dass  der  wilde  Wein  (die  Va- 
rietät radicantissima  Lauche)  sich  selber 
mit  seinen  Klammerwurzeln  an  dem  Putz 
des  Hauses  zu  halten  vermag  und  bis  zum 
Dache  ohne  alle  Bemühung  seitens  des  Gärt- 
ners auf  klettert,  der  Epheu  nicht,  weil  der 
Putz  zu  glatt  ist.  Der  Haupteingang  ist  von 
der  südwestlichen  Seite,  vor  ihm  liegt 
ein  Teppichgarten  und  der  Obstgarten, 
während  der  Park  sich  im  Südosten  des 
Hauses  hinzieht.  Hier  zeigt  sich  in  der 
Mitte  des  Gebäudes  eine  schöne  Terrasse, 
von  der  man  einen  hübschen  Blick  auf 
den  unfern  von  ihr  gelegenen  Teich 
und  die  ihn  umgebenden  Rasenflächen 
und  Blumengruppen,  sowie  auf  die  ent- 
fernteren Theile  des  Parkes  hat. 


Süden 

Betreten   wir   zunächst   den   Park,    so 
fallen    uns    die   anmuthigen    Linien    des 
Teiches  und  die  hübsch  gruppirten  Ge- 
hölze    zuerst     in     die     Augen.       Jeder 
Baum ,  ja  fast  jeder  Strauch  hat  hier  so 
zu  sagen  eine  Geschichte,  er  ist  ein  Er- 
innerungsmal an  liebe  Gäste  des  Hauses; 
denn  Herr  VON  Beiir    hat   die  hübsche 
Gewohnheit,  wenn  solch  Besuch  anwesend 
ist,   und  die  Jahreszeit  es  nur  irgend  ge- 
stattet, einen  Baum  von  demselben  pflan- 
zen zu  lassen.   Da  finden  sich  Bäume  oder 
ganze  Gruppen,  von  ausländischen  Diplo- 
maten gepflanzt  —   Amerikanern,  Japa- 
nesen, Chinesen.   Zwei  Begleiter  des  c 
nesischen  Gesandten  pflanzten  Gehölze 
Seite  der,  wie  zu  hoffen  steht,   echt 
o ff izi neuen  Rhabarberpflanze,    welc 
Herr  VON  Behr  durch  Konsulatsvermi 
lung  aus  den  Gebirgen  der  chinesisch 
Mongolei  erhielt.  Eine  schöne  Abies  Nxfi 
viannia  pflanzte  Exzellenz  STEPHAN,  ei 
andere  Herr  Hofgarten-Direktor  JOHL' 


r 
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dem  sich  Herr  von  Behr  warm  verbun- 
den erklärt,  und  der  auch  im  Schmoldower 
Garten  viel  werthvollen  Rath  ertheilte. 

Auch  an  Kinder  und  Enkel  und  viele 
nahe  Freunde  des  Hauses  erinnern 
edle  Stämme  —  der  »Garten  muss  leben, 
wird  oft  betont.  Eine  Anzahl  von  etwa 
30  Jahre  alten  Araucarien  ziert  im  Sommer 
den  Rasen  vor  der  Terrasse,  besonders 
effektvoll  aber  zeigt  sich  eine  aus  Blut- 
buchen gebildete  grosse  Laube.  Selten 
sieht  man  femer  so  hoch  aufstrebende,  da- 
neben so  voll  überhängende  Trauereschen. 
Besonders  gut  gedeihen  die  Coniferen  und 
unter  ihnen  vor  allen  zwei:  Abies  Nord- 
Tnannia  und  Cupressus  Lawsoniana,  welche 
beide  neben  ^t^\  strengsten  Wintern  auch 
zugleich  die  schwersten  Stürme,  die  in 
Pommern  nahe  der  See  oft  nur  allzusehr 
toben,  aushalten.  Wellingtonia  wird  am 
Jahrestrieb  über  Winter  mit  Flachsabfall, 
Heede,  umwickelt. 

Ein  Theil  des  Terrains  war  früher  eine 
sumpfige  Wiese,  durch  die  ein  Graben 
floss.  Dieser  Graben  ist  zu  einem  an- 
muthigen  Bächlein  umgewandelt,  das  sich 
vor  dem  Schlosse  zu  dem  erwähnten 
Teich  erweitert.  Der  niedrigen  Lage 
halber  musstenhiervieleStellendrainirt  wer- 
den und  hat  Herr  VON  Behr,  um  das 
Verstopfen  der  Drainröhren  durch  Baum- 
wurzeln zu  vermeiden,  über  den  Drain- 
röhren eine  ca.  \  m  hohe  Schicht  von 
kleinen  Steinen  angebracht.  Dies  hindert 
die  Wurzeln,  an  die  Stossfugen  der  Drains 
zu  gelangen  und  sind  wenigstens  in  den 
drei  Jahren,  seitdem  dies  ausgeführt,  noch 
keine  Verstopfungen  vorgekommen. 

Wenden   wir   uns   nach  Süd -West   zu 
dem  gegenüber  dem  Haupteingange  be- 
findlichen Blumen-Parterre,  so  finden  wir 
dasselbe    umschlossen   von    einer  Hecke 
aus  Wachholder.    Diese  sind  aus  Samen 
erzogen,  in  den  ersten  Jahren  fleissig  ver- 
pflanzt   und  im  Triebe  hierher   versetzt. 
Der  Wachholder  bleibt  auch  im  härtesten 
Winter  gar  zart  grün  und  lässt  sich  gut 
unter  der  Scheere  halten.    Das  Teppich- 
.eet    selbst    ist  geschmackvoll   angelegt 
and  gut  unterhalten.    Es  fehlt  darin  auch 
licht  ein  Edelweissbeet. 

Mehr  aber  als  das  interessiren  uns  die 
linter  der  Hecke  in  einem  Gebüsche  ver- 
steckt liegenden  LEP^RE'schen  Obst- 
anlagen. Herr  Kammerherr  VON  Behr  war 
vohl  der  erste,  der  vw  23  Jahren  in  Pommern 
ranzösische  Formobstzucht  einführte  und 


zwar  durch  Herrn  Lepere  zu  Mont- 
reuil.  Herr  von  Behr  Hess  es  aber  nicht 
mit  der  blossen  Anlage  bewenden,  son- 
dern sieht  alljährlich  zweimal  Herrn  Le- 
P^RE  bei  sich,  um  die  Bäume  zu  schnei- 
den und  neuerprobte  Arten  einzufügen. 
Was  sich  von  anderwärts  gut  gedeihenden 
Arten  für  die  Schmoldower  Lage  nicht 
vorzüglich  bewährt,   wird   durch  anderes 

ersetzt. Der  sehr  erfahrene  Gärtner, 

Herr  DöNAU,  giebt  an,  dass  im  April 
geschnittene  und  sofort  aufgesetzte  Reiser 
viel  besser  wachsen,  als  die  im  Winter 
gebrochenen,  so  z.  B.  bei  Belle  de  Juillet. 
Den  kurzen  Schnitt  beim  Steinobst  hält  Herr 
DöNAU   für  unser  Klima  für  ungeeignet. 

(Schluss  folgt.) 


Eine  riesige  Cattleya  Skinneri. 


(Mit  Abbildung.) 


'ü 


fon  den  unermüdlichen  Orchideen-Im- 


porteuren, den  Herren  SANDER  &  Co., 
St.  Albans  bei  London  (welche  am 
20.  Aug.  d.  J.,  wie  wir  schon  kürzlich 
erwähnten,  ihre  letzte  diesjährige  Orchi- 
deen-Auktion in  Berlin  abhalten),  wurde, 
wie  Gard.  Chronicle  vom  26.  April  d.  J. 
S.  548  berichtet,  in  diesem  Frühjahr  ein 
Exemplar  der  herrlichen  Cattleya  Skinneri 
eingeführt,  das  durch  seine  Riesengrösse 
alle  Welt  in  Erstaunen  setzte.  Die  ganze 
Masse  wog  1 2  Centner,  hatte  2  \  in  im  Durch- 
messer, und  über  2  m  in  Höhe.  Das 
Exemplar  wurde  von  einem  Eingeborenen 
vor  vielen  Jahren  in  die  Krone  einer 
baumartigen  Wolfsmilch  in  seinem  Gar- 
ten bei  Cartago,  in  Costa  Rica,  Mittel- 
amerika, ^gepflanzt.  Er  pflegte  es  sorg- 
fältig, bald  wurde  es  ein  Schaustück  und 
alle  Reisenden  in  jener  Gegend  wander- 
ten dahin,  um  die  Seltenheit  zu  bewun- 
dern. Skinner  war  ganz  hingerissen 
davon,  RoEZL  erzählt,  er  habe  auf  ein- 
mal über  1500  vollkommen  aufgeblühte 
Blumen  an  demselben  gezählt,  viele  an- 
dere Reisende  sahen  es  und  versuchten 
es  käuflich  zu  erwerben;  Alles  umsonst, 
der  Mann  wollte  von  seinem  Schatz  nicht 
lassen.  Endlich  gelang  das  aber  den 
Herren  SANDER  &  Co.,  die  ihm  einen 
fabelhaften  Preis  boten.  Der  Baum,  auf 
dem  das  Exemplar  sass,  wurde  oberhalb 
und  unterhalb  der  Cattleya  abgeschnitten. 


Eine  riesige  CattUya  Skinneri. 


die  Pflanze  in  einen    riesigen  Kasten  ge-     plar   gut   unterwegs    war,    begannen 
than,  mit  unsäglichen  Mühen  und  grossen     ein  passendes  Haus  dafür  in  St.  Albans  \ 
Kosten  nach  Punto  Arenas  und    von   da     zu  erbauen,  von  dessen  Dach    herab 


[  Garten -ZtiTUM 


Ein«  riesige  Catileya  Stüiniri  von  i'/i  "*  Dutchmesier  und  i 
»n  einer  baumartigren  EufieriätfOie. 


mit    dem    Kgl.    Postdampfer    »Medway« 
nach  Southampton  gebracht 

Sobald    die    Herren    Sander    &    Co. 
Nachricht  hatten,  dass  das  riesige  Exem- 


an  einer  starken  Kette  hängen  soll.  Der 
Berichterstatter  bemerkt,  er  habe  die 
Pflanze  in  St.  Atbans  gesehen  und  sie  iiei 
in  vollkommen  gutem   Zustande,   geraie 
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so  frisch  und  gesund  aussehend  wie  die 
im  Vaterlande  angefertigte  Photographie 
sie  darstellt.  Mit  Recht  wünschen  alle 
Orchideenfreunde  den  Herren  SANDER 
&  Co.  Glück  zu  dieser  seltenen  Errun- 
genschaft, gilt  es  doch  schon  für  schwierig, 
nur  kleine  Exemplare  zu  erwerben  1 
Schwerlich  dürfte  es  auch  gelingen,  je 
^wieder  ein  solches  Riesenexemplar  ein- 
zuführen, da  wohl  selten  Jemand  ein 
Exemplar  im  wilden  Zustand  so  lange 
Jahre  erhalten  wird.  —  Die  Abbildung, 
die  wir  dem  Gard.  Chr.  entnehmen,  stellt 
die  Pflanze  »zu  Hause«  dar,  ihren  bisherigen 
Besitzer  zu  Füssen  derselben,  mit  der  Axt 
in  der  Hand,  um  den  Baum  zu  fällen. 


Gartenbau  -  Ausstellungen. 

Erste  Sommerobst-Ausstellung 
dee  Vereins  zur  Beförderung  des  Gartenbaues. 

Von  M.  Hoffmann. 

(Fortsetzung.) 

Als  Gegenstück  dient  die  Kollektion  der 
zum  Export  sich  besonders  eignenden  Sorten 
von  C.  Behrendt  in  Werder  und  zwar  sind 
es  folgende  20:  Kassins  frühe,  Siels  blanke, 
Harzer  schwarze,  Knorpel  frühe,  August- 
kirsche, Thiems  krause,  Kleins  bunte,  Schön- 
felds braune,  Mais  braune.  Kleine  Ammer 
Maikirsche,  Nattkirsche,  Natt  Amarelle, 
Koburger  Maikirsche,  Kurzstielige  braune, 
Möwe's  braune,  Ostheimer,  Hagebutten, 
Grosser  Gobet,  Lendeis  braune.  Als  be- 
sonders Marktsorten  enthaltende  Kollek- 
tionen sind  diejenigen  von  E.  Kärger  (32 
Sorten),  sowie  A.  Kassin- Wer  der,  und  die 
Glindower  Kollektiv -Ausstellung  hervorzu- 
heben, (22  Sorten)  letztere  namentlich  durch 
ihre  lokalen  Benennungen  wie  durch  Massen- 
vorführung zur  Zeit  den  Markt  stark  be- 
herrschender Sorten  sich  auszeichnend.  Doch 
fehlten  Kollektionen  der  best  empfohlenen 
Sorten  nicht  minder  und  zeigten  die  Kgl. 
Gärtner-Lehranstalt  und  Landes-Baumschule 
Wildpark  -  Alt-Geltow  (35  Sorten)  sowie  die 
Herzogl.  Landesbaumschule  in  Braun  schweig, 
Inspektor  Koch,  (17  Sorten)  in  ihren  Sor- 
timenten höchst  anerkennenswerthe  Leistun- 
gen. Des  Vergleichens  halber  seien  auch 
diese  einzelnen  Sorten  genannt. 

Königl.  Gärtner-Lehranstalt  Sans- 
souci. Bigarreau  grosse 'frühe  Mai,  Bi- 
garreau  frühe  lange,  Bigarreau  de  Louart, 
Bigarreau  Cleveland,  Brüsseler  braune, 
Königskirsche  aus  Werder,  Herzkirsche, 
Merkers  frühe  schwarze,  Merkers  frühe  Mai- 
kirsche, Herzkirsche  grosse  schwarze,  Herz- 
kirsche süsse  Mai,  Herzkirsche  schwarz- 
braune, langstielige  kleine  bunte,   Schmidts 


Kirsche,  Weisse  Knorpelkirsche,  Grosse 
süsse  Spanische,  Frühkirsche  spanische. 
Spanische  süsse.  Grosse  frühe  bunte  aus 
Werder,  Grosse  späte  braunschwarze  aus 
Werder,  Grosse  frühe  schwarze  aus  Werder, 
Braune  von  Liefeid,  Frühe  bunte,  Amarant- 
kirsche, Doctorkirsche,  Frühe  Wesenburger,. 
Folgerkirsche,  Bettenburger  Natte,  Lauer- 
mannskirsche, Early  pourple  guique,  Cerise 
Donna  Msvria,  Kaiserin  Eugenie,  Weichsel, 
Maikirsche,  Lampens  schwarze  Knorpel, 
Flamen  tiner. 

Herzogl.  Landesbaumschule  in 
Braunschweig:  Admirable  de  Soissons, 
Krügers  schwarze  Knorpel,  Kirsche  von  der 
Natt,  Ludwigs  bunte  Herzkirsche,  Ellon- 
kirsche,  Rothe  Maikirsche,  Flamentiner, 
Leonhardis  süsse  W.,  Spanische  Frühkirsche, 
Spanische  Glaskirsche,  Rothe  Muskateller, 
Rothe  Oranienkirsche,  Hedelfinger  Riesen- 
kirsche, Herzogin  von  Angoulöme,  Königl. 
Amarelle,  Tilgners  schwarze  Knorpelkirsche. 

Es  dürfte  schliesslich  nicht  uninteressant 
sein  diejenigen  Kirschen-Sorten  namhaft  zu 
machen,  welche  noch  am  3.  Tage  nach  Er- 
öffnung der  Ausstellung  sich  durch  beson- 
dere frische  Farbe  wie  der  Haltbarkeit 
ihres  Fruchtfleisches  auszeichneten:  Königs- 
knupper,  Frühe  weisse,  Doppelte  von  der 
Natte,  Lobbeses,  Hagemeister?,  Lendeis 
braune,  Kassins  Sämling,  Königin  Hortense, 
Schreckens,  Froms  Herzkirsche,  Ludwigs 
Maikirsche,  Sämling  von  Naschke,  Sämling 
von  Kohlheim,  Frühe  doppelte  Maikirsche. 
Am  reichtragendsten  von  den  in  Zweigen  ein- 
gesendeten Sorten  erwiesen  sich  hingegen: 
Harzerkirsche,  Doktorkirsche,Königsknupper, 
Hagemeisters,  Frühe  Glaskirsche,  Puhlmanns 
braune,  Fritzes  braune  Knorpel,  Gottong- 
sche,  Froms,  Maiherzkirsche,  Spitzens, 
Schreckens  Herzkirsche,  Naumanns,  Grolls 
Knorpelkirsche,  Naschkes,  Winklers  Herz- 
kirsche. 

Stachelbeeren. 

Diese  Abtheilung  war,  wie  in  Folge  der 
ungünstigen  Witterung  wohl  vorauszusehen, 
von  den  vorherrschend  eingesendeten  Frucht- 
sorten am  meisten  in  der  Reife  zurück. 
Dem  entsprechend  fand  hier  auch  nur  eine 
geringere  Konkurrenz  und  zwar  hauptsäch- 
lich zwischen  2  hiesigen  Spezialisten  statt, 
bei  der  ein  Jeder  nach  Kräften  bestrebt  ge- 
wesen die  Vollständigkeit  im  Sortiment  dar- 
zustellen. Während  es  MosiscH-Treptow 
(50  Sorten)  vorbehalten  war,  den  i.  Preis 
auf  die  beste  und  reichhaltigste  Sammlung 
grossfr.  Stachelbeeren,  mit  Zweiten,  zu  er- 
ringen, fiel  für  die  beste  und  reichhaltigste 
Kollektion  hochstämmiger  auf  Rib.  aureum 
veredelter  Stachelbeeren  in  Töpfen,  mit 
Früchten,  ein  erster  Preis  der  Firma  M.Buntzel- 
Nieder-Schönweide  b.  Johannisthai  zu  (20 
Sorten).    Einen  3,  Preis  erhielt  die  Stachel- 
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becr-Sammlung  von  C.  PuHLMANN-Werder 
(14  Sorten),  unter  denen  eine  sog.  Wer- 
dersche  Lokalsorte,  sehr  viel  in  Werder  an- 
gebaut, ausserordentlich  reichtragend,  stellen- 
weise sehr  von  der  rothen  Spinne  zu  leiden 
hat.  Nicht  aber  Werder  allein,  sondern 
auch  Guben  (mit  24  Sorten)  und  Frankfuft 
{mit  15  Sorten  sowie  div.  Sämlingen)  ausser- 
dem die  Firma  H.LoRBERG-Berlin  (mit  24  Sor- 
ten")  fanden  in  diesem,  namentlich  für  das 
Geoiet  der  Obstweine  so  schätzenswerthen 
Artikel  rühmliche  Vertretung.  Wenn  auch 
erst  halbreif,  zeigte  doch  die  Fruchtform  wie 
namentlich  aber  die  Tragbarkeit  der  in  Zwei- 
gen eingesendeten  Exemplare  sich  voll  ge- 
nug und  erschienen  als  solche:  Amerikanische 
kleme  grüne,  Horghton  red,  Joly  puinter, 
Sämling  beauty,  Bank  of  England,  frühe 
^elbe,  rothe  glatte  vom  Werder,  Priory,  eine 
der  grössten,  Balloon,  Yellow  Lion  Wards, 
Shanon  Hopley,  Maklesfield. 

Johannisbeeren. 

Die  Fruchtsammlungen  der  Johannisbeeren 
fielen  im  Ganzen  etwas  reifer  aus  und  war 
-es  hier  namentlich  die  weisse  Werdersche, 
eine  für  die  Obstweinbereitung  mit  ergiebigste 
Sorte,  welche  annähernde  Reife  zeigte.  Auch 
hier  dieselbe  Erscheinung  wie  bei  den 
Stachelbeeren  bezügl.  Form  und  Tragbar keit 
der  einzelnen  Porten.  Hier  konkurrirten 
namentlich  die  Werderaner  und  Gubener, 
worunter  Fritze -Werder  (mit  3  Sorten), 
Guben  (mit  5 'Sorten),  ausserdem  Mosisch- 
Treptow  (mit  7  Sorten).  Als  reich  tragendste 
zeichneten  sich  aus:  weisse  Werdersche 
Johannisbeere,  Kirsch -Johannisbeere,  rothe 
von  der  Pfaueninsel,  gewöhnliche  rothe  (den 
besten  Wein  gebend),  Versailler,  Dr.  Hutter. 

Während  Musisch -Treptow  unter  seinem 
Sortiment  uns  noch  eine  schwarze  Johannis- 
beere Cassis  Lees  prolific  als  Hochstamm 
vorführte,  zeigte  die  Herzgl.  Landesbaum- 
schule die  vielgerühmte  amerikanische  Sorte 
Fays  prolific,  welche  anscheinend  sich  als 
reichtrngende  Art  erwies. 

Himbeeren 

waren  wohl  am  schwächsten  in  der  Kon- 
kurrenz vertreten;  denn  wenn  auch  Werder 
wie  Guben  sich  im  Einzelnen  daran  betheiligt, 
war  eine  zusammenhängende  Kollektion 
von  »Surpass  Fastolf«  nur  seitens  der  Stadt. 
Rieselfelder  -  Anlage  Blankenburg  (Oberg. 
Jörns)  vertreten,  damit  aber  zugleich  der 
Beweis  geliefert,  dass  die  Himbeere  die  Zu- 
führung flüssiger  Dungstoffe  ebensogut  ver- 
trägt wie  den  magersten  Sandboden.  Eine 
Fruchtsorte,  die  sich  aber  so  ausserordentlich 
leicht  jeder  Bodenart  anbequemt,  deren 
Fruchtsaft  mit  Fug  und  Recht  von  uns  so 
sehr  geschätzt  wird,  sollte  mehr  Anbau  fin- 
den, als  es  zur  Zeit  geschieht. 

Erdbeeren, 

Nächst  den  Kirschen  fand  jedenfalls  diese 


Abtheilung  die  lebhafteste  Betheiligung 
seitens  der  Aussteller  und  war  es  bezüglich 
der  Reife-Entwickelung  gerade  auch  hierfür 
die  geeignetste  Zeit;  für  uns  jedenfalls  einer 
der  Hauptgründe  mit,  weshalb  wir  gerade 
diesen  Zeitpunkt  gewählt  und  nicht  einen 
später  liegenden.  Und  wahrlich,  es  lohnte 
sich  wohl  das  Interesse,  das  der  Fülle  in 
diesem  Material  geschenkt  wurde,  Gartenerd- 
beeren, Freilandkulturen,  grossfrüchttge, 
durch  künstliche,  namentlich  flüssige  Düngung 
erzeugte  Resultate.  Dass  die  Erdbeere  als 
Massenkultur  in  der  Nähe  grosser  Städte 
äusserst  lohnend  ist,  davon  liefert  nicht  nur 
Werder,  sondern  auch  beispielsweise  die 
Lössnitz  bei  Dresden  einen  schlagenden 
Beweis-  Und  wenn  Werder  vorherrschend 
nur  in  einigen  grossfrüchtigen  Sorten,  nament- 
lich der  Margarethe,  Lucida  perfecta  (besser 
als  Browns  Wonder),  der  weissen  Ananas, 
sowie  Jucunda  seine  Haupt -Marktwaare 
züchtet,  so  fmden  wir  hingegen  in  der  Löss- 
nitz vorzugsweise  die  grossfrüchtige  Monats- 
Erdbeere,  welche,  zumal  in  etwas  rauheren 
Lagen,  auch  selbst  bei  nachtheiligen  Frösten 
in  Folge  ihrer  langandauernden  Blüthezeit, 
immer  noch  eine  wenigstens  mittlere  Ernte 
erhoffen  lässt. 

Dass  aber  auch  schon  in  kleinerem  Mass- 
stabe die  Kultur  lohnend  ist,  bewies  uns 
Thiel- Plötzen see  mit  seinen  auf  Rieselland 
gezüchteten  Früchten  (hauptsächlich  Ascot 
pine  apple,  Adm.  Dundas,  Chili  blanche,  Lu- 
cida perfecta,  Fillmore,  James  Veitch),  deren 
vollkommene  Ausbildung  uns  überzeugt,  wie 
sehr  gut  die  Erdbeere  (freilich  nicht  in  allen 
Sorten,  sondern  namentlich  die  Abtheilung 
mit  festem  Fruchtfleisch)  flüssigen  Dünger 
verträgt.  Die  Frage,  ob  die  Düngung  auf 
chemischem  Wege  der  Erdbeer -Pflanze  zu 
einem  besseren  Fruchtansatz  verhelfe,  ais  ani- 
malische Düngung,  ist  wohl  noch  als  offene  zu 
bezeichnen,  doch  steht  fest,  dass  der  Boden- 
faktor  hierbei  wesentlich  ist  1  )ass  H.  Thiel 
aber  auch  sonst  die  Behandlung  der  Erdbeere 
gründlich  versteht,  zeigte  seine  Topf  kultur  in 
Sorten  wie :  Ascot  pine  apple,  Alexander  IL, 
Adm.  Dundas,  Comish  Diamond,  HerMajesty, 
White  pine  apple  (die  amerikanische  Ananas- 
Erdbeere).  Ausser  Werder,  in  erster  Linie 
und  zwar  durch  Fr.  Gruno,  C.  Puhlmakn, 
A.  Fritze,  F.  Schmidt,  W.  Siele  vertreten, 
hatten  Guben  (27  Sorten),  Frankfurt  a.  O. 
(28  S.),  Glindow  (4  S.)  sich  auf  dem  GeHetc 
der  Ma.^senkulturen  betheiligt,  die  Fir  len: 
L.Späth  (64 S.),  H. Lorberg (65  S.),  Luba-  ;ch- 
Zossen  (4  S.),  H.  Schlüter  in  Olpenits  Pr. 
Schleswig  u.  A.  mit  einer  reifen  Srrte: 
Theodor  Mulid,  G,  Göschke  sen.  Co  hoi 
(über  200  S.),  die  Kgl.  Gärtner -Lehrar  »talt 
(63  S.),  Hofgärtner  Brasch- Sanssouci  mit 
diversen  Erdbeer -Sorten,  zum  Treiber  ge- 
eignet, James  Carter,  Prince  royal,  S'"""  enir 
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de  Kieff,  König  Albert  von  Sachsen;  Kgl. 
Obergärtner  Wundel- Sanssouci  mit  zum 
Versandt  tauglichen  Sorten :  Boule  d*  or, 
Goliath,  Nietners  rosa,  Joseph  Paxton,  Rose- 
berry  maxima,  Monats -Erdbeere  Wundeis 
Sämling,  damit  das  Gebiet  spezieller  Züchtung 
betreten. 

Zeichnete  sich  das  SpÄra'sche  Sortiment 
namentlich  durch  gute  ältere  wie  neuere 
und  neueste  Sorten  aus,  so  dasjenige  der 
Firma  Lorberg  besonders  durch  die  Samm- 
lung der  Fruchtsorten  des  Pariser  und 
Brüssler  Marktes:  Ruhm  von  Zuidwyck,  van 
de  Water,  Deutschlands  Ruhm,  Sir  Harry 
(ünderbill),  La  Chalonaise  (Nicaise)  Cremont, 
Prince  Imperial,  Vicomtesse  Harricart  de 
Thouvy,  Louis  Vilmorin  (Robin),  Globe  (de 
Jonghe)  Juliette  (Lapierre).  So  reich  auch 
das  sonstige  Material  in  dieser  Abtheilung 
war,  übertraf  der  Spezialist  Goeschke  denn 
doch  die  anderen  Alle  und  nennen  wir  hier 
nur  einige  seiner  hervorragendsten  Neu- 
heiten. Als  eine  Frucht  ersten  Ranges  unter 
denen  des  Jahres  1878/79  ist  besonders 
König  Albert  von  Sachsen,  Reifezeit  mittel- 
früh, hervorzuheben.  Frucht  enorm  gross 
mehr  breit  als  lang,  von  glänzend  orangen- 
kirschrother  Farbe;  zum  Einmachen,  Trei- 
ben wie  Massenkultur,  gleich  gut  geeignet. 
Jahrg.  1880.  Zulu-König,  Reifezeit  mittelfrüh, 
Frucht  von  länglich  abgestumpfter  Form, 
eigenthümlich  dunkelbraunrother  Farbe,  sehr 
wohlschmeckend.  Jahrg.  1881.  Alexander 
von  Humboldt,  Reifezeit  mittelfrüh,  reich- 
tragend,  F'rucht  länglich  breitgedrückt,  Farbe 
flänzend  dunkelschwarzroth.  Comet,  (Chili 
Irdb.)  Reifezeit  spät,  reicbtragend,  Frucht 
breit  rundlich,  glänzend  dunkelorangerother 
Farbe,  feinstem  Aroma.  Jahrg.  1882.  Dr. 
W.  Neubert,  Reifezeit  mittelfrüh,  Frucht 
grosSy  breit  rundlich,  Farbe  glänzend  hell- 
oraiigeroth,  pikanter  Geschmack,  zur  Massen- 
kultnr  sehr  geeignet;  Charybdis,  Reifezeit 
spät,  Frucht  sehr  gross,    eigenthümlich   ab- 

f;estumpft,  dunkelrothe  Farbe,  gute  Versandt- 
''nicht  Jahrg.  1883.  Teutonia,  Reifezeit 
sehr  früh,  Frucht  sehr  gross,  länglich,  Farbe 
dunkelroth,  vorzüglich  im  Aroma,  sehr  reich- 
tragend, daher  zur  Massenkultur  empfehlens- 
werth;  Garteninspektor  HoofF,  Reifezeit  zieml. 
früh,  Frucht  gross,  breit,  Farbe  glänzend 
roth,  sehr  reichtragend.  Jahrg.  1884.  Saxo- 
nia,  Reifezeit  sehr  früh,  Frucht  abwechselnd 
stumpf  oder  länglich,  Farbe  dunkelbraunroth, 
sehr  reichtragend;  Otto  Lämmerhirt,  Reife- 
zeit mittelfrüh,  Frucht  gross  rund,  Farbe 
dunkelroth,  volltragend. 

Von  älteren  Sorten  sind  namentlich:  Duc 
de  Magenta,  Professor  Pynaert,  Sir  Charles 
Papier,  Deutsche  Kjronprinzess;  unter  den 
Monatserdbeeren:  Gloire  de  St  Genis-Laval, 
(Lafont)  Gloire  d'Orleans,  Gloire  du  Nord, 
rotbfrüchtige    Sorten:    Alexander    (Busse), 


Blanche  d'Orleans  (Vigneron^,  Schöne  Meiss- 
nerin (Goeschke)  weissfrüchtige  Sorten;  unter 
den  Moschus- Erdbeeren:  Bijou  des  fraises, 
Belle  Bordelaise,  (Lartey)  Monstrous  Haut- 
bois,  als  besonders  gute  Früchte  hervorzu- 
heben. Die  Moschus-Erdbeere,  meist  diöcisch,. 
(trägt  also  nur  die  weibliche  Frucht,  indess 
die  männliche  in  Folge  sehr  starker  Ranken 
die  weiblichen  leicht  unterdrücken),  verlangt 
einen  sehr  nahrhaften  Boden  zu  ihrem  guten 
Gedeihen.  Unter  den  Chili-Erdbeeren  em- 
pfehlen sich  besonders:  Kriegsmin.  v.  Roon^ 
Comet,  als  beste  und  grösste.  Lucida  per- 
fecta, Lucie  (Boisselot),  JeanHagette(Gloede) 
Belle  de  Nantes  (Boisselot);  von  Scharlach- 
Erdbeeren:  Crösus  und  May  queen. 

Leipzig.  Vom  23.  August  bis  2.  September 
Gartenbau- Ausstellung  sämmtlicher  Gärt- 
ner-Vereine  Leipzigs  und  Umgegend 
unter  dem  Protektorate  Ihrer  Majestät 
der  Königin  Carola  von  Sachsen,  auf 
dem  alten  Exerzierfelde,  Gohliser  Strasse, 
verbunden  mit  der  2.  General- Versammlung 
des  Verbands  der  Handelsgärtner 
Deutschlands.  Anmeldungs- Formulare 
bei  Herrn  O.  Mohrmann,  Schriftführer, 
Lindenan  bei  Leipzig.  Reiches  Programm,, 
viele  Ehrenpreise  I  Wir  empfehlen  dringend 
die  Beschickung  und  den  Besuch. 


Miscellen. 

Grosse  Orchideen -Auktion  in  Berlin. 

Die  Firma  F.  Sander  &  Co.  in  St.  Albans 
bei  London  veranstaltet  am  20.  August  d.  J. 
in  Sommer's  Salon,  Potsdamerstr.  9  wieder 
eine  grosse  Orchideen- Auktion.  Es  kommt 
eine  sehr  grosse  Kollektion  dankbar  und 
schön  blühender,  meist  sehr  leicht  zu  kul- 
tivirender  Arten  in  starken,  theils  gut  eta- 
blirten,  theils  kürzlich  importirten  Exemplaren 
zur  Versteigerung,  so  dass  wir  allen  Lieb- 
habern und  Handelsgärtnem  den  Besuch 
dieser  Auktion  angelegentlichst  empfehlen 
können.  Kataloge  der  zur  Versteigerung: 
kommenden  Pflanzen  sind  durch  den 
Auktionator  W.  Hauer,  Berlin  SW ,  Wilhelm- 
strasse 3  zu  beziehen. 

Die  Herren  F.  Sander  &  Co.  haben  sich 
das  Verdienst  erworben,  durch  ihre  seit  dem 
vorigen  Jahre  in  Berlin  und  in  anderen 
deutschen  Städten  veranstalteten  Auktionen 
von  Orchideen  die  Liebhaberei  für  diese 
schöne,  leider  im  letzten  Jahrzehnt  in  Deutsch- 
land sehr  vernachlässigte  Pflanzen -F^amilie 
von  neuem  zu  wecken  und  Handelsgärtner 
zu  veranlassen.  Versuche  mit  der  Orchideen- 
Kultur  im  Grossen  und  Kleinen  behufs  Ge- 
winnung von  Schnittblumen  zu  machen. 
Für  diesen  Zweck  steht  der  Orchideen-Kultur 
sicher  noch  eine  grosse  Zukunft:  bevor.  In 
den  leitenden  handelsgärtnerischen  Kreisen 
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bricht  sich  immer  mehr  die  Ueberzeugung 
von  derNothwendi^keitBahn,  den  steigenden 
Bedarf  der  Binderei  an  schönen  und  seltenen 
Schnittblumen  (Orchideen,  Eucharis  etc.) 
durch  ausgedehnte  Inangriffnahme  der  Kul- 
turen dieser  Pflanzen  zu  decken. 

In  Berlin  sind  in  dieser  Beziehung  beson- 
ders die  Herren  Handelsgärtner  Franz  Bluth, 
C.  F.  Chon6,  Gustav  A.  Schultz  und  R. 
Brandt  in  Charlottenburg  durch  Kultur- 
Versuche  in  grossem  Umfange  mit  sehr  be- 
friedigenden Resultaten  bahnbrechend  vor- 
gegangen. Mögen  ihrem  Beispiele  recht 
bald  viele  Andere  folgen. 

Congo.  Die  internationale  Congo- Gesell- 
schaft hat  die  Herren :  Ledien,  Mönkemeyer, 
NipPERDEV  und  Wichmann  auf  3  Jahre  en- 
gagirt.  Dieselben  werden  am  3.  September 
von  Liverpool  aus  ihre  Reise  antreten.  Einer 
wird  nach  Granville  gehen  am  Quilu  (Kuillou), 
die  anderen  drei  zunächst  nach  Banana,  von 
da  nach  Vivi  und  weiter.  Die  Herren  Ledien, 
Nipperdey  und  Wichmann  haben  s.  Z.  die 
Kgl.  Gärtner-Lehranstalt  in  Potsdam  besucht 
und  sämmtlich  das  Prädikat  t  Gartenkünstler« 
erhalten.  —  Hauptaufgabe  der  betreffenden 
Gärtner  wird  zunächst  sein,  Gemüse  und 
überhaupt  Lebensmittel  flir  die  Stationen  zu 
bauen  und  dann  zu  sehen,  welche  Früchte 
sich  dort  am  besten  ziehen. 


Der  Erklärung  gegen  Herrn  Ludwig  Möller 
in  Nr.  29  der  »Garten -Zeitung«  hat  sich  ferner 
Herr  Nettlau,  Fürstl.  Schwarzenbergischer 
Hofgärtner  in  Wien,  angeschlossen. 


AufTorderung  und  Protest 

Ich  richte  an  sämmtliche  Herren  Unter- 
zeichner der  Seite  348  der  »Garten-Zeitung« 
veröffentlichten,  gegen  mich  gerichteten  Er- 
klärung das  Ersuchen,  den  Beweis  beizu- 
bringen, wo  in  meinen  Mittheilungen 
über  die  Ausstellungstage  in  St.  Petersburg 
ein  Angriff  gegen  Herrn  Staatsrath  Dr.  von 
Regel  enthalten  ist. 

Ich  protestire  mit  aller  Entschiedenheit 
gegen  die  Unterschiebung  der  mir  durchaus 
terngelegenen  Absicht  eines  derartigen  An- 
griffs und  behalte  mir  für  den  Fall,  dass  der 
von  mir  verlangte  Beweis  nicht  erbracht 
wird,  die  Bezeichnung  einer  derartigen  Unter- 
stellung vor. 

Die  Verdienste  des  Herrn  Staatsraths  von 
Regel  sind  mir  seit  Jahren  bekannt  und 
bin  ich  denselben  mit  unbegrentzter  Hoch- 
achtung begegnet  und  habe  ich  mich  be- 
müht, sie  in  Deutschland  populär  zu  machen, 
u.  a.  durch  mühevolle  Sammlung  des  Ma- 
terials zu  einer  Biographie,  Veranlassung  der 
Bearbeitung  durch  einen  unserer  namhafte- 
sten Fachmänner  und  Veröffentlichung  der- 
selben   in    der   von  mir  redigirten  Zeitung, 


wie  ich  andererseits  auch  für  die  internationale 
Gartenbau -Ausstellung  in  St  Petersburg  in 
einer  langen  Reihe  von  Artikeln,  von  der 
ersten  Zeit  ihrer  Projektirung  an,  habe  Pro- 
paganda zu  machen  mich  redlich  bemüht 

Als  verantwortlich  für  jene  Missstände,  die 
zu  meiner  grössten  Genugthuung  in  den 
Zeilen  der  Erklärung:  »Wenn  auch  mancher- 
lei anders  hätte  arrangirt  werden  können, 
um  dem  Einzelnen  eine  ergiebigere  Aus- 
nutzung seiner  Zeit  zu  gestatten,  wenn  auch 
sonst  noch  mancherlei  Uebelstände  hervor- 
getreten sind,  welche  in  den  Berichten  über 
die  Ausstellung  besprochen  werden  dürften, 
damit  sie  in  Zukunft  bei  ähnlichen  Ausstel- 
lungen vermieden  werden  können«  von  den 
Herren  Unterzeichnern  anerkannt  werden, 
habe  ich  die  Kaiserlich  Russische 
Gartenbau-Gesellschaft  in  ihrer  Ge- 
sammtheit  angesprochen  und  nicht  Herrn 
Staatsrath  Dr.  von  Regel,  dessen  Verdienste 
um  die  Ausstellung  ich  genau  in  derselben 
Weise  anerkenne,  wie  die  Herren  Unter- 
zeichner jener  Erklärung. 

Erfurt,  17.  Juli  1884. 

Ludwig  Möller, 

Geschäftsführer  des  deutschen  Gärtner-VerbazMies 
und  Redakteur  der  »Deutschen  Gärtner-Zeitimg«. 


Herr  Ludwig  MöLLER-Erfiirt  hat  uns  diese 
»Aufforderung  und  Proteste  mit  dem  Ersuchen 
um  Abdruck  vor  längerer  Zeit  zugeschickt. 
Wir  antworteten  ihm,  wir  würden  sie  ab- 
drucken, wenn  er  vorher  unsere  Erklärung 
in  seiner  Zeitung  gebracht  hätte.  Hen 
Möller  wollte  von  einer  solchen  bedingungs- 
weisen Aufnahme  nichts  wissen,  sondern 
verlangte  die  Aufnahme  auf  Grund  des 
Pressgesetzes.  Diesem  Ersuchen  konnten 
wir  nicht  Folge  leisten,  denn  das  Press- 
gesetz verpflichtet  uns  nur  zur  Aufnahme 
einer  »Berichtigung«  mitgetheilter  That- 
sachen,  sofern  sie  sich  auf  thatsächÜcbe 
Angaben  beschränkt  und  nicht  zur  Aufnahme 
einer  »Aufforderung  und  Protest«. 

Inzwischen  hat  Herr  Möller  unsere  Er- 
klärung, wenn  auch  in  einer  eigenthtunlichen 
Weise,  ohne  die  Unterschriften  an  die  richtige 
Stelle  zu  setzen,  in  Nr.  24  der  deutschen 
Gärtnerzeitung  veröfientlicht  und  erfüllen 
wir  nunmehr  unsere  Zusage,  obwohl  Mancher 
die  Art  und  Weise,  wie  Herr  Möller  unsere 
Erklärung  gebracht,  nicht  als  Abdruck  an- 
sehen und  uns  nicht  filr  gebunden  halten 
würde. 

Eine  Antwort  auf  die  Möller*  sehe  AoP 
forderung  zu  geben,  liegt  gewiss  sämmtlichen 
Unterzeichnern  der  Erklärung  fem.  Die 
Unterschriften  geben  jedem  Leser  genügende 
Garantie  dafiir,  dass  das,  was  in  der  Erklärung 
ausgesprochen,  sich  thatsächlich  so  verhak. 
—  Wir  betrachten  den  Gegenstand  hii^rmit 
flir  erledigt.  Die  Redakt^  )n. 
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Die  Bindekunst 

Von 

Otto  Schnurbusch  in  Bonn. 

iS  ist  die  Bindekunst  ein  sehr  wichtiges 
'Thema  für  die  gesammte  Gärtnerei 
und  wohl  werth,  dass  in  gärtnerischen 
Fachschriften  mehr  darüber  geschrieben 
werde  als  bisher.  Ist  wirklich  einmal 
von  Binderei  in  einer  Zeitschrift  die  Rede, 
dann  handelt  es  sich  meist  nur  um  Aus- 
stellungs-Objekte; es  wird  berichtet,  wo 
dies  oder  jenes  Wunderwerk  ausgestellt 
gewesen  ist,  und  man  beschränkt  sich 
einfach  darauf,  es  zu  beschreiben,  auch 
wohl  durch  Abbildungen  einzelne  Sachen 
zur  Anschauung  zu  bringen. 

Es  ist  übrigens  mit  Recht  bei  diesen 
Ausstellungsberichten  fast  jedes  Mal  dar- 
auf hingewiesen  worden,  dass  man  sich 
hüten  solle,  Bindereien  zur  Ausstellung 
zu  liefern,  die  absolut  keine  Verwendung 
finden  oder  wenigstens  sehr  selten,  Gegen- 
stände, die  höchstens  durch  ihre  extremen 
Formen  oder  kolossale  Grösse  dem  Be- 
schauer ins  Auge  fallen. 

Diesen  guten  Rath  sollte  Jeder  beher- 
zigen, welcher  Bindereien  zur  Ausstel- 
lung liefert,  denn  es  ist  unzweifelhaft, 
dass  man  die  Blumenarbeiten  in  so  vielen 
schönen  Formen  fertigen  kann,  dass  man 
sich  auf  das  extreme  Gebiet  nicht  zu 
versteigen  braucht. 

Dass  diese  Geschmacksverirrungen  ein 
Mal  möchten  ein  Ende  nehmen,  ist  wohl 
eines  Jeden  Wunsch,  welcher  überhaupt 
Geschmack  besitzt.  Es  drängt  sich  da 
selbstverständlich  die  Frage  auf,  wie  ist 
es  wohl  zu  erreichen,  dass  diese  Arten 
Bindereien  möglichst  verschwinden? 

Zum  grossen  Theil  liegt  die  Schuld 
an  der,  in  den  meistenFällen  mangelhaften 
Ausbildung  der  Binderinnen  resp.  Binder. 

Es  lässt  sich  nicht  bestreiten,  dass  die 
Binderei,  wenn  dieselbe  tüchtig  geht, 
Nerven  und  Körper  in  einem  Masse  an- 
greift, wie  es  wohl  selten  bei  einem  an- 
dern Geschäft  der  Fall  ist,  und  hat  Der- 
jenige, welcher  nicht  selbst  mit  Hand 
anlegt,  gar  keinen  Begriff  davon.  Ich 
kann  dies  gerade  als  Hauptgrund  dafür 
ansehen,  dass  im  Verhältniss  eigentlich 
"Wenige  diesen  Beruf  wählen,  denn  es 
werden  immer  viele  Binder  und  Binde- 
ri  men  gesucht.  Als  weiteren  Beweis 
k<  nnte  ich  anführen,    dass  ich  vor  meh- 


reren Jahren  ein  Mal  die  kühne  Idee 
hatte,  ein  Institut  (wenn  ich  es  so  nennen 
darf)  zu  errichten,  welches  sich  ausschliess- 
lich damit  beschäftigt,  junge  Mädchen  zu 
guten  Binderinnen  anzulernen.  Was  war 
aber  das  Ende  vom  Liede?  Trotz  aller 
Ausschreibungen  in  den  gärtnerischen 
Offerten -Zeitungen  hat  sich  einer,  sage 
und  schreibe  einer,  erbarmt,  sich  näher 
nach  den  event.  Bedingungen  zu  erkun- 
digen. 

Ob  demselben  die  sehr  günstigen  Be- 
dingungen nicht  angestanden  haben,  ist 
mir  Geheimniss  geblieben,  denn  eine  Ant- 
wort erfolgte  nicht. 

Unter  diesen  Bedingungen  ist  vornehm- 
lich die  Zeit  der  Lehre  hervorzuheben. 
Es  fragt  sich  also:  Wie  lange  hat  ein 
Lehrling  zu  lernen? 

Wenn  man  in  Erwägung  zieht,  dass 
jede  Jahreszeit  einen  anderen  Blumenflor 
bietet,  so  ist  wohl  i  Jahr  die  kürzeste 
Zeit,  in  der  einigermassen  eine  Grund- 
lage für  den  Lehrling  geschaffen  wer- 
den kann.  Von  einer  guten  oder  viel- 
mehr gründlichen  Ausbildung  ist  da  noch 
gar  keine  Rede. 

Hieran  aber  hapert's  eben.  Viele  glau- 
ben: Binderei  ist  Spielerei  und  wer  ein 
wenig  Schick  hat,  der  erlernt's  auch 
ohne  Lehre. 

Diese  Voraussetzung  ist  aber  eine  ganz 
falsche  und  findet  ihre  Widerlegung  schon 
darin,  dass  solche  halbfertige  Binderinnen, 
wenn  dieselben  wirklich  Stellung  gefun- 
den haben,  wieder  entlassen  werden 
müssen. 

Ich  weiss  dies  aus  Erfahrung,  und  man 
kann  es  auch  bei  vielen  Binderingesuchen 
herausfinden,  wo  es  fast  immer  heisst: 
»Aber  nur  solche,  die  wirklich  etwas 
zu  leisten  verstehen,  wollen  sich  melden,  c 

Es  giebt  kaum  ein  anderes  Geschäft, 
wo  die  Frau  so  thätig  mit  eingreifen 
kann,  wie  in  der  Kunstgärtnerei,  und  ist 
es  desshalb  zu  verwundem,  dass  die 
Herren  Gärtner,  welche  sich  doch  alle, 
namentlich  in  kleineren  Städten,  dem 
Bindefach  mit  widmen  müssen,  so  wenig 
Gewicht  auf  die  Ausbildung  ihrer  Töch- 
ter in  dieser  Richtung  legen. 

Sie  werden  ja  freilich  nicht  alle  Gärt- 
ner heirathen,  aber  wenn  man  sich  dar- 
auf stützen  wollte,  dann  brauchte  über- 
haupt kein  Mädchen  etwas  zu  lernen. 

Viele  glauben  auch,  wenn  die  Tochter 
ein  mittelmässiges    Bouquet    oder    einen 
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fioch  mittelmässigeren  Kranz  binden 
kann  (nach  der  eigenen  Meinung  aber 
gut),  dann  hat  dieselbe  eben  nicht  erst 
nöthig  zu  lernen. 

Es  wird  dabei  gar  nicht  in  Berechnung 
gezogen,  was  dem  Publikum  in  den 
grösseren  Städten  geboten  wird,  und  die 
Klage  desselben,  dass  in  den  kleineren 
Städten  oft  nichts  Derartiges  zu  haben 
sei,  ist  zum  grössten  Theil  gerechtfertigt. 
Wenn  auch  dem  Gärtner  in  grossen 
Städten  ein  ungewöhnlich  reiches  Mate- 
rial zu  Gebote  steht,  so  ist  es  doch  er- 
wiesen, dass  auch  aus  gewöhnlichem 
Material  recht  schöne  Sachen  gefertigt 
werden  können.  Man  muss  es  eben  ge- 
lernt haben. 

Bei  solchen  Elementen  aber,  welche 
die  Bindekunst  nur  halb  verstehen,  ist 
das  nicht  zu  erwarten  und  gerade  bei 
ihnen  kommen  die  meisten  Geschmacks- 
verirrungen vor. 

Wie  jede  Kunst  ihre  praktische  Seite 
hat,  die  erst  erlernt  werden  muss,  ebenso 
muss  man  die  praktischen  Handgriffe  bei 
der  Bindekunst  erlernen  und  zwar  recht 
gründlich  in  einem  guten  renommirten 
Bindegeschäft.  —  Es  ist  dabei  übrigens 
selbstverständlich,  dass  nur  solche  jungen 
Leute  einmal  Hervorragendes  leisten 
werden,'  die  an  und  für  sich  Geschick  und 
Geschmack  besitzen. 

Die  Binderei  zerfällt  in  2  Klassen 
und  zwar  i.  die  Aufsatzbinderei  als 
die  leichtere;  hierher  gehören:  Blumen- 
körbe, Aufsätze,  Kissen  und  alle  solche 
Sachen,  bei  denen  die  Blumen  einfach 
in  Moos  oder  Sand  eingesteckt  werden; 
2.  die  Bouquet-  und  Kranzbinderei 
als  die  schwerere.  Hierher  gehören: 
Bouquets,  Kränze,  Kronen,  Kreuze,  Pal- 
menzweige, Brautkränze,  Ballgamituren 
etc.,  wo  also  die  Blumen  und  das  Grün 
durch  Zwirn  und  Draht  zu  einer  gewissen 
Form  zusammen  gebunden  werden. 

Wie  schon  gesagt,  ist  die  Aufsatzbin- 
derei die  leichtere  und  lässt  sich  dieses 
schon  dadurch  beweisen,  dass  z.  B.  die- 
jenigen Gärtner  oder  diejenigen  Binde- 
rinnen, welche  im  Stande  sind,  einen 
Blumenkorb  ganz  hübsch  zu  arrangiren, 
noch  lange  keinen  Brautkranz  oder  eine 
Ballgamitur  fertigen  können,  während 
im  umgekehrten  Falle  den  tüchtigen 
Bouquet-  und  Kranzbinderinnen  ein  Auf- 
satz etc.  nicht  schwer  fällt. 

Wie  kommt  es  nun  aber,  dass  gerade 


die  Aufsatzbindereien    bei  Ausstellungen 
am  meisten  her\'orgehoben  werden? 

Diese  Frage  ist  unschwer  zu  beant- 
worten. Ganz  einfach  desshalb,  weil  sie 
den  meisten  Effekt  machen,  und  der  be- 
treffende Berichterstatter  womöglich  wenig 
oder  gar  nicht  mit  dem  Wesen  der  Bin- 
derei vertraut  ist. 

Nun  kommt  noch  dazu,  dass  die  Auf- 
satzbinderei durch  die  Draht-  und  Korb- 
geflechte etc.  sehr  vortheilhaft  unterstützt 
wird. 

Es  unterliegt  gar  keinem  Zweifel,  dass 
diese  Sachen  prachtvoll  aussehen,  doch 
ist  es  ein  grosser  Fehler,  will  man  da- 
durch alle  anderen  in  den  Hintergrund 
drängen.  Schliesslich  wird  das  Ende 
sein,  dass  die  Bouquet-  und  Kranzbin- 
derei sehr  wenig  auf  Ausstellungen  ver- 
treten sein,  wenn  nicht  ganz  und  gar 
fehlen  wird.  Ich  wollte  es  wenigstens 
Jedem  verdenken,  solche  Ausstellungs- 
objekte zu  liefern,  die  nicht  die  gebüh- 
rende Würdigung  finden. 

Ich  will  wünschen,  dass  dieses  ein 
Fingerzeig  für  die  Herren  Preisrichter, 
namentlich  aber  für  Diejenigen,  welche 
die    Programme    entwerfen,    sein    möge. 

Im  nächsten  Abschnitte  werde  ich  auf 
die  einzelnen  Zweige  der  Binderei  näher 
eingehen. 

(Wird  fortgesetzt.) 


Daedalacanthus  nervosus  Anders. 
(Justicia  nervosa  Vahl.) 

Ein  Winterblüher. 
(ÄcantkaceaeJ) 

(Mit  Abbildung.) 

Daedalacanthus  nervosus  ist  ein  alter 
Bewohner  unserer  Gewächshäuser,  den 
aber  unter  diesem  Namen  Wenige  kennen 
werden.  Er  ist  weit  bekannter  unter  dem 
Namen  Justicia  nervosa  oder  Eranthemum 
nervosum  R.  Br,;  da  aber  Bentham  et 
HoOKER  den  Namen  Daedalacanthus  an- 
genommen haben,  so  muss  esbeiletzter'^m 
bleiben,  bis  genügend  Gründe  dage«  en 
angeführt  werden  können. 

Es  ist  eine  Warmhauspflanze  und  i  'ar 
in  doppelter  Beziehung  eine  werthv«  le. 
Erstens  ist  sie  ein  Winterblüher  nd 
zweitens  hat  sie  blaue  Blumen,  die  in 
den  Achseln  weissnerviger  Deckblä  ter 
entspringen,    während   blau   doch   s«-  ist 
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eine  seltene  Farbe  bei  Winterblühem  ist.     dere  gute  ältere  Sachen  ist  sie  jetzt  ver- 
Obwohl  von  strauchigem  Habitus,    kann     trieben  durch  Pflanzen,  die  weniger  Inter- 


iz.     OatdattKoitlhus  airvosus.     Blumen  himmelblau,  Deckblatter  n 


sie  schon    in    einem  jungen  Stadium  zur     esse  bieten,  die  aber  als  Schnittblumen  und 
Blüthe  gebracht  werden.     Wie  vieie  an-     für  Zimmer-Dekoration  passender  sind. 
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Die  Kultur  ist  sehr  einfach,  und  wenn 
die  Pflanze  selbst  von  der  Schildlaus  be- 
fallen werden  sollte,  so  kann  man  diese 
Pest  bei  ihr  doch  sehr  leicht  in  Schranken 
halten.  Der  Elüthenstaub  ist,  wie  die 
Abbildung  zeigt,  sehr  zierlich  gebaut. 
Die  Zeichnung  wurde  nach  einem  Exem- 
plar gefertigt,  welches  Herr  WvNNE, 
Gärtner  bei  Hrn.  E.  S.  Trafford  Esq. 
in  Wroxham  Hall,  Norfolk,  an  das  Garde- 
ners  Chronicle  sandte. 

(Gard.  Chronicle,) 


Der  Garten  des  Kgl.  Kammerherm 

von  Behr  in  Schmoldow  bei  GUtzIcow 

(Pommera). 

Von 
L.   WlTTMACK. 

(Scbluss) 

^^er  Form  Obstgarten  bildet  zwei,  durch 
eineMauer  getrennte,  fast  quadratische 
Quartiere.  Das  erste  ist  so  angelegt, 
dass  die  Hälfte  der  Bäume  nach  Osten, 
die  andere  Hälfte  nach  Westen  gerichtet 
ist,  während  in  der  Mitte  zwei  Reihen 
Kordons  und  etwas  Rosen  sich  finden. 
Im  zweiten  Quartiere  sind  die  Reihen 
nach  Süden  gerichtet.  Birnen  -  und 
Aepfel-Reihen  wechseln  sich  in  beiden 
Quartieren  gleichmässig  ab.  Mag  man 
nun  über  Formobstzucht  im  Norden 
denken,  wie  man  will,  das  ist  wohl  sicher, 
dass  man  nie  so  schöne  Früchte  am 
Hochstamm  erntet,  und  zweitens,  dass 
man  auf  engem  Raum  nie  so  viel  Sorten 
bauen  kann.  In  Schmoldow  stehen  auf 
einer  Parzelle  von  ca.  i6  m  im  Quadrat 
I08  Obstbäume. 

Als  besonders  gut  sich  entwickelnde 
Sorten  sind  zu  nennen:  i.  Aepfel: 
Königin  Olga,  Winter -Calvill,  Violette 
des  quatre  gouts,  ein  braunrother  früher 
feiner  Apfel,  Reinette  de  Canada,  Cam- 
bus Nettran  Pepping,  sehr  zu  empfehlen. 
2.  Birnen:  Winter-  Dechant.  Passe 
Crassanne,  Vera,  Josephine  de  Malines, 
Gute  Louise.  Bergamotte  Esperen,  zur 
Blüthezeit  sehr  empfindlich  gegen  Regen, 
setzt  dann  gar  nicht  an,  Doyenn^  St. 
Michel ,  Doyennö  Boussac,  sowie  als 
Schaufrucht  die  Belle  Angevine,  die  i  kg 
Schwere  erreicht. 


Die  Bäume  sind  alle  ( 
zelne  wahrhaft  musterha 

Nicht  weniger  sehensw< 
haus.  DaimFreicnnurPr 
reif  wird,  so  ist  es,  wenn  ] 
feinere  Sorten  haben  will, 
ein  Weinhaus  zu  besitzt 
ganz  einfach  gebaut,  hat  \ 
erfüllt  aber  vollkommei 
und  bringt  von  Mitte  ^ 
November  eine  grosse 
Sehr  reichtragend  ist  E 
der  in  der  zweiten  Ha 
reift,  sich  aber  Monate 
hält  und,  wie  alle  frühen 
er  am  Stock  sitzt,  des! 
Perl-Diamant ,  ein  Hybri 
Gut-Edel,  Black  Hambui 
kanntlich  sehr  lange  häl 
lieh  bewähren  sich  auci 
hause:  buckiand  Swe 
Cyper,  früher  spanischer 

Ausser  diesem  Forme 
Herr  von  Beiik  aber  no 
Obstgarten   mit  Hochstä 
so   zu  sagen  ein  gewöh 
garten « ,     bei     dem     d 
bringen   muss.     Riesige 
hohe  alte  Aepfel-   und  Bimstämme,  alle 
drei  Arten  reich  mit  Frucht  beladen,  bil- 
den   das    Hauptkontingent,    während   an 
den  Wänden  wieder  Spalierobst  sich  findet, 
und    ein    grosser  Theil    der  Bodenfläc' 
vom  Gemüse,  sowie  von  den  Erd-Maf 
zinen  eingenommen  wird.    Um  gleich  1 
letzteren    zu   bleiben,    so   wird    statt  c 
sofj,  Grunewalderde  Lauberde,  statt  Haii 
erde  Birkenerde  genommen.  —  Unter  d« 
Gemüse   ragten   die  Gurken  durch  gi 
Kultur  hervor:  RolHsons  Telegraph,  No 
Treibgurkeund  Arnstädter Riesen,  letzte 
eine  weisse,  ist  besonders  gut  zum  Fülli 
da   sie  nie  bitter  wird.*)     (Siehe  Garti 
Zeitung  1883  S.  454.) 

Vom  Obst  zeichnen  sich  in  diesi 
Garten  zunächst  die  Pfirsiche  aus,  d 
unter  besonders  Early  Rivers.  Es 
dies  bekanntlich  eine  n  eu  e,  se 
frühe  Sorte;  ähnlich  früh  sind:  A'' 
ander  und  Alexis  Lep^re.  —  Pin 
dürfen  die  Pfirsiche  und  alles  Steint 
in  Pommern  nicht  werden ,  sonst 
kommen  sie  den  Gummifluss.  Von  Bir 
finden    wir    Doyenn^    d'hiver,    Doyc 
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du  Comice  (letztere  ist  schöner),  Beurr^ 
d'Arempont  etc.  —  Auffallend  war  uns 
die  grössere  Zahl  von  rothen  Astrachan- 
Aepfeln.  Nach  Herrn  DüNAU  ist  diese 
frühe,  gewöhnlich  nicht  so  sehr  beachtete 
Sorte  für  einen  Herrschaftsgärtner  nicht 
genug  zur  Anzucht  zu  empfehlen,  denn 
sie  ist  ganz  ausgezeichnet  zu  Korapot 
(Apfelmus)  und  wenn  Kirschen  und  Him- 
beeren vorüber  sind,  kann  man  sie  schon 
in  die  Küche  senden,  während  es  dann 
gewöhnlich  an  Obst  zu  Kompot  fehlt. 

Uebrigens  lässt  Herr  DONAU  von  je 
drei  Bäumen  des  rothen  Astrachan  nur 
zwei  tragen,  dem  dritten  nimmt  er  gleich 
nach  der  Bliithe  die  Früchte,  damit  dieser 
im  nächsten  Jahre  dann  wieder  trage. 

Endlich  gedenken  wir  noch  eines  klei- 
nen Rosengartens,  der  der  sorgfältigen  eige- 
nen Pflege  der  beiden  jüngsten  Töchter  des 
Hauses  für  seine  ganze  Kultur  unterliegt, 
und  in  welchem  ein  sehr  gewähltes  grösse- 
res Sortiment  herangezogen  ist. 

Dass  jüngst  einer  der  8  Fuss  hohen 
Bären  vom  Berliner  Rathhausthurm  seinen 
Weg  in  den  Schmoldower  Garten  neh- 
men durfte,  sei  auch  noch  erwähnt. 


Noch  einmal  Über  das  Absteriien 
der  Pappeln. 

Von 

H.  Jaeger,  Eisenach. 

J^eine  Arbeit  über  diesen  Gegenstand 
in  Nr.  2  dieser  Zeitung  hat  mir  von 
verschiedenen  Seiten  Zuschriften  gebracht, 
■welche  meine  Angaben  bestätigen  und 
ähnliche  Beobachtungen  mittheilen.  Es 
würde  zwecklos  sein,  diese  Angaben  mit- 
zutheilen.daeineWiederhoIungNiemandem 
etwas  nützen  könnte.  Nur  eine  Mit- 
theilung aus  weiter  Feme  von  den  Ufern 
der  Donau  in  Ungarn  möchte  ich  nicht 
unbeachtet  lassen.  Nach  den  Angaben 
des  königlichen  akademischen  Obergärt- 
lers ,  Herrn  Ilsemann  in  Ungarisch- 
Vltenburg,  zeigen  die  Pyramidenpappeln 
Jort  dieselben  Erscheinungen  des  Ab- 
terbens  wie  in  Mittel-  und  Norddeutsch- 
and  und  zwar  an  nur  vierzigjährigen 
Bäumen,  wobei  an  Altersschwäche  nicht 
KU  denken  ist.  Das  dortige  Klima  ist 
las  denkbar  ungilnstigte  für  die  südliche 
.age.     Nachtfröste  im  Mai  von  -  s'R. 
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und  fast  alljährliche  Früh -Herbstfröste 
sind  dort  gewöhnlich.  Die  geschlagenen 
Bäume  haben  formlich  fauliges  Holz  und 
die  seit  1880  (so  weit  datirt  dort  das 
Absterben)  geschnittenen  Stecklinge  von 
anscheinend  gesunden  Zweigen  bewurzeln 
sich  schlecht  und  zeigen  ein  schwaches 
Wachsthum.  Manche  sterben  schon  im 
zweiten,  andere  bis  zum  dritten  Jahre  ab. 

Weiter  theilt  Herr  IlsemanN  mit,  dass 
in  einer  Allee  der  Umgegend  zwei  weib- 
liche Pyramidenpappeln  standen,  von 
denen  er  1875  Samen  gesammelt  und 
ausgesäet.  Die  Sämlinge  davon  werden 
sorgsam  kultivirt.  Die  Mutterstämme 
mussten  leider  ebenfalls  geschlagen  wer- 
den. Dass  bereits  Pyramidenpappeln  aus 
Samen  gezogen  worden  sind,  dürfte  den 
Meisten  völlig  neu  sein. 

Ich  muss  übrigens  bekennen,  dass  ich 
in  meinem  Artikel  Herrn  Dr.  FOCKE  in 
einer  Hinsicht  nicht  gerecht  geworden  bin. 
Ich  fragte:  warum  denn  die  Pappeln  (wenn 
Altersschwäche  die  Ursache  wäre)  gerade 
jetzt  und  alle  auf  einmal  absterben  soll- 
ten? Dies  wäre,  so  weit  es  alte  Pappeln 
betrifft,  doch  denkbar.  Die  meisten  älte- 
sten Pappeln  (nicht  die  ersten)  wurden 
nämlich  im  letzten  Jahrzehnt  des  vorigen 
und  im  ersten  des  19.  Jahrhunderts  ge- 
pflanzt. Bis  dahin  waren  die  Wächter 
des  Edelhofs,  »der  Pappeln  stolze  Ge- 
schlechter! nur  vereinzelt.  Um  diese 
Zeit  pflanzte  man  den  Modebaum,  der 
sich  so  leicht  anziehen  Hess  und  so  be- 
deutend aussah,  überall  an  Alleen  an. 
Seit  Fürst  PüCKLER-Muskau  sind  sie  erst 
ästhetisch,  dann  durch  landwirth schaftliche 
Schriftsteller  auch  volkswirthschaftlich  in 
Verruf  gekommen  und  in  den  meisten 
Gegenden  nicht  mehr  angepflanzt  worden, 
leider  auch  in  den  Land  seh  aftsgärten  we- 
nig, wo  sie  doch  gruppenweise  von  gross- 
artiger Wirkung  sind.  Was  ist  nun  na- 
türlicher, dass  die  letzten  Reste  alter 
Pappeln  gleichsam  an  Altersschwäche 
sterben.  Dazu  haben  die  früher  erwähn- 
ten Wilterungseinfiüsse  das  Ihrige  gethan, 
den  Tod  der  schwach  gewordenen  Greise 
zu  beschleunigen.  Es  steht  aber  nicht 
überall  so.  Es  giebt  Gegenden,  wo  die 
Pappeln  noch  beliebt  sind  und  ohne  die 
Krisis  durchzumachen,  welche  von  Seiten 
der  Menschen  die  Ausrottung  bewirkte, 
lustig  fortgrünen.  Ich  nenne  beispiels- 
weise das  Elsass  und  Baden,  wo  die 
ganzen    Rheinniederungen    mit    Pappeln 
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angefüllt  sind.  Nicht  nur  Wege,  sondern 
auch  Wiesen  und  Waldstücke  sind  damit 
eingefasst.  Wer  auf  der  Eisenbahn  von 
Darmstadt  nach  Kehl  und  weiter  fährt, 
5ieht  noch  jetzt  Tausende  von  jugend- 
frischen Pyramidenpappeln,  denen  man 
noch  vor  fünf  Jahren  Jceine  Schwächung 
ansah.  Sollten  sie  auch  1880  theilweise 
von  der  abnormen  Kälte  gelitten  haben, 
so  werden  sie  sich  doch  bald  wieder  er- 
holt haben. 

Ich  schliesse  mit  der  Notiz,  dass  der 
in  meinem  Artikel  erwähnte  schöne  Park 
des  Grafen  VON  Harrach  in  Brück  a.  d. 
Leitha  in  Ungarn  jetzt  noch  eben  so  gut 
erhalten  ist,  wie  früher,  als  ich  dort  die 
mächtigen  Trauerweiden  sah.  Ich  bezog 
das  von  mir  gebrauchte  Wort  »ehemals« 
auf  die  vergangene  Zeit,  ohne  damit  sa- 
gen zu  wollen,  dass  der  Park  gegenwärtig 
nicht  mehr  jenes  Lob  verdiene. 

Nachschrift. 

Nachdem  obige  zweite  Mittheilung  über 
das  Siechthum  der  Pappeln  bereits  ab- 
geschickt war,  las  ich  den  Artikel  des 
Herrn  Tyge  Rothe,  Direktor  der  königl. 
Gärten  etc.  in  Kopenhagen,  über  die 
Entdeckung  eines  Pilzes  als  Urheber  der 
Krankheit  der  Pyramidenpappel  durch 
Herrn  Professor  E.  RoSTRUP  in  Kopen- 
hagen. Wenn  Herr  RoSTRUP  den  soge- 
nannten Pappelpilz,  Dotlüora  sphaerotdes 
auf  der  gesunden  Rinde  allgemein  ver- 
breitet gefunden  hat,  so  wäre  die  Frage 
des  Absterbens  der  Pappeln  erledigt,  ohne 
dass  damit  die  Theorie  der  Altersschwäche 
und  die  Annahme  der  Frostbeschädigung 
zu  beseitigen,  denn  es  können  alle  drei 
Uebel  zusammengewirkt  haben.  Erscheint 
dagegen  dieser  Pilz  auf  der  bereits  er- 
krankten Rinde,  dann  kann  der  Pilz  nicht 
als  Erkrankungsursache  angesehen  werden. 
Bekanntlich  sind  die  Naturforscher  und 
theilnehmenden  Laien  in  Bezug  auf  die 
Pilztheorie  in  zwei  grosse  einander  sehr 
feindliche  Parteien  gespalten.  Die  Einen 
nehmen  an,  dass  alle  nicht  anders  zu 
erklärenden  Krankheitserscheinungen  an 
Menschen,  Thieren  und  Pflanzen  durch  nie- 
dere Organismen  (Pilze,  Bakterien  etc.) 
verursacht  werden,  und  haben  bei  den  Pflan- 
zen durch  die  Weinkrankheit,  Kartoff"el- 
krankheit  etc.  einen  sicheren  Beweis; 
die  andere  Partei  dagegen  nimmt  an, 
dass  sich  Pilze  und  andere  niedere  Orga- 
nismen erst  einstellen,  wenn  an  den  hö- 


heren Organismen  eine  Zersetzung  eil- 
getreten  ist.  Sie  leben  gleichsam  von 
Fäulniss.  Die  erstere  Ansicht  ist  sehr 
bequem  und  erfordert  wenig  Nachdenken, 
lässt  sich  aber  doch  nicht  wegstreiten. 
Ich  gehöre  zu  den  Anhängern  der  Mei- 
nung, dass  Pilze  sich  meist  ei-st  mit  der 
Fäulniss  einstellen,  ohne  die  Thatsache, 
dass  sie  auch  Krankheiten  an  gesunden  Pflan- 
zen erzeugen  können,  leugnen  zu  wollen. 
Vielleicht  bringt  die  Mittheilung  des 
Herrn  Tyge  Rothe  und  dieser  kleine 
Nachtrag  etwas  Hellung  in  die  dunkle 
Frage,  indem  dadurch  Berufene  veranlasst 
werden,  weitere  Beobachtungen  zu  machen. 
Leider  scheint,  da  die  Erkrankung  bereits 
so  fortgeschritten  ist,  die  Gelegenheit, 
das  Entstehen  derselben  zu  beobachten, 
nicht  mehr  günstig. 


Pirus  Malus  pendula  „Elise  Rathke^ 

Von 

R.  Müller, 

Obergärtner  in  Praiist  bei  Danzig. 


^^:2:) 


(Mit  Abbildung.) 


I^ie  Baumschule  von  A.  Rathke  & 
Sohn  in  Praust  bringt  im  nächsten 
Herbste  einen  neuen  aus  Samen  gefalle- 
nen, hängenden  Apfelbaum  unter  obigem 
Namen  in  den  Handel.  Derselbe  ver- 
bindet mit  seiner  Eigenschaft  als  Zier- 
baum noch  die,  ein  Fruchtbaum  von 
grosser  Tragbarkeit  zu  sein.  Nach  ca. 
IG  jähriger  Beobachtung  hat  sich  dieser 
Trauerapfel  als  vollständig  konstant  be- 
währt. Der  Habitus  des  Baumes  ist  ent- 
schieden hängend,  und  gewährt  dieser 
sowohl  während  der  Blüthe,  als  auch  im 
Blätterschmuck,  sowie  mit  Früchten  be- 
setzt einen  reizenden  Anblick.  Die 
Frucht,  bisher  noch  nicht  pomologisch 
bestimmt  und  eingereiht,  ist  ein  guter 
mittelgrosser  Winterapfel,  welcher  sich 
bis  in  den  März  und  April  hält,  von 
gelblicher  Farbe  und  feinem  weinsäuer- 
lichem Geschmack. 

Die  Abbildung  ist  nach  einer  in  — i- 
gem  Jahre  nach  der  Natur  aufgenon  ;- 
nen  Photographie  gezeichnet. 

Der  Preis  ist:    für  Stämme  mit  nft     r- 
jährigen    Kronen    pro  Stück:    i.    StL 
20    Mk.;    2.    Stärke    15  Mk. ;    einjähi 
Kronenveredelung  hochstämmig  proSf' 
7  Mk.;  halbstämmig  pro  Stück  5  M 
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Pirus  Malus  petidula  *Elise  Ratkkc<. 


Fig.  1*3-     Pirui  Afa/ui  ptndula  mElät  Rathkt: 


Pomologische  Notizen. 


Schuster, 

luicjc.  Ober-Bauraachulgärtnei 
(Schlus 


noch  nie,  wie  der  Name  andeutet,  im 
Sommer,  sondern  stets  ziemlich  spät  im 
Herbst  reif.  Der  Sommerdorn  gehört  zu 
den  besten  Tafelbimen.  In  reifem  Zu- 
stand hält  sich  die  Frucht  noch  drei 
Wochen. 


mktirier  Sommerdoni.     Wurde  hier         Der  schön  und  stark  wachsende  Baum 
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Pomologische  Notizen. 


wird    sehr  gross  und   ist  noch  nie  vom 
Froste  beschädigt  worden. 

In  hiesiger  Baumschule  wurde  die  Sorte, 
weil  sie  sehr  gerade,  starke  Stämme  bil- 
det, als  Zwischen-Unterlage  für  schwach- 
wiichsige  Sorten  benutzt. 

Römische  Schmahbirn.  Unbestritten 
die  schönste  unter  den  Sommer-Tafel- 
birnen, welche  aber  nur  dann  frei  von 
Baumflecken  und  Rissen  bleibt  und  den 
ihr  eignen  erfrischenden,  angenehm  süss- 
herben  Geschmack  bekommt,  wenn  sie 
in  genügend  tiefgründigem,  nicht  zu 
trockenem  Boden  und  an  geschützten 
Plätzen  angepflanzt  wird.  Wo  ihr  diese 
Bedingungen  geboten  sind,  sollte  sie  ver- 
breitet werden. 

Die  Früchte  sind  nicht  blos  schön  und 
vorzüglich  fiir  die  Tafel,  sondern  auch 
zum  Kochen  und  Dörren  sehr  gut, 

Rumnieller-Birn.  Rundliche  mittel- 
grosse Herbstbirne  von  herbsüssem  Ge- 
schmack. Sie  eignet  sich  am  besten  zum 
Mosten,  kann  aber  auch  noch  zum  Ti-ock- 
nen  und  Kochen  venvendet  werden. 

Wenn  der  Baum  in  seinem  raschen 
und  starken  Wachslhum  nachgelassen 
hat,  trägt  er  sehr  reichlich.  Vür  Most- 
gegenden sehr  empfehlenswerthe  Sorte. 

RusseUt  Bivors.  Kleine,  noch  ziemlich 
neue,  vorzüglich  gute  Tafelbirne.  Die 
Reife  tritt  meist  Ende  November,  zuwei- 
len auch  später  ein. 

Der  schon  pyramidal  und  rasch  wach- 
sende Baum  trägt  büschelweise  und  fast 
jährlich.  Diese  für  die  verschiedensten 
Zuchtformen  taugliche  Sorte  sollte  ihrer 
guten  Eigenschaften  wegen  viel  in  Gär- 
ten angepflanzt  werden. 

Sckwetzerhose.  Mehr  schöne  als  gute, 
gestreifte  Herbstbirne. 

Der  Baum  zeigt  schönen  Wuchs  und 
ist  nicht  empfindlich  gegen  Kälte. 

Die  Sorte  dürfte  enlbehrlicli  sein. 

Schwesterabirn.  Sehr  grosse  grüne, 
nur  bei  voller  Reife  sich  etwas  gelbfar- 
bende  Tafelbime.  Hier  wurde  sie  erst 
Ende  November  genussreif. 

Der  Baum  eignet  sich  für  Hochstamm- 
wie  Zwerg -Kultur  gleich  gut,  setzt  früh- 
zeitig Fruchtholz  an  und  tragt  fast  jährlich. 

Ohne  Schutz  darf  der  Baum  nicht  an- 
gepflanzt werden. 

Sen/birn.  OHERDIECK  empfahl  diese 
Sorte  als  die  beste  Hauslialtsbirne ;  als 
solche  bewährte  sie  sich  auch  hier. 

Der  Baum    ist  einer  der  grössten   im 


Sortiment,  fing  aber, 
und  raschwüchsigen 
Fall  ist,  erst  spät  Fr 
Durch  Kälte  ist  die  S 
Geringsten  geschädigt 
sich  deshalb  sicher  fili 

Schöne  ÄHgevine.  S 
gefärbte,  aber  nur  zu 
bare  Herbstbime.  Di 
wie  sie  Exemplare  aufv 
iuweilen  auf  Ausstellu 
kommt,  erreichte  sie 
gepflegten  Zwergbäuff 

Der  kräftig  entwicl 
im  letzten  kalten  Win 

Toxigarts  Flasckenbit  ,^.  u»o»o<.>>i<»''U,., 
aber  vorzüglich  feine  Tafelbime;  sie  reift 
meist  im  November  und  dauert  dann 
14  Tage  in  brauchbarem  Zustande  aus. 

Wenn  das  Wachsthum  des  rasch- 
wüchsigen Baumes  nachgelassen  hat.  wird 
er  sehr  fruchtbar.  Nach  sehr  schlechten 
Sommern  und  an  rauhen  Standorten 
springen  die  Früchte  auf.  Die  Sorte 
passt  wahrscheinlich  nur  für  Gärten  in 
geschützter  Lage. 

Van  Motts  Butterbim.  Eine  der  besten 
späten  Herbst-Tafelbimen,  welche,  wie 
die  römische  Schmalzbim,  nur  in  tief- 
gründigem, guten  Boden  ihre  volle  Güte 
erreicht. 

Der  hoch  pyramidal  sich  entwickelnde 
Baum  trägt  frühzeitig  und  jährlich, 

Winter- Ämbrette.     Nach  OberdiecK's 
Beobachtungen   sollte   die  Sorte  bei    ~" 
schütztem  Stand  sehr  gut  werden. 
wurden   die  Früchte  kaum   zum  Koi 
brauchbar. 

Winttrdom.  Diese  von  verschied) 
Seiten  als  sehr  gute  Winterbim  emf 
lene  Sorte  wurde  hier  nur  ein  paar 
zum  Rohgenuss  brauchbar. 

Da  der  Baum  sich  empfindlich  g^ 
Kälte  zeigte,  kann  man  über  diese  S 
kein  günstiges  Urtheil  fällen.  — 

Die  Beobachtungen  über  die  Steim 
Sorten,  welche  zugleich  mit  denen 
das  Kernobst  begonnen  wurden,  mü! 
da  das  Steinobst  durch  den  Winter  187 
stark  gelitten  hat,  noch  einige  Jahre 
gesetzt  werden ,  ehe  sichere  Resull  te 
über  dieselben  veröffentlicht  werden  V  n- 
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Miscellen. 

Export  VM  FrMiten  eto. 

Der  grosse  Exporteur  Herr  Francesco  Cirio  versandte  im  Jahre  1881   folgende  Zahi 
von  Waggons: 

GemUse  Apfelsinen  FrUchte    Reis      Diverses      Total 

via  Brenner  nach  Deutschland, 
Böhmen,  Schweiz,  Holland, 
Belgien  und  England: 

via  Mont-Cenis  nach  Frankreich, 
Belgien,  England: 

via  Ventimiglia  nach  Frankreich: 

via  Peri  nach  Oesterreich: 

via  Cormons  und  Pontebba  nach 
Oesterreich  und  Ungarn: 

im  inneren  italienischen  Verkehr, 
ausgeschlossen  die  Eisen- 
bahnen Stiditaliens: 


Eier 

1530 
120 


855 
14 


7« 


585 


126 

14 
34 


3 
103 


339 


209         565 


37 
21 

4 
13 

27 


2622 

184 
14 

7 

737 


1150 


Total: 


1657 


1793 


283        768        III 


102 


4714 


Eucharis  amazonioa. 

Wie  gross  die  Eucharis-Kulturen  der  Firma 
J.  C.  Schmidt,  Erfurt,  sind,  geht  am  besten 
aus  folgendem  Schreiben  hervor: 

»heifolgend  erlaube  mir,  um  Ihnen  zu  le- 
weisen, dass  meine  Eucharis  amazonica 
wirklich  dreimal  im  Jahre  blühen,  also  auch 
in  den  Monaten  Juli  und  August,  eine  Liste 
über  abgeschnittene  Blumen  im  Monat  Juli 
zu  übersenden. 

Bericht  über  geschnittene  Blumen  von 
Eucharis  atitazonica 

im  Monat  |uli  1884. 


Datum 

: 

Stück-Zahl 

1 
Datum 

StUck-Zahl 

I. 

3 

Transport 

232 

!       a. 

4 

17. 

25 

1^       3. 

II 

18. 

24 

4.     1         7 

19. 

40 

5              9 

20.                   56 

6. 

13 

31.                          64 

1      V 

14 

22.         1                65 

!          8. 

15 

23. 

70 

9. 

16 

24. 

85 

10. 

17 

25. 

96 

II. 

18 

26. 

60 

12. 

19 

27. 

110 

13. 

21 

28.         j                85 

14. 

20 

29. 

120 

15 

22 

30. 

24 

16. 

23 

31. 

71 

Lal 

tus     232 

Sumi 

ma     1227 

Die  Hauptblüthezeit  während  des  Sommers 
st  im  August,    im  September  lasse  ich  die 
pflanzen    ruhen,    damit  sie  vom  Dezember 
)is  März  wieder  ihren  Hauptfior  entwickeln. 
Gegenwärtig    blühen    hier   zwei   Pflanzen 
/on  Eucharis  amazonica  mit  prachtvoll  ge- 
füllten sehr  grossen  Blumen;  ich  habe  die- 
selben  wegen  ihrer  Schönheit  malen  lassen 


und  werde  mir  erlauben,  Ihnen  das  Bildchen, 
sobald  es  fertig  ist,  zur  Ansicht  zuzusenden. 
Wenn  es  Interesse  für  ihre  Zeitschrift  hat, 
können  Sie  dasselbe  abdrucken  lassen.*) 

J.  C.  Bevrodt, 
in  Firma  J.  C.  Schmidt,  Erfurt./. 


Die  groasfriichtige  remontlrende  Erdbeere 
„Le  roi  Henri**. 

Diese  vom  Pfarrer  Thivolet  in  Chenöves 
bei  Buxy  (Saöne  et  Loire)  gezüchtete  und 
von  Herrn  C.  L.  Hartmann  inNiederlöss- 
nitz  bei  Kötzschenbroda  im  Kgr.  Sachsen 
in  den  Handel  gebrachte  Erdbeere  soll  nach 
den  Beschreibungen  alle  anderen  remon- 
tirenden  Sorten  übertreffen.  Die  Früchte 
sollen  8 — 10  cm  Umfang,  eine  schöne,  leb- 
hafte Farbe,  weisses  Fleisch  und  einen  vor- 
trefflichen Geruch  haben.  Stärkere  Pflanzen 
sollen  fast  ohne  Unterbrechung  blühen  und 
fruchten,  so  dass  man  bei  guter  Pflege 
vom  Frühjahr  bis  Herbst  Früchte  hat.  Junge 
Pflanzen  sollen  schon  nach  zwei  Monaten 
blühen  und  auch  für  die  Treiberei  soll  die 
Sorte  sich  eignen  etc.  —  Der  Verein  zur 
Beförderung  des  Gartenbaues  hat  einige 
Pflanzen  kommen  lassen  und  hatten  wir  Ge- 
legenheit, dieselben  am  22.  Juni  bei  Herrn 
R.  Brandt  und  bei  Herrn  C.  Mathieu  zu 
sehen.  Die  Früchte  waren  bei  Herrn  C. 
Mathieu  schon  abgenommen,  bei  Herrn  R. 
Brandt  hingegen  befanden  sich  noch  einige 
am  Stock,  doch  waren  sie  schon  überreif. 
Im  Allgemeinen  entsprachen  sie  der  Be- 
schreibung; ob  die  Pflanzen  auch  gut  remon- 
tiren,  muss  die  Zeit  lehren. 

Der  Ursprung  der  Augen-Verediung  auf  den  Wurzei- 
liaie  der  Rosa  eanina. 

Wohl  Niemandem,  der  sich  mit  der  Kultur 


*)  Sehr  gern. 
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der  Rosen  beschäftigt,  ist  die  Veredlung 
auf  den  Wurzelhals  unbekannt,  aber  schwer- 
lich kannte  man  bis  jetzt  den  Erfinder  die- 
ser Kunst.  Im  Journal  des  Roses  lo  pag.  145 
ersehen  wir,  dass  dies  Guillot  Sohn  im 
Jahre  1849  zuerst  auf  Rosa  canlna  Sämlingen 
mit  Glück  versuchte  und  sagt  er  selbst  in 
einer  Zuschrift  an  die  Herausgeber  dieser 
Zeitschrift,  dass  sein  Vater  eine  Anzahl  nied- 
rig veredelter  Rosen  auf  der  Portland-  und 
Ccntifolien-Rose  kultivirte,  doch  hätte  er  be- 
merkt, dass  diese  Unterlagen  seiner  Ansicht 
nach  zuviel  wilde  Triebe  machten  und  er 
daher  auf  die  Idee  kam,  die  Rosa  canina 
Sämlinge  zu  versuchen.  Er  lieferte  in  seiner 
Gärtnerei,  welche  er  1853  gründete,  die  ers- 
ten so  veredelten  Rosen  für  den  Handel, 
welches  neue  Verfahren  ihm  zwei  goldene 
Medaillen  der  beiden  Garten  bau -Gesellschaf- 
ten des  Rhöne-Departements  verschaffte. 
Carl  Math[eu. 


Die  Frequenz  der  Anstalt  ist  andauernd 
eine  starke,  die  Zahl  der  Schüler  Jm  Sommer- 
Semester  58.  Vor  Kurzem  wurde  in  der 
Anstalt  eine  offizielle  meteorologische  Station 
zweiter  Ordnung  eingerichtet,  die  mit  allen 
wichiigeren  Apparaten  iur  Witterungsbeobach- 
tung ausgestattet  ist.  Weiterhin  wurde  an 
der  Anstalt  eine  Versuchsstation  für  Obst- 
verwerthung  mit  den  besten  bekannten  und 
einigen  neu  konstruirten  Apparaten  in's 
Leben  gerufen. 


Literatur. 


Carl  von  Hüttner,  Gartenflon 
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HO.  Leipzig,  Otto  WiGAND.   1884.  S. 

Der  Herr  Baron  Carl  von  HCttner  war 
durch  den  Stabsarzt  Dr.  R.  Körner  atif- 
j^cfordert  worden,  ffir  seine  Monographie  des 
Kurortes  San  Remo  einen  lieitraf;  Über  die 
dortige  Vegetation  zu  liefern.  IIa  die  Arbeit 
aber  zu  umfangreich  ausfiel  und  auch  ein 
zu  selbständiges  Ganze  repräsentirte,  so  war 
dieselbe  der  Monographie  des  Herrn  Dr. 
R.  KöRNEK  nicht  anzupassen,  und  ist  deshalb 
als  ein  Werk  für  sich  erschienen. 

Bis  jetit  existirte  noch  keine  Schrift,  in 
welcher  die  einheimischen  wie  die  akklima- 
tisirten  tropischen  Pflanzen  an  der  Riviera 
systematisch  beschrieben  wären,  und  der 
Verfasser  hat  sich  durch  diese  Arbeit  ein 
grosses  Verdienst  erworben,  indem  er  für 
die  vielen  Fremden,  die  ihren  Winteraufenthalt 
in  San  Remo  nehmen,  einen  trefflichen  Leit- 
faden zum  Studium  und  zugleich  einen  freund- 
lichen, beredten  Führer  durch  die  verschie- 
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denen  Gärten  geschaffen  hat  Für  diejenigen, 
die  Sinn  und  EmpfSngniss  für  Pflanzen  imd 
Natur  Schönheit  besitzen,  wird  vermittelst 
dieses  Buches  der  angenehme  Aufenthalt 
noch  angenehmer  werden,  weil  dieselben 
sich  durch  den  Inhalt  belehren  und  mannig- 
fach unterhalten  können. 

Mit  vielem  Fleiss  und  grossen  Opfern  hat 
der  Verfasser  es  sich  angelegen  sein  lassen, 
aus  einem  Stück  Olivenwatdung  einen  herr- 
lichen Palmengarten  zu  schaffen;  es  ist  ihm 
in   schönster  Weise  gelungen.     Seine  Sach- 
kenntniss  beruht  daher  auf  eigener  Praxis  und 
wenn  er  angiebt,  auf  welche  Weise  ('' 
schiedenen  Pflanzen  in  ästhetischer  Be; 
sich    am   besten   verwerthen  lassen, 
am  besten  kultivirt  werden  u.  s.  w.,  s 
selbst  der  Fachmann  für  andere  Verhi 
davon  Nutzen  ziehen.  R.  Bri* 


Gartenbau  -Ausstellungen. 

Internationale  Ausfilellung  In  St  Peters 

Von 
M.  Hoffmann, 
(Fortsetiung.) 
Die    nächste    Umgebung  Petersbur 
stattet  den  ausgedehntesten  Versuchen  1 
zufolge  woh!  keine  so  günstige  Entwi 
des  Obstbaumes  in  freier  Lage     Doc 
Plätze    wie  Wilna,    Moskau,    Riga    fi 
Obstbau    schon    günstiger,    am    güns 
freilich  Warschau,  soweit  dies  sich  au' 
rer  Beobachtung  ergiebt.    Man  vered 
Birne,  welche  sich  im  Norden  Russlar 
auf  2  Arten  beschränkt,  meist  auf  \V 
oder   Quitte,  den   Apfel  hingegen  m 
auf  den  sogenannten  J oh annis- Apfel. 
stehend  seien  an  russischen  Sorten  ge 
Zwei  Birnen: 

1.  Plutowitka,  von  länglicher  Gestalt 
lieber  Farbe,  gedeiht  besonders  j 
Spalier  an  der  Südseite  gepflanzt. 

2.  Tonkowitka,  eine  dünnslielige  An 

Sehr  viel  im  Handel  geht  eine  Hol 
welche  namentlich  mit  Sauce  ge 
auf  allen  Märkten  als  Erfrischung 
der  gewöhnlichen  Bevölkerung  di 
Zwölf  Aepfel: 

1.  Anthonowska  (Tusckova)  gross, 
unten  breit,  grünlich  gelb,  von  säuer 
Geschmack,  hält  sich  bis  Ende  ^ 

2.  Arkat,  breit,  gelbgrün,  süss. 

3.  Grutschowka,  Bim-Apfel  (gelber 
kauer)  2  Formen,  grosser  säu 
kleiner  gewürzig,  umgekehrt  bimi 

4.  Himbeer-Apfel,  röthüch,  Fruch 
mittlerer  Grösse,  sUsslich. 

5.  Lehm-Apfel,  länglich,  schwefelgelb, 
lieh,  sehr  dauerhaft. 
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6.  Moskauer  Graven  stein  er,  länglich,  der 
sogenannten  Scbafsnase  nicht  unähnlich. 

7.  Moskauer  Naliv,  Kelch  stark  gebuchtet, 
weissgelblich,  sehr  ge würzig. 

8.  Plothowitka,  gross  mit  rothen  Streifen, 
süsslich. 

9.  Rewal,  Transparenter,  krystallisirt  nach 
dem  Frost  (Umwandlung  des  Stärke- 
mehls in  Zucker,  ähnlich  wie  bei  dem 
Dörr-Prozess). 

IG,  Titowka,  hoch  gebaut,  grösste  von  allen 
Sorten,  säuerlich  (errinnert  an  Kaiser 
Alexander  u.  A.) 

11.  Zimmet-Apfel,  gestreift,  breit,  aromatisch. 

12.  Gelber  Kiew'scher. 

Ausserdem  einige  Lokal -Sorten:  Mu- 
siskoe,  Rusinskoe,  Petrowskoe. 

Kirschen  und  Pflaumen,  Pfirsich,  Aprikosen 
dagegen  gedeihen  nur  im  bedeckten  Hause, 
im  freien  Grunde  ausgepflanzt.  Der  Artikel 
Topfobst  war  garnicht  vertreten  und  haben 
wir  bei  unseren  verschiedenen  Excursionen 
auch  keinerlei  Exemplare  in  den  Häusern 
vorgefunden,  doch  wohl  bisher  deshalb  zu 
wenig  beachtet,  weil  man  mit  der  Kultur 
desselben  unzureichend  vertraut  ist.  Hoch- 
stämmige Stachel-  und  Johannisbeeren  waren 
von  zwei  hiesigen  Firmen  M.  BuNTZEL-Nieder- 
schönweide  und  L.  SpÄTH-Berlin  in  bekannter 
Güte  ausgestellt,  doch  scheint  es  mit  der 
Existenz  der  Ribes-Unterlage  namentlich  im 
Petersburger  Klima  sehr  fraglich.  An  anderen 
Baumschulartikeln,  in  denen  die  Firma  L. 
SPÄTH-Berlin  ein  reiches  Kontingent  in  Bäu- 
men, Sträuchern,  Wildlingen  und  Sämlingen 
geliefert  hatte,  war  nur  noch  die  Firma  Dr. 
Regel  &  Kesselring -Petersburg  betheiligt. 
Hier  wiederum  mit  einer  Kollektion  im  Freien 
ausdauernder  Gehölze,  unter  denen  die  Zahl 
der  Bäume  eine  beschränkte,  diejenige  der 
Sträucher  hingegen  noch  eine  verhältniss- 
mässig  grosse  genannt  werden  muss. 

An  Bäumen  sind  es  ausser  den  bereits 
erwähnten  Coniferen  8  Acer,  i  Aesculus 
lutea,  I  Alnus  incana  laciniata,  11  Betula, 
6  Fraxinus,  14  Populus,  5  Pnmus,  5  Pyrus, 
die  beiden  Quercus  pedunculata  und  cocci- 
nea  Wang.  (rubra),  die  beiden  Tilia 
platyphyllos  (Scop.)  und    ulmifolia    (Scop.), 

4  Ulmus-Arten;  an  Sträuchern:  Amelan- 
chior  ovalis.  Amygdalus  nana,  Atragene 
alpina,    Atraphaxis  lanceolata,    5    Berberis, 

5  Caraganen,  Comus  alba  und  sibirica,  5 
■)toneaster,  7  Crataegus,  4  C)i:isus,  3  Daph- 
n,  Diervillacanadensis  und  Middendorfiana, 
arr.),  Eleutherococcus  senticosus,  (Maxim.) 
Evonymus,  Genista  tinctoria,  Hippophae 
amnoides,  Juglans  cinerea,  Ligustrum 
ilgare,  13  Lonicera,  Panax  sessiliflorum, 
biTadelphus  coronarius,    inodorus    (grandi- 

rus)   4  Potentillen,    Rhamnus   cathartica, 

id  frangula,  6  Ribes,    15  Rosa,  8  Rubus, 

5  Salix,  4  Sambucus,  Schizandra  chinensis, 


23  Spiraea,  Symphoricarpus  racemosus,  Sy- 
ringa  vulgaris  und  Josikaea,  6  Viburnum-Arten; 
an  Schlingpflanzen:  Actinidia  polygama, 
Ampelopsis  quinquefolium,  AristolochiaSipho 
3C!ematis:  fusca,  hybrida,  viticella,  Lonicera 
Caprifolium,  Menispermum  dahuricum.  Unter 
den  Bäumen  sind  es  neben  den  Acer,  Betula,. 
Fraxinus,  Ulmusarten,  Popul.*  hybrida  Bcroli- 
nensis  und  Suaveolens,  welche  auf  den  dorti- 
gen Märkten  fertig  gezogen  in  Körben  verkauft 
werden.  Unter  den  Straucharten  ist  besonders 
auffallig  der  grosse  Sortenreichthum  in  der 
Familie  der  Rosen  und  ist  es  hier  u.  A. 
cinnamomea,  welche  bei  uns  im  Allgemeinen 
nicht  so  hart  erscheint.  Syringa  Josikaea 
gebraucht  man  in  Russland  resp.  Petersburg 
vielfach  als  Unterlage  fiir  hochstämmige 
Kronenbäumchen  von  Syringa  vulgaris  und 
chinensis-Spielarten. 

Von  der  Abtheilung  getriebener  Früchte 
hatten  wir  offen  gestanden  mehr  erwartet, 
sofern  es  keinem  Fachmanne  unbekannt  sein 
kann,  dass  gerade  die  Frucht-Treiberei  in 
Russland  an  der  Tagesordnung  ist.  Bei  un- 
seren Exkursionen  sahen  wir  denn  auch  zahl- 
reiche dahingehörende  Eiiirichtungen,  indess 
auf  der  Ausstellung  waren  nur  2  Haupt- 
Aussteller  vertreten:  Hofgärtner  Sohrt- 
Tzarskoie-Selo  und  Hofgärtner  Höckel-Ro- 
pscha.  Frsterer  namentlich  mit  Erdbeeren 
in  Töpfen,  »mter  denen  Sorten  wie:  Belle 
Lyonaise  (rothe  Frucht),  Louis  Vilmorin, 
Marguerite,  Precoce,  Roseberry  maxima, 
white  Albion;  letzterer  dagegen  ausser  fast 
denselben  Erdbeer-Sorten  noch  diverse  Kir- 
schen, Pfirsiche  und  einige  Weintrauben, 
Aprikosen,  Stachel-  und  Himbeeren.  Die 
Abtheilung  getriebener  Gemüse  war  gleich- 
falls äusserst  gering  bedacht,  so  von  J.  F. 
HAAGE-Erfurt  einige  Gurken,  während  ausser 
einer  kleinen  Sammlung  Gemüse  von  Schlü- 
ter in  Olpenitz,  Holstein,  in  Marktgemüsen 
nur  eine  grosse  Petersburger  Firma  W.  E. 
Gratscheff  als  alleiniger  Konkurrent  auftrat. 
Diese  so  ausserordentlich  reiche  Sammlung: 
234  Sorten  Kartoffeln,  84  Sorten  Salate,  21 
Sorten  weisse  und  rothe  Speiserüben,  15 
Sorten  Salatrüben,  3  Sorten  Kohlrüben,  9 
Sorten  Mohrrüben,  6  Sorten  Karotten.  32 
Sorten  Radies,  i  Kollektion  Champignon,  8 
Sorten  Winterrettig,  3  Sorten  Pastinak,  div. 
Kollektionen  von  Spargel,  Porrd,  Schwarz- 
wurzel, Sellerie,  Cichorie,  Kohlrabi,  Roth- 
kohl, Zwiebeln,  russische  blassrothe,  war  eine 
Musterleistung  ersten  Ranges  und  gewährte 
uns  einen  vollen  Blick  in  die  bezügl.  der 
Petersburger  Umgebung  so  grossartigen  Ge- 
müsekulturen. Ich  fürchte  zu  ausgedehnt  zu 
werden,  wollte  ich  die  einzelnen  hier  haupt- 
sächlich gezogenen  Sorten  namhaft  machen, 
stehe  aber  Interessenten  gern  damit  zu 
Diensten.  Nur  so  viel  sei  zu  erwähnen  ge- 
stattet, dass  man  in  der  Umgebung  von  Pe- 
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tersburg  Artischoken  felderweise  zieht,  dass 
unter  denKartoffeln  die  länglicbenFormen  vom 
Markte  ausgeschlossen,  weil  sie  leicht  wässerig 
sind,   dagegen  eine  weisse  rauhschalige  mit 
-flachliegendem  Auge  vorgezogen  wird,  dass 
unter  den  Radies,  eine  Spezialität  der  Firma, 
die  glasartigen  (mit  durchsichtigem  Pleisch) 
auf  der  nissischen/Fafel  sehr  beliebt  werden, 
dass    Gurken    in  Russiand,    namentlich    im 
-Gouvernement  Twer    und   Keuw,    woselbst 
sich   auch    Bohnentreiberei   befindet,    meist 
in  2  Sorten  gezogen  werden,  und  zwar  eine 
"kleine  kurze,  runde,  walzenförmige,  sowie  eine 
halb  holländische  (ein  Kreuzungsprodukt  von 
der  Borrow'schen  und  der  gewöhnlichen  grü- 
nen holländischen).     Diese  Früchte  erschei- 
nen November-Dezember  in  Moskau  auf  dem 
Markt,  Januar-Februar  in  Petersburg,  Monat 
März   in  Riga.     Es   ist   selbstredend,    dass 
namentlich,  was  die  Seestädte  anbetrifft,  be- 
sonders   in  den  ersten   Wintermonaten  viel 
^n  Gurken,   Salat,  Spargel  und  Blumenkohl 
(letzterer    meist    von    Dänemark)    importirt 
wird,  während  das  Innere  meist  mit  den  im 
südlichen    Russland    gezogenen    Produkten 
versorgt  wird;  doch  steht  die  Gemüse-Trei- 
berei am  Ort  dabei  sehr  in  Flor,  bei  verhält- 
nissmässig  civilen  Preisen.    Spargel  wird  in- 
dessen   auch    vielfach    im    Freien    gezogen 
{früher  von  Argenteuil)  nach  einer  Methode, 
die  bereits  in  Nr.  31  dieser  Zeitschrift  von 
berufener  Feder  geschildert  worden  ist.    Da- 
bei kann  ich  nicht  unerwähnt  lassen,   dass 
trotz    der   langen  Pfeifen  (40—45  cm)  diese 
von  Anfang  bis  Ende   weich  und  zart  sind. 
Eine    interessante    Erscheinung,    genau    ge- 
nommen  nicht  zu  den  Gemüsen  gehörend, 
jedoch    unter   bereits   erwähnter  Kollektion 
sich  befindend,  bildet  der  Mais;  Anfanglich 
wollte  diese  Kultur  gar  keine  Resultute  ge- 
ben, indess  durch  Sorgfalt  und  Ueberlegung 
gelang  es  genannter  Firma,   auf  dem  Wege 
künstlicher  Befruchtung  für  das  Petersburger 
Klima  geeignete  Sorten  zu  ziehen  und  waren 
unter    genannter   Kollektion   nicht   weniger 
denn    20  Sorten  vorhanden.      Ausser  Kohl 
schätzt   man    in  Russland   sehr  gute  Salate 
und  war  das  vorhandene  Sortiment  darin  als 
•ein  Muster  zu  bezeichnen.   Mit  Massen-Kul- 
turen von  Gemüsen  beschäftigen  sich  hier  zu- 
meist nur  sogen.  Bauern,  welche,  und  dies 
gilt  besonders  bei  Treibereien,  so  eingehend 
ihr  Fach  verstehen,  dass  sie  sich  die  Räume 
und  Anlagen    zur  Treibvorrichtung  vielfach 
selbst  bauen.   Auch  die  Eltern  des  genannten 
Herrn    waren   einfache   Gemüsebauern    und 
ist    es  doppelter  Ehre  werth,    mit   welcher 
Intelligenz  der  Sohn  als  Nachfolger  es  ver- 
standen hat,  sich  in  Achtung  bei  der  gesamm- 
ten  Petersburger  Gärtnerwelt  zu  setzen.    Man 
konkurrirt    am   liebsten  da  nicht,  wo   Herr 
Gratscheff    erscheint,    schon  der  geringen 


Aussicht  auf  Erfolg  wegen,  aber  ich  be- 
dauere das  insofern  als  uns  die  Gelegenheit 
fehlte,  weitere  Vergleiche  in  diesem  Kultur- 
fache anzustellen.  Besonders  aber  ist  noch 
hervorzuheben,  dass  man  das  Konserviren 
bezüglich  fiischer  Gemüse  den  Winter  hin- 
durch in  Russland  ausserordentlich  versteht 
Ganz  natürlich,  je  weiter  nach  Norden,  soweit 
von  Civilisation  überhaupt  die  Rede  sein 
kann,  desto  mehr  tritt  diese  Erscheinung 
entgegen.  Die  leidige  Noth  ist  der  beste  Lehr- 
meister. Die  Einrichtung  dieser  Konservi- 
rungs-Räume,  »der  Erdkellerc,  ist  gleichfalls 
in  vorerwähnter  Nummer  näher  beschrie- 
ben. 

Als  eine  sehr  gelungene  Ausführung  ist 
hier  noch  die  Darstellung  mustergültiger  Ge- 
müse-Typen, Nachbildungen  in  G)rps,  wie 
solche  seitens  der  Firma  BENARV-Erfurt  aus- 
gestellt wurden,  namhaft  zu  machen.  Will 
man  die  praktische  Seite  dieses  Objekts  nä- 
her ins  Auge  fassen,  so  stellt  es  sich  unter 
solchen  Verhältnissen  wie  den  eines  weiten 
Transportes  und  langandauernder  Ausstel- 
lungszeit als  äusserst  vortheilhaft  hin.  In 
anderer  Beziehung  ist,  soviel  es  die  künst- 
lerische Seite  betrifil,  die  Darstellung  nur 
zu  loben,  sofern  diese  in  dem  einzelnen 
Objekte  in  Form  und  Farbe  eine  sehr  gute 
naturwahre  Kopie  abgab. 

Leipzig.    Vom  23.  August  bis  2.  September 
Gartenbau-Ausstellung  sämmtlicher  Gärt- 
ner-Vereine    Leipzigs    und    Umgegend 
unter  dem  Protektorate  Ihrer  Majestät 
der  Königin  Carola  von  Sachsen,  aut  , 
dem  alten   Exerzier  fei  de,    Gohliser  Strasse^   .• 
verbunden  mit  der  2.  General-VersammlunJ  ♦. 
des     Verbands     der    Handelsgärtner  j» 
Deutschlands.     Anmeldungs-Formulare  * 
bei    Herrn    O.    Mohrmann,     Schriftführer, 
Lindenau  bei  Leipzig.     Reiches  Programm, 
viele  Ehrenpreise!    Wir  empfehlen  dringend 
die  Beschickung  und  den  Besuch. 


Personalnachrichten. 

Der  Guts-  und  Baumschulenbesitzer,  frühere 
Amtsvorsteher  Johann  Eduard  Musisch  zu 
Treptow,  ein  in  den  weitesten  Kreisen  be- 
kannter und  beliebter  Mann,  ein  Gärtner 
von  echtem  Schrot  und  Korn,  starb  am 
7.  August  im  71.  Lebensjahre. 

Der  Verstorbene,  selbst  aus  einer  en 
Gärtner-Familie  stammend,  hatte  bereits  eit 
einigen  Jahren  die  Leitung  des  Gesch  Äs 
seinem  Sohne,  dem  Amtsvorsteher  Rich  icd 
MosiscH  übertragen  und  hat  der  letz  :re 
bereits  bewiesen,  dass  er  ganz  im  Sinne  les 
Vaters  die  renommirte  Baumschule  W€  tcr 
führen  wird. 
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Ansichten  von  der  Internationalen 
Ausstellung  in  St.  Petersburg. 

I. 

(Mit  Abbildung) 

y^ir  geben  anbei  zunächst  eine  Ge- 
sammt-Ansicht  der  Ausstellung,  wie 
sie  sich  dem  Eintretenden  von  einer  Ter- 
rasse  am  Eingange   aus    darbot.      Man 


Winter- Levkoyen,  des  Handelsgärtners 
NoeFF  in  Moskau.  Die  rechte  Ecke  des 
Vordergrundes  nimmt  ein  mächtiger  En- 
cephalarto'i  Altensteini  ein,  zu  der  vorzüg- 
lichen Sammlung  des  Herrn  Senators 
POLOWTSOFF  in  Zarskoje-Selo  (Obergärt- 
ner Abela),  bei  dem  die  Jury  so  freund- 
lich aufgenommen  wurde,  gehörend.  Da- 
hinter erscheint  die  höchste  Palme  der 
Ausstellung,  eine  Caryota  curens,  wiederum 
aus    dem   taurischen    Garten.      Wie   wir 
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Fig.  124.     Internationale  Gartenbau -Ausstellung  in  St.  Petersburg.     Total -Ansicht. 


jieht  die  einzelnen  Rasenflächen,  dahinter 
lie  Felsenpartie.  In  der  Mitte  des  Vor- 
lergrundes findet  sich  ein  Theil  der  herr- 
ichen  Rosen  der  Herren  FREUNDLICH 
Vater  und  Sohn)  in  Zarskoje-Selo,  links 
laLnkirt  von  einer  schönen  Liroistonia  Hoo- 
"^ndorpii,  hinter  der  eine  mächtige  Co- 
yj^ha  australis  hervorragt,  beide  aus  der 
T^ossartigen  Sammlung  des  Taurischen 
ySirtens  (Hofgärtner  Siessmayer).  Ganz 
[rmlcs  erscheint  —  allerdings  kaum  er- 
r-^nnbar  —  die  Gruppe  herrlicher  Lilien, 
'^^Iiu7n  candidum  und  longiflorum  var, 
^Z^kesima,    umrahmt    von    vorzüglichen 


schon  hervorgehoben,  war  das  Ausstel- 
lungs-Lokal zu  niedrig,  und  musste  diese 
Palme  daher  ca.  2  m  in  die  Erde  ver- 
senkt werden,  um  überhaupt  nur  Platz 
zu  finden.  Trotzdem  erscheint  sie  noch 
etwas  gedrückt.  —  In  der  Mitte  des 
ersten  Beetes,  an  seinem  Hinterrande,  ge- 
wahrt man  schliesslich  noch  die  prächtigen 
Eucfiaris  amazonica  von  J.  C.  Schmidt, 
Erfurt,  die  auch  in  Petersburg  ebenso 
allgemeines  Erstaunen  erregten  wie  bei 
uns.  — 
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Das  Wasser  im  Dienste  des  Obst- 
baues. 


i, 


VOD 

B.  L.  Kühn. 


'^m    Haushalte    der   Natur    spielt    das 

Wasser  eine  grosse  Rolle.  Sein  Man- 
gel macht  grosse  Landstriche  unfähig 
für  jede  Kultur,  denn  die  Pflanze  kann 
ja  ohne  Wasser  nicht  die  mindeste  Nahrung 
dem  Boden  entnehmen,  sein  Fehlen  macht 
ganze  grosse  Distrikte,  welche  sonst  alle 
edingungen  zum  Gedeihen  der  Pflanze 
in  sich  tragen,  zur  Wüste.  Sein  spora- 
disches Vorkommen  in  der  Wüste  ist  die 
Ursache  einer  üppigen  Pflanzenvegetation 
—  der  Oasen  — ,  eines  reichen  Thierlebens. 

Seine  Anwendung  ermöglicht  unter  Bei- 
hülfe der  Wärme  die  üppige  tropische 
Vegetation  unserer  Gewächshäuser,  spielt 
überhaupt  in  allen  Zweigen  der  Gärtnerei 
die  grösste  Rolle. 

Auch  die  Landwirthschaft  nimmt  seine 
Dienste  in  Anspruch  und  würde  noch 
ganz  andere  Resultate  zu  verzeichnen 
haben,  wenn  sie  seine  guten  Dienste  noch 
für  andere  Kulturen  in  Anspruch  nehmen 
wollte.  An  Gelegenheit  dazu  fehlt  es 
nicht.  Uns  ist  es  unbegreiflich,  dass  man 
bequem  erhältliches  Wasser  nicht  z.  B. 
bei  der  Kultur  von  Futtergewächsen,  ver- 
schiedener Hackfrüchte,  Handelsgewächse 
etc.  verwendet.  Es  ist  traurig  genug, 
dass  man  von  diesem  so  natürlichen  und 
billigen  Kulturmittel  nicht  den  ausgiebig- 
sten Gebrauch  macht,  es  ist  schade  um 
jeden  Tropfen  Wasser,  der  ungenutzt  dem 
Meere  zufliesst  und  vom  volkswirth- 
schaftlichen  Standpunkte  aus  unbegreiflich, 
dass  wir  neben  Rieselwiesen  nicht  auch 
Rieselfelder  für  die  verschiedensten  Kultur- 
pflanzen besitzen. 

Auch  für  den  Obstbau  könnte  das 
Wasser  eine  grosse  Rolle  spielen,  wenn 
es  mehr  und  möglichst  ausgiebig  ver- 
wendet würde.  Leider  ist  das  aber  bis 
jetzt  verschwindend  wenig  der  Fall. 

Seine  Verwendung  beschränkt  sich  im 
günstigsten  Falle  auf  den  Gebrauch  zum 
Begiessen  der  Bäume  bei  grosser  Dürre, 
und  ist  darum  fast  immer  unnütz,  weil 
die  Wassermengen,  welche  man  dem 
Baume  zuführt,  verhältnissmässig  so  ver- 
schwindend kleine  sind,  dass  sie,  kommen 


sie  überhaupt  dazu,  in  den  Boden  einzu- 
dringen, es  grösstentheils  nicht  bis  zu 
einer  Tiefe  geschieht,  um  mit  den  Saug- 
wurzeln in  Berührung  zu  kommen. 

Und  doch  spielt  das  Wasser,  wenn  auch 
nicht  direkt  angewendet,  dennoch  im  Obst- 
bau eine  grosse  Rolle.  Unsere  Haupt- 
produktionsorte  für  Obst  finden  sich  in 
den  Flussthälern  grösserer  Flüsse. 

Am  Rhein,  Main,  Mosel,  Donau,  Lahn, 
Neckar,  Weser,  Saale,  Elbe,  Havel  findet 
sich  ein  blühender  gesegneter  Obstbau. 
Wohl  wird  auch  an  anderen  Orten  der 
Obstbau  mit  Erfolg  betrieben,  vorzüglich 
an  den  südlichen  und  westlichen  Abhängen 
verschiedener  Höhenzüge,  hier  aber  nicht 
in  der  Ausdehnung,  wie  an  jenen  Orten 
der  Massenproduktion. 

Den  Grund  für  den  Massenanbau  von 
Obst  an  jenen  Stellen  haben  wir  in  der 
erfahrungsgemässen  Rentabilität  der  dor- 
tigen Kulturen  zu  suchen,  und  diese 
Rentabilität  führen  wir  grösstentheils  auf 
den  günstigen  Einfluss  des  Wassers  zu- 
rück, wenn  auch  die  schiefe,  warme  Lage 
der  Thalseiten  und  geeigneter  Boden  der 
Obstkultur  von  nicht  abzuleugnendem 
Nutzen  ist. 

Den  Nutzen  des  Wassers  glauben  wir 
darin  finden  zu  müssen,  dass  es: 

1.  Durch  seine  geringere  Wärmeaus- 
strahlung und  die  dadurch  bedingte 
höhere  Eigenwärme  als  sie  die  Eide 
besitzt,  in  hellen  Frühjahrsnächteft 
eine  grössere  Abkühlung  der  Luft  ver- 
hindert und  so  die  schädigenden  Fröste 
in  der  Zeit  der  Vegetationsperiode 
entweder  ganz  verhindert  oder  ciodi 
wenigstens  bedeutend  abschwächt. 

2.  Durch  Kälteerzeugung  bei  der  Wasser- 
verdunstung  im  Sommer  die  hohes 
Wärmegrade  erniedrigt.  | 

3.  Durch    die    mit   Wasserdämpfen    gc-  i 

schwängerte  Luft  im  Sommer  <fitj 
Blätter  abhält,  so  grosse  Mengen  a  j 
verdunsten,  wie  sie  es  in  anderes J 
trockneren  Lagen  thun  würden,  uai^ 
hierdurch  eine  erhöhte  Blattthätigkeit»'| 
eine  üppigere  Vegetation,  eine  bessere^ 
Ausbildung  der  Früchte,  eine  grössefd 
Gesundheit  des  Stammes  be^nrkt:^ 
Dieselben  günstigen  Einflüsse  detj 
Wassers  walten  an  den  Meereskusteft 
und  Seeufem  ob.  Wir  hatten  Gc-) 
legenheit,  hoch  oben  im  Norcf  ai 
Danzig  und  Umgegend  Tafeloh 
einer  Schönheit   und  Güte  zu 
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wie   es   selbst  bevorzugte  Obstlagen 
Mitteldeutschlands  nichthervorbringen. 
Auch     die    Hauptobstdistrikte    Nord- 
amerikas  liegen   nach   Semler   an   den 
grossen  Seen. 

Viel  ungünstiger  gestalten  sich  freilich 
-die  Verhältnisse  in  den  kürzeren  Thälem 
kleinerer  Flüsse,  deren  geringere  Wasser- 
massen  es  nicht  vermögen,  förderlich  auf 
die  Entwickelungsverhältnisse  des  Obstes, 
auf  die  Witterungsverhältnisse  einzuwirken. 
In  diesen  wird  ein  Heruntergehen  der 
Temperatur,  gerade  so  wie  in  den  höchst- 
gelegenen Theilen  grösserer  Flussthäler, 
im  Frühjahre  und  Herbste  durch  die  ört- 
lichen Verhälthisse  geradezu  begünstigt, 
und  die  Nachtfröste  wirken  im  Frühjahre 
um  so  verderblicher,  als  die  hohe  Er- 
wärmung der  schiefliegenden  Thalseiten 
ein  früheres  Erwachen  der  Vegetation 
begünstigte  als  selbst  in  der  tiefer  ge- 
legenen Ebene.  Der  Grund  für  diese  in 
derartigen  Thälem  fast  regelmässig  auf- 
tretenden Nachtfröste  ist  ein  sehr  leicht 
erklärlicher. 

Je  kälter  die  Luft,  um  so  schwerer  wird 
sie  und  sinkt  vermöge  ihrer  Schwere  zu 
Boden.  Diese  kältere  und  schwerere 
JLuft  der  hochliegenden  Thalpartien  fliesst 
nun  schon  am  Tage  in  die  tiefer  gelegenen 
ab,  wird  aber  hier  durch  die  Sonnen- 
strahlen erwärmt,  so  dass,  bei  immer- 
\vährender  Luftzirkulation  am  Tage 
grössere  Temperaturunterschiede,  auch 
bei  heiterem  Himmel,  nicht  bemerkbar 
^Verden. 

Anders  liegen  die  Verhältnisse  Nachts, 
"wenn  unbedeckterHimmel  einen  grösseren 
Verlust  an  Wärme  durch  Strahlung  be- 
Avirkt.  Die  kältere  Luft  des  oberen  Thaies 
üiesst  ebenfalls  nach  unten  ab  und  wird 
durch  die  wärmere  Luft  des  tiefer  liegen- 
den Thaies,  welche  sie  verdrängte,  er- 
gänzt, so  dass  sich  in  solchen  Nächten 
die  grösste  Abkühlung  regelmässig  an 
der  Stelle  des  Thaies  befindet,  an  welcher 
<lie  Strahlen  der  aufgehenden  Sonne  den 
nach  unten  abfliessenden  Strom  kalter 
Luft  'effen  und  seine  sofortige  Erwärmung 
bedingen.  Die  nach  oben  gedrängte 
-wäniere  Luft  bewirkt  nach  oben  ab- 
nehr  *ende  Kältegrade,  der  Sonnenaufgang 
begi  nzt  die  Frostzone  nach  unten  und 
diese  Grenze  zeigt  die  höchsten  Kälte- 
grade, weil  der  hier  von  oben  kommende 
Strom  kalter  Luft  durch  Strahlung  noch 
eine    "'ewisse  örtliche  Abkühlung  erfuhr. 


Das  tiefer  gelegene  Thal  zeigt  womöglich 
schon  nahe  dieser  Grenze  din  plus  an 
Wärme.  So  konnten  wir  z.  B.  im  Gera- 
thaie sehr  oft  bei  halbstündiger  Entfernung 
einen  Wärmeunterschied  von  4 — S"*  kon- 
statiren.  Je  grösser  die  plötzliche  Ab- 
kühlung derLuftdurch  Wärmeausstrahlung, 
je  länger  die  Periode  der  Abkühlung,  je 
enger  das  Thal  und  je  grösser  seine  Neigung 
nach  unten,  uvti  so  grösser  ist  die  Ge- 
schwindigkeit des  Luftstromes,  um  so 
weiter  erstreckt  sich  die  Frostzone  in  das 
tiefer  gelegene  Thal.  Die  Grenze  des 
Frostgebietes  zeigt  die  grössten  Tempera- 
turschwankungen und  die  empfindlichsten 
Frostschäden. 

Auch  weitere  Thalkessel  zeigen,  neben- 
bei bemerkt,  die  gleichen  Erscheinungen, 
so  dass  an  den  Höhen  ein  rentabler  Obst- 
bau   betrieben    werden    kann   und    wird, 
während  die  tiefer  gelegenen  Theile  des 
Kessels     unter     fortwährender    Frostbe- 
schädigung der  Obstbäume  zu  leiden  haben. 
Treten  an  solchen  Stellen  noch  schädi- 
gende Einflüsse  im  Laufe  des  Sommers 
in  Wirkung,   zu  denen  Wassermangel  in 
erster  Linie    gehört,    und  dieser  ist  bei 
wenig  tiefgründigem  Boden  und  der  ge- 
neigten Lage  der  Thalseiten  sehr  leicht 
möglich,  so  ist  an  eine  erfolgreiche  Obst- 
kultur um  so  weniger  zu  denken,  als  man 
zum    Anbau     nicht    die     spättriebigsten 
Sorten  wählte.  Wenig  tiefgründige  Böden 
sind  der  Kultur  des  Obstbaumes,  nicht  so- 
wohl   wegen  der  geringen  Mengen  von 
Nährstoffen,  welche  sie  dem  Baume  bieten 
—  diese  könnten  ja  durch  Düngung  leicht 
und  ausgiebig  ergänzt  werden  — ,  sondern 
durch   einen  leicht  eintretenden  Wasser- 
mangel sehr  wenig  sympathisch. 

Durch  die  ausgiebige  Verwendung  des 
Wassers  als  Kulturmittel  beim  Obstbau 
würden  ganz  andere  Resultate  erzielt  wer- 
den, als  man  bisher  erreichte,  wo  man 
das  Wasser  als  Faktor  zur  Hebung  der 
Rentabilität  sehr  wenig  in  Rechnung 
stellte. 

Wir  sind  nicht  etwa  der  Ansicht,  dass 
zu  Zwecken  der  Obstkultur  theure  Wasser- 
leitungsbauten mit  meilenlanger  Zuleitung 
hergestellt  werden  sollen,  sind  aber  der 
festen  Ueberzeugung,  dass  bequem  er- 
hältliches Wasser  —  und  dieses  ist  an 
sehr  vielen  Stellen  vorhanden  —  die  ge- 
ringen Kosten  seiner  Zuleitung  und  Samm- 
lung reichlich  durch  hohe  Erträge,  bessere 
Qualität  der  Früchte,  grössere  Gesundheit 
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des  Stammes  und  seine  längere  Lebens- 
dauer lohnen  würde. 

An  steilen  Berghängen  sind  darum 
schon  oft  vergebliche  Versuche  mit  der 
Kultur  von  Obstbäumen  gemacht  worden, 
weil: 

1.  Die  ursprüngliche  Trockenheit  selbst 
bei  der  besten  Ausführung  der  Pflanzung 
und  der  denkbar  besten  Pflege  den  frisch 
gepflanzten  Stamm   nicht  gedeihen  liess- 

2.  Die  fallenden  Regenmengen,  inFolge 
der  geneigten  Lage  des  Areales,  so  schnell 
abliefen,  dass  das  Regenwasser  nicht  Zeit 
fand,  in  den  Boden  einzudringen,  und  das 
wenige  eingedrungene  in  Folge  der  bei 
geneigter  Lage  der  Fläche  grösseren 
Erwärmung  und  grosseren  Verdunstung 
beim  ersten  Sonnenstrahle  so  rasch  ver- 
schwand, dass  es  mit  den  tiefer  liegenden 
Baumwurzeln  gamicht  in  Berührung 
kommen  konnte. 

Eingebaute  Terrassen  hindern  zwar 
etwas  das  schnelle  Verlaufen  des  Wassers, 
zeigen  aber  so  theure  Herstellungs-  und 
Unterhaltungskosten ,  dass  Terrassenkul- 
turen nur  in  sehr  bevorzugten  Lagen  und 
guten  Böden  das  Anlagekapital  genügend 
verzinsen.  Besser  und  nachhaltiger  wirkt 
hier  die  einfachere  und  billigere  Rillen- 
kultur. 

Man  überziehe  den  ganzen  Berghang 
im  Winkel  von  45°  zu  seinem  Quer- 
durchschnitt mit  senkrecht  sichkreuzenden 
Rillen  von  0,55  in  Breite  und  0,10  m  Tiefe, 
pflanze  auf  jeden  Kreuzungspunkt  einen 
Obstbaum,  welchen  man  mit  einer  am 
vorderen  Rande  0,05 — 0,10  m  erhöhten 
Baumscheibe  von  0,50  m  Durchmesser 
versieht. 

Das  fallende  Regenwasser  wird  durch 
diese  Rillen  abgefangen  und  den  Bäumen 
zugeführt.  Hat  sich  eine  Pflanzgrube, 
deren  Grösse  möglichst  hoch  bemessen 
werden  sollte,  vollgesogen,  so  läuft  das 
Wasser  über  den  Rand  der  Baumscheibe 
ab  und  wird  den. zwei  darunter  liegenden 
Stämmen  zugeführt. 

Ein  Zerreissen  des  Areals  selbst  bei 
dem  heftigsten  Gewitterregen  ist  aus- 
geschlossen, da  die  rasche  Bewegung 
des  Wassers  nach  unten  gehemmt,  das 
Wasser  am  ganzen  Herghange  veitheilt 
wird  und  ein  Zusammenfluss  grösserer 
Rinnsale  unmöglich  ist. 

Bei  Anwendung  dieser  Rillenkultur 
wird  auch  dem  Verwitterungsprozesse, 
welcher  wegen  immerwährender  Trocken- 


heit nicht  genügend  aul 
den  Boden  einzuwirken  1 
legenheit,  seine  Thätigki 
bemerkbar  zu  machen,  sc 
nach  dieser  Richtung  hin, 
dieses  natürlichen  und  I 
Verfahrens,  ganz  überras 
Resultate  zu  verzeichnen 

Bei  Chausseepflanzunge 
von  der  erhöhten  Fahrb 
mit  Nährstoffen  geschwi 
sehr  leicht  dadurch  nutzbi 
man  es  in  leicht  vertieften, 
Baumscheiben  abfängt  ui 
zuführt,  anstatt  es  durch 
Scheiben  möglichst  gev 
Baume  abzuleiten.  Diese 
hat  schon  Tausenden  vc 
bäumen,  deren  Saugwur 
bis  zum  Niveau  der  Gral 
gegangen  waren,  welche 
Chausseegraben  ganz  1 
wässert  wurden,  das  Lebe 
grössere  Mengen  sind  c 
Fehlen  des  Wassers 
kümmerliche  Jugendenf 
später  nicht  fähig  gewor< 
Ertrag  zu  geben,  welchen 
kräftig  entwickelten  Baum< 

Die  Regulirung  des  Ws 
Boden  ist  von  grösster  W 
Vortheile  sind  folgende: 

1.  Sie  verbürgt  sichere 
bedauerlich  oft  werden 
mangel  die  Aussichten  i 
ernten  zerstört.  Die  Wun 
sind  bei  Wassermangel  ni 
die  im  Boden  befindlich 
stofl'e  aufzunehmen  und  1 
zuführen.  Diese  nehmen  < 
Verhältnisse  weniger  Luf 
dasseinso  grosser  Mangel  I 
Nährsaftes  eintritt,  dass 
im  Stande  ist,  Blüthen  n 
nügend  zu  ernähren  und 

Selbst  wenn  dieser  Fi 
so  wird  doch  die  Ausbild 
eine  so  mangelhafte  bl 
Verkaufswerth  ganz  e 
schädigt  werden  muss,  u 
selbst  später  reichlich  vor] 
die  angerichteten  Schäi 
ständig  auszugleichen  vei 

2.  Sie    gestattet    den 
Sorten.      Unsere    grossf 
reichen  Sorten   verlangei 
ständigen  Ausbildung    m 
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nügenden  Vorrathe  löslicher  Nährstoffe 
im  Boden  ein  ziemlich  hohes  Quantum 
von  Wasser,  so  dass  verschiedene  dieser 
Sorten  nur  in  kräftigen,  feuchten  Böden 
gedeihen.  Wird  nun  in  weniger  kräftigem 
Boden  durch  Düngen  die  fehlende  Menge 
von  Nährstoffen  ergänzt  und  das  nöthige 
Wasser  zugeführt,  so  steht  dem  Anbau 
derartiger  Sorten  ein  Hinderniss  nicht  im 
Wege. 

Es  ist  ein  ganz  verhängnissvoller  Irr- 
thum,  wenn  man  annimmt,  alle  Tafel- 
obstsorten seien  mehr  difficil  als  alle 
minderwerthen  Sorten. 

Sehr  empfindlich  sind  sie  natürlich 
gegen  Wassermangel  vollends,  wenn  er 
in  die  Zeit  der  Fruchterzeugung  fällt, 
denn  Wasser,  viel  Wasser  ist  nöthig,  un^ 
grossen  saftreichen  Früchten  ihre  voll- 
ständige Ausbildung  zu  gestatten. 

Bei  ausreichender  Feuchtigkeit,  welche 
womöglich  schon  die  Rillenkultur,  sicherer 
aber    eine    Bewässerungsanlage    gewähr- 
leistet,   und    genügender  Ernährung  ist, 
wenn  die   klimatischen  Verhältnisse   den 
Anbau  der   betreffenden  Sorte  gestatten 
—  und  wir  haben  Tafelobstsorten,  welche 
unter    allen    klimatischen    Verhältnissen 
gedeihen,  die  überhaupt  für  den  Obstbau 
brauchbar  sind,    —    ihr  Anbau  auch  an 
Stellen  möglich,   welche  ohne  Erfüllung 
dieser  Vorbedingungen  nicht  einmal  dem 
Wirthschaftsobste  eine  normale  Entwick- 
lung der  Früchte  gestatten.     Wir  halten 
den    vermehrten    Anbau    von    Tafelobst 
selbst  dann  noch  für  angezeigt,  wenn  die 
erzielten  Produkte   in  so  grossen  Massen 
vorhanden    wären,    dass    sie    nicht    alle 
frisch  verbraucht  werden   könnten.     Die 
neueren  Dörreinrichtungen  gestatten  auch 
die     Verarbeitung     grosser,     saftreicher 
Früchte  unter  Ausnutzung  der  vorhande- 
nen Saftmengen  und  theil weiser  Fixirung 
des  Aromas. 

Wir  sollten  meinen,  dass  derartige 
Dörrprodukte  auch  schon  wegen  ihres 
verhältnissmässig  geringeren  Gehaltes  an 
Rohfaser  einen  entschieden  höheren  Ver- 
kaufswerth  repräsentiren  als  die  aus 
minderwerthen  Obstsorten. 

Auch  zur  Bereitung  von  Conserven 
besitzt  die  feinste  Frucht  den  liöchsten 
Werth. 

3.  Sie  beugt  verschiedenen  Krankheiten 
vor  und  erleichtert  die  Verheilung  vor- 
handener Schäden.  Es  ist  durch  Ver- 
suche und  Erfahrungen  festgestellt,  dass 


bei  gleicher  Nährstoffmenge  im  Boden 
das  Maass  der  Neubildungen  am  Stamm 
im  direkten  Verhältnisse  zum  Wasser- 
gehalte des  Bodens  steht,  plötzUcher 
Wechsel  zwischen  Wassermangel  und 
Wasserüberschuss  und  Wassermangel 
überhaupt   der    Gesundheit    des  Baumes 

nachtheilig  ist. 

(Schluss  folgt.) 


Amorphophallus  Rivieri. 

Von 

Carl  Bonstedt. 

"^m    Anschluss    an    den    Aufsatz    des 

Herrn  Garteninspektor  SalderN  in 
Nr.  7  der  Gartenzeitung  über  Amorpho- 
phallus Rivieri  erlaube  ich  mir  folgende 
Beobachtungen  mitzutheilen: 

Diese  ziemHch  seltene  Aroidee  gelangte 
in  diesem  Jahre  in  hiesiger  Gärtnerei  in 
4  Exemplaren  zur  Blüthe;  die  grösste 
Knolle  hatte  einen  Durchmesser  von 
15  cm  und  die  kleinste  einen  von  7  cm, 
letztere  blühte  schon  im  Dezember  und 
betrug  die  Höhe  von  der  Knolle  bis  zur 
Spitze  der  Blüthenscheide  nur  70  cm. 
Zwei  Pflanzen  stehen  gegenwärtig  in 
Flor  und  verbreiten  einen  impertinenten 
Aasgeruch.  Amorphophallus  Rivieri  ist 
während  der  Blüthezeit  sehr  anspruchslos. 

Nach  dem  Absterben  des  Blattes  wer- 
den die  Knollen  trocken  gelegt;  in  kurzer 
Zeit  zeigt  sich  der  Trieb,  hierauf  hält 
man  sie  feuchter  und  jetzt  entwickelt 
sich  ziemlich  schnell  der  gefleckte  Blüthen- 
schaft. 

Das  Einpflanzen  der  Knollen  vor  der 
Blüthe  ist  nicht  nothwendig,  da  sie  wäh- 
rend der  Blüthe  noch  keine  Wurzeln 
haben  und  folglich  auch  keiner  besonde- 
ren Nahrung  bedürfen,  es  genügt,  wenn 
die  Knollen  in  feuchtes  Moos  gelegt 
werden. 

Erst  nach  dem  Einziehen  des  Blüthen- 
schafts,  wenn  sich  der  Blatttrieb  zeigt, 
pflanzt  man  sie  in  nahrhafte  Erde. 

Das  frühzeitige  Einziehen  des  Laubes 
ist  kein  Zeichen  der  folgenden  Blüthe, 
es  geschieht  meist  bei  etwas  erhöhter 
Temperatur  an  in  Töpfen  kultivirten 
Pflanzen,  während  die  im  Freien  ausge- 
pflanzten das  grüne  Blatt  bis  in  den  Ok- 
tober behalten  und  folgedessen  auch  spä- 
ter  blühen. 
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Friüllaria  macrophyüa  Don.  [GAttTUf-anviK 


A  ein  Blatt.  —  B  Längsschnitt  durch  die  Blume.  —  C  Pollen  vergiAssen. 


:\ 


1884   28.  August.] 


Fagus  sylvatica  atropurpurea  pendula. 


4IS 


macrophyila  Don*). 

(Lilium  Thomsonianum  Ldndl,) 

(Mit  AbbUdung.) 

ardeners  Chronicle  vom  14.  Juni  d.  J. 
bringt  Abbildung  und  Beschreibung 
dieser  schönen  Liliaceae  aus  Nepal,    die 
den    Botanikern    bezüglich    ihrer    syste- 
matischen Stellung  schon   viele   Zweifel 
verursacht  hat.    Es  ist  keine  rechte  Lilie 
und  keine  rechte  Kaiserkrone  (Fritillaria)» 
sondern    steht    zwischen    beiden.      Ihre 
Blüthen   sind    lilienartig,    ihre   schmalen 
Zwiebeln  aber  wegen  der  fehlenden  Schup- 
pen und  der  weniger  lockeren  Scheiden 
fritillariaartig;  auch  der  Griffel  ist  3  spitzig 
wie  bei  letzteren.     BAKER  hat   in  seiner 
neuesten  Revision   der   Liliaceen  (Journ. 
Lin.  Soc.  XIV.  Bot.  268)  sie  zu  Fritillaria 
gezogen,     aber   in    den '  Gärten    ist    sie 
besser  bekannt  als  Lilium  Thonisanianum 
Lindl.     oder      Fritillaria      Thomsoniana 
D.  Don  in  Rovle  111.  Plant.  Hirn.  (1839) 
388  t  92.    Den  Speziesnamen  erhielt  sie 
zu  Ehren  von  Dr.  Anthony  Todd  Thom- 
son.   Um  die  Konfusion  voll  zu  machen, 
heisst  es  im  Text  zu  RoYLE,  Illustr.  Plant. 
Hirn.  1839  S.  388  t  92  *  Fritillaria  c,  auf 
der  zugehörigen  Tafel  »Lilium«.    Elwes 
führt  sie  in  seiner  »Monograph  of  Lilium« 
nicht   auf  und    sie   wird  auch  wohl  nur 
selten    kultivirt.      Das    Exemplar,    nach 
welchem    die   Abbildung   gefertigt,    ver- 
dankt das  Gard.  Chron.  Herrn  LODER. 

Die  Zwiebel  gehört  zur  Klasse  der 
definirten,  bestimmten,  d.  h.  die  alte 
Zwiebel  stirbt  nach  der  Blüthe  ab,  bil- 
det aber  vorher  Seitenzwiebeln  für  das 
nächste  Jahr. 

Als  Erde  eignet  sich  am  besten  ein 
reicher  Lehm,  gemischt  mit  Lauberde 
und  Kalkstein-Stückchen,  eine  gute  Drai- 
nage ist  nothwendig.  Die  Blumen  sind 
rosa-lila.  Die  Pflanze  ist  abgebildet  im 
Botanical  Magazine  t  4725  unter  dem 
Namen  Lilium  roseum   Wall. 

Baker  beschreibt  sie  1.  c.  folgender- 
massen  (im  Auszuge):  Zwiebel  eiförmig 
cylindrisch,  3  cm  dick,  mit  mehreren 
trockenhäutigen  Scheiden  umgeben,  die 
6  cfn  oder  mehr  lang,  und  von  denen 
die   äusseren  gestreift.     In    den   Achseln 


Zwiebeln  tragend.  —  Stengel  4^  —  1  m 
hoch,  aufrecht,  stielrund,  glatt;  Blätter 
20 — 30,  aufsteigend,  lineal,  in  den  Ach- 
seln Zwiebeln  tragend,  die  unteren  dicht, 
3 — ^cm  lang,  i  cm  breit,  die  oberen 
kürzer,  lockerer.  Traube  32 — 50  cm 
lang,  6  —  30  blüthig,  aufgeblüht  8  bis 
II  C7n  breit,  Deckblätter  einzeln  schmal, 
anfangs  2 — 4  rw,  zuletzt  oft  6  —  8  cm 
lang.  Blume  trichterförmig,  rosa-lila, 
wohlriechend,  4 — 6  cm  lang,  Ab- 
schnitte verkehrt-lanzettlich,  weit  ober- 
halb der  Mitte  i  cm  breit,  an  der  Spitze 
abstehend,  lang  genagelt,  an  der  Basis 
weisslich-purpurn  gekielt.  —  In  Afgha- 
nistan, der  etwas  gemässigten  Region  des 
westl.  Himalaya  und  in  Nepal. 


Fagus  sylvatica  atropurpurea  pendula. 


^ 


*)  Don  Prodr.  Flor.-Nepal    51  (Roem.  et    Schut. 
Syst.   7,  399  Knuth  Enum.  Plant. 


Von 

R.  Müller  in  Braust. 


bezugnehmend  auf  die  Notiz  des  Herrn 
A.  C.  Rosenthal  in  Wien  in  Nr.  9 
S.  107  dieser  Wochenschrift,  betreffend 
Fagus  sylv.  airop,  pendula  ^  erlaube  ich 
mir  zu  bemerken,  dass  es  wirklich  eine 
entschieden  hängende  Varietät  der  Blut- 
buche giebt,  welche  wir  hier  in  Praust 
seit  Jahren  kultivirten.  Die  Mutterpflanze 
ging  uns  leider  vor  mehreren  Jahren  ein; 
woher  dieselbe  ursprünglich  stammte, 
war  nicht  festzustellen.  Ebenso  Hessen 
wir  uns  leider  bewegen,  das  letzte  Exem- 
plar in  der  Baumschule  einem  unserer 
guten  Kunden  zu  überlassen,  indem  wir 
auf  den  sonst  sicheren  Erfolg  der  Ver- 
edlung von  den  schon  geschnittenen  Rei- 
sern rechneten.  In  Folge  schlechter  Kon- 
servirung  letzterer  schlug  dieselbe  jedoch 
fehl,  und  hatten  wir  diese  Sorte  augen- 
blicklich ganz  verloren.  Mehrere  aus 
Holland  bezogene  neue  Mutterpflanzen 
zeigten  bei  Weitem  nicht  den  entschieden 
hängenden  eleganten  Habitus,  und  musste 
die  Weitervermehrung  aufgegeben  werden. 
Vor  noch  nicht  2  Jahren  kamen  wir 
wieder  in  Besitz  einiger  Exemplare  der 
Trauerblutbuche  aus  der  Baumschule  des 
Herrn  Franz  Deegen  jun.  in  Köstritz, 
zwar  etwas  niedrig  veredelt,  aber  doch 
allem  Anschein  nach  die  alte  uns  ver- 
loren gegangene  richtige  Varietät.  Im 
vorigen  Frühjahre  davon  hoch  veredelte 
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Reiser  entwickelten  Triebe  von  über 
50  cm  Länge  und  entschieden  hängendem 
Habitus. 

Was  nun  die  Veredlung  von  Betula- 
Varietäten  anbelangt,  so  muss  ich  ge- 
stehen, dass  wir  hier  noch  kein  Glück 
mit  dem  Okuliren  gehabt  haben;  ob  es 
an  klimatischen  Ursachen  liegt,  steht 
<^hin.  Am  besten  gelangen  Veredlungen 
durch  Pelzen  im  Mai  auf  erst  kürzlich 
verpflanzte  Unterlagen. 


Misceilen. 

Orchideen -Auktion. 

Die  letzte  diesjährige  Berliner  Orchideen- 
Auktion  der  Herren  Sander  &  Co.,  St  Al- 
bans  bei  London,  am  20.  August  umfasste 
598  Exemplare,  ausserdem  einen  Posten  Eu- 
charis  Candida.  Die  Auktion  war  sehr  gut 
besucht  und  lieferte  deutlich  den  Beweis, 
dass  die  Orchideen-Liebhaberei  in  Deutsch- 
land ausserordentliche  Fortschritte  macht, 
und  es  gewährte  uns  wirklich  ein  grosses 
Vergnügen,  zu  sehen,  wie  sich  die  Liebhaber 
und  die  Handelsgärtner  aus  Berlin  und  selbst 
aus  weiter  Ferne  mit  grossem  Interesse  be- 
theihgten.  Es  wurden  diesmal  ganz  zufrieden- 
stellende Preise  erzielt.  Der  höchste  Preis 
wurde  für  Cattleya  Trianae  bezahlt  (40  Mk.), 
welche  unserem  grossen  Blumenfreunde  und 
besonders  Orchideen-Liebhaber,  Herrn  Baron 
K!illisch  von  Hörn,  seine  schon  sehr  reich- 
haltige Kollektion  bereicherte.  Der  Durch- 
schnitts-Preis  sämmtlicher  Orchideen  (dar- 
unter extra  starke  und  höchst  seltene  Exem- 
plare) war  von  5  zu  20  Mk.  J.  S 

Berichtigung  betr.  Spiraea  hypericlfolla  var.  fla- 

gellarie. 

Von  einem  sehr  tüchtigen  Gehölzkenner, 
Herrn  Obergärtner  Goeschke  in  Proskau, 
wurde  ich  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
die  in  Gartenztg.  Nr.  i  d.  ].  S.  9.  Fig.  6  ab- 
gebildete Spiraea  nicht  eine  Form  von  S, 
hypericifoHay  sondern  von  S,  crenata  sei. 
Ich  habe  die  Frage  schliesslich  dem  besten 
Kenner  der  Spiraeaceen,  Herrn  Wirkl.  Slaats- 
rath  VON  iVIaximowitsch  in  Petersburg  vor- 
gelegt, und  hat  dieser  die  Pflanze,  soweit 
nach  der  Abbildung  zu  urtheilen,  ebenfalls 
für  S,  crenata  erklärt.  Bei  meiner  Anwesen- 
heit in  Petersburg  habe  ich  die  Spiraeen  des 
dortigen  Herbars  durchgesehen  und  nament- 
lich ein  von  Grüner  im  Gouvernement  Orel, 
Kreis  Eletz  gesammeltes  Exemplar  der  Sp, 
crenata,  sowie  auch  eine  Sp,  crenata  var, 
integrifoUa,  von  Dr.  Kitare  zwischen  Ural 
und  Wolga  gesammelt,  sehr  ähnlich  gefunden. 
Es  scheinen  beide  Arten  öfter  verwechselt 
zu  werden,    Maximowitsch  definirt  in  seinen 


Adnotationes  de  Spiraeaceis  Petersburg  1879, 
im  Auszuge  in  Gard.  Chron.  n.  ser.  XII.  Sl 
360  beide  folgendermassen: 

Sp,  crenifoUa  C,  A,  Mey,  Carpelle  (Frucht- 
knoten) eingeschlossen,  Griffel  gerade, 
Doldentraube  traubig,  gewöhnlich  mit  blatt- 
artigen Deckblättern  an  der  Basis,  Blätter 
der  jungen  Schosse  bis  zur  Mitte  gekerbt, 
selten  ganzrandig.  — -  Maximowitsch  nennt 
sie,  wie  aus  Obigem  erhellt,  nicht  S.  crenata, 
sondern  5.  crenifolia  C.  A,  Meyer  in  »Beiträge 
zur  Pflanzenkunde  des  Russ.  Reichs«  VI^ 
pag.  43,  und  setzt  als  Synonyme  hinzu: 
Spiraea  crenata  FalL  pro  parte;  S.  hypertci- 
foüa  OL  latifolia  Ledeb,,  Ic.  Plant  Ross.  t 
428;  S.  lasiocarpa  Kar,  et  Kir,,^ 

Als  Varietäten  unterscheidet  er:  ^)  Paüa- 
siana,  Kaukasus;  ß)  capitata,  Bulgarien,  euro- 
päisches Russland,  7)  mongolica,  Süd-Mongolei 
und  China. 

Sp,  hypericifolia  Lam.  et  D.  C.  Flor.  Franc. 
V  645,  syn.  S,  crenata  Z.  Carpelle  heraus- 
ragend, Griffel  spreizend  oder  zürückge- 
krümmt,  Doldentraube  doldenförmig,  ohne 
Deckblätter  an  der  Basis,  alle  Blätter  ganz 
oder  die  der  jüngeren  Triebe  an  der  Spitze 
leicht  gezähnt. 

Var.  et  typica.  —  Sp,  hypericifoUa  ol  Ser. 
D.  C  Prodr.  II  542  etc.  etc.  —  Von  Kleio- 
asien  und  Persien  bis  nach  dem  östlichen 
Sibirien.  Hierher  gehört  auch  5.  hyperici- 
folia ß  longifolia  Ledeb.  L  c.  PI.  Ross.  t  429 
i^Sp,  oblongifolia  Led,  Fl.  ross,  II  13),  eine 
Form  mit  gestielten  Doldentrauben  und  be- 
blätterten Blüthenstielen. 

Var,  ß  obovata  Waldst,  et  Kit;  S,  flabellata 
Bertol,  in  Guss.  PI.  rar.  205  t  40.  —  Spanien, 
Italien,  Ungarn  und  Persien. 

Var,  7  tiialictroides  Led,;  Sp,  tfialictroides 
Fall,  (species)  Fl.  Ross.  I  34  t  18.  —  Mongolei. 

Herr  Kgl.  Gartenmeister  H.  Zabel,  Hanno- 
versch-Münden ,  ebenfalls  eine  der  ersten 
Autoritäten  auf  diesem  Gebiete,  von  dem 
unsere  Leser  nächstens  eine  Uebersicht  der 
kultivirten  Spiraeen  erhalten  werden,  schreibt 
uns  aber  über  denselben  Gegenstand: 

Die  fragliche  Spiraea  hypericifolia  var. 
flagellaris  in  Nr.  i  (1884)  der  Gartenzeitung 
halte  auch  ich  für  keine  hypericifolia  ^  von 
der  LiNNfi  ausdrücklich  -»umbellis  sessilibus^ 
angiebt;  auch  crenata  Z.,  wie  sie  Willdenow 
beschrieben  und  in  seinem  Herbarium  auf- 
bewahrt hat,  und  von  der  Guimpel  und 
Havne  auf  Taf.  10  eine  gute,  mit  unf  ri- 
schen  Exemplaren  übereinstimmende  AI  ü- 
dung  (mit  Ausschluss  der  nicht  hierher  e- 
hörenden  Figuren  c  und  d)  geben,  kann  es 
nicht  füglich  sein.  Ich  möchte  sie  für  ei:  ;n 
Bastard  zwischen  crenata  und  cana  halt  n, 
doch  ist  meiner  Ansicht  nach  die  Zeichni  ig 
nicht  korrekt  genug,  um  ein  sicheres  Urtl  v\ 
zu  gestatten.  Die  theilweise  zusamm  n- 
gesetzten  Ebensträusse   derselben    scher  *n 
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sogar  auf  die  auch  habituell  abweichende 
Sp,  canescens  D,  Don  hinzuweisen,  die  L.  v. 
HouTTE  als  flageüiformis  versendet.  Von 
Sp,  hypertcifoüa  und  crenata  bin  ich  so  frei, 
lebende  Frucht-  und  Blattzweige,  sowie  von 
flagflliformis  v.  Houtte  einen  getrockneten 
Blüthenzweig  beizulegen.  Die  ersten  zwei 
Arten  sah  ich  nur  selten  in  Gärten,  desto 
häufiger  und  unter  beiden  Namen  Bastarde 
derselben.  L.  Wittmack. 


Literatur. 

Rudoph  Geschwind,  Forstmeister  der  k. 
fr.  Stadt  Karpfen.  Die  Rose  im  Winter. 
Leipzig,  Hugo  Voigt.     1884    8°.    84  S. 
I  Jt  60  Pf. 
Ein  Buch,  wie  deren  schon  viele  geschrie- 
ben sind:  über  Rosenkulturen,  das  Treiben 
der   Rosen    im    Zimmer,    in    verschiedenen 
Glashäusern     und     Mistbeelkästen ;     Ueber- 
winterung,  Veredelung  und  was  sonst  noch 
aus  andern  Rosenbüchern  und  Verzeichnissen 
zusammengeschrieben  ist;  denn  von  eigener 
Erfahrung    ist    wenig,    oder   vielmehr   sehr 
weitschweifiges  darin  enthalten;  daher  kann 
das  Buch  auch  nur  Rosen -Liebhabern  em- 
pfohlen werden,   weil  es  von  einem  Rosen- 
Liebhaber    geschrieben     ist    und    für    den 
praktischen  Gärtner  weniger  Werth  hat. 
Lichtenberg  bei  Berlin. 

A.  Drawiel, 
Gärtnereibesitzer  und  RosenzUchter. 


Gartenbau  -  Aussteilungen. 

Erite  Sommerobst -Ausstellung 
des  Vereins  zur  Befdrderuno  des  Gartenbaues. 

Von  M.  Hoffmann. 

(  Schluss.) 

Pflaumen* 

Für  diese  Abtheilung  war  ja  die  Zeit  noch 
zu  früh,  um  geeignete  reife  Früchte  ausstellen 
zu  können,  doch  hatten  die  beiden  Herren 
aus  Werder:  Fritze  und  Kärger  namentlich 
Königin  Viktoria  Pflaumen,  sowie  gelbe 
Mirabelle  an  Zweigen  eingesendet,  um  die 
Fruchtbarkeit  beider  Sorten  darzuthun. 

Ausser  der  gelben  Mirabelle,  welche  meist 
wurzelecht  in  Werder  gezogen  wird,  giebt 
es  noch  eine  Mirabellen- Sorte  »Lindow's 
früheste«,  eine  sog.  Schüttelpflaume,  welche 
meist  geschüttelt  ohne  Stengel  zur  Erde 
ßlUt.  Unter  den  Pflaumen  sind  sehr  be- 
kannte Marktfrüchte  die  sog.  Werder'sche 
Stengelpflaume  und  die  Budig'sche  frühe 
blaue  Pflaume,  die  früheste  in  dieser  Klasse. 

AprUcoseii»  Melonen,  PAruich,  Wein 

waren  natürlich  nur  als  Gewächshausprodukte 
vorhanden     und     zeigten     namentlich     die 


Kollektion  von  Garten-Inspekt.  Hampel-Kop- 
pitz  ausserordentlich  schöne  Pfirsiche,  unter 
denen  besondere  Erwähnung  verdienen:  Belle 
de  Vitry,  Crawfords  Early,  sehr  grosse,  roth- 
gefarbte  Frucht,  Galand,  Incomparable,. 
Mignon  hätive.  Reine  des  Vierges;  diejenige 
des  Hofg.  Buttmann -Sanssouci  namentlich 
schöne  Melonen:  Prdcoce  de  Paris,  eine 
Contaloupe  und  eine  kleine,  runde,  weiss 
genetzte,  sowie  vorherrschend  prächtige 
Trauben:  Gros  Colmar,  Beere  blau,  rundlich, 
Kempsy  Alicant,  Beere  blau,  länglich,  Orleans 
weisse,  grosse,  runde  Beere,  Prince  Albert, 
Heere  dunkelblau,  nmd.  Garten -Inspektor 
Hampel  hatte  noch  drei  Weine:  Black  of 
Hamburgh,  Frankenthaler,  röthlich,  sowie 
Muscat  of  Alexandria,  weisse  elliptische  Beere, 
seinem  Pfirsich -Sortiment  beigefügt.  Hofg.. 
BRASCH-Sanssouci  speziell  an  Sorten :  Blauer 
Malvasier,  Beere  rund.  Forsters  Seedling,. 
Beere  weiss,  rund.  Golden  Hamburgh,  Beere 
ziegelfarbig,  Royal  muscat.  Beere  weiss, 
sämmtlich  ausserordentlich  gute  Treibsorten^ 

Eine  Zusammenstellung  sämmtlicher  bis- 
her genannten  Obstsorten  enthielt  der  grosse 
Fr u chtkorb  der  Firma  A .  Schäfer  SoHN-Berlin , 
dessen  kostbarer  Inhalt  bereits  in  Nr.  31,. 
S.  369,  ausfuhrlich  beschrieben  worden   ist. 

Nicht  unerwähnt  wollen  wir  lassen,  dass 
man  in  Werder  ausser  Amsden  hauptsäch- 
lich folgende  4  Pfirsich-Sorten  zieht:  B^atrice,. 
sehr  zeitig,  Hagemeisters  frühe  (wird  sehr 
gross),  Jühlkes  Liebling  und  Kuhlbrodts 
frühe,  sehr  ertragreich. 

Birnen  and  Aepfel 

fanden  ausser  einigen  südlichen  Erzeugnissen 
namentlich  in  konservirten  Früchten  Ver- 
tretung. Die  Kollektion  der  Firma  Schaefer 
Sohn  zeigte  uns  Winter  -  Dechantsbirne,. 
diejenige  der  Gubener:  späte  von  Toulouse 
und  eine  unbenannte  Lokal -Sorte;  an 
Aepfeln:  Jansen  von  Veiten,  Gloria  Mundi,. 
Gubener  Warraschke  (Baum  von  sparrigem 
Wuchs,  sehr  hart,  ertragi^eich ,  leidet  nicht 
von  der  Blutlaus),  Görlitzer  Nelkenapfel, 
eine  Lokalsorte  Härtchen.  Die  Firma 
A.  Schaefer  Sohn:  weisse  Wintercalville, 
Edelboehmer,  Tyroler  Tafl"etapfel,  Lubatsch- 
Zossen  eine  Kollektion  grosse  Casseler  Rei- 
netten und  die  Firma  L.  Späth  den  Jacquin- 
Apfel. 

Mos,  Marmelade,  getrocknete  FrOchte. 

Wie  nun  die  frische  Frucht  da,  wo  sie  in 
dieser  Eigenschaft  nicht  Absatz  findet,  ander- 
weit in  getrockneter  Form  oder  als  Mus,  Obst- 
Paste,  Marmelade  verwendet  werden  kann, 
zeigten  uns  die  Produkte  des  Garten-Insp. 
KocH-Braunschweig,  wie  die  von  E.  Schmidt- 
Klein-Döbschütz  b.  Posterwitz.  Koch's  selbst- 
gedörrten Birnen  und  Aejifel  sowohl  wie  die 
mit  Citronat  durchsetzte  Pflaumenmus-Wurst, 
das  Mus  von  Pyrus  baccata,  Marmelade  von 
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reifen  und  unreifen  Apfelrückständen  waren 
so  ausserordentlich  wohlschmeckend,    dass 
man  sich  wundem  muss,  warum  eine  Ver- 
wendung  des  Obstes   in  dieser  Beziehung, 
das  bekannte  Pflaumen-  und  Apfelmus  aus- 
genommen,   noch   so    wenig   verbreitet  ist. 
Die  getrockneten  Aepfel  und  Birnen,  von 
denen    erstere    bereits   4   Jahre   in   diesem 
Zustand   aufbewahrt   worden,    hatten  noch 
frisqhes  Aroma,  und  lieferten  damit  den  Be- 
weis,   dass    die  Frucht  in  diesem  Zustand 
lange  Jahre  aufbewahrt  werden  kann.     Ge- 
länge   es,    eine    billigere   Herstellungsweise 
in  dieser  Beziehung  zu  erzielen,  welch'  grosser 
Segen    wäre    das   namentlich    für  obstarme 
Gegenden,   so  u.  A.  in  unsem  mittel-  und 
süddeutschen  Gebirgen,  wo  die  Ernährung 
vermittelst  der  Kartoffel  bisher  immer  noch 
«ine  so  hervorragende  Rolle   spielen  muss, 
indess  die  Ernährung  durch  Obst,  selbst  in 
getrocknetem  Zustande  einen  weit  gesünderen 
Nahrungsstoff  bildet.     Doch  wir  sind  wohl 
auf  dem  besten  Wege,  sofern  uns  die  Deutsche 
Dörr- Anstalt   von   Friedrich  BEHR-Köthen 
vermittelst  des  Alden- Dörr- Apparates  nicht 
allein  getrocknete  Früchte,  sondern  zugleich 
auch    diverse  Gemüse   vorführte,    so  u.  A. 
Spargel,  Erbsen,  Kohlrabi,  Mohrrübe,  Peter- 
silie, Pfefferlinge.    Sowohl  die  Aepfel  (gelber 
Edel-Apfel  und  Borsdorfer,  welche  dem  bis- 
her    importirtea     amerikanischen     Produkt 
mindestens  gleichkommen),  Kirschen,  Heidel- 
beeren, Erdbeeren,  Stachelbeeren  wie  sämmt- 
liche  Gemüse,  vor  dem  Kochen  in  Wasser 
angefeuchtet,  kommen  mit  dem  ihnen  eigenen 
Aroma  wieder  vollständig  zur  Geltung.     Es 
ist    diesem  Unternehmen    das    grösste  Lob 
zu    zollen    und  verdient  es  allseitig  unsere 
Unterstützung,  wobei  die  Presse  gleichfalls 
das  ihrige  thun   sollte.      Grosse   Beachtung 
verdienen  auch  die  getrockneten  und  dann 
gemahlenen  Kartoffeln    von  E.   Schmidt  in 
Klein  Döbschütz  bei  Posterwitz,  Kgr.  Sachsen, 
da  sie  sich  u.  A.  im  Gemenge  mit  Mehl  sehr 
gut  zu  Brod  verarbeiten  lassen. 

Der  Gedanke  des  Herrn  Dr.  MoRiTZ-Geisen- 
heim,  Früchte  behufs  Unterrichtszwecke  in 
geeigneter  Weise  zu  konserviren,  verdient 
unsere  volle  Würdigung  und  ist  wohl  des 
eingehenden  Studiums  eines  tüchtigen  Che- 
mikers werth  Auf  dem  Gebiete  der  Nahrungs- 
mittel hat  man  bereits  ein  gutes  Konservirungs- 
mittel  für  eingemachtes  Obst  und  Gemüse 
in  der  Salicyl-Säure,  wie  solche  Dr.  F.  von 
HEVDEN-Dresden  ausgestellt,  gefunden. 

Obst -Weine. 

War  in  der  letztgenannten  Abtheilung  be- 
reits ein  vortrefflicher  Wegweiser  gegeben, 
wie  man  mit  dem  Segen  an  Obst  richtig  zu 
wirthschaften  habe  und,  sofern  es  nur  eini- 
germassen  verstanden  wird,  es  durchaus 
nicht    nöthig    sei,     in    Ermangelung    eines 


Bessern  das  Vieh  damit  zu  füttern,   so  tritt 
hier    in  diesem  Abschnitt  die  Praxis  noch 
schärfer    und    klarer    zu   Tage.      Dass    der 
Wein  des  Menschen  Herz  in  jeglicher  Ge- 
stalt erfreuen  kann,  davon  haben  wir  gerade 
genug  Proben   im  Verlauf  der  Ausstellung 
gehabt.    Es  bietet  der  Obstwein  meist  eine 
so   einfache  Zusammensetzung,   der  Gegen- 
stand, aus  dem  die  Flüssigkeit  bereitet,  ist 
Gott   sei    Dank    ein   noch    verhältnismässig 
billiger,   dass  sich  sogenannte  Fälschung  in 
diesem    Artikel    nicht   recht   lohnt      Wenn 
von    einem  Fachkenner  gesagt  worden  ist, 
die  Beeren -Obstweine  seien  Weine  der  Zu- 
kunft, so  können  wir  ihm  darin  vollkommen 
beistimmen.     Erstlich    sind  dieselben  ihrer 
Reinheit  wegen  der  Gesundheit  zuträglicher, 

2.  sind  sie  billiger  als  unsere  Traubenweine, 

3.  ist  die  Herstellung  noch  einer  grossen 
Vervollkommnung  fähig,  und  schon  aus 
letzterem  Grunde  allein  ist  ihnen  ein  günstiges 
Prognostikum  zu  stellen. 

Und,  fragen  wir  weiter,  muss  es  denn  nun 
gerade  Veuve  Cliquot  oder   Röderer   carte 
blanche  sein?    Hast  Du  schon  einmal  guten 
Johannisbeer-Champagner,  wie  ihn  die  Firma 
Menges  &  Co.,  Charlottenburg,  verschenkt, 
oder  guten  Apfelwein-Champagner,  in  dem 
die  drei  Firmen  C.  W.  Petsch  sen.,  J.  Feld- 
mann-Berlin    und  R.  Weidner -Guben  wett- 
eiferten,   ohne    Vorurtheil    genossen?     Ja, 
wenn  Du's  weisst,  dass  es  eine  solche  Sorte 
ist,   dann  stösst  Du  Dich  daran,   Du  magst 
wollen  oder  nicht,  und  wenn  Du  von  echtem 
Champagner   auch  gar  nichts  verstehst.  — 
Oder   hast  Du   einmal  guten  Johannisbeer- 
wein getrunken,  wie  ihn  die  Firmen:  F.  Poet- 
Ko-Guben,  FkiTZE-Werder,  Ä.  Menges  &  Co.- 
Charlottenburg,  B.  WEiDNER-Guben  und  Dr. 
HERRMANN-Bautzen  vorführten,  und  wirst  Du 
beim  Genüsse   nicht  an  den  leichten  Port- 
wein   erinnert?     Aehnlich    in    beiderseitiger 
Wirkung  für  Zunge  und  Magen,  nur  nicht 
bezüglich  des  Geldbeutels?    Der  Apfelwein, 
wie  solchen  C.  W.  Petsch  sen.,  J.  Feldmann, 
A.  Hannes -Berlin,   PoETKO-Guben  und  Dr. 
HERRMANN-Bautzen  präsentirten,  erinnert  Dich 
der  nicht  an  leichten  Mosel?  Und  Du  könn- 
test den  Genuss  jahrelang  fortsetzen,  ohne 
seiner  lästig  zu  werden,  ohne  zu  grosse  Aus- 
gaben für  den  Keller  zu  haben.     Geht  man 
so  in  der  Stille  einmal  die  Wirthschaftsrech- 
nungen    grosser  I^eute  durch,    den  kleinen 
Mann    nicht    zu    vergessen,    so    muss   r 
staunen  über  die  Unsummen,    die  in  c 
»edlen«  Nass  vergeudet  werden  und  istkc 
Garantie  dabei,  wie  viel  davon  »unedel« 
wesen.     Hier  hast  Du  es  nun  viel  bill 
—  aber  darin  liegt  eben  der  Reiz:   Es 
das    Billige    nicht   anziehend,    sondern   ( 
Theure.    Du  bist  sparsam  bei  jeder  Geleg 
heit  —  aber   theurer   Wein   geht  Dir   t 
Alles  und  das  zumeist  nur,  weil  in  der  1 
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bildung  begründet,  in  der  Gewohnheit  her- 
gebracht. Uebrigens  scheint  es  mir,  als 
mache  man  seitens  der  Apfelwein-Fabrikation 
noch  zu  wenig  Unterschied  in  den  einzelnen 
Apfel-Sorten.  Es  will  mir  hier  ein  Vergleich 
passend  dünken:  Das  Apfelmus,  von  einer 
feinen  Apfelsorte  bereitet,  zeigt  ein  viel 
feineres  Aroma,  als  das  Gemengsei  allerlei 
Musäpfel.  Ich  hatte  Gelegenheit,  von  Dr. 
Herrmann's  83  er  Reinettenwein  zu  kosten 
und  muss  gestehen,  dass  dieses  Produkt  als 
ganz  vorzüglich  zu  bezeichnen  war.  Die 
Aepfel  des  Taunus,  meist  sog.  »Schafsnasen«, 
wären  darnach  erst  in  zweiter  Linie  zur 
Weinbereitung  zu  empfehlen,  ganz  und  gar 
aber  ein  Produkt  zu  verwerfen,  das  aus  allen 
möglichen  Sorten  seine  Zusammensetzung 
erfsSiren.  Werden  doch  auch  meist  die 
Traubensorten  eine  jede  für  sich  gepresst 
und  erfahren  erst  späterhin  durch  geübte 
Hände  die  beliebten  Vermischungen.  Es 
scheint  mir  das  von  ganz  wesentlicher  Be- 
deutung, jedenfalls  aber  weiterer  Versuche 


werth.  Birnwein,  wie  ihn  die  Firma  O.  Mar- 
TiNSEN-Gernsbach  ausgestellt,  ermangelt  bis- 
her nur  noch  der  erforderlichen  Klarheit, 
um  sich  zunächst  Liebhaber  zu  erwerben.. 
Einmal  wird  er  aus  der  sog.  PfafTenbirne,^ 
dann  aus  der  Champagner-Bratbirne,  meist 
in  Zusammensetzung  mit  Aepfeln  hergestellt. 
Es  scheint,  als  eigne  sich  die  Birne  unter 
dem  Kernobst  am  wenigsten  für  direkte 
Weinbereitung.  Mit  dem'  Heidelbeerwein 
willst  Du  als  feiner  Gourmand  natürlich  gar 
nichts  zu  thun  haben.  Du  solltest  nur  ein- 
mal das  Produkt  von  J.  Fromm -Frankfurt 
gekostet  haben,  ob  Du  nicht  dabei  an  schö- 
nen, vollen  Margeaux  erinnert  wurdest?  Wie 
viel  Du  ihn  in  der  Mischung  überhaupt  als 
französischen  Rothwein  getrunken,  das  ver- 
mag Dir  kein  statistisches  Bureau  zu  sagen. 
Aber  getrunken  hast  Du  ihn  schon  oft  ge- 
nug, nur  nicht  rein.  Die  chemische  Analyse 
nach  Dr.  B.  Lepsius  stellt  sich  folgender- 
massen : 
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Man  ersieht  daraus,  dass  dieser  Wein 
nächst  dem  griechischen  einen  ziemlich  grossen 
Körper  (spezifisches  Gewicht)  hat,  dass  sein 
Alkoholgehalt  geringer,  als  derjenige  der 
übrigen  hier  aufgeführten  Weine,  dagegen 
der  Zuckergehalt  wie  Extraktstoff  ausser 
dem  griechischen  bedeutend  grösser  ist.  als 
der  all  der  übrigen.  Die  Säure,  Phosphor- 
säure xmd  Asche  sind  so  ziemlich  gleich  unter 
rien  Sorten. 

Berühmte  medizinische  Autoritäten  haben 

<  1  Heidelbeerwein  schon  längst  als  ein  die 

<  esundheit  in  jeder  Beziehung  förderndes 

<  tränk  empfohlen,  indessen  als  Wein  im 
1  jlichen  Hausgebrauch  ist  er  kaum  zu  fm- 
.     n.  —  Ausser  diesen  Weinen  bekamen  wir 

ch   Kirschsaft    von   W.   Huhne-    und   A. 

ETTENBERG-Werder  zu  sehen,  Kirschgeist, 

wie  Zwetschenwasser  (Slibowitz)   von  E. 

!  CHMiDT-Klein  Döbschütz,  Himbeersaft  von 


W.  HüHNE-  und  A.  Plettenbero- Werder,. 
Erdbeerwein  von  E.  SPERLiNG-Linenhof  und 
E.  Weinhagen  -  Gagenau.  Nicht  minder 
wichtig  waren  moussirende  Fruchtlimonaden 
von  Dr.  HERRMANN-Bautzen,  ausserordentlich 
kühlende  Getränke,  welche  namentlich  im 
Süden  viel  Verwendung  finden;  Fruchtsäfte 
in  verschiedener  Zusammenstellung,  wie 
Rhabarber-  und  Spargel-Syrup,  sowie  Rha- 
barberwein von  Oberlazareth-Inspektor  a.  D. 
H.  LEHMANN-Frankfurt  a.  Oder. 

In  allen  diesen  hierher  gehörenden  Artikeln 
war  eine  solche  Fülle  an  Material  vorhanden, 
wie  wir  es  bisher  noch  auf  keiner  Ausstellung 
zu  sehen  Gelegenheit  fanden.  Auch  in  den 
zur  Bereitung  von  Säften  nöthigen  Instru- 
menten war  eine  re^e  Betheiligimg  seitens 
der  Aussteller  und  smd  da  besonders  die- 
jenigen der  Firma  E.  MüLLER-Berlin  (Fenn- 
strasse) hervorzuheben.    Für  Literatur  hatte 
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die  Verlagsbuchhandlung  von  Kühn -Berlin 
in  ergiebigster  Weise  Sorge  getragen,  hin- 
sichthch  Arrangements  aus  getrockneten 
Blumen  die  Damen  Spitta  und  Lekche. 
R.  Gärtner,  Baumschulbesitzer  zu  Zechlin, 
legte  einen  Original-Bepflanzplan  der  an  der 
Eisenbahnstrecke  Bischleben -Dietendorf  im 
Frühjahr  1884  gepflanzten  Obstbäume  und 
Fruchtsträucher  aus.  Wenn  schon,  nament- 
lich als  erster  Versuch,  eine  etwas  einfachere 
Sortenwahl  der  Aepfel,  Birnen,  Pflaumen  und 
Kirschen  hier  empfehlenswerth  gewesen,  so 
kann  man  es  doch  auch  natürlich  finden, 
wenn  der  Fachmann  bei  Auswahl  eines 
grösseren  Sortimentes  glaubt,  damit  schneller 
zum  Urtheil  über  das  Gedeihen  jeder  ein- 
zelnen Sorte  zu  gelangen.  Jedenfalls  ist  es 
Gärtner's  Verdienst,  hier  in  erster  Linie 
die  massgebenden  Behörden  dafür  inter- 
essirt  zu  haben.  Die  praktische  Regelung 
der  Frage  muss  so  wie  so  erst  die  Zeit  leh- 
ren. —  Als  angenehme  Beigabe  zur  Aus- 
stellung betrachten  wir  das  Vorhandensein 
der  Stiefmütterchen -Sortimente,  namentlich 
des  von  ScHWANECKE-Oschersleben ,  von  E. 
RoEMER -Quedlinburg  und  E.  WENZEL-Qued- 
linburg,  letzterer  mit  den  neuesten  Riesen- 
Pensees,  Trimardeau  gen.  Auch  eines  schö- 
nes Blumenkorbes  voll  duftender  Rosen  er- 
mangelte es  nicht,  und  war  diese  Aus- 
schmückung der  Firma  W.  WENDT-Hasen- 
heide  bei  Berlin  zu  verdanken. 

Wenn  nach  all'  dem  eben  Erwähnten  den- 
noch das  Urtheil  über  diese  Ausstellung  auf 
»zu  einseitig«  lautetej,  so  darf  man  nicht 
vergessen,  dass  es  wiederum  auch  sehr  ein- 
seitige Menschen  giebt.  Wir  sind  den  Herren 
Ausstellern  sehr  dankbar  für  die  Opfer,  wel- 
che sie  um  das  Zustandekommen  der  ersten 
Sommerobst-Ausstellung  gebracht.  Gilt  es 
doch  nicht  uns,  gilt  es  doch  den  allgemeinen 
Interessen  des  Landes,  und  dass  von  diesen 
der  Segen  wieder  auf  den  betreffenden  Ein- 
zelnen zurückfallt,  ist  eine  längst  gemachte 
Erfahrung.  Freilich,  wenn  Du  den  Baum 
pflanzt,  erntest  Du  auch  nicht  allemal  seine 
Früchte.  Aber  wer  soll  denn  überhaupt 
die  Bäume  pflanzen,  wenn  jeder  so  denken 
wollte.  Darum  die  Hand  angelegt,  frisch 
zugegriften,  der  Erfolg  wird  nicht  ausl3leiben. 
Und  damit  ein  »Glück  auf«  zur  2.  Sommer- 
obst-Ausstellung, zur  volleren  Entfaltung 
heimathlicher  Obstkulturen  1 


Gartenbau-Ausstellung  sämmtllcher  Gärtner-Vereine 
Leipzigs  und  Umgegend 

vom  23.  August  bis  2.  September  1884. 

Die  Leipziger  Gartenbau-Ausstellung  ist 
am  23.  August  in  Gegenwart  I.  M.  des  Königs 
und  der  Königin  von  Sachsen,  welch  letztere 
das  Protektorat  übernommen  hatte,  bei 
schönstem  Wetter  feierlich  eröffnet  worden. 


Ein  grossartiges  Bild  deutschen  Fleisses  bietet 
sich  dem  Besucher  dar,  alle  Erwartungen 
tibertreffend,  und  Niemand  sollte  versäumen, 
diese  glänzende  Schaustellung  zu  besuchen. 
Die  Reichhaltigkeit  auf  allen  Gebieten  des 
Gartenbaues  und  der  Garten -Industrie  ist 
eine  fast  erdrückende,  nur  Orchideen  fehlen. 
Selbstverständlich  hat  Leipzig  und  Umgegend 
das  Haupt -Kontingent  gestellt,  aber  auch 
aus  fast  allen  Theilen  des  Deutschen  Reiches 
sind  reiche  Sendungen  eingetroffen,  selbst 
aus  Bordighera  an  der  Riviera  von  Herrn 
Winter  sind  Blumenarrangements,  sowie  aus 
Belgien  Neuheiten  eingesandt  Die  meisten 
Gegenstände  haben  im  Freien  Aufstellung 
erhalten,  die  zarteren  Pflanzen,  namentlich 
die  Palmen  etc.  sind  in  einem  grossen  Holz- 
bau sowie  in  3  Gewächshäusern  aufgestellt. 
Leipzig  beweist  hier  so  recht,  dass  es  eine 
»Pflanzenfabrik«  ist,  wenn  man  die  vielen 
Marktpflanzen  betrachtet,  es  erweist  sich 
aber  auch  als  die  Stadt  der  feinen  Aesthetik, 
wenn  man  die  herrlichen  Arrangements  in's 
Auge  fasst.  Der  Besuch  ist  ein  kolossaler. 
Das  Arrangement  im  Freien  hätte  bei  etwas 
mehr  Terrain -Bewegung  gewiss  noch  mehr 
an  Gefälligkeit  gewonnen,  indess  das  Terrain 
ist  Exerzierfeld  und  durfte  nicht  zu  sehr  ver- 
ändert werden.  —  Die  General- Versammlung 
des  Vereins  deutscher  Handelsgärtner,  die 
gleichzeitig  stattfand,  beschloss  in  ihrer  i. 
Sitzung  am  24.  August,  die  nächste  General- 
Versammlung  im  September  1885  in  Berlin 
bei  Gelegenheit  der  dort  stattflndendea 
grossen  Herbst-Ausstellung  abzuhalten. 

L.  Wittmacic 


Personalnachrichten. 

Carl  von  F>fner,  Direktor  der  Kgl.  Bayt 
Hofgärten,  einer  der  hervorragendsten  Männer 
auf  dem  Gebiete  des  Gartenbaues,  ganz  be- 
sonders der  Landschaftsgärtnerei,  ist  seit 
Monaten  bedenklich  erkrankt  und  wurde  in 
einer  Heilanstalt  untergebracht;  es  soll  wenig 
Hoffnung  auf  seine  Wiederherstellung  vor- 
handen sein. 

Die  Leitung  der  Kgl.  Gärten  wurde  dem 
seitherigen  Hofgärtner  extr.  stat.  Jakob  Mohl 
mit  dem  Titel  eines  Oberhofgärtners  über- 
tragen. 


Eingegangene  Preisverzeichnissi 

V.   Döppleb   in   Erfurt  (Blumenzwieb*  1, 

Knollengewächse,  sowie  Samen  für  Somrr  r- 

und    Herbst -Aussaat   etcV   —   Dammaxi  k 

Co.  in  Portici  bei  Neapel  (Engrosliste  ^  n 

Blumenzwiebeln,    Knollen    und   Orchidee  ). 

—  Ferd.  Roemer  in  Quedlinburg  (Blum  v 

und    Gemüse -Sämereien,    Erdbeerpflan?  i, 
Knollengewächse  und  Blumenzwiebeln). 


iS84-    4-  September.]    Ansichten  von  der  St  Petersburger  Ausstellung, 


421 


Ansichten  von  der  Internationalen 
Ausstellung  in  St  Petersburg. 

IL 

(Mit  Abbildung.) 


ährend  wir  im  i.  Bilde  den  Lesern 
eine  Ansicht  vom  Eingange  aus 
boten,  bringen  wir  heute  ein  Bild  von 
der   Mitte  des  Ganzen,   von  einer  Fels- 


Beete,  mit  grün  angestrichenen  Brettern 
eingefasst  war,  zeigt  uns  Rosen,  Palmen^ 
Cycadeen  etc. ;  hinter  der  hohen  Corypha 
schaut  rechts  der  Riesenstamm  der 
Cycas  media  mit  ca.  50  Wedeln,  aus 
dem  Taurischen  Garten,  hervor.  Noch 
weiter  im  Hintergrund  erscheint  ein 
Bronz^guss:  ein  Falkenjäger,  eins  der 
schönsten  Kunstwerke  auf  der  Ausstellung. 


Fig.  126.    Internationale  Gartenbau- Ausstellung  in  St.  Petersburg.     Ansicht  von  der  Mitte. 


partie  aus  gesehen.  Rechts  auf  halber 
Höhe  zeigt  sich  der  eiserne  Pavillon  von 
K.  WiNKLER-Petersburg,  ein  Meisterstück 
der  Schmiedekunst  und  der  schönste 
f  ivillon  der  Austeilung,  welcher  auch 
r  it  einer  goldenen  Medaille  prämiirt 
\  urde.  Hinter  demselben  gewahrt  man 
e  ne  stattliche  Kollektion  Araucarien,  von 
c  inen  allerdings  nur  eine,  aber  gerade 
cie  seltenste,  eine  schöne,  pyramiden- 
f  rmige,  hängende  Araucaria  excelsa 
\  «sonders  hervortritt- 
Das    Mittelbeet,     welches,     wie    alle 


Das  Wasser  im  Dienste  des  Obst- 
baues. 

Von 

B.  L.  Kühn. 

(  Schluss.) 

i^ird  durch  das  Fehlen  des  Wassers 
das  Allgemeinbefinden  des  Baumes 
gestört,  die  Thätigkeit  aller  Emährungs- 
organe    herabgemindert,    so    wird    auch 

-^6 
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gleichzeitig  seine  Widerstandskraft  ge- 
schwächt, er  wird  zu  allen  möglichen 
Krankheiten  geneigt  sein.  Es  ist  hier 
nicht  der  Ort,  zu  entscheiden,  welches 
die  Ursachen  von  Brand  und  Krebs  der 
Kemobstbäume  sind,  mögen  sie  in  der 
Einwirkung  pflanzlicher  oder  thierischer 
Schmarotzer,  in  Ernährungsfehlern,  in 
den  schädigenden  Einflüssen  der  Witte- 
rung ihren  Grund  haben,  das  Eine  steht 
ohne  Zweifel  fest,  dass  ein  kräftiger  ent- 
wickelter Baum  widerstandsfähiger  gegen 
alle  schädigenden  Einflüsse  ist,  als  jeder 
andere,  dass  die  kräftige  Entwicklung 
theilweise  aber  von  genügend  vorhande- 
nen Wassermengen  abhängig  ist. 

Die  Sommerdürre  des  Laubes,  bei 
welcher  die  Blätter  verdorren,  ohne  ab- 
zufallen und  dadurch  die  Bildung  neuer 
Holzlagen,  die  Zuführung  wichtiger  Bau- 
stoffe, die  Ablagerung  der  Reservestoffe 
beeinträchtigen,  führen  wir  in  allen  Fällen 
auf  Wassermangel  zurück. 

Der  Gummifluss  der  Steinobstbäume 
hat,  wenn  er  nicht  durch  äussere  Ver- 
letzung verursacht  ist,  seinen  Hauptgrund 
im  extremen  Wechsel  des  Wassergehaltes 
im  Boden  und  kann  nur  durch  scharfes 
Ausschneiden  der  erkrankten  Rinden- 
partien und  eine  möglichste  Förderung 
der  Vegetation  geheilt  werden,  und  zu 
dieser  ist  ein  genügendes  Vorhandensein 
von  Wasser  im  Boden  erforderlich. 

Dass  der  Gummifluss  auch  durch  einen 
Wasserüberschuss,  vorzüglich  in  schweren 
Thonböden,  hervorgerufen  wird,  ist  uns 
wohl  bekannt. 

Derartige  Böden  halten  wir  überhaupt, 
wenn  sie  nicht  entwässert  werden  können, 
für  gana  ungeeignet  zur  Obstkultur,  da 
die  auf  ihnen  anstehenden  Stämme  so 
lange  in  Vegetation  bleiben,  dass  ein 
genügendes  Ausreifen  des  Holzes  sehr 
selten  erreicht,  eine  Beschädigung  durch 
Frost  immer  möglich  ist. 

Der  Honigthau  der  Blätter  ist  immer 
eine  Folge  fehlenden  Wassers. 

Grössere  Frostbeschädigungen  werden 
gehindert,  wenn  man  vermag,  die  Vege- 
tation innerhalb  der  waormen  Jahreszeit 
vorerst  durch  Zuführung  von  Wasser  zu 
beschleunigen  und  durch  spätere  Wasser- 
entziehung zum  Abschlüsse  zu  bringen, 
wenn  man  dadurch  eine  kräftige  Ent- 
wicklung des  Stammes  neben  einer  ge- 
nügenden Holzreife  des  Jahrestriebes  be- 
wirkt. 


Die  Ursachen  der  Beschädigungen 
durch  Frost,  darüber  sind  wohl  alle 
Stimmen  einig,  sind  nicht  allein  in  hohen 
Kältegraden,  sondern  mehr  in  grösseren 
Temperaturschwankungen  zu  suchen,  und 
treuliche  Hülfe  leisteten  die  abnormen 
Witterungsverhältnisse  der  Sommer  dazu, 
dass  die  im  Winter  durch  Frost  geschla- 
genen Wunden  nicht  genügend  zu  heilen 
vermochten.  Unsere  Pflanzungen  hatten 
gar  nicht  Zeit  und  Gelegenheit  zu  ge- 
sunden, sie  betraten  im  Zustande  der 
Reconvalescenz  den  neuen  Kampfplatz, 
sie  waren  nicht  widerstandsfähig  genug, 
um  selbst  den  Angriffen  einer  ganz  nor- 
malen Winterwitterung  Stand  zu  halten. 

Wassermangel  und  Wasserüberfluss, 
Vertrocknung  der  Wasserläufe  und  Ueber- 
schwemmungen,  Maiwitterung  im  Februar 
und  Februarwetter  im  Mai,  Kälte  in  den 
Hundstagen  und  Wärme  im  November, 
das  war  so  im  Grossen  und  Ganzen  die 
Signatur  der  Sommer  in  den  letzten  12 
Jahren. 

Diese  abnormen  Witterungsverhält- 
nisse während  der  Vegetationsperiode 
machten  selbstverständlich  auch  die  Trieb- 
verhältnisse zu  abnormen,  veranlassten, 
dass  mancher  Baum  im  nächsten  Winter 
Gesundheit  und  Leben  verlor. 

Ein  Baum,  dessen  Trieb  im  Februar 
begann,  um  im  März  einer  Kälte  von 
8 — 12°  R.  ausgesetzt  zu  werden,  musste 
eine  Schädigung  seines  AUgemeinbe- 
flndens  erleiden,  denn: 

a)  hatte  er  einen  grösseren  Theil  seiner 
Reservestoffe  nutzlas  verbraucht; 

b)  wurden  die  Blätterknospen  so  ge- 
schädigt, dass  die  aus  ihnen  hervor- 
gehenden Blattgebilde  nicht  ihre  volle 
Entwicklung  erhielten  und  so  nicht  den 
ihnen  obliegenden  Funktionen  in  der  Zeit 
der  Triebperiode  gerecht  zu  werden  ver- 
mochten. 

Der  endliche  Austrieb  wurde  selbst  bei 
später  eintretenden  günstigen  Witterungs- 
verhältnissen verzögert,  so  dass  der  erste 
Trieb  entweder  kümmerlich  sich  ent- 
wickelte oder  seinen  Abschluss  verzöger  . 
Der  Beginn  des  zweiten  Triebes  fiel  |  - 
wohnlich  in  eine  Periode  grösster  Hii  \ 
und  Trockenheit,  der  Trieb  wurde  dadur  i 
in  seiner  Entwickelung  zurückgehalten,  li  \ 
sich  später  in  der  Periode,  wo  er  de  i 
Abschlüsse  nahe  sein  sollte,  bei  reichli  i 
fallenden  Regenmengen  kräftig  weiter  i 
entwickeln,  wodurch  die  Triebperiode  i    - 


■^J. 
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natürlich  verlängert  wurde,  so  dass  die 
ersten  härteren  Herbstfröste  nicht  den, 
unter  Entwicklung  seiner  Terminalknospe 
holzartig  widerstandsfähigen  Zweig,  son- 
dern einen  krautartigen  Trieb  vorfanden, 
dessen  Weiterwachsen  sie  unter  Abtödten 
der  hängenbleibenden  Blätter  verhinderten. 
Mit  diesem  noch  unfertigen  Triebe  traten 
unsere  Bäume  in  den  Winter  ein  und 
waren  selbst  bei  ganz  normalen  Witterungs- 
verhältnissen neuen  Schädigungen  aus- 
gesetzt. 

Diese  Triebverhältnisse  wären  andere 
geworden,  wenn  dem  Wassermangel  hätte 
vorgebeugt  werden  können,  denn  bei 
ausreichender  Feuchtigkeit  hätte  der  erste 
Trieb,  begünstigt  durch  die  herrschende 
Hitze,  zur  richtigen  Zeit  abgeschlossen 
und  den  Beginn  des  zweiten  Triebes  ge- 
stattet. Dieser  wäre  bei  vollständiger 
Entwickelung  durch  spätere  grössere 
Regenmengen  nicht  in  seinem  Abschlüsse 
gehindert  worden,  welcher  mindestens 
Ende  September  oder  Anfang  Oktober 
erfolgen  sollte.  Im  November  noch  an- 
hängende Blätter  und  erfrorene  Spitzen 
im   Frühjahre    bewiesen  das  Gegentheil. 

Zur  raschen  Verheilung  vorhandener 
Frostschäden  ist  in  erster  Linie  neben 
verständiger  Behandlung  eine  kräftige 
Ernährung  erforderlich,  und  diese  ist  nur 
dann  möglich,  wenn  der  nöthige  Wasser- 
bedarf des  Baumes  gedeckt  werden  kann. 

4.  Sie  gestattet,  verschiedene  Grund- 
stücke der  Kultur  überhaupt  und  für  die 
Obstkultur  im  Besonderen  zu  gewinnen. 
Der  Grossgrundbesitzer,  selbst  wenn  er 
-ein  grösseres  Interesse  dem  Obstbau  ent- 
gegenträgt, wird  —  mit  Recht  oder  Un- 
recht, bleibe  hier  unentschieden  —  sich 
gewöhnlich  schwer  dazu  verstehen,  für 
den  Obstbau  Areal  zu  bestimmen,  wel- 
ches eine  ausreichende  Rente  beim  An- 
bau anderer  Kulturgewächse  abwirft,  und 
sich  viel  leichter  bewegen  lassen,  selbst 
unter  Erhöhung  der  Anlagekosten,  Com- 
plexe  für  den  Obstbau  zu  verwenden, 
;>Mf  denen  andere  Kulturen  unmöglich  oder 
i  Dch  wenig  einträglich  sind. 

Es  würde  demnach  eine  beträchtliche 
-  usdehnung  der  Obstkultur  sich  ermög- 
]  :hen  lassen,  es  würden  Erträge  aus  ihr 
:  i  verzeichnen  sein,  ohne  die  Einnahmen 
;  js  anderen  Kulturzweigen  zu  schädigen. 

5.  Sie  ermöglicht  durch  vermehrte  oder 
1  jrminderte  Wasserzufuhr  eine  Herstellung 
<  js  Gleichgewichtes    zwischen  Holztrieb 


und  Fruchtbarkeit  und  seine  Erhaltung. 
Nachdem  man  im  Juni  und  Juli  durch 
gesteigerte  Wasserzufuhr  eine  mögfichst 
üppige  Vegetation  hervorrief,  entziehe 
man  der  Plantage  nach  einer  kräftigen 
Düngung  im  August  das  Wasser  und  be- 
günstige dadurch  bei  vorhandenen  reichen 
Nährmitteln  ein  vermindertes  Längen- 
wachsthum,  einen  gesteigerten  Ansatz 
von  Blüthenknospen  und  gleichzeitig  einen 
früheren  Abschluss  des  zweiten  Triebes. 
Die  gegentheilige  Behandlungsweise  be- 
günstigt den  Holztrieb  und  schwächt  die 
Fruchtbarkeit.  Es  ist  ja  ein  Erfahrungs- 
satz, dass  trockene  Nachsommer  die 
Fruchtbarkeit  des  nächsten  Jahres  be- 
günstigen. Soweit  uns  bekannt,  ist  dieses 
Verfahren  noch  nicht  bei  Massenkulturen 
angewendet  worden,  trotzdem  es  sehr 
natürlich  und  darum  empfehlenswerth  ist. 

6.  Sie  giebt  Gelegenheit  zu  lohnenden 
Zwischenkulturen.  Versorgt  man  z.  B. 
einen  südlich  gelegenen  Berghang  mit 
dem  nöthigen  Wasser,  so  sind,  bei  kultur- 
fähigem Boden  und  Vorhandensein  des 
erforderlichen  Düngers,  Zwischenkulturen 
von  Gemüse,  Erdbeeren  u.  s.  w.  angezeigt, 
welche  Artikel  bei  der  wärmeren  Lage 
und  der  durch  sie  bedingten  kürzeren 
Produktionszeit  früh  und  hoch  verkäuflich 
werden,  so  dass  die  Erträge  dieser  Zwischen- 
kulturen schon  allein  die  Kosten  einer 
Bewässerung  verzinsen  und  amortisiren 
dürften. 

Die  Bewässerung  kann  für  geneigte 
Lagen  ausgeführt  werden: 

a)  Durch  das  Sammeln  der  Tagewässer 
in  einem  Bassin. 

b)  Durch  Heben  des  Wassers  in  ein 
Bassin  durch  einen  Motor. 

c)  Durch  Herstellung  einer  Wasserleitung, 
deren  Wasser  auch  in  einem  Bassin 
zu  sammeln  ist,  um  es  abgestanden 
verwenden  zu  können. 

Das  Vertheilen  des  Wassers  am  Berg- 
hange ist  vermittelst  des  oben  geschilder- 
ten Rillensystems  sehr  bequem  erreich- 
bar, wenn  sie  oben  durch  einen  horizontal 
liegenden  Zuflussgraben  begrenzt  sind, 
aus  welchem  das  Wasser  in  die  einzelnen 
Rillen  durch  Einsetzen  von  Vorsteck- 
brettem  abzulassen  ist.  Bei  Bewässerung 
durch  Rillen  in  koupirtem  Terrain  ist  ein 
Zuflussrohr  mit  Niederschraubhahn  an 
jedem  oberen  Kreuzungspunkte  der  Rillen 
anzubringen,  damit  der  Druck  des  Wassers 
die  Bewässerung  aller  Rillen  ermöglicht. 
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Soll  gleichzeitig  mit  der  Bewässerung  Hauptbassin  erfolgen  kann.  Ein  Ein- 
eine Düngung  der  Bäume  in  flüssiger  bringen  der  festen  Düngstoffe  in  das 
Form  ermöglicht  werden,  so  ist  neben  Hauptbassin  ist  darum  unstatthaft,  weil 
der  Rillenanlage  die  Herstellung  eines  das  Eindringen  derselben  in  die  Rohr- 
Röhrennetzes  erforderlich ,  welches  hori-  leitung  die  Poren  der  mit  zu  verwendenden 
zontal  entlang  den  Baumreihen  zu  führen  Drainröhren  verstopfen ,  die  umgebende 
ist  und  am  Ende  jeder  Reihe  durch  eine  Erdschicht  undurchlässig  machen  würde, 
nach  unten  gehende  Verbindung  je  der  wodurch  das  Funktioniren  der  ganzen 
nächst  unteren  Reihe  zugeführt  wird.  Für  Anlage  gestört  werden  könnte. 
Dungzwecke  ist  die  Anlage  eines  zweiten  Nehmen  wir  an,  es  soll  eine  Plantage 
höherliegenden  kleinen  Bassins  nöthig,  von  icxx>  Bäumen  an  einem  Berghange 
in  welchem  ein  Auslaugen  der  Dünger-  durch  ein  anzulegendes  Röhrennetz  be- 
materialien  zu  geschehen  hat,  und  ein  wässert  und  gedüngt  werden. 
Ueberführen  des  mit  ihnen  geschwängerten  Dazu  sind  nöthig  bei  einer  quadrati- 
Wassers  in  heller,  geklärter  Form  in  das  sehen  Entfernung  von  6  m\ 

5600  laufende  m  thöneme   glasirte  Leitungsröhren    von  0,05  m  lichter  Weite  ä  Ji  0,75  =  Jt  4200 
1000        »  »    Drainröhren  (unter  jede  Wurzelkrone  i  m)  von  gleicher  Weite  .     .     .=  »      125 

Gräben  6600  vi  von  0,50  m  Tiefe  und  0,25  m  Breite  \  m  Jt  0,05 =  »      330 

Legen  der  Röhren  und  Füllen  der  Gräben  a  vi  Jt  0,05    .  =  »      330 

Kosten  der  beiden  Bassins  und  Zuleitung  von  Tagewasser =  »    1000 

Sa.     .     ,-Ji  $98$ 
oder  pp.  Jt  6000. 

Die  Jahreskosten  der  Anlage  würden  sich  stellen  auf: 

Verzinsung  zu  4  pCt -  Jt  240 

Unterhaltungskosten  2  pCt. =  »    1 20 

Sa.     .     ,•=  Jt  360 
also  pro  Stamm  und  Jahr  auf  Jt  0,36, 

Die  oben  geschilderten  Vortheile  wür-  so    wird  man  die  Zweckmässigkeit  der- 

den  die  Anlage  zu   einer  rentabelen  ge-  artiger  Anlagen  nicht  bestreiten  können, 

stalten,  umsomehr  als  das  zu  verwendende  Durch  sie  macht  sich  der  Obstzüchter 

Terrain  ein  minderwerthes  sein  kann.  fast  unabhängig  von  einem   der  schwer- 

SoUen   Zwischenkulturen    erfolgen,    so  wiegendsten  Einflüsse  der  Witterung, 

hat    ihre    Bewässerung    durch    das    vor-  Zu   jeder   gewünschten  weiteren   Aus- 

handene  Rillennetz  zu  erfolgen.  kunft  sind  wir  gern  bereit,  ebenso  stehea 

Nach  Abzug  von  o,  5  ^/;/ für  jede  Baum-  wir    gegebenen    Falls    mit    Plänen    und 

Scheibe  und    1,80  qm  für  die  Rillen,   in  Kostenanschlägen  zur  Verfügung,    über- 

Summa   2300  qm,    würde  für  Zwischen-  nehmen   auch   die  Ausführung  derartiger 

kulturen    eine   Fläche   von    3,37  ha   zur  und  anderer  Obstanlagen. 

Verfügung  stehen,  welche  bei  rationeller  Eine    allgemeinere  Anwendung  dieses 

Ausnutzung  den  grössten  Theil  der  Be-  Kulturverfahrens      würde     der     denkbar 

Wässerungskosten,   wenn  nicht  die  ganze  empfindlichste  Schlag  für  jede  ausländi- 

Verzinsung  decken  dürfte.              ^  sehe  Konkurrenz   sein,   würde  den  deut- 

Eine    Wasserbeschaffung    durcH    einen  sehen  Obstbau  befähigen,  bei  Produktion 

Motor  würde  nur  für  ein  grösseres  Areal,  grosser  Obstquantitäten  in  ausgezeichneter 

eventuell  auf  genossenschaftlichem  Wege  Qualität  nicht  nur  immer,  den  heimischen 

für  mehrere  Besitzer,   lohnend  sein  und  Bedarf  zu  decken,  sondern  sich  auch  den 

könnte  dann  die  Bewässerungskosten  für  Weltmarkt  zu  erobern, 

den  einzelnen  Stamm  nicht  nennenswerth  Bedauerlich  ist  es,  dass  man  den  ^    en 

vertheuern.     Bedenkt  man,  welch  einen  Faktor    für   das  Gedeihen  jeden  or^   ni- 

günstigen    Einfluss    sofort    verwendbares  sehen  Gebildes,    das   Wasser,    in   sc  ler 

Wasser  in  grosser  Trockenheit,    welche  Wichtigkeit  für  die  Obstkultur  wenn  s  ch 

Ersparniss  an  Geld  und  Zeit  eine  bequem  erkannt,    aber   noch   nicht    gehörig     is- 

ausführbare  Düngung   bietet,    welch  ein  genutzt  hat. 

Vörtheil  es  ist,  wenn  man  zu  jeder  Zeit,  Mögen   diese  wenigen  Zeilen,    we.  he 

nur  durch  Aufdrehen  eines  Hahnes,  dem  den  Gegenstand    nicht    ganz    erschöf  en 

Baume  Wasser  und  Dünger  zuführen  kann,  wollten,  dazu  beitragen,  zu  Bewässeru    js- 
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versuchen  anzuregen,  und  ihr  Zweck  ist 
erreicht. 


Die  schönsten  Gärten  SUd- Italiens. 

Von 

C.  Sprenger, 

in  Firma:  Dammann  &  Co.  in  Portici  bei  Neapel. 

IV. 

Der  botanlsolie  Garten  in  Palermo. 

(Mit  Abbildung.) 

icht  weit  vom  Giardino  Garibaldi  — 
gleichfalls  im  Osten  der  Stadt,  an 
der  schönen  Via  Lincoln  liegt,  vom 
Meere  getrennt,  die  durch  Göthe  berühmt 
gewordene  Villa  Giulia  vel  Flora,  der 
reichste  und  auch  wohl  schönste  bota- 
nische Garten  Italiens.  Freilich  ist  die 
Ordnung  in  diesem  Garten  nicht  allzu 
rühmlich  und  nach  unsern  Begriffen  zu 
lässig,  allein  die  Unordnung  ist  genial  und 
gleicht  derjenigen  des  Ateliers  eines  be- 
rühmten Bildners  oder  Landschaftsmalers. 
Freilich  können  wir  uns  nicht  damit  be- 
freunden, dass  man  in  diesem  öffentlichen 
und  belehrenden  Institute  nirgends  ein 
freies  Etiquette  an  den  Pflanzen  sieht, 
und  so  manches  Andere  ist  uns  unver- 
ständlich, aber  das  sind  Dinge,  die  füg- 
lich nicht  in  den  Rahmen  unserer  Be- 
trachtungen gehören  und  vielleicht  den 
Verhältnissen  jener  Stadt  entsprechen. 

Aber  wir  dürfen  diesen  schönen  Gar- 
ten hier  nicht  nur  nicht  ausschliessen, 
sondern  wir  müssen  ihm  eine  der  ersten 
Stellen  auch  in  künstlerischer  Beziehung 
einräumen,  denn  es  ist  doch  wahrlich 
auch  ein  Verdienst,  wenn  jene  Gärten 
ihre  Schätze  mit  Geschmack  nach  land- 
schaftlichen Prinzipien  gruppiren  und 
nicht  wie  herkömmlich  nach  der  Schnur 
anordnen.  —  Der  Garten  hat  eine  merk- 
würdige Gestalt,  ich  möchte  sie  der  eines 
Kometen  und  zwar  dessen  von  1869  ver- 
gleichen, und  ist  der  Hauptplan  ein  eben 
Lbgerundetes,  sonst  aber  regelrechtes 
i'arallelogramm,  an  dessen  oberen  Enden 
ein  langer  Schweif  haftet,  der  wiederum 
massig  gekrümmt  ist;  dieser  lange  Schweif 
zieht  sich  zwischen  angrenzende  Gärten 
hin  und  enthält  die  schönsten  Pflanzen 
'n  Prachtexemplaren  in  oft  künstlerischer 
Anordnung. 


Man  betritt  den  Garten  von  der  oben 
genannten  Via  Lincoln,  an  deren  Front 
die  schöne  im  altgriechischen  Stile  er- 
baute Aula  mit  mehreren  Nebengebäuden 
steht,  alle  von  breiten  Kiesplätzen 
umgeben,  welche  theilweise  mit  in 
Töpfen  kultivirten  Irideen,  Narcissen, 
Crocus  und  Oxalis  besetzt  sind.  Auf 
den  sonnigen  breiten  Stufen  aber  finden 
die  rauhen  Sammlungen  von  Stapelien 
und  niederen  Cacteen  Raum.  Das  Haupt- 
gebäude selbst  enthält  die  Sammlungen, 
Herbarien  und  Arbeitszimmer,  eine  reiche 
Bibliothek  und  die  mit  den  Marmorstatuen 
4  grosser  Naturforscher,  unter  welchen 
LiNNE  und  TOURNEFORT,  geschmückte 
Aula.  Draussen  zu  beiden  Seiten  des 
Gebäudes  befinden  sich  Pälmengruppen, 
unter  denen  prächtige  Stämme  von  Cocos 
flexuosa  und  Strelitzia  Augusta  bemerkens- 
werth  sind.  Die  Wege  zu  den  Pflanzen- 
schätzen aber  sind  wechselnd  von  mäch- 
tigen Latanien  und  Corypha  australis  be- 
wacht. Links  davon  steht  eine  Marmor- 
büste FiLIPPO  Parlatore's  und  einige 
imposante  Agave  ferox.  Der  nun  fol- 
gende Theil  des  Gartens  enthält  die 
Pflanzensammlungen,  grösstentheils  im 
freien  Grunde  in  leicht  unter  Wasser  zu 
setzenden  vertieften  Beeten,  von  breit- 
kronigen  Gummibäumen,  einzelnen  Pal- 
men, Koniferen  undErythrinen  beschattet. 
Diese  letzteren  gelangen  in  Palermo  zu 
vollkommener  Entwickelung  und  bilden 
stattliche  Bäume,  deren  gedrungene  un- 
förmliche Stämme  stets  etwas  Gnomen- 
haftes haben.  Am  schönsten  sind  die 
Erythrina  Corallodendron  und  deren  wahr- 
scheinliche Formen  insignis  und  viarum, 
Sie  blühen  im  zeitigen  Frühlinge  vor 
dem  Erscheinen  der  Blätter  in  grossen 
korallenrothen  Trauben  und  fruktifizi- 
ren  alljährlich.  Der  breite  Hauptweg 
wird  von  einer  Palmenallee  gekreuzt, 
welche  zu  einem  hohen  geräumigen  Glas- 
hause führt,  das  tropische  Schlingpflan- 
zen, zumeist  aber  Bougainvilleen  und 
Tacsonien  enthält,  dann  aber  auch  Pracht» 
gruppen  der  kostbaren  Plumiera  alba  Sm. 
von  Madagascar  aufweist,  die  alle  Jahre 
reichlich  blühen  in  jener  Gluthhitze,  und 
Samen  bringen.  Die  Allee  enthält  ein 
grosses  Sortiment  Phoenix^  unter  denen 
viele  und  seltene  Varietäten  von  der 
Dattelpalme ,  welche  alljährlich  reife 
Früchte  tragen.  Dann  sind  dort  Ge- 
büsche   von    Rhapis  fiabelliformis    und 
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sämmtliche  Sorten  Palmen  des  freien 
Landes,  wie  auch  Cycas  und  Dioon  edule. 
Vor  dem  Hause  sind  in  grossen  Gruppen 
die  Cacteen  aufgestellt,  welche  wohl  die 
reichste  Sammlung  Italiens,  vielleicht  Eu- 
ropas bilden  dürften,  —  besonders  schön 
sind  die  Pilocereus  senilis  in  grossen 
Exemplaren  und  riesige  Melonencactus  — 
sie  stehen  immer  ohne  jeden  Schutz  im 
Freien.  Ihnen  vis  ä  vis  wird  eine  Aga- 
ven-, Dasylirien-,  Yucca-  und  Beaucarnea- 
Sammlung  in  Töpfen  gehalten.  Alles 
Riesen,  unter  denen  stets  einzelne 
blühen.  Auch  die  schöne  Fourcroya 
Lindeni  wird  ganz  im  Freien  gehalten 
und  befindet  sich  wohl  dabei.  Unter 
allen  diesen  interessanten  Pflanzen  sind 
etliche,  welche  hier  zum  ersten  Male  in 
Europa  blühten  und  welche  von  dem  Prof. 
Todaro  zu  Ehren  gebracht  wurden  und 
in  seinem  »Hortus  botanic.  panormitanus, 
plantae  novae  et  critic.«  beschrieben  und 
abgebildet  sind.  Viele  Oxalis  und  Stape- 
lia sind  gleichfalls  von  ihm  beschrieben. 
Die  prächtigste  neue  von  ihm  benannte 
Agave  dürfte  die  A,  candelabrum  sein, 
welche  in  beifolgender  Abbildung  nach 
einer  Photographie  wiedergegeben  ist. 
Dort  ist  auch  ein  überreiches  Pelargonien- 
Sortiment  Süd- Afrika's  in  Kultur.  Hat  man 
sich  nun  satt  gesehen  an  diesem  Pflanzen- 
reichthum,  der  in  solcher  Fülle  und  in  so 
vollendeten  Exemplaren  nur  in  jenem 
Garten  allein  von  ganz  Europa  sein  dürfte, 
so  wandert  man  die  schattigen  Pfade 
entlang  und  kommt  plötzlich  über- 
rascht zum  schönsten  Punkte  dieses  Thei- 
les  des  Gartens,  dem  von  riesigen  Bam- 
busgebüschen umgebenen  Bassin  für 
Wasser-  und  Uferpflanzen.  Es  ist  ein 
überaus  malerisch  ausgestattetes  Stück 
Erde,  welches  man  betritt,  und  man  weiss 
nicht,  wohin  man  sich  zunächst  wenden 
soll  zum  Beschauen  und  Geniessen;  aber 
bevor  man  die  Perle,  jenes  Bassin  be- 
trachtet, mustert  man  unwillkürlich  seine 
Hülle,  die  künstliche  Muschel.  Riesige 
Gummibäume,  insbesondere  Ficus  benga- 
lensis,  capensis  und  macropkylla,  theilweise 
mit  gelben  Früchten  bedeckt,  wechseln  mit 
Bambusgebüschen  und  wölben  sich  male- 
risch zu  einem  Kranze  seltener  Art.  Das 
grosse  Bassin  nun  für  die  Wasserpflanzen 
ist  von  breiten  Wegen  umgeben  und 
ist  durch  ein  Eisengitter  geschützt,  durch 
das  Uferpflanzen,  wie  Calla  und  Colocasia 
lugen.  Drinnen  aber  im  lauen,  dem  steten 


Wechsel  unterworfenen  Wasser  wuchern 
und  blühen  Pflanzen  aller  Zonen,  die  sich 
gerade  hier  ein  Rendevous    geben   durf- 
ten.    Da  wächst  üppig  der  zarte  Papyrus 
neben  dem  Riedgrase  nordischer  Sünnpfe 
und  den  Rohrkolben  unserer  Bäche.    Da 
schwimmen  die  empfindlichen  Pontederien 
und  Pistia  mit  den  Lemna  und  Wasser- 
farnen Italiens  lustig  umher,  und  üppig 
wuchern    die    Valisnerien.      Die   grösste 
Zierde  aber  der  einzelnen  Abtheilungen 
sind  im  Sommer  und  Herbst  das  gan^e 
Geschlecht  der  Seerosen,  der  Lotos  des 
Nils    nicht  ausgeschlossen      Es   ist  eine 
wahre  Pracht,  wenn  die  theilweise  farben- 
prächtigen Nymphäen  in  Blüthe  sich  be- 
finden und  man  kann  sich  nicht  satt  sehen 
an  dem  malerischen  Gewirre  der  Blätter 
des  Lotos,  die  sich  hoch  auf  schwanken 
Stielen  im  glühenden  Sonnenlichte  wiegen. 
Weiter     nun    jenseits     dieser    durchaus 
tropischen  Partie  erschliesst  sich  eine  an- 
sehnliche    Abtheilung      landschaftlichen 
Charakters,    welche    dem    Studium    der 
Gärtner,  eventuell  des  Publikums  dienen 
soll  und  ihren  Zweck  offenbar  vollständig 
erreicht.     Beweisen  dies  doch  die  vielen 
schönen  Gärten,  welche  Palermo,  zumal 
modernen  Stils,   voraus  hat.     Man  wird, 
durch  eine  Reihe  uralter  Cypressen  tre- 
tend, eingeführt  und  befindet  sich  sofort 
inmitten  eines  Haines  von  Coniferen  selten- 
ster Art.     Auch  hier  aber  sind  es  vor 
Allen  wieder  die  Prachtbäume  der  Arau- 
carien,  welche  sofort  fesseln  und  immer 
wieder   die  Blicke  auf  sich  ziehen.     Die 
stolzen,  bis  25  ;;/  hohen  Araucaria  excclsa 
waren  in  verschiedenen  Formen  vertreten, 
und  ganz  besonders  fiel  mir  eine  mächtige 
Gestalt  auf  mit  Rinde  tief  schwarz,  und 
in   grossen  Stücken  lösend.     Sie  tragen 
sämmtlich    weibliche    Blüthen,    aber    da 
man  nicht  immer  die  männlichen  Kätzchen 
hat,   bleiben  die  Zapfen  meist  klqin  und 
taub.    —    Der   Rasen    bestand    hier    aus 
Gazafiia  splendens   und  dann  und  wann 
auch  aus  Flüggia.    Palmen,  Coniferen  und 
die    mächtigsten    Liliaceen    und     Yucca^ 
welche  wir  bis  heute  kennen,  waren  d* 
Hauptvertreter   der  Länder   aller  Zon< 
hier,    und  dazwischen   da  und    dort   c 
Riesengras    und    Gummibaum    oder    t 
Mandarinengebüsch  mit  blühenden  Pela 
gonien  und  Lantanen  durchwoben.   Dan 
auch  sah  ich  dort  imposante  Säulencactu 
und   die  blattlosen  Wolfsmilcharten  afr 
kanischer    Wüsten.     Im    Sommer   blül 


Fig.  117.     Agave  Candtlabrtim   Todara  im  boUnischen  Garten  in  Palermo. 
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dort  immer  irgend  ein  Pflanzenwunder*, 
einige  Agaven  oder  Dasy Urion,  bizarre 
Aloe  mit  leuchtenden  Blüthenrispen  aber 
blühen  das  ganze  Jahr  und  selbst  schon 
im  März  fand  \(:i^.€\r\sAxvi^'s>  Agave  Kerchovei 
mit  vollständig  entwickeltem  Schafte,  an 
dem  die  zu  zweien  gestellten  Blüthen 
sich  unten  schon  geöffnet  hatten  und 
deren  reicher  Honigtisch  von  Insekten 
massenhaft  umschwärmt  wurde.  Die 
Blätter  waren  grün  mit  vollen  schwefel- 
gelben Antheren. 

Riesige,  saftig  grüne  Fourcroya,  Dasy- 
Urion  longifolium  und  Agave  applanata^ 
diese  schönsten  aller  ihrer  Verwandten, 
schmückten  die  Ränder  der  Wege,  nahe 
genug  dem  Beschauer  und  auch  weit 
genug,  um  ihre  natürlichen  Waffen  zu 
vergessen.  —  Dann  wieder  zogen  stolze 
Exemplare  der  Araucaria  Cookii  die 
Blicke  an,  welche  nirgends  in  Europa 
so  schön  und  mächtig  gefunden  werden, 
als  in  Palermo*s  Gärten,  wo  sie  nun  sich 
endlich  anschicken,  zu  fruktifiziren.  So 
wandert  man  weiter  durch  Haine  von 
Cedern  und  Podocarpus,  denen  Scharlach- 
pelargonien als  Unterholz  dienen,  durch 
bizarre  Gruppen  von  Gummibäumen, 
deren  schwere  Aeste,  zu  Boden  gesenkt, 
wieder  zu  Bäumen  geworden  waren  und 
mit  den  Alten  und  Geschwistern  um  den 
Besitz  des  Erdreichs  ringen.  So  kommt 
man,  in  solcherlei  Anschauen  ganz  ver- 
tieft, zu  dem  äussersten  Ende  des 
Schweifes  und  ist  benöthigt,  eine  Strecke 
lang  denselben  Weg  zurück  zu  kehren, 
wenn  man  sich  nicht  seitwärts  in  die 
Büsche  begeben  mag.  Aber  man  darf 
es  wagen,  denn  die  Bilder  sind  andere 
und  der  Genuss  wird  verdoppelt  durch 
das  langsame  Annähern  an  jenen  Haupt- 
punkt des  Gartens,  der,  eben  geschildert, 
die  Pforten  zum  eigentlichen  wissenschaft- 
lichen Theile  umgiebt  und  verherrlicht. 

Nur  durch  ein  Gitter  davon  getrennt, 
liegt  an  seiner  Ostseite  die  schon  ge- 
nannte Villa  Giulia  oder,  wie  sie  heute 
heisst,  »Flora«,  der  Lieblingsgarten  des 
Palermitaners,  ein  regelrechtes  Quadrat 
von  Schnurgraden  Wegen  durchzogen, 
deren  Ränder  mit  hohem  Buchsbaum 
oder  Rosen  umsäumt  sind.  Es  geht 
hinab  bis  an  das  Meer,  hat  hohe  Platanen- 
Haine,  viele  zierliche  Bauwerke,  Tempel 
und  Hallen  im  pompejanischen  Stile, 
eine  zoologische  Sammlung,  und  besteht 
sonst  zumeist  aus  Orangen-  und  Citronen- 


wäldchen,  unter  welchen  das  ganze  Jahr 
ein  Heer  von  Armuellen,  Stauden  und 
Sträuchern  grünt  und  blüht.  Sein 
Schmuck  aber,  oder  eigentlich  der  der 
sinnigen  Bewohner  von  Siciliens  Haupt- 
stadt, ist  ein  Cypressenhain,  in  dem  die 
Marmorbilder  und  Denkmäler  berühmter 
und  edler  Todten  aufgestellt  sind.  Draussen 
aber  im  frischen,  heitern  Grün  fand  ich 
die  Denkmäler  von  DONIZETTI,  RossiNl 
und  Bellini,  und  an  letzterem  dessen 
schöne  Worte:  »Come  un  angelo  celestec 
eingegraben. 


Die  grosse  Leipziger  Ausstellung 

vom  23.  August  bis  2.  September. 

Von 
L.   WiTTMACK. 

I. 

W'\T  haben  bereits  in  einer  kurzen  Notiz 
auf  die  Bedeutung  dieser  Ausstellung 
hingewiesen.  Heute  wollen  wir  zunächst 
geschichtlich  verfahren  und  nach  dem 
Katalog  berichten,  dass  im  Frühjahr  1883 
der  1843  gegründete  Gärtner- Verein  und 
die  Gartenbau -Gesellschaft  in  Leipzig, 
der  1875  gegründete  Verein  von  Gärtnern 
und  Gartenfreunden  in  Leipzig,  der  1867 
gegründete  Gärtner -Verein  zu  Lindenau 
bei  Leipzig  und  der  1868  gegründete 
Gärtner-Verein  zu  Connewitz  bei  Leipzig 
zusammentraten,  um  nach  Verlauf  von 
10  Jahren  wieder  eine  grössere  Ausstellung 
zu  veranstalten.  Ihre  Majestät  die  Königin 
von  Sachsen  übernahm  das  Protektorat, 
der  Rath  der  Stadt  Leipzig  bewilligte 
auf  dem  alten  Exerzierfelde  ein  Terrain 
von  30  500  qm  (3,05  ka  12,2  preussische 
Morgen),  die  Majestäten,  viele  Behörden, 
Vereine  und  Privat  -  Personen  stifteten 
Ehrenpreise,  das  Komitö  rührte  sich  nach 
allen  Seiten  und  ein  schöner  Lohn  ward 
ihm  zu  Theil:  die  Beschickung  war  eine 
so  rege,  dass  die  kühnsten  Erwartungen 
übertroffen  wurden.  Weit  über  300  /  us- 
steller  mit  ca.  2000  Konkurrenzen  nahi.ien 
Theil,  dabei  Manche,  wie  so  oft,  im 
letzten  Augenblick;  so  z.  B.  kamen  am 
17.  August  noch  52  Anmeldungzn  iind 
gegen  300  mussten  ganz  zurückgewie  sen 
werden.  Welche  Arbeit  die  Preisrichter 
hatten,  kann  man  ermessen,  wenn  Lian 
hört,   dass    15   Personen  in   3  Sektirien 
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das  Ganze  bewältigen  sollten;  3  Tage 
arbeiteten  einzelne  Sektionen  und  waren 
noch  kaum  fertig.  Die  Zahl  der  Preisrichter 
hätteentschiedengrössersein  müssen;  auch 
waren  dieGegenstände  oft  schwer  zu  finden. 
Aus  der  Fülle  ist  es  erklärlich,  wenn 
namentlich  in  den  Häusern  Manches  viel 
zu  gedrängt  stand  und  die  schönsten 
Pflanzen  dadurch  zum  Theil  an  Effekt 
verloren.  Immerhin  hätte  aber  in  der 
Haupthaile,  wenn  wir  es  offen  sagen  sol- 
len, etwas  mehr  Einheit  im  Arrangement 
sein  können,  so  dass  die  Pflanzen  mehr 
einen  Totaleindruck  gemacht  hätten. 
Es  fehlte  namentlich  ein  Rasen  in  der 
Mitte  und  war  unserer  Ansicht  nach  das 
Haus  zu  schmal.  Doch  dies  ist  mehr 
nebensächlich;  die  Hauptsache  ist,  dass 
viel   Gutes,    ja  Vortreffliches   im  Hause 


Ornppe  k:  AilKemelue  LeUtmiKeii. 
Hier  müssen  wir  in  erster  Linie  der 
Nummer  i  des  Programms  gedenken: 
Für  die  hervorragendste  Leistung  auf 
der  Ausstellung,  eine  goldene  Medaille, 
Sie  ward  der  vorzugsweise  aus  Blatt- 
pflanzen bestehenden  Gruppe  des  Herrn 
F.  WeltzieN,  Connewitz,  zu  Theil,  die 
mit  Recht  als  die  schönste  und  geschmack- 
vollste gepriesen  ward.  Eine  mächtige 
Latania  borbomca  zeigte  sich  hoch  er- 
haben im  Hintergrunde,  davor  eine  ge- 
waltige Cycas  circinnalis,  noch  weiter  nach 
vorn  ein  Phoenicophorium  Seychellarum; 
ihnen  zur  Seite  andere  Palmen  und  Dra- 
caenen,  zu  Füssen  aber  Maranta  Macoy- 
ana,  sebrina  u.  a.  in  über  einen  Meter 
breiten  Exemplaren,  Dieffenbachia  brasi- 
liensis,  Dracaena  Lindenii,  Ananassa  sativa 
fol.  var.,  blühende  Reidia glaucescetis  etc. 
Alles  frei  und  luftig  aufgestellt;  Herr 
WELTZIEN  hattezugleich  das  Arrangement 
des  ganzen  Hauses  übernommen,  während 
die  Gesammtanlage  des  Ausstellungs- 
platzes und  der  Gruppen  im  Freien  von 
Herrn  Landschaftsgärtner  Otto  Moss- 
rioRF  in  Lindenau  bei  Leipzig  ausgeführt 
■  /Orden  war. 

rappe  B:  WamiluuplIaDteii  (fiortimente). 

Nr.  2,  schöne,  reiche  Gruppen.  Die 
Varm  haus  pflanzen  waren  nur  zumTheil  in 
er  grossen  Halle,  z.  Theil  in  den  kleineren 
'äusem  untergebracht.  Acht  Konkurren- 

n  waren  vorhanden,  unter  denen  A. 
lElNTZE,   Obergärtner  der  Dr.   MlRUS'- 


schen  Handelsgärtnerei,  eine  goldene 
Medaille  davon  trug.  Besonders  schön 
waren  Pkoemcopkorium,  Phoenix  rupicola 
und  die  neueren  Calamus  Lindeni,  Li- 
cuala  grandis,  Vriesea  bellula,  Geissois 
racetnosa,  Blätter  ftinfzahlig  wie  an  einem 
Kastanien blatt,  Sciüsmatoglottis  Lansber- 
giana  und  L-avallei  etc.  Alb.  WagNER- 
Gohlis,  der  Vorsitzende  des  Komit^s,  der 
in  überraschend  reicher  Weise  sich 
auf  den  verschiedensten  Gebieten  be- 
theiligte, lieferte  hier  Cycadeen,  Dracaenen 
und  Agaven  etc.  Die  gräfl.  Hardenberg- 
sche  Garten  Verwaltung  (Garten-Direktor 
Runtzler)  zu  Hardenberg  bei  Nörten 
hatte  eine  hübsche  gemischte  Gruppe 
mit  Croton  etc.  ausgestellt,  desgl.  die 
Freiherr  VON  FRIESENsche  Gartenver- 
waltung zu  Rötha  bei  Leipzig  (Inspektor 
Zartmann),  ähnlich  W.  Allendorf,  Eu- 
tritzsch  bei  Leipzig,  G.  NabEL,  Connewitz 
{Sabal  Adanesonü,  Farne,  Pkilodetuiron)  und 
I.C.Hanisch,  Leipzig,  welch  letzterer  eben- 
falls an  vielen  Konkurrenzen  Theil  nahm. 

Nr.  3.  Reichhaltige  Sortimente  Palmen 
lieferten  Fritzsche  JUN.,  Kaufmann  in 
Gohlis  (Daemonorops  palembaricus,  Cocos 
U'eddelliana ,  Cocos  Blumenavä!)  und  I. 
C.  Haniscii,  Hoflieferant,  Leipzig. 

No.  4.  In  Cycadeen  überragte  AlB, 
WAGNER-Gohlis  alle.  Wie  konnte  es 
auch  anders  sein.  Ist  er  doch  der  grösste 
Cycadeen-Importeur  und  Kultivateur  des 
Kontinentes.  Wir  sahen  bei  ihm  im  Früh- 
jahr d.  J.  gegen  2000  ältere  und  lOOO 
jüngere  Exemplare  und  inzwischen  ist 
sein  Haupt-Gewächshaus  noch  auf  das 
Doppelte  vergrössert.  Auf  der  Aus- 
stellung wollte  Herr  WAGNER  nur  be- 
scheiden auftreten,  um  nicht  alle  Andern 
zu  erdrücken.  Aber  seine  sieben  ge- 
waltigen Cycas  revolula  im  Mittelraum, 
überragt  von  einer  noch  breiter  ausladen- 
den C.  circinnalis  mit  ca.  60  Wedeln, 
zogen  doch  Aller  Aufmerksamkeit  auf 
sich.  Recht  gute  Cycas  hatte  auch 
H.  Müller- Chemnitz.  Ein  Exemplar  mit 
ca.  25  starken  Wedeln  kostete  lOOO  Mk., 
kleinere  5c»  Mk. 

No.  5.  Eine  besondere  Konkurrenz  war 
für  Latania  borbonica  in  Kübeln  aus- 
geschrieben, und  nicht  weniger  als  sechs 
Bewerber  traten  auf.  Allen  voran  wieder 
Alb.  Wagner,  der  mit  ihnen  in  der 
grossen  Halle  das  Pendant  zur  Welt- 
ZIEN'schen  unter  A  erwähnten  Gruppe 
stellte.    Es  waren  alles  Pracht-Exemplare 
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und  machten  sie  geradezu  einen  über- 
wältigenden Eindruck.  Uns  will  aber 
scheinen,  als  wenn  mit  Latania  aüein  sich 
schwer  eine  anmuthige  Gruppe  herstellen 
lässt,  man  müsste  dann  schon  viele  kleinere 
(und  die  waren  hier  ausgeschlossen)  mit 
verwenden.  Prächtig  waren  die  als  Solitär- 
pflanzen hoch  aufgestellten  vier  Latanien 
von  J.  C.  Hanisch. 

Nö.  6.  Mit  Dracaenen-Sortimenten 
betheiligten  sich  nur  W.  AlleNdorf- 
Eutritzsch  bei  Leipzig  und  W.  RISCHER- 
Leipzig. 

No.  7.   Gesneraccen- Sortimente  fehlten. 

No.  8.  Blatt -Begonien  und  No.  9 
Knollen-Begonien  waren  selbstverständlich 
reich  vertreten,  besonders  schön  die 
Knollen-Begonien  von  Sattler  &  Bethge- 
Quedlinburg  und  Jacob  &  SoHN-Leipzig. 

No.  10.  In  Maranten  zeigte  W.  Allen- 
l>ORF  das  beste  Sortiment. 

Wir  übergehen  einige  minder  wichtige 
Artikel  und  kommen  zu  einer  Hauptsache: 
den  Marktpflanzen  des  Warmhauses  oder, 
wie  es  im  Katalog  heisst:  Spezialitäten. 
Gruppe  C:  Warmbanspllaiuen  (SpesialltBleii). 

Die  Aufgabe  No.  15  lautete:  fürSpeziali- 
täten  in  mindestens  zehn  gut  kultivirten 
Exemplaren  je  zwei  Preise;  3)Ficus,  h)Dra- 
caena,  bunte,  c)  Dracaena,  grüne,  d)  Aroi- 

deen,    e)  Phoenix, p)  Raphis  etc. 

Unserer  Meinung  nach  hätte  hier  das  Wort 
"mindestens«  wegfallen  müssen,  denn 
wenn  schon  bei  Gruppen  es  oft  getadelt 
wird,  dass  man  nicht  bestimmt  die  Zahl 
festsetzt,  so  ist  das  bei  Marktpflanzen 
erst  recht  zu  tadeln.  20  Exemplare 
wirken  selbst  auf  den  Sachverständigen 
oft  anders  als  10,  und  derjenige,  der  mehr 
bringt,  ist  also  im  Vortheil.  Uebrigens 
konnten  des  engen  Raumes  wegen  meist 
nur  zehn  aufgestellt  werden. 

Wie  ausserordentlich  die  Betheiligung 
an  dieser  Gruppe  war,  ergiebt  sich  dar- 
aus, dass  bei  Ficus  elastUa  22,  bei  bunten 
Dracaenen  13,  Phönix  7,  Maranten  10, 
Coryphen  12,  Latanien  9  Konkurrenten 
waren.  Unmöglich  ist  es,  hier  Einzelnes 
herauszugreifen.  Wie  in  einer  gut  ge- 
leiteten Fabrik  alle  Gegenstände  ziemlich 
Ljleichmässig  ausgeführt  werden,  so  ist 
es  auch  in  den  Pflanzen-Fabriken  und  es 
mag  oft  schwer  gewesen  sein,  zu  ent- 
scheiden, wer  das  Beste  geleistet.  Es 
war  fast  alles  ausgezeichnete  Marktwaare. 
Dasselbe  gilt  von  den  später  zu  besprechen- 
den Kalthaus-Spezialitäten. 


Gruppe  D:  Salthaagpflani 

In  diesen  Gegenständ« 
es  sich  auf  Blumen,  abges 
bezieht,  kein  grosser  Ueh 
Coniferen  und  Obstbä 
Zahl.  Ueber  sie,  wie  übi 
im  Freien  befindlichen  G 
Herr  Stadt- Obergärtner  Hl 
MANN  freundlichst  üben 
richten. 
Grnppe  E:  Kaltbangpflamei 

No.  39.  Speziaikulture 
25  Exemplaren.  Ebens' 
Warmhaus  -  Marktpflanzei 
kommerzielle  Bedeutung 
haus-Artikeln  hervor, 
pflanzen  von  CameUia  ii 
nicht  weniger  als  16  Be» 
Knospen  9,  Knospenpflam 
Lady  Admiral  Campbel  so 
F.  WoLF-DöIitz  bei  Le 
ohne  Knospen  12,  Azakd 
in  Sorten  16,  Erica  in  Sorl 
27 !  ( I .  Preis  Hof  liefer; 
SCHL'LZ-Berlin,  Eckartsbe 

Grossartig  war  auch  c 
in  Bindereien:  Ballbou. 
schmuck  16,  Kopfputz  IC 
12,  Trauerkränze  14,  L 
Trauerkissen  9,  freies  l\ 
Blumenkörbe  1 1  Bewerbi 

Alle  diese  »gebunden« 
waren  leider  in  viel  zu  eng 
stellt,  so  dass  förmlich  »( 
wurde,  und  man  sie  nur  ir 
dränge  mustern  konnte.  Di' 
zeugten  im  Allgemeinen 
Geschmack.  Wir  möchtt 
nur  hervorheben:  Ed.  \ 
RunOLPH-Lindenau  bei  L 
satz  von  weissen  Caladienl 
Pelargonien-BlätternundE 
W.  SCHEIT-Leipzig,  C 
Colditz,  Max  WiRTH-Ch 
Nabel,  (in  Firma  H.  Ai 
Brautschmuck,  gold,  ^ 
Drescher -Berlin,  Ed. 
(Kranz  mit  Nymphaea-Z 
Connewilz,  Fr.  KNOLL-Li 
kränz  I.  Preis,  B.  Frsc 
Leipzig,  Max  CoilN-Görb 
AUU.  Hui'E-Konnewitz,  J. 
Lorbeerkränze  en  gros  el 

Abgeschnittene  Rosei 
blumen,  wie  Stiefmüttercl 
waren  ebenfalls  in  grosser 
darunter  namentlich  schöi 
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O.  JüNGK-Jena,  die  Stiefmütterchen  von 
Wrede,  Römer  und  Chr.  Lorenz. 
Letzterer  hatte  überhaupt  die  grösste 
Zahl  abgeschnittener  Blumen  geliefert, 
ganze  Sortimente  Nelken,  Gaillardia  La- 
renziana  etc. 

Ebenso  reich  war  die  Betheiligung  in 
Gemüse,  ziemlich  reich  die  in  Obst  und 
ganz  besonders  ward  die  Obst- Verwerthung 
trefflich  illustrirt  durch  die  Ausstellung 
der  Freiherr  VON  FRIESEN 'sehen  Garten- 
Direktion  zu  Rötha  bei  Leipzig  (Insp. 
Zartmann),  die  sich  im  Besitz  eines 
Alden- Dörr -Apparates  befindet,  femer 
durch  die  Johannisbeerweine  vonMENGES 
&  Co.,  Charlottenburg  etc.  etc.  Gross 
war  auch  die  Betheiligung  der  Garten- 
Industrie  ;  Gewächshäuser ,  Heizungen, 
etc.  Ueber  dies  alles  wird  Herr  Hof- 
gärtner Hoffmann  ausführlicher  berich- 
ten. —  Die  Neuheiten  in  nächster  Nr.l 


Literatur. 


Dr.  Julius  Roll,  die  24  häufigsten  ess- 
baren  Pilze,    welche    mit    giftigen 
nicht  leicht  zu  verwechseln  sind, 
in  natürlicher  Grösse  dargestellt  und  be- 
schrieben, mit  Angabe  ihrer  Zubereitung. 
Tübingen,  ohne  Jahreszahl,  H.  LAUPP'sche 
Buchhandlung.    Mit  14  Tafeln  in  Farben- 
druck.    45  Seiten. 
Ein  kleines  Büchlein  nur,  aber  praktisch 
eingerichtet  und  mit  vorzüglichen  Abbil- 
dungen  versehen.     Der   Verfasser   ist  von 
1866 — 70  Kollege  des  berühmten  Pilzforschers 
Prof.  Lenz   in  Schnepfenthal   gewesen  und 
hat    sich  unter  seiner  Leitung  eine  genaue 
Kenntniss  des  Gegenstandes  angeeignet.  Mit 
Recht  werden  nur  diejenigen  essbaren  Pilze 
besprochen,  die  nicht  leicht  mit  giftigen  ver- 
wechselt werden  können,   damit  überhaupt 
keine  Unsicherheit,  die  gerade  die  Benutzung 
der  so  nahrhaften  Pilze  oft  hindert,  eintrete. 
Das   ist  nun  allerdings  nicht  immer  streng 
durchzuführen,  denn  allein  schon  unter  den 
Löcherpilzen,    den  Boletus -Arten,  giebt  es 
einige,  welche  den  abgebildeten  sehr  ähnlich 
sehen  und  doch  als  verdächtig  oder  giftig 
gelten  und  noch  mehr  ist  das  bei  den  Blätter- 
schwämmen der  Fall.    Im  allgemeinen  aber 
ist  das  Prinzip  richtig  und  möchten  wir  das 
W<  rk  aufs  beste  empfehlen.  Die  Kochrezepte 
im   Anhang  werden   den   Hausfrauen   will- 
konmen  sein.  L.  W. 


genügt  selten,  sie  mit  der  Maschine  oder 
Sense  zu  mähen  und  dann  zu  walzen:  man 
muss  auch  schonungslos  alle  Pflanzen  mit 
breiten  Blättern  vertilgen,  wie  Wegerich, 
Gänseblümchen,  Cichorien  u.  v.  a.,  welche 
oft  in  grosser  Anzahl  sich  einzustellen  pflegen 
—  zum  Nachtheil  der  Schönheit  des  Rasens. 
Es  ist  nicht  schwierig,  diese  hässlichen 
Kräuter  verschwinden  zu  lassen,  man  wolle 
sich  nur  mit  einer  Flasche  Schwefelsäure  und 
einem  spitzen  Stock  bewaffnen,  letzteren  dann 
und  wann  in  jene  eintauchen  und  einen 
Tropfen  von  ihr  auf  das  Herz  der  zu  ver- 
tilgenden Pflanze  fallen  lassen  und  schnell 
genug  wird  diese  verschwinden. 
111.  bort.  O.  H. 

Interessante  Formen  der  Edeltanne. 

Beifolgend  übersende  ich  fünf  Abarten 
der  Edeltanne,  Abies  pectinata,  welche  ich 
bei  meiner  Geschäftsreise  nach  dem  König- 
reich Polen,  in  der  Umgegend  von  Szydlo- 
wice,  in  den  Gräfl.  PLATER'schen  Wäldern, 
wildwachsend  gefunden  habe.  Die  Edel- 
tanne wird,  soviel  mir  bekannt,  nur  selten 
bei  uns  wild  angetroffen,  es  dürften  aber 
diese  Formen  um  so  mehr  Interesse  erregen, 
als  mehrere  den  Nordmanns -Tannen  aus 
dem  Kaukasus  ähnlich  sind. 

A.  KUBASZEWSKI, 
Obergärtner  in  Goluchow  bei  Boguslaw. 

Die  übersandten  Zweige  wurden  in  einer 
Versammlung  des  Vereins  zur  Beförderung 
des  Gartenbaues  vorgelegt  und  erregte  nament- 
lich eine  Form  mit  sehr  dicht  stehenden, 
ziemlich  stark  nach  oben  stehenden  Nadeln 
allgemeines  Interesse.  —  Die  Edeltannen 
sind,  wie  K.  Koch  Dendrologie  II  i,  S.  217, 
angiebt,  auf  den  Gebirgen  Mittel-  und  Süd- 
Europas,  aber  auch  in  den  Ebenen  Russ- 
lands einheimisch.  D.  Red. 


Sphagnum. 

Das  Sphagnum,  so  unentbehrlich  bei  der 
mehr  und  mehr  sich  ausbreitenden  Kultur 
der  Orchideen,  hat  auch  eine  andere  Art 
der  Verwendung  gefunden;  dieses  Moos  er- 
setzt nämlich  vollkommen  die  Scharpie. 
Dr.  Hagedorn  in  Magdeburg  hat  damit  zahl- 
reiche Versuche  bei  Verwundeten  gemacht^ 
die  vollkommen  gelungen  sind.  Das  Moos  ist,, 
gut  zubereitet,  schmiegsam,  leicht  pressbar, 
elastisch,  weiss,  sehr  dauerhaft  und  sehr 
billig.  Der  Gebrauch  wird  in  den  Hospitälern 
bald  allgemein  werden. 

Wiener  lUustr.  Gartenzeitung.        O.  H. 


Rasenplätze. 

>ie  Rasenplätze  sind  nur  schön,  wenn 
si<    aus    reinem   Gras   bestehen.     Aber   es 


Blutlaus  an  Jungen  Apfelzwelgen. 

Es  ist  bei  Gelegenheit  einer  Sitzung  des 
Vereins  zur  Bef.  des  Gartenb.  die  Streitfrage 
besprochen  worden,  ob  wohl  junge  Apfel- 
zweige von  Blutläusen  befallen  werden  könn- 
ten;  anlässlich  derselben  sende  beifolgend 
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durch  Boten  vorjährige  Sommertriebe  von 
einem  Apfelbaume,  welcher  von  Blutläusen 
stark  heimgesucht  ist,  mit  dem  Bemerken, 
dass  in  demselben  Garten,  wo  dieser  Baum 
steht,  noch  ein  älterer  Baum  vorhanden  ist, 
auf  dem  sich  nie  eine  Spur  von  Blutläusen 
vorgefunden  hat,  und  bin  ich  dadurch  zu 
der  Ansicht  gekommen,  dass  schnellwüchsige 
weichholzige  Sorten  von  denselben  eher  heim- 
gesucht werden;  ausserdem  bemerke  ich 
noch,  dass  am  alten  Holze  des  Baumes,  von 
dem  die  Zweige  her  sind,  auch  keine  Spur 
von  Blutläusen  vorhanden  ist  und  der  Baum 
erst  vorigen  Sommer  befallen  wurde. 

Carl  Wredow. 


Aufmunterung  zur  Obstbaumzuoht. 

In  Bredstedt,  Schleswig,  hat  die  Ortsbe- 
hörde eine  Maasregel  ergriffen,  welche  zu 
ihrer  Ehre  weiter  bekannt  zu  werden  verdient. 
Jeder  Schüler  einer  der  oberen  Klassen  der 
Mittelschule  erhält  bei  seinem  Eintritt  un- 
entgeltlich drei  Obstbäume,  welche  er  unter 
Aufsicht  des  Stifters  zu  pflegen  hat,  so 
lange  er  die  Schule  besucht.  Wenn  der 
Schüler  die  Schule  verlässt,  gehen  die  Bäume 
in  den  Besitz  der  Ortsbehörde  über.  —  Nach 
dem  Ausspruch  eines  bekannten  Philosophen 
erweist  derjenige  der  Menschheit  einen 
grossen  Dienst,  welcher  einen  Baum  pflanzt: 
die  Behörde  von  Bredstedt  hat  sich  das  un- 
verweigerliche  Recht  auf  die  öffentliche 
Dankbarkeit  erworben. 

111.  hört.  O.  H. 

Die  Friedenepappel  zu  Jent. 

Die  sogenannte  Friedenspappel,  eine  italie- 
nische Pappel  am  Johannisthore  zu  Jena, 
gepflanzt  im  Jahre  i8i6  vom  verstorbenen 
Weimarischen  Minister  Schweitzer,  welcher 
damals  Polizeidirektor,  Professor  und  Land- 
sturm-Kommandeur war,  hat  jetzt  nach  Mes- 
sungen im  Dezember  1883,  also  nach  67  Jah- 
ren, 216  Zoll  Umfang,  daher  216  :  3,14  =  68,79 

Zoll    Durchmesser,     also    216  x  -  ''^  =  3714 

4 
Quadratzoll  Stammgrundfläche  —  oder  nach 

Füssen  —  18  Fuss  Umfang,  18:3.14  =  5,732 
Fuss  Durchmesser  und  18  :  3,14  =  25,75  Qua- 
dratfuss  Stammgrundfläche.  Sie  hat  nur 
wenig  vom  Froste  gelitten  und  wächst  immer 
noch  zwei  Prozent  jährlich  zu.  Sie  ist  bei 
aufgeschüttetem  Boden  von  dem  Johannis- 
thurm  gegen  Nord  und  Ost  geschützt  gewe- 
sen, doch  ist  dabei  zu  bedenken,  dass  selten 
wohl  einem  Baum,  wie  diesem,  eine  solche 
Taufe  zu  Theil  ward;  der  damalige  Land- 
sturm hatte,  im  Gegensatz  zur  Bürgerwehr, 
Schnapsflaschen  an  sich  hängen,  welche  der 
Reihe  nach  in  das  Pflanzloch  ausgegossen 
wurden.  Sollte  dieses  Unternehmen  wohl 
zum  Gedeihen  mit  beigetragen  haben? 
Alle    Nachreden,    welche    die    öffentliche 


Meinung  über  die  italienische  Pappel  und 
ihr  Siechthum  ausklatscht,  halte  ich  filr  irr- 
thümlich  und  ich  werde  meinen  Vorrath  von 
Pflanzen  in  das  Mühlthal  bringen.  Das  Mühl- 
thal wünschte  ich  Ihnen  einmal  vorstellen 
zu  können*). 

Der  italienischen  Pappel  geht  es  nicht  allein 
so,  vielmehr  leidet  auch  der  Zwetschenbaum 
vom  Frost,  noch  mehr  aber  von  dem  irrthüm- 
lichen  Stande  der  Pomologie.  Den  armen 
Zwetschenbaum,  einen  Strauch,  zwingt  man 
zum  Baum,  stellt  ihn  ins  Freie  ganz  allein, 
schneidet  und  lichtet  an  ihm  herum  und 
wimdert  sich,  dass  er  nicht  gedeilit. 

BOTZ, 
Grossherz.  Sachs.  Baurath  in  Jena. 


Gartenbau  -  Ausstellungen. 

WIttstook.  Der  unter  Höchstem  Protektorate 
Ihrer  Königlichen  Hoheit  der  Prinzessin 
Friedrich  Carl  von  Preüssen  stehende 
Verein  für  Gartenbau  und  Landwirthschaft 
zu  Wittstock  wird  in  den  Tagen  vom  10. 
bis  12.  Oktober  d.  J.  zur  Feier  seines  zehn- 
jährigen Bestehens  eine  grosse  Herbstaus- 
stellung von  allen  direkten  und  indirekten 
Erzeugnissen  des  Feld-,  Obst-,  Samen-  und 
Gemüsebaues,  der  Obstbaum-,  Gehölz-, 
Pflanzen-  und  Blumenzucht  veranstalten. 

Das  sehr  reichhaltige  Programm  weist  52 
Preisaufgaben  auf.  Programme  beim  Vor- 
sitzenden des  Vereins,  Herrn  Friedrich 
Schneider  II.  zu  Wittstock. 

Frankfurt  a.  M.  Grosse  Ausstellung  vom 
19.  bis  23.  September  1884.  Anmeldungen 
beim  Schriftführer  F.  Lange,  Mühlbruchstr.at« 

Paris,  Exposition  internationale  des  prodinls 

de  l'horticulture  et  des  objets  d*art  A 
d'industrie  employtfs  pour  le  jardinage  oa 
servant  ä  la  dtfcoration  des  parcs  et  jaidini 
du  20  au  31  Mai  1885  dans  et  pr^s  fc 
pavillon  de  la  ville  aux  champs-Ely^^es.  (Ist 
das  vollständige  Programm  der  inter- 
nationalen Gartenbau-Ausstellung  in  Paris.) 


Eingegangene  Preisverzeichnisse. 

Carl  Görns  in  Potsdam  (Spezial- Rosen- 
Kulturen).  —  Haage  &  Schmidt  in  Erfurt 
(Verzeichniss  von  Blumenzwiebeln,  Knollen- 
gewächsen etc.).  —  Emil  Liebig  vorm.  L. 
L.  Liebig  in  Dresden  (Spezial-Kulturen  von 
Azaleen,  Camellien,  Rhododendron,  F"  ken 
und  Rosen).  —  Otto  Mann,  Erfurter  Si  »en- 
handlung  in  Leipzig  (Echte  Haar,  mer 
Blumenzwiebeln,  Knollengemächse ,  ?"  nen 
für  Herbstaussaat  etc.). 

*;  Herr  Baurath  BoTZ,  der  jettt  im8i.JaL._  teht. 
hat  sich  um  die  Bewaldung  der  bisher  meist  k  hl« 
Jenaer  Berge ,  namentlich  in  der  Gegend  des  '  füil- 
thals,  grosse  Verdienste  erworben.  D        id. 


f384.  II.  September.]    Ansichten  von  der  St.  Petersburger  Ausstellung, 
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Ansfchten  von  der  Internationalen 
Ausstellung  in  St.  Petersburg. 

III. 

(Mit  Abbildung.) 


führt  der  Weg  unter  einer  Brücke  durch 
zu  einem  der  besuchtesten  Punkte  der 
Ausstellung:  zur  Restauration,  während 
er  gegenüber  sich  nach  dem  Anbau,  den 
Gewächshäusern  und  dem  brasilianischen 
Kiffeepavillon  wendet. 


as  dritte  Bild  führt  uns  einen  Theil 
der  Ausstellung  vor,  der  zwischen  dem 


Fig.  128.     Internationale  Gartenbau- Ausstellung  in  St.  Petersburg. 


ersten  und  zweiten  lag.  Die  hohe  Corypha 
australis  im  Hintergrunde  des  ersten 
B'Mes  erscheint  hier  links  in  vollständigerer 
A  sieht.  Davor  finden  sich  die  Azaleen 
d<  i  Taurischeh  Gartens  (Hofg.  Siesmayer) 
g;  iz  wie  in  ihrem  VaterlaJhde  auf  Felsen 
zt  treut.  Die  Felsen  steigen  immer 
st  ler  an  und  tragen  auf  ihrem  höchsten 
V\  ikte  einen  hübschen  Gartenpavillon 
ai  Rohr  und  Holz.  Rechts  im  Vorder- 
g]  nde  ist  eine  Gruppe  Blattpflanzen  und 
7.\   «chen  diesem  und  dem  hohen  Felsen 


Die  grosse  Leipziger  Ausstellung 

vom  23.  August  bis  2.  September. 

Von 
L.   WiTTMACK. 


II. 

Nenheiten. 


m 


(yjnter  den  Neuheiten,  die  sich  sehr  zer- 
streut fanden,  sind  von  VVarmhaus- 
pflanzen  in  erster  Linie    die  von  M.  de 


0/ 


^ 
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[  Garten-Zeitung 


Ghellinck  in  Wondelgem  bei  Gent 
(Belgien)  zu  nennen.  Darunter  Selaginella 
grandis  (Gartenzeitung  1883S.  191  und  1884 
S.  306  m.  Abbildungen),  WormiaBurbidgei, 
eine  Dilleniaceae,  Blätter  wechselständig, 
sehr  gross,  elliptisch,  entfernt  schwach  ge 
sägt,  Blattstiel  scheidenartig  umfassend, 
Caraguata  cardinalis  (Bromeliaceae)  mit 
einem  lang  gestielten  Blüthenkopf,  un- 
terste Deckblätter  grün,  obere  scharlach- 
roth  und  horizontalabstehend,  die  aller- 
obersten  (innersten)  gelblich,  Blumen  weiss, 
Schismatoglottis  purpurea  1883  (Araceae), 
Anthurium  cameum  1883  mit  fleischrosa 
Blüthenscheide  und  ebenso  gefärbtem 
.  Kolben,  Anthurium  Ferrierense,  bekannt- 
lich eine  Kreuzung  von  A.  ornatum  und 
A.  Andreanum,  mit  rosa-karmin  Scheide, 
ohne  Netzadern  und  unten  weissem,  oben 
gelblich-weissem  Kolben,  das  neuerdings 
in  Frankreich  prämiirte  A.  Chantrieri,  mit 
grossen  herzförmigen  Blättern,  wohl  auch 
eine  Kreuzung  von  A.  Andreanum  und 
Leea  amabilis  splendens.  —  Die  Neu- 
heiten des  Herrn  Heintze  haben  wir 
z.  Th.  schon  bei  No.  2  (S.  429)  genannt, 
hier  möchten  wir  noch  hinzufügen: 
Aglaonema  Roebeleni*),  A.  pictum,  Alo- 
casia  Putzeysi  etc.  —  Interessant  waren 
die  Kreuzungen  zwischen  Gloxinia  und 
Gesneria  Donckelaarii,  diesjährige  Säm- 
linge, im  Wuchs  der  letzteren,  im  Bau 
der  ganz  steil  aufrechten  Blüthen  einer 
Gloxinia  ähnlich,  von  C.  SULTZE,  Weissen- 
fels. 

Schöne  Coleus  waren  vom  Garten- 
direktor LAUCHE,  Abtnaundorfjbei  Leipzig, 
Sattler  &  Bethge,  Quedlinburg,  Ober- 
gärtner Wilhelm,  Heilanstalt  Thonberg 
und  besonders  Neuheiten  von  Gebr.  Neu- 
BRONNER  in  Neu-Ulm  (Baiem)  ausgestellt. 
Letztere  lieferten  nicht  weniger  als  20 
neueste  Sorten  für  1885,  darunter  wirk- 
liche Prachtpflanzen  und  in  kolossalen 
Dimensionen.  Auch  zwei  neue  Pelar- 
gonium  peltatum  waren  von  letzteren  vor- 
handen, darunter  das  schönste  leuchtend 
scharlachrothe,  gefüllte  »Fürstin  Josephine 
von  Hohenzollem«,  eine  sehr  empfehlens- 
werthe  Sorte.  — 

Sehr  schön  waren  auch  die  niedrig 
bleibenden  Dianthus  semperflorens  Na- 
poleon III.  von  A.  Hupe,  Connewitz  bei 
Leipzig  und  MÖNCH  jr.,  Leipzig,  eine 
Sorte,  die  allgemein  gelobt  wird,   femer 

•)  Nach  RoEBELEN,  dem  Sammler  von  Sander  &Co. 


die  Monbretia  crocosmiaeflora,  von  Otto 
Mann.  Letzterer  hatte  überhaupt  ein 
grosses  Sortiment  der  verschiedensten 
Stauden,  Liliaceen  etc.  ausgestellt  und 
ausserdem  12  Eucalyptus  globulus  und 
E.  amygdalina,  die  viel  Aufsehen  machten. 

Von  diversen  Pflanzen  möchten  wir 
noch  erwähnen:  eine  sehr  gut  gezogene 
Baumwollstaude  mit  Blüthen  und  Kapseln, 
ca.  I  m  hoch,  von  P.  MÄIILER,  Döbeln 
i.  S.,  ganz  kolossale  Alocasia  macrorhiza 
fol  arg.  von  C.  KLEMM,  Grimma,  sowie 
Muster  -  Exemplare  des  scharlachrothen 
Clerodendron  Kaempferi  von  demselben» 
Isolepis  pygmaea,  baumartig  von  E.  M. 
Kretzschmar,  Connewitz,  Riesenexem- 
plare  einer  Fuchsie,  F.  globosa,  etwa  i  m 
breit,  von  W.  Pabst,  Stötteritz  bei  Leip- 
zig, Eucomis  punctata  von  RoB.  WiNTER, 
Holzhausen,  Isoloma  »Max  v.  Baiem« 
von  E.  Bernstorff.  Lindenau,  Myosotis 
oblongata  vera,  ein  Winterblüher  von 
Otto  Mann,  Leipzig,  Begonia  Comtesse 
d'Erdödy,  Zentrum  schneckenförmig;  Di- 
anthus Heddewigii  margin.  fl.  pl.  von  Chr. 
Lorenz,  Erfurt,  8  neue  und  neueste  Farben 
von  Gaillardia  Lorenziana,  von  demselben^ 
64  Sorten  Croton  von  d.  Gräfl.  Harden- 
BERG'schen  Gärtnerei  zu  Hardenberg  bei 
Nörten  (Gartendirektor  Runtzler). 

Einer  der  interessantesten  Gegenstände 
waren  die  z.  Th.  fruchttragenden,  i — 6 jäh- 
rigen Erlen,  erzogen  in  Wasserkultur  unter 
absolutem  Ausschluss  des  festen  Bodens- 
Wenn  je  etwas  geeignet  ist,  es  zu  demon- 
striren,dass  diePflanzen  nur  im  Stande  sind ^ 
in  flüssiger  Form  aus  der  Erde  ihre  Nahrung 
aufzunehmen,'  so  sind  es  diese  Wasser- 
kulturen, bei  denen  destillirtes  Wasser 
verwendet  wird,  dem  die  nöthigen  Nähr- 
stoffe zugefügt  werden  (meist  i  Theil 
der  vorher  gemengten  Nährsalze  auf  iocx> 
Theile  Wasser).  Die  5 jährige  (1879  ein- 
gesetzte) Erle  trug  3 1  Zapfen,  die  6jährige 
680  Zapfen  l  Sie  war  3^  ni  hoch  und 
der  Stamm  ca.  8  cm  stark. 

Carl  Wagner,  Gohlis,  stellte  Rosa 
canina-Unterlagen  zu  Wurzel- Veredelunsren 
in  sehr  gut  bewurzelten  Exemplan  is, 
ebenso  Lasiandra  macrantha  Seem<  iii, 
deren  Blatt  mit  rothem  Rand,  ^^  ne 
blau,  Begonia  maculata  Raddi,  e  te, 

jetzt  fast  vergessene  schöne  Beg lit 

schmalen,  weisspunktirten,  unter«  *'     '    ip- 
ferfarbigen    Blättern,    welcher  ue 

Beg.  Lubbersi  (Gartenzeitung  1884  J        19 
S.  225   mit  Abbildung)   sehr  n?^*"  •-"   tit; 


18S4.  I  !•  September.] 


Artneria  latifolia   Willd. 
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F.  C.  Rudolph,  Lindenau,  ein  ganz 
weisses  Caladium  mit  röthlichem  An- 
flug und  grünen  Adern:  Perle  du 
Brösil,  ein  neues  Pteris  etc. ,  W.  Allen- 
DORFF,  Eutritzsch,  Latania  borbonica  fol. 
var.,  Colacasia  albo-violacea  fol.  var., 
eigene  Züchtung. 

Sehr  schön  waren  die  Alocasia  me- 
tallica  und  Croton  imperiale  von  der 
Gräfl.  HARDENBERG'schen  Gartenver- 
waltung, die  Dracaenen  von  W.  RisCHER, 
Leipzig,  die  Agaven  und  Dracaenen  von' 
Alb.  Wagner,  Gohlis,  ferner  ein  Bo- 
tryodendron  macrophyllum  (Aräliaceae) 
von  W.  Allendorpf,  die  abgeschnitte- 
nen Rosen  von  C.  Schmidt,  v.Nathusius* 
sehe  Gewerbe- Anstalt,  Althaldensleben, 
und  hervorzuheben  ist  endlich,  dass  trotz 
der  starken  Konkurrenz  in  Marktpflanzen 
die  Ficus  von  RUDOLPH  ScHAPER,  Pots- 
dam, mit  dem  2.  Preise  gekrönt  wurden. 


Armeria  latifolia  Willd. 

(Arvieria  cephaloies  Unk,) 

Von 

Carl  Sprenger, 

in  Firma:  Dammann  &  Co.,  Portici. 
(Mit  Abbildung.) 

:1s  ich  vor  Jahren  in  den  ersten  März- 
Etagen  die  niedrigen  Glashäuser  einer 
dürftigen  Gärtnerei  in  Cornigliano  an  der 
Riviera   besuchte,    sah  ich   eine  Anzahl 
Armeria   in   Töpfen    in    Blüthe,    welche 
meine  höchste  Bewunderung  hervorriefen. 
Niemals  zuvor  hatte  ich  dieselben  gesehen, 
nie  auch  irgend  welche  Grasnelke  in  so 
kleinen  Töpfen  kultivirt   und  so  früh  in 
Blüthe    gefunden.       Die    ganze    kleine 
Pflanzung  machte  mir  den  allergünstigsten 
Eindruck  und  ich  musste  mir  sagen,  dass 
man  es  hier  mit  einer  sehr  werthvollen 
Pflanze  fiir  nicht  forcirte  Treibkultur  zu 
thun  habe.     Natürlich  nahm  ich  davon, 
--3  man  eben  abgeben  wollte  und  ent- 
rte  die  neuen  Lieblinge  in  unser  Heim 
lachenden  Meeresufer  zu  den  Füssen 
»  brummenden,  mildthätigen  Alten,  des 
suv.     Niemand  konnte  mir  sagen  wie 
Name;  man  nannte  die  Pflanze  ein- 
'h   %Statice  incana^    und  wollte  davon 
ht   lassen.     Man   konnte  oder  wollte 
r   auch   nicht   sagen,    woher  man  sie 


habe  und  ich  musste  mich  mit  Geduld" 
einstweilen  fügen  und  hatte  nur  halbe 
Freude  an  meiner  lieblichen  Unbe- 
kannten. —  Die  Pflanzen  standen  in  et- 
wa 10  cm  weiten  Töpfen,  sie  hatten  die 
ganze  Erde  sozusagen  absorbirt  und  ihre 
fleischigen  Wurzeln  durch  die  Abzugslöcher 
in  den  Kies  gesenkt,  es  ward  ihnen  nur  ein- 
mal Wasser  in  höchst  oberflächlicher  Weise 
zugeführt  und  das  Haus  war  nicht  be- 
schattet, kaum  ventilirt;  so  dürftig  be- 
handelt blühten  sie  doch  sehr  reichlich 
und  hatten  eine  Menge  ihrer  grossen 
Köpfchen  erzeugt  und  ihre  breiten  Blätter 
über  die  Topfränder  gesenkt. 

Diese  neuen  Ankömmlinge  wurden  als- 
bald in  den  freien  Grund  verpflanzt  und 
im  Laufe  des  heissen  Sommers  nur  wenig 
mit  Wasser  versehen.  Sie  trieben  lau 
und  befanden  sich  in  scheinbar  völliger 
Ruhe,  bis  Ende  August  die  starken  Regen 
eintraten.  Da,  wie  mit  einem  Schlage 
trieben  sie  eine  Fülle  üppiger,  lichtgrüner, 
breiter  Blätter  und  bildeten  saftige,  weite 
Blättrosetten  von  freundlichstem  Habitus. 
Mitte  März  erhoben  sich  die  ersten 
Blüthenstiele  und  im  April  standen  unsere 
Pflanzen  in  vollster  Blüthenpracht,  so 
schön  und  so  einzig,  dass  ich  lange  Um- 
schau halten  musste,  um  etwas  Gleiches 
in  ihrer  Eigenart  zu  finden.  Nun  auch 
konnten  wir  feststellen,  dass  es  die  echte: 

Armeria  latifolia   Willdenow. 
f         cepJialotes  Link, 
»        globosa  Unk, 

Staiice  Armeria  var.  major  Jacq, 
»       cephaloies  Ait. 
»         Psetido'Armeria  Mtirr,^  nicht 
Desfont,  sei,  eine  alte  Pflanze  Portugals 
und  Marokkos,   die  längst  bekannt  und 
beschrieben,  niemals  aber  verbreitet  und 
niemals  anerkannt  wurde,  die  auch  nicht 
zu  verwechseln  ist  mit  der  weit  weniger 
schönen  und  oft  gesehenen:  Armeria  for- 
mosa   liort.    vel    Staüce    Pseudo-Ameria 
Desfontaine,      Unsere    Pflanze    ist    eine 
der  schönsten,  weniger  harten  Stauden, 
welche  wir  besitzen  und  ihre  Verbreitung  in 
allen  Gärten,  ihrer  vielfachen  Verwendung 
halber,    sicher.      Ich    möchte    hier   ihre 
Beschreibung  und  Kultur  -folgen  lassen: 
Wurzel  dick  und  fleischig,   wenig  ver- 
zweigt und  wenig  Saugwürzelchen  tragend, 
braunroth.     Blätter   in  dichten  Rosetten 
dem  Boden  angeschmiegt,  breit  lanzett- 
lich, stumpf,   bis  ^cm  breit  und   i^cm 
lang,  in  den  Stiel  verschmälert,  und  mit 
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fünf  vertieften  Längsadern  versehen,  von 
denen  die  drei  mittleren  stärker  markirt 
erscheinen,  freudig  lichtgrün  und  zuweilen 
etwas  wellig  an  den  Rändern,  bleibend 
oder  nur  bei  starker  Dürre  und  Hitze  im 


kann  die  alten  Stöcke  auch  vorsichtig  zer- 
theilen,  und,  wenn  sie  einmal  wieder  an- 
gewachsen sind,  befinden  sie  sich  schneit 
wieder  wohl  und  treiben  kräftig.  Den 
Samen  säet  man  am  besten  gleich  nach 


Juli — August  vertrocknend.    Biüthenstiele  der  Reife  in  Töpfe   oder  flache  Schalen 

stielrund,    glatt,    dunkelgrün,    bei    guter  in  sandige,   ganz  leichte  Erde  und   hält 

Kultur  bis  40  fw  hoch  und  oben  die  durch-  ihn    feucht,    pikirt   die   nach   und    m 

sichtige  weisse  Kopf  hülle  tragend.    Köpf-  keimenden  alsbald  und  kultivirt  sie  e 


Fig.  129.     Armeria  latifoUa  Willd,  (A.  cefkalalei  Link.).     Blumen  rosenrolh. 


chen  sehr  gross,  im  freien  Lande  bis  6  an, 
im  Treibkasten  oder  unter  Glas  bis  8  an 
im  Durchmesser  erreichend,  kugelrund, 
von  langer  Dauer  und  leuchtendfrischer, 
rosenrother  Färbung,  so  ähnlich  einer 
thaufrischen  Rose  de  ia  reine.  Blüthenhülle 
nach  dem  Verblühen  bleibend,  Samen 
gross,  nicht  immer  gut  und  gleichmässig 
keimend. 

Die  Vermehrung  geschieht  am  besten 
und  sichersten  durch  Samen,  allein  man 


weder  fort  und  fort  in  Töpfen  oder  pflai 
sie  im  Februar — März  auf  die  fiir  sie  1 
stimmten  Beete,  Reichlich  Luft  i— ■' 
viel  Licht  und  Sonne,  als  nur  im 
möglich,  fördern  ihr  Gedeihen.  W 
man  sie  auf  einen  allseitigen  Absf 
von  25  an  pflanzt,  werden  sie  den  Bc 
alsbald  ganz  bedecken  und  reich 
blühen.  Zu  Topfkulturen  nehme  i 
niemals  zu  grosse  Töpfe,  sondernhöch: 
10  cm   weite,  und  sandige  Garten- 
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kräftige  Rasenerde,  gebe  reichlich  Wasser 
während  der  Vegetation,  überbrause  die 
Pflanzen  Abends  und  Morgens  und  helfe 
mit  Hornspanguss  nach.  Die  Sommer- 
hitze, die  Ruhe  thut  den  Stöcken  sehr 
wohl  und  selbst  den  Pflanzen  in  Töpfen 
soll  man  nur  so  viel  Wasser  in  dieser 
Zeit  zufuhren,  als  nöthig,  sie  am  Leben 
zu  erhalten;  nach  dieser  Ruhe  aber  fast 
alle  Erde  von  den  Wurzeln  schütteln, 
ohne  diese  zu  verletzen  oder  zu  beschnei- 
den und  sie  verpflanzen.  Den  Winter 
Deutschlands  werden  die  Pflanzen  auch 
unter  Decke  kaum  ertragen  und  es  wird 
nothwendig  sein,  sie  mit  Ballen  an  frost- 
freien Orten  in  Kästen  vielleicht  in  Ve- 
gatation  zu  halten  und  sie  im  Frühlinge 
erst  auszupflanzen.  Ihr  Werth  liegt  aber 
für  nordische  Länder  darin,  dass  sie  unter 
Glas  ihre  kostbaren  Blumen  sehr  früh 
bringt  und  sich  dadurch  gut  bezahlt 
macht.  Vielleicht  kann  man  sie  auch 
etwas  forziren  und  schneller  zur  Blüthe 
bringen.  Ihre  ungemein  zierenden  frischen 
Rosenfarben  aber  erheben  sie  zur  Markt- 
pflanze I.  Ranges  und  machen  sie  höchst 
werthvoll  für  den  Bouquetfabrikanten. 


Ein  kritischer  Gang  durch 

„Gressenfs  einträglicher  Obstbaum 

Neue  Anleitung, 
auf  kleinem  Raum  mit  massigen  Kosten  regel- 
mässig viele  und  schöne  Früchte  in  guten 

Sorten  zu  erzielen. 

(Berlin.  Paul  Parey.    1884.  Karlonn.  8  Mk.) 

Von 

H.  Falkenstein  in  Baden-Baden. 

^as  Titelblatt  des  uns  vorliegenden  Buches 
hat,  wenn  man  will,  etwas  Triviales  an  sich, 
es  erinnert  vielfach  an  die  Titel  zahlreicher 
Schriften  und  Broschüren,  die  allerlei  Hokus- 
pokus reklamenmässig  anpreisen,  wie  z.  B. 
»In  12  Lektionen  eine  fremde  Sprache  zu 
erlernen«  oder  »Durch  Hühnerzucht  in  kurzer 
Zeit  reich  zu  werden«  u.  a.  m. 

rchblättert  man  indessen  das  Buch,  so 
-wi  die  vorgefasste  Meinung  gar  bald  ver- 
sc  iwinden,  und  giebt  man  sich  vollends 
M  'he,  den  Inhalt  einer  gründlicheren  Durch- 
si<  it  zu  unterziehen,  so  bekommt  man  noch 
otendrein  gehörigen  Respekt  vor  dem  Ver- 
faß ^ser,  als  einem  sehr  talentirten  £x- 
pe  ""lentator  und  genialen  Reformator. 

sere  Zeit  und  unsere  gesellschaftlichen 
Ei      chtungen  und  Verhältnisse  verlangen  in 


jedem  Zweige  des  Gewerbes,  in  der  Kunst 
und  Wissenschaft  »Theilung  der  Arbeit«. 
Der  Mann,  der  in  seinem  Fach  etwas  Tüch- 
tiges leisten  soll  und  sich  eine  gehörige 
Routine  aneignen  will,  muss  nolens  volens 
Spezialist  werden.  Weichen  auch  die  An- 
sichten der  Gelehrten  in  diesem  Betreff  sehr 
von  einander  ab,  rathen  die  Einen  zur  all- 
gemeinen, die  Andern  zur  speziellen  Vor- 
und  Ausbildung,  immerhin  wird  der  in  die 
Nothwendigkeit  des  Broderwerbs  versetzte 
Mensch  nicht  erst  abwarten  wollen,  bis  diese 
Streitfragen  endgültig  gelöst  sein  werden, 
vielmehr  wird  er  streben,  in  möglichst  kurzer 
Zeit  viel  zu  lernen,  um  mit  dem  Erlernten 
seinen  Lebensunterhalt  vollauf  decken  zu 
können. 

Der  Gartenbau  hat  zum  Theil  schon  jetzt 
die  Maxime  »Theilung  der  Arbeit«  an- 
genommen, und  nicht  mehr  lange  wird  es 
dauern,  dass  man  Blumen-,  Gemüse-  und 
Obstbau  streng  scheidet,  und  dass  die 
Jünger  dieser  technischen  Berufsarten  sich 
ganz  speziell  in  der  einen  oder  der  andern 
ausbilden  werden. 

Soll  der  Obstbau  rationell  betrieben  wer- 
den, so  erfordert  dieser  ein  bestimmtes  Mass 
von  Schulung  und  Uebung.  Durch  diese 
beiden  Mittel  versteht  wohl  der  Zögling  die 
Aufzucht  eines  Baumes,  der  Frucht  tragen 
soll,  nach  Gressent  aber  unter  allen  Um- 
ständen tragen  »musscc. 

Freilich  mögen  jetzt  allerlei  Stimmen  ver- 
lauten, welche  entrüstet  sprechen:  »Diese 
Ausdrucksweise  grenzt  geradezu  an's  Arror 
gante  und  Süffisante,  denn  Gressent  kann 
seinen  Bäumen  trotz  aller  Meisterschaft  nicht 
befehlen,  dass  sie  tragen  »müssen«,  er  darf 
zufrieden  sein,  wenn  sie  tragen  wollen,  ab- 
gesehen davon,  dass  allerlei  elementare  Er- 
eignisse auch  ein  Wörtchen  mitreden.« 

Glücklicherweise  besitzt  unser  Autor  diese 
unziemlichen  Eigenschaften  nicht,  im  Gegen- 
theil,  er  bleibt  trote  seiner  grossen  Verdienste 
um  die  Pomologie  ganz  m  den  Schranken 
der  Bescheidenheit.  Er  theilt  nur  das  mit, 
was  er  als  richtig  erkannt  hat  und  macht 
zum  Gesetz,  was  unzählige  Versuche  während 
einer  30jährigen  Praxis  als  Thatsachen  voll 
und  ganz  erwiesen  haben. 

Der  Inhalt  des  Werkchens  beginnt,  ähn- 
lich den  meisten  Gartenbüchem,  als  Ein- 
leitung, hier  »Vorstudien«  genannt,  mit  einem 
kurzen  naturgeschichtlichen  Abriss.  Dagegen 
Hesse  sich  weiter  nichts  sagen,  wenn  der- 
gleichen Hilfswissenschaften  etwas  eingehen- 
der und  gründlicher  behandelt  wären.  So 
wie  sie  es  sind,  nicht  ganz,  nicht  halb,  haben 
sie  weder  Nutzen  noch  Werth  Der  instruirte 
Obstzüchter  kennt  sie  ausführlicher  von  der 
Schulbank  her  und  der  handwerksmässige 
weiss  mit  ihnen  nicht  viel  anzufangen.  Des- 
halb   ist   ein  Aufwand   hierfür   an  Kapiteln 


438 


Gressenfs  einträglicher  Obstbau, 


[  Garten-Zeituiic 


ebensowohl  unnütze  Raumverschwendung, 
als  auch  unnöthige  Ueberlastung.  Garten- 
und  Obstbau -Werke  sollten  sich  .strikte  nur 
an  das  halten,  was  zum  technischen  Betriebe 
absolut  nöthig  ist. 

Weit  mehr  Vortheil  wäre  dem  Buche 
durch  eine  umfassendere  Boden-  und  Dünger- 
kunde geboten,  schon  um  deswillen,  weil 
tiberall  da,  wo  nach  der  GRESSENx'schen 
Lehre  gearbeitet  wird,  Bodenverbesserungen 
erforderlich  sein  werden,  und  Dünger  nicht 
fehlen  darf.  Der  nicht  Stallvieh  besitzende 
Obstzüchter  muss  sich  an  künstliche  Ersatz- 
mittel halten,  er  kommt  damit  bei  richtiger 
Zusammensetzung  und  zweckmässiger  An- 
wendung ebenso  weit,  wie  mit  Stalldünger, 
dessen  äusserst  schwankender  und  relativer 
Werth  oft  überschätzt  wird.  Das  allerwärts 
eingedrungene  Misstrauen,  welches  man  irr- 
thümlich  gegen  künstliche  Dungpräparate 
hegt,  kann  nur  dann  schwinden,  wenn  von 
unparteiischer  Seite  gründliche  Belehrung 
ertheilt  wird. 

Der  Verfasser  bedient  sich  bei  der  Ein- 
theilung  als  Unterscheidungsmerkmal  einer 
bei  uns  seither  nicht  gebräuchlichen  Nomen- 
klatur. Er  spricht  von  einem  »intensiven 
und  extensiven«  Obstbau.  »Intensiv«  ist 
derselbe,  wenn  auf  einem  eigens  dazu  be- 
stimmten abgeschlossenen  Terrain  ausschliess- 
lich Baumfrtichte  kultivirt  werden,  nach  allen 
Regeln  der  Kunst  und  mit  Aufwand  einer 
raffinirten  Einrichtung.  Begreiflicherweise 
bildet  er,  so  gestaltet,  eine  eigene  Berufs- 
art »Extensiv«  ist  er,  wenn  Obst-,  Garten- 
und  Feldbau  gleichzeitig  neben  einander  her- 
gehen auf  einem  grösseren  Grundstück,  ohne 
besondere  Einrichtung  und  ohne  Aufgebot 
von  künstlichen  Methoden. 

In  diesem  intensiven  oder,  wie  wir  sagen 
würden,  rationell  betriebenen  Obstgarten 
hätten  wir  das  wahre  Musterbild  einer  Kultur, 
die,  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes,  die 
Konzentration  von  Geschicklichkeit  und  Er- 
fahnmg,  von  Kunst  und  Wissen  wäre. 

Eine  derartige  Anlage  muss  vor  Allem  mit 
einer  massig  hohen  Mauer  umgeben  sein, 
sie  darf  keine  freiwillig  wachsenden  Bäume, 
am  allerwenigsten  Hochstämme  beherbergen, 
sondern  nur  niedere  und  mittlere.  Jeder 
Baum  hat  seine  bestimmte  Form,  immer  die, 
welche  für  die  Gattung  am  besten  passt  und 
sich  für  die  Tragbarkeit  am  besten  eignet. 
Jeder  hat  seinen  Platz  am  freien  Gegen- 
spalier, am  Mauerspalier  oder  am  Drahtzug. 
Alle  Aeste  und  Zweige  sind  gut  gebunden 
und  geheftet,  somit  vor  Sturm  gesichert,  und 
endlich  fehlt  es  nicht  an  Schutzmitteln  gegen 
Kälte  und  übergrosse  Nässe. 

Dass  der  Boden  einer  so  komplizirten  An- 
lage zart  und  extrakräftig  sein  muss,  ist 
selbstverständlich.  Kommt  es  doch  haupt- 
sächlich darauf  an,  dass  die  Bäume  gut  an- 


wachsen und  die  meisten  Augen  zum  Aus- 
trieb kommen.  Der  Garten  mag  liegen,  wie 
er  wolle,  immer  geht  die  höchste  Spalier- 
reihe  in  der  Mitte  hindurch  von  Nord  nach 
Süden  und  an  diese  schliessen  sich  in  be- 
stimmter Entfernung  die  weniger  hohen  an, 
bis  sie  mit  der  niedersten  Kordonreihe 
endigen. 

Bisher  galten  die  Methoden  der  Erziehung 
und  des  Schnittes  eigentlich  nur  als  Thesen, 
Gressent  aber  stellt  durch  seine  Methode 
ein  Axiom  auf  Weil  der  senkrechte  Stamm 
immer  unverhältnissmässig  stark  nach  ohen 
treibt,  greift  er  —  und  zwar  bei  allen  Formen 

—  ent^'eder  zur  wagerechten  allein  oder  zu 
einer  Kombination  dieser  mit  der  krummen 
Linie.  In  kurzen  Worten:  Er  biegt  und 
krümmt  den  Stamm,  wie  und  wo  er  nur 
kann.     Seither   hatte  man  an  Formbäumen 

—  Palmetten  —  die  Zweige  wagerecht  ge- 
zogen, der  Stamm  aber  blieb  dabei  senk- 
recht. Das  Resultat  war  stets  ein  wuchern- 
der Holztrieb  und  keine  oder  nur  wenige 
Fruchtspiesse.  Lässt  Gressent  manchmal 
eine  senkrechte  Stamm  Verlängerung  zu,  so 
streckt  er  dennoch  immer  von  der  Basis  ab 
gegen  die  Wagerechte  zu. 

Ferner  ist  nach  seiner  Erziehungsart  »Thci- 
lung  des  Stammes«  ein  Kardinal punkt,  vorab 
bei  höheren  Formen.  Dies  wäre  also  die 
Gabel  -  oder  U  -  Form  in  einfacher  oder 
doppelter  Gestalt.  Eine  Ausnahme  hiervon 
macht  er  bei  Kordons,  bei  denen  er  nur 
einarmige  duldet  und  sie  in  Bogenlinie  auf- 
steigen lässt. 

Diese  wagerechte  Stammbildung,  kürzer 
oder  länger  durchgeführt,  und  bei  höheren 
Formen  die  Theilung  des  Stammes  sind  zwei 
Hauptbedingungen  zur  Erlangung  nicht  nur 
tragbarer,  sondern  sogar  sehr  früh  tragender 
Bäume.  Gressent  erhält  schon  im  zweiten 
oder  dritten  Jahr  nach  der  Pflanzung  Früchte. 

Da  nun  den  meisten  Obstzüchtem  mehr 
darum  zu  thun  ist,  eine  reichliche  und  baldige 
Ernte  anstatt  einer  gründlichen,  wissenschaft- 
lich deiinirten  Erklärung  über  den  Vorgang 
im  Innern  des  Baumes  zu  erhalten,  geht  der 
Verfasser  auch  rasch  darüber  weg,  indem 
er  die  wohlthätige  Wirkung,  welche  die  wage- 
rechte oder  gebogene  Stammdirektion  auf 
die  Tragfähigkeit  äussert,  kurzer  Hand  einer 
gehemmten  Zirkulation  des  Saftes  zuschreibt. 

—  Als  nicht  dazu  berufen,  an  dieser  Stelle 
über  akademische  Lehrsätze  zu  verhand<*Jn 
und  der  etwas  gar  zu  vulgär  gekleid  n 
Theorie  ein  anderes  Gewand  zu  ge  i, 
wollen  wir  nur  noch  kurz  beifügen,  dass  ä 
gezwungener  Form  und  folglich  ungleif  ;r 
Saftvertheilung  schon  in  der  Jugend  dass<  e 
bewirkt  wird,  was  bei  freier  Form  und  gleii  rr 
Saftvertheilung  erst  später  in  einem  gewi:  n 
Alter,  nämlich  fertiges  Holz  —  und  fei  r, 
dass  bei  mechanischem  Druck  und  P«  g 
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der  osmotische  Prozess  jedenfalls  eine  wich- 
tige Rolle  spielt.  Einzelne  Gruppen  von 
Zellen  werden  mit  Nährsaft  reichlicher  ver- 
sehen, sie  baden  sich  längere  Zeit  darin  und 
kräftigen  sich  dadurch  solcherart,  dass  in 
ihnen  diejenigen  Mengen  von  Gebilden  be- 
reitet werden  können,  welche  zum  Bau  einer 
BUithenknospe  erforderlich  sind. 

Leistet  uns  diese  Erziehungsweise  für  das 
Baumgeäst  an  und  für  sich  schon  einen  ge- 
waltigen Vorschub,  so  thut  es  der  Baum- 
schnitt nicht  minder.  Man  ist  versucht, 
Wunder  zu  glauben,  was  und  wie  Alles  ge- 
schnitten werden  soll,  wird  aber  auch  sehr 
erstaunt  sein,  zu  vernehmen,  dass  Gressent 
so  wenig  wie  möglich  schneidet.  Er  gipfelt 
seine  Stämmchen  auf  ein  kräftiges  Laubauge 
(Holzauge);  treiben  diese  nicht  sämmtlich 
aus,  so  sägt  er  über  den  schlafenden  ein 
kleines  Dreieck  ein  und  lässt  ihn  auch  dieses 
Mittel  im  Stich,  setzt  er  im  Nachsommer 
eine  Blüthenknospe  (Tragauge)  ein.  Sobald 
der  Baum  einmal  Früchte  gebracht  hat,  ver- 
mindert sich  eo  ipso  der  Holztrieb,  er  braucht 
also  nicht  mehr  viel  Einkürzung.  Treibt 
der  Fruchtzweig  mehrere  Büschel,  so  bJeibt 
nur  ein  einziger  stehen  und  an  diesem  nur 
I — 2  Früchte,  damit  sie  den  höchsten  Grad 
der  Vollkommenheit  erlangen  können. 

Was  nun  ferner  den  sogenannten  Sommer- 
schnitt betrifft,  das  Pinziren  und  Brechen 
der  jungen  Triebe  und  Zweige,  so  musste 
doch  gewiss  bald  jeder  Einsichtsvolle  er- 
kennen, dass  die  seitherige  Uebung,  auf 
3 — 4  Blätter  zu  stutzen,  geradezu  die  ent- 
gegengesetzte Wirkung  hervorruft,  die  man 
dadurch  bezwecken  wollte  —  die  Bildung 
des  Fruchtholzes.  Gressent,  der  bei  allen 
seinen  Arbeiten  klug  und  überlegend  vor- 
geht, sah  inzwischen  ein,  dass  beim  Belassen 
nur  weniger  Blätter  fast  alle  Augen  des  ge- 
kneipten Zweigchens  wieder  austreiben  und 
dass,  statt  des  gewünschten  Fruchtholzes, 
sich  ein  weidenkopfahnl icher  Aststummel, 
mit  Besenreis  garnirt,  ausbildet.  Er  pinzirte 
daher  auf  die  doppelte  Anzahl  Blätter  und, 
eingedenk  des  Lehrsatzes,  dass  diese  in 
erster  Reihe  den  Stoffwechsel  vorbereiten 
und  fordern,  belässt  er  folglich  bei  einem 
etwaigen  Nachtrieb  immer  die  gleiche  Zahl. 
Bei  vollständig  wagerechter  Stammbildung 
(Kordons)  entfernt  er  prinzipiell  alle  senk- 
recht stehenden  Zweige  .und  belässt  nur  die 
wärts  wachsenden,  damit  diesen  mehr 
ht  zukommt  —  denn  ohne  Licht  keine 
imilation. 

nser  Verfasser  ist  indessen  kein  aus- 
j^rochener  Freund  des  Pinzirens,  er  zieht 
1  selben  das  Brechen  über  der  Messer- 
ice  bei  weitem  vor,  weil  er  dadurch  einen 
üfachen  Vortheil  zu  erringen  glaubt. 
:ens  schütze  der  längere  Zeit  am  Stamm 
^leibende    Zweig    den   Fruchtansatz    vor 


eventuellen  Nachtfrösten  und  zweitens  ver- 
mindere er  seiner  vorgeschrittenen  Ausbil- 
dung wegen  einen  starken  Nachtrieb.  Immer- 
hin aber  bricht  er  auf  die  nämliche  Anzahl 
Blätter  und  behält  diese  auch  bei  für  den 
Fall,  dass  selbst  eine  spätere  Verzweigung 
entstehen  sollte. 

Beinahe  die  Hälfte  des  Buches  füllen  die 
»speziellen  Kulturen«  aus.  Sie  sind  eben- 
so gründlich  und  umfassend  geschildert,  wie 
die  vorhergehenden  Methoden  über  Er- 
ziehung und  Schnitt.  Alles,  was  auf  sämmt- 
liche  Kern-  und  Steinobstsorten  Bezug  hat, 
findet  sich  in  diesem  Abschnitt  gesammelt. 
Hier  kramt  Gressent  auf  die  bereitwilligste 
Weise,  der  jeder  Berufspomologe  nicht  ge- 
nug Dank  und  Anerkennung  schulden  kann, 
die  Kleinodien  seines  reichhaltigen  Schatz- 
kästleins aus.  Wenn  wir  auch  bei  der  Durch- 
sicht manchem  alten  Bekannten  wieder  be- 
gegnen, so  werden  wir  doch  noch  viel  des 
Neuen  und  Bedeutsamen  gewahr,  was  uns  im 
Laufe  der  Baumbehandlung  wesentlich  nützen 
kann.  Auf  Grund  vielfältiger  Erfahrungen 
wusste  dieser  bewährte  Experimentator  den 
verschiedenen  Gattungen  und  selbst  Sorten 
ihre  Eigenheiten  abzugewinnen  und  ihnen 
die  Gestalt  und  Figur  zu  geben,  wodurch 
sie  befähigt  werden,  mit  ihrem  späteren 
Früchteschmuck  Ehre  einzulegen. 

Wie  schon  oben  bemefkt,  können  bei 
der  »intensiven  Kultur«  ohne  Ausnahme  nur 
einjährige  Veredlungen  gebraucht  werden, 
solche  Formen  wie  Pyramiden,  Spindeln  und 
Palmetten  mit  senkrechtem  Stamm  sind  total 
ausgeschlossen  und  zwar  desshalb,  weil  sie 
für  Tragbarkeit  am  wenigsten  taugen.  Diese 
Behauptung  von  Gressent  dürfen  die  meisten 
Besitzer  mit  gutem  Gewissen  unterschreiben, 
und  es  ist  wahrhaft  unverständlich,  wie  mehr 
als  ein  Jahrhundert  hindurch  dergleichen  in 
Baumschulen  und  in  Gärten  herangezogen 
wurde  und  nicht  minder  unverständlich,  wie 
durch  gleichen  Zeitraum  an  den  armen 
Bäumen  herumgesäbelt  und  vielfach  solche 
ganz  gemetzelt  wurden  in  der  irrigen  Mei- 
nung, dadurch  ihre  Dankbarkeit  zu  erlangen. 

In  demselben  Abschnitt  liefert  der  Ver- 
fasser auch  eine  sehr  brauchbare  Methode 
über  die  Züchtung  des  Beerenobstes,  ins- 
besondere des  Weinstockes.  Wie  bei  den 
schon  erwähnten  Spezialkulturen  ist  er  auch 
da  zu  Haus  und  geht  mit  Rath  und  Unter- 
weisung dem  Neuling  an  die  Hand.  Femer 
hin  versieht  er  sein  Buch  mit  einer  ausführ- 
lich beschriebenen  Sortenauswahl,  von  wel- 
cher —  obschon  Gressent  Franzoze  ist  und 
nur  für  die  Verhältnisse  seines  Landes  Rück- 
sicht nimmt  —  wohl  das  Meiste  auch  auf 
deutschem  Boden  verwendet  werden  kann. 

Was  seine  »extensive  Kultur«  an- 
betrifft, hat  diese,  genau  betrachtet,  eine 
frappante     Aehnlichkeit     mit     unsern     ein- 
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heimischen  Baumgärten.  Die  Bäume  stehen 
reihenweise  in  grossen  EntfemuTig^i  von 
einander,  lassen  somit  soviel  freien  Raum, 
dass  allerlei  landwirthschaftliche  Nieder- 
kulturen getrieben  werden  können,  sollen 
aber  keinen  besonderen  Anspruch  auf  vor- 
sorgliche Pflege  machen.  In  der  Auswahl 
des  Terrains  bedarf  es  keiner  Aengstlichkeit 
oder  difficilen  Rücksicht  auf  Lage  und  Boden. 
Das  Terrain  selbst  soll  mit  einer  lebenden 
Hecke  umzäunt  sein  und  die  Bäume  nur  in 
Form  von  Büschen,  keine  Hochstämme.  Den 
Buschbaum  erzieht  der  Verfasser  in  wenigen 
Jahren  zur  Tragbarkeit  auf  eine  so  einfache 
Weise,  dass  auch  der  nicht  in  die  höhere 
Pomologie  Eingeweihte  damit  fertig  wird. 
Wie  bei  der  intensiven  Kultur  ist  auch  hier 
nur  die   i — 2jährige  Veredlung  erforderlich. 

Ziehen  wir  einen  Vergleich  zwischen  dem 
Nutzen  des  Buschbaums  und  dem  des  Hoch- 
stammes, so  mögen  die  Waagschalen  so 
ziemlich  in  gleicher  Höhe  bleiben,  jede  Form 
hat  ihren  Vortheil  und  Nachtheil.  Vorzüge 
und  Einwände  heben  sich  gegenseitig  immer 
auf.  In  einem  "Lande,  wie  Frankreich,  wo 
alles  Holz,  also  auch  die  Baumstange,  selten 
und  theuer  ist,  mag  der  Buschbaum  das 
Feld  behaupten,  hierlands,  wo  dieser  Um- 
stand nicht  in  Betracht  kommt,  und  der 
Unterschied  zwischen  Mein  und  Dein  in 
Sachen  des  Obstes  nicht  so  haarscharf  ge- 
zogen wird,  dürfte  der  Landmann  herkömm- 
licher  Weise    beim    Hochstamm   verharren. 

Aus  räumlichen  Gründen  müssen  wir  unsem 
ohnehin  schon  allzu  beschleunigten  Gang 
durch  das  GRESSENT'sche  Werk  beendigen, 
durch  ein  Werk,  dessen  gediegener  Inhalt 
weitaus  erschöpfender  zu  beurtheilen  wäre, 
und  der  es  wacker  verdient  hätte,  dass  den 
verschiedenen  Details  eine  weniger  flüchtige 
und  oberflächliche  Besichtigung  zu  Theil 
geworden  sein  würde,  als  es  hier  geschehen 
ist.  Die  weil  am  Schluss  angelangt,  wollen 
wir  jedoch  nicht  unterlassen,  sowohl  dem 
eigentlichen  Autor,  dem  des  französischen 
Originals,  als  auch  dem  anonymen  Bearbeiter 
der  deutschen  Ausgabe,  der  seine  Sache 
sehr  tüchtig  gemacht  hat,  unsere  vollste  An- 
erkennung für  diese  vorzügliche  Leistung 
entgegen  zu  bringen. 

Gressent  ist  unstreitig  einer  der  hervor- 
ragendsten und  erfinderischsten  Pomologen 
der  Jetztzeit,  er  durchforscht  und  beobachtet 
mit  seltener  Virtuosität  sein  Arbeitsmaterial 
und  unterrichtet  durch  die  Veröffentlichung 
der  Ergebnisse  seiner  erspriesslichen  Thätig- 
keit  auf  die  gemeinnützigste  Weise  einen 
Jeden,  der  sich  seiner  Lehre  vertrauungs- 
voll  widmen  will.  An  Obstbauliteratur  fehlt 
es  wahrlich  nicht,  wir  haben  viele  und  dar- 
unter einige  ausgezeichnete  Bücher,  wenn 
aber  irgend  ein  Buch  dieses  Epitheton  wirk- 
lich verdient,  so  ist  es  gewiss  der  »einträg- 


liche Obstbau«  von  Gressent,  den  wir  jedem 
Schüler  und  jedem  Freunde  der  Pomologie 
aufs  Angelegentlichste  empfehlen. 


Winter-  Teppichbeete. 

(Mit  Abbüdung.) 

►ei  jeder  gärtnerischen  Parkanlage  wird 
darauf  Rücksicht  genommen,  dass  auch 
im  Herbst  und  Winter  die  Scenerie  eine 
gefällige  bleibe.  Leider  nicht  so  bei  den 
Teppichbeeten.  Sie  machen  dann  meist 
einen  unschönen,  verlassenen  Eindruck 
und  doch  sind  sie  gerade  dem  Wohnhause 
am  nächsten  und  fallen  am  meisten  in's 
Auge.  Nur  an  wenigen  Orten  wird  neuer- 
dings mehr  darauf  Rücksicht  genommen, 
dass  sie  auch  im  Winter  in  gewissem 
Grade  zur  Zierde  dienen  können,  und 
namentlich  in  England  wird  Werth  dar- 
auf gelegt. 

Das  Gardeners*  Chronicle  vom.  26.  März 
1884  bringt  die  Abbildung  eines  solchen 
Winter-Teppichbeetes  in  Hedfield,  der 
Besitzung  des  Viscounts  EvERSLEY,  imd 
bemerkt,  dass  selbstverständlich  bei  der 
Bepflanzung  solcher  Beete  viel  auf  die 
speziellen  Verhältnisse  und  Gewohnheiten 
des  Besitzers  ankomme.  Der  Viscount 
EvERSLEY  z.  B.  wohnt  in  Hedfield  ge- 
wöhnlich vom  Juni  bis  Mitte  Februar. 
Während  dieser  Zeit  machen  die  Sommer- 
und  Herbstteppichbeete  keine  Schwierig- 
keiten, es  gilt  aber  auch  für  den  Winter 
zu  sorgen.  Gegen  Ende  Oktober  werden 
zu  dem  Zweck  alle  zarteren  Pflanzen,  die 
dann  ihren  Beruf  erfüllt  haben,  entfernt, 
alle  harten,  welche  meist  im  Sommer 
schon  zur  Bezeichnung  der  Linien  ver- 
wendet worden  waren,  belassen,  und  die 
Zwischenräume  mit  verschiedenen  immer- 
grünen Ziersträuchern,  Haidekraut-Arten 
und  anderen  passenden  Gegenständen  aus- 
gefüllt. So  gelingt  es  dem  Obergärtner, 
Herrn  WiLDSMiTH,  in  wenigen  Tagen  das 
bunte  »Pompadourkleid«  des  Tep  ii- 
beetes  in  ein  freilich  dunkleres,  abe. 
Jahreszeit  angemessenes  »Samme*-^ 
zu  verwandeln. 

Im  ersten  Frühlinge,  wenn  die  \ 
in  die  Stadt  gezogen,  kommen  die  Strä 
wieder  in  ihre  Sommer- Quartiere, 
auch  da  in  hübsche  Gruppen  zusa**^"   ai- 
gestellt. 
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Dracaena  austraUi  lineata,  Pkormium 
Colensoi  und  P.  sanguineum  verwendet, 
alles  sehr  omamentale  und  ganz  unge- 
wöhnliche Gegenstände  in  einem  Garten 
zur  Winterszeit. 

Besonders  reizend  nehmen  sich  auf 
dem  Teppich  die  vom  Herbst  her  belas- 
senen grünen  Otamaepeuce  aus,  und  ferner 
machen  auch  auf  vielen  Beeten  Retino- 
spora  plumosa  aurea  und  R.  pisifera  alba, 
untermischt  mit  kleinen  Cupressus  Law- 
soniana  viel  Effekt. 

Die  östliche  Terrasse  enthält  gegen  34 
Beete  und  Vasen,  woraus  man  die  grosse 
Zahl  der  nöthigenGehÖlzeabnehmenkaiin. 
Selbst  auf  den  Randbeeten  im  Küchen- 
garten, die  immerwährend  hübsch  aus- 
sehen, spielen  Coniferen  und  Haiden  eine 
grosse  Rolle.  — 

Selbstverständlich  kann  man  eine  Be- 
pßanzung  der  Winter- Teppichbeete  in  dem 
Sinne,  wie  sie  hier  geschildert,  nur  in  dem 
milden  Klima  von  England  vornehmen; 
in  Deutschland  wird  man  auf  viele  schöne 
Dekorationspflanzen  verzichten  müssen; 
immerhin  wird  man  aber  doch  Manches 
vielleicht  verwerthen  können.  Stets  wird 
dabei  darauf  Rücksicht  genommen  werden 
müssen,  dass  auch  bei  nicht  zu  hohem 
Schnee  die  Contouren  sich  hervorheben. 


Späte  Kirschensorten. 

Herr  Baum  schul  Besitzer  HafNEK  in 
Radekow  bei  Tantow  (Pommern)  erbot 
sich  in  der  Festsitzung  des  Vereins  z. 
Bef.  d.  Gartenbaues  am  28.  Juni  d.J.,  dem 
Vereine  gelegentlich  einmal  die  vom 
deutschen  Fomo  logen  verein  empfohlenen 
Kirschen  Sorten  vorzuführen,  um  zu  be- 
weisen, dass  manche  derselben  noch 
besser  als  die  Werderschen  etc.  seien. 
Leider  fand  aber  die  nächste  Sitzung 
erst  am  31.  Juli  statt,  so  dass  Hr.  HakNer 
nur  die  all  erspätesten  schicken  konnte. 
Diese  fanden  allgemeinen  Beifall  und 
lassen  wir  nachstehend  das  Verzeichniss 
derselben  mit  den  Bemerkungen  des  Hrn. 
Hafner  folgen. 

Schir«ne  EnorpelklrMben. 

Grosse  schwarze  Knorpelkirsclu  (aus  der 
Betten  bürg).  Bekannte  vorzügliche 
Frucht,  grosse  Tragbarkeit,  gesunder 
Baum. 


Walpurgiskirscfie 
Vorzügliche  Fr 
keit,  gesunder 

Bunte  Vi 

Grosse   Prinzessin 

(Herkommen  ui 

1    Frucht,     gesuni 

Tragbarkeit. 

Weisse    spanische 

Tragbarkeit   gi; 

etwas  empßndli 

Gottorper  Kirsche 

wird  nicht  gros: 

gering,  sonst  v< 

Grolls  bunte  Kno. 

Vorzügliche    Fi 

und  grosse  Tra 

Büttner' s  spate  roti 

vom  Stiftsamtm 

Vorzügliche  Fr 

keit,  gesunder  . 

Punktirte  Knorpei 

zügliche  Fruchl 

gesunder  Baum 

Die  beiden  let; 

lange  Zeit  vom  I 

Als   Handelsfruch 

zessin    hier    die 

ganz  reif  abgepfli 

und  Schweden  ve 

OellM  Kl 

Drogans  gelbe  Kno 
beste  gelbe  Ki 
für  den  Liebha 

Die  Folgerkirsche 
men).  Gesundt 
keil,  vorzüglich 
die  beste  Süss 
auf  einmal  reil 
3  Wochen  davc 
nach  hat  sie  au 

K'eparoii'er  Sussiv 
vorzügliche  Frui 
Schaft.     Verdie 

Grosse    doppelte 
Frucht  für  Tafi 

Pommeranzenkirsi 
für  Tafel  und 
Baum  und  gros 


1884.  II.  September.] 


Die  Rosenzüchtereien  in  Genthin, 
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m  Freitag,  den  18.  Juli  d.  J.  machte 
die  Gesellschaft  der  Gartenfreunde 
eine  Exkursion  nach  Genthin,  um  be- 
sonders die  Baumschulen  und  Rosenkul- 
turen des  Herrn  KlESEWETTER  und  an- 
derer Besitzer  daselbst  zu  besichtigen, 
an  der  auch  mehrere  Rosenzüchter  aus 
Potsdam  Theil  nahmen.  Genthin  liegt 
mit  der  Eisenbahn  etwa  2  Stunden  von 
Berlin  entfernt,  auf  dem  halben  Wege 
nach  Magdeburg  und  gehört  bereits  zur 
Provinz  Sachsen,  wenngleich  es  in  Bezug 
auf  seine  Bodenbeschaffenheit  und  seine 
Lage  weit  mehr  zum  Havellande  der 
Provinz  Brandenburg  gerechnet  werden 
könnte.  Geuthin  ist  in  neuerer  Zeit  ein 
Hauptsitz  der  Rosenkultur  geworden,  in- 
dem viele  Besitzer  dem  Beispiele  des 
Herrn  KlESEWETTER  gefolgt  sind,  der 
seit  längeren  Jahren  in  seiner  Baumschule 
und  seiner  Handelsgärtnerei  die  Rosen- 
zucht betreibt.  Immerhin  bleibt  aber  die 
KlESEWETTER'sche  Gärtnerei  wohl  die 
bedeutendste  von  allen  und  wurde  ihr 
daher  auch  die  Hauptaufmerksamkeit  ge- 
schenkt. Dieselbe  umfasst  im  Ganzen 
c^-  37i  f^  (150  Morgen),  welche  sich 
aber  auf  mehrere  Grundstücke  vertheilen. 
Von  dieser  Gesammtfläche  entfallen  nicht 
weniger  als  der  dritte  Theil  auf  Rosen, 
und  sah  man  unter  ihnen  sowohl  die  be- 
währtesten älteren  Sorten  in  vorzüglichen 
niedrigenundhochstämmigenExemplaren, 
wie  auch  die  allerneuesten  Neuheiten, 
welche  selbstverständlich  noch  kein  Ur- 
theil  erlaubten.  Ganz  besonders  schön 
machten  sich  auf  den  Gruppen  und 
Teppichbeeten  auch  die  kleinen  Rosa 
polyantha- Varietäten:  Paquerette  (weiss) 
und  Mignonette  (rosa)  und  die  dunkle 
Rosa  Lawrenceana,  Von  sehr  schönem 
Bau  ist  die  sogenannte  rothe  Gloire  de 
Dijon;  Reine  Marie  Henriette;  sie  ist 
besonders  als  Knospe  hübsch,  soll  aber 
nicht  überall  dankbar  blühen.  —  Ein 
\  iptvorzug  der  Genthiner  Rosen  dürfte 
in  liegen,  dass  sie  ein  sehr  gutes 
rzelvermögen  besitzen  und  daher  über- 
leicht anwachsen. 

den    Baumschulen    des    Herrn 
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Garten  der  Sektion  für  Gartenbau  der 
schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische 
Kultur  in  Breslau  erhalten.  Sie  wächst 
ausserordentlich  rasch  und  bildet  sehr 
gesunde  Stämme.  Herr  Oekonomierath 
SPÄTH-Berlin  bemerkte  dazu,  dass  er  die 
Sorte:  »Bezy  d'Antennaise«  zur  Zwischen- 
veredelung nehme  und  mache  letztere 
seiner  Ansicht  nach  einen  noch  glatteren 
Stamm. 

Die  Pfirsiche  werden  bei  Herrn  KlESE- 
WETTER auf  Mirabellen  veredelt,  während 
bei  den  Berliner  Baumschul besitzern  die 
St.  Julien- Pflaume  vorgezogen  wird,  da 
man  beobachtet  hat,  dass  auf  Mirabellen 
veredelte  nicht  so  gut  gedeihen. 
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:SEWETTER  fiel  u.  a.  eine  Birnensorte 
,  die  sich  zur  Zwischen  Veredelung 
r  gut  eignet:  die  »späte  Grünbime«, 
-^he  Herr  KlESEWETTER  einst  aus  dem 


Königliches    pomologisches    Institut 

zu  Prosl(au. 

Das  jetzt  beschlossene  Sommer- Se- 
mester hiesiger  Anstalt  war  von  64  Zög- 
lingen und  I  Hospitanten  besucht.  An 
dem  im  Frühjahr  abgehaltenen  Baum- 
wärter-Kursus nahmen  4  Personen,  femer 
an  dem  vom  23.  Juli  bis  9.  August 
währenden  Obstbau  -  Kursus  für  Lehrer 
14  Seminarlehrer  und  27  Elementarlehrer 
aus  7  Provinzen  des  Preuss.  Staates  theil. 
Die  Gesammtzahl  der  im  Sommersemester 
die  Anstalt  als  Lehrinstitut  Besuchenden 
betrug  somit  iio  Personen. 

Ferner  machen  z.  Z.  die  Schüler  der 
hiesigen  Försterlehrlingsschule  (18)  einen 
Kursus  im  Veredeln  und  anderen  beim 
Obstbau  vorkommenden  Sommerarbeiten 
durch. 

Am  23.  August  fand  die  diesmalige 
Abgangsprüfung  statt,  welche  durch  die 
Anwesenheit  des  Herrn  Regierungs- Prä- 
sidenten Grafen  VON  Zedlitz-Trützsch- 
LER,  des  Herrn  Landrath  Gerlach  und 
mehrerer  anderer  hoher  Regierungsbe- 
amten aus  Oppeln  besonders  ausgezeich- 
net wurde.  Es  unterwarfen  sich  der 
Abgangsprüfung  7  abgehende  Zöglinge^ 
von  denen  2  in  besonderer  Anerkennung 
ihres  Fleisses  und  ihrer  guten  Führung 
und  zwar 
Paul  Leddin  aus  Gross-Raddow  bei 
Regenwalde  in  Pommern 

und  Arthur  Sturtz  aus  Bernstadt 

in  Schlesien 
auf  einstimmigen  Beschluss   des  Lehrer- 
Kollegiums    Prämien    aus    »G.    Stoll's 
Prämien-Fonds«  erhielten.  Stoll. 
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MiscelleiL 

RhylielMMperaiiMi  jasaiiioldM. 

Eine  alte,  viel  zu  sehr  vernachlässigte 
Pflanze. 

Dieselbe  gedeiht  vorzüglich,  im  Sommer 
ausgepflanzt.  Ich  nehme  um  den  Ballen  noch 
€twas  Haideerde,  glaube  aber,  gewöhnliche 
humose  Gartenerde  würde  genügen  Sie  ent- 
faltet so  den  ganzen  Sommer  über  ihre 
reizenden  prächtig  Caprifoliumartig  duftenden 
Blumen.  Beim  Auspflanzen  muss  man,  falls 
man  die  Pflanze  nicht  bis  Anfang  Juni  im 
Triebe  hat  zurückhalten  köiuien,  die  jungen 
Blätter  im  Anfange  etwas  gegen  die  Sonne 
schützen. 

Ich  binde  die  Pflanzen  um  einen  Stock 
zusammen,  ein  Vertheilen  an  Gitter  oder 
Drähte  würde  beim  Herausnehmen  im  Herbst 
etwas  unbequem  sein. 

Die  Pflanzen  sind  so  in  grösseren  Gruppen 
oder  auf  Rabatten  durch  Belaubung  wie 
durch  die  reizenden  Blüthen  eine  grosse  Zierde, 
vertragen  Sonne  und  Halbschatten  (vollen 
Schatten  habe  ich  nicht  probirt,  sie  würden 
da  nicht  so  stark  duften). 

Ich  habe  sie  auf  einer  Rabatte  vor  meinem 
mit  Clematis  berankten  Garteneingangszaun. 
Vor  ihnen  steht  wieder  eine  Reihe  Bouvardia 
Humboldti  corymbiflora,  welche,  während 
jene  bei  Tage  duften,  dieselben  mit  ihrem 
köstlichen  Wohlgenich  Abends  ablösen  muss. 
Den  Rand  bildet  Viola  major  fol.  var.  Was 
.  die  Pflanze  nun  besonders  empfiehlt,  ist  die 
leichte  Durchwinterung.  Die  Pflanzen,  spät 
im  Herbste  —  vor  den  Frösten  —  heraus- 
gehoben, verlieren  kein  Blatt  und  halten  sich 
dicht  zusammengebunden  im  Kalthause  ganz 
vorzüglich  bei  der  allergeringsten  Pflege.  Im 
Frühjahr  ist  rechte  Kühle  sogar  anzuempfeh- 
len, da  sie  sonst  zu  früh  treiben  (die  Bou- 
vardia überwintere  ich  im  Kalthause  viel 
schwerer). 

Die  Stecklinge  wachsen  im  Kasten  etwas 
langsam  an,  aber  sie  glücken  doch.  Man 
muss  nach  dem  Schneiden  den  Milchsaft 
etwas  eintrocknen  lassen. 

Dr.  Tischler,  Königsberg. 

AJuga  reptans  var.  ooprea  =  AJuga  reptans  atro- 

sanguinea. 

Beim  Durchblättern  der  Revue  horticole 
fanden  wir  daselbst  1881  S.  164  zufallig, 
dass  anscheinend  dieselbe  Varietät  der  Ajuga 
reptans,  die  Herr  Dr.  Kuntze  in  No.  28  d. 
Z.  S.  332  als  cuprea  beschrieben,  schon  unter 
dem  Namen  A.  reptans  atrosanguinea  be- 
kannt und  bei  Herrn  Ed.  Pynaert  in  Gent 
zu  haben  ist.  Herr  Dr.  Kuntze  bittet  den 
Namen  cuprea  desshalb  einzuziehen.  Immer- 
hin ist  es  aber  interessant,  dass  an  zwei 
ganz  verschiedenen  Orten  dieselbe  Varietät 
sich  ausgebildet  hat  und  Herrn  Dr.  Kuntze 


gebührt  das  Verdienst,  genau   berichtet  zu 
haben,  wo  er  sie  gefunden.      L.  Wittmaol 

Besehoeidmg  der  CoHifnreii-Heekeii 

Beim  Beschneiden  der  Coniferen -Hecken 
verharzen  sich  die  Scheeren  leicht,  wo- 
durch dasselbe  sehr  erschwert  wird;  es 
empfiehlt  sich  daher  das  Beschneiden  wäh- 
rend der  frühen  Morgenstunden,  eventuell 
stets  an  der  beschatteten  Seite  der  Heritc, 
Ausserdem  bestreiche  man  währenddem  die 
Scheere  öfter  mit  Spiritus.     '  C.  Niessing. 

Bettfässerung  von  LUium  auratum.  Die 
meisten  Misserfolge  bei  der  Kultur  dieser 
herrlichen  Lilie  in  Töpfen  werden  wohl 
durch  zu  starkes  Begiessen  veranlasst  Ehe 
nicht  die  Blüthen- Knospen  gut  ausgebildet 
sind,  sollte  die  Erde  zwischen  jedem  Be- 
giessen beinahe  trocken  werden.     (Garden.) 


Gartenbau  -  Ausstellungen. 

Frankfurt  a.  M.  Grosse  Ausstellung  vom 
19.  September,  Mittags  12  Uhr  bis  23.  Sep- 
tember Abends  6  Uhr  im  freiherrlich  vox 
BETHMANN'schen  Garten,  Friedberger  Land- 
strasse 8.  Die  Ausstellung  verspricht  eine 
sehr  glänzende  zu  werden.  Programme  beim 
Schriftführer  F.  Lange,  Mühlbruchstr.  27. 
Anmeldungen  bei  Herrn  L  Ibach  jr.,  Musi- 
kantenweg 38. 

Der  Verein  fQr  G&rtner  nnd  Gartenfremle  fir 
Weissensee  und  Umgegend  veranstaltete  vom 
6. — 10.  September  eine  sehr  gelungene  Blu- 
men- und  Pflanzen-Ausstellung  in  dem  neuen 
Festsaal  des  Schloss- Restaurants  daselbst 
Den  Besuchern  der  Berliner  Hygiene -Aus- 
stellung ist  dieser  Festsaal  schon  bekannt: 
es  ist  das  nach  Weissensee  versetzte  ehe- 
malige Restaurationsgebäude  im  sog.  »Nassen 
Dreieck«.  Niemend  hätte  aber  wohl  geahnt, 
welch'  ein  prächtige«,  helles  Lokal  fiir  Pflan- 
zen-Ausstellungen das  abgeben  würde;  es 
präsentirten  sich  die  zahlreichen  Gegenstände 
ausgezeichnet  darin  1  —  Den  Preis  L  Maj.  der 
Kaiserin  (einen  Tafelaufsatz  in  Form  einer 
Muschel  aus  Cuivre  poli)  .  erhielt  Gustav 
Schmidt,  Berlin  und  Weissensee,  fiirGesammt- 
leistung  (Palmengruppe  im  Mitteltheil  etc.); 
die  silb.  Staatsmedaille  H.  Bading,  Weissen- 
see, für  Blattpflanzen;  die  bronzene  do.  Tarl 
Herrmann,  Weissensee,  filr  Cyclamen;  d  gl 
O.  WiLSKi  für  Nelken;  den  Preis  des  I'  is- 
Ausschusses  von  Nieder-Barnim  R.  Pi  el 
für  Gesammtleistung;  i  Privatpreis  von  5c  [t 
W.  Kriedemann  für  Pelargonien,  Blattfc  Ge- 
nien und  Gesneraceen;  i  desgl.  von  45  Ik. 
A.  Hasse  fiir  Begonien,  Pelargonien,  C  la- 
men,  Erica  etc.  —  Grossartig  waren  b  »n- 
ders  die  Leistungen  in  Cyclamen!       '      '. 

(Wird  fortgesctrt.) 
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Der  botanische  Garten  und  das 
botanische  Institut  in  LUttich. 

Von 
L.   WiTTMACK. 

(Mit  Abbildungen.) 

^^nser  verehrter  Freund,  Professor  E. 
MoRREN  übersandte  uns  vor  längerer 
Zeit  eine  grosse  Anzahl  Pläne  der  neuen 
Gewächshäuser  in  Lüttich,  und  haben  wir 
diese  in  einer  Versammlung  des  Vereins 
2ur  Bef.  des  Gartenb.  im  Dezember  vorigen 
Jahres,  sowie  in  der  Dezember- Sitzung 
der  Deutschien  botanischen  Gesellschaft 
eingehender  besprochen.  Leider  erlaubt 
es  das  Format  unserer  Zeitschrift  nicht, 
diese  Pläne  im  grösseren  Stile  wiederzu- 
geben und  benutzen  wir  daher  dankbar 
die  Güte  des  Herrn  CHARLES  JOLY, 
Vicepräsident  der  französischen  Central- 
Gartenbaugesellschaft,  welcher  uns  eine 
Tcleinere  Zeichnung  nebst  seinem  Bericht 
bereitwilligst  zur  Verfügung  stellte.  Beides 
ist  erschienen  im  »Journal  de  la  Soci^tö 
nationale  d'Horticuliure  de  France,  3.  ser. 
t.  VI  1884  p.  89—95.« 

Wie  JOLY  bem  erkt,  wurde  der  botanische 
Garten  zu  Lüttich  im  Jahre  18 19  be- 
gründet. Die  Stadt  gab  zu  dem  Zwecke 
einen  im  Centrum  der  Altstadt  gelegenen 
Garten  her.  Der  bekannte  Professor 
Charles  Morren  (Vater  des  jetzigen 
Direktors  EDUARD  MORREN)  wurde  1835 
2um  Direktor  desselben  ernannt;  er  er- 
kannte aber  gar  bald  die  ungünstige 
Lage,  und  während  er  einerseits  den  Garten 
bereicherte,  suchte  er  andererseits  eine 
Verlegung  desselben  anzubahnen.  Dies 
gelang  gar  bald. 

Die  Stadt  Lüttich  erwarb  ein  Terrain 
am  Fusse  des  Hügels  von  Saint- Gilles, 
das  damals  ausserhalb  der  Stadt  lag, 
Charles  Morren  besuchte  die  wichtig- 
sten botanischen  Gärten  Europas,  nach 
seiner  Rückkehr  entwarf  der  Architekt 
;  EMOND  die  Pläne  und  begann  den  Bau 
1  id  die  Anpflanzungen  1841.  —  Aber 
]  ider  gingen  bald  die  Mittel  aus;  nur 
i  ie  mittleren  Gewächshäuser  und  die 
otunde  auf  der  rechten  Seite  (auf  dem 
ane  etwa  Figuren  14 — 19)  wurden 
isgeführt  und  CHARLES  MORREN  starb, 
me  sein  Werk  vollendet  zu  sehen. 
Im  Jahre  1858  wurde  sein  Sohn  Eduard 


] 


sein  Nachfolger.  Mit  der  ihm  eigenen 
Rührigkeit  begann  er  aufs  Neue  die 
Pflanzenschätze  zu  vermehren,  und  bekannt 
ist,  dass  er  als  Spezialist  für  Bromeliaceen 
die  artenreichste  Sammlung  in  seinem 
Garten  vereinte.  Eduard  Morren  war 
ein  gern  gesehener  Gast  auf  allen  inter- 
nationalen Gartenbau -Ausstellungen  und 
Kongressen,  überall  knüpfte  er  Ver- 
bindungen an  und  wusste  stets  für  seine 
Sammlungen  etwas  Neues  heimzubringen. 
Ganz  besonders  thätig  war  er  auch  für 
das  botanische  Museum,  und  auf  der 
Pariser  Welt- Ausstellung  1867  erwarb  er 
nicht  weniger  als  5 — 6cxx>  Gegenstände 
dafür. 

Lange  Zeit  dauerte  es  aber,  ehe  der 
Garten  definitiv  vollendet  wurde.  Nach 
einem  harten  Kampfe  gegen  eine  Partei, 
welche  in  dem  Garten  noch  die  pharma- 
ceutische  Schule,  das  zoologische  Institut 
und  andere  ähnliche  Anstalten  errichten 
wollte,  trug  Eduard  Morren  endlich 
den  Sieg  davon.  Der  Staat,  im  Verein 
mit  der  Stadt  Lüttich  bewilligte  die 
nöthigen  Mittel  zur  Errichtung  eines 
botanischen  Institutes,  das  des  gan- 
zen Landes  würdig  ist. 

Die  feierliche  Eröffnung  desselben  fand 
am  24.  November  1883  in  Gegenwart 
der  damaligen  Minister  FRÖRE -ORB  AN, 
Chef  des  Kabinets,  und  VAN  HUMBEECK, 
Minister  des  Unterrichts,  sowie  vieler 
anderer  hoher  Personen  statt,  die  an 
demselben  Tage  auch  das  in  der  Nähe 
gelegene  neue  pharmaceutische  Institut 
und  das  vom  Senator  MONTEFIORE  auf 
eigene  Kosten  errichtete  elektro-technische 
Institut  einweihten. 

Wie  schon  in  dem  Namen  »botanisches 
Institut«  liegt,  ist  der  Schwerpunkt  jetzt 
auf  den  Unterricht  gelegt,  ohne  dabei 
die  eigentliche  Pflanzenzucht  zu  vernach- 
lässigen, während  er  1840  mehr  auf  die 
Kultur  allein  gelegt  wurde.  Man  hat  die 
damals  projektirten  grossen  Glashäuser 
fallen  lassen  und  ein  Ensemble  von 
Gewächshäusern  errichtet,  die  mehr  der 
Wissenschaft  nützen,  indem  sie  das  Ma- 
terial für  die  Studien  liefern. 

Wie  der  beigefügte  Plan  zeigt,  bildet 
der  gegenwärtige  Garten  ein  Fünfeck. 
Dasselbe  hat  4,73  fia  Grundfläche,  ist  auf 
allen  Seiten  voii  Strassen  umgeben  und 
nützt  nicht  nur  der  Wissenschaft,  sondern 
dient  auch,  da  es  nahe  der  Stadt  belegen, 
den  Einwohnern  Lüttichs  als  beliebte  Pro- 
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menade.  Der  Boden  hat  vom  höchsten  .  Institute  selbst  ist  die  unmittelbare  Ver- 
Punkte nach  dem  tiefsten  eine  Neigung  einigung  von  Gewächshäusern  mit  Unter- 
von  8  m,  so  dass  man,  wenn  man  durch     richtsräumen ,    auf   die    wir    noch    näher 


Plan  des  Botanischen  Gartens  ii 


das   Thor  an  der   Strasse   von   Louvrex  zurückkommen.   Die  Häuser  sind  bci. 

eintritt,    den    ganzen    Garten     mit    den  nach    Süden    gerichtet,    und   liegen 

Häusern  übersieht.  dem  hohen  Theile   des  Gartens,  wo 

Das  Originellste  am  neuen  botanischen  durch  eine  höchst  geschmackvolle  T"*" 
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ippen,  die  hohen  eigentlichen  und  Glied  wie  Soldaten  zu  rangiren. 
liser  und  die  niederen  incl.  Ein  Teich  ist  zur  Aufnahme  der  Wasser- 
itkästen  etc.  geschienen  sind,     pflanzen  bestimmt,  während  fiir  die  Alpen- 
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selbst  ist  im  englischen  Stile  pflanzen    in   der  Mitte   des   Gartens    ein 

d  zeigt  so  recht  deutlich,  dass  grosser  Hügel  errichtet  ist,  der  aus  drei 

ighch  ist,   die  Pflanzen  syste-  Abtheilungen  besteht,  eine  aus  Kalk,  eine 

Fzustellen ,    ohne  sie  in  Reih'  aus  Tuff"  (Basalt),  eine  aus  Granit.    Oben 
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auf  hat  man  ein  künstliches  Torfmoor 
(Moorbeet)  und  im  Innern  eine  dunkle 
Grotte  geschaffen,  zur  Kultur  der  Hynteno- 
phyllum  etc.,  welche  fast  gar  keines 
Lichtes  bedürfen. 

Die  Beschreibung  des  bot.  Instituts 
selbst  entnehmen  wir  dem  Journal  »La 
Meuse«  vom  24.  November  1883.  Es 
heisst  dort: 

Das  Ensemble  der  Bauten,  vom  Eintritt 
des  Gartens  aus  gesehen,  macht  einen 
ziemlich  eleganten  Eindruck.  Wären  nicht 
die  niedrigen  Häuser,  welche  die  Basis 
der  hohen  verdecken  und  die  Dächer 
des  pharmaceutischen  Instituts,  welche 
die  schönen  Linien  des  linken  Flügels 
stören,  so  würde  das  bot.  Institut  einen 
monumentalen  und  sehr  zierlichen  An- 
blick gewähren. 

Die  obere  Gruppe  der  Bauten  umfasst 
in  den  beiden  Flügeln  die  Räume  für  den 
wissenschaftlichen  Unterricht ,  während 
die  Mitte  von  den  grossen  Gewächshäusern 
eingenommen  wird. 

Der  rechte  Flügel  enthält  ein  grosses, 
halbkreisförmiges  Auditorium  für  220 
Studirende,  mit  zweckmässigen  Bänken 
nach  einem  neuen  System.  Daneben 
liegt  das  Laboratorium  für  Anfänger 
(Mikroskopirsaal).  Im  Mitteltheil  dieses 
Pavillons  findet  sich  ein  Raum  zum 
Studium  der  Herbarien  und  ein  Kabinet 
für  den  Professor,  während  im  i.  Stock 
in  drei  Zimmern  die  Herbarien  der  bel- 
gischen Flora,  der  exotischen  Pflanzen 
und  der  Kryptogamen  aufgestellt  sind. 

Das  Kabinet  des  Direktors  steht  mit 
einem  Mikroskopirsaal  für  Geübtere  in 
Verbindung.  Von  dort  gelangt  man  di- 
rekt in  die  grossen  Gewächshäuser  durch 
die  alte  Rotunde  des  Palmenhauses,  Plan 
No.  19  (jetzt  Orangerie),  so  dass  also  die 
Studircnden  sofort  das  nöthige  Material 
aus  den  Häusern  sich  verschaffen  können. 
Die  drei  mittleren  Gewächshäuser,  welche 
lange  Zeit  allein  für  die  botanischen 
Sammlungen  etc.  dienten,  enthalten  jetzt 
zahlreiche  exotische  Pflanzen.  Am  Ende 
derselben  ist  die  neue  (linke)  Rotunde  sym- 
metrisch zur  alten  erbaut,  in  ihr  haben 
die  Palmen  Aufstellung  erhalten. 

Im  linken  Flügel  finden  sich  im  Erd- 
geschoss  das  botanische  Museum  (No.  9), 
einige  Spezial-Sammlungen  (No.  10),  die 
Bibliothek  (No.  11)  und  das  Laboratorium 
für  Pflanzenphysiologie.  Im  oberen  Stock 
sind  wieder  Herbarien.   —  Alles  ist,  wie 


Professor  MoRREN  in  seiner  Anrede  an 
den  Minister  aussprach,  einfach,  ohne 
Zierrath,  aber  zweckmässig  eingerichtet, 
und  besonders  sind  für  die  Pflanzen- 
physiologie die  besten  Veranstaltungen 
getroffen. 

Die  Terrasse  auf  welcher  sich  dieser 
Gebäude-Komplex  befindet,  wird  von  einer 
monumentalen,  sehr  schön  stiüsirten 
Mauer  gestützt  und  oben  von  einer  langen 
Balustrade  aus  behauenen  Steinen  be- 
grenzt, die  mit  Vasen,  in  denen  Zier- 
pflanzen Platz  finden,  geschmückt  ist 

In  der  Mitte  der  Terrasse  führt  eine 
breite  Treppe  nach  abwärts,  zunächst  in 
einen  rechteckigen  Hof  In  diesem  Hof 
haben  die  Kästen,  Mistbeete  und  die 
Versuchsbeete  ihren  Platz,  während  die 
drei  Seiten  des  Hofes  von  den  niedrigen 
Gewächshäusern  (Plan  1—6)  eingerahmt 
werden.  Diese  haben  Satteldächer,  bil- 
den, wie  der  Plan  zeigt,  eine  Art  Huf- 
eisen, und  stehen  alle  unter  einander  in 
Verbindung.  Die  langen  Linien  sind  an 
den  Ecken  durch  elegante  Pavillons 
(R.  R.  2.  5.),  sowie  in  der  Mitte  durch 
ein  Aquarium,  in  welchem  sowohl  Süss- 
wasser-  wie  Meeres  pflanzen  kultivirt 
werden,  angenehm  unterbrochen. 

Die  Idee  des  Ganzen  ist  von  Professor 
MORREN  selbst  bis  ins  kleinste  Detail 
ausgearbeitet  worden,  während  die  Aus- 
führung dem  Herrn  Architekten  NOPPIUS 
übertragen  ward.  Beide  Männer  verdienen 
dafür  das  vollste  Lob,  die  wärmste  An- 
erkennung! Nicht  minder  Lob  gebührt 
aber  auch  dem  Vorsteher  des  Gartens 
selbst,  dem  Jardinier  en  chef,  Herrn 
Marechal.  Er  hat  es  verstanden,  dem 
Garten  bei  der  Neubepflanzung  ein  sehr 
gefälliges  Ansehen  zu  geben,  so  dass 
Alles  einen  wohlthuenden  Eindruck  macht. 


Die  grosse  Leipziger  Ausstellung 

vom  23.  August  bis  2.  September. 

IIL 
Die  FreUandpflanzen. 

Von 

Axel  Fintelmann, 

Stadtobergärtner  in  Berlin. 

^ie    freien    Anlagen    der  Ausstell,    g, 
nur  hin  und  wieder  einige  schüchl  ra 
auftretende  Laubholzbäume  zeigend,      id 
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im  Allgemeinen  mit  grosser  Sorgfalt  und 
Sauberkeit  durchgeführt,  nur  wollte  es 
uns  scheinen,  als  wenn  man  zur  Erhöhung 
des  Effektes  den  Rasenbahnen  etwas  mehr 
Terrainbewegung  hätte  geben  sollen;  die 
ja  bei  der  Mannigfaltigkeit  der  Aus- 
stellungsobjekte ohnehin  nicht  leichte 
Gruppirung  wäre  dadurch  um  Vieles  mehr 
zur  Geltung  gekommen.  Allerdings  wurde 
schon  in  No.  35  unserer  Zeitschrift  be- 
merkt, dass  das  Ausstellungsterrain 
Exerzierfeld  sei  und  wohl  einzig  und 
allein  deshalb  den  Ansprüchen  in  dieser 
Richtung  nicht  Rechnung  getragen  wer- 
den konnte.  Anders  aber  verhält  es  sich, 
da  sie  doch  einmal  geschaffen  wurde,  mit 
der  Wasseranlage!  Wo  in  aller  Welt  hat 
die  Natur,  die  grosse  Lehrmeisterin  der 
Gartenkunst,  einen  See  geschaffen,  der 
einem  in  die  Länge  gezogenen  Zwirn- 
wickel gleicht?  Wenn  man  denn  doch  das 
allezeit  belebende  Element  einer  jeden 
Parkanlage,  das  Wasser,  bei  einer  solchen 
Gelegenheit  verwenden  will,  dann  sei  man 
vorsichtig.  Zu  allem  Unglück  hat  man 
auch  noch  Einseitigkeit  auf  diesem  Ge- 
biete dadurch  bewiesen,  dass  man  vor 
dem  von  MOSENTMIN-Eutritzsch-Leipzig 
erbauten  schönen  Warmhause  einen  See 
von  ganz  derselben  Gestalt,  wie  der  be- 
sagte, en  miniature  hergestellt  hat.  — 
Wer  je  den  natürlichen  Lauf  eines  Bäch- 
lein's  mit  seeartigen  Erweiterungen  nur 
oberflächlich  beobachtet  hat,  der  kann 
unmöglich  auf  solche  bizarre  Form,  wie 
die  hier  vorgeführte,  kommen. 

Durch  kunstvolles  Arrangement  und 
wirklich  bis  ins  Detail  exakte  Ausfüh- 
rung, wenn  auch  nicht  immer  belebend 
wegen  zu  massenhaften  Auftretens  der 
grauen  Farbe  der  Succulenten,  paradirten 
und  zogen  die  Blicke  eines  jeden  Be- 
suchers auf  sich  die  Teppichbeete  der 
Herren  Jacob  &  SoHN-Gohlis,  Kgl.  Hof- 
lieferanten J.  C.  HANISCH-Reudnitz,  Tu. 
Mönch  JR.-Leipzig  und  VoiGT-Meerane. 
Insbesondere  heben  wir  das  wirklich 
schöne,  von  herrlichen  Blattpflanzen  — 
a.  auch  Lavatera  arborea  foL  var.  in 
:  ;iir  schönen  Exemplaren  —  eingerahmte 

rrangement  vor  dem  Königs-Pavillon 
]  ^rvor,  wenn  man  sich  auch  den  Eichen- 
:  zeig,  auf  einem  Grunde  von  Antennaria 
i  meyiL  cand.,  etwas  deutlicher  hervor- 
1  fjtend  gewünscht  hätte.  Neu  war  nur 
\  er  die  Verwendung  der  Arenaria  caes- 
j  tosa  aurea\    von  ausgezeichneter,  nicht 


zu  greller  Wirkung  wird  diese  Neuheit 
voraussichtlich  bald  unser  altes,  oft  zum 
Schrecken  überhand  nehmendes  Pyrethrum 
vollends  verdrängen 

Unstreitig  trugen  die  Coniferen,  die 
in  einer  colossalen  Menge  zur  Aufstellung 
gelangten,  zur  Decoration  im  Allgemeinen 
bei  und  stellte  WAGNER-Gohlis  das  grösste 
Contingent.  Hervorzuheben  wären  seine 
prachtvollen  Araucarien,  wie  excelsa 
glauca  robusta:  ^Roi  des  Beiges ^l*),  bra- 
sinensis,  Cookei,  excelsa:  Napoleon  Bau- 
mann, excelsa-robusta:  ^Präsident  Müll- 
ner€,  ferner  als  in  stärkeren  Exem- 
plaren vorhanden:  Pinus  excelsa  var., 
Rciinospora  pluni.  argentea,  filifera  und 
squarrosa,  Thujopsis  dolobrata,  Sciadopy- 
tis  verticillata ,  Tsuga  Sieboldii,  kräf- 
tiger und  gedrungener  wachsend,  wie 
canadensis,  —  Dr.  DiECK,  Rittergut 
Zöschen  bei  Merseburg,  bekannt  ajs  einer 
der  besten  Loniferen-Kenner,  zeigte  uns 
ganze  Sortimente  von  Pinus,  Abies,  Juni- 
peruSy  Taxus,  Thuja,  Chamaecyparis,  Taxo- 
dium  etc.,  unter  denen  als  bemerkenswerth 
hervorgehoben  seien:  Abies  (Tsuga)  Pot- 
toniana  var.  Hookeriana,  Abies  obovata, 
Tsuga  canadensis  nivea  (sehr  schön),  Pinus 
Cembra  nana  (neu),  Abies  laxa  ec/unofor- 
mis,  Abies  Parryana  leucophylla,  Juniperus 
diin.  fern,  freneloides  pendula,  Juniperus 
virginiana  nana  argent.  und  ericoides  pen- 
dula —  beides  Neuheiten  — ,  Juniperus 
rigida  —  winterhart  — ,  Taxus  breinfolia 
adpressa  und  baccaia  Nitchelli  (fast  einer 
Pmus  gleichend),  Taxus  bacc.  ericoides 
und  microphylla,  Glyptostrobus  pensilis, 
Bastard  zwischen  Cryptomeria  und  Taxo- 
diuni,  der  24°  R.  Kälte  ausgehalten  haben 
soll.  Taxodium  distichuni  pendulum  und 
mucronatum  —  15°  Kälte  — ,  Chamaecypa- 
ris nivea,  Cham,  pisifera  plumosa  fol,  ar, 
var.  (sehr  schön),  Chamacc.  obtusa  fili- 
coides  und  lycopodioides  u.  a.  m.  Erwähnens- 
werth  sei  ferner  eine  Wellingtonia  gigan- 
tea,  bei  der  die  Gipfelknospe  des  Haupt- 
triebes Zapfenbildung  anstrebte.  —  Von 
Laubgehölzen  führte  derselbe  Aussteller 
vor  den  echten  ganz  behaarten  Acer  ca- 
lifornicum  (KoCH  sagt  allerdings  in  seiner 
Dendrologie,  dass  nur  die  Unterseite  der 
Blätter  behaart  sein  solle),  Lonicera  Al- 
ber ti,    Amorpha  pubericus,    Philadelphus 


♦)  Welch  ein  langer  Name:  Araucaria  excelsa  glauca 
robusta  »Roi  des  Beiges*  !  Warum  nicht  einfach:  Ar^ 
excelsa  »Rot  des  Beiges*?  D.  Red.. 
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ndcrophyUus  ^  Ribes  affine^  höchst,  ver- 
edelt auf  /?.  aureum,  Comtis  altemifolia 
um  tracub/era  {Neuheit)  — KlESEWETTER- 
Genthin^  dessen  lO  Morgen  umfassende 
Rosenkulturen  wir  erst  kürzlich  zu  be- 
wundern Gelegenheit  hatten,  führte  uns 
gleichfalls  eine  durch  sehr  gute  Kultur 
sich  auszeichnende  Kollektion  der  Coni- 
fefen  vor.  yuniperus  Sabina  taniarisci- 
folia^  Thuja  plicata  aurea,  yuniperus  ja- 
ponica,  Retinospora  leptoclada,  Cupressus 
Lawsoniana  nivea,  Abies  excelsa  nana^  no- 
bilis,  Douglasii,  Thuja  Elwangeri,  Pinus 
Pinsapo^  Nordmanniana^  glauca  brasilien- 
sis  zeigten  sich  in  untadelhaften  starken 
Exemplaren.  Nicht  minder  zeichneten  sich 
durch  gute  Koniferen-Kulturen  aus  SCHIEB- 
LER  &  SoHN-Celle,  bei  denen  wir  eine  sehr 
schöne  Neuheit,  Thuja  Warreana  Alt- 
manni,  sahen,  die  sich  in  theils  ganz  gel- 
ben, theils  in  gelb  und  grünen  Zweigen 
präsentirte.  Die  Gräfl.  Hardenberg- 
sche  Garten-Direktion  bei  Nörten,  die 
Landrath  VON  NATHUSius'schen  Baum- 
schulen, Althaldensleben  bei  Magdeburg, 
(Oberg.  Schmidt),  Tube  sen. -Dresden 
und  WEISSE-Kamenz  in  Sachsen  mögen 
hier  gleichfalls  noch  als  Coniferen- Aus- 
steller mit  reichhaltiger  Auswahl  genannt 
sein. 

Nächstdem  waren  es  die  Rosen,  die 
durch  ihr  zahlreiches  massiges  Auftreten 
ganz  besonders  in  die  Augen  fielen;  leider 
hatten  wohl  Transport  und  Hitze  der 
letzten  Tage  ihr  Reichlichstes  dazu  bei- 
getragen, so  dass  man  sie  schon  am 
Sonntag,  dem  2.  Ausstellungs-Tage,  nicht 
mehr  in  ihrer  vollen  Schönheit  sehen 
konnte.  Nach  den  vielen  traurig  ihr 
Köpfchen  senkenden  und  den  unter  den 
am  gedachten  Tage  wirklich  gut  meinen- 
den Sonnenstrahlen  schmachtenden  »ver- 
gangenen« Schönheiten  zu  urtheilen,  muss 
die  Blüthenpracht  am  Eröffnungstage  eine 
überwältigende  gewesen  sein.  Wir  über- 
lassen daher  ein  Urtheil  hierüber  einer 
berufeneren  Feder  und  nennen  nur  unter 
den  Hauptausstellern  von  Sortimenten 
BECK-Dresden ,  HAUBOLD -Striesen-Dres- 
den,  Gartendirektor  Lauche- Abtnaundorf, 
Gebr.  Krüger-  Gohlis-Leipzig,  Cosse- 
BAUDE-Dresden,  HUPE-Connewitz-Leipzig. 
Einzelne  Sorten  in  mehreren  Exemplaren 
und  schöner  Kultur  führten  vor  Kaiser- 
Lindenau-Leipzig,  höchst.  Belle  Lyonnaise, 
EHRLICH-Leipzig,  Niphetos  niedrig,  GöR- 
NITZ  -  Markkleeburg-Leipzig ,     prachtvolle 


Rosa  hermosa^  über  und  über  mit  Biüthen 
von  guter  Ausbildung  besetzt. 

Die  Freilandstauden  treten  bezüglich 
ihrer  Verwertliung  zu  Teppichbeetanlagen 
und  sonstigen  Decorationen  immer  mehr 
und  mehr  in  den  Vordergrund,  und  ist  es 
als  ein  erfreulicher  Fortschritt  zu  bezeich- 
nen, dass  sich  auch  die  Handelsgärtaerei 
speziell  dieses  Artikels  seit  einigen  Jahren 
mit  grosser  Wärme  annimmt  Unter 
vielen  Ausstellern  von  Stauden  wollen 
wir  hier  erwähnen:  Otto  Mann  und 
Kgl.  Hoflieferant  HANISCH-Leipzig  mit 
Lobelia  fulgens^  Helianthemum  mutabik, 
Delphinium  cardinale,  Spir.  AruncuSy  Ibe- 
ris  Pruiti^  Potenülla  coccinea,  Campanida 
var.,  Anemone  jap,  ^Honorine  JoberU  und 
elegans,  Jacob  &  SoHN  -  Gohlis-Leipzig 
stellten  u.  a.  aus:  Draba  gigas,  Menteüa 
alpina,  Veronica  Candida,  Thymus  lanugi- 
nosuSy  Festucaglauca,  LeucophytumBrowrü^ 
Gratophyllum  Nertoni,  Arenaria  caespitosa 
aurea,  Arctotis  aureola,  Lantana  ^ Figaros, 
Firma  KAMPF-Leipzig  führte  eine  ganze 
Kollektion  zur  Bepflanzung  von  Teppich- 
beeten sich  eignender  Pelargonien,  Saxt- 
fragen,  Crassula,  Sedum,  Centaurea,  üh 
leus,  Fuclisien,  Gnaphalien  u.  s.  w.  vor.  — 
Gleichzeitig  wollen  wir  an  dieser  Stelle 
der  jetzt  so  beliebten  Freilandfame  ge- 
denken, die  in  reichhaltigen  Sortimenten 
von  den  Firmen  Otto  MANN-Leipzig  und 
KAISER-Nordhausen  ausgestellt  waren; 
erstgenannte  Firma  brachte  auch  gleich- 
zeitig die  winterharten  Opuntien,  wie  Ra- 
ßnesquiana,  humäis,  brachyarthra,  coman- 
chica,  Raßnesquiana  arkansana  zur  An- 
schauung. 

Zwiebel-Gewächse  waren  eigentlich  ver- 
hältnissmässig  wenig  ausgestellt ,  wenn 
man  von  den  so  herrlichen  in  dem  Haupt- 
Ausstellungs-Gebäude  aufgestellt  gewese- 
nen abgeschnittenen  Gladiolen  absieht 
Wir  bemerkten  u.  a.  nur  einige  Ulien  von 
Otto  MANN-Leipzig.  wie  tigrinum,  tigr. 
ß,  pL,  lancifolium  rubrum  ctlbum  und  ro- 
seufH,  longiflorum,  Takesima  und  super- 
bum;  ein  GladiolusSorMment  von  dem- 
selben Aussteller,  ferner  die  immer  r'^ch 
seltenen  und  doch  winterharten  Mon  e- 
tia  Potsii  und  crocosmiaeßora  in  j  hr 
schönen  Exemplaren;  Ferraria  Tign  a, 
wenn  auch  sehr  alt,  so  doch  immer  n- 
ziehend  wegen  der  Pracht  ihrer  nur  n- 
tägigen  Blumen;  dann  Tritoma  U  w 
nobüiSy  —  Saundersii,  —  Mac  Owa  — 
comosa,  —  Quartiniana,  —  süperb^       »- 
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eUflora  u.  a.  m.  Tuberosen  lieferte  die  Ge- 
werbe-Anstalt Althaldensleben  und  Kgl. 
Hoflieferant  HANISCH-Leipzig. 

Der  einfachen  Dahlia  variabilis  begeg- 
neten wir  nur  einmal  auf  unserem  Rund- 
gange, aber  in  schönen  kräftigen  Exem- 
plaren von  der  Firma  MANN-Leipzig  aus- 
gestellt, daneben  von  demselben  Aus- 
steller die  durch  Farbe  und  Form  hervor- 
ragende neueste  Dahlia  ^Juarezi^.  Uns 
will  es  scheinen,  als  wenn  die  Blume, 
weil  kürzer  als  die  Blatttriebe,  auf  der 
Einzelpflanze  zu  wenig  zur  Geltung 
käme  und  ihr  blumistischer  Werth,  und 
der  mit  Recht,  einzig  und  allein  auf  die 
Verwendung  bei  Blumen  -  Arrangements 
sich  beschränke.  EinreichhaltigesSortiment 
unserer  gewöhnlichen  gefüllten  Georginen, 
leider  nur  wenig  in  Blüthe,  hatte  der  als 
Georginenzüchter  rühmlichst  bekannte 
Gärtnereibesitzer  CHR.  Deegen  JR.-Köst- 
ritz  zur  Ausstellung  gebracht. 

Fuchsien  in  sehr  schönen  höchst.  Exem- 
plaren voller  Blüthen  waren  ausgestellt 
von  WELLMANN-Möckern,  HANKE-Dölitz 
und  HUPE-Connewitz-Leipzig,  während  die 
neueren  und  neuesten  niedrigen  Fuchsien, 
wie  Frau  Emma  Töpfer,  Abalango,  Se- 
dan^  Daniel  Lampert,  Mrs.  Rundel,  Ara- 
bella, Schneewittchen  u.  a.  m.  tüchtige 
Cultivateure  fanden  in  den  Herren  Zart- 
MANN-Rötha,  KRETzscHMER-Leipzig,  Wil- 
helm Thunberg  und  TiLLlCH-Lindenau, 
Louis  Richter- Lindenau  u.  a.  Pelar- 
gonien zeigten  sich  in  der  schönsten  Blüthe 
mit  prachtvollen  grossen  Blumen:  Mdm. 
Crousse,  Henri  Jacobi,  dunkelroth,  Lady 
Kehfield,  rosa,  seitens  der  Herren  LouiS 
RiCHTER-Lindenau,  THOST-Oschatz  i.  S., 
Jacob  &  SOHN-Gohlis ;  diese  brillirten  ganz 
besonders  mit  einem  reichhaltigen  Sorti- 
mente, während  GöSCHKE-Cöthen  (An- 
halt) gefüllt  blühende  Pelargonien  zur 
Schau  stellte 

In  der  Lantana  »Anna  Tillich«  be- 
grüssen  wir  eine  sehr  schöne,  durch  nie- 
drigen Wuchs  und  anhaltenden  Blüthen- 
reichthum  sich  auszeichnende  sehr  em- 
pf  hlenswerthe  Neuheit  von  TlLLlCH-Lin- 
de  nau.  Als  weitere  Neuheit  sei  hier  erwähnt 
ein  Heliotrop  »white  Lady«  mit  sehr 
sc!  lönen  grossen  hellen  Blumen,  von  Satt- 
le R  &  Bethge- Quedlinburg  ausgestellt. 
Rt^montant-Nelken,  unter  denen  ganz  be- 
solders eine  Gruppe  »Le  Grenadier«  in 
sehr  guter  Kultur  auffiel,  hatte  der  Kgl. 
H<*^^^eferant  HANISCH-Leipzig  vorgeführt, 


während  eine  Gruppe  semperflorens  »Na- 
poleon III.  c  mit  prachtvollen  tiefrothen 
Blumen  von  MÖNCH  JR.- Leipzig  sich  als 
eine  gute  Acquisition  für  Teppichbeete 
empfiehlt;  genannte  Nelke  lässt  sich  sehr 
leicht  durch  Stecklinge  vermehren. 

Ein  recht  reichhaltiges  Epheusortiment, 
die  einzelnen  Sorten  theils  in  Kugel-, 
theils  in  Pyramiden- Form  gezogen,  sahen 
wir  von  Klissing  &  SoHN-Barth-Pommem 
ausgestellt;  einige  hervorzuhebende  Varie- 
täten sind:  conglotnerata,  sehr  originell, 
maculata  latifolia,  marginata  elegans,  lo- 
bata^  japonica  argentea,  elegantissima  — 
bunt,  arborea  albo-lutescens. 

Von  Blattpflanzen  bemerkten  wir  in 
stattlicher  Kultur:  Aralia  Sieboldii  foL 
var.,  Dracaena  indvvisa  lineata  und  nigra 
—  Hoflieferant  HANISCH-Leipzig.  Musa 
superba  —  Otto  MANN-Leipzig. 

Zum  Schlüsse  wollen  wir  noch  der  in 
vorzüglicher  Kultur  vorgeführten  Form- 
Obst-  und  Alleebäume  der  Herren  Zart- 
mann -  Rötha ,  Allendorf  -  Eutritzsch, 
MOHRMANN-Lindenau,  LAUCHE-Abtnaun- 
dorf,  FUNK-Reudnitz,  HERTZSCH-Ober- 
frohna  und  GAEDERTZ-Feuerbach  b.  Stutt- 
gart gedenken,  unter  denen  namentlich 
die  Formbäume  des  letzteren  durch  ihre 
reiche  und.  musterhafte  Ausstellung  her- 
vorragten. 


Himalaya- Primeln. 

(Mit  Abbildung.) 

:llbekannt  sind  die  schönen  Primula 
Sieboldi^  sikkiniensis,  nivalis,  rosea  in- 
denticulata  vom  Himalaya.  Um  aber  zu 
zeigen,  wie  reich  die  Auswahl  noch  wer- 
den kann,  brachte  Gard.  Chron.  vom 
26.  April  1884  eine  Abbildung  anderer 
Himalaya-Primeln,  welche  Herr  FiTCH 
mit  gewohnter  Meisterschaft  meist  nach 
getrockneten  Exemplaren  gezeichnet  hatte. 
Wir  geben  dieses  Bild  hier  verkleinert 
wieder  und  bemerken  noch,  dass  die  mei- 
sten Arten  von  Dr.  Watt  im  Journ.  of 
the  Linnean  Society  beschrieben  und  ab- 
gebildet sind.     (Wann?     Red.) 

Links  oben  in  der  Ecke  stellen  die  3 
grossen  Blumen  Primula  Elwesiana^  vom 
Sikkim- Himalaya  dar,  mit  ganzrandigen, 
umgekehrt-lanzettlichen,  lederigen,  glatten 
Blättern  und  einzelnen  behaarten  Blüthen- 


Hinialaya- Primeln.  [gaäten-Zettoho 


stielen,  von  denen  jeder  eine  einzige  sich  ein  schlanker  Schaft,  der  eine  ein- 
grosse purpurrothe  Blume  trägt,  die  ober-  fache  Dolde  purpurrother  Blüthen  trägt. 
Sachlich  einer  Nelke  ähnlich  sieht.  —  Diese  haben  die  Form  der  gewöhniicheo 


f'e-  '33'     HimaJaya-Primeb. 

Rechts  oben  finden  wir /*.  Cnw^c/Zw«!?,  Primeln,     aber     einen      etwas     w. 

ebendaher,  mit  kreisrunden,  herzförmigen  Schlund. 

gezähnten   Blättern   auf   langen    Stielen.         Unterhalb  P.  Ehvesiana,  mehr  nac 

Aus   der   Mitte   der    Blattrosette    erhebt  Mitte  hin,  bemerkt  man  P.  pulchr'^ 
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falls  vom  Sikkim-Himalaya.  Sie  hat  um- 
gekehrt-lanzettliche, gekerbte,  glatte  Blät- 
ter, die  unterseits  graugrün  sind  und  auf 
langen  Stielen  stehen.  Die  purpurnen 
Blumen  bilden  eine  einfache  Dolde  an  der 
Spitze  des  Schaftes, 

Rechts,  unter  P,  Gambelliana  ist  die 
schöne  P,  uniflora,  mit  einer  Rosette  von 
langgestielten ,  eiförmigen ,  gezähnten, 
glatten  Blättern,  aus  deren  Mitte  sich  ein 
einfacher  Blüthenstiel  erhebt,  der  am 
Ende  i  oder  zuweilen  2  sitzende  horizon- 
tale Blumen  von  blass  lila  Farbe  trägt. 
Keine  andere  Species,  sagt  man,  hat  so 
grosse  Blumen  im  Vergleich  zum  Laube. 
Sie  gleicht  sehr  der  Shorüa  galacifolia 
(Gard.  Chron.  XV.   1881,  S.  596). 

Wenden  wir  uns  wiederum  links,  so 
haben  wir  neben  der  Basis  von  P,  pulchra 
die  niedige  P.  sappkirina,  Ihre  rosetten- 
förmigen  Blätter  sind  nicht  mehr  als  5  ;//;// 
lang,  verkehrt-eiförmig  und  grob  gezähnt. 
Aus  ihrer  Mitte  entspringt  der  schlanke 
Blüthenstiel,  der  eine  einfache  Dolde  von 
kleinen  blassblauen  Blumen  trägt.  Die 
Pflanze  ward  im  Lachen -Thal  von  Sir 
J.  D.  Hooker  gesammelt. 

Unterhalb  dieser  Species,  in  der  unteren 
linken  Ecke  finden  wir  P.  muscoides  var. 
tenuiloba.  Die  Blätter  haben  Aehnlich- 
keit  mit  dem  gemeinen  Gänseblümchen 
(Bel/is  perennis)y  sind  aber  kleiner.  Die 
Blumen  stehen  einzeln,  sind  sitzend,  und 
haben  tief  zweilappige  Blätter.  Die  Farbe 
derselben  ist  nicht  angegeben. 

Daneben  rechts  ist  P,  muscoides  selbst, 
bei  Weitem  die  kleinste  Art  der  Gattung, 
moosartige  Rasen  zwischen  den  Wurzeln 
der  kriechenden  Alpenpflanzen  bildend.*) 

In  der  Mitte  unten  zeigt  sich  P.  tenella, 
eine  bemerkenswerthe  kleine  Species,  die 
gar  nicht  mit  einer  andern  zu  verwechseln 
ist.  Ihre  Blätter  sind  verkehrt-eiförmig 
oder  trapezförmig  und  verschmälern  sich 
in  einen  kurzen  Stiel;  der  Schaft  trägt 
eine  einzige  bläulich-weisse  Blume  von 
nahezu  25  mm  Durchmesser  am  Saum. 
Sie  Stammtaus  dem  Chumbi-Thal,  zwischen 
Sikkim  und  Butan  (Bhotan). 

Endlich  rechts  unten  in  der  Ecke  finden 
wir  P.  soldanelloides,  eine  kleine  Art,  mit 
keilig-eifbrmigen,  gekerbten  Blättern.  Der 


*)  Unsere  Primula  minima  L.  von  den  Alpen 
und  vom  Rtesengebirge  dürfte  es  bezüglich  der 
Kleinheit  wohl  mit  beiden  letztgenannten  aufnehmen. 
Die  P.  muscoides  var.  tenuiloba  sieht  überhaupt  nach 
der   Abbildung  der  P,  minima  sehr  ähnlich. 


Blüthenstiel  ist  fadenartig  und  trägt  eine 
einzelne  nickende,  weisse  Blume  mit  lan- 
ger cylindrischer  Röhre  und  2  lappigen 
Blättern.  Ebenfalls  aus  Sikkim,  wie  alle 
oben  erwähnten. 


Choisya  ternata  H.  B.  K.  als  Winter- 

blUher. 

Von 

C.  Wissenbach, 

Kunstgürtner  in  Wilhelmshöhe  bei  Cassel. 
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rin  sehr  schöner,  noch  wenig  bekann- 
ter Strauch  für  das  Kalthaus  ist 
Oioisya  ternata  H.  B.  u.  Knth.,  in  Mexiko 
heimisch  und  zur  Familie  der  Rutaceen 
gehörig. 

Blätter  dreizählig,  die  einzelnen  Blätt- 
chen 5  —  6  cm  lang  und  2  —  2^  cm  breit,, 
dunkelgrün,  glänzend.  Die  Blüthen  stehen 
in  zusammengesetzten  Dolden  von  8  bis 
10  cm  Durchmesser  an  den  Spitzen  der 
Zweige;  sie  sind  2  —  2\  cm  breit,  rein- 
weiss,  haben  verhältnissmässig  ziemlich 
grosse  Antheren  und  sind  sehr  wohl- 
riechend. Ein  besonderer  Vorzug  ist 
noch  der,  dass  die  Blumen  sich  lange 
halten,  in  einem  kalten  Räume  3 — 4 
Wochen  lang.  (Abgebildet  i.  d.  Monats- 
schrift d.  V.  z.  B.  d.  G.  1881  S.  253 
t.  V.) 

Die  natürliche  Blütheperiode  fällt  in 
die  Monate  März  und  April,  doch  lässt 
sich  der  Strauch  (und  hierauf  aufmerk- 
sam zu  machen,  ist  hauptsächlich  der 
Zweck  dieser  Zeilen)  mit  der  grössten 
Leichtigkeit  mitten  im  Winter  zur 
Blüthe  bringen.  Eine  Pflanze,  die  hier 
in  den  ersten  Tagen  dieses  Jahres  aus 
dem  Kalthaus  in  ein  Haus  von  10  bis 
12°  R.  gebracht  wurde,  blühte  schon 
kaum  3  Wochen  später.  In  den  Winter 
garten  gebracht,  der  auf  -h  2 — 3®  R. 
gehalten  wird,  dessen  Temperatur  in 
Folge  der  warmen  Witterung  aber  oft 
viel  höher  stieg,  blühte  dieselbe  noch 
bis  Ende  Februar  recht  schön.  Die 
Pflanze  blüht  reich,  ist  leicht  zu  kulti- 
viren,  und  die  abgeschnittenen  Blumen 
lassen  sich  leicht  zu  Bouquets  verwenden. 
Eine  Summirung  dieser  Vorzüge  zeigt, 
dass  wir  in  Choisya  ternata  eine  Treib- 
pflanze ersten  Ranges  besitzen. 

Vermehrt  wird    dieselbe    leicht    durch 
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[  G  ARTEK'ZErrair. 


Stecklinge,  die,  besonders  wenn  man  sie 
im  Spätsommer  steckt  und  wie  Steck- 
linge von  NeuhoUändem  behandelt,  sehr 
leicht  wurzeln.  Die  Pflanze  gedeiht  gut 
in  Lauberde,  der  man  etwas  Haideerde 
und  Lehm  und  entsprechend  Sand  bei- 
mengt. 

Zu  beziehen  ist  dieselbe    von    Haage 

&  Schmidt,  J.  C.  Schmidt,  F.  Jühlke 
Nachfolger,  und  FR.  Ad.  Haage  jun.  in 
Erfurt,  ferner  von  Peter  Smith  &  Co.  in 
Bergedorf  bei  Hamburg,  R.  BRANDT  in 
Charlottenburg  und  wohl  noch  von 
vielen  andern  Gärtnereien.  Auch  in 
meinem  Artikel  über  Knollenbegonien 
hatte  ich  Bezugsquellen  angegeben ;  trotz- 


dem sind  eine  Menge  Anfragen  danach 
eingelaufen.  Wohl  Niemand  wird  es 
mir  verdenken  können,  wenn  ich  derartige 
Anfragen,  die  in  dem  betreffenden  Ar- 
tikel gleich  im  Voraus  erledigt  sind, 
unbeantwortet  lasse. 

Ich  bitte  die  verehrliche  Redaktioo, 
den  Schlusssatz,  Bezugsquellen  etc.  nicht 
zu  streichen;  die  Begonien  brachten  mir 
26  Anfragen,  darunter  nur  5  mit  bei- 
gefügter Retourmarke! 

Bemerk,  d.  Red.  Es  ist  in  Berlin 
noch  nicht  recht  gelungen,  Choisya  ter- 
natu  gut  zu  treiben,  und  es  freut  uns 
sehr,  zu  hören,  dass  dies  in  Wilhelms- 
höhe erreicht  ist. 


Weinbau-Bezirke  in  Preussen. 

Berlin,  den  29.  Juni  1884. 
Auf  Grund   des  §  4  Absatz  i    des  Reichsgesetzes ,   betreffend  die  Abwehr  und 
Unterdrückung  der  Reblauskrankheit  vom  3.  Juli  1883  (Reichsgeset '.-Blatt  Seite  149)*) 
werden  in  den  Weinbaugebieten  des  Preussischen  Staates  die  nachstehend  bezeichneten 
Weinbaubezirke  gebildet : 


Namen 

Bestandtheiie 

Regienings- 

der 

bezw 

Provinz 

bezirk 

§1 

Weinbaubezirke 

Umfang  derselben 

I. 

Kosten       .... 

Kreise  Bomst,  Buk,  Kosten  und  Meseritz 

Posen 

Posen 

2. 

Liegnitz 

Regierungsbezirk    Liegnitz     mit     den    zur    Provinz 
Brandenburg  gehörenden  Gemeinden  Krossen  a.  0. 
und  Tschicherzig 

Schlesien 

Liegnitz 

3- 

Breslau 

Regierungsbezirk  Breslau 

do. 

Breslau 

4. 

Oppeln  .... 

Regierungsbezirk  Oppeln 

do. 

Oppchi 

5. 

Naumburg     ,    .    . 

Kreise  Querfurt,  Naumburg  und  Weissenfeis 

Sachsen 

Meiseburg 

6 

Schweinite     .    .    . 

Kreis  Schweinitz 

do. 

do. 

7. 

Erfurt         .... 

Stadtkreis   Erfurt,    Landkreise   Et  fürt,   Langensalza 
und  Weissensee 

do. 

Erfurt 

8. 

Brandenburg     .    . 

Provinz  Brandenburg  mit  Ausschluss  der  Gemarkungen 
von  Krossen  a.  O.  und  Tschicherzig 

Brandenburg 

Potsdam  nnd 
Frankfurt 

9. 

Hanau    

Kreis  Hanau  mit  Ausschluss  der  Gemarkung  Langen- 
selbold 

Hessen- 
Nassau 

Kassel 

10. 

Gelnhausen    .    .    . 

Kreis  Gelnhausen  und  die  Gemarkung  Langenselbold 
(Kreis  Hanau) 

do. 

do: 

II. 

Frankfurt  a.  M. 

Stadtkreis  Krankfurt  mit  Bornhein;  und  Sachsenhausen 

do. 

Wiesbadea 

12. 

Neuenhain     .    .    . 

Gemarkungen  von  Neuenhain,  Altenhain,   Cronberg 
(Obertaunuskreis)    und  Soden  i, Landkreis   Wies- 
baden) 

do. 

do. 

13- 

Diedenbergeii    .    . 

Gemarkungen  Hof  heim,  Lorsbach,  Merxheim,  Die- 
denbergen  (Landkreis  Wiesbaden) 

do. 

1 
1 

do. 

14. 

Wicker 

Gemarkungen    Weilbach,    Flörsheim,    Wicker    und 
Messenheim  (Landkreis  Wiesbaden 

do. 

»5. 

Hf  chheim  .... 

Gemarkung  Hochheim 

do. 

16.     Wallen 

Gemarkungen  Delkenheim,  Nordenstadt,  Wallen  und 
Breckenheim  (Landkreis  Wiesbaden) 

do. 

17.     Igstadt 

Gemarkungen    Igstadt,    Kloppenheim,    Erbenheiro, 

do. 

(Landkreis  Wiesbaden) 

1 

18. 

Wiesbaden     .    .    . 

1 

Stadtkreis  Wiesbaden 
J  S.  291. 

do. 

i 

")  Gartenzeitung  188; 

Saarbrücken  . 

Bitburg  .  -.  . 

Tri«  .  . 

SaarbuTg   .  . 

Saariouis   .  . 

WiHlich.   .  . 

Beinkastei.  . 


Mit  der  Publikation 
ichsgesetzes  ausgespi 
^en  über  die  Grenz« 
2  des  gedachten  Reii 
^mg  dieses  Verbots 
Die  ^efugniss,  Au 
tzes  zu  Gunsten  dei 
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Miscellen, 


[  Garten-Zettüsc 


Weinbaubezirken  besitzen,  wird  den  Herren  Ober-Präsidenten  übertragen,  mit  der 
Massgabe,  dass  die  Zuständigkeit  sich  nach  der  Lage  des  Weinbaubezirks  bestimmt, 
in  welchen  ausnahmsweise  bewurzelte  Reben  eingeführt  werden  sollen. 

Der  Minister 
Der  Minister  des  Innern.  für  Landwirthschaft,  Domänen  und  Forsten. 

V.  PUTTKAMER.  LUCIUS. 


Miscellen. 

Eoebaris. 

Im  Anschluss  an  unsere  Notiz  in  Nr.  34 
S.  405  theilen  wir  mit,  dass  in  der  Gärtnerei 
von  I.  C.  SCHMiDT-Erfurt  im  August  4— 5000I 
Eucharis-Blumen  geschnitten  wurden  (gegen 
1227  im  Juli).  Ein  grosser  Theil  davon 
"figurirte  in  den  Bouquets  auf  der  Leipziger 
Ausstellung. 

In  Essif  eingemaohte  Pfirsiche. 

In  Montreuü  bei  Paris  werden  jetzt  die 
kleinen,  beim  Ausdünnen  abgenommenen 
unreifen  Pfirsiche  in  der  Art  wie  kleine 
Gurken  in  Essig  eingemacht.  Nach  Revue 
hört,  soll  sich  auch  alles  andere  Steinobst 
dazu  eignen. 

In  früheren  Heften  der  »Garten -Zeitung« 
empfahlen  Sie  Aechmea  Maria  Reginae  und 
Aechmea  spectabilis.  Vielleicht  interessirt  es 
Ihre  Leser,  dass  wir  davon  schöne,  junge 
Pflanzen  zu  fr.  3  abzugeben  haben 
Compagnie  continent.  d'horticulture  in  Gent. 

Anthuriutn  Chantrieri,  von  Herrn  Gebr. 
Chantrier  in  Mortefontaine  ausgestellt,  er- 
hielt einen  I.Preis  seitens  des  französischen 
nationalen  Gartenbau-Vereins.  Diese  Hybride 
zeichnet  sich  nach  Rev.  Hort,  durch  Grösse 
und  Dicke  der  Blätter  aus.  Blüthenscheiden 
klein,  eng,  lang  gespitzt,  aufrecht,  weiss. 

Croton  Marquis  de  PAigk,  von  demselben 
Züchter,  erhielt  die  gleiche  Auszeichnung. 
Die  Blätter  dieser  Form  sind  nach  Rev.  hört, 
einfach,  lang  gebogen,  mit  rothem  Blattstiel 
und  gelblicher  Spreite,  die  hier  und  da  rosa, 
mit  grün  gemischte  Flecken  zeigt. 

Literatur  über  Ullen. 

Bei  der  Rosen-  und  Lilien-Ausstellung  im 
Haag  am  10.  Juli  d.  J.  hatte  Herr  Krelage 
von  Haarlem  aus  seine  ganze  über  Lilien 
handelnde  Spezialbibliothek  hinübergeschafft, 
die  einen  grossen  Saal  fiillte;  er  hatte  auch 
dazu  einen  Katalog  drucken  lassen,  der  312 
Werke  und  164  Tafeln  umfasst. 


Gartenbau  -  Ausstellungen. 

Weisseiweeer  Ausstellung. 

Zehn  Aussteller  konkurrirten  mit  Cyclamen. 
Carl  Herrmann  (i.  Pr.)  hatte  die  kräftig- 
sten,   45  —  50  cm  Durchmesser!    —    Ausser 


Cyclamen  waren  gut  die  Kulturen  von  Ca- 
mellien  (Bretzel  i.  Preis),  Azaleen  (Bading 
I.  Pr.),  Ficus  (Bading  i.  Pr.),  gefüllte  chine- 
sische Primeln  (Schadow  i.  Pr.),  Fuchsioi 
(VVernicke  I.  Pr.),  Markt-  und  Kalthaus- 
pflanzen ^CURIO  I.  Pr.),  Knollenbegonien 
(CuRio  I.  Pr.),  Begonia  weltoniensis  (Müller) 
Aralien  (Schadow)  etc. 

Unter  den  Neuheiten  verdienen  besonders 
die  eigenen  Züchtungen  von  Fuchsien  des 
Herrn  Curio  genannt  zu  werden,  die  auch 
gebührend  prämiirt  wurden.  Es  sind  fast 
alles  Sämlinge  von  Goliath,  besonders  schöo 
Heinrich  Feldtmann  und  Lina  Feldtmann. 
Sehr  schön  waren  auch  seine  Knollen- 
Begonien;  prächtig  waren  die  Gesne» 
zebrina  und  Tydaea  (Isoloma)  Max  von 
Bayern  von  Wilh.  Kriedemann. 


Frankfurt  a.  M.  Grosse  Ausstellung  vom 
19.  September,  Mittags  12  ühr,  bis  23.  Sep- 
tember, Abends  6  Uhr,  im  Freiherr  vox 
BETHMANN'schen  Garten,  Friedberger  Land- 
strasse 8.  Programme  beim  Schriftführer 
F.  Lange,  Mühlbruchstr.  27.  Anmeldungen 
bei  Hrn.  L  Ibach  jr.,  Musikantenweg  38.  — 
Bei  Gelegenheit  dieser  Ausstellung  findet 
auch  eine  Versammlung  des  »Deutschen 
Gärtner -Verbandes«  statt 


Personalnachrichten. 

In  Meiningen  wurde  der  Hofgärtner 
Schröter  ii\  Altenstein  in  Ruhestand  ver- 
setzt, dessen  Stelle  der  frühere  Hofgärtner 
C  o  r  n  e  1  i  u  s  in  Sondershausen  erhielt,  während 
der  zum  Obergärtner  beförderte  Hofgärtner 
Vieweg- Franz  in  Bad  Liebenstein  mit  der 
Oberleitung  betraut  wurde. 

Der  Garten -Inspektor  Ohrt,  Oldenburg, 
erhielt  gelegentlich  der  Petersburger  Aus- 
stellung den  Stanislaus-Orden  3.  Klasse. 

E.  A.  CARRifcRE,  Redakteur  der  Revne 
horticole  und  einer  der  ersten  gärtnerischen 
Schriftsteller  Frankreichs,  hat  den  lange  ver- 
dienten Orden  der  Ehren-Legion  erhalten. 

Berichtigung.  Zu  unserer  Freude  hören 
wir,  dass  Herr  Direktor  Carl  von  Effnb 
(siehe  Garten-Zeitung  Nr.  35  S.  420)  nur  ein 
Jahr  Urlaub  erhalten  hat  und  nicht  in  ein« 
Heilanstalt  untergebracht  ist.  Er  ist  geistig 
ganz  frisch;  sein  Leiden  besteht  in  einem 
Schwindel,  der  ihm  das  Gehen  erschwert. 

George  Bentham,  Ehrenmitglied  d.  V.  2. 
B.  d.  G.  f  am  10.  Sept.  im  84.  Lebensuhre. 


f884<  25.  September.] 
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Zamia  Heyderi  Lauche. 

Von 

Franz  GoESCHKE-Proskau. 

(Mit  Abbildungen). 

"^^m  Sommer  1883  erhielt  das  König- 
liche pomologische  Institut  zu  Proskau 
von  dem  inzwischen  verstorbenen  Garten- 
Inspektor  Lauche  in  Wildpark  bei  Pots- 
dam neben  einigen  anderen  Pflanzen-Neu- 
heiten unter  dem  Namen  Zamia  Heyderi 
eine  neue  Art  dieser  beliebten  Cycadeen- 
gattung,  von  welcher  sich  noch  mehrere 
Exemplare  in  der  Gärtner- Lehranstalt  be- 
finden. Sie  wurden  von  Lauche  dem 
Herrn  Geh.  Ober-Regierungsrath  Heyder 
2u  Ehren  benannt. 

Die  Pflanze  zeigte  noch  keinen  sehr 
kräftigen  Wuchs,  sie  wurde  alsbald  ver- 
pflanzt und  in  den  Schwitzkasten  des 
Warmhauses  gestellt.  Hier  bildete  sie 
mehrere  neue  Wedel,  und  im  Laufe  des 
November  zeigte  sich  erfreulicher  Weise 
aus  der  Mitte  des  Stammes  heraus  die 
Spitze  eines  Blüthenzapfens,  der  ungefähr 
einen  Zoll  aus  dem  Herzen  der  Pflanze 
herausragte.  In  diesem  Zustande  blieb 
der  Zapfen  unverändert  bis  Mitte  Januar. 
Jetzt  fing  derselbe  an,  sich  allmälig  zu 
heben  und  sich  völlig  auszubilden,  bis 
endlich  auch  gegen  Ende  Februar  die 
Fruchtschuppen  sich  öffneten,  die  An- 
theren  sichtbar  wurden  und  nach  dem 
Oeff'nen  den  Pollen  verstreuten. 

Ueber  Herkunft  und  Einführung  der 
Zatnia  Heyderi  ist  mir  nichts  Näheres 
bekannt  geworden.  Wie  bei  allen  ande- 
ren Zamien-ArtQn  kann  ab6r  wohl  im 
Allgemeinen  West -Indien  oder  Mittel- 
Amerika  als  Vaterland  angenommen 
werden. 

Ich  habe  die  blühende  Pflanze  mit  den 
von  Regel  in  seiner  ausgezeichneten 
Monographie  der  Cycadeen  (Gartenflora 
1878)  beschriebenen  Zamien-Arten  ver- 
glichen, habe  aber  keine  Uebereinstim- 
mung  mit  einer  der  darin  aufgeführten 
Species  gefunden.  Sie  scheint  der  Zamia 
bolrviana  näher  zu  stehen  und  dürfte 
wohl  mit  dieser  und  Zamia  media  und 
tenuis  in  eine  Gruppe  zu  stellen  sein. 

Nachstehend  gebe  ich  eine  Beschrei- 
bung dieser  neuen  Art  nach  der  von  mir 
beobachteten  männlichen  Pflanze. 

Stamm    walzig,    oben   rundlich  zuge- 


spitzt, niedrig,  7  cm  im  Durchmesser,  6  cm 
hoch,  kahl,  nur  mit  den  Narben  der  Blät- 
ter und  Schuppen  gezeichnet. 

Schuppen  vom  breiteren  Grunde  sich 
allmälig  in  eine  weiche  Spitze  verlän- 
gernd, ganzrandig,  grau-weisslich  wollig 
behaart,  Spitzen  braun. 

Blätter  mit  Einschluss  des  ca.  20  cm 
langen  Blattstieles  gegen  50  cm  lang,  17- 
jochig,  anfangs  mit  einem  schwachen 
weichen,  bräunlich -wolligen  Filze  über- 
zogen, der  sich  auch  später,  wenn  auch 
in  geringerem  Grade,  noch  am  Blattstiele, 
auf  der  oberen  Seite  der  Spindel,  wie 
auch  z.  Th.  auf  der  Unterseite  derFied«r- 
blättchen  erhält.  Haltung  der  Blätter 
seitlich  breit  übergebogen. 

Blattstiel  rund,  ohne  Stacheln,  auch 
im  Alter  die  schwache  braunwollige  Be- 
haarung behaltend. 

Blättchen  10—12  cm  lang,  in  der 
Mitte  6 — 7  mm  breit,  ganzrandig,  nur  sel- 
ten an  der  äussersten  Spitze  mit  2 — 3 
zahnartigen,  kaum  bemerkbaren  Ausbuch- 
tungen versehen,  lanzettlich,  7 — 10 — 12- 
nervig.     Spitze  nicht  stechend. 

Der  männliche  Blüthenzapfen 
sitzend,  7  cm  lang,  2\ — Z  cm  im  Durch- 
messer, walzenförmig,  oben  in  eine  un- 
fruchtbare kegelförmige  Spitze  sich  ver- 
jüngend. 

Fruchtschuppen  des  männlichen 
Zapfens  gestielt,  braunfilzig -sammtig  be- 
haart, die  äussere  Fläche  fast  6-kantig. 
Die  Antheren  sind  auf  der  Unterseite 
der  Schuppen  rechts  und  links  je  in  einem 
Häufchen  vereinigt. 

Nachschrift. 

Die  Gattung  Zamia  als  solche  charak- 
terisirt  sich  durch  den  einfachen,  fast 
walzigen,  selten  vielköpfigen,  nackten  und 
ftur  von  den  Narben  der  abgefallenen 
Blätter  und  Schuppen  gezeichneten  Stamm. 
Die  Blätter  oder  Wedel  entwickeln  sich 
nicht  mehrere  zusammen  in  einem  Wir- 
tel,  sondern  einzeln,  eines  nach  dem 
andern.  Die  Form  der  Fiederblättchen 
ist  jedoch  sehr  verschieden,  linienfÖrmig 
bis  oval,  auch  sind  diesflben  nach  der 
Spitze  zu  oft  gezähnelt.  Die  Zahl  der 
parallellaufenden  Längsnerven  der  Blätt- 
chen ist  meist  bestimmend  für  die  Arten. 
(Diejenigen  Arten,  deren  Nerven  auf  der 
Oberfläche  der  Fiederblättchen  furchen- 
artig vertieft  sind  und  auf  der  Unterseite 
rippenartig   hervorstehen,   wurden   durch 
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Fruchtschuppen,  ebenso  tragen  die  Frucht- 
schuppen der  weiblichen  Blüthe  unter- 
seits  auf  jeder  Seite  ein  Ei. 

Regel  bechreibt  in  seiner  Monogra- 
phie der  Cycadeen  (1.  c.)  22  Arten  der 
Gattung  Zamia,  und  theilt  dieselben  fol- 
gendem! assen  ein, 

I.    Bltttstielfl  mit  lentrenten  Stacheln 
besettt. 
A.  Blättchen  lang-linear,  zugespitzt,  vom 
3 — 4  Zähnchen,  7 — lo-nervig. 
I.  Zamia  spartea  DC. 
B.  Blättchen  linien-lanzettlich,  gegen  die 
stumpfe    oder   spitze  Spitze   hin  ge- 
zähnelt. 


F.  Blättchen  elliptisch  eugespitzt,  am 
Grunde  in  einen  mit  einer  häutigen 
Manschette  versehenen  Blattstiel  ver- 
schmälert. 

9.  Z.  manicata  Linden. 

Erklärung  der  Abbildung. 

Die  beigefügte  Abbildung  leigt : 

A.  den  Stamm  Diit  dem  völlig  entwickelten  männ- 
lichen BlUthenzapfen  in  DatUilicIier  GrQsse. 

B.  ein  Habitusbitd  der  l'flanie. 

C.  einen  Theil  des  Blattes  in  natürlicher  Grösse. 

D.  iwei  Fiederblättchen  mit  der  Nervatur  von  unten 
gesehen, 

E.  einzelner  Fruchtschuppen  des  Zapfens  a)  von 
der  Oberteile,  b)  von  der  Unterseite  mit  den 
PoUensHcken,  c)  die  Süssere  FWche  derselben 


Fig.  135.    Zamia  Htydtri  Laueki. 


2.  Z.  Loddigesii  Miq.      3.  Leibol- 
dii  Mq. 
Z.  Blättchen  linien-lanzettlich,  ganzrandig 
oder   an   der  Spitze   undeutlich    ge- 
zähnelt. 

4.  Z.  Chigua  Seem. 

Z>.  Blättchen  länglich  -  lanzettlich,  zuge- 
spitzt, am  Grunde  nackt. 

5.  Z  muricata    Wtlld.    6.  Z.  Ba- 
raquiniana  Hort. 

[  Blättchen  länglich  verkehrt-oval  oder 
i'erkehrt-lanzettlich,  stumpf  oder 
spitzlich,  nach  der  Spitze  zu  gezäh- 
nelt,  am  Grunde  nackt. 

7.  Z.  furfuracea  Aii.     8.    Z.  la- 
üfoüa  Lodd. 


U.    BUttstlele  obne  Stacheln. 

A,  Blättchen  von    mehr  als   10  Nerven 
durchzogen. 

a)  Blättchen  linien-lanzettlich  oder 
schmal-linien-lanzettlich. 

10.  Z.  botiviana  DC.  11.  Z.  media 
Jacq.     \2.  Z.  tenuis   Willd. 

b)  Blättchen  länglich -verkehrt -oval 
oder  länglich,  stumpf. 

13.  Z.  pumila  L.  14.  Z.  Ottonis 
Miq.  15.  Z.  pyginaea  Sims. 
16.  Z.  Kickxii  Miq. 

c)  Blättchen  lanzettlich  oder  ellip- 
tisch -  lanzettlich ,  spitz  oder  zu- 
gespitzt. 

17.  Z.  pseudo-parasiüca  Yates.    18. 
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Z.  Poeppigiana  Marl,  et  Eickl. 
19.   Z.    Fischeri    Miq.      20.    Z. 
obUqua  A.  Br. 
B.  Blättchen  3 — lo-nervig,  linear. 

a)  Blätter  43 — 60-jochig  gefiedert. 
2\.  Z.  muläfoüata  DC. 

b)  Blätter  6 — 24-jochig  gefiedert. 
22.  Z.  angusüfoüa  Jacq. 


Ein  Besuch  auf  der  Pfaueninsel. 


L.   WiTTMACK. 

i^eit  mehreren  Jahren  hatte  der  Verein 
zur  Beförderung  des  Gartenbaues  die 
schöne  Pfaueninsel  nicht  besucht,  und  um 
so  lebhafter  regte  sich  der  Wunsch,  sie 
einmal  wieder  zu  sehen.  Nicht  blos  die 
Herren,  sondern  auch  die  Damen  wollten 
dieses  Idyll,  den  Lieblingsaufenthalt  der 
Königin  Louise,  diesen  einstigen  Wohn- 
sitz des  Alchymisten  KUNKEL,  der  auf 
der  Pfaueninsel  Gold  machen  wollte,  aber 
statt  dessen  das  funkelnde  Rubinglas  zu 
Stande  brachte,  wieder  schauen.  Und 
so  ward  denn  am  Donnerstag,  den  24.  Juli 
unter  freundlicher  Führung  des  Herrn 
Hofgärtner  Reuter,  dem  sich  Herr  Hof- 
gärtner Nietner  aus  dem  Neuen  Garten 
angeschlossen,  die  Insel  besichtigt.  Eine 
stattliche  Zahl  von  TheiJnehmem,  noch 
verstärkt  durch  Potsdamer  Freunde  mit 
ihren  Damen,  folgte  lauschend  den  Er- 
klärungen des  freundlichen  Führers,  dem 
man  an  Wort  und  Miene  ansah,  wie  er 
mit  seinen  Pflanzen  auf  der  Insel  gross 
geworden,  wie  sie  ihm  gleich  Kindern 
ans  Herz  gewachsen,  wie  er  sich  über 
ihre  Tugenden  freut,  über  ihre  Unarten 
betrübt.  Ein  gar  trefflicher,  stiller  Be- 
obachter, hat  er  jedem  seiner  Schützlinge 
seine  besonderen  Eigenarten  abgetauscht, 
und  alle  Gartenfreunde  würden  es  Herrn 
Hofgärtner  Reuter  gewiss  sehr  danken, 
wenn  er  seine  vielen  Wahrnehmungen 
einem  grösseren  Kreise  durch  den  Druck 
zugänglich  machen  wollte.  Gar  Manches 
hat  bereits  Herr  Professor  Magnus,  ein 
sehr  fleissiger  Besucher  der  Pfaueninsel, 
in  den  Sitzungsberichten  des  botanischen 
Vereins  der  Provinz  Brandenburg,  in  den 
Sitzungsberichten  der  Gesellschaft  natur- 
forschender Freunde  und  so  weiter  ver- 
öffentlicht. 


Wir  müssen  uns  heute  aui  uäj  »*  cacut- 
lichste  beschränken  und  wollen  (Ane 
systematische  Ordnung  die  Dinge  m  da 
Reihenfolge  auffiifareo,  wie  wir  sie  sahen. 

Da  fallt  uns  zuerst  schon  in  Nikolskoe, 
dem  anmuthigen  Aussichtspunkte  auf  dem 
Festlande,  gegenüber  der  Pfaueninsel,  an 
der  Umrankung  des  Blockhauses  Lankera 
brackypoda  var.  reüculata  auf.  die  be- 
kanntlich neben  eiförmigen  I 
demselben  Zweige  häufig  fi' 
gelappte,  eichenartige  aufweist 
würdiges  Beispie!  von  Polymor 
Zugleich  sahen  wir  unten  an  de 
leider  die  Pyramidenpappeln 
krank,  nicht  minder  aber  auch  d 
päppeln,  von  denen  sie  vie 
stammen.  Herr  Relter  beni' 
dagegen  Populus  canadensis  g 
dererseits  aber  Robinia  P 
Platanus,  Ailantkus,  Caialpa, 
in  Folge  der  letzten  kühlen 
späten  Frühjahre  und  zeitigen  H 
(bei  wenngleich  milderen  Wii 
gelitten  haben.  Beiläufig  erw 
selbe  auch,  wie  Populus  tn 
Salix  caprea  in  hiesiger  Gegen 
im  Absterben  begrifTen  sind 
erstere  sich  durch  Ausläufer,  Ict 
Samenausfall  fortpflanzen,  be 
durch  Steckholz  sich  nicht  gut 
lassen. 

Weiter  finden  wir  auf  der  1 
selbst,  unmittelbar  an  derUebei 
eine  junge  Eiche,  deren  Fr 
Frieden  mit  Frankreich  im  J 
gelegt,  von  so  ausserordentliche 
dass  man  sie  für  mindesten 
jährig  halten  möchte.  Reizt 
sich  der  Brunnen  aus,  der  ges« 
mit  Epheu  umrankt  ist  und 
Theil  mit  der  schönen,  tief 
Varietät ,  welche  die  Engläi 
finger  leaved ■  nennen.  — 

Vor  der  im  Grün  ganz  verstc 
gärtnerwohnung  findet  sich  in 
des  Wassers  ein  hübscher  Str; 
cera  caprifolioides  K.  Koch  (A. 
dens  Hort.),  der  Anfang  April 
wohlriechenden  Blumen  gesch 
nicht  fem  davon  eine  kaüfomis 
Fraxinus  Oregana  Nutt.  (F. 
Hort.).    Durch  einen  dicht  mi 

*)  Karl  Koch  fuhrt  das  in  sein« 
II.  1  18 "  eellsamer  Weise  gat  nicht  a 
ah  Synonym  Loniiera  dhtrii/elia  Cor 
iSä6,  99  cititt. 
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ratissima  und  einigen  Ampelopsis-  und 
Cissus '  hxttxi  bewachsenen  Laubengang 
steigen  wir  zur  Höhe  hinauf,  und  gelangen 
rechts  zu  einem  Rondel,  auf  welchem  eine 
grosse  Anzahl  interessanter  Pflanzen  ver- 
sammelt sind.  Da  ist  zunächst  der 
schönen  Festons  von  Fuchsia  Thantsoniana 
zu  gedenken,  einer  niedlichen,  kleinblu- 
migen Fuchsia,  welche  hier  den  Winter 
über  (flach  hingelegt)  im  Freien  aushält, 
eine  Eigenthümlichkeit,  die  sie  selbst  im 
Fürstlich  Fürstenburgischen  Hofgarten  zu 
Donaueschingen  zeigt.  Unter  den  den 
Platz  umgebenden  Schlingpflanzen  zeichnet 
sich  Cissus  acuminata  Asa  Gray  aus, 
welcher  im  unteren  Theil  dreilappige, 
später  ganzrandige  Weinblätter,  in  der 
Blüthenregion  aber  wieder  dreilappige  Blät- 
ter bildet.  Auf  einem  Ruhesitze  in  diesem 
Rondel  hatte  Herr  Hofgärtner  Reuter  eine 
kleine  Sammlung  der  bemerkenswerthe- 
sten  Gehölze  seiner  Insel  in  abgeschnittenen 
Zweigen  etc.  zur  Ansicht  ausgelegt. 
Wir  notirten  darunter  Spiraea  Lindieyana 
Wall,  mit  fast  \m  langen^  weissen  Blüthen- 
rispen,  sehr  schön,  5.  callosa  Thunb.  und 
5.  callosa  alba,  eine  sehr  schöne  Form 
der  Weymouthskiefer,  Pinus  Strobus  L., 
die  Herr  REUTER  excelsa  nennt,  ebenso 
eine  hübsche  Form  der  gemeinen  Kiefer, 
Pinus  silvestris  mit  sehr  langen,  kräftigen 
Nadeln,  Fraxinus  Anornila  Torr.,  eine 
amerikanische  Esche,  deren  Samen  von 
Herrn  Dr.  Carl  Bolle  geschenkt,  Amorpha 
fruiicosa  mit  Blüthenständen,  die  nach 
dem  Abblühen  zwischen  den  einzelnen 
Blumen  wieder  Blätter  treiben,  also  in 
gewissem  Smne  eine  Art  Durchwachsung, 
Podophylltun  Emodi  vom  Himalaya,  eine 
Berberidee  mit  grossen  rosarothen  Beeren, 
Prunus  laurO'Cerasus  var.  grandifolia  etc. 
Auch  einige  trockene  Stämme,  deren 
Rinde  von  Mäusen  geschält,  zeigte  uns 
Herr  REUTER.  Sie  stammen  von  Ptelea 
trifoliata,  denen  auf  der  Insel  die  Wühl- 
maus, Arviciola  glareolus,  so  sehr  nach- 
stellt, dass  2  Fuhren  getödteter  Ptelea  im 
vorigen  Jahre  weggefahren  werden  muss- 
'  n.  Bei  der  Gelegenheit  erfahren  wir 
j  jch  Einiges  über  die  Liebhabereien  der 
'  lasen.  Diese  fressen  z.  B.  auf  der  Insel 
"  3n  Buche  und  Haselnussstrauch  nur  die 
i  inkelgefärbten Varietäten :  Blutbuche  und 
;  luthasel,  die  grünen  lassen  sie  stehen, 
esgleichen  die  gefüllte  Pechnelke,  wäh- 
md  die  einfache  wilde  unberührt  bleibt, 
uch  die  Zwergpalmen,    die  im  Freien 


mit  den  Töpfen  eingefuttert  werden, 
fressen  sie  an,  ebenso  die  Cactus,  Opuntia 
Raffinesqueana. 

Weiter  die  lebenden  Pflanzenschätze 
musternd,  treffen  wir  an:  Hydrangea 
nivea,  Yucca  filatnentosa  in  Blüthe,  Evony- 
mus  radicans  foL  var.,  letzterer  eine  ganz 
steife,  dichte,  niedrige,  fast  heckenartige 
Einfassung  bildend,  für  Rabatten  nicht 
genug  zu  empfehlen  und  unter  leichter 
Decke  aushaltend,  Halimodendron  argen- 
teuniy  dieser  schöne  Steppenstrauch  in 
prächtiger  Kronenform  auf  Caragana- 
Hochstamm  veredelt,  Negundo  cissifolium, 
Celastrus  scandens,  sehr  schöne  Gloxinien 
aus  Samen  von  der  Insel. 

Das  Schloss  ist  erreicht!  Ein  Theil 
der  Gesellschaft,  besonders  die  Damen, 
beeilte  sich,  in  demselben  die  Erinnerungen 
an  die  unvergessliche  Königin  LüUlSE 
und  die  sonstigen  Sehenswürdigkeiten  zu 
besichtigen  und  dann  von  den  beiden, 
durch  eine  Brücke  verbundenen  Thürmen 
die  wundervolle  Aussicht  auf  die  blauen 
Fluthen  der  Havel  und  ihre  romantischen 
Ufer  zu  geniessen,  während  ein  anderer 
Theil,  dem  das  Schloss  schon  bekannt, 
die  Umgebung  mustert  und  voll  Be- 
wunderung ist  über  die  herrlichen  Rasen- 
bahnen und  ihre  geschickte  Bepflanzung. 
Am  Schlosse  selbst  zeigt  sich  eine  bisher 
leere  Nische,  hübsch  bekleidet  mit  ver- 
schiedenen Dekorations-  und  Schling- 
pflanzen, unter  denen  uns  besonders 
Aristolochia  sempervirens  und  Vitis  avtu- 
rensis  mit  grossem  Blatt  auffallen.  —  Der 
Eingang  zum  Schloss  ist  von  hohen  Topf- 
gewächsen flankirt,  während  die  Wand- 
fläche mit  Solanum  jasntifioides,  Jasminum 
officinale,  Tecoma  radicans  etc.  bekleidet 
ist. 

Gegenüber  dem  Schlosse  steht  ein 
alter  Flieder,  Syringa  vulgaris  var.  Va- 
rina  (nach  Humboldt  Lilac  de  Varin), 
dem  man  so  zu  sagen  ein  künstliches  Bein 
eingesetzt.  Die  schöne  Krone  hatte  näm- 
lich einen  sehr  altersschwachen,  morschen, 
hohlen  Stamm ;  um  die  Krone  zu  erhalten, 
wurden  die  Hauptzweige  auf  einen  halben 
Fuss  heruntergeschnitten,  um  den  alten 
Stamm  eine  Lage  guter  Erde,  vermengt 
mit  Kuhdünger,  gebracht,  das  Ganze  mit 
Weidenrinde  zusammengehalten  und  gar 
bald  bildeten  sich  nun  in  diesem  grossen 
Naturtopfe  aus  dem  oberen  gesunden  Theil 
des  Baumes  neue  Wurzeln,  die  jetzt  die 
Krone  fast  allein  ernähren.  —  Ein  Cytisus 
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^ÄÄw^^r;  zeigt  dieEigenthümlichkeit.dass 
er  nur  alle  2  Jahre  blüht,  ein  Kirschlorbeer, 
Prunus  lauro-cerasus  latifolia  (Hortus  Ver- 
saill.)  giebt  das  Besireben  kund,  baumartig 
zu  werden,  eine  ganze  Gruppe  junger  Cryp- 
tonieria  japottica  erweist  sich  als  Kinder 
der  in  ihrer  Mitte  stehenden  Mutter,  die 
auch  in  diesem  Jahre  reich  mit  Zapfen 
behängen.  Diese  Cryptomeria  ist  neben 
der  an  der  Wildparkstation  stehenden, 
aber  weniger  schönen  wohl  die  grösste 
und  die  einzige  ohne  Decke  aushaltende 
in  Nord  deutsch  land.  Nicht  minder  schön 
ist  Thuja  gigantea  Nutt.  (T.  Mensiesii 
Dougl.,  T.  Lobbii  Hort.),  der  man  wohl  un- 
bedingt bezüglich  des  Ansehens  den  Vor- 
zug vor  der  Weliingtonia  geben  muss  und 
die  dabei  vollkommen  hart  ist*).  Es 
folgen  Elaeagnus  parvi/olia,  Broussonetia, 
Weliinglonia ,  recht  hoch,  hier  noch  nie 
erfroren,  Gingko  biloba,  Juglans  nigra, 
verschiedene  Sämlinge  von  Acer  Pseudo- 
platanus,  Acer  dissectum  Thunbg. 

Den  Rasen  zieren  eine  schöne  Hänge- 
birke und  besonders  eine  Gruppe  Fichten, 
von  denen  eine  kürzlich  vom  Blitzschlage 
getroffen  ist.  Man  hat  den  Riss,  der  da- 
durch entstanden  ist,  mit  Lehm  und  Kuh- 
dung verstrichen,  und  hofft  den  Baum  so 
zu  erhalten.  Es  liegt  nämlich  an  der 
Erhaltung  die.se r  Gruppe  von  Bäumen 
ganz  besonders  viel,  da  sie  das  bei  Fichten 
merkwürdige  Beispiel  zeigen,  dass  die 
mächtigen  Zweige,  weiche  die  Stämme 
bis  tief  unten  bekleiden,  soweit  sie  auf 
dem  Boden  liegen,  neue  Wurzeln  ge- 
schlagen und  bereits  zierliche  Bäumchen 
entwickelt  haben. 

Weiter  wandernd  finden  wir  eine  Gruppe 
mächtiger  Datura  arborea,  eine  hängende 
Akazie,  Robinia  Pseudacacia  pendula ,  hier 
entstanden,  Eryngium  pandanaefolium, 
Hydrangea  quercifolia  (im  Winter  leicht 
zu  decken).  Rubus  australis  etc.  etc.,  und 
kommen  dann  an  die  Stelle,  an  welcher 
früher  das  im  Jahre  1880  abgebrannte 
Palmenhaus  stand.  Der  Platz  ist  in  ge- 
schickter Weise  zur  Auspflanzung  seltener 
Gehölze,  Sämlinge  etc.  benutzt.  Ganz 
besonders  auffallend  verschieden  sind  die 
aus  Samen  hervorgegangenen  Thuja 
occidentalis-Exemplare,  eins  darunter,  von 
sehr  heller  Farbe,  bleibt  den  ganzen 
Winter  grün  und  wird  nicht  braun.    Ein 
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Platanen- Sämling  zeigt  bräunliche  Triebe 
und  Blattstiele,   ein  Tulpenbaum   ist  aus 
Samen  des  vorhandenen  älteren  erzogen, 
der   beim    Brande    des  Hauses  Schaden 
litt,  die  Wunden    aber  wieder   überwallt 
hat.     Die  seltene   Broussonetia  Kasinoki 
Sieb.  (AforusKatfupferi  Hort.)  eT{TeMi6aTc\\ 
die   hübschen   Blätter,   Fraxinus  xantho- 
xyloides  Wall,  desgleichen,  Rubus  laciniatus 
Willd.    pflanzt   sich    echt    durch   SaiP'^ 
fort,   R.  australis,   diese  fast  ganz  bl; 
lose  Brombeere,    überwintert,  Ligustr 
ovafifolium    bleibt    ebenfalls    ungede< 
Smiiax   pseudo-cliina    überwintert    un 
leichter    Decke,    Opunlia  Raffinesquec 
desgleichen.   Von  besonderer  Grösse  u 
Schönheit  sind  einige  Eichen;  die  gros 
hat  ca.    10  m  im  Umfang  und  wird  ! 
1000  Jahre    geschätzt,    eine    andere  1 
einst  in  Folge  Ausbrennens  gelitten,  s 
aber  wieder  erholt,   obwohl  der  Stan 
hohl  gewurden,  eine  andere,  die  »Ring 
Eiche'  auf  dem  sog.  •Priesteracker'  ze 
oben  am  Stamm  eine  ringförmige  Ueb 
Wallung,   vielleicht  in  Folge  eines  frül 
um   sie  gelegten  Ringes.     Prunus  lau 
cerasus  cokhica   und  P.    lusitanica  hall 
im  Freien  aus,  von  Vinca  major  ist  ei 
hübsche  Varietät  aurea  von  Herrn  H 
gärtner  Reutek  gezogen,  Castanea  ve. 
gedeiht  auch  auf  sehr  schlechtem  Bo<l 
und    bildet    dort   ausserordentlich  seh 
gezähnte   Blätter.     Eine  Abies  Appoüi 
zeichnet   sich  dadurch  aus,    dass  die  3 
ihren  Seitentrieben  erzogenen  Stecklin 
doch    alle    hübsche    Köpfe    bilden;    ( 
schönen  Arundo  Donax   stammen    no 
von  den  Exemplaren,  welche  einst  ALI 
VON  Humboldt  während  des  Kongres; 
zu  Verona  mit  Oelbäumen,  Lorbeem  c 
aus  Italien  sandte.  — 

Die  Zeit  gestattete  diesmal  nicht,  au 
den    hinteren  Theil    der  Insel,    wo   si 
noch  mancherlei  bemerkenswert heGehöi 
finden,   zu  besichtigen;   an  der   »Ruts< 
bahn<    vorbei,   die  noch  jetzt  Öfter  v 
den  Allerhöchsten    und   Höchsten  He 
schaffen  benutzt  wird,   wandte  man  si 
der    Ueberfahrtstelle    zu,     erfreute    si 
unterwegs    noch  an  mehreren   hübst 
Gruppen,  in  denen  Symphoritarpus  > 
mosus  Mchx.  (S.  polhuensis  Hort.),  Hy^ 
cum  calycinum  und  uralum  Don,  H.  r 
lense  Hort,  sich  auszeichnen,  und  veri 
vom  lebhaftesten  Danke  erfüllt  über 
freundliche  Führung  und  hoch  befrie 
über  die  vielen  Merkwürdigkeiten 
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Chronicie  vom  26.  Juli  d,  J.  S.  109  mit- 
theilt, einen  neuen  Trog  zur  Aufbewah- 
rung abgeschnittener  Weintrauben  er- 
funden. Die  Tröge,  deren  Abbildung  wir 
dem  Gard.  Chron.  entnehmen,  sind  von 
längUcher  Form,  ca.  45  cm  lang,  aus  gla- 
sirtem  Steingut,  daher  sauber,  billig  und 
doch    dauerhaft.     Sie    werden   in  2  ver- 


Fig-  137- 
einfacher  Weinlrauben-Trog 
im  Durchschnitt. 


schiedenen  Sorten :  einzelne  und  doppelte 
gefertigt.  Die  einfachen  (Fig.  136  u.  137) 
werden  mit  L-förmigen  Haken  (Bankeisen) 
an  einer  Wand  befestigt,  die  doppelten 
{Fig.  138  u.  139}  stehen  frei  auf  hölzernen, 
speziell  dafür  gemachten  Rahmen.  Die 
Art  sie  zu  befestigen  und  zu  gebrauchen 
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geht  am  besten  aus  den  in  einem  grösse- 
ren Massstab  gezeichneten  Fig.  137  u.  139 
hervor. 

Man  bemerkt  dort,  dass  sowohl  die 
einfachen  wie  die  doppelten  Tröge  innen 
einen  Flansch  oder  Leiste  FF  haben.  Der 
Trieb,  der  die  Traube  trägt,  muss  so  lang 
abgeschnitten  werden,  dass  die  Traube 
frei  über  dem  Trog  hängen  kann,  das 
untere  Ende  jedoch  unter  den  Flansch 
reicht.  Ein  Anbinden  ist  somit  gar  nicht 
erforderlich,  da  das  Gewicht  der  Traube 
genügt,  um  den  Trieb  in  seiner  Lage  zu 
erhalten.  Auf  diese  einfache  Weise  wird 
viel  Arbeit  und  Mühe  erspart.  Die  Trau- 
ben hängen  in  ihrer  natürlichen  Lage, 
ohne  dass  der  Trog  kippen  kann,  und  es 
ist  also  keine  Gefahr,  dass  er  leckt.  Auch 
hat  man  nicht  die  Sorge,  ob  das  untere 
Ende  auch  im  Wasser  stehe,  und  doch 
braucht  der  Trog  nicht  bis  an  den  Rand 
gefüllt  zu  sein.  Das  Wasser  wird  ein- 
gegossen, ohne  die  Trauben  zu  stören, 
und  jeder  Zweig  kann  behufs  Nachsehens 
mit  der  grössten  Leichtigkeit  heraus- 
genommen und  wieder  hineingestellt  wer- 
den. Herr  Ward  benutzt  diese  Tröge, 
um  400  kg  Trauben  vom  Januar  bis  zur 
I.  Woche  des  April  zu  konserviren; 
viele  Weinzüchter  haben  in  dieser  Zeit 
die  Tröge  gesehen  und  alle  sich  sehr  bei- 
fällig darüber  ausgesprochen. 

Die  Tröge  werden  mit  den  Enden  nicht 
dicht  aneinander  gestellt,  sondern  wie 
Fig.  136  u.  138  zeigen,  ungefähr  18  cm  aus- 
einander. Das  dichte  Aneinanderstellen 
würde  doch  nichts  nützen,  denn  die  Trau- 
ben an  den  Enden  würden  zu  dicht  zu- 
sammenkommen. 

Vielleicht  findet  sich  auch  in  Deutsch- 
land eine  Fabrik,  welche  die  Anfertigung 
solcher  Tröge  übernimmt.  —  Aehnliche 
Apparate  in  geringerer  Höhe  und  Breite 
Hessen  sich  am  Ende  auch  für  Rosen  be- 
nutzen. 
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Internationale  Ausstellung  In  St  Petersburg. 

Von 

M.  Hoffmann. 

(Schluss.) 

Bezüglich  Frucht-Konserven  und  ge- 
trockneter Gemüse  konkurrirten  die  Firmen 
AziBERT-Petersburg  sowie  Wolff  und  Arvtf- 


Kopenhagen,    Dass   man   im  Norden  diese 
Kunst  ganz  besonders  versteht,  ist  wohl  be- 
greiflich, sofern  man  hier  von  Natur  darauf 
hingewiesen,  dasjenige  künstlich  zu  erbalteo» 
was    der   nördlich    gelegene   Himmelssiiich 
zur    Winterzeit    versagt     Die     getriebeDen 
Gemüse  ersetzen  wohl  die  Bedürfnisse  des 
vornehmen  Mannes   darin,    doch    die  Nah- 
rung  der  Bevölkerung  misst    nach  anderen 
Dimensionen     und    will    überhaupt     unterl 
billigeren  Bedingungen  beschafft  sein.  Wenn! 
jedoch  die  Aufbewahrung  getrockneter  Gt-I 
müse    auf    so    hoher   Stufe    steht,    ist  diesi 
noch  mehr   bei   den  Frucht-Konserven  derl 
Fall.     Namentlich  die  aus  der  Krimm  nadil 
dem  Norden  Russlands  versendeten  Früchtel 
sind  in  trocknem  wie  flüssigem  Zustande  so| 
ausserordentlich    konservirt,     dass    wir  er- 
staunten,   diesen  Artikel    hier  so  Torzüglichj 
anzutreffen.    Wo  der  Gemüsebau  im  Frcii 
nur  in    einigen  Monaten   möglich   ist, 
dies  den  Obstbau    noch  weit  empfindlicher j 
Früchte,  welche  der  Süden  Russlands  in 
reichem  Maasse    liefert,    möchte    man  au< 
im   Norden    nicht   entbehren    und    so   wirc 
alles  Mögliche  versucht,  ihres  Genusses  theil 
haftig  zu  werden.  Die  überzuckerten  trocknen  1 
Frucht-Konserven    besassen    noch    vollstes  | 
Aroma  und  können    in  der  ihnen  künstlich 
gewordenen    Verfassung    Jahre     lang    auf-| 
bewahrt  werden,  ein  Beispiel,  das  wohl  ver- 
diente, von  uns  nachgeahmt  zu  werden;  diel 
in    Zucker   eingesottenen  Früchte    hingegen | 
sind  nicht  minder  schön  und  ein  Theelöffdi 
davon  im    Thee   genossen    ist   von    ausser- 
ordentlichem   Wohlgeschmack.     Sehr   inter- 
essirte    uns    sodann    noch    die    Konser\*en- 
Abtheilung    der  japanischen  Regierung.    So 
fanden  wir  getrocknete  Knollen  von  Calocasia 
antiquorum,    Lappa    major    (Japan.    Gobo), 
Leucocasia  gigantea  (Jap.  Hasu-imo),  Batatas 
edulis  (Jap.  mijin-imo),  langgestreckte,  theils 
weisse,  theils  rothe  Knollen  in  4 — 5  Sorten, 
Dioscorea    japonica    (Jap.    Tsukume  -  irnoX 
Nicht    unerwähnt    seien     die    Früchte    von 
Citrus  chinensis  (Japan.  Kinkonembo),  runde, 
oberhalb  plattgedrückte  Form,  Citrus  Bigardia, 
Citrus  japonica  in  2  Formen  (Japan.  Kiman), 
die  eine,  eine  kleine  runde  Frucht  und  (jap. 
Magani-Kinkan)    eine    kleine    elliptisch    ge- 
formte Frucht.     Auch  Pompelmuse    war   in 
grösseren  Exemplaren  vertreten,   sowüe  eine 
Birne,  die  wir  Europäer  indess  eher  für  einen 
Apfel,    eine  Reinettenart,    gehalten.     Frucht 
rund,    mit    grauer   lederartiger   Schale     ind 
einem  weissen,  harten  glasigen  Fruchtfle  »ch 
durchzogen,    das   einer  Wasserrübe    ähr  ich 
schmeckte.     Man    kann    es    dem    in    Jj   wui 
lebenden     Europäer    wohl    nachempfln   en, 
wenn  er  sich  unter  solchen  Umständen  1   ich 
heimatlichen  Früchten  zurücksehnte  und  hat 
dies  Verlangen    seiner    Zeit   unser   Mitg  led 
R.  Gärtner  wohl  auch  zunächst  Veranlas?  ng 
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«geben,  nach  Japan  den   deutschen  Obst- 
baum einzuführen. 

Als  Schhissakkord  lebender  Pflanzen  domi- 
nirten  die  Bindereien  und  Blumen- Arrange- 
ments, welche  in  nicht  unerheblicher  Auswahl 
von  Eilers-,  Dmitrieff-,Leubner- Petersburg, 
Rempenu.  Sohn,  Abela  jun.,  Zarskoie-Selo, 
NoEFF  -  Moskau,  in  Kränzen  von  Drescher, 
MAVER-Berlin,  in  getrockneten  und  gefärbten 
Gräsern  namentlich  von  der  Erfurter  Firma 
J.  C.  Schmidt,  in  Arrangements  aus  ge- 
presstem  Edelweiss  von  Jos.  Adamec-IscW, 
ausgestellt  waren. 

Wenn  die  Produkte  der  3  letzteren  Gat- 
tungen uns  als  gute  Bekannte  anheimelten, 
für  den  Petersburger  Blumen-Markt  indess 
nicht  stark  gefragt  sind,  so  interessirten  uns 
doch  in  erster  Linie  die  Arrangements  aus 
irischem  Material.  Man  bindet  in  Petersburg 
im  Durchschnitt  sehr  geschmackvoll,  wenn 
auch  nicht  so  leicht  als  bei  uns  in  Berlin. 
Aber  es  zeichnet  sich  das  einzelne  Bouquet 
durch  werthvolle  Blumen  aus  und  nament- 
lich legt  der  feine  Russe  den  höchsten  Werth 
auf  schön  ausgebildete  Rosen,  hauptsächlich 
Theerosen  und  Thee-Hybriden.  Dass  die 
Preise  sich  sehr  zu  Gunsten  der  dortigen 
Bouquetfabrikation  stellen,  ist  wohl  natürlich ; 
der  Russe  macht  darin  höhere  Ansprüche, 
als  wir  hier  und  ein  Bouquet  von  100  bis 
120  bis  180  Rubel  gehört  durchaus  nicht 
zu  den  Seltenheiten.*)  Die  Arrangements 
von  EiLERS  zeichneten  sich  sowohl  durch 
Leichtigkeit  als  besondere  Originalität  aus. 
Namentlich  gefiel  sehr  eine  sog.  Balkon- 
fenster-Dekoration, ausserhalb  des  Fensters 
angebracht,  von  seinem  Obergärtner  Gerst- 
mann. Das  Fenster  war  in  der  Ausstellung 
durch  einen  Spiegel  dargestellt  und  dieser 
von  einem  hölzernen  Blumenbrett  von  cdi.^o  cm 
Höhe  umgeben,  auf  dem  Töpfe  und  Blumen 
in  äusserst  gefalliger  Manier  arrangirt.  Bou- 
quets,  Körbchen,  wie  Blumentische,  Kränze  etc. 
zeugten  nicht  nur  von  der  Geschicklichkeit 
ihres  Verfertigers,  sondern  bekundeten  zu-, 
gleich  einen  grossen  Reichthum  in  der  Auswahl 
der  in  Petersburg  zu  dieser  Zeit  vorhandenen 
Blumen,  unter  denen  Rosen,  Maiblumen  und 
Lilien  das  vornehmlichste  Kontingent  stellten. 
Arrangements  anderer  Firmen  zeugten  theil- 
weis  von  einem  recht  regen  Fleiss  und  Be- 
streben, es  gut  zu  machen  und  war  an  kost- 
baren Rosen  Nichts  gespart.  Doch  nicht 
immer  lässt  die  schöne  Blume  das  Kunst- 
werk auch  selbst  dem  entsprechend  er- 
scheinen. Eine  schöne  Blume  in  Masse  zu- 
sammengestellt, verliert  namentlich  an  Zart- 
heit der  Farbe,  an  vollendetem  Ausbau 
der  Form.   Die  anniuthige  Erscheinung  eines 


♦)  Wobei  nicht  zu  vergessen,  dass  das  ganze 
Geschäft  im  Jahre  sich  nur  auf  5 — 6  Monate  be- 
schränkt. 


aus  Blumen  gefertigten  Kunstwerkes  liegt 
vor  allen  Dingen  in  der  geschickten  Ab- 
wechselung der  verschiedenen  Töne  und 
Formen  der  Blume  selbst  und  es  kann  das 
aus  einfachsten  Blumen  bestehende  Bouquet 
seinen  stillen  Zauber  auf  den  Betrachter 
üben,  wenn  ausser  der  erforderlichen  Eleganz 
die  richtige  Zusammengruppirung  getroffen 
ist.  In  dieser  Beziehung  übersieht  man  in 
Petersburg  den  Werth  der  Binderei,  sofern 
Publikum  wie  Fachmann  ein  Arrangement 
aus  einfachem  Blumenmaterial  nicht  lieben, 
während  darin  gerade  die  grössere  Kunst 
liegt,  dieses  schön  zu  gestalten.  Und  noch 
ein  Anderes.  Das,  was  das  Bouquet,  Arrange- 
ment etc.  anmuthig,  ich  möchte  sagen,  inter- 
essant macht,  ist  die  Abwechselung  in  den 
horizontalen  Linien,  d.  h.  dass  die  eine 
Blume  höher  sich  erhebt  als  die  andere^ 
das  zierliche  Grün  in  schlanker  Form  noch 
höher,  der  dunkle  kompactere  Wuchs  da- 
gegen wieder  tiefer,  zurückgehalten,  den 
Grundakkord  der  Komposition,  den  Hinter- 
grund bildet,  auf  dem  das  Gemälde  sich 
abheben  soll.  Dass  man  in  Petersburg  zum 
Kranz  gewöhnlichere  Blumen  im  Allgemeinen 
verwendet,  ist  gleichfalls  eine  Eigenthümlich- 
keit  des  Russen,  welche  er  wohl  nicht  recht 
begründen  kann.  Anders  verhält  es  sich 
mit  dem  Arrangement  aus  Pflanzen,  das  Be* 
pflanzen  der  Jardini^ren  etc.,  was  er  durch- 
gängig gut  versteht,  ja  die  sog.  Kaisergruppe 
war  darin  eine  Musterleistung,  wenn  schon 
in  grösserem  Massstabe.  Als  ein  sehr  be- 
achtenswerther  Gegenstand  erschien  noch  ein 
Bouquet,  gleichfalls  aus  dem  Geschäft  von 
Eilers,  das  behufs  der  längeren  Lebens- 
fähigkeit mit  Moos  gebunden  war.  Moos 
beim  Bouquetbinden  zu  verwenden,  ist 
ja  schon  eine  alte  Geschichte,  aber  hier 
in  dieser  Form  neu,  sofern  jede  einzelne 
Blume,  mit  längerem  Moos  umwickelt^ 
mit  der  im  Innern  vorhandenen  Moos- 
masse so  weit  in  Verbindung  steht,  dass  die 
Feuchtigkeit  alle  einzelnen  Theile  durch- 
dringt. Das  so  bereitete  Mooswerk  ist  etwas 
schwerer,  als  ein  gewöhnliches  Bouquet,  hat 
dagegen  aber  den  V ortheil  längerer  Frische 
für  sich  und  würde,  in  Vasen  oder  dergl. 
hingestellt,  jedenfalls  seinen  Zweck  noch 
vollkommener  erfüllen.  Arrangements,  ver- 
schiedenen Figuren  nachgebildet,  herzustellen 
ist,  wie  überhaupt  nicht  ohne  Risiko,  in  Peters- 
burg theilweise  wieder  abgekommen.  So- 
genannte Blumenkissen,  Herzen  und  dergl. 
sieht  man  dort  jetzt  sehr  selten,  und  ich 
muss  gestehen,  dieser  Mangel  berührte  ganz 
angenehm.  Im  Allgemeinen  bindet  man  in 
Russland  noch  zu  lest,  die  Blumen  stehen 
zu  dick  und  zu  kurz  einander  gegenüber, 
dagegen  kommen  Farben  Verletzungen  aus 
dem  Grunde  weniger  vor,  weil  man  in  der 
Auswahl  des  Materials  sich  sehr  beschränkt, 
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ein  Umstand,  der  indess  nur  zu  leicht  eine 
gewisse  Monotonie  zur  Folge  hat.  Zusammen- 
stellung von  bunt  gefärbten  Gräsern  und 
Blumen  ist  aber  nach  meinem  Dafürhalten 
ein  sehr  schwieriges  Gebiet  der  Blumen- 
binderei und  steht  bezüglich  des  Arrange- 
ments demjenigen  aus  gemachten  Blumen 
vielfach  nach.  Das  letztere,  aus  der  Noth- 
wendigkeit  her  geboten,  unsere  Hüte, 
Roben  etc.  da  zu  schmücken,  wo  Staub, 
Regen,  Sonnenschein,  heisse  Luft  etc.  das 
lebende  Gebilde  bald  vernichten  würde,  be- 
kundet im  Allgemeinen  viel  Geschmack  und 
dies  namentlich  in  der  Wahl  der  Farben, 
während  man  ein  Gleiches  bei  den  Erzeug- 
nissen aus  bunt  gefärbten  Blumen  und  Gräsern 
nicht  immer  behaupten  kann,  da  sie  mit- 
unter geradezu  von  lähmender  Wirkung  sind. 
Die  Arrangements  aus  gepressten  Blumen 
sind  jedenfalls  noch  grosser  Vervollkomm- 
nung fähig,  und  wenn  diese  Arbeit  bei  uns 
jetzt  so  sehr  beliebt  wird,  ist  das  kein  Fehler. 
t£s  kann  sich  hier  eine  Kunstidee  entwickeln 
und  vervollkommnen,  sie  kann  auf  diesem 
Wege  zur  Darstellung  gebracht  werden,  und 
das  ist  ausser  einem  möglichst  sorgfaltig 
präparirtem  Material  von  höchster  Wichtig- 
keit. Ich  habe  auf  diesem  Gebiete  schon 
einzelne  Darstellungen  gesehen,  die,  was 
Feinheit  der  Anordnung  und  Gruppirung 
geschmackvoller  Farbenzusammenstellung  an- 
betrifft, dem  poetischen  Duft  eines  Blumen- 
Stilllebens  in  keiner  Weise  nachstanden.  Das 
vorhandene  Kontingent  darin  war  hier  ziem- 
lich schwach  vertreten,  doch  glaube  ich  be- 
stimmt, dass  gerade  das  nordische  Klima 
dazu  in  erster  Linie  berufen  ist,  diesen  Kunst- 
zweig auszubilden  und  zu  vervollkommnen. 
Als  solcher  ins  Zimmer  gehörender  Artikel 
erscheint  auch  gleichzeitig  das  Heer  der 
Aquarien  und  Terrarien  und  Blumentische, 
welches  in  ausserordentlicher  Fülle  der  Ob- 
jekte sich  präsentirte.  Vornehmlich  in  diesem 
Artikel  treibt  man  in  Petersburg  einen  Luxus, 
aber  man  hat  auch  fachmännischerseits  viel 
Verständniss  dafür  und  waren  Produkte,  wie 
die  von  Zimmermann,  Bieng^,  MuLERT-Peters- 
burg  etc.  der  beste  Beweis  für  diese  Be- 
hauptung. Hieran  anknüpfend  erscheinen 
gleichzeitig  die  von  Eisen,  Bronze  und  Cnivre 
poli  gefertigten  Gegenstände,  vielfach  zum 
Zimmerschmuck  verwendbar,  in  reicher  Aus- 
wahl. Namentlich  wurden  hier  2  Falconiere 
von  CHOPiN-Petersburg  als  besonders  werth- 
volle  Stücke  angesehen,  die,  was  Entwurf 
und  Ausführung  anbetraf,  wohl  ihres  Gleichen 
suchten. 

Eine  weitere  Abtheilung,  welche  der  be- 
trefl'enden  Preisrichter-Sektion  keine  geringe 
Mühe  der  Beurtheilung  veranlasste,  betraf 
die  Gartenpläne,  Zeichnungen  und 
Modelle.  Nicht  sowohl  die  meist  un- 
günstige Placirung,   das  Zerstreutsein  dieser 


Gruppe  in  einzelne  Theile,  als  das  Fehlen 
diverser,  zuvor  angemeldeter  Arbeiten,  die 
verhältnissmässig  knapp  bemessene  Zeit  zum 
Beurtheilen  derselben,  hatten  so  manche 
Schwierigkeit  im  Gefolge.  Eine  eingehende 
Kritik  der  Pläne  zu  geben  ist  hier  nicht 
möglich,  für  den  Leser  auch  zu  ermüdend, 
und  mag  darin  die  Kürze  des  Berichtes 
entschuldigt  werden.  Als  vorwiegend  beste 
Arbeiten  erschienen:  P.  Lindahl,  städtische 
Anlage  von  Würzburg  im  Grundriss  und 
profilirten  Ansichten  mit  je  besonderem 
Massstabe  versehen,  welche  nicht  allein 
den  geschickten  Zeichner,  sondern  auch 
in  einer  sehr  geschickten  Disposition  der 
Terrainverhältnisse  der  Wasser-,  Rasen-  und 
Gebüsch  -  Partieen  den  gesunden  Land- 
schafter erkennen  Hess.  Femer  ein  Plan 
von  E.  Hoppe  Pankow,  Entwurf  zu  einem 
Landsitz,  der,  nach  MEVEk'scher  Manier  ge- 
zeichnet, die  Ideen  des  Meisters  deutlich  be- 
kundete. Die  Friedhof-Anlagen  von  Düssel- 
dorf desselben  Ausstellers  sind  schon  früher 
besprochen  worden.  GoDEMANN-Bredeney  bei 
Kettwig  a.  R.,  Entwurf  für  die  Gärtnerei 
einer  russischen  Villa  nebst  Erläuterung  be- 
kundete ein  recht  tüchtiges  Streben,  sowohl 
in  Zeichnung,  als  Ausführung  der  zu  Grunde 
liegenden,  gut  überlegten  Idee.  A.  Bein- 
Sieyerskaja,  Entwürfe  zu  Teppichbeeten  sowie 
G.  ScHNEiDER-Dessau,  Zeichnungen  von  Form- 
und Spalier-Obst,  Veredelungsmethoden  etc. 
zeigten  uns  zwei  sehr  sorgfaltig  ausgeführte 
Arbeiten.  Ausser  dem  Haupt -Bestandtheü 
seitens  unserer  Landsleute  hatten  sich  die 
Holländer  sowie  diverse  Russen  mit  ihren 
Arbeiten  vorgewagt,  so  dass  es  an  bunten 
Gemälden  durchaus  keinen  Mangel  hatte. 
Besondere  Anerkennung  fanden  die  Botani- 
schen Wandtafeln  des  Professor  KNY-Berlin, 
sowie  botanische  Darstellungen  des  Japa- 
nischen Unterrichts- Ministeriums,  beiderseits 
Unterrichts-Zwecken  dienend.  Von  nicht 
geringerem  Interesse  fitr  uns  waren  die  Mo- 
delle zu  verschiedenen  K  onstruktionen  von  Ge- 
wächshäusern und  entsprechenden  Anlagen. 
Ein  solches  von  Ingenieur  R.  MüLLER-Strehlen 
bei  Dresden,  stellte  nicht  allein  den  Gewächs- 
hausraum dar,  sondern  zugleich  auch  diesen 
in  möglichst  einfach  zweckentsprechender 
Weise  mit  den  ev.  Wohnräumen  in  Ver- 
bindung gedacht  Ein  zweites  Modell,  das 
eines  Erdkellers  (Ueberwinterungsraum  für 
Gemüse,  Einschlag  und  Rosen  etc.),  i 
LEUBNER-Petersburgliess  gleich  auf  den  er  1 
Blick  den  Fachmann  als  den  Verfert 
erscheinen.  Als  drittes  Modell  erschien  ; 
von  Wichtigkeit  die  Ableitimg  Schw 
Wassers  im  feuchten  Warmhause.  Die  I  , 
das  Wasser  mittelst  gedrehter  baumwolh 
P'äden,  welche  unterhalb  des  Glases  d 
an  der  Fenstersprosse  entlang  führen,  1 
untersten    Ende    beliebig    in    einen    B< 
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ter  zu  leiten,  ist  an  sich  nicht  neu,  sofern 
man  in  früheren  Jahren  zu  diesem  Zwecke 
derartige  Versuche  bereits  mit  WoUülden 
gemacht  hatte.  Indessen  muss  man  dem 
Darsteller  Hofgärtner  Rocholl  -  Petersburg 
dafür  Dank  wissen,  den  alten  Gedanken 
wieder  aufgenommen  zu  haben,  dessen  Aus- 
führung jedenfalls  besser  funktionirte,  als 
s.  Z.  die  Wollfäden.  Von  Modellen  bis  zur 
wirklichen  Ausfuhrung  ist  nur  ein  Schritt 
und  wenn  auch  hier  nicht  von  Gewächshaus- 
bauten in  natürlicher  Grösse  die  Rede  sein 
kann,  so  beschäftigen  uns  an  Stelle  dessen 
die  Gartenhäuser,  Pavillons  aus  Eisen,  Holz, 
Rohr  etc.,  unter  denen  wir  vornehmlich  eines 
schmiedeeisernen  Pavillons  gedenken,  der 
als  Handarbeit  ein  vollendetes  Kunstwerk 
darstellte.  Winkler,  Schmiedemeister  in 
Petersburg,  war  der  Verfertiger,  ein  Mann, 
der  in  Erz  und  Eisen  arbeitend  diese  Kunst 
jedenfalls  an  der  Quelle  gelernt  hat.  Die 
hierher  gehörenden  Gartenmöbel  aus  diversem 
Material  von  Breyer,  Pahl,  Stelli,  Maka- 
Row-Petersburg  bekundeten  gleichfalls  mehr 
oder  minder  viel  Geschmack.  Dass  es  an 
Gartengeräthen  wie  Pumpen,  Spritzen,  Spaten, 
Hacken,  Schaufeln  etc.  nicht  fehlte,  ist  wohl 
nur  zu  natürlich;  eine  Ausstellung  ohne  diese 
eiserne,  gussstählerne  Zuthat  wäre  ja  doch 
undenkbar. 

Auch  die  Auswahl  in  Etiquetten  war  keine 
geringe  und  jedenfalls  sehr  nützliche,  da  wir 
mit  dieser  Frage  bisher  immer  noch  nicht 
im  Reinen  sind  Die  von  Radig  und  Köhler- 
Schweidnitz,  wie  solche  von  BRANDES-Han- 
nover  behaupteten  mit  den  ersten  Rang. 
Auch  an  Töpfen,  thönernen  Geräthen  fehlte 
es  nicht;  hatte  doch  diesmal  auch  Japan 
sein  Kontingent  in  dem  Artikel  gestellt.  Doch 
der  Instrumente,  namentlich  der  optischen 
dürfen  wir  nicht  vergessen.  Die  Fabrikate  von 
ScHiECK-Berlin  und  Dr.  HARTNACK-Potsdam 
waren  äusserst  vortheilhaft  vertreten  und 
interessirte  uns  von  letzterer  Firma  besonders 
das  Embryoskop,  dessen  äusserst  sinnreiche 
Vorrichtung  die  Uebertragung  des  mikro- 
skopischen Präparates  vermittelst  eines  Gra- 
phites auf  rauher  Glasplatte  in  gewünschter 
Grösse  leicht  gestattet. 

Damit  wäre  im  Wesentlichen  der  Einzel- 
heiten  Erwähnung    geschehen,    welche    uns 
das  so  reich   ausgestattete  Bild    der  Peters- 
burger   internationalen   Ausstellung   darbot. 
ISS  sich  dem  Einzelnen  so  Manches  verbirgt, 
irf  bei    der  Fülle    vorhandenen   Materials 
[cht  verwundern ;  der  Kritiker  ist  auch  nur 
[ensch,  wie  die  andern  Alle;  nur  mit  dem 
nterschiede,  dass  er  sich  üben  soll,  objektiv 
st  zu  urtheilen,  subjektiv  scharf  zu  sehen, 
^ozu?    Um   das  Gute   vom  Schlechten    zu 
jterscheiden ,      um     jenes     anzuerkennen, 
eses  zu  ignoriren,  jenes  in  der  Anerkennung 
i  heben,  damit  es  weitere  Nachahmung  und 


Vervollkommnung  finde,  dieses  durch  üeber- 
gehen  unschädlich  zu  machen.  Ich  kann 
den  Bericht  nicht  schliessen,  ohne  über  das 
Arrangement  im  Allgemeinen,  sowie  denen,, 
die  dasselbe  geleitet,  noch  einige  Worte  zu 
widmen.  lieber  den  Ausstellungsraum  ist 
das  Nähere  in  Bezug  auf  Räumlichkeit  bereits 
gesagt  worden;  es  sei  ergänzend  hinzu- 
zufügen, dass  unter  den  obwaltend  ungünstig 
räumlichen  Verhältnissen  im  Ganzen  das 
Möglichste  geleistet  worden  ist  —  ich  meine 
das  in  Bezug  auf  das  Arrangement.  Wenn 
der  Totaleindruck  des  Bildes  von  der  künst- 
lich aufgeführten  Terrasse  (am  Eingang)  her 
in  Etwas  gestört  wurde,  so  waren  es  die 
Köpfe  der  mächtigen  Palmen,  welche,  dicht 
an  die  Decke  stossend,  gleichsam  von  der 
auf  ihnen  ruhenden  Last  gebeugt  erschienen 
und  so  ihrer  Freiheit,  ihres  stolzen  Wuchses 
beraubt  waren.  In  zweiter  Linie  wirkte  der 
Hintergrund,  die  Wand,  an  welcher  die 
bunten  Blumen  und  Kranz  -  Arrangements 
Aufstellung  fanden,  zu  unruhig  gegen  den 
vorderen  Haupttheil.  Indess  die  Eintheilung 
dieses  letzteren  mit  den  anfangs  tiefliegenden 
Rasen-Parterres,  die  sich  allmählich  erhebend 
eine  sehr  wirkungsvolle  Teichscenerie  um- 
gaben, weiterhin  den  Zufiuss  des  Wassers 
in  gehobenen  Bodenwurf  schmückend,  zum 
Fels  erhoben,  dem  sprudelnden  Gewässer 
als  Ursprung  dienend,  die  ganze  Landschaft 
in  effektvoller  Weise  zum  wesentlichen  Ab- 
schluss  brachte,  war  an  sich  eine  sehr  ge- 
schickte Berechnung  der  Perspektive.  Und 
als  Rahmen  in  dunkeln  Schattenpartien 
dienten  die  an  der  Längsseite  formirten 
Coniferen  -  Gruppen,  welche  in  gehobener 
und  sich  senkender  Horizontale  das  Inter- 
essante des  Bildes  nur  erhöhten.  Die  Dar- 
stellung der  Felsen  war  eine  sehr  geschickte. 
Der  aus  Hölzern  errichtete  Unterbau  war 
mit  Leinewand  und  besonders  mit  Bast- 
matten in  zackigem  Wurf  überzogen  und 
mit  grauem  Farbenton  überkleidet,  welcher 
durch  schwarze  und  schillernde  Punkte  als 
Imitation  des  Syenitfelsens  sehr  natürlich 
wirkte. 

Wenn  unser  Altmeister  Regel  hierin  ein 
glänzendes  Zeugniss  seiner  gärtnerischen 
Idee  gab,  so  gewiss  noch  viel  mehr  darin, 
dass  er  trotz  seines  hohen  Alters  es  ver- 
standen, die  Völker  alle  zusammen  zu  trom- 
meln, sie  alle  unter  einen  Hut  zu  bringen, 
d.  h.  das  Ganze  in  geordneten  Haufen  auf- 
marschiren  zu  lassen.  Wer  da  weiss,  was 
grosse  Ausstellungen  für  Schwierigkeiten  mit 
sich  bringen,  was  deren  Inscenirung  persön- 
lich für  Opfer  verlangt,  wer  erwägt,  welche 
Ungunst  anderweiter  Umstände  ein  Zustande- 
kommen splcher  Ideen  erschweren,  der  wird 
annähernd  einen  Begriff  haben  von  dem,  was 
dieser  Mann  dabei  geleistet  hat.  Ich  habe 
nicht  nöthig,  hier  Weihrauch  zu  opfern,  das 


'm 


468 


Mscellen, 


[  GAJtTEM-ZEmillG 


würde  mir  schlecht  anstehen  und  den  ein- 
fachen Sinn  des  Betretenden  eher  verletzen 
als  erheben  —  indess  in  dem  Gelingen  des 
Ganzen  liegt  der  Werth  des  Talentes,  der 
Preis  der  Arbeit  und  des  Schaffens,  darum 
Ehre,  dem  sie  gebührt,  darum  Dank  denen, 
die  Alle  ungenannt  mitgeholfen,  dass  die 
Gartenkunst  auch  im  hohen  Norden  zu  dem 
Ansehen  durch  sie  gelangt,  dem  Ansehen, 
dem  unser  Aller  Lebenszweck  und  Arbeit  gilt. 


Misceilen. 

Kultur  von  Epiphylli 

Zur  Kultur  von  Epiphyllum  schreibt  die 
»Deutsche  Gärtnerzeitung«  u.  A.  Folgendes: 
>Peireskia*)  aculeata,  die  gewöhnliche  Unter- 
lage für  Epiphyllum,  ist  leicht  in  grossen 
Massen  zu  vermehren,  wächst  schnell,  nimmt 
das  Edelreis  gut  an  und  liefert  bald  blühende 
Pflänzchen.  Aber  das  Dicken wachsth um 
der  Unterlage  bleibt  gegen  die  Entwicklung 
der  Krone  bedeutend  zurück  und  man  hat 
stets  ein  gebrechliches  Kulturstück  zu  hüten. 
Als  fortwährend  vegetirende  Pflanzen  ver- 
tragen die  Peireskien  auch  die  Ruheperioden 
nicht  gut,  die  man  den  Epiphyllen  nach  der 
Bltithe  und  nach  Beendigung  des  Triebes 
gewähren  muss.  Die  Wurzeln  werden  leicht 
krank,  verfallen  der  Trockenfäule  und  die 
Pflanze  ist  verloren.  Kräftigere,  widerstands- 
fähigere Unterlagen  giebt  eine  Art  Cereus 
mit  kriechenden,  runden  Aesten,  Cereus  Mac 
Donaldi,  die  mit  dem  Edelreis  leicht  und 
gut  verwächst  und  infolge  üppiger  Vegetation 
bald  eine  umfangreiche  Krone  bildet,  die 
von  der  holzartig  werdenden  Unterlage  gut 
getragen  wird.  Gegen  übermässige  Nässe 
muss  selbstverständlich  diese  wie  jede  andere 
Unterlage  von  Cereus  geschützt  werden;  mit 
den  nöthigen  Vorkehrungen  als  Steckling 
behandelt,  bildet  sie  leicht  neue  Wurzeln, 
welches  bei  Peireskia  niemals  Erfolg  hat 
Allerdings  muss  man  kräftig  entwickelte,  ver- 
ästelte Pflanzen  haben,  um  gleich  veredlungs- 
fahige  Unterlagen  in  passender  Länge  schnei- 
den zu  können,  die  unbewurzelt  veredelt 
und  dann  gesteckt  werden.  Die  Bewurzelung 
erfolgt  dann  gleichzeitig  mit  der  Verwachsung 
der  Veredlung,  die  williger  blüht  als  auf 
der  Peireskia- Unterlage. 

Besser  als  Peireskia  aculeata  als  Unter- 
lage sind  immerhin  nochP.subulataMühlenpf. 
(Opuntia  subulata  Hort.)  und  P.  calandriniae- 
lormis  Hort.  Berol.  Erstere  kann  man  zur 
Vermehrung   heranziehen,    indem    man    ihr 

*)  Plumier  benannte  die  Gattung  1703  zu  Ehren 
des  Senators  Nicolaus  Fabricius  Peiresk  zu  Aix; 
da  aber  das  französische  ei  wie  e  gesprochen  wird, 
so  schrieb  Plumier  lateinisch:  Pereskia,  Ihm  muss 
man  der  Priorität  nach  folgen  nnd  nicht  Lemaire, 
welcher  anstatt  dessen  Peireskia  setzte.  L.  W. 


den  Kopf  abschneidet,  dann  in  den  freien 
Grund  eines  Mistbeetes  in  sonniger,  geschätz- 
ter Lage  setzt,  wo  sich  dann  bald  neue, 
zur  Vermehrung  verwendbare  Triebe  bilden. 
Subulata  ist  sehr  saftreich,  muss  daher  vor 
der  Veredlung  längere  Zeit  trocken  gehalten 
werden,  weil  sonst  der  hervorquellende  Salt 
das  Verwachsen  hindert.  Calandrinaefolia 
wird  wie  diese  vermehrt  und  bildet  im  erst 
geschlossenen,  dann  offenen  Mistbeet  schnell 
kerzengrade  Stämifichen.«  O.  H. 


Vrlesea  tesselata  zun  I.  Male  in  Oeataehlaii 

bltthead. 

Seit  einigen  Tagen  blüht  Vritsea  (oder 
JtUandsia)  tesselata  hier  und  wird  voraus- 
sichtlich noch  mindestens  81'age  lang  blühen. 
Die  Blüthen  öfifnen  sich  spät  Abends  und 
schliessen  sich  gegen  10  oder  11  ühr  Vor- 
mittags. Die  Pflanze  und  einzelne  Blüthen 
sind  photographirt  und  werde  ich  Ihnen  in 
einigen,  besser  gesagt,  in  14  Tagen  Bilder 
und  Text  senden. 

Carpentaria  blühend.  Auch  Carpentaria  coli- 
fornica  blüht  hier  zum  ersten  Male;  hübsche, 
weisse,  ziemlich  grosse  Blüthen. 

Wilhelmshöhe  b.  Cassel,  11.  August  1884. 

C.  Wissenbach. 


Gegen  Thrips  (schwarze  Fliegen)  auf  Lopa- 
geria- Blättern,  Man  räuchere  2  oder  3  mal 
in  Zwischenräumen  von  ca,  10  Tagen. 
Sind  die  Pflanzen  nicht  zu  gross,  so  tauche 
man  dieselben  in  eine  Mischung  von  */«  kg 
schwarzer  Seife,  y«  /  starkes  Tabakswasser 
und  8  /  Wasser.  Ehe  die  Pflanzen  ganz 
trocken,  wasche  man  sie  mit  reinem  Wasser 
und  wiederhole  das  Ganze  nach  14  Tagen. 
Grössere  Pflanzen  können  mit  der  angegebenen 
Flüssigkeit  benetzt  werden.  (Garden.) 

Nelke  Mrs,  W,  M,  Weish.  Diese  neue 
Nelke  (Pink-Form  der  Engländer)  ist  die 
beste  unter  den  weissen;  Blumen  gross  und 
voll,  Blumenblätter  breit,  glatt,  von  dicker 
Textur;  von  starkem  Wuchs  und  reicher 
Blüthe.  Gezüchtet  von  Dicksons  &  Co  in 
Edinburgh,  die  sie  passend  mit  einer  Gar- 
denie vergleichen.  (Garden). 


Sprechsaal. 

Nr.  21.  H.  O.  in  L.  Wie  behandelt  man 
Yticca  aloe/oüa  fol.  var,  nach  der  Blütl 

Antwort:    Man  halte  sie,  wie  fast  ; 

Pflanzen,  nach  der  Blüthe  trockener,  sehn  z 

aber  vor  allem  den  Blüthenstiel  nicht  c  r 

ab,  als  bis  er  ganz  abgewelkt  und  tro<  i 

geworden.     Sollte  er  bereits  abgeschm  1 

sein,  so  bestreuen  Sie  die  Schnittfläche  t 
Holzkohlenpulver,  damit  sie  ja  nicht  h 

Nr.  22.  Abonnent  in  Bukarest  —  In  i  i- 
ster  Nummer. 


Rhododendron  Ciirtisii  Hort.  Veitch. 
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Rhododendron  Curtisii  Hort  Veitch. 

(Mit  Abbildung.) 


ä|ieses  von  Veitch  &  Sons,  Chelsea, 
^eingeführte    Rhododendron     ist     im 


entdeckt,  aber  erst  vor  2  Jahren  mit 
Glück  eingeführt  wurde.  Es  ist  ein 
hübscher,  verzweigter,  buschiger  Strauch 
mit  ziemlich  dichtem  Blattwerk  aus  lineal- 
ianzett liehen,  glänzend  grünen  Blättern 
und  eignet  sich  sowohl  ais  Ausstellungs- 


Fig.  140.     Rhododtndron  CwHiH  Hort  Veilth.    Blumen  Scharlach -karminroth. 


'lorist  and  Poniologist»,  August  1884 
f.  615  farbig  abgebildet  und  von  T. 
!ooRE  beschrieben.  Wir  entnehmen 
u^aus,  dass  die  Pflanze  von  CURTIS  vor 
.was  mehr  als  3  Jahren  auf  den  Gebirgen 
umatras  in  2000  Fuss,  ca.  600  tn,  Höhe 


pflanze  wie  zur  Dekoration  des  Hauses. 
Er  wächst  willig  und  ist  überaus  biüthen- 
reich.  Jeder  Trieb  endet  in  eine  Dolde 
von  4 — 7  glänzend  scharlach-karmin- 
rothen  Blüthen,  die  mehrere  Monate  nach 
einander  erscheinen.    In  der  Kultur  muss 
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er  wie  die  Hybriden  von  R.  javanicum-jas- 
minifoliuni  behandelt  werden,  von  denen 
allen  er  sich  aber  deutlich  unterscheidet, 
namentlich  durch  seinen  niedrigeren  Wuchs 
und  die  schmäleren  Blätter. 

Veitch  &  Sons  betrachten  diese 
Pflanze  als  eine  der  besten  für  das  ge- 
mässigte Haus;  sie  erhielt  ein  Zertifikat 
I .  Klasse  vom  Blumen- Ausschuss  der  Kgl. 
Gartenbaugesellschaft  am  13.  November 
1883. 

Schon  die  immergrünen  Hybriden-Kalt- 
haus-Rhododendron, die  Veitch  &  Sons 
in  den  Handel  gegeben  haben,  sind  schön, 
T.  Moore  meint  aber,  dass  das  vorliegende 
wegen  seines  niedrigeren,  dichteren 
Wuchses  und  seiner  kleineren,  aber  eben- 
so leuchtenden  Blumen  vielleicht  noch 
beliebter  werde. 


Französische  Obst-  und  Gehölzbaum- 
schulen. 

Von 

Johannes  Böttner. 

(yo^nter  allen  gärtnerischen  Branchen  in 
^  Frankreich  ist  die  Baumzucht  der 
Hauptartikel,  und  seit  Jahrzehnten  bis  in 
die  neueste  Zeit  ist  der  französische  Baum- 
schulbetrieb für  alle  europäischen  Länder, 
namentlich  aber  für  Deutschland  Muster 
gewesen. 

Die  ersten  Baumschulen  in  Paris  wurden 
durch  den  bekannten  Chemiker  Chaptal 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  im  Jardin 
du  Luxembourg  gegründet,  und  noch 
gegenwärtig  besteht  am  Südende  dieser 
bekannten  Gartenanlage  eine  kleine  Zwerg- 
obstplantage, welche  zu  praktischen  öffent- 
lichen Unterweisungen  in  der  Obstbaum- 
zucht dient. 

Für  die  Kultur  wichtiger  sind  die  Baum- 
schulen von  Bourg  la  Reine,  Chatenay  und 
Vitry  geworden,  wo  jetzt  mehrere  hundert 
Hektar  Landes  zur  Anzucht  von  Bäumen 
und  Sträuchern  benutzt  werden. 

In  Bourg  la  Reine,  i  Stunde  südlich 
von  Paris,  sind  die  Etablissements  von 
F.  Jamin  und  Bruneau  &  JoST;  beide 
beschäftigen  sich  viel  mit  Anzucht  und 
»Dressage«  von  Zwerg-  und  Formobst- 
bäumen, und  es  ist  in  der  That  ein  Ver- 
gnügen, die  herrlichen,  exakt  gezogenen 
Spalierbäume,    Pyramiden   und   Cordons 


zu  bewundern,  welche  zu  hunderten  in 
regelmässigen  Reihen  gedrängt  die  Felder 
besetzen.  Von  Bourg  la  Reine  aus  ge- 
langen wir  durch  den  Park  von  Sceaux 
(eine  Anlage  des  unsterblichen  Garten- 
künstlers Le  NoTRE)  zur  Vallee  d'Aulnay 
bei  Chatenay;  hier  befinden  sich  zwei 
grössere  Baumschulen  von  Paillet  und 
Crousse  &  FILS;  letztere  stehen  mit 
Deutschland  in  vielfachen  Handelsver- 
bindungen und  haben  auch  in  Frankreich 
durch  die  rege  Betheiligung  an  den  Aus- 
stellungen der  Societe  d'horticulture  einen 
guten  Ruf.  Die  Baumschulen  von  Chate- 
nay liefern  auch,  wenn  nicht  ausschliess- 
lich, so  doch  zum  grössten  Theil  das 
Material  für  die  Bepflanzung  der  Boulevards 
von  Paris,  Pflanzungen,  welche  mit  eben- 
soviel Sorgfalt  als  Sachverständniss  aus- 
geführt werden. 

Im  nahen  Fontenay  aux  Roses  befinden 
sich  viele  Gehölzfelder,  Pflanzungen  von 
immergrünen  Gehölzen,  sowie  von  Quitten, 
Johannisapfel  und  Doucin,  die  dort  durch 
Anhäufeln  massenhaft  vermehrt  und  als 
Unterlagen  für  Kernobstzwergbäume  von 
den  Baumschulbesitzern  viel  gebraucht 
werden. 

Etwa  eine  Stunde  östlich  von  den  bisher 
genannten  Orten  und  ebenfalls  südlich  von 
Paris  liegt  das  Dörfchen  Vitry,  dessen 
Bewohner  grösstentheils  Baumschulbe- 
sitzer sind,  meistens  nur  einige  Acker 
Land  bebauen  und  die  Gehölze  oft  ver- 
tragsweise für  grössere  Geschäfte  ziehen. 
Vitry  zählt  etwa  200  selbständige  Baum- 
züchter, das  bedeutendste  Geschäft  ist 
das  von  HoNüRE  Defresne.  Die  Baum- 
schulen Vitrys  sind  nicht  arrondirt;  in 
buntem  Gemisch  erstrecken  sich  die 
Felder  mit  den  verschiedenartigsten  Ge- 
hölzen, meistens  mit  Obstbäumen  be- 
pflanzt bis  Ivry,  Choisy  le  Roi  und  Vilie^ 
juif  Besonders  erwähnenswerth  sind  die 
Kulturen  von  F'lieder,  Spezialitäten  der 
Baumschulen  Vitrys,  welche  dort  drei 
bis  fünf  Jahre  gezüchtet  und  zur  Treiberei 
vorbereitet  werden.  In  Montrouge  be- 
findet sich  noch  die  Baumschule  on 
Lapierre,  und  auch  in  Bougival,  Cl  tiy 
und  anderen  Orten  sind  einige  B*  n- 
schulen. 

Trotzdem  alle  Baumschulen  in  er 
Umgebung  von  Paris  durch  den  h(  en 
Länderpreis  und  die  bedeutenden  Arb  ts- 
löhne  verhältnissmässig  ungünstig  ges  Ut 
sind,   scheinen  sie  rasch  in  die  Höh    zo 
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kommen,  und  die  Obstbaumschulen  haben 
immer  guten  Absatz.  Die  aus  der  Um- 
gebung von  Paris  stammenden  Bäume 
zeigen  gute  Triebkraft,  und  ich  glaube 
nicht  misszugreifen,  wenn  ich  dies  der 
guten  Bodenbearbeitung  und  der  prakti- 
schen Behandlung  zuschreibe.  Ein  Baum- 
schulenbesitzer bepflanzt  nie  ein  Terrain, 
ehe  der  Boden  tief  rigolt  worden  ist,  und 
die  Exaktität,  mit  welcher  sowohl  die 
Reihen-  als  auch  die  Verbandspflanzungen 
vorgenommen  werden,  verdient  alle  An- 
erkennung. 

Zur  Formirung  der  Obstbäume  pflanzt 
man  meistens  einjährige  Veredlungen 
(Zwergunterlage),  aus  Orleans  oder  Angers 
bezogen,  woselbst  derartige  Veredlungen 
sehr  billig  sind.  Dieselben  bleiben  ganz 
unbeschnitten  und  liefern,  wenn  sie  im 
folgenden  Jahre  regelrecht  geschnitten 
werden,  kräftige  Triebe.  Oft,  namentlich 
in  Bourg  la  Reine,  sieht  man,  dass  die 
für  Mauerspaliere  bestimmten  Pflanzen 
schräg  in  den  Boden  gesetzt  werden, 
dass  man  sie  im  folgenden  Herbst  mit 
drei  regelmässig  eingestellten  Augen  um- 
veredelt, die  daraus  hervorbrechenden 
Triebe  an  Stäbchen  heftet,  letztere 
wiederum  an  Drahtschnüre  befestigt  und 
so  die  regelmässige  Grundlage  der  zu- 
künftigen Palmette  bildet. 

Die  Sommerbehandlung  geschieht  in 
den  Formbaumschulen  meistens  mit  viel 
Sorgfalt;  aufPinziren  und  Dressiren  wird 
grosse  Aufmerksamkeit  verwendet.  Die 
Behandlung  des  Bodens  wird  im  Accord 
ausgeführt.  Man  besitzt  hier  zur  Be- 
arbeitung des  Bodens  zwischen  den  Reihen 
kurzstielige,  breite  Hacken,  deren  Eisen 
mit  dem  Stiele  in  zurückkehrender  Rich- 
tung fast  parallel  steht  und  mit  welchen 
man  das  Land  mindestens  ebensogut  und 
meistens  dreimal  so  rasch  als  mit  dem 
Spaten  bearbeiten  kann.  Das  Setzen  von 
Wildlingen  sowie  das  Ausgraben  älterer 
Bäume  geschieht  ebenfalls  mit  je  besonders 
dazu  eingerichteten  Hacken. 

Was  die  Sorten-  und  Artenwahl  an- 
bc'angt,  so  findet  man  in  den  Baum- 
sc  lulen  von  Paris  nur  die  wenigen,  in 
Fl  ankreich  jetzt  gangbaren  Obstsorten, 
die  gewöhnlicheren  Arten  von  Zier-  und 
A  leebäumen,  sowie  einige  feinere  Coni- 
fe  en  und  Ziersträucher.  Verhältnissmässig 
vi  1  braucht  man  Aucuba,  Baum-Päonien, 
Rl  ododendron,  Deutzien  und  Flieder,  letz- 
te e  veredelt,  in  den  bessern  Varietäten. 


Bekannt  sind  noch  einige  Rosenschulen, 
welche  durch  Neuheitenzucht,  grosse 
Sortimente  oder  Topfkulturen  hervor- 
ragen. Die  wichtigsten  sind  LevÄQUE 
FILS  in  Ivry,  Margottin  in  Bourg  la 
Reine  und  Victor  Verdier  in  Paris. 
Massenkulturen  besitzen  dieselben  jedoch 
nicht.  Grössere  Mengen  niederstämmiger 
Rosen  werden  dagegen  in  der  Umgegend 
von  Brie  le  Comte  Robert  gezogen,  wo 
auch  die  Schnittblumen  für  den  Pariser 
Markt  produzirt  werden.  Die  Baum- 
schulen der  Provinz  sind  grösser  als  die 
von  Paris  und  einige  unter  Ihnen  gemessen 
Weltruf. 

Angers  verdankt  seinen  Ruf  der  Firma 
Andre  Leroy,  ein  Geschäft,  welches 
schon  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
gegründet  wurde  und  noch  heute,  obwohl 
es  von  seinem  ehemaligen  Glänze  manches 
verlor,  eins  der  bedeutendsten  Etablisse- 
ments des  Kontinents  ist. 

Diese  Baumschule  wurde  im  Jahre  1 820 
von  dem  berühmten  Pomologen  und  dem 
nicht  minder  tüchtigen  Geschäftsmanne 
Andre  Leroy  übernommen  und  50  Jahre 
lang  mit  Umsicht  und  Geschick  geleitet. 
Unter  Leroy's  Leitung  erreichte  das 
Etablissement  die  Ausdehnung  von  nahezu 
200ha  und  beschäftigte  1 50 — 200 Arbeiter; 
mehr  als  ^  des  Areals  dienten  ausschliess- 
lich für  Öbstkultur.  A.  Leroy  besass 
seinerzeit  das  bedeutendste  Obstsortiment 
und  hat  dieses  auch  in  seinem  Werke: 
Dictionnaire  de  la  Pomologie  ausführlich 
beschrieben  und  1746  Sorten  abgebildet. 

Ein  jüngeres  Etablissement  ist  das  von 
Louis  Leroy  (route  de  Paris),  welches 
neuerdings  viel  Umsatz  besitzt,  auch 
Charozze  fr^.res  in  Treläze  ver- 
grössern  sich  und  haben  theilweise  vor- 
zügliche Kulturen. 

Hauptspezialitäten  Angers  sind  Coni- 
feren  und  immergrüne  Sträucher;  diese 
werden  im  freien  Lande,  in  Töpfen  oder 
in  Körben  gezogen  und  mit  guten  Ballen, 
in  Stroh  oder  Körbe  verpackt  nach  dem 
nördlichen  Frankreich  und  dem  Auslande 
verschickt.  Lorbeer  und  Kirschlorbeer, 
Evonymus,  Liguster,  Viburnum  tinus, 
Aucuba,  Magnolia  grandiflora,  Arbutus, 
Hex,  Rhododendron,  Camellien  und  Coni- 
feren  finden  sich  oft  i — 2  m  hoch.  Auch 
in  dem  nahe  gelegenen,  durch  ein  mildes 
Seeklima  begünstigten  Nantes  finden  sich 
gleiche  Kulturen. 

In  Les  Allends  bei  Brissac,  7  Stunden 


^ 


\: 


^ 
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von  Angers  finden  sich  grössere  Obstbaum- 
schulen, welche  durch  die  Obergärtner 
von  Andre  und  Louis  Leroy  geleitet 
werden.  In  Doue  la  Fontaine,  ebenfalls 
nahe  bei  Angers  sind  mehrere  bedeutende 
Etablissements,  namentlich  das  von  HENRY 
Chatenay.  Diese  Geschäfte  liefern  viele 
einjährige  Kemobstbäume  nach  Paris, 
ziehen  auch  sehr  schöne  Hochstämme. 

Von  Angers  nach  Osten  gehend  kommt 
man  durch  die  Tourraine,  den  Garten 
Frankreichs,  einen  durch  die  Natur  reich 
begünstigten  fruchtbaren  Landstrich,  nach 
Orleans.  Hier  befindet  sich  die  wohl 
jetzt  hervorragendste  Baumschule  Frank- 
reichs, TransüN  freres,  welche  gegen 
200  ha  Land  kultivirt  und,  wenigstens 
im  Winter,  250  Arbeiter  beschäftigt.  Nur 
ein  kleiner  Theil  befindet  sich  in  Orleans 
selbst,  die  Grosskulturen  sind  in  St.  D^nis 
und  in  Berronne  bei  La  Fertö. 

Letzterer  Ort,  in  einem  aus  Haide  und 
Kieferwaldungen  bestehenden  Länder- 
strich, der  Soiogne,  gelegen,  verdient 
besondere  Erwähnug,  denn  es  ist  hier 
wohl  zum  ersten  Male  aus  einer  ehemals 
wüsten,  mehr  als  100  äö:  grossen,  moorigen 
Haidefläche  in  wenigen  Jahren  eine  Baum- 
schule geschaffen  worden,  welche  Jeder- 
mann in  Erstaunen  setzt.  Hier  werden 
Apfelsämlinge  morgenweis  gezogen  und 
erreichen  zuweilen  im  ersten  Jahre  i  —  i\nt 
Höhe. 

Die  Coniferenvermehrung  durch  Steck- 
linge im  Herbst  in  kalten  Kästen  oder 
durch  Veredlung  im  Frühjahre  unter  frei- 
stehenden Glasglocken  ist  eine  Haupt- 
spezialität der  Baumschulen  von  Berronne, 
und  die  breiten  Coniferen-Platebandes, 
welche  die  Baumschulen  fast  ganz  durch- 
schneiden, enthalten  wohl  das  schönste 
Sortiment,  das  man  in  Frankreich  finden 
kann.  Nächst  Trans</N  sind  unter  den 
Handelsgärtnereicn  von  Orlöans  noch  zu 
erwähnen:  Deskosse  -Thuiller  -  FILS, 
Dauvesse  und  Baron-Veillard.  Zu- 
letzt ist  noch  eine  kleine  Rosenschule, 
Jaques  Vigneron  zu  bemerken,  welche 
mehrere  bessere  Rosensorten  verbreitete. 

Wirklich  musterhaft  sind  in  Orleans 
die  Abris,  Schutzwände,  aus  Thuya  orien- 
talis  hergestellt,  hinter  denen  die  feineren 
Coniferen  kultivirt  werden;  überhaupt 
findet  man  solche  Schutzwände  in  Frank- 
reich nicht  nur  häufiger,  sondern  auch 
besser  gehalten  und  praktischer  einge- 
richtet als  in  Deutschland. 


Aeltere  Obstbäume  giebt  es  in  Orleans 
fast  gamicht  und  weder  ein  kleineres^ 
noch  ein  grösseres  Geschäft  besitzt  einen 
eigentlichen  Obstmuttergarten ;  die  Reiser 
für  die  wenigen  Sorten,  die  massenhaft 
gezogen  werden,  liefern  die  Baumschulen. 

Die  Baumschulen  von  Baltet  FRERES 
in  Troyes  sind  keine  Massenfabriken,  wie 
die  von  Angers  und  Orleans  etc.  Die 
Zucht    wird    nicht    so    raffinirt  betrieben 

» 

wie  dort,  die  Produkte  sind  daher  im 
Allgemeinen  nicht  so  billig,  aber  weh! 
besser  und  in  Bezug  auf  Sorten  zuver- 
lässiger, woher  es  kommen  mag,  dass 
junge  Anfänger  ihr  Stammsortiment  häufig 
von  Bai.TET  beziehen. 

In  Dijon  und  Lyon  ist  gute  Rosenzucht 
und  Fabrik  neuer  Sorten,  worin  überhaupt 
Frankreich  viel  leisten  kann.  Eine  be- 
kannte Rosenschule  ist  die  von  j. 
SCHWARTZ,  einem  Deutschen  in  La 
Gouillotiere  bei  Lyon. 

Auch  in  Marseille  und  Toulouse  sind 
bedeutende  Baumschulen,  welche  jedoch 
wenig  Verbindung  mit  Nord-  und  Mittel- 
frankreich haben. 

Die  Baumschulen  von  Montpellier  und 
Marseille  haben  sich  die  Phylloxeraver- 
heerungen  im  Süden,  namentlich  im  reich- 
sten Weindepartement  (Herault)  insofern 
zu  Nutze  gemacht,  als  sie  die  Vitis  la- 
brusca*)  massenweis  anziehen  und  die 
einjährigen  Sämlinge  im  Winter  durch 
das  verbesserte  Copuliren  (greflfe  anglaise) 
mit  den  edleren  Rebsorten  der  dortigen 
Gegend  veredeln. 

Diese  Hand  Veredlungen  wachsen  bei 
dem  milden  Klima  Südfrankreichs  sehr 
gut,  wenn  sie  direkt  ins  freie  Land  ge- 
setzt werden.  Schon  im  folgenden  Herbst 
sind  solche  Pflanzen  zum  Aussetzen  in 
die  Weinberge  brauchbar  und  finden  zu 
50 — 60  francs  pro  Hundert  willige  Ab- 
nehmer. 

Es  sind  jetzt  schon  mehrere  Hundert 
Hektar  Weinberge,  welche  durch  die 
Phylloxera  verwüstet  worden  waren,  mit 
solchen  Reben  rekonstituirt;  dass  der- 
artige Pflanzungen  wirklich  zweckm^iig 
sind,  ist  zwar  sehr  wahrscheinlich,  ag 
aber    trotzdem    bis  jetzt  noch  ni'^^^     ^e- 


*)  Samen    der   Vitis    labrusca    erhält   man  der 

bekannten    Samenhandlung    Ch.    Huber    &    C  in 

Hyeres  (Var  )  verhältnissmässig  billig.   Veredelte  soA 

unveredelte   Pflanzen   sind   in    Montpellier,   Mar  .'ilie 

und  St.  Hyppolyte  du  Fort  (Gard,  in  alle-  -*  ge» 
Baumschulen  zu  haben. 


^ 
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niigend  bewiesen  worden  sein,  jedenfalls 
haben  die  betreflfenden  Baumschulbesitzer 
bei  der  Reblaus  Verheerung  mehr  Vortheil 
gehabt  als  die  französischen  Winzer  und 
—  die  deutschen  Exportgärtner. 


Einige  Bemericungen  über  die  ameri- 
kanische Preisseibeere,   Cranberry, 
Vaccinium  macrocarpum  Ait. 

Von 

O.  Massias 

in  AltenbuTg,  S.-A. 


-o    ■» 


f^achdem  bereits  14  Jahre  verstrichen 
sind,  dass  der  Anbau  der  »Cranberry« 
zur  Grosskultur  angeregt  wurde,  und  12 
Jahre,  dass  das  Königl.  Preussische  land- 
wirthschaftliche  Ministerium  junge  Pflan- 
zen an  viele  Oberförstereien  vertheilen 
Hess,  um  in  unseren  Wäldern  Kultur- 
versuche mit  dieser  neuen  amerikanischen 
Fruchtpflanze  zu  machen,  so  sind  wir 
merkwürdigerweise  bis  heute  noch  nicht 
in  der  Lage,  endgiltig  darüber  urtheilen 
zu  können,  ob  sich  diese  Pflanze  dazu 
eignet,  wüste,  unfruchtbare,  moorige 
Strecken  nutzbar  zu  machen,  und  ob  ihr 
Anbau  im  Grossen  eine  nennenswerthe 
Rente  abwirft. 

Dass  die  Kultur  im  Kleinen  nutzbringend 
und  rentabel  sein  kann,  haben  die  An- 
pflanzungen der  Königl.  Gärtnerlehranstalt 
zu  Potsdam,  des  Königl.  botanischen 
Gartens  zu  Berlin,  sowie  diejenigen  des 
Herrn  Hofgärtner  MAURER  in  Jena  be- 
wiesen. Diese  günstig  zu  nennenden  Er- 
folge, und  die  Absicht,  mehrere  völlig 
unrentable  Moorflächen  mit  der  Zeit 
nutzbar  zu  machen,  veranlassten  mich,  im 
Jahre  1879,  als  ich  mit  der  Leitung  der 
Schlossgärtnerei  Reuthen  bei  Spremberg 
N.-L.  betraut  war,  auf  einer  torfigen, 
zwar  von  Wald  umschlossenen,  aber  doch 
völlig  sonnig  gelegenen  Wiese,  die  gar 
keinen  Ertrag  abwarf,  eine  grössere  Fläche 
I  t  Vaccinium  macrocarpum  Ait.  zu  be- 
j    anzen.    Ich  Hess  zu  diesem  Zweck  im 

1  lufe  des  Winters  ein  Stück  von  ca.  2QOqm 
z  ■  40  cm  Tiefe  rijolen,  um  alle  perenniren- 
c  n  Unkräuter,  namentlich  die  auf  der 
^    iese   vorheKrschenden  Binsen    dauernd 

2  beseitigen.  Die  Fläche  wurde  dann 
i     t/^  hoch  mit  Sand  überfahren  und  der- 


selbe durch  flaches  Umgraben  mit  der 
Torferde  vermischt.  Nachdem  das  Ganze, 
um  das  Wild  zurückzuhalten,  mit  einem 
dauerhaften  Zaun  umgeben  war,  wurde 
im  Frühjahr  die  Bepflanzung  ausgeführt* 
Nach  allen  bis  jetzt  bekannt  gewordenen 
Mittheilungen  ist  dies  wohl  die  grösste 
derartige  Anlage. 

Während  des  darauf  folgenden  Sem-  * 
mers  wurde  die  Pflanzung  von  den  wenigen 
erscheinenden  Unkräutern  rein  gehalten, 
und  nur  bei  längerer  Trockenheit,  etwa 
zweimal  im  Laufe  des  Sommers,  ge- 
gossen. Die  Pflanzen  entwickelten  sich 
bis  zum  Herbst  ausgezeichnet  und  trie- 
ben meist  meterlange  Ranken.  Bei  Ein- 
tritt des  Winters  Hess  ich  die  Pflanzung 
ganz  leicht  mit  trocknen  Adlerfarnwedeln 
decken,  um  ein  Ausfrieren  der  jungen 
Pflanzen  und  ein  Heben  des  Bodens  durch 
Frost  möglichst  zu  verhindern.  Später 
wurden  die  Pflanzen  nie  wieder  im  Winter 
geschützt  und  haben  jeden  Frost  aus- 
gezeichnet überstanden.  Im  zweiten 
Jahre  zeigten  dieselben  wieder  ein  pracht- 
volles Wachsthum,  so  dass  sie  im  Herbst 
1880  schon  die  ganze  Fläche  mit  ihren 
langen  Ranken  überwuchert  hatten,  und 
ich  von  den  schönsten  Hoff'nungen  auf 
reiche  Erträge  erfüllt  wurde.  Leider  hat 
sich  diese  Hofi*nung  bis  jetzt  noch  nicht 
verwirklicht.  Im  Frühjahr  1881  gab  ich 
meine  dortige  Stellung  auf  und  habe  dann 
lange  nichts  mehr  über  diese  Cranberry- 
Pflanzung  gehört. 

Im  Herbst  vorigen  Jahres  schreibt  nun 
Herr  Hofgärtner  SCHNEIDER  über  den 
Stand  der  Pflanzung:  »Die  in  Reuthen 
vor  vier  Jahren  angelegten  Vaccinium 
macrocarpum  sind  ganz  vorzüglich  ge- 
diehen, sie  stehen  auf  einer  torfigen  Wiese, 
vollständig  der  Sonne  ausgesetzt,  ohne 
jeglichen  Baumschatten.  Sie  bilden  einen 
dichten  dunkelgrünen  Rasen,  der  nur  sehr 
selten  und  in  weiten  Zwischenräumen 
durch  einige  bräunlichrothe  Früchte  von 
der  Grösse  einer  kleinen  Haselnuss  unter- 
brochen ist.  Nun  fragt  man  natürlich, 
wesshalb  nicht  mehr  Früchte  vorhanden, 
da  die  Pflanzen  doch  gesund,  kräftig 
und  alt  genug  zum  Tragen  sind?  Meine 
Ansicht  geht  dahin,  dass  die  Pflanzen 
ohne  irgend  welchen  Baumschutz  von 
oben  und  an  den  Seiten  zu  sehr  während 
der  Zeit  der  Blüthe  den  Regenschauern 
ausgesetzt  sind,  dass  sie  überhaupt  zur 
reichlichen  Fruktifikation  des  Baum-  oder 
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Laubholzcs  bedürfen,  wenn  auch  nur  in 
einem  niassij^en  Grade.  Dass  die  Kultur 
(lieser  Pflanze  eine  sehr  lohnende  sein 
kann,  wenn  man  erst  noch  besser  von 
ihren  lü^jt^nthümlichkeiten  und  besonders 
lJcl)lin|.jH|)hity.en  informirt  sein  wird,  unter- 
ließet keinem  Zweifel.  Ks  thut  jetzt  also 
Noth,  an  mehreren  Lokalitäten  mit  gleich 
\\\\\vx  Pfle^^e  und  zu  gleichen  Zeiten 
l'flan/.versuche  zu  machen.  Die  torfigen, 
bruchigen  'Iheile  der  Rcuthener  Forsten 
be«i»ntlers  sind  dazu  geeignet,  und  ich 
würde  besonders  Thaler  und  Erdmulden 
in  (K'n  Kiefernwaldern  zu  Anpflanzungs- 
t>rten  empfehlen.  Zuviel  von  dieser  köst- 
lichen l'^rucht  kann  man  nicht  ziehen,  sie 
itUlsste  eine  Perle  der  Wälder  werden.«  — 
Ich  kaim  mich  mit  der  oben  ausge- 
spn»chenen  Ansicht  des  I  lerrn  SCUNKIDER 
nun  leider  nicht  einverstanden  erklären. 
Ivs  giebl  wohl  Pflanzen,  die  im  Schatten 
Oller  I  lalbsehatten  besser  gedeihen  als  in 
voller  Sonne  und  diese  werden  ciuch  im 
Sciutten  reichlich  Früchte  oder  Samen 
bunjvien;  jedoch  eine  Pflanze,  die  an  sonni- 
gen Platz  et)  ausgo/eichnet  wächst,  aber  im 
Schatten  bes.ser  iVuktitizirt,  ist  mir  nicht 
bekannt.  Schädlichen  Regenschauem 
suul  alle  Pflanzen  wahrend  der  Blüthe- 
reit  in\  l'^reien  ausiyeset/t  und  doch  briniren 
vlic^elben  nuMSt  Samen  und  Früchte  in 
vouhlioher  Moni;o.  Pie  amerikanische 
MvH^Nbvvie  wachst  im  Halbschatten  oben- 
sOiMit  aU  u\  \  voller  SvM\ne»  aber  ich  »glaube 
dvvh.  vlas'i  bvM  dorlirv^sskultur  ein  sonnii^or 
MaiuK^tt  VvM.niriohvMi  sei.  soIumi  weil  die 
l^e,v^a;e  un  Sclution  :\\  siwt  und  /u 
sv^hwvM  ivitVn,  auch  wuvvlo  vier  Wucht- 
anv^;:  u>  M^nnic^'r  l  a^c  iv\iont*a".s  ein 
ivic:>viv;    sein,   wenn    ulvihavii^l  IV.uthon 
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Ernten  um  so  grösser  und  andauernder 
werden.  Es  wäre  gewiss  interessant,  in 
diesem  Falle  die  Ansichten  erfahrener 
Fachmänner  zu  hören,  möglicherweise  sind 
derartige  Beobachtungen  schon  an  anderer 
Stelle  gemacht  worden. 


Campanula  thyrsoidea  L 

Die  straussartige  Glockenblume. 

(Mit  Abbildung) 

Spezies  -  Charakter:  Rauhhaarig, 
Blätter  lineal-länglich,  undeutlich  gekerbt, 
Blüthen  sitzend  in  einer  eilänglichen, 
dichten  Aehre,  Kelchzipfel  eilanzeltlich, 
Kelchbuchten  ohne  Anhänj^^sel.  zweijährig. 
In  der  ganzen  Alpenkette.    Blumen  gelb. 

Diese  alte  Pflanze  verdient  nach  Gard. 
Chron.  v.  26.  JuU  d.  J.  S.  105,  dem  wir 
die  Abbildung  entnehmen,  mehr  ange- 
pflanzt zu  werden,  als  bisher  geschehen. 
Sie  erreicht  eine  Höhe  von  zw^ei  Fuss. 
die  Blumen  sind  rahmgelb,  glockenförmig 
und  geben  der  Pflanze  durch  die  steife 
Aehre,  in  der  sie  stehen,  ein  eigenthümliches 
Aussehen.  —  Das  Exemplar,  nach 
welchem  die  Abbildung  gefertigt  wurde, 
stammt  von  Herrn  JamExS  Dickson&Sons 
in  ehester. 


Eduard  Tänzers  patentirter  Warm- 
wasser- Heizkessel 


Xl/or  xiuf  der  l-eip£ij;er  Gartenbau- Aus- 
"""<tc\-;inc   mit   der    c:*>':denen   Medaille 

ex  x» 

p:Mr!"'i:rto  :vi:en:irte  \\\imiwas>erhe:zkessel 
vvMi  K:^;  ak:^  Iaw  F.ti.  Leipzi^;.  Tauchaer 
Strasse  25.  :>t  in  der  Hauptsache  von 
Kuvtor  ii'Txi  Schmiedoeisen.  ia  den  Neben- 
bo>:Anx'.:!:x::".;;n  xius  Gxissc'isen.  Derselbe 
wvx*  r/.ch:  v*r.c:vr.viuert,  kmn  aber,  wenn 
OS  vr  r*.\cvkr.:,i>ci.3^  -^chA'tea  w:ri.  mit 
i  -x .  V .  --Mss^''  u"'  k .  c:  xi ;: :  'S*  er  den.  D:e  Heiz- 
r.ix^c    v:v"N>c  rv:rx    Ser-iC^    5-5^*^   7**-- 

X^.»  x^x  i"^"»  X  •_-«x>^  \        —— J.»-  f-«^-"'— ,  ■ 

.»^      .»        V.  .V«       ^<^x.  ..•-.—     X X.        -».x.«x..         Aav.— .. 

^   . ,     >.    %       •  •      4      &     ~.    X . «^zvr'Xfc.^.  A.    .  ^.z^.«      x> 

Vv^V>x.    .  ^V»  V  X  .  .  ^ -T*-.        jx-    -    -•->«-    ♦  X. 

'■■'^    '  "L>x.^**     ^^_~    ^  ."'"• -L"T~ -IJ"     J.^"!>    W  Ü5 


X        "^       X    ♦  .U«  k  * 


.v>        **  ^s> 


■k    ^    ^     » 


\  ^-r-LtT-ici     -ÄxT 


.V.  -  X        •  X» 


Campanuh  thyrsaidca  L. 


Campamtla  Ihyrsoidta  L.     Blumen  rahmgelb,  glocken rönnig. 
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E.   Tänser's  patentirter   Warmwasser  -  Heizk 


die  Heizgase  den  Kessel  in  seiner  Länge 
drei  Mal  zu  passiren,  ehe  sie  in  den 
Schornstein  gelangen,  wodurch  eine  gründ- 
liche Ausnutzung  des  Feuerungsmaterials 
erreicht  wird.  Die  am  anderen  Theile 
des  Kessels  angebrachte  Schiittvorrichtung 
hat  sich  als  äusserst  zweckmässig  enviesen, 
da  man  das  Nachfallen  der  Kohle  ganz 
genau  nach  Bedarf  reguliren  kann  und 
durch  den  im  Innern  angebrachten  P!an- 
und  Treppen-Rost  in  der  Lage  ist,  den 
Kessel  durch  direktes  Einfeuern  auf  den 
Planrost  oder  durch  den  Füllkasten  mit 
Treppenrost  in  Thätigkeit  zu  bringen. 
Der  über  dem  Treppenrost  angebrachte 
Füllkasten  fasst  ca.  50  kg  Braunkohle, 
welche  ca.  12  Stunden  ununterbrochen 
brennt  und  das  Wasser  in  den  Heizröhren 
auf  andauernd  60  °  R.  +  erhält.  Der 
Kessel  fordert  in  Folge  dessen  wenig 
Bedienung  und  brennt  die  ganze  Nacht 
fort,  ohne  dass  Jemand  zur  Bedienung 
und  Beaufsichtigung  notliwendig  wäre. 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  die 
Reinigung  des  Kessels  von  Russ  und 
Asche  in  ganz  kurzer  Zeit  und  ganz  be- 
quem sich  bewerkstelligen  lässt,  und  dass 
dieselbe  nur  vom  Vorhause  aus  zu  ge- 
schehen hat,  wodurch  eine  Verbreitung 
von  Schmutz  über  die  Pflanzen  nicht  statt- 
finden kann. 

Als  sehr  »angenehme'  Verbesserung 
der  Heizungen  wird  man  ferner  die  ntucste 
»Dampf-Warmwasserheizung«  von 
Ed.  Täxzer'  begrüssen.  Die  bisherigen 
sogenannten  kombinirten  Dampf-Wasser- 
heizungen  hatten  bekanntlich  den  Uebel- 
stand,  dass,  wenn  der  Dampf  sich  in  den 
vielen,  in  den  Häusern  aufgestellten  Be- 
hältern mit  Wasser  kondensirte,  ein  höchst 
unangenehmes  Knattern  und  Foltern  sich 
oft  eine  halbe  Stunde  lang  hörbar  machte. 
Dies  ist  bei  dem  T.JiNZEK'schen  neuen 
System  vermieden. 

Es  erfolgt  die  Einführung  des  Dampfes 
direkt  und  geräuschlos  in  die  Warmwasser- 
heizröhren  ohne  den  geringsten  Wärme- 
verlust und  bei  kontinuirlicher  Benutzung 
des  Speisewassers  für  den  Dampfkessel. 

Die  Heizung  der  Gewächshäuser  ge- 
schieht, wie  bei  der  Warmwasserheizung, 
durch  ein  Roh ren System ,  aber  ohne  die 
üblichen  Wärmecyhnder  der  früher  an- 
gewendeten kombinirten  Dampf-  und 
Wasserheizung.  Für  die  Ausdehnung 
des  Wassers  ist  nur  ein  Expansionsgefäss 
fiir  jedes  besondere  Heizsystem  nöthig. 


Jede  beliebige 
kann,  wenn  Dam 
ein  Dampferzeuge 

nennenswerthe  Ko. 
umgeändert  werd 
den  Vortheil,  in 
man  eine  hohe  Ti 
es  für  gut  befinde 
dieses,  und  inande 
heizung  benutzen 
man  den  Dampf 
bei  venvenden,  we 
für  umfangreiche 
vorzüglich  eignet. 

Boden  Verhältnis 
Schwierigkeiten,  s 
hohen  Stand  de. 
durch  auf-  und  n 
an  der  Anlage  ■ 
behindert  wäre. 

Es  können  mit 
von  verhältnissmi 
viel  Räume  geheiz 
die  Kosten  der  Fi 
entsprechend  nied 


Missstände  in 

Eine  Vermittlung 
in  Nr.  10  und  I 


H.  JÄGEI 

^lIs  ich  in  Nr.  , 
"^den  .Missstäi 
Artikel  des  Hern 
Sprenger  las,  g 
auf  mich  gemünz 
lieber  W'eise  üb< 
zeichnissen*  ausg 
und  wo  weiss  ic 
Aber  ich  fand,  da; 
genossen  gefunde 
bekannte,  währen 
in  derselben  Sat 
Ich  muss  indessei 
Schuster  zu  wi 
Verkäufern  ein  1 
die  Richigkeit  der 
wozu  dieselben  n 
nicht  befähigt  si 
recht  igt  ist  der  T 
Katalogen  die  g 
verschiedenen  Ni 
denn    dass    die    '. 


Misssiänäe  in  Preisverzeichnissen. 


An 


kennen  sollten,  wie  Herr  SPRENGER  zur 
Vertheidigung  dieses  Verfahrens  bemerkt, 

ist  ein  grosser  Irrthum,  was  ja  auch  schon 
die  Redaktion  durch  ein  ?  zu  verstehen 
gegeben  hat.  Die  meisten  Dilettanten 
und  kaum  weniger  durchaus  nicht  unge- 
bildete Gärtner  sind  mit  solcher  Syno- 
nymik nicht  vertraut.  Sie  werden  daher, 
wenn  auch  unbeabsichtigt,  getäuscht  und 
geschädigt,  indem  der  Fall  eintreten  kann, 
dass  sie  dieselbe  Pflanze  oder  denselben 
Samen  2 — 3  mal  unter  verschiedenen 
Namen  beziehen.  Sie  haben  dann  nicht 
nur  Schaden  an  Geld,  sondern  erschweren 
und  vermehren  auch  ihre  Arbeiten  durch 
zwecklose  Kulturen,  den  Aerger  über  die 
Enttäuschung  gar  nicht  gerechnet.  Man 
verlasse  sich  nicht  darauf,  dass  der  Ver- 
käufer so  gewissenhaft  sein  soll,  solche 
irrthümlich  doppelt  bestellten  Pflanzen 
von  der  Bestellung  zu  streichen.  Dazu 
hat  der  Chef  meist  keine  Zeit  und  die 
Ausfiihrenden  haben  oft  nicht  die  nöthi- 
gen  Kenntnisse.  Werden  aber  gar  Samen 
blos  nach  Nummern  bestellt,  so  kann 
der  unterrichtetste  und  gewissenhafteste 
Verkäufer  den  Irrthum  nicht  erkennen 
und  vermeiden.  Dass  der  Verkäufer  mehr- 
namige  Pflanzen  im  Kataloge  unter  den 
verschiedenen  Namen  aufführt,  geschieht 
zur  Bequemlichkeit  der  Käufer,  welche 
vielleicht  die  Pflanzen  nur  unter  dem  äl- 
teren oder  auch  dem  neueren  Namen 
kennen.  Aber  die  Angabe  des  Syno- 
nyms darf  niemals  fehlen,  fehlt  aber 
gleichwohl  selbst  in  manchem  guten 
Kataloge.  Und  soweit  hat  Hr.  Sciiister 
vollkommen  Recht. 

Nicht  so  in  seinen  weiteren  Ausführun- 
gen. Was  die  citirten  Pinus  betrifft,  so 
sind  über  manche  die  Botaniker  selbst 
nicht  einig,  ob  es  Arten  oder  blos  For- 
men sind.  Aber  wenn  es  auch  nur  For- 
men sind,  so  sind  sie  dennoch  zur  Ver- 
mehrung und  zum  Verkaufe  berechtigt. 
denn  manche  Formen  sind  so  abweichend, 
dass  sie  für  Zeiten  den  Werth  von  Arten 
haben  oder  diese  an  Schönheit  über- 
t  ffen.  Es  ist  daher,  ganz  abgesehen 
(  ivon,  dass  der  Vertrieb  zum  Geschäft 
(  lört,  ein  Verdienst,  wenn  der  Samen- 
I  ndler  sie  vei breitet.  Derselbe  Fall 
1  stellt  bei  den  sogenannten  Retinispora, 
1  ideneneinige,  angeblich  aussog.  Sport- 
\  er  unreifen  Zweigen  entstandene  For- 
1  ^n  keimfähigen  Samen  erzeugen.  Wenn 
;     :he  Sämlinge  wieder  in  die  Stammart 


zurückschlagen,  so  hat  der  Samenhändler 
sich  keine  Vorwürfe  zu  machen.  Ent- 
steht aber  aus  Samen  unter  100  Pflänz- 
chen  auch  nur  eine  schöne  abweichende 
P'orm,  so  kann  der  Käufer  zufrieden  sein. 
Ebenso  verhält  es  sich  mit  Thuya  und 
Biota,  von  denen  übrigens  mehrere  For- 
men fast  konstant  sind.  Hier  muss  ich 
aber  auf  einen  Irrthum  sowohl  des  Hrn. 
Schuster  als  Sprenger  aufmerksam 
machen.  Die  Sämlinge  von  den  beliebten 
Thuya  Warreana  (oder  Th.  ocddefttalis 
Warreana)  gehen  weder  auf  die  Stamm- 
form zurück,  wie  Hr.  ScilUSTER  behauptet, 
noch  pflanzen  sie  die  Th.  Warreana  ^sxiz 
echt  fort,  wie  Hr.  Sl'RENGER  sagt.  Ich 
ziehe  seit  vielen  Jahren  Th.  Warreana  aus 
Samen,  nicht  um  sie  echt  zu  bekommen, 
sondern  weil  solche  Pflanzen  buschiger 
und  gedrungener  wachsen,  als  die  von 
Th.  occidenlalis  und  sehr  gut  zur  Einzel- 
pflanzung zu  gebrauchen  sind.  Diese 
Sämlinge  haben  feinere,  dichtere  Zweige 
und  ein  schöneres,  helleres  Grün,  als 
echte  Th.  Warreana.  So  bleiben  sie  bis 
zu  einer  gewissen  Grösse,  dann  tritt  eine 
Aenderung  ein.  Mein  ältester  Sämling 
von  Tk.  Warreana,  welcher  etwa  4  m  hoch 
ist,  zeigt  folgende  Abstufungen:  bis  zu 
i.^  m  feinzweigig,  dicht,  mit  kleinschuppi- 
gen Blättern;  dann  kommen  stärkere 
Zweige,  fast  denen  der  echten  Pflanze 
gleich.  Ueber  2  m  hoch  hat  die  Pflanze 
ganz  die  lockere  Form  der  gemeinen 
Th.  occidentalis,  nur  stärkere,  sich  gerade 
und  steif  haltende  Zweige,  im  Wuchs  denen 
von  Th. gigantea  (Th.  Menziesi,  Th.Lobbii) 
ähnlich.  Ich  bemerke  dabei,  dass  diese 
Thuya  in  der  Grösse  von  beiläufig  2  m 
auf  feuchteren,  besseren  Boden  verpflanzt 
wurde.  Uebrigens  kommen  als  Thuya 
Warreana  zwei  in  der  p'orm  abweichende 
Sorten  vor.  Die  Pflanzen,  welche  ich  in 
Norddeutschland  gesehen  und  hier  kulti- 
vire,  bilden  eine  breite,  dichte  Pyramide, 
während  in  süddeutschen  Gärten,  z.  B.  in 
Kissingen  als  Th.  Warreana  eine  fast 
kugelig  wachsende  Form  verbreitet  ist, 
dieselbe,  welche  wir*)  als  Th.  occ.  dumosa 
(nana  compacta  =  globosa)  beschrieben 
haben.  Auch  von  dieser  Form  habe  ich 
Sämlinge,  die  aber  noch  zu  klein  sind, 
um  beurtiieilt  werden  zu  können. 

Ich  gedenke  hier  noch  einer  anderen 

•)  In  illie  Ziergehölze  der  Gärlen  und  I'ark- 
anlißen«  von  H.  Jag  er  und  L  Belssner.  Zweite 
Audnge.     18S4. 
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Form  von  Thuya  occidentalis^  welche  die 
allgemeinste  Verbreitung  verdient:  Th. 
occ.  fastigiata  (oder  pyramidalis).  Mein 
ältestes  aus  der  Flottbecker  Baumschule 
von  J.  BooTH  bezogenes  Exemplar  (je- 
denfalls auch  in  anderen  Hamburger 
Baumschulen  echt  zu  haben)  bildet  eine 
ganz  dichte,  kurzästige  Säule  von  etwa 
6  m  Höhe  bei  nur  i  m  Durchmesser.  Ich 
vermehre  sie  durch  Stecklinge,  ziehe 
aber  auch  Samenpflanzen,  die  zum  ge- 
ringeren Theil  der  Mutterpflanze  nahe 
kommen,  stets  aber  sich  von  gewöhn- 
lichen Th,  occidentalis  durch  dichteren 
Wuchs  und  kurze  Aeste,  daher  mehr 
pyramidale  Form  auszeichnen. 


Zweite  General -Versammlung 

des  Verbandes  der  Handelsgärtner 

Deutschlands  In  Leipzig 

am  24.  und  25.  August  1884. 

Der  Vorsitzende,  Herr  W.  RISCHER- 
Leipzig,  begrüsste  die  zahlreiche  Ver- 
sammlung (134  Mitglieder  und  85  Gäste). 
Der  Geschäftsführer,  Herr  O.  MOHR- 
MANN-Lindenau  erstattete  den  Geschäfts- 
bericht. Der  Kassirer  theilte  mit,  dass 
ein  Defizit  von  235  Mk.  vorhanden. 
Es  wurde  deshalb  beschlossen,  den 
Beitrag  von  3  auf  4  Mk.  zu  erhöhen. 
Als  Ort  der  nächsten  Versammlung  wurde 
Berlin  gewählt  (im  September  1885).  Die 
Vorschläge  zu  Statuten- Abänderungen 
führten  zu  keinen  nennenswerthen  Resul- 
taten; der  Antrag,  handeltreibende  Herr- 
schaftsgärtner vom  Verbände  auszu- 
schliessen,  wurde  abgelehnt.  HerrMERKER- 
Lindenau  empfahl,  sich  gegen  böswillige 
Schuldner  durch  örtliche  Schutzgemein- 
schaften zu  sichern. 

Am  2.  Tage,  wo  nur  72  Mitglieder  und 
40  Gäste  anwesend  waren,  wurde  der 
Antrag  des  Herrn  HAUBOLD-Striesen, 
handeltreibende  Herrschaften  zur  Gewerbe- 
steuer heranzuziehen,  ohne  Beschluss- 
fassung verlassen,  nachdem  dargelegt 
war,  dass  die  Herrschaften  von  ihrem 
ganzen  Einkommen  besteuert  werden. 
Bei  Besprechung  des  Antrages  des  Herrn 
ZABEL-Striesen:  »Verbesserung  der  über- 
seeischen Transportverhältnisse «  ergab 
sich,  dass  diese  weit  weniger  zu  Klagen 
Anlass    geben    als    die    Eisenbahntrans- 


porte. —  Der  Antrag  des  Hofgärtner 
MERLE-Homburg:  » Lehrlings wesen«  gab 
zu  Beschlüssen  keine  Gelegenheit.  Es 
wurde  empfohlen,  Lehrlinge  mit  guter 
Schulbildung  zu  nehmen,  sie  in  Fach- 
schulen später  unterrichten  zu  lassen, 
Lehrlingspröfungen  vorzunehmen  etc.  — 
Die  Debatte  über  Verbesserung  des 
Annoncen  Wesens  verlief  resultatlos,  eben- 
so die  über  den  Antrag  R.  Weissbach- 
Striesen :  das  deutsche  Reichs-Eisenbahn- 
Amt  zu  ersuchen,  für  Pflanzensendungen 
die  gleichen  Eilgut- Bestimmungen  wie 
für  Obst-  und  Gemüsesendungen  gelten 
zu  lassen. 

(Im  Auszuge  nach   der  deutschen   Gärtner-Zeitung.) 


Miscellen. 

Grosse  Orchideen -Auktion  in  Hanburg 
am  28.  OIctolier. 

Zu  unserer  Freude  hören  wir,  dass  die 
kürzlich  stattgehabte  Berliner  Orchideen- 
Auktion  nicht  die  letzte  für  Deutschland  in 
diesem  Jahre  sein  wird.  Die  Herren  Sakder 
&  Co.,  St.  Albans  bei  London,  veranstalten 
am  28.  Oktober  d.  J.  noch  eine  grosse  Orchi- 
deen-Auktion in  Hamburg.  Kataloge  sind 
bei  Herrn  H.  Deters  in  Hamburg,  St  Georg, 
Steindamm  17,  zu  erhalten.  Da  nur  schön 
blühende  und  leicht  zu  kultivirende  Arten 
zum  Verkauf  kommen,  so  machen  wir  ganz 
besonders  darauf  aufmerksam.  Wir  hatten 
am  25.  September  im  botanischen  Garten  zu 
Berlin  wieder  Gelegenheit,  zu  sehen,  wie 
rasch  selbst  importirte  Orchideen  oft  zur 
Blüthe  gelangen. 

Aepfel  auf  Birnen  veredelt. 

Nach  Revue  horticole  18  p.  417  d.  J.  wäre 
es  nicht  nur  möglich,  Aepfel  auf  Birnen  zu 
veredeln,  sondern  die  veredelte  Sorte  des 
Apfels  soll  prächtig  gedeihen,  Früchte  in 
bester  Eigenschaft  tragen  und,  was  sehr 
wichtig  wäre,  die  Blutlaus  soll  die  so  ver- 
edelten Sorten  nicht  angreifen.  Wir  geben 
ohne  weitere  Anmerkung  hiermit  die  wichtige 
Thatsache  den  sich  dafür  Interessirenden 
zur  Prüfung  und  zum  Versuch,  um  so  mehr, 
als  bis  jetzt  diese  Veredlung  als  eine  Un- 
möglichkeit auf  die  Dauer  betrachtet  word — i 
ist.  Herr  FoüCHß  Sohn,  Gärtner  in  i 
Flotte,  Insel  R(§  (Pomme  Sabarot  und  Etie]  r 
Pioux,  siehe  Gartenztg.  1883  p.  355)  sehr«  t 
darüber  Folgendes  an  Hrn.  Carriere,  H<*^ 
geber  der  Revue: 

»Im    Februar   dieses    Jahres    war    ii»...       \ 
einem  Einwohner  des  Dorfes  La  Noue 
rufen,    seine  Bäume    zu    beschneiden.  1 

war  sehr  überrascht,  dort  sehr  schöne  .^ 


188+.     2.  October.]  Mis. 

bäume  auf  Birnen  veredelt  zu  finden.  Die 
Unterlagen  sind  HardenponCs  Winter-Buttet- 
Birn  (Beurre  d'Aremberg  der  Franzosen), 
welche  nach  Aussage  des  Besitzers  keine 
Friiclite  mehr  gaben.  Die  Apfelsorte  ist  die 
Edel-ReineCle  (Reinette  franche).  IJie  Ver- 
edlungen, welche  ein  bis  zwei  Jahre  alt  wa- 
ren, schienen  mir  vollständig  verwachsen. 
Auf  meine  Frage,  ob  derselbe  noch  ältere 
Exemplare  hätte,  antwortete  er,  dass  in  einem 
andern  Garten  dergleichen  wären  und  dass 
dieselben  ihm  jährlich  prachtvolle  Früchte 
Hefern,  was  ich  bestätigen  konnte.  Ich  sah 
dort  sehr  schöne  und  sehr  kräftige  Apfel- 
bäume, welche,  auf  Amanlis  Butter-Bim  ge- 
pfropft, nicht  weniger  als  5  m  Höhe  in  4 
Jahren  erreicht  hatten,  und  ist  der  Wuchs 
dieser  Apfelbäume  äusserst  kräftig,  gleichgül- 
tig, ob  auf  Hardenponts  oder  Amanlis  Butter- 
Bim  gepfropft.  Eine  dieser  Unterlagen  hatte 
sogar  zwei  Pfropfreiser  der  Edel-Reinette 
und  der  Birne  'l'riomphe  de  Jodoigne  erhal- 
ten, welche  gleichmässig  kräftig  gediehen. 
Was  nun  die  Blutlaus  betrifft,  so  ist  kein 
einziger  dieser  Bäume  davon  angegriffen, 
obgleich  mehrere  der  damit  befallenen  Bäu- 
me   ihnen    sehr    nahe   stehen.     Die   Bäume 

scheint 

ten  Aepfel  niemals  von  der  Blutlaus  befallen 
werden.  Wird  dies  nun  aber  auch  später 
so  sein:«  Carl  Mathieu. 


iUllen  Im  Regen,  OeutscblaRd  In  Sonnenschein. 

Portici,  September  1884. 
So  sind  die  Glieder  dieses  merkwürdigen 
Jahres!  Kein  Monat  ohne  Wolken,  Wind 
und  Regen.  Sonst  war  das  anders,  und  im 
Sommer,  wenigstens  im  Juni,  Juli  und  August 
hatten  wir  den  Himmel  wirklich  blau  und 
tiefblau  spiegelte  er  sich  drunten  im  Meere, 
aber  in  diesem  Jahre  gab's  viel  Wolken, 
gan^e  Tage  verschleierte  Sonne,  Wind  wie 
immer  am  Meeres  strande,  aber  Regen  selbst 
im  Juli  und  im  Juni  in  Fülle.  Nun  ist's 
wohl  nüiig,  aber  fast  täglich  gegen  Abend 
drohen  schwarze  Wolken  von  Norden  oder 
Osten,  die  dann  der  Mond  wieder  zu  ver- 
jagen scheint.  Es  ist  das  unbehaglich,  weil 
man  hier  auf  solche  Zustände  nicht  einge- 
richtet ist.  So  sind  denn  auch  im  Juni  den 
Bauern  die  ganzen  Fave- Gartenbohnen  (Sau- 
b  ihnen,  Faba  vulf^aris"!  Red.}  auf  dem  Felde 
ir  denSchoten  fleckig  geworden  und  alsoganz 
u  iverkäuflich.  Das  druckt  diese  armen 
'S  mschen,  die  so  enorme  Pacht  zahlen 
n  ssen,  gar  sehr.  Dann  kam  als  schlimmere 
K  lamität  infolge  der  heftigen  Regengüsse 
d  r  Tomatenpilz,  welcher  ähnlich  der  Kar- 
te ffelkrankheit  auftritt  und  die  schönsten 
P  anzungen  in  wenig  Tagen  zerstört.  Er 
g  iift  Blätter,    Stengel    und    grtine   Früchte 
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gleich  stark  an  und  macht  diese  letzteren 
völlig  schwarz,  indem  er  tief  in  dieselben 
eindringt.  Prof.  Comes  hier  auf  unserer 
Ackerbau  schule  beschäftigt  sich  eingehend 
mit  diesem  winzigen  Unholde  und  veröffent- 
licht seine  Abhandlungen  darüber  in  unseren 
täglichen  Zeitungen,  Dieser  »schwarze  Tod« 
oder  »il  mal  neroc,  wie  sie  die  Krankheit 
hier  nennen,  griff  in  den  letzten  Sommern 
immer  weiter  um  sich  und  ganz  rathlos 
stehen  die  Landleute  dem  Uebel  gegenüber; 
indess  scheinen  sie  durch  Schaden  erst  klug 
zu  werden,  wenn  auch  da  noch  sehr  all- 
gemach. Die  wenigen  Intelligenten  nämlich, 
welche  ihre  Pflanzen  aufbinden  und  nicht 
nach  hergebrachter  Weise  an  Erdrücken 
einfach  liegen  oder  ranken  lassen,  hatten 
fast  garnicht  von  dem  Pilze  zu  leiden  und 
verkauften  ihre  Früchte  zum  dreifachen 
Preise  mindestens.  Und  wenn  endlich  die 
todten,  von  der  Krankheit  zerstörten  Blätter 
oder  die  ganzen  Pflanzen  verbrannt  würden 
und  man  zur  Aussaat  niemals  Samen  von 
den  erkrankten  Früchten  nehmen  würde,  so 
liesse  sich  dies  schhmme  Uebel  bewältigen. 

Die  Luft  ist  merkwürdig  feucht  an  unserem 
Gestade  und  die  Folge  davon,  dass  sonder- 
barer Weise  manche  Samen  vorzeitig  und 
ohne  alle  andere  Feuchtigkeit  keimen.  So 
z.  B.  Samen  von  Crinum  amabik.  Wir  hatten 
diese  Samen  zu  Anfang  dieses  Monats  ge- 
erntet und,  theilweise  von  der  häutigen  leich- 
ten Hülle  befreit,  in  einer  Samenmulde  in 
dem  Magazin  nahe  einem  am  Tage  stets 
offenen  Fenster,  wo  sie  von  früh  bis  gegen 
10  Uhr  noch  von  der  heissesten  Sonne  be- 
schienen wurden,  stehen  lassen.  Schon 
nach  wenigen  Tagen  zeigten  sich  die  Keime, 
welche  lustig  fortwuchsen,  trotzdem  der 
Standort  unverändert  blieb,  aber  keineswegs 
nach  unten  drängten,  sondern  vielmehr  nach 
allen  Richtungen  strebten  und  bis  heute 
ca.  12  cm  lang  wurden.  Freilich  hat  die 
Natur  ihnen  wohl  besondere  Gaben  verheben 
in  ihrer  sonnigen  dürren  Heimath:  sobald 
sie  reifen,  auch  sofort  keimen  zu  können, 
um  ihre  Art  zu  erhalten;  aber  es  bleibt  doch 
immer  wunderbar,  wie  die  zarten  Gebilde 
der  Wurzelspitze  nicht  einmal  in  unserer 
Gluthhitze,  die  wir  schon  um  9—10  Uhr  früh 
hier  haben,  leiden,  und  dem  hellsten,  glühend- 
sten Sonnenstrahl  Trotz  bieten. 

Auf  unserm  Blumengrunde  in  La  Barra, 
V5  Stunde  landeinwärts  von  hier,  bemerkten 
wir,  dass  die  Samen  der  Balsaminen,  bevor 
die  Kapseln  sich  öffneten,  hier  und  da  ge- 
keimt hatten. 

Viele  Sorten  meiner  Oxalis,  deren  Knollen 
wir  über  Sommer  aus  der  Erde  nehmen 
und  ganz  dünn  in  den  trockenen  Magazinen 
oder  selbst  in  der  Sonne  im  Freien  aus- 
breiten, treiben  so  ihre  langen,  feinen,  weissen 
Triebe.    —    Bei    uns  ist  jetzt  der  Flor  am 
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Gartenbau- Ausstellungen.  —  Spreclisaal. 


[  Garten-Zettühg 


schönsten  in  den  hellen  Nächten.  Da  leuch- 
ten die  Nicotianen,  Jalappen  und  Daturen 
wunderbar  und  die  grossen  Nachtfalter 
naschen  so  eifrig,  dass  ich  sie  nach  Be- 
lieben fangen  kann,  ohne  dass  sie  es  merken. 

C.  Sprenger. 

Erica  Maweana  ist  eine  reizende,  in  Eng- 
land harte  Haid.  Sie  erinnert  an  E.  ciliaris, 
aber  die  Blumen  sind  grösser  und  die  Aehren 
voller.  Farbe  rosa  fleischfarben,  Wuchs 
niedrig,  Blüthe  reich.  Vortrefflich  für  Fels- 
partien, zumal  sie  fast  den  ganzen  Sommer 
blüht.     Bei  Paul  &  Son  in  Broxboume. 

(Garden.) 

Gartenbau  -  Ausstellungen. 

9.  Ausstellung  des  Vereins  für  Gartenbau  und 
Landwirthschaft  zu  Wittstock  (Marl()  vom  10. 
bis  12.  Oktober  im  Etablissement  von  C. 
Kellner.  —  Anmeldungen  bis  i.  Oktober 
an  den  Vorsitzenden,  Herrn  Fr.  Schneider  II, 
in  Wittstock. 

Ausgesetzte  Preise:  i.  Ein  Ehrenpreis 
Ihrer  Majestät  der  Kaiserin-Königin  Augusta. 

2.  Vier  Staatsmedaillen  von  Sr.  Excellenz 
Herrn  Staatsminister  Dr.  Lucius,  Minister 
für  Landwirthschaft,  Forsten  und  DomlLnen. 

3.  Zehn  silberne  und  zehn  bronzene  Staats- 
und Vereinsmedaillen  vom  Haupt-Direktorium 
des  landwirthschaftüchen  Central -Vereins  zu 
Berlin.  4.  Sechs  Vermeil-,  zwölf  grosse  sil- 
berne und  zwölf  grosse  bronzene,  kunstvoll 
geprägte  Medaillen  mit  dem  Bildniss  der 
Höchsten  Protektorin  des  Vereins,  Ihrer 
Königlichen  Hoheit  der  Prinzessin  Fried- 
rich Karl  von  Preussen.  5.  1000  Mk.  Geld- 
prämien (400  Mk.  Staats-,  400  Mk.  Kreis- 
und  150  Mk.  Stadtpreise). 


Personalnachrichten. 

Der  Kgl.  Obergärtner  Gustav  Fintelmann 
zu  Sanssouci  ist  zum  Kgl.  Hofgärtner  im 
Georgengarten,  Hannover,  ernannt. 

Herr  Prof  ENGLER-Kiel  ist  an  Göppert's 
Stelle  zum  Professor  und  Direktor  des  bot. 
Gartens  in  Breslau  ernannt. 

Herr  Prof  Ferd.  Cohn  erhielt  die  Leitung 
des  bot.  Museums  in  Breslau. 


Sprechsaal. 

Nr.  22.  Abonnent  in  Bukarest,  i.  Wie 
werden  Viola  odorata  de  Farme  (geflillte)  be- 
handelt, um  sie  in  Töpfen  von  November 
an  in  der  Blüthe  zu  haben? 

Antwort:  Bei  der  Kultur  der  Parma- 
Veilchen  habe  ich  kein  zufriedenstellendes 
Resultat  erlangt.  Die  Knospen  bedürfen 
zum    Aufblühen    mehr   Sonne,    als    wir   im 


Winter  haben,  auch  ist  der  Niederschlag  in 
unseren  Häusern  ihnen  nachtheilig.*) 

2.  Welche  Sorten  von  LiHum  eignen  sich 
besonders  zum  Treiben,  und  wie  werden 
dieselben  behandelt,  um  sie  im  März  in  der 
Blüthe  zu  haben? 

Antwort:  Zum  Treiben  von  Lilien  ist 
eine  sehr  grosse  Aufmerksamkeit  nöthig  und 
sie  ist  nicht  so  leicht,  wie  die  Hyazinthen- 
treiberei. 

Vor  allem  verwende  man  gesunde,  mög- 
lichst starke  Zwiebeln  zum  Einpflanzen,  wenn 
möglich  nur  solche,  die  frisch  aus  der  Erde 
genommen  sind. 

Als  Boden  nehme  man  eine  nahrhafte, 
grobe,  vegetabilische,  mit  etwas  Dungerde 
versetzte  Erde  und  sorge  für  einen  guten 
Abzug.  LiHum  Broumii  und  auratum  ver- 
langen zur  Lauberde  etwas  Moorerde. 

Im  Monat  August  legt  man  die  Zwiebeln 
in  kleine  Töpfe,  und,  wenn  sie  durchwurzelt 
sind,  pflanzt  man  sie  in  grössere  und  zwar 
so,  dass  die  Zwiebel  ca.  5  cm  tief  vom  Topf- 
rande zu  stehen  kommt,  denn  bekanntlich 
treibt  der  Blumentrieb  oft  reichlicher  Wur- 
zeln, als  die  Zwiebel  selbst. 

Bei  dem  Begiesscn  ist  die  grösste  Vor- 
sicht nöthig,  besonders  vor  der  Bewurzelung. 

Bis  zum  Eintritt  des  Frostwetters  bleiben 
die  Töpfe  im  Freien.  Nachher  müssen  die- 
selben entweder  in  einen  Mistbeetkasten 
oder  in  ein  Kalthaus  gestellt  werden;  die- 
jenigen, die  schon  frühzeitig  Blätter  treiben, 
müssen  dicht  unter  Glas  plazirt  werden. 

Im  Monat  Januai*  kann  man  mit  der  Trei- 
berei beginnen  und  zwar  bei  denjenigen 
Zwiebeln,  die  am  kräftigsten  ausgetrieben 
haben.  Man  stellt  sie  m  ein  Warmhaus 
(aber  nicht  in  die  Nähe  der  Feuerung),  mög- 
lichst nahe  dem  Glase;  nach  Verlauf  von 
6 — 8  Wochen  werden  die  Blumen  anfangen, 
sich  zu  entwickeln. 

Am  leichtesten  lassen  sich  von  den  Lilien 
treiben:  LiHum  bulbi/erum,  longiflorum,  ügri' 
num^  concolor^  croceum^  Harrisi^  eine  schätz- 
bare Varietät  von  Z.  longiflorum. 

Schwieriger  zum  Treiben,  d.  h.  langsamer 
in  ihrer  Entwickelung,  sind:  LiHum  candiduiKL, 
Browniif  Thunbergianum  grandiflorum  und 
Thunb.  aureum,  ferner  nigro  maculaium.  Diese 
Abtheilung  von  Lilien  sah  ich  im  März  v.'J. 
auf  der  Genter  Ausstellung  in  voller  Blüthe. 

Am  schwierigsten  zum  Treiben  sind:  Li- 
Hum auratum  und  die  verschiedenen  ^  nt- 
täten  von  L.  lancifoHum, 

Im  Uebrigen  verweise  ich  auf  »Die  ».  ter- 
blumen«  von  H.  Gaerdt,  Kgl.  Garte  »an- 
direktor  in  Berlin.  Verlag  von  Paul  ^  ict. 
R.  Bra:     r. 

*)  Auch  von  andern  Seiten  konnte  uns  kcib^  Mi- 
theilung über  diese  Treiberei  gemacht  werde  D* 
blassen  Parma -Veilchen  sind  hier  nicht  bcli< 
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Pitcairnia  albucaefolia  Schrad. 

(Bromeliaceae,) 

Von 
L.  WiTTMACK. 

(Mit  AbbUdung.) 

Vaterland:  Martinique  und  Venezuela. 
Pitcairnia  albucaefolia  Schrader,  Comment. 
Blumenb.  24  t.  3.  J.  G.  Baker  in  Journal 
of  botany  XIX  265.  IHtcaimia  affinis 
K.  Koch.    Mon.  5. 

Beschreibung  der  Art:  Blätter  lineal, 
bis  (lOctn  lang,  nur  15 — iS  mm  breit  (in 
der  Mitte),  undeutlich  gestielt,  eher  sitzend, 
oberseits  grün,  glatt,  unterseits  silberweiss- 
Icleiig,  gegen  die  Basis  domig  berandet; 
Blüthenstiel  bis  1,20  m  lang  (nach  Baker 
€ocm  und  mehr)  mit  vielen  aufrechten 
Blättern  besetzt,  sich  fast  horizontal 
biegend;  Traube  dicht,  stets  einfach,  bis 
28  cm  lang  (nach  BAKER,  wohl  an  wilden 
Exemplaren ,  8 — 24) ,  einseitswendig ; 
Blüthen  sämmtlich  nach  aufwärts  ge- 
richtet; Achse  leicht  wellig;  Blüthen- 
stielchen  kurz,  die  unteren  7  mm  lang; 
Deckblätter  lanzettlich  oder  lineal-lanzett- 
lich,  oft  3  mal  so  lang  als  die  Blüthen- 
stielchen,  bleich-grün;  Kelchblätter  lan- 
zettlich, 3  cm  lang;  Blumenblätter  glän- 
zend scharlachroth,  2mal  so  lang  als 
die  Kelchblätter,  an  der  Basis  innen  mit 
einer  5  mm.  langen,  rundlich  dreieckigen, 
oben  etwas  ausgerandeten  (aus  2  ver- 
Avachsenen)  Schuppe;  Staubgefasse  und 
Griffel  nicht  heraustretend;  Staubfäden 
dünn,  32 — 35  mm  lang;  Staubbeutel  kaum 
so  breit  als  der  Faden,  10  mm  lang,  pro- 
tandrisch*);  Pollenkörner  länglich,  0,048 
bis  0,064  mm  lang,  \  so  breit;  Frücht- 
knoten gelblich,  Griffel  45  mm  lang. 

Diese  mächtige  Bromeliacee  blühte  im 
kgl.  botanischen  Garten  zu  Berlin  Ende 
Juli  1883  und  verdanke  ich  Hm.  Inspektor 
Perring  den  Blüthenstand.  Sie  ist  wegen 
ihres  grossen  Volumens  für  Handelsgärten 
zwar   weniger  geeignet,    in  Privatgärten 

ber  bildet  sie  eine  hübsche  Zierde,  be- 
•  onders  wegen  der  scharlachrothen  Blumen, 

ie  auf  einem  fast  horizontal  geneigten, 

\  m  langen  Stiele  stehen. 
Nach  Baker  unterscheidet  sie  sich  von 

^.  latifolia  durch  ihre  einfachen  dichten 


♦)  d.  h.  öfihen  sich,  ehe  die  Narbe  befruchtungs- 
1     lig  ist.    Es  ist  also  Fremdbestäubung  nöthig. 


Trauben  und  grossen  Deckblätter,  so 
dass  sie  gewissermassen  ein  Mittelding 
2:wischen  P,  latifolia  und  bracieata  bildet. 
Wir  lassen  im  Anschluss  hieran  gleich 
folgen: 

J.  G.  Baker'8 
Synopsis  der  Gattung  Pitcairnia. 

Aus  Journal  of  Botany  XIX  (1881)  S.  225. 

Von 
L.  WiTTMACK. 

Pitcairnia  (L*Herit.  Sert.  Angl.  VII  t.  1 1) 
Kelch  lederartig  mit  einer  kurzen,  ver- 
kehrt kegelförmigen  Röhre,  die  der  Basis 
des  Fruchtknotens  angewachsen  und  mit 
drei  grossen  lanzettlichen  Abschnitten, 
welche  von  einander  getrennt  sind  bis  zu 
der  Stelle,  wo  der  Fruchtknoten  vom 
Kelch  sich  ablöst  Blumenkrone  mit  drei 
zungenförmigen,  genagelten  Blumenblät- 
tern, i^ — 3  mal  so  lang  als  die  Kelch- 
abschnitte, an  der  Stelle  eingefügt,  wo 
die  Kelchblätter  das  Ovarium  verlassen, 
gewöhnlich  mit  zwei  sehr  kleinen  Schuppen 
unmittelbar  an  der  Basis;  im  aufgeblühten 
Zustande  oft  einseitswendig,  nach  der 
Befruchtung  zusammengedreht.  Staub- 
gefasse 6,  mit  den  Blumenblättern  auf 
dem  oberen  Ende  der  Kelchröhre  befestigt ; 
Fäden  lang,  fadenförmig  oder  etwas  flach; 
Antheren  lineal,  an  der  Basis  befestigt; 
Fruchtknoten  frei,  ausgenommen  an  der 
Basis,  dreifacherig;  Ovula  in  jedem  Fach 
sehr  zahlreich,  horizontal;  Griffel  lang, 
fadenförmig;  Narben  3,  lineal,  spiralig 
gedreht;  Frucht  eine  scheidewandspaltige 
Kapsel,  die  in  drei  Klappen  von  der 
Spitze  nach  unten  bis  zur  angewachsenen 
Kelchröhre  aufspringt;  Samen  zahlreich, 
sehr  klein,  abgeplattet,  gewöhnlich 
deutlich  an  beiden  Enden  geschwänzt. 

Kräuter,  selten  Sträucher,  gewöhn- 
lich stengellos,  mit  in  einer  dichten 
Rosette  stehenden  Blättern  am  Grunde 
des  Blüthenstiels.  Blätter  lineal  oder 
schwertförmig,  selten  länglich,  für  die 
Familie  dünn  in  Textur,  auf  der  Unter- 
seite kleiig  oder  auf  beiden  Seiten  grün 
und  nackt,  oft  stachelig  berandet,  beson- 
ders nach  der  Basis  hin,  sitzend  oder  in 
einen  rinnenförmigen  Blattstiel  ver- 
schmälert. Blüthenstiel  beblättert,  indem 
die  eigentlichen  Blätter  allmählich  in 
die  Deckblätter  übergehen.  Blüthenstand 
gewöhnlich    eine    einfache   oder   rispige 
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Pitcairma  albucaefolia  Schrad. 
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Fig.  14z.     Pileairnia  aliueat/oHa  Schrad,     Blumen  scharlachroth. 
Nach  Zeichnungen  von  L.  Wittmack. 

Unlen   in    der  Mitte    ganie  Pflanze    '/,„  nal.   Grösse,    links  einielne    BItlIhe,    oben 

folgen  Kelch.  Kelchhliittslaubgefäss,  Griffel,  PoUenkömer,  Blumenblatt  mit  Schuppe  und 

blatt-Slaubgcfäss.    In  der  zweiten  Reihei  Gnindriss,  Schuppe  und  Kelchblatt  m 


ber,]       y.  G.  Baker's  Synopsis  der  Gattung  Piteaimia. 
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t   lanzettlichen   Deckblättern, 

in      Köpfchen      oder      eine 

Kui.  »u vi»v5rmige  Traube,   mit  grossen, 

dachigen,       vielreihigen      Deckblättern. 

Blumenkrone  roth,  gelb  oder  wetsslich. 

Die  folgenden  Namen  sind  nach  Baker's 
Ansicht  nur  Synonyme  oder  Unter- 
gattungen: 

Hepatis  Swartz  Prodr.  Flor.  Ind.  Occ.  56 

Neumannia  A.  Brongn.  in  Annal.  Sc. 
Nat.  ser.  2,  XV  369. 

Lantproconus  Lemaire  in  Jard.  Fleur, 
sub  t.  127. 

Pklomoslachy%  Beer,  Brom.  45. 

Cocliliopetalum  Beer,  Brom.  70. 

Ortfiopeialum  Beer,  Brom.  70. 

Pepima,  A.  Brong.;  AndrS  in  111. 
hört.  n.  ser.  sub  t.  5. 

SohlDsBel  sa  den  ITiiteiirtttnii^a  und  Arten» 
Subgenus  I.   Cephalopitcairnia.   Blu- 
men  roth,    in  einem  dichten,    sitzenden 
Kopfe  im  Centrum  der  Blattrosette, 
Entwickelte  Blätter  lineal,  sitzend:    l.  Pit- 

cairnia  heteropkylla  Beer.*) 
Entwickelte    Blätter    länglich,     gestielt: 

2.  P.  tabulaeformis  Linden. 
Subgenus  II.    Eupitcairnia.    Blumen 

gewohnlich  glänzend  roth,  selten  weiss 
oder  gelb,  in  gestielten  einfachen  oder 
rispigen  Trauben.  Deckblätter  klein, 
lanzettlich,  oft  kürzer  als  die  Blüthen- 
stielchen.  Blätter  in  einer  grundständigen 
sitzenden  Rosette. 
A.  Blätter  lineal,  2.J  cm  oder  weniger  in 

der  Mitte  breit. 

a.  Blätter  unterseits  weisskleiig. 
a  Entwickelte  Blätter  ohne  Stacheln 
Blumen  weiss  oder  gelblich. 

3.  P,  niicrocalyx  Baker ,  4.  P.  inermis 
Meyer.  Blumen  roth. 

5.  P.  megasepala  Baker,  6.  P.  staminea 
Loddiges,  7.  P.  pungcns  H.  B.  K.,  S.  /*. 
Kegeliana  K.  Koch,  9.  P.  pauciflora  Baker, 
10.  P.  integrifolia  Ker.,  11.  P.  araneosa 
Baker,  12.  P.  Moritziana  K.  Koch  et 
Bouche. 

ß  Entwickelte     Blätter    nach     der 

Basis     hin     stachelig     berandet, 

Blätter  sehr  schmal  (nicht  mehr 

als  S— 8  mm  breit). 

13.  P.  humilis  Tenore,    14.  P.  muscosa 

Mtrt.,    15.  P.    camifolia  Marl.,    16.  P. 

ir.diflora  Beer. 

Im  Interesse  der  Leser  habe  ich  die  Autoren- 
Na  jcn,  die  in  der  Original-Uebersicht  fehlen,  gleich 
mi    hiniug«{Ugt.  L.  W. 


y  Blätter  breiter,   BlUthensti eichen 

kurz. 

17.  P.  angusiifolia  Soiand,   \%.  P.  lati- 

foÜa    Soiand,    19.   P.  fitrfuracea   Jacq., 

20.  P.  albucaefoüa  Sckrad.*),  21.  P.  brac- 

teata  Dryand.,  22.  P.  alta  Hasskarl. 

ö  Blätter  breiter,    Blüthenstielchen 
lang. 

Blumen  weiss. 
23.  P.  consifnilis  Baker. 

Blumen  roth. 
24./'.  Jacksoni  Hook.,  2%.  P.  subpetiolata 
Baker,  26.  P.  bromeUaefolia  L'Herit. 

b.  Blätter  auf  beiden  Seiten  grün  und 
glatt. 

Blumen  roth. 

27.  P.firma  Baker,  28.  P.  corcovadensis 

Wawra,     29.    P.    cinnabarina    A.    Dietr, 

30.    P.    Karwinskiana    Schultz,     31.    /*.■ 

spathacea  Griseb.,   32.  P.  Lecfderi  Baker, 

3$.P.  concohr  Baker,  34./*.  nuda  Baker. 

Blumen  weiss, 

35.  i'.  suaveolens  Lindl.,  36.  P.  albiflos 

Herb. 

B.  Blätter  schwertförmig  oder  lanzettlich. 

a.  Blätter  unterseits  weisskleiig. 

Blumen  roth. 
37,  P.  Andreana  Linden,  38.  P.  pruinosa 
H.  B.  K.,  39.  P.  ßi'gens  Dcne.,  40.  P. 
Olfersü  Unk,  41.  P.flammea  Lindl.,  42.  P. 
puherulenta  R.  et  P.,  43.  P.  coralliua 
Linden  et  Andri.**) 

Blumen  weiss. 

44.  P.  echinata  Hook. 

Blumen  gelb. 

45.  P.  xanthocalyx  Marl. 

b.  Blätter  auf  beiden  Seiten  grün  und 
nackt. 

46.  P.  australis  K.  Koch,  47.  P.  nubigena 
Planch.,  48.  P.  Lehmanni  Bak.,  49.  P. 
Kalbreyeri  Baker,   50.  P.  orgyaüs  Baker. 

C.  Blätter  länglich  oder  länglich-lanzett- 
lich, gestielt. 

51.  P.  Sprucei  Baker,  52.  P.  uttdulata 
Sc/iiedm. 

Unvollständig   bekannte  Arten    von  £u- 
piteaimia. 

53,  P.  vallisoletana  Lex.  et  La  Llave, 
54.  P.  pendulifiora  A.  Rieh. 

Subgenus  III.  Pepinia.  Stengel  bildend 

mit  kleinen  Deckblättern  und  einfachen 

oder  rispigen  Trauben. 

Niedrig  mit  rothen  Blumen  und  dünnen 

Blättern. 
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55.  P.punicea  LindL^  56.  P.  aphelandrae- 
flora  Lemaire, 

Strauchig  mit  weissen  Blumen  und  horni- 
gen Blättern. 

57.  P,  ferruginea  Ruiz  et  Pcevon, 
SubgenusIV.  Pk/omostacAys.  Blumen 

blass,    in  einfachen,    fast  ährenförmigen 
Trauben.    Die  breiten  Brakteen  fast  oder 
ganz  bis  zur  Spitze  des  Kelches  reichend. 
Blätter  sitzend. 

58.  P.  vires cens  K.  Koch. 

Blätter  gestielt,   grün  und  nackt  auf 
beiden  Seiten. 

59.  P,  maidifolia  Decne.    60.  P.  Funki- 
ana  A,  Dietr.    61.  P.  zeifolia  K.  Koch, 

Blätter  gestielt,  unterseits  weiss. 

62.  P.  recurvata  K.  Koch. 
Subgenus  V.     Neumarmia.     Blumen 

gewöhnlich  blass,  in  dichten,  einfachen, 
zapfenförmigen,  fast  ährenartigen  Trauben, 
die  länglich  dreieckigen,  zugespitzten, 
stark  dachigen  Deckblätter  den  Kelch 
überragend. 

Blätter  sitzend. 

63.  P.  ochroleuca  Baker. 
Blätter  gestielt,  unterseits  weiss. 

64.  P.  rhodostachys  Hassk. 

Blätter  gestielt,   grün  und  nackt  auf 
beiden  Seiten. 

Blumen  weiss  oder  blass  gelb. 

65.  P.  Alte?tsteinii  Letnaire,  66.  P.  IVend- 
landi  Baker,  67.  P.  imbricata  Baker, 
68.  P.  atrorubens  Baker,  6g.  P.  petiolata 
Baker. 

Blumen  glänzend  rothgelb. 
70.  P.  densiflora  A.  Brong. 


lieber  zweckmässige  Aufbewahrung 

des  Obstes. 

5ei  der  Aufbewahrung  des  Obstes  wer- 
den noch  recht  arge  Missgriflfe  gemacht, 
es  wird  deshalb  für  eine  grosse  Zahl  der 
Leser  von  Interesse  sein,  einige  Finger- 
zeige hierüber  zu  erhalten.  Durch  eine 
zweckmässige  Aufbewahrung  wird  gar 
mancher  schöne  Apfel  vor  dem  Ver- 
derben bewahrt,  und  da  das  Verfahren 
ein  nicht  so  schwieriges  ist,  sollte  männig- 
lich  sich  die  geringe  Mühe  und  Kosten 
nicht  verdriessen  lassen. 

Zuerst  möchte  ich  darauf  hinweisen, 
dass  nur  baumreifes,   also  nicht  zu  früh 


gepflücktes  Obst  zur  Aufbewahrung  ge- 
nommen werden  darf.  Dasselbe  muss 
mit  der  Hand  oder  dem  Obstpflücker 
vom  Baum  genommen  sein  und  muss, 
um  jede  Verletzung  zu  verhindern,  einzeln 
aus  dem  Korbe  gelegt,  nicht  ausgeschüttet 
werden.  Wer  etwas  auf  sein  Obst  hält, 
pflücke  es  selbst  und  verwende  sowohl 
auf  den  Zeitpunkt,  als  auch  auf  die 
Manipulation  des  Pflückens  selbst  die 
grösste  Sorgfalt.  Wer  genöthigt  ist,  von 
fremder  Hand  pflücken  zu  lassen,  gebe 
dem  Betreff'enden  die  genaueste  Instruktion. 
Derjenige,  welcher  seinen  Bedarf  kaufen 
muss,  sehe  darauf,  dass  er  ihn  von  einem 
gewissenhaften  Lieferanten  bezieht,  damit 
er  nicht  für  sein  schweres  Geld  eine 
Waare  bekomme,  die  durch  Druck,  Fall, 
Ausschütten  oder  sonstige  unvorsichtige 
und  nachlässige  Behandlung  den  Keim 
des  Verderbens  schon  in  sich  trägt. 

Hat  man  so  sein  Obst  sorgfaltig  ge- 
pflückt, oder  andererseits  sich  gute  Waare 
verschafft,  so  wähle  man  eine  kühle 
Kammer  im  Hause,  breite  auf  dem  Fuss- 
boden  eine  dünne  Lage  Stroh  aus,  lege 
hierauf  die  Früchte  in  einfacher  Lage 
und  lasse  sie  so  2  bis  3  Wochen  ruhig 
liegen.  Beim  Winterobst  ist  dies  nicht 
durchaus  nothwendig,  da  sich  dasselbe 
dennoch  halten  würde;  beim  Herbstobst 
aber  empfiehlt  es  sich,  denn  durch  die 
eintretende  theilweise  Verdunstung  des 
Feuchtigkeitsgehaltes  wird  dasselbe  halt- 
barer und  wohlschmeckender.  Länger 
als  drei  Wochen  darf  man  dasselbe  aber 
nicht  liegen  lassen.  Es  ist  nun  an  der 
Zeit,  die  Früchte  in  den  Ueberwinterungs- 
raum  zu  bringen,  um  sie  durch  Entziehung 
derjenigen  Faktoren,  die  den  Prozess  der 
Reife  herbeizuführen  geeignet  sind,  näm- 
lich Feuchtigkeit  und  Wärme,  zum 
späteren  Gebrauch  zu  konserviren.  kt 
das  Stadium  der  völligen  Reife  einmal 
eingetreten,  dann  wird  der  chemische 
Zersetzungsprozess  der  Frucht  auch  vor 
sich  gehen.  Es  kommt  also  darauf  an^ 
dieses  Stadium  möglichst  hinauszu- 
schieben. Die  Erfahrung  hat  nun  gek  rt, 
dass  die  Verzögerung  mit  um  so  besse  m 
Erfolg  erreicht  wird,  je  Sorgfalt  er 
folgende  wesentlichen  Punkte  beobr"  :et 
werden : 

1.  eine  möglichst  beständige,  gn  i- 
mässige  Temperatur  von  3 — 5"?  im 
Aufbewahrungsraum. 

2.  eine  trockene  Atmosphäre. 
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3.  vollständige  Abhaltung  des  Lichtes 
von  den  Früchten. 

4.  eine  derartige  Vertheilung  der 
Früchte  auf  dem  Lager,  dass  sie  vor 
dem  Druck  bewahrt  bleiben. 

5.  Beschränkung  des  Sauerstoffs  der 
Luft  im  Obstraum  auf  das  unumgänglich 
nothwendige  Mass  und  mögliche  Kcnser- 
■vinmg  der  von  den  Fruchten  ausge- 
■  schiedenen  Kohlensäure. 

Der  zweckmässigste  Aufbewahrungsort 
wird  also  ein  frostfreier,  nicht  feuchter 
Keller,  oder  eine  kühleStube  oder  Kammer 
nach  Norden  im  Hause  sein.  Hier  wer- 
den Stellagen,  die  in  der  Grösse  sich  nach 
der  Höhe  des  Raumes  und  der  Menge 
des  au  konservirenden  Obstes  richten 
müssen,  aus  Brettern  oder  Latten  auf- 
geschlagen. Auf  dieselben  bringt  man 
eine  dünne  Lage  von  recht  trockenem 
Roggenstroh,  Häckerling  oder  Streu  und 
legt  darauf  das  Obst  höchstens  in  drei- 
facher Lage  übereinander.  Die  Früchte 
werden  aber  zuvor  noch  einmal  sorg- 
faltig durchgesehen,  um  et\Vaige  schad- 
hafte oder  wurmstichige  auszumerzen  und 
dann  einzeln  mit  einem  Tuche  von  alter 
Leinewand  abgewischt.  Hat  man  ver- 
schiedene Sorten,  so  wird  jede  für  sich 
gelegt.        .    • 

Will  man  die  Früchte  unter  Verschluss 
haben,  so- wird  eine  einfache  oder  doppelte 
Lattenthür  angebracht,  die  jedenfalls  dem 
Zwecke  besser  entspricht  als  eine  solche 
von  Brettern. 

Dann  und  wann  müssen  nun  die  Früchte 
einer  Durchsicht  unterzogen  werden,  die 
vor  Weihnachten  nur  einmal,  nach  dieser 
Zeit  aber  alle  2 — 3  Wochen  statthaben 
muss.  Dass  die  Stellagen  sauber  und 
rein,  und  überhaupt  die  Räume  von 
jedem  moderigen,  fauligen  Geruch  frei 
sein  müssen,  ist  wohl  selbstredend.  Bei 
der  Beobachtung  dieses  Verfahrens  wird 
sich  das  Obst  sehr  lange  schön  halten, 
was  ich  aus  langjähriger  Erfahrung  be- 
stätigen kann.  Bei  langandauerndem, 
starken  Frostwetter  muss  der  Raum 
t'.urch  Verhängen  der  Fenster  mit  Säcken 
tider  wollenen  Decken,  durch  Vorsetzen 
Aon  Strohmatten  oder  durch  äussere  Be- 
1  leidung  mit  Dünger  {bei  Kellerfenstern 
( as  einfachste  Verfahren)  geschützt  wer- 
den. Sollte  die  Temperatur  dennoch 
<  em  Gefrierpunkt  nahe  kommen,  so  muss 
I  lan  durch  Abbrennen  von  Spiritus  oder 
u  aufstellen  von  Kohlenbecken  {natürlich 


sind  Holzkohlen  zu  nehmen)  einschreiten. 
Wer  einen  guten  Keller  hat,  wird  zu 
solchen  Maassregeln  nicht  zu  schreiten 
brauchen;  dennoch  aber  habe  ich  diese 
kleinen  Fingerzeige  hinzugesetzt,  damit 
auch  der  auf  eine  nicht  heizbare  Kammer 
Angewiesene  sich  vorkommenden  Falls 
zu  helfen  weiss.  Zeigen  Niederschläge 
an  Fenstern  und  Wänden  an,  dass  mehr 
Feuchtigkeit  vorhanden  als  rathsam,  so 
setze  man  flacheSchalen  mit  ungelöschtem 
Kalk  oder  konzentrirter  Sdiwefelsäure 
hin,  da  diese  StoiTe  die  Luftfeuchtigkeit 
begierig  aufsaugen. 

Kleine  Quantitäten  Früchte  kann  man 
auch  dadurch  lange  Zeit  schön  und  wohl- 
schmeckend erhalten,  dass  man  sie  lagen- 
weise in  ein  Fass  oder  eine  Kiste  packt 
und  jede  Lage  mit  einer  Schicht  von 
trockenem  Sand  oder  Kohlenstaub  be- 
deckt. Den  Anfang  und  Schluss  macht 
eine  Lage  Sand  resp.  Kohlenstaub.  Die 
einzelnen  Früchte  dürfen  sich  nicht  be- 
rühren und  werden  der  Reinlichkeit  wegen 
am  besten  in  Löschpapier  einzeln  ein- 
gewickelt. 

In  manchen  Gegenden  bewahrt  man 
die  Aepfel  auch  in  trockenen  Erdmieten 
auf,  gerade  so  wie  Kartoffeln  und  Rüben. 
Man  breitet  auf  einer  trockenen  Stelle 
des  Gartens  Roggenstroh  aus,  legt  dar- 
auf kegelförmig  einen  Haufen  Aepfel, 
giebt  demselben  einen  Mantel  von  Lang- 
stroh und  bringt  nun  über  das  Ganze  eine 
Erdschicht  von  30 — 40  cm.  Die  Aepfel 
sollen  sich  so  sehr  gut  halten.  Ich 
selber  habe  die  Art  der  Aufbewahrung 
nicht  erprobt,  habe  ihr  aber  viel  Rühmen- 
des nachsagen  hören. 

Vor  einigen  Jahren  wurde  in  allen 
Blättern  empfohlen,  sein  Obst  dadurch 
zu  konserviren,  dass  man  es  einzeln  in 
Salicylpapier  wickele.  Ich  habe  die  Sache 
versucht  und  keine  sehr  günstigen  Resul- 
tate erzielt.  In  trockenen,  kühlen  Ueber- 
winterungsräumen  hielten  sich  die  Früchte 
allerdings  sehr  gut;  aber  nicht  besseralsdie 
nach  der  von  mir  angegebenen  Methode 
aufbewahrten;  aber  den  nachtheiligen 
Einflüssen  eines  feuchten  Kellers  oder 
einer  mittelwarmen  Stubenluft  wider- 
standen sie  nur  sehr  kurze  Zelt. 

H.  T. 
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Iris  reticulata 

Netzhäutige  Schwertlilie. 

Von  L.  WiTTMACK. 
(Mit  AbbUdung.) 

'iese  niedliche,  nur  lo — 15  ctn  hohe, 
aus  dem  Kaukasus  stammende  Schwert- 
lilie hat  einen  knolligen  Wurzelstock  und 
ungehärtete  Blumenblätter;  sie  gehört 
deshalb  mit  /.  persica,  I.  spectabilis  etc. 
zur  Gruppe  der  Iris  Xiphiuni,  Der  Knol- 
len ist  von  einer  gelblichen  netzigen  Haut 
umgeben,  woher  der  Name.  Die  Blätter 
sind  linear,  fast  4  seitig,  blaugrün,  länger 
als  der  einblumige  Schaft.  Die  3  äusse- 
ren Blumenblätter  (eigentlich  die  Kelch- 
blätter) sind  etwas  zurückgeschlagen, 
dunkelblau-violett  oder  violett-roth  mit 
tief  gold-gelbem  Mittelstreifen,  auf  dem 
weisse  Adern  und  beiderseits  dunklere 
Punkte ;  die  3  inneren  stehen  aufrecht  und 
sind  blauviolett.  Die  3  Staubgefässe 
stehen  wie  bei  allen  Iris  den  Kelchblät- 
tern gegenüber  und  werden  von  den 
blumenblattartigen  Narben  gegen  Regen 
geschützt. 

Was  diese  kleine  Iris  so  auszeichnet, 
das  ist  neben  ihrer  hübschen  Farbe 
ihr  angenehmer  Geruch,  ihre  frühe 
Blüthezeit  und  ihre  Treib fähigkeit, 
was  beides  sie  mit  Iris  persica  theilt. 
In  früherer  Zeit  scheint  sie  gleich  dieser, 
weit  mehr  getrieben  zu  sein  wie  jetzt. 

Herr  Direktor  Gaerdt  giebt  in  seinen 
Winterblumen*)  S.  335  für  sie  wie  für 
/.  Kolpakowskyana  RgL  und  /.  persica 
folgendes  Treibverfahren  an :  Man  pflanzt 
im  August  die  Knollen  in  ein  Gemisch 
aus  Laub-Mistbeeterde  und  Sand,  zu 
mehreren  in  8 — 10  cm  weite  Töpfe.  So 
lange  es  die  Witterung  gestattet,  bleiben 
dieselben  im  Freien,  beim  Eintritt  des 
Frostes  bringt  man  sie  in  einen  gegen 
das  Eindringen  desselben  geschützten 
Raum.  Anfang  Januar  stellt  man  sie  im 
Kalthause  dicht  unter  Glas,  wo  sich  dann 
in  der  Regel  in  kurzer  Zeit  die  Blätter 
entwickeln  und  so  weit  vorwärts  schrei- 
ten, dass  kurz  nach  Ueberführung  ins 
Warmhaus  auch  die  Blumen  erscheinen. 
In  kleinen  Töpfen  bilden  die  lieblichen 
Blüthen  zwischen  Maiglöckchen  und  chine- 
sischen Primeln  eine  niedliche    Garnitur 


auf  der  Tablette  im  Blumen-  oder  Kalt- 
hause. 

Nach  dem  >  Garden «  vom  23.  August 
d.  J.  S.  155  kann  man  sie  schon  zu 
Weihnachten  blühend  haben.  Das 
Treibverfahren  wird  dort  folgendenmassen 
angegeben:  Man  kaufe  sich  die  besten, 
stärksten  Zwiebeln  oder  grabe  einige 
der  besten  Exemplare  aus  dem  Garten 


♦)  H.  Gaerdt,  Die  Winterblumen,  mit  9  Farben- 
drucktafeln.    Verlag  von  P.  Parp:y.     Berlin  1884. 


Fig.  143.     Iris  reticulata  Bieberst, 

Kelchblätter  dunkelblau  violett  mk  goldgelbem  Mittel- 
strcif.     Blumenblätter  blauviolett. 

aus.     Im  letzteren  Falle  sortire  man  die 
Zwiebeln,    nehme  nur  die  grössten  und 
besten    zum    Treiben    und    pflanze    '*-^ 
kleineren    wieder    auf   das    Beet.     R 
nehme  im  August  5   gute  Zwiebeln 
einen  fünfzölligen  Topf  in  sandig-lehmi 
Boden,   füttere  diese  bis   zum  Randt 
Asche  in  einen   kühlen  Kasten,   gie 
sie  aber  nicht  eher,  als  bis  die  Blä 
gut  über  der  Oberfläche  erscheinen,  * 
ungefähr  im  Oktober  der  Fall  sein  " 
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Dann  kommen  die  Töpfe  in  einen  hellen 
Kasten  oder  in  ein  Haus,  in  welchem  die 
Temperatur  7  — 10°  C.  beträgt.  Dieses 
langsame  Treiben  bringt  die  Blumen  gegen 
Ende  Dezember  hervor.  Dann  halte  man 
die  Töpfe  massig  trocken  und  kühl,  da- 
mit sich  die  Blumen  lange  halten.  Die 
abgetriebenen  Zwiebeln  sind  nicht  sorg- 
los zu  behandeln,  sondern  müssen  Licht 
und  Feuchtigkeit  haben,  damit  sie  ihr 
Laub  gut  entwickeln.  Im  nächsten  Früh- 
linge können  die  Töpfe  dann  in  die  freie 
Luft  gestellt  werden,  bis  das  Laub  ganz 
abgestorben  ist.  Der  Boden  wird  dann 
trocken  gehalten  und  die  Zwiebeln 
kommenden  August  wieder  eingepflanzt. 
Hauptsache  ist,  beim  Treiben  die  Erde 
nicht  so  nass  zu  halten,  dass  die  Zwiebeln 
faulen,  ehe  die  Blätter  erscheinen,  auch 
darf  man  nicht  zu  grosse  Hitze  geben, 
da  man  dann  nur  Blätter,  aber  keine 
Blumen  erzielt. 

Iris  reticulata  hält  selbst  in  Petersburg 
noch  im  Freien  aus,  wie  Regel  in  Garten- 
flora 1864  S.  323,  wo  auch  t  452  eine  Ab- 
bildung gegeben  ist,  bemerkt,  und  gedeiht 
fast  in  jedem  Gartenboden. 

Man  unterscheidet  ^£f  reticulata  et  typica 
Blumen  tief  blau  und  ß  Krelagei  Blumen 
violett-purpurn.  Beides  2  hübsche  For- 
men. Unsere  Abbildung  ist  nach  einem 
Exemplar  aus  der  SPÄTH'schen  Baum- 
schule gefertigt.  Es  entsprach  in  der 
Farbe  der  Var.  ß. 


Die  Birnen-Blutlaus, 

Aphis  (Schizaneura)  lanigera  var,  piri, 

ist,  wie  Hermann  Goethe  in  den  »Po- 
mologischen  Monatsheften«  und  a.  a.  O. 
schreibt,  ein  der  Blattlaus  sehr  ähnliches 
Insekt,  welches  entweder  mit  gutem 
scharfen  Auge  oder  mit  einer  gewöhn- 
lichen Lupe  in  allen  seinen  Theilen  ge- 
nau beobachtet  werden  kann.  Die  Grösse 
einer  ausgebildeten  Blutlaus  beträgt  un- 
ge-iiahr  i — i^  mm,  ihre  Gestalt  ist  läng- 
lich und  schlanker  als  bei  der  Apfel- 
blutlaus, sie  hat  3  Paar  Füsse  und  i  Paar 
Fühler  am  Kopfe,  welche  meist  ögliedrig 
siiiid.  An  Stelle  der  Fresswerkzeuge  be- 
findet sich  der  mit  einem  Gelenk  ver- 
sehene Saugrüssel,  welcher  bald  halb  so 
lang  ist  als  das  ausgewachsene  Thier, 
und    3  Saugborsten    enthält,    mit   denen 


die  Laus  den  Saft  aus  den  Wurzeln  aus- 
saugt, sobald  sie  den  Rüssel  an  einer 
passenden  Stelle  eingebohrt  hat.  Die 
Farbe  des  hier  beschriebenen  Mutter- 
thieres  ist  röthlich  oder  rothbraun,  wäh- 
rend die  jungen  Läuse  mehr  eine  gelb- 
liche oder  bräunliche  Färbung  besitzen. 
Beim  Zerdrücken  der  Läuse  zeigt  sich 
ein  rother  Saft,  von  welchem  das  Insekt 
den  Namen  Blutlaus  erhalten  hat.  Cha- 
rakteristisch für  alle  Blutläuse  ist  der  be- 
sonders am  Aftersitz  sich  zeigende  weiss- 
woüige  Flaum  mit  bläulichem  Schimmer, 
welcher  durch  Ausschwitzungen  des 
Thieres  gebildet  wird  und  ihm  als  Schutz 
gegen  die  Feuchtigkeit,  rauhe  Witterung 
und  allerlei  Feinde  dient,  da  der  haarige, 
wollartige  Flaum  eine  fettige  Beschaffen- 
heit hat  und  daher  nicht  leicht  die  Feuch- 
tigkeit annimmt. 

Diese  Form  der  Bimenblutlaus  findet 
man  das  ganze  Jahr  hindurch,  während 
des  Sommers  in  den  oberen  und  zur 
Winterszeit  in  den  unteren  Bodenschich- 
ten an  den  stärkeren  und  feineren  Bimen- 
wurzeln,  so  tief  als  diese  überhaupt  in 
den  Boden  eindringen,  was  bei  älteren 
Birnbäumen  bis  2  m  und  darüber  der 
Fall  ist. 

Die  hier  beschriebene  Bimenblutlaus 
hält  sich  in  Nestern  oder  Kolonien  unter 
der  flaumartigen  Wolle  an  den  Bimen- 
wurzeln  auf,  besonders  an  den  Stellen, 
wo  Abzweigungen  derselben  sich  bilden 
und  der  Saftzufluss  ein  stärkerer  ist. 
Sie  bleibt  saugend  so  lange  an  einer 
Stelle,  als  diese  ihr  Nahrung  bietet 
und  wandert  dann  an  einen  anderen, 
passenden  Ort.  Die  so  befallenen  Stellen 
der  Wurzeln  fangen  dann,  des  Saftes  be- 
raubt, an,  unter  trockenen  Bodenverhält- 
nissen einzuschrumpfen  und  zu  vertrock- 
nen, oder  bei  hinreichender  Feuchtigkeit 
zu  verfaulen.  Bei  ungestörter  Vermeh- 
rung und  Entwicklung  der  Läuse  werden 
dann  die  meisten  Wurzeln  auf  diese  Weise 
stark  beschädigt  oder  gänzlich  zu  Grunde 
gerichtet,  so  dass  endlich  nach  2  bis 
3  Jahren  der  ganze  Baum  abstirbt,  was 
natürlich  bei  jüngeren  Birnbäumen  schon 
früher  eintreten  kann.  Man  bemerkt  die 
Anwesenheit  der  Bimenblutläuse  am 
oberirdischen  Baumtheil  im  ersten  Jahr 
oft  gar  nicht  oder  nur  daran,  dass  die 
Blätter  im  Juli  und  August  sehr  zeitig 
anfangen  gelb  zu  werden  und  abzufallen, 
was  aber  dem  unbefangenen  Beobachter 
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zuweilen  gar  nicht  auffallend  erscheint, 
weil  das  vorzeitige  Abfallen  der  Blätter 
auch  durch  Pilze  oder  andere  Krankheits- 
erscheinungen verursacht  worden  sein  kann. 

Das  oben  beschriebene  ausgebildete 
Mutterthier  der  Bimenblutlaus  bringt  vom 
Mai  an  circa  30 — 40  in  zarten  gelblichen 
Eihäuten  befindliche,  nahezu  i  mm  grosse, 
junge  Thiere  zur  Welt,  welche  einen 
verhältnissmässig  längen  Körper  Sind 
Saugrüssel ,  sowie  eine  gelbbräunliche 
Farbe  haben. 

Gegen  Ende  des  Sommers,  bei  trocke- 
ner günstiger  Witterung  früher,  bei  un- 
günstiger, mehr  feuchter  Witterung  spä- 
ter, erscheint  unter  den  Läusen  eine 
zweite  Form,  welche  mit  Flügel- 
ansätzen versehen  ist,  eine  mehr  roth- 
braune Farbe  und  schlankeren  Leib  hat 
und  als  Nymphe  bezeichnet  wird.  Aus 
dieser  entwickelt  sich  dann  im  Oktober 
nach  einem  weiteren  Häutungsprozess  das 
mit  ausgebildeten  Flügeln  versehene 
Weibchen  von  schwarzbräunlicher  Farbe. 
Diese  geflügelten  Läuse  haben  3  bis 
4  mm  Flügelweite,  kommen  aus  dem  Bo- 
den hervor  und  halten  sich  am  oberirdi- 
schen Theil  des  Baumes  auf.  Sie  legen 
ihre  Eier  wahrscheinlich  auf  die  untere 
Seite  der  Blätter  und  haben  die  Bestim- 
mung, zur  oberirdischen  Verbreitung  der 
Läuse  zu  dienen,  indem  sie  ziemlich  weit 
fliegen  können  und  durch  Ablage  ihrer 
Eier  neue  Kolonien  zu  gründen  im  Stande 
sind.  Diese  geflügelten  Läuse  richten 
direkt  keinerlei  Schaden  am  Baum  an, 
sind  aber  um  so  gefährlicher,  weil  sie 
ausserordentlich  schwer  zu  finden  sind 
und  für  die  weitere  Verbreitung  des 
Schädlings  am  meisten  beitragen,  ohne 
dass  man  sie  daran  hindern  könnte.  Aus 
den  Eiern  der  geflügelten  Thiere  ent- 
wickeln sich  noch  kleinere  Läuse 
männlichen  und  weiblichen  Ge- 
schlechts von  honiggelber  oder  grüner 
Farbe,  welche  keinen  Saugrüssel  besitzen 
und  durch  ihre  sehr  vollkommen  aus- 
gebildeten Geschlechtsorgane  nur  zur 
Fortpflanzung  des  Thieres  bestimmt  zu 
sein  scheinen.  Diese  geschlechtlich 
entwickelten  Läuse  kriechen  dann  im 
Spätherbst  am  Baum  herab  und  paaren 
sich  daselbst,  worauf  das  Weibchen  ein 
grösseres  Ei  ablegt,  welches  überwintert 
und  im  Frühjahr  ein  neues  Mutterthier 
liefert,  aus  welchem  sich  eine  ganz  neue 
Kolonie  bilden  kann. 


Ausser  der  hier  beschriebenen  ober- 
irdischen Verbreitung  findet  natürlich 
auch  noch  eine  Wanderung  und  Ver- 
breitung der  Läuse  im  Boden  statt  wah- 
rend der  wärmeren  Jahreszeit,  sobald  die 
Wurzeln  der  Birnbäume,  wie  in  Baum- 
schulen, so  nahe  bei  einander  liegen,  dass 
die  Läuse  von  den  Wurzeln  des  einen 
Baumes  leicht  zu  den  benachbarten  Wur- 
zeln gelangen  können.  Diese  unterirdi- 
sche Wanderung  geht  natürlich  nur  lang- 
sam von  statten  und  wird  veranlasst,  so- 
bald ein  von  den  Läusen  stark  beschä- 
digter Baum  diesen  keine  genügende 
Nahrung  mehr  bietet. 

Schliesslich  bemerken  wir  noch  Fol- 
gendes : 

1.  Die  Wurzellaus  des  Birnbaumes 
wurde  von  1874  bis  1883  zuerst*  von 
Hermann  Goethe  in  der  Marboi^er 
Baumschule  beobachtet. 

2.  Die  Birnenwurzellaus  ist  eine  SjmcI- 
art  der  allbekannten  Apfelblutlaus  und 
kann  daher  auch  Birnenblutlaus  genannt 
werden. 

3.  Die  Bimenblutlaus  unterscheidet 
sich  von  der  Apfelblutlaus  durch  eine 
etwas  schlankere  Gestalt  und  dadurch, 
dass  sie  nur  auf  Birnbäumen  vorkommt 
Die  Hauptverschiedenheit  zwischen  bei- 
den besteht  aber  darin,  dass  die  Apfel- 
blutlaus nur  an  den  oberirdischen  Thd- 
len  des  Apfelbaumes  sich  aufhält  und 
Schaden  anrichtet,  während  die  Bimen- 
blutlaus nur  an  den  Wurzeln  des  Birn- 
baums lebt  und  diese  zu  zerstören  im 
Stande  ist. 

4.  Die  Verwandlung  und  Lebensweise 
der  Bimenwurzellaus  hat  mit  denen  der 
Reben  Wurzel  laus  die  grösste  AehnlichkeiL 

5.  Die  Wurzellaus  des  Birnbaums  kann 
bei  ungehinderter  Entwicklung  und  Ver- 
mehrung für  den  Birnbaum  ebenso  ge- 
fährlich werden,  wie  die  Reblaus  für  die 
Reben. 

6.  Alle  bisher  angewandten  Mittel  zur 
gänzlichen  Vertilgung  der  Birnen^^auxel- 
laus  ohne  Zerstörung  der  Biraenwtirzeln 
haben  entweder  keinen  oder  nur  unge- 
nügenden Erfolg  gehabt. 

7.  Die  von  der  Bimenblutlaus  be  die- 
nen Bäume  können,  wenn  sie  noch  ung 
sind  und  das  Uebel  noch  im  Entste  leiu 
nur  dadurch  gerettet  werden,  dass  man 
sie  ausgräbt,  an  den  Wurzeln  grüne  lieb 
reinigt,  dann  wieder  auf  lausfreien  B'  den 
pflanzt  un4  sorgfältig  pflegt. 
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A\  tthuriuni  Rothsckildianum»  Blüthenscheide 
\reiss  mit  roth  getuscht,  Kolben  gelblich. 


Fig.  144.  Anthurium  Ferrierense.     Blüthenscheide 

rosa-karminroth,  Kolben  weiss,  oben  gelblich. 


8.  Das  wirksamste  und  sicherste  Mittel 
ziir  Verhütung  des  Auftretens  der  Birnen- 
WLirzellaus  ist  die  Veredlung  der  Birn- 
b  lume  auf  Weissdornunterlagen.    O.  H. 


Anthurium  Rothschildianum. 

(Mit  Abbildung) 

Diese  hübsche  Hybride  ist  eine  Kreu- 
zung   unseres   Landsmannes,    des    Herrn 
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Bergmann,  Obergärtner  bei  Herrn  Baron 
Alphonse  de  Rothschild  inFerriere-en- 
Brie  bei  Paris  und  wurde  von  JamesVeitch 
&  Sons  1884  in  den  Handel  gegeben. 
Als  Mutter  diente  eine  schöne  rothe  Form 
von  A,  Sdierzerianum  ^  als  Vater  die 
weissscheidige^ Varietät  des  letzteren:  A. 
Scher zerianum  album.  Die  Hybride  zeigt 
die  Charaktere  beider.  Die  Grundfarbe 
der  Blüthenscheide  (Spatha)  ist  rahm- 
weiss,  aber  überall  korallenroth  ge- 
tupft und  punktirt.  Die  Grösse  der 
Scheide  ist  die  der  besten  Varietäten  von 
A.  Scher  zerianum,  der  Kolben  ist  gelb 
und  eigenthümlich  gedreht,  wie  bei  der 
weisSscheidigen  Varietät  von  A.  Scher- 
zerianum.  Diese  seltene  und  bemerkens- 
werthe  Neuheit  erhielt  ein  Certificat 
I.  Klasse  in  der  Kgl.  Gartenbaugesell- 
schaft zu  London  und  ein  Verdienst-Diplom 
von  der  Kgl.  botanischen  Gesellschaft. 
Preis  42  Mk. 

Anthurium  Ferrierense. 

(Mit  Abbildung.) 

Auch  dieses  Anthurium  wurde  von 
Herrn  Bergmann  gezogen  und  nach  der 
Stätte  seiner  Thätigkeit  benannt.  James 
Veitch  &  Sons  haben  den  ganzen 
Vorrath  erworben  und  verkaufen  das 
Stück  mit  21  Mk. 

Es  ist  eine  Kreuzung  zwischen  Anthu- 
riwn  ornatmn  und  A.  Andreanum,  wobei 
es  das  breite,  kräftige  Laub  des  ersteren 
besitzt.  Die  schlanken,  aufrechten  Blatt- 
stiele tragen  die  gegen  30  cm  langen  und 
15  cm  breiten,  schön  hellgrünen,  herz- 
förmigen Spreite.  Der  Blüthenschaft  ist 
aufrecht,  60 — 80  cm  hoch,  die  Scheide 
herzförmig,  12 — 15  cm  im  Durchmesser, 
glänzend  rosakarminroth,  ohne  die 
netzförmigen  Vertiefungen  von  A.  Andre- 
anum.  Der  Kolben  hat  eine  Länge  von 
ca.  12  cm,  ist  elf  enbe  in  weiss,  aber  im 
oberen  Drittel  gelblich.  Auf  vielen 
Ausstellungen  erhielt  es  die  ersten  Preise. 

Wir  erhielten  die  Abbildungen  von 
Herrn  James  Veitch,  London,  Chelsea. 


Miscellen. 


Potsdam.  Der  hiesige  Gartenbauverein 
feierte  am  4.  Oktober  sein  Stiftungsfest  durch 
Festessen  und  Ball. 


Hamburg.  Die  Gärtnerbörse  erfreut  sich 
eines  so  lebhaften  Zuspruchs,  dass  sie  jetzt 
zweimal  wöchentlich,  Montags  und  Donners- 
tags, Abends  8  Uhr,  im  Pavillon,  Dammthor- 
Bahnhof,  abgehalten  wird.  —  In  Folge  des 
Aufrufes  des  Herrn  Schabert,  i.  Schrift- 
fuhrer  des  Gartenbau -Vereins  für  Hamburg, 
Altona  und  Umgegend,  betr.  Hebung  der 
Obstverwerthung  (Nr.  24  d.  J.,  S.  285),  er- 
gehen an  denselben  Anfragen  und  Sendungen 
von  allen  Seiten;  leider  aber  lässt  die  Ver- 
packung, namentlich  des  frischen  Obstes, 
oft  noch  viel  zu  wünscheu  übrig. 

Auch  Herr  Garten-Inspektor  Lämmerhirt, 
Dresden,  Geschäftsführer  des  Landesobst- 
bauvereins  für  das  Königreich  Sachsen,  hat 
sich  bereit  erklärt,  behufs  Bildung  von  Obst- 
verwerthungs-Genossenschaften  mit  Rath  und 
That  zur  Seite  zu  stehen. 


Pflaumen  frisch  aofzabewahreo. 

Eine  der  einfachsten  und  billigsten  Me- 
thoden, Pflaumen  in  ihrer  besten  Qualität 
längere  Zeit  aufzubewahren,  besteht  darin, 
dass  man  sie  vor  ihrer  vollständigen  Reife 
abnimmt  und  sie  in  einem  soviel  als  mög 
lieh  geschlossenen,  gesunden  Orte  aufhängt, 
mehr  dunkel  als  hell  und  nie  von  der  Sonne 
beschienen.  Man  schneidet  hierzu  mit  Früch- 
ten beladene  Zweige  ab  und  hängt  sie  in 
dem  genannten  Orte  auf.  In  dieser  Art  er- 
halten sich  die  Pflaumen  mit  allen  ihren 
Eigenschaften,  je  nach  der  Varietät  mehr 
oder  weniger  gut.  Eine  Hauptsache  dabei 
ist,  dass  die  Früchte  noch  fest  an  dem  Stiele 
sitzen.  Will  man  die  Fruchtzweige  nicht 
abschneiden,  so  kann  man  die  Früchte  auf 
den  Boden  oder  eine  andere  trockene  Unter- 
lage legen  und  bedeckt  sie  mit  Substanzen, 
die  schlechte  Wärmeleiter  sind  und  sich 
nicht  erhitzen,  so  z.  B.  Moos,  Sphagnum  und 
besonders  Baumwolle  (Watte).  Diese  letz- 
tere kann  insbesondere  auch  bei  allen  an- 
deren Früchten,  wie  Birnen  und  Aepfeb, 
mit  allem  Erfolg  angewendet  werden. 

»Oesterr.-Ungar.  Obstgarten.  ^ 


Ein  selbstangefertigter  Obstpflücker. 

Man  nimmt  ein  Gefass  ohne  Boden,  8  cm 
hoch,  oben  13  cm,  unten  9  cm  im  Durch- 
messer oder  fertigt  ein  solches  aus  Bretcchen 
an.  Das  Gefass  hat  einen  Sockel  oder  Art 
Henkel,  in  welchen  der  Stiel  eingefügt  ist 
Ueber  dem  Sockel  stehen  zwei  starte  Di'  'ite 
dicht  beisammen  und  nach  vom  auseinar  er- 
stehend, mittelst  deren  die  Frucht  a'  ge- 
brochen wird  Am  Boden  des  Gefi  »es 
wird  ein  bodenloser  Sack  aus  Baumwo]  ?ii- 
zeug  gebunden  oder  angenagelt.  Di  »er 
Sack  oder  Schlauch  ist  um  ein  Bedeute^  les 
länger  als  der  Stiel.  Mittelst  dieser  or- 
richtung  kann  die  Frucht  aussen  an  en 
Bäumen,  die  immer  die  grösste  und  sr'  *    ite 
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ist,  abgebrochen  werden  und  ohne  Quetschen 
im  Schlauch  hinab  in  den  Korb  gleiten. 
»  Oesterr.-Ungar.  Obstgarten. « 

Traubensegen. 

Von  der  Mosel  wird  von  einem  im  Avels- 
bacher  Weinberge  des  Gastwirths  Förster 
zu  Löwenbrücken   befmdlichen  Weinstocke 
berichtet,  welcher  109  schöne  Trauben  zeigt. 
Diese  Mtttheilung  weckt  die  Erinnerung  an 
andere  Nachrichten  über  Traubensegen  oder 
über  Riesenweinstöcke,    welche   jüngst   im 
Jahresbericht  des  Riga'schen  Gartenbau -Ver- 
eines zusammengestellt  waren.    Virgil  lässt 
die    Weinstöcke     sich     an  Ulmen     empor- 
schlingen, und  Plinius  der  Aeltere  erzählt 
von   solchen,    die   wahre   Bäume   gewesen: 
Einer  in  der  Nähe  Roms  habe  316  /  Wein 
geliefert,    andere  Stöcke,    am  Fuss  von  30 
bis   40  m  hohen  Pappeln  gepflanzt,  hätten 
diese  bald  überragt.    Im  Mittelalter  sind  für 
die    Kathedrale    von    Ravenna    Thore    aus 
Weinstämmen  von  iV«  w  Umfang  verfertigt 
worden.    Ein  Weinstock  in  der  Normandie 
trägt  bei  einem  Stamm  von  79  cm  Umfang 
jährlich  ca.  250  kg  Trauben.    Ein  in  Hamp- 
ton-Court in  England  1768  gepflanzter  Stock 
h'efert    über    2500   Trauben.     In    Besannen 
gab  ein  Weinstock  im  vorigen  Jahrhundert 
4200  und  in  Toskana  einer  5230  Trauben. 
Kalifornien     hatte    für    die    Ausstellung    in 
Philadelphia  einen  Weinstock  geliefert,  der 
50 — 60    Jahre    alt,    im    Stammdurchschnitt 
18  Zoll,  mit  seinem  Laube  10  000  Quadrat- 
fuss  bedeckt  und  häufig  7500  Trauben  ge- 
liefert   hat.     Ein   in   der   Heimath   zurück- 
gebliebener Rivale  trägt  8000  Trauben  mit 
IG  000  Pfund  Gewicht 

»Weinbau  und  Weinhandel.« 


Caiadien  von  C.  L  Kliasing  Sohn,  Barth  I.  Pomm. 

Bereits  bei  Gelegenheit  der  Petersburger 
und  der  Leipziger  Ausstellung  haben  wir  der 
schönen  Caiadien  obiger  Firma  gedacht.   Am 
II.  September   wurden   nun  30  Sorten  dem 
Ausschusse  des  Vereins  zur  Beförderung  des 
Gartenbaues   vorgelegt,    und    man    war  all- 
gemein erfreut  über  die  vortrefflichen  Zeich- 
nungen. Als  beste  wurden  befunden  Nr.  163 
Ibis  rose,  prachtvoll,  vollständig  rosa,  aber 
zart;    166  M.  A.  Hardy,    Grund   weiss   mit 
rosa  getuscht,  grün  punktirt,  das  ganze  Blatt 
roth  geädert,  scheint  recht  hart;  173  Gdrard 
Dow,     Blattgrund    matt    gelb,     regelmässig 
dunkelroth,  fein  geädert,  mit  mennig-karmin- 
farbenen  Hauptrippen;  175  Mme. Fritz  Koech- 
lin,  Rippen  Johannisbeerroth  mit  violett-rosa 
umgeben,  auf  weissem  Grund;  181  Ferdinand 
de  Lesseps,  dunkelkarminrother  Grund,  im 
Centrum  und  zwischen  den  zart  violett-rosa 
Hauptrippen  heller,  dunkelgrün  gefleckt  und 
punktirt;  182  John  Box,  glänzend  roth  mit 
grünlich-kastanienbraun  gemischtem  Grund, 


Rippen  karminroth,  Centrum  hellrosa;  198 
Candida,  rein  weiss;  216  Reine  Marie  de 
Portugal,  Centrum  rosa,  mit  zart  violettem 
Anhauch,  dunkelkastanienbrauner  Zone  und 
mattgrüner  Einfassung;  218  Salvator  Rosa^ 
scharlachroth,  violett-rosa  schattirt,  zu  ^j^  des 
Blattes  mit  apfelgrüner,  sammetartiger  Zone; 
220  Souvenir  de  Mme.  Bernard,  Centrum 
lebhaft  roth,  grün,  goldgelb  und  weiss  punk- 
tirt, Rand  apfelgrün. 


Reblaus. 

Die  im  unteren  Ahrthal  aufgefundenen 
21  Infektionsheerde  liegen  sämmtlich  in  den 
Gemeinden  Heimersheim  und  Lohrsdorf. 
Die  Heerde  umfassen  übrigens  mitunter  nur 
2  Stöcke.  —  An  dem  Vorkommen  geflügel- 
ter Rebläuse  daselbst  ist  leider  nicht  mehr 
zu  zweifeln. 


Literatur. 

I.  C.  G.  Weise's  Melonen-,  Gurken- 
und  Champignon-Gärtnerei  für 
Treib-,  wie  für  Freiland -Kultur. 
Fünfte  umgearbeitete  Auflage  von  J. 
Hartwig,  Grossherzogl.  Garteninspektor 
in  Weimar.  Weimar,  Bernhardt  Friedr- 
Voigt  8'.    86  S. 

Die  Wichtigkeit,  den  Kulturen  von  Melonen,. 
Gurken  und  Champignon  mehr  Aufmerksam- 
keit zuzuwenden  und  dieselben  durch  Schrift 
und  Wort  möglichst  zu  fördern,  ist  nicht  zu 
verkennen.  Besonders  die  Frühtreiberei  ist 
eins  der  einträglichsten  Frühjahrsgeschäfte,, 
wenn  sie  mit  der  nöthigen  Aufmerksamkeit 
gehandhabt  wird,  und  durch  sie  kann  der 
Importation  dieser  Früchte  wirksamer  ent- 
gegengetreten werden 

Die  Bearbeitung  dieses  Themas  ist  Gegen- 
stand vorliegender  Schrift.  Zunächst  werden, 
von  den  Melonen  die  charakteristischen 
Formen  bildlich  dargestellt  und  die  ange- 
führten Sorten  in  ihren  verschiedenen  Eigen- 
schaften eingehend  beschrieben,  so  dass 
jeder  Züchter  die  aus  den  Samen  geemteten 
Früchte  mit  der  Beschreibung  der  Sorten  ver- 
gleichen und  ihre  Richtigkeit  feststellen  kann.. 
Ich  vermisse  aber  bei  der  Melonenkultur 
die  Warnung,  nicht  mehr  als  eine  Sorte  zu 
kultiviren,  d.  h.  wenn  man  beabsichtigt,  davon 
Samen  zu  ernten,  weil  die  Melonen  unter 
sich  bastardiren.  Bei  der  Beschreibung  der 
einzelnen  Sorten  wäre  es  wünschenswerth 
gewesen,  wenn  der  Verfasser  angegeben 
hätte,  ob  dieselben  als  Marktfrucht  zur  Massen- 
kultur zu  empfehlen  sind,  wie  derselbe 
einzelne  als  solche  bezeichnet  hat,  z.  B.  die 
weissgrundige  und  silberweissgrundige  Press- 
kott  (in  Deutschland  unter  dem  Namen 
Pariser  Cantaloupe  bekannt),  eine  vorzügliche 
Tafelfrucht. 

Hier  in  Berlin  wird  fast  nur  die  Berliner 
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Literatur,  —  Gartenbau-  Ausstellungen. 


[  Garten-Zstük 


Netzmelone  gezogen.  Der  bedeutendste 
Züchter  ist  der  Gärtnereibesitzer  Herr  Ebers 
in  der  Hasenheide;  derselbe  hat  durch  jahre- 
lange Kultur  der  nämlichen  Sorte  dieselbe 
zu  einer  ganz  ausserordentlichen  Vollkommen- 
heit gebracht.  Er  erntet  viele  Zentner  Früchte, 
welche  meistens  zum  Einmachen  ihre  Ver- 
wendung finden,  ä  Ctr.  30  Ji, 

Bei  den  Gurken  ist  der  wirthschaftlichen 
Frage  mehr  Rechnung  getragen  und  bei  der 
Beschreibung  der  einzelnen  Sorten  auf  den 
Ertrag  derselben  hingewiesen. 

Für  Melonen  wie  für  Gurken  giebt  der 
Verfasser  eine  komplizirte  Erdmischung  sui, 
bestehend  aus  Schlammerde,  versetzt  mit 
etwas  gut  verrottetem  Mist  oder  Haideerde 
oder  besser  noch,  wenn  man  es  haben  kann, 
Erde  von  Kohlenmeilern  mit  etwas  Sand. 
Unsere  hiesigen  Gemüsezüchter  nehmen 
einfach  >  Mistbeeterde «  und  erzielen  damit 
ein  gutes  Resultat.  Mit  der  Konstruktion 
eines  heizbaren  Treibkastens  in  gewöhnlicher 
Mistbeetform,  siehe  Seite  36  Figur  16,  kann 
ich  mich  aus  dem  Grunde  nicht  emverstanden 
erklären,  weil  in  den  kalten  Wintermonaten 
sich  derselbe  schlecht  bearbeiten  lässt  und 
auch  in  Anbetracht  des  Kostenpunktes  nicht 
rentabel  genug  ist. 

Dagegen  werden  in  England  und  auch 
hier  bei  Berlin,  in  Pankow  bei  Herrn  Gärtnerei- 
besitzer Kerkow,  sowohl  in  massiven  mit 
Wasserheizung    versehenen    Doppelhäusern 

i Satteldach ),  als  auch  in  Doppelkästen  von 
lolz  Gurken  mit  gutem  Erfolge  getrieben. 
Zur  Treiberei  wendet  man  hier  Noa's  Treib- 
und  Berliner  Aalgurke  an,  letztere  liefert 
einen  besonders  reichen  Ertrag. 

Bei  der  Champignon -Kultur  vermisse  ich 
die  Angabe,  dass  zwei  Sorten  kultivirt  werden, 
die  eine  mit  fast  weisslichem,  die  andere 
mit  bräunlichem  Hute ;  diese  letztere  Art  ent- 
wickelt sich  kräftiger,  ist  fester  und  widerstands- 
fähiger. R.  Brandt. 

Gartenbau  -  Ausstellungen. 

Die  Gartenbau-Ausstellung  in  Frankfurt  a   M. 
vom  19.  bis  23.  September. 

Welche  Bedeutung  man  in  Frankfurt  a.  M. 
der  Ausstellung  der  dortigen  Gartenbau- 
Gesellschaft  beimass,  geht  am  besten  aus 
dem  Umstände  hervor,  dass  der  Oberbürger- 
meister selber,  Herr  Dr.  Miquel,  dieselbe 
eröffnete  und  zwar  in  jenem  berühmten  Saale, 
der  Danneker's  Meisterwerk  »Ariadne  auf 
dem  Panther«  enthält.  Herr  Baron  von 
Bethmann  hatte  diesen  Saal  dazu  eingeräumt 
und  überhaupt  in  edlem  Patriotismus  seinen 
ganzen  herrlichen,  ehrwürdigen  Park  nebst 
den  Gewächshäusern  etc.  zur  Ausstellung 
hergegeben.  Die  Ausstellung  war  reich  be- 
schickt und  gut  besucht,  wenn  auch  Leipzig 
im  Besuch  Frankfurt  noch  bei  Weitem  über- 


traf. In  Leipzig  waren  am  ersten  Sonntage 
20  000  zahlende  Personen,  in  Frankfurt  320a 
Hauptgegenstände  waren  handelsgärtneriscbe 
Artikel,  übst  und  Blumenbinderei,  die  Privat- 1 
gärtnerei  war  weniger  vertreten. 


In  Worms  ward  am  14.  Sept,  in  OflFsifcMh 
am  15.  Sept.  eine  Gartenbau-Ausstellung  er- 
öffnet. Beide  waren,  wie  die  »Süddeutsche' 
Flora«  mitdieilt,  gut  beschickt. 


Ed. 


PersonabuclirkMnL 

Der  frühere  langjährige  Decement  för  dssj 
Kassen  Wesen  und  für  den  Gartenbau  im 
preussischen  Ministerium  für  Landwirthsd 
etc.,  Wirkl.  Geh.  Ober-Regierungsrath 
Hevder,  Ehrenmitglied  des  Vereins  zur  Bef.| 
des  Gartenb.,  geb.  am  3.  Dezember  1808 
Berlin,  ist  am  30.  September  in  Folge  ei 
Schlaganfalles  plötzlich  verschieden.  Erwarei 
grosser  Blumenfreimd  und  Pflanzenkenner, 
anfanglich  besonders  Agaven,  dann  Cacteen," 
schliesslich  Palmen,  Cycadeen,  Blattpflanzen 
und  wiederum  Agaven.  Besonders  Grosses 
leistete  er  in  der  Zimmerkultur  der  schwierig- 
sten Pflanzen.  Seine  Hauptsammlungen  von 
Cycadeen  und  Agaven  etc.  sind  wenige 
Monate  vor  seinem  Tode  vom  Kgl.  bot 
(iarten  zu  Berlin  käuflich  erworben  worden. 
Heyder  verbarg  unter  einer  oft  etwas  rauhen 
Aussenseite  ein  warmes  Herz  und  einen 
offenen  Charakter.  Unter  seiner  Aegide 
entstanden  die  Kgl.  pomologischen  Institute 
zu  Proskau  und  Geisenheim  und  überhaupt 
suchte  er  die  Obstzucht  wie  den  ganzen 
Gartenbau  nach  allen  Richtungen  zu  fordern. 
Sein  Andenken  wird  stets  in  Ehren  bleiben! 

Eingegangene  Preisverzeichnisse. 

H.  L.  Knappstein  in  Bochum  (Illustrirtcr 
Katalog  über  patentirte  schmiedeeiserne,  ge- 
schweisste  Kessel  für  Warmwasser-Heizungs- 
Anlagen.  Vertreter  in  Berlin  A.  Haarmann, 
Friedrichstr.  211).  —  Verzeichniss  der  im 
Franz  Graf  von  Thun  -  Hohenstein'schcn 
Schlossgarten  zu  Tetschen  verkäuflichen  Frei- 
land-, Kalt-  und  Warmhauspflanzen,  Gehölze 
und  Obstbäumchen.  —  G.  Goeschke  sen.  in 
Köthen  i.  Anh.  (Preisverzeichniss  der  Erd- 
beeren-Kultur-Anstalt, verbunden  mit  Kiinst- 
und  Handelsgärtnerei).  —  Gebrüder  Dippc 
in  Quedlinburg  (Preibverzeichniss  von  Haar- 
lemer  Blumenzwiebeln  und  div.  Knollen- 
gewächsen, nebst  Anhang  von  Sämere  rn). 
—  H.  B.  Warneken  (Engros-Verzeichniss  der 
Obstbaumschulen  zu  Burgdamm,  Station  B  irg- 
Lesum  bei  Bremen).  —  Haage  &  Schmic'  in 
Erfurt  (Verzeichniss  von  Slumenzwiel  iln, 
Knollengewächsen  etc.  für  Herbst  1884)  — 
J.  D.  Zocher  &  Voorhelm  Schneevoog  in 
Haarlem  (Preisverzeichniss  von  Hyazi""  len 
und  anderen  Zwiebelgewächsen). 


■884-  i6.Octc.ber.]  Ansühtai  von  der  Petersburger  Ausstellung. 


Ansichten  von  der  Internationalen  Ausstellung  in  St  Petersburg. 

IV. 

(Mit  Abbildung.} 


i 


I. 


i?l 


fe  die     reiche    Ausstellung    von     Blumen- 

li^nser  letztes  Bild  zeigt  ein  Stück  des  arrangements  des  Herrn  G.   F.  Eilers, 

durch  eine  Felswand  von  dem  Haupt-  St.  Petersburg,  nach  einer  Photographie, 

aale  abgetrennten  Raumes  für  Blumen-  Ganz  besonders  machen  wir  auf  die  beiden 

rrangements,  Gemüse,  Geräthe  etc.,  und  geschmackvoll    dekorirten    Fenster    von 

war  den  einheitlichsten  Theil  desselben,  Herrn  Obergärtner  Gerstmann  aufmerk- 
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Ueb  er  sieht  der.  kulüvirten  strauchigen  Spiraeen,         [GARTEN-ZenimG 


sam,  welche  Herr  Hofgärtner  Hoffmann 
neben  den  übrigen  ElLERS'schen  Artikeln 
bereits  in  Nr.  39  S.  445  rühmend  hervor- 
gehoben. In  der  Ausstellung  waren  die 
Fenster  durch  Spiegelglasplatten  darge- 
stellt; wir  haben  der  Deutlichkeit  wegen 
wirkliche  Fenster  zeichnen  lassen.  Es 
ist  eine  solche  Fenster -Dekoration  ein 
wirklich  neuer  und  hübscher  Gegenstand 
als  Aufgabe  für  Ausstellungen. 


Uebersicht  der  kultivirten  strauchigen 

Spiraeen. 

Von 

H.  Zabel  in  Münden. 
I. 

4e  Gattung  Spiraea  Tourn.,  wie  sie 
mit  Ausnahme  einer  Art  auch  C.  J. 
Maximowicz  in  seinen  grundlegenden 
Adnotationes  de  Spiraeaceis  (Acta  Horti 
Petropotitani,  VI.  1879,  p.  105 — 261)  um- 
grenzt hat,  enthält  nur  Sträucher  und 
lässt  sich  zwanglos  in  folgende  drei  Sek- 
tionen theilen: 

1.  Blüthen  weiss,  in  einfachen  oder 
zusammengesetzten  Trauben;  Blätter 
ganzrandig;  Balgkapseln  zweisamig;  die 
häutigen  Samenanhängsel  sehr  klein  oder 
fehlend:  Botryospira  ZbL 

2.  Blätter  selten  ganzrandig;  Balg- 
kapseln mehrsamig;  Samenanhängsel  vor- 
handen. 

A.  Blüthen  weiss,  in  einfachen  Dolden 
oder  in  einfachen  Doldentrauben  (Eben- 
sträussen):  '      Chatnaedryon  Ser. 

B.  Blüthen  heller  oder  dunkler  roth, 
selten  weiss,  in  Doldenrispen  (zusammen- 
gesetzten Doldentrauben)  oder  in  Rispen: 

Spiraria  Ser. 
Ungeachtet  der  der  Gattung  eigenthüm- 
lichen  grossen  Neigung  zur  Hybridation 
sind  mir  noch  keine  Bastarde  zwischen 
Arten  verschiedener  Sektionen  bekannt 
geworden,  und  letztere  erscheinen  mithin 
um  so  natürlicher. 

Sektion  !•    Botryospira. 

1.  Ganz  niedriger  rasiger  Halbstrauch; 
Blüthen  zwitterig,  meist  in  einfachen 
Trauben:  /.    5.  caespitosa  Nutt. 

2.  Mittelhoher,  aufrechter,  derbästiger 
Strauch;  Blüthen  polygamisch,  in  zu- 
sammengesetzten Trauben: 

2,    S.  laevigata  L, 


Selition  8.    diamaedrjon» 

I.  Blüthen  an  den  vorjährigen  Aesten 
in  sitzenden,  nackten  oder  an  der  Basis 
von  einer  Rosette  verkümmerter  Laub- 
blätter oder  Knospenschuppen  umgebenen 
Dolden. 

1.  Blätter*)  freudig  grün,  beiderseits 
mit  4 — 7  Fiedemerven,  gesägt  oder  ge- 
zähnt; Blumenblätter  länger  als  Staub- 
gefässe. 

A.  Blätter  lineal- lanzettlich,  Fnicht- 
griffel  endständig:  j.    S,  Thunbergi  Sieb. 

B.  Blätter  länglich  bis  eiförmig-länglich^ 
Fruchtgriffel  unter  der  Spitze 

^.    S.  prunifolia  Sieb  et  Zucc. 

2.  Blätter  grau-  oder  bläulich -grün, 
beiderseits  mit  2  Fiedernerven  oder  nur 
mit  3  stärkeren  Mittelnerven,  ganzrandig 
oder  nur  an  der  Spitze  gekerbt. 

A.  Blüthen  schön  weiss,  ziemlich  gross, 
im  Mai.  Fruchtgriffel  abstehend  zurück- 
gebogfen:  5.    5.  hypericifoüa  L, 

B.  Blüthen  schmutzig  weiss,  klein  (nur 
halb  so  gross  als  bei  A),  im  April ;  Frucht- 
griffel schräg  aufrecht:  (S.  acutifolia 
Willd.,  vergl.  Nr.  17  S.  micropetala). 

II.  Blüthen  an  den  vorjährigen  Aesten 
oben  in  nackten  oder  an  der  Basis  be- 
blätterten Dolden,  unten  in  Ebensträussen 
auf  beblättertem  Stiele.  (Bastardformen 
meist  zwischen  I  und  III). 

1.  Blumenblätter  kürzer  als  Staubge- 
fässe;  Blüthen  klein,  grünlich-weiss;  Lap- 
pen des  Fruchtkelchs  zurückgebogen: 
(Vergl.  Nr.  17  S.  micropetala). 

2 .  Blumenblätter  länger  als  Staubgefasse ; 
Blüthen  gross,  schön  weiss. 

A.  Blätter  verkehrt- eiförmig,  in  der 
unteren  Hälfte  ganzrandig;  von  der  Ba- 
sis bis  zur  Spitze  mit  3,  selten  5  Mittel- 
nerven, fein  behaart:  (S.  hypericifoüa  hört., 
S.  obovata  hört.,  S.  crenata  hört.);  5. 
crenata  X  hypericifoüa: 

6.  X  -S.  mu/tifiora  Zbl*^ 

B.  Blätter  länglich,  fiedernervig,  scharf 
einfach-  bis  doppelt-gesägt-gezähnt,  später 
fast  kahl.  (Von  mir  aus  Samen  der  S- 
multiflora  erzogen;  Sp.  media  X  multi- 
flora?):  7.    X  S.  arguta     bl 

C.  Blätter  länglich,  fiedernervig,  (  ler 
vom  ersten  Drittel  an  mit  3  Mittelner  m, 
meist  ganzrandig,  graufilzig  (S.  inf  xa 
hört,  nonnull.);  6.  cana  X  hypericifol    : 

<P.    X  «S.  cinerea     W. 

♦)  Die  Beschreibung  der  Blätter  bezieht  sicf     tets 
auf  solche  an  kräftigen  Laubtrieben. 
**)  Das  X  bedeutet  Bastardformen,  Hybriden. 
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III.  Bliithen  an  den  vorjährigen  Aesten 
in  Kbensträussen  auf  beblätterten  Stielen*), 

I.  Lappen  des  Frachtkelches  zurück- 
gebogen. 

A.  Blätter  fiedernervig. 

a.  Frachtgriffel  endständig. 

aa.  Triebe  scharf  fiinfkantig. 

o.  Blumenblätter  kürzer  als  Staubgefasse, 
ICnospen  in  eine  lange  dünne  Spitze  aus- 
laufend (S.  ulmifoHa  Scop.  und  S.  flexu- 
osa  Fisch.):  g.  S.  chatnaedryfoUa  L. 

(t.  Blumenblätter  länger  als  Staubge- 
fasse; Knospen  kurz,  spitz  (S.  corymbosa 
hört,  nonnull.  nicht  Roxb.};  S.  chamaedry- 
folia  X  trilobata: 

10.  X  S.  Sckinabecki  Zbl. 

bb)  Triebe  rand  bis  schwach  fünf  kantig, 
Knospen  kurz. 

a)  Fast  kahl;  Blumenblätter  kürzer  als 
Staubgefasse,  Keichlappen  zur  Blüthezeit 
aufrecht  —  bis  wagerecht  —  abstehend. 
(S.  pikowiensis  hört,  nonnull.  nicht  Bess.}; 
.S.  ßexuosa  X  media. 

II.    xS.  oxyodon  Zbl. 

ß)  Grau  behaart,  Blumenblätter  so  lang 
oder  wenig  kürzer  wie  Staubgefasse. 

oro)  Keichlappen  zur  Blüthezeit  ganz 
zurückgebogen;  Blätter  eiförmig,  meist 
grob  gesägt ;  Blüthen  gross,  schön  weiss. 
(Von  mir  aus  Samen  der  S.  cana  erzogen); 
j?.  cana  X  chamaedryfolia: 

13.  X  S.  Gieseleriana  Zbl. 
ßß)  Kelchlappen  zur  Blüthezeit  nur  mit 

zu  rück  gekrümmter  Spitze;  Blätter  läng- 
lich, meist  ganzrandig: 

ij.    S.  cana    IVald.  et  Kit. 

b)  Fruchtgriifel  bald  endständig,  bald 
ganz  dicht  unter  der  Spitze;  Triebe  rand, 
fein  gestreift. 

aa)  Blumenblätter  gross,  kaum  länger 
als  Staubgefasse;  Blätter  ganzrandig,  am 
Rande  und  unterseits  mit  einzelnen  Haaren. 
S.  cana  X  crenataf 

14.  X  S.  inflexa  K.  Koch- 
bb)  Blumenblätter  klein ,   J  kürzer  als 

Staubgefasse;  Blätter  ganzrandig  oder 
mit  I  —  4  kleinen  Sägezähnen,  grau  be- 
haart. (S.  betuUfolia  hört,  nicht  Fall.); 
J     cana  X  media: 

1^.    X  i^.  viollis  K.  Koch. 
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)  Zuweilen  und  meist  an  schwachen  Aesten  und 
kalter  Witterung  verkümmern  nusnahms weise  bei 
gen  Arten  die  Sliele  der  am  höchsten  stehenden 
-nsMusse,  so  dass  letitere  fast  sitiend  und  blatt- 
irscbeinen.  Noch  seltencT,  und  von  mir  nur  bei 
.  24  beobachtet,   trügt  der  Stiel  mehr  als  einen 


c)  Fruchtgriffel  unter  der  Spitze;  Triebe 
nind;  Blumenblätter  kürzer  als  Staub- 
gefasse; Blätter  meist  jederseits  mit  2 — 4 
grossen  Zähnen.  (S.  chamaedryfolia  hört, 
nicht  L.;  S.  oblongifolia  hört.;  S.  sericea 
Turcz.;  S.  confusa  Rg!.  et  Körn.): 

16.    S.  media  Schm. 

B.  Blätter  fiedernervig,  gemischt  mit 
dreinervigen,  ganzrandig  oder  an  der 
Spitze  mit  1 — ^6  meist  grossen  Zähnen; 
Blumenblätter  kürzer  als  Staubgefasse; 
Triebe  rand-  bis  eckig-gestreift;  Frucht- 
grifTel  meist  ein  wenig  unter  der  Spitze. 
(Bastarde.) 

a)  Fruchtgriffel  aufrecht;  Balgkapseln 
meist  kürzer  als  Kelchlappen.  (S.  tenu- 
issima  hört,  nonnull.;  vergl.  No.  20,  S, 
pikowiensis  Bess.) 

b)  Frachtgriffel  bis  wagerecht  abstehend; 
Balgkapseln  etwas  länger  als  Keichlappen. 
(S.  acutifoha  hört.,  S.  oblongifolia  hört.); 
S.  hypericifolia  X  media : 

77.    X  -S'.  micropetala  Zbl. 
(Vergl.   auch  No.  14.  S.  inflexa  K.  Koch.) 

C.  Blätter  dreinervig,  fein  weichhaarig; 
Frachtgriffel  endständig;  Blüthen  etwas 
unrein  weiss.  In  dichten  oft  kopfförmigen 
Ebensträussen.  (S.  sawranica  hört,  nicht 
Hess.):  5.  canaxcrenata; 

18.    XS.  conferia  Zbl. 
2.  Lappen    des  Fruchtkelchs    aufrecht 
bis  aufrecht-abstehend. 

A.  Blumenblätter  kürzer  als  Staubge- 
fasse. 

a)  Blätter  von  der  Basis  bis  zur  Spitze 
mitdrei  gleichstarken  Mittelnerven;  Fracht- 
griffel endständig. 

aa)  Balgkapseln  kürzer  als  die  aufrecht 
angedrückten  Kelchlappen: 

ip.    S.  crenata  (L.)    Willd. 

bb)  Balgkapseln  wenig  länger  als  die 
schrägaufrechten  Keichlappen :  ( Vergl, 
No.  18.  S.  conferta). 

b)  Blätter  fiedemervig,  gemischt  mit 
dreinervigen;  Frachtgriffel  ein  wenig  un- 
ter der  Spitze;  (S.  alpina  hört,  nicht  Fall.; 
S.  praecox  hört.):  5.  crenata Xitiedia; 

20.    X  -S.  pikowiensis  Bess. 

B.  Blumenblätter  länger  als  Staubge- 
fasse und  Kelchlappen;  Blätter  beider- 
seits mit  3 — 5  Seitennerven  oder  seltener 
bandförmig  3 — 5  nervig. 

a)  Blätter  mehr  oder  weniger  zugespitzt, 
eingeschnitten  bis  fast  gelappt. 

aa)  Blätter  mit  weitmaschigem  Ader- 
netz, unterseits  nebst  dem  Blüthenstande 
dicht    gelblich-  graufilzig ;    Fruchtknoten 
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dicht  und  lang  wollig-zottig;  Griffel  end- 
ständig; (S.  pubescens  K.  Koch  und  hört, 
nicht  Tuicz.):  21.  S,  ckinensis  Maxim, 
bb)  Blätter  mit  sehr  engmaschigem 
Adernetz. 

o)  Blätter  unterseits  mit  weissgrauem, 
feinem  Filz;  Fruchtknoten  weiss  behaart; 
Griffel  meist  unter  der  Spitze.  (S.  arctica 
hört.;  S.  Reevesiana  nova  species  hört.); 
^.  cantoniensisy^chinensis: 

22,    X  5.  blanda  ZbL 
ß)  Blätter  unterseits  kahl,  hellblaugrün. 
at)  Blätter   rhombisch- lanzettlich,    2^- 
mal   länger  als  breit;  Balgkapseln  etwas 
kürzer  als  Kelchlappen;  Griffel  meist  end- 
ständig.    (S.  Reevesiana  Lindl.) 

2j.  S.  cantaniensis  Lour, 
ßla)  Blätter  eiförmig,  i^  mal  länger  als 
breit;  Balgkapseln  etwas  länger  als  Kelch- 
lappen. (S.  scotica  hört.,  S.  aquilegifolia 
van  Houttei  hört.);  5.  cantaniensis  x  träo- 
bata:  24.    X  6.    Vanhouttei  (Briot). 

b)  Blätter  mit  abgerundeter  Spitze,  kahl, 
unten  bläulich-grün. 

aa)  Blätter  doppelt-gezähnt  bis  fast  ge- 
lappt; Knospen  klein,  kurz  gespitzt  oder 
stumpf  lieh;  Ebenstraus  mehr  doldig;  un- 
tere Blüthenstielchen  ohne  oder  mit 
kleinem  lanzettlich  -  pfriemenförmigen 
Deckblättchen. 

€t)  Blätter  meist  handförmig,  3— 5  ner- 
vig, rundlich,  so  lang  als  breit,  mit  ab- 
gestutzter oder  schwach  -  herzförmiger 
Basis;  Blüthen  mittelgross: 

25.    5.  trilobata  L, 
ß)  Blätter    fiedernervig,    eiförmig,    bis 
i|mal    länger   als    breit,    mit   breit  keil- 
förmiger Basis;  Blüthen  klein:  (S.  rupestris 
hört.)  26.    5.  Blumei  G,  Don. 

bb)  Blätter  nur  im  oberen  Drittel  fein 
gekerbt,  fiedernervig,  rundlich- oval  bis 
breit- verkehrt-eiförmig ;  Knospen  ansehn- 
lich, mit  verlängerter  pfriemenförmiger 
Spitze;  Ebenstrauss  mehr  traubig;  untere 
Blüthenstielchen  mit  laubähnlichen 
grossen  Deckblättchen;  Blüthen  gross: 
(S.  rotundifolia  fl.  albo,  hört.  v.  Siebold 
nicht  Lindl.)  ^7.    S.  bracteata  ZbL 


AufTorderung  zu  Experimenten  Über 
Stecklings -Import. 

Von  Dr.  Otto  Kuntze,  Berlin. 

^ie  Verpflanzung  exotischer  Gewächse 
nach  europäischen   botanischen  oder 


industriellen  Gärten  und  Gewächshäusern 
ist  mit  soviel  Umständen  und  Kosten  ver- 
bunden, dass  sie  nur  in  relativ  wenigen 
Fällen  zur  Anwendung  kommt;  die  Säme- 
reien aus  überseeischen  Ländern  kommen 
zum  grössten  Theil  keimunfahig  an,  theils 
weil  sie  an  sich  oft  nur  eine  kurzdauernde 
Keimfähigkeit  besitzen,  theils  weil  sie 
beim  Transport  über  See  leicht  ver- 
schimmeln, theils  weil  sie  gar  oft  vor 
dem  Versandt  und  gleich  nach  dem  Ein- 
sammeln nicht  gehörig  dem  Austrocknen 
ausgesetzt  werden;  das  zur  Erhaltung  der 
Keimfähigkeit  erforderliche  langsame  Ab- 
trocknen der  Samen  ist  auf  Reisen,  nament- 
lich auf  Schiffen,  von  denen  aus  manche 
Exkursionen  landeinwärts  unternommen 
werden,  meist  gar  nicht  möglich,  und  die 
in  den  Tropen  während  der  Regenzeit 
gesammelten  Samen  kommen  etwa  durch- 
schnittlich zu  95  pCt.  keimunfähig  bei 
uns  an.  Die  Reisenden  finden  ausserdem 
die  meisten  neuen  und  schönen  Pflanzen^ 
deren  Samen  sie  heimsenden  möchten» 
gar  nicht  in  Frucht,  so  dass  der  aller- 
grösste  Theil  der  exotischen  Pflanzen  uns 
in  Europa  gar  nicht  lebend  bekannt  wird 
und  wir  über  gar  viele  Pflanzen,  die  nach 
getrockneten  Exemplaren  beschrieben 
wurden,  nur  mangelhafte  Wissenschaft 
besitzen.  —  Und  doch  könnte  dem  abge- 
holfen werden,  wenn  wir  mehr  Erfahrung 
über  die  vegetative  Fortpflanzungsfahig- 
keit  besässen  und  wenn  den  Reisenden 
Mittel  an  die  Hand  gegeben  würden» 
Stecklinge  unter  Maassregeln  für  ihre 
längere  Erhaltungsfähigkeit  sclinell  zu 
versenden.  Ich  muss  bemerken,  dass  die 
Ansichten  über  Fortpflanzungsfahigkeit 
aus  Stecklingen  selbst  noch  in  neueren 
Werken  viel  Irrthümer  zu  enthalten 
scheinen,  wie  namentlich  Dr.  G.  DiECK, 
der  Besitzer  einer  der  grössten  Baum- 
schulen, 1883  in  Prof  WiTTMACK's 
»Garten-Zeitung«  S.  24 — 26  gezeigt  hat; 
es  ist  z.  B.  irrig,  dass  diese  Vermehrung 
auf  besondere  Jahreszeiten  beschränkt  sei,, 
es  ist  irrig,  dass  sich  besonders  harzreiche 
oder  gerbstoffreiche  Pflanzen  nicht  di  :h 
Stecklinge  vermehren  Hessen;  bei  gesch 
ter  Anlage  der  Vermehrui^sbeete 
bei  geschicktem  scharfen  Zurechtschnei 
der  Stecklinge  dürften  sich  die  meii 
Pflanzen  derart  vermehren  lassen,  ja 
gar  in  vielen  Fällen  leichter  als 
Samen;  denn  die  Samen  enthalten  m  st 
nur   minimale  Keimzellen,    die  von     tt 
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Samenhülle  geschützt  werden,  und  in  dem 
Eiweiss  oder  in  den  Cotyledonen  eine 
oft  recht  winzige  Mitgift  von  pcissendem 
NahrungsstofF  für  die  entstehende  Pflanze 
enthalten,  während  es  durch  Stecklinge, 
vorausgesetzt,  dass  es  gelingt,  sie  längere 
Zeit  intakt  zu  erhalten,  möglich  ist,  eine 
Anzahl  Knospen  mit  reichlichem  Reserve- 
nahrungsstoff zu  verschicken. 

Ich  schlage  daher,  weil  ich  diese  Ex- 
perimente z.  Z.  nicht  selbst  anstellen  kann, 
vor^  Versuche    über  Erhaltungsfähigkeit 
von  Stecklingen  zu  machen,   namentlich 
damit  man   solche  präparirte  Stecklinge 
mittelst  der  jetzt  regelmässigen,  billigen 
und  schnellen  Postverbindungen  jederzeit, 
soweit  Postkisten  noch  nicht  zulässig  oder 
rathsam  sind,  in  Briefform  oder  als  »Muster 
ohne  Werth«    an  botanische  Gärten  etc. 
senden  kann,  bezw.  damit  die  Reisenden 
und    ansässigen    Europäer    in     fremden 
Ländern  die  Erfahrungen  dieser  Versuche 
benutzen  können,  um  bei  passender  Ge- 
legenheit   auf    längere    Zeit    keimfähige 
Stecklinge  schnell  zu  präpariren  und  heim- 
zusenden.   Diese  Versuche  möchten  viel- 
leicht in  folgender  Weise,  bez.  unter  Be- 
obachtung ähnlicher  Prinzipien  angestellt 
werden : 

1 .  Abschneiden  von  kurzen  Zweigen  mit 
etwa  4 — 6  Knospen  unter  Entfernung 
der  Blätter. 

2.  Sofortiges  Eintauchen  der  Wund- 
stellen entweder  a)  in  feinpulverisirten 
Gummi  arabicum  oder  b)  in  Mehl 
oder  c)  in  Stärke  —  diese  Stoffe 
könnten,  vorher  mit  etwas  Sublimat 
oder  Salicylsäure  imprägnirt  sein,  um 
Fäulniss  vorzubeugen  —  d)  in  gelöstes 
Paraffin  oder  e)  in  geschmolzenes 
Paraffin  (40°)  oder  f)  in  Kollodium, 
wobei  die  Wundstellen  vorher  durch 
Eintauchen  in  Mehl  oder  Stärkemehl 
trocken  zu  stellen  sind,  oder  g)  in 
Papierbrei.  Manche  Pflanzenstecklinge 
dürften  sogar  ein  völliges,  schnell 
vorübergehendes  Eintauchen  in  Kol- 
lodium (oder  Papierbrei)  vertragen. 
Es  gilt  also,  die  Stecklinge  in  einen 
vorübergehenden  Ruhestand  zu  ver- 
setzen, wie  ihn  unsere  Pflanzen  im 
Winter  und  tropische  Pflanzen  während 
der  trockenen  Jahreszeit  gewohnt  sind. 

;  darauffolgendes  (sofortiges?)  Ver- 
packen in  a)  Stanniol,  b)  geöltes  Pa- 
pier oder  Wachs-,  bez.  Paraffinpapier, 
wobei  durch  scharfe  Couvertirung  auf 


möglichsten  Luftabschluss  zu  achten 
ist  —  der  luftdichte  Verschluss  in 
einzelnen  Couverts  dürfte  am  ehesten 
Fäulniss  ganzer  Sendungen  verhindern, 
denn  bekanntlich  steckt  Fäulniss  leicht 
an  und  ein  faulender  Steckling  ver- 
dürbe soast  die  übrigen  —  oder  c) 
gewöhnliches    Papier,    d)  Leinewand. 

4.  a)  nach  i  Monat,  b)  nach  2  Monaten, 
c)  nach  3  bez.  mehr  Monaten  Befreien 
der  eingepackten  Stecklinge,  scharfes 
Abschneiden  der  Wundstellen  und 
Einpflanzen  der  gesundesten  Theil- 
stücke  mit  mindestens  2  Knospen,  wo- 
von eine  unterirdisch  zu  bringen  ist, 
in  ausgewaschenen  feinen  feuchten 
Sand,  der  nun  unter  Glasverschluss 
(Glasglocke,  dicht  aufliegendes  Fenster) 
anhaltender  Temperatur  von  d)  1 5  bis 
20**  oder  e)  20—30^  bei  möglichster 
Sonnenbeleuchtung  auszusetzen  ist. 
Das  Untermischen  dieses  Sandes  mit 
zerkleinertem  Rasentorf  soll  die  Wurzel- 
bildung befördern;  ob  immer  oder 
manchmal  schädlich? 

5.  Versuch  4  ist  noch  dahin  anderweit 
anzustellen,  dass  unter  einer  etwa  5  cm 
starken  Sandschicht  eine  starke  Laub- 
schicht oder  bez.  und  Komposterde- 
schicht gelegt  wird. 

6.  Die  Versuche  sind  sowohl  mit  holzigen 
als  mit  krautigen  Pflanzen  aus  ver- 
schiedenen Familien  anzustellen  und 
nach  allen  Modifikationen  hin  zu  re- 
gistriren,  gleichviel  ob  die  Erfolge 
positive  oder  negative  sind.  Ueber 
die  gewonnenen  Resultate,  soweit  sie 
nicht  direkt  im  Druck  erscheinen,  er- 
bittet der  Verf  Nachricht,  um  sie 
gemeinsam  zu  veröfientlichen. 

Für  die  besten  Lösungen  der  Aufgabe 
verspreche  ich  den  Einsendern  bei  meiner 
nächsten  überseeischen  Reise  reichliche 
Sendungen  exotischer  Stecklinge. 


Cypripedium  grande  Rchb.  fil. 

(Mit  Abbüdung.) 

^er  in  Kreuzungen  so  glückliche  Ober- 
gärtner von  James  Veitch  &  Sons, 
Herr  Seden,  hat  diesen  hübschen  Bastard 
aus  C.  Roezlii,  das  er  mit  C.  caudaium  be- 
fruchtete, gezogen.  Er  bildet  eins  der 
grössten  Cypripedien,   die  bekannt  sind; 


49^  Cypripediutn  grande  Rckb.  fil. 

die    schwertförmigen    Blätter    erreichen     englischen  Elle, 
eine  Länge   von    60 — 80   cm   und   sind     viele  Blumen. 


Fig.  146.     Cypripedium  grendt  Rchb.  fil. 
Kelchblätter  gelblich,  grün  geädert.    BlumetibtüHer  blass-ECharlacliroth. 

glänzend  hellgrün,  der  kräftige  Blüthen-         Die  Blüthen  ha 
Schaft  hat  die  riesige  Länge  von  einer     von   15   cm.    Das 
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gelblich  weiss,  mit  gelbgrünen  Queradern, 
das  vordere  ebenso  mit  blasseren  Adern. 
Die  Blumenblätter  sind  bandartig,  über 
30  cm  lang,  ganz  hängend,  blass  schar- 
lachroth  mit  Ausnahme  der  breiteren, 
gelblichen,  grün  geäderten  Basis.  Die 
Lippe  ist  gross  und  hervortretend,  oben 
grünlich  gelb,  unten  weisslich,  die  einge- 
bogenen Lappen  weisslich,  an  der  Basis 
karmoisin  getupft  Das  Staminodium 
(das  verbreiterte,  unfruchtbare  Staubge- 
fass)  ist  blassgelb,  unten  leicht  karmoisin 
getuscht,  der  obere  Rand  mit  schwärzlich- 
karmoisinrothen  Haaren  besetzt.  Preis 
105  Mk. 

Die  Abbildung   verdanken   wir  Herrn 
James  Veitch  &  Sons,  London,  Chelsea. 


Allgemeine  Uebersicht  über  die 
Petersburger   Ausstellung   und  die 
russischen    Gartenbau  -  Verhältnisse. 

Von 
L.   WlTTMACK*). 

*^^an  kann  die  Petersburger  Ausstellung 
von  1884  in  beschränkterem  Sinne 
eine  internationale  nennen,  als  die  daselbst 
im  Jahre  1869  stattgehabte  und  muss  sie 
eher  als  eine  nationale  bezeichnet  werden. 
Das  Fernbleiben  des  Auslandes  dürfte 
theilweise  in  den  unsicheren  politischen 
Zuständen  Russlands,  und  den  schlechten 
Zahlungsverhältnissen  russischer  Käufer, 
theils  auch  in  den  Reblausgesetzen  liegen, 
da  das  deutsche  Reich  bei  Beginn  der 
Ausstellung  die  Durchfuhr  der  Pflanzen 
aus  Nicht- Konventionsländern  nicht  ge- 
stattete, und  somit  vor  allem  England 
von  der  Betheiligung  abgeschnitten  wurde; 
theilweise  lag  es  auch  wohl  in  der  Er- 
kenntniss  vieler  Ausländer,  dass  in  Russ- 
land jetzt  nicht  mehr  so  viel  Absatz  zu 
finden  ist  als  früher.  Namentlich  bezieht 
sich  das  auf  Belgien.  Dieses  Land  ex- 
nortirte  dahin  viel  Azaleen  und  Rhodo- 
<    ndron,  jetzt  hat  Deutschland  dasselbe 

')  Trotzdem  schon  viele  Artikel  über  die  Peters- 
1     'ger  Ausstellung  erschienen  sind,  dürfte  es  vielleicht 

inchem  erwünscht  sein,  zum  Schluss  noch  ein 
j  n-sichtliches  Bild  derselben  zu  erhalten.  Ich  be- 
]  rke  bei  dieser  Gelegenheit  zugleich,  dass  die  frü- 
I    rcn,  nicht  unterzeichneten  Artikel  über  die  Peters- 

rger  Ausstellung  nur  bis  einschliesslich  No.  23  d.  Z. 
'  1  mir,  die  übrigen  von  Hm.  Hofg.  M.  Hoffmann 
'     fasst  sind.  L.  W. 


überflügelt,  zumal  der  Transport  billiger, 
und  man  bezieht  weit  mehr  dergl.  Pflanzen 
aus  Dresden  und  Leipzig  etc.,  denn  aus 
Gent,  Brügge  etc.  Für  Neuheiten,  sowie 
für  Lorbeem  etc.  ist  Belgien  allerdings 
noch  der  Markt,  wie  auch  aus  England 
viele  Neuheiten  bezogen  werden.  Frank- 
reich kommt  für  Russland,  soweit  es 
sich  um  den  Bezug  von  getriebenem  Ge- 
müse und  feinem  Obst,  sowie  von  Neu- 
heiten handelt,  in  Betracht;  die  Rosen 
aber,  einer  der  Hauptexportartikel  Frank- 
reichs, ziehen  die  russischen  Gärtner  sich 
selber  und  zwar  in  einer  Schönheit,  dass 
sie  selbst  die  Franzosen  darin  über- 
treff*en.  —  Die  französischen  Obstbäume 
können  selbstverständlich  im  nördlichen 
Russland  nicht  verwendet  werden. 

Die  Niederlande  haben  einen  ziemlich 
bedeutenden  Absatz  nach  Russland  in 
immergrünen  Gehölzen,  namentlich  Coni- 
feren,  sowie  selbstvetständlich  in  Hya- 
cinthenzwiebeln.  Aber  auch  dieser  Im- 
port wird  allmählich  weniger,  da  man  in 
Russland  sehr  viel  Baumschulen  anlegt 
und  namentlich  in  den  Ostseeprovinzen, 
speziell  in  Riga,  bei  dem  milden  Seeklima 
sich  Coniferen  in  trefflicher  Weise  ziehen 
lassen. 

Aus  allen  diesen  Gründen  erklärt  es 
sich,  dass  von  den  westlichen  Staaten 
Europas  verhältnissmässig  wenig  aus- 
gestellt war,  dagegen  war  Deutschland 
als  Nachbarland  gut  vertreten,  und  zählten 
wir  im  Katalog  unter  den  ca.  300  Aus- 
stellern 49  Deutsche  (Oesterreich  ein- 
geschlossen 56).  Wenn  nun  auch  einzelne 
der  im  Katalog  verzeichneten  im  letzten 
Augenblick  sich  zurückzogen,  so  sind 
andererseits  auch  noch  einzelne  andere 
hinzugekommen  und  kann  man  rund 
\  der  Aussteller  aus  Deutschland  an- 
nehmen, darunter  allerdings  manche  mit 
Plänen,  Geräthen  etc. 

Im  Jahre  1869  waren  nur  42  deutsche 
Aussteller  vorhanden,  obwohl  die  Aus- 
stellung grösser  als  die  jetzige  war,  denn 
der  Katalog  von  damals  weist  597  Kon- 
kurrenzen, der  heutige  nur  568  auf.  — 
Dafür  war  damals  Belgien  stärker  ver- 
treten mit  16,  Frankreich  mit  8,  Eng- 
land mit  6,  Holland  mit  6  Ausstellern, 
alles  meist  grosse  Firmen,  die  diesmal 
fast  sämmtlich  fehlten.  Es  mangelte  der 
Ausstellung  daher  an  dem  Glanz  der 
Azaleen,  die  von  Belgien  damals  in 
riesigen  Schaupflanzen   geschickt  waren, 
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an  ihre  Stelle  traten  dafür  die  Rosen  und 
zwar  russische  in  einer  Schönheit,  dass 
man  sich  den  Mangel  der  ersteren  gern 
gefallen  lies. 

Was  Deutschland  betrifft,  so  ist  mit  Freu- 
de zu  konstatiren,  dass  es  mit  wirklich  vor- 
züglichen Leistungen  auftrat.  Wir  nennen 
hier  nur  die  Cacteen  von  H  A  AGE  &  SCHMIDT, 
Erfurt,  desgl.  die  von  Friedr.  Ad. 
Haage  JUN.,  Erfurt,  die  Gehölze  von 
Späth,  die  Caladien  von  Klissing  Sohn, 
und  unter  den  literarischen  Erscheinungen 
die  botanischen  Tafeln  des  Prof.  Kny, 
die  Gartenpläne  von  Hoppe  etc. 

Während  über  das  Arrangement  der 
Ausstellung  nur  Lobendes  zu  sagen  war, 
erhob  sich  über  die  Organisation  viel 
Tadel  und  z.  Th.  mit  Recht;  man  hatte 
die  Sache  1869  viel  besser  organisirt. 
Es  gab  damals  den  Katalog  (so  viel  wir 
uns  erinnern)  zur  rechten  Zeit,  während  er 
diesmal  mehrere  Tage  zu  spät  kam  und 
dann  sofort  vergriffen  war,  da  man  nur 
2000  Exemplare  gedruckt,  und  den  Satz 
nicht  hatte  stehen  lassen  können,  weil  es 
in  den  russischen  Druckereien  an  lateini- 
schen Lettern  selbstverständlich  mangelt. 

Das  vorige  Mal  wurde  mindestens  alle 
2  Tage  ein  Tageblatt  (Bulletin)  ausge- 
geben, in  welchem  die  Tagesordnung 
für  die  verschiedenen  Versammlungen, 
die  Exkursionen  etc.  angegeben  waren, 
auch  das  fiel  diesmal  weg.  Man  wusste 
in  den  ersten  Tagen  nie  recht  Bescheid, 
bis  endlich  an  einer  schwarzen  Wandtafel 
in  der  Ausstellung  alltäglich  die  Tages- 
eintheilung  bekannt  gegeben  ward.  Dar- 
über ist  viel  gespöttelt  worden,  aber 
schliesslich  ist  es  ziemlich  gleich,  ob  man 
nach  der  Ausstellung  geht  und  sich  ein 
gedrucktes  Bulletin  holt  oder  dort  »an 
der  schwarzen  Tafel  nachsieht. 

Der  Hauptgrund,  dass  die  Empfangs- 
Kommission  so  schlecht  operirte,  lag  wohl 
darin,  dass  der  Vorsitzende  derselben 
krank  geworden  und  8  Tage  vor  der 
Ausstellung  sein  Amt  niedergelegt  hatte. 

lieber  diese  kleinen  Missstände  haben 
fast  alle  Besucher  der  Ausstellung,  wie 
ich  glaube  sagen  zu  dürfen,  sich  bald 
hinweggesetzt  und  sich  in  ihrer  Aufgabe, 
die  russischen  Gartenbauverhältnisse 
kennen  zu  lernen,  nicht  irre  machen  lassen. 

Als  Ergebniss  dieser  Wahrnehmungen 
lässt  sich  sagen: 

I.  Der  russische  Gartenbau  hat  seit 
1869  zum  Theil   grosse  Fortschritte  ge- 


macht und  ist  namentlich  die  Zahl  der 
Handelsgärtnereien  gestiegen;  dagegen 
ist  die  der  Herrschafts -Gärtnereien  ge- 
sunken. 

2.  Mehr  oder  weniger  zeigt  sich  das 
Bestreben,  sich  möglichst  vom  Auslande 
zu  emanzipiren  und  die  Produkte  selbst 
anzuziehen.  Azaleen,  Camellien  und 
viele  Blattpflanzen  werden  aber  meist 
noch  vom  Auslande  bezogen. 

3.  Der  deutsche  Gärtner  wird  noch 
immer  in  Russland  gern  genommen;  die 
Gehälter  sind  aber  nicht  mehr  so  gut 
wie  früher,  namentlich  in  den  Hof-  und 
Gutsgärten. 

4.  Hervorragendes  wird  geleistet  in 
der  Rosenzucht,  speziell  der  Rosentreiberei, 
die  ihren  Hauptsitz  in  Zarskoe-Selo  hat 
und  wohl  die  aller  anderen  Länder  über- 
trifft. Fast  alle  Rosenzüchter  sind  deutsche 
Handels-,  z.  Th.  deutsche  Hofgärtner. 

5.  Desgleichen  ist  man  in  der  Kultur 
der  Palmen  und  Cycadeen  und  sonstigen 
Blattpflanzen  Meister,  und  versteht  es 
namentlich,  diese  Pflanzen  in  verhältniss- 
mässig  kleinen  Gefässen  zu  ziehen. 

6.  Hervorragendes  wird  femer  in  der 
Zimmerkultur  von  feinen  Privatleuten 
geleistet,  namentlich  wieder  in  Palmen 
und  Blattpflanzen. 

7.  Ziemlich  stark  hat  sich  gegen 
früher  das  Blumengeschäft  entwickelt;  eine 
deutsche  Firma,  Herr  ElLERS,  einer  der 
grössten  Handelsgärtner  Petersburgs,  hat 
allein  6  Blumenläden,  andere  streben  ihm 
rühmlich  nach.  In  Folge  des  grossen 
Bedarfes  ist  auch  die  Blumentreiberei 
ausserordentlich  in  die  Höhe  gekommen. 
So  zahlreiche  kleine  Blumengeschäfte» 
wie  wir  sie  bei  uns  in  grösseren  Städten 
sehen,  giebt  es  übrigens  in  Russland  nicht. 

8.  In  der  Obst-  und  Gemüsetreiberei 
hat  Russland  seinen  alten  Ruf  zu  be- 
wahren gesucht;  die  kaiserlichen  Frucht- 
treibereien in  Zarskoe-Selo  und  Pawlowsk 
z.  B.  sind  ein  Zeugniss  dafür.  Aber  man 
scheint  sich  schwer  von  den  alten  Stämmen 
und  der  alten  Routine  trennen  zu  könn«*n 
und  die  neueren  englischen  Treibmethoc"  i 
sind  wenig  zu  schauen. 

9.  Die  Gemüse -Kulturen  im  Frc  i 
werden  mit  grosser  Sorgfalt  betrieb  , 
das  Land  wird  oft  sauberer  gehalten  > 
die  Häuser  und  als  die  Menschen.  i 
der  Umgegend  von  Petersburg  muss  <  \ 
so  tief  liegende  Gemüseland  in  g:  \ 
schmale    und   fast   \  m   hohe  Beete 
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legt  werden,  um  dem  Wasser  Abfluss  zu 
verschaffen.  Die  Konservirung  des  Ge- 
müses in  niedrigen  Erdhäusern  ist  eine 
vorzügliche. 

10.  Grossartig  ist  auch  der  Anbau  des 
Beerenobstes,  speziell  der  Erdbeeren. 
Fährt  man  mit  der  finnländischen  Bahn  von 
Petersburg  nach  den  ganz  in  der  Nähe  be- 
findlichen Sommerorten  Oserki,  Pergola 
etc.  (der  finnländischen  Schweiz),  so  sieht 
man  hunderte  von  Hektaren  mit  Erdbeeren 
bestellt.  Aehnlich  ist  es  in  Moskau  auf 
dem  Wege  nach  der  Petrowskaja  Rasu- 
mowskaja  Akademie.  Die  allergewöhn- 
lichste  wilde  Beere,  welche  man  fast  das 
ganze  Jahr  erhält,  ist  die  sogenannte 
;»Kluckwa«  unsere  Moosbeere,  Vaccifiium 
OxycoccuSy  die  dort  in  grossen  Fässern 
auf  weite  Strecken  versendet  wird.  Mit 
Zucker  überzogen  erscheint  sie  auf  dem 
feinsten  Büffet,  während  sie  andererseits 
auch  vom  einfachsten  Mann  genossen 
wird.  Es  ist  zu  bedauern,  dass  man 
dieser  Moosbeere  in  Deutschland  so  wenig 
Beachtung  schenkt;  sie  ist  die  nächste  Ver- 
wandte der  so  viel  angepriesenen  ameri- 
kanischen Preisseibeere  und  schmeckt, 
wie  ich  aus  eigener  Erfahrung  weiss, 
eingemacht  ebenso.  Der  echten  Preissei- 
beere, Vaccinium  Vitis  Idaea  gebührt 
übrigens  nach  meiner  persönlichen  An- 
sicht wegen  ihres  feineren  Aromas  immer 
der  I.  Rang. 

11.  Entsprechend  der  grossen  Menge 
von  Bterenobst,  die  den  Mangel  an  Kern- 
und  Steinobst  ersetzen  muss,  ist  auch 
die  Verwendung  desselben  zu  Beeren- 
weinen und  namentlich  zu  Liqueuren  eine 
sehr  verbreitete  und  in  vielen  Haus- 
haltungen wird  die  Bereitung  solcher 
Beerenweine  etc.  selbst  vorgenommen. 

12.  Während  unter  No.  4 — 7  die  Haupt- 
Forcen  der  russischen  Pflanzen-Gärtnerei 
genannt  sind,  muss  andererseits  darauf 
hingewiesen  werden,  dass  viele  andere 
gewöhnliche  Marktblumen,  wie  Azaleen, 
chinesische  Primeln,  Cinerarien,  Cycla- 
•nen   etc.    nur    äusserst    massig    kultivirt 

md     und     keinen    Vergleich     mit    den 
nsrigen  aushalten. 

13.  Die  Camellie  hat  auch  in  Russland 
n  Werth  verloren,  obwohl  ihr  dort  nicht 
urch  Blumen  von  der  Riviera  Konkurrenz 
*reitet  wird.  Das  Publikum  will  Rosen, 
nd  sobald  diese  da  sind,  gleich  nach 
^Weihnachten,  hat  die  Camellie  fast  keinen 
/erth  mehr. 


Das  sub  2  aufgeführte  Bestreben,  sich 
vom  Auslande  zu  emanzipiren,  zeigt  sich: 

a)  in  der  eigenen  Anzucht  und  Ver- 
edelung der  Rosen  zu  Treibzwecken» 
anstatt,  wie  wir  noch  theilweise  thun, 
sie  aus  Frankreich  zu  beziehen; 

b)  in  dem  Versuch,  Maiblumenkeime 
selbst  zu  ziehen,  ein  Versuch,  der 
Herrn  ElLERS  schon  gut  gelungen  ist; 

c)  in  der  Vermehrung  der  Baumschulen 
zur  Deckung  des  Bedarfs;  so  in  den 
Ostseeprovinzen,  speziell  in  Riga,  so 
in  Moskau  und  an  anderen  Orten  im 
Innern.  Die  meisten  Bäume  werden 
in  Körben  gezogen  und  findet  man 
schöne,  schlanke  Birken-  und  Pappeln- 
etc.  Stämmchen,  musterhaft  gezogen, 
in  solchen  Körben  zu  Tausenden 
stehen.  Bei  der  >  kurzen  Zeit,  die  zum 
Versenden  und  Pflanzen  bleibt,  ist 
diese  Methode  eine  sehr  zweckmässige. 

Von  ganz  besonderer  Bedeutung  ist  in 
der  Hinsicht  der  ca.  40  ha  umfassende 
pomologische  Garten  von  REGEL  und 
Kesselring  bei  Petersburg,  in  welchem 
mit  unsäglicher  Geduld  seit  Jahren  alle 
Gehölze  auf  ihre  Widerstandsfähigkeit 
gegen  das  Petersburger  extreme  Klima 
geprüft  werden,  ein  Klima,  das  im  Winter 
oft  SO'^R.  Kälte,  im  Sommer  am  Tage 
oft  ebensoviel  Grad  Hitze  und  dabei 
des  Abends  wieder  nur  6—8  Wärme 
zeigt.  —  Es  haben  sich  eine  Anzahl 
aussereuropäischer  Bäume  als  hart  er- 
wiesen, ebenso  eine  Anzahl  russischer 
Aepfel  (Birnen  gedeihen  in  Petersburg  nicht 
mehr),  und  diese  werden  nun  fleissig  ver- 
mehrt. In  seiner  russischen  Dendrologie 
hat  Regel  genauer  auf  die  betr.  Spezies 
hingewiesen.  —  Auch  in  Coniferen  wird 
dort  viel  geleistet,  namentlich  wird  Abies 
Engelmanni  viel  gezogen,  es  mochten 
wohl  gegen  10  000  Stück  vorräthig  sein, 
ebenso  Abies  Sibirien^  P.  Cembra  und  Picea 
pungens  Enge  Im,  (P,  Menziesi),  Ab,  sitc/ien- 
sis  und  A,  Douglasü,  die  aber  nur  aus- 
hält, wenn  der  Same  aus  dem  höchsten 
Norden  bezogen  ist. 


Miscellen. 


Orohideen-Auktion. 

Wir  machen  nochmals  auf  die  grosse 
Orchideen-Auktion  der  Herren  Sander 
&  Co  aufmerksam,  welche  am  28.  Oktober^ 
Vormittags  10  Uhr  in  Hamburg,  Curienstr.  16 
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abgehalten  wird.  Es  kommen  namentlich 
viele  Aerides,  Cattleya,  Cypripedium,  Den- 
■drobium,  Laelia,  Lycaste,  Masdevallia, 
Odontoglossum,  Oncidium,  Saccolabium  etc., 
also  alles  meist  leicht  kultivirbare,  schön 
blühende  Gattungen  zum  Verkauf.  Kataloge 
gratis  beim  Auktionator  H.  Deters,  Hamburg, 
Steindamm  17. 


Aus  der  Sitzung  der  vereinigten  Aussoliiisee  fQr 
Blumen-  und  Gemiieezuolit  am  4.  September  1884. 

Herr  O.  Hüttig  theilt  mit,  dass  einer  seiner 
Korrespondenten  vom  Naphthalin  keine 
Wirkung  verspürt  habe;  wahrscheinlich  liege 
es  daran,  dass  der  Betreffende  sehr  billiges 
Naphthalin  (ä  ^^^  50  Pf.)  genommen ;  er  selbst 
habe  mit  besserem,  reinem  die  Blattläuse 
g:ut  vertrieben. 

Herr  Neukirch  bemerkt,  dass  Herr  Ker- 
Kow-Pankow  in  seinem  Gurkenhause  keinen 
Erfolg  wahrgenommen  habe. 

Herr  Wittmack  theilt  mit,  dass  es  gegen 
Motten  nur  dann  helfe,  wenn  es  wiederholt 
und  in  starken  Dosen  angewendet  werde. 

Herr  Eggebrecht  berichtet,  dass  dem 
Kohl  auch  die  Erdraupe,  Agrotis  segetum, 
viel  schade,  indem  sie  den  ganzen  Kopf  von 
unten  auf  durchfrisst.  Salzwasser  hat  nichts 
genützt. 

Herr  Drawiel  empfiehlt,  Quassiaspähne 
mit  Seifenwasser  zu  kochen  und  damit  die 
einzelnen  Kohlköpfe  zu  benetzen,  ein  Ver- 
fahren, welches  allerdings  sehr  umständlich 
sei.  Auch  Bestreuen  mit  Insektenpulver 
hilft,  aber  nur  auf  zwei  Tage.  Auch  Enten 
fressen  viel  von  den  Raupen,  doch  darf 
man  sie  nach  Herrn  Klar  nicht  täglich  da- 
von fressen  lassen,  da  sie  dann  zu  viel  be- 
kommen und  krank  werden;  man  muss  auch 
immer  dabei  für  Wasser  zum  Trinken  sorgen. 
Ricinuspflanzen  gegen  Blattläuse  und  Fliegen 
sollen  entgegen  den  neueren  Behauptungen 
ganz  unwirksam  sein. 

Hierauf  wurde  über  die  Vegetationsverhält- 
nisse von  Yucca  filamentosa  gesprochen. 
Wenn  die  Pflanze  in  einem  Jahr  geblüht  hat, 
blüht  sie  im  nächsten  Jahre  gewöhnlich  nicht 
wieder,  sondern  erst  im  2.  oder  3.  Jahr.  — 

Ebenso  sprach  man  über  die  Vegetations- 
verhältnisse der  Maiblumen.  Die  Blumen 
erscheinen  bekanntlich  erst  an  dreijährigen, 
weniger  an  zweijährigen  Pflanzen.  Der 
Haupttrieb  geht  dann  ein,  die  Stolonen, 
welche  sich  gebildet  haben,  blühen  aber  in 
der  Reihenfolge,  wie  sie  entstanden  sind,  in 
den  nächsten  Jahren. 

Wie  alt  eine  Maiblumenpflanze  wird, 
konnte  nicht  genau  angegeben  werden,  und 
ward  empfohlen,  Herrn  Hogärtner  Walther- 
Charlottenhof  zu  bitten,  darüber  Unter- 
suchungen anzustellen. 

Nach  Herrn  Dressler   wächst  auch   der 


Haupttrieb  weiter,  wenn  man  die  Stolonen 
unterdrückt,  nach  Herrn  Perring  ist  letzteres 
nicht  einmal  nöthig;  er  wächst  schon  weiter, 
wenn  er  nur  genügende  Nahrung  hat 

Birkenholz  zu  Zaunpfählen  etc.  zu  nehmen, 
empfiehlt  sich  nicht,  da  es  leicht  stockt ;  da 
ist  selbst  Kiefernholz  vorzuziehen;  am  besten 
ist  aber  Akazienholz.  Herr  Hüttig  macht 
auf  Eichler's  Vorschriften  zum  Konserviren 
des  Holzes  im  Rosen- Jahrbuch  aufmerksam. 


Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Eniahniiig«- 
Tiiätigkeit  der  Blätter. 

Unter  den  wissenschaftlichen  Arbeiten  des 
III.   Bandes    des    botanischen    Institutes   in 
Würzburg  befindet  sich  unter  anderen  eine 
2i2t  Seiten  starke  Abhandlung  des  weltbekann- 
ten Pflanzenphysiologen  Julius  Sachs  unter 
dem  Titel:   »Ein  Beitrag  zur  Kenntniss 
derErnährungsthätigkeitderBlätterc, 
welche    auch    für    die   Praxis    wichtige    und 
interessante  Ergebnisse  enthält   Sie  erörtert 
die  Stärkebildung    im  Blattchlorophyll    und 
das  Verschwinden  dieses  Assimilations-Pro- 
duktes    unter     normalen     Vegetations  -  Be- 
dingungen.   Die  Versuchspflanzen  waren  im 
freien  Lande  stehende,  resp.  kultivirte,   ge- 
sunde Exemplare  vom  Maulbeer-  und  Wall- 
nussbaume,  vom  Rhabarber,  Tabak,  Stech- 
apfel, Kürbis  und  Hopfen,  von  der  Wein- 
rebe,   Runkelrübe,  Kartpffel  u.  m.  a.      Das 
Blatt  hat  bei  Sonnenaufgang  zwischen   vier 
und  fünf  Uhr  keine  Stärke,  der  Gehalt  dar- 
an nimmt  dann  rascher  oder  langsamer ,  je 
nach  der  Tagestemperatur  und  Lichtintensi- 
tät,  zu   und  erreicht  in  der  RegeL  abends 
das    Maximum.      Während    der   Nacht    ver- 
schwindet die  Stärke  durch  Auflösung   der- 
selben ^zumeist)  in  Zucker  und  Fortführung 
durch  aen  Blattstiel  in  den  Stamm  wieder 
vollständig,  so  dass  die  Blätter  bei  Sonnen- 
aufgang   wieder    stärkefrei    sind.      Bei    ab- 
geschnittenen Blättern  wandert  der  Zucker 
(oder    das    sonstige    Lösungsprodukt)    aas 
dem   Mesophyll  in  die  dicken  Nerven  und 
in  den  Stiel  und  wird  in  diesem,  wenigstens 
zum  Theil,  wieder  in  Stärke  zurückverwan- 
delt.    Im  Juli  oder  August  werden  täglich 
pro    Quadratmeter   Blattfläche    20  g  Stärke 
durch  Assimilation    erzeugt;    demnach   pro- 
duzirt    beispielsweise    eine    ganze    Sonnen- 
rosenpflanze per  Tag  36,  eine  Kürbispflanze 
185  ^  Stärke.    »Vielfach  werden  Blätter  ver- 
schiedenster Pflanzen    zu  besonderen  la 
wirthschaftlichen  und  technischen  Zwecl 
verwendet.     Da  nun  die  Blätter  am  frül 
Morgen  stärkefrei  oder  doch  stärkearm  si 
am    Nachmittage   und  Abend    dagegen 
wohnlich  sehr  stärkereich,  so  leuchtet  0 
weiteres  ein,  dass  das  Material,  welches  n 
am   Morgen  erntet,   ein  wesentlich  ande 
ist,  als  am  Abend  und  ähnliche  Differen: 
ergeben  sich  bei  kühlem  und  sehr  warr 
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Wetter.  Die  Blätter  des  Weinstockes  und 
der  Runkelrübe,  in  manchen  Gegenden  auch 
die  verschiedener  Bäume*),  werden  als  Futter 
für  Hausthiere  benutzt;  es  war  aber  bisher 
unbekannt,  dass  dieses  Futter  eine  ganz 
wesentlich  andere  Mischung  von  Kohlen- 
hydrat und  Eiweisssubstanz  besitzt,  je  nach- 
dem die  Blätter  am  Morgen  oder  am  Abend, 
bei  kühlem  oder  heissem  Wetter  geemtet 
worden  sind.  Dasselbe  Bedenken  würde  bei 
der  Zucht  der  Seidenraupe  zu  beachten  sein, 
denn  die  stärkefreien  Blätter  des  Maulbeer- 
baumes, wenn  sie  am  frühen  Morgen  ge- 
emtet sind,  bieten  eine  Nahrung  dar,  wel- 
che sehr  reich  an  Wasser  und  Eiweiss-Sub- 
stanzen,  am  Abend  dagegen  reich  an  Stärke 
ist.  Ebenso  wird  sich  der  Unterschied  in 
solchen  Fällen  geltend  machen,  wo  spezifisch 
eigenthümliche  Stoffe  der  Blätter  das  Ziel 
der  Pflanzenkultur  darbieten,  so  z.  B.  beim 
Tabak  und  chinesischen  Thee.  Die  dem 
Eaucher  und  Theetrinker  wichtigen  Stoffe 
der  Blätter  müssen  am  frühen  Morgen,  nach 
einer  warmen  Nacht,  wo  keine  oder  wenig 
Stärke  in  den  Blättern  ist,  in  relativ  viel 
grösserer  Menge  als  am  Abend  vorhanden 
sein;  Tabakblätter,  am  Nachmittag  geerntet, 
enthalten  ein  grosses  Quantum  Stärke,  er- 
höhen das  Gewicht  der  Waare  durch  einen 
Stoff,  der  als  ganz  gleichgültiger  Ballast  für 
den  Konsumenten  gelten  muss,  das  Produkt 
aber  vertheuert  und  verschlechtert.« 

(Mitth   d.  Steierm.  Gartenbauver.) 


Neues  Inoxydatione-Verfahren. 

Von    dem    neuen    Inoxydadons verfahren, 
einer   Erfindung   des   Professor  Barff   und 
des  Ingenieurs  Bower,  durch  welches  Gegen- 
stände aus  Eisen   und  Stahl  mit  einer  rost- 
schützenden    Schicht     von     magnetischem 
Eisenoxyd  (Eisenoxyduloxyd)  versehen  wer- 
den, hat  die  gesammte  in-  und  ausländische 
technische  Presse  Notiz  genommen.    Bei  der 
grossen     volkswirthschaftlichen     Bedeutung 
dieses  Verfahrens  verdient  dasselbe  in  allen 
Kreisen    bekannt    zu   werden.     Der    durch 
dasselbe  erzielte  Ueberzug  (die  Inoxydation) 
schützt  das  Eisen  gegen  die  zerstörende  Ein- 
wirkung des  Rostes  und  giebt  den  Gegen- 
ständen zugleich  ein  schönes  Aussehen.    Im 
Auslande,  besonders  in  England  und  Frank- 
reich, wird  die  Inoxydation  bereits  für  eine 
Menge  von  Gegenständen  angewendet  Ausser 
ideren  deutschen  Werken  hat  die  Kommandit- 
esellschaft    für    Pumpen    und    Maschinen- 
brikation  W.  Garvens,  Hannover,  Berlin, 
ien  und  Antwerpen,  das  Fabrikationsrecht 
worben  und  macht  bekannt,  dass  sie  die 
m  ihr  als  Spezialität  fabrizirten  und  wohl 
nommirten   eisernen  Pumpen   aller  Arten 


jetzt  auch  mit  Inoxydation,  also  mit  Rost- 
schutz versehen,  liefert  Die  Anwendung 
der  Inoxydation  in  dieser  Branche  des 
Maschinenbaues  darf  als  ein  bedeutender 
Fortschritt  angesehen  werden,  da  die  inoxy- 
dirten  Pumpen  und  Röhren  nicht  rosten,  und 
da  der  Inoxydations-Üeberzug  im  Gegensatze 
zu  Blei  oder  anderen  Emaillen  oder  Ver- 
zinkung in  keiner  Weise  gesundheitsschäd- 
lich ist. 

»Weinbau  und  Weinhandel.« 


Eine  grosse  Apfelernte 

steht  dem  »Readig  Adler«  zufolge  in  Penn- 
sylvanien  zu  erwarten.  Schon  werden  über- 
all Fässer  zu  kaufen  gesucht  für  Cider,  und 
die  Brennereien  treffen  ihre  Vorbereitungen 
für  die  Fabrikation  von  »Apple  Jack.«  Ueber- 
haupt  verspricht  man  sich  im  Osten  grosse 
Dinge  von  den  Apfelbäumen.  In  den  elf 
berühmten  Apfel  ■  Counties  im  westlichen 
Theile  des  Staates  New -York  erwartet  man 
einen  Ertrag  von  vier  Millionen  Bushel. 
Leider  steht  es  im  Westen  lange  nicht  so 
gut  Nur  Michigan,  allerdings  einer  der 
Hauptapfelstaaten,  giebt  bis  jetzt  Hoffnung 
auf  eine  recht  gute  Ernte,  doch  ist  dort  die 
Gefahr  einer  Störung  noch  nicht  ganz  vor- 
über. Illinois  und  Missouri  werden  in  Folge 
des  strengen  Winters  und  der  Spättröste,. 
Ohio  in  Folge  anhaltender  Dürre  nur  halbe 
Ernten  haben.      »Oesterr.-Ung.  Obstgarten.« 


Phylloxera  in  Frankreich. 

Das  Departement  Loire-Inf<frieure,  welches 
bisher  als  phylloxerafrei  angesehen  wurde, 
ist  nunmehr  auch  zu  den  phylloxerirten  zu 
zählen.  In  den  Arrondissements  von  Ancenis 
und  von  Nantes  wurde  an  verschiedenen 
Stellen  die  Reblaus  aufgefunden.  Der  Wein- 
bau in  diesem  Bezirke  ist  ziemlich  bedeu- 
tend. Das  Departement  Loire-InftJrieurerangirt 
in  Bezug  auf  die  Weinbaufläche  unter  den 
französischen  Departements  an  fünfter  Stelle. 

»Weinbau  und  Weinhandel.«  • 


*)  Eschen-  und  Ahomlaub  in  Kärnthen  und  Steier- 
•rk  für  Kühe  und  Ochsen. 


Z>ie  neue  Nelke  (Carnation-Form  der  Eng- 
länder) » Gloire  de  Nancys  hat  grosse  weisse 
Blumen  und  schönen  Geruch,  ist  stark  im 
Wuchs  und  ein  guter  BlÜher,  welcher  der 
Trockenheit  diesen  Sommer  gut  widerstand. 

(Garden.) 

Flaiycodon  pumilum.  Eine  Varietät  des 
älteren  P.  grandiflorum  und  entschieden 
besser;  nicht  so  hoch  und  nicht  so  leicht 
dem  Windbruch  ausgesetzt.  Blumen  grösser, 
aber  ebenso  tief  purpurn.  Von  Veitch  & 
Sons,  Chelsea  bei  London,  aus  Japan  durch 
ihren  Sammler  Maries  eingeführt.  Sie  blühte 
diesen  Sommer  sehr  schön  in  der  Felspartie 
von  Paul  &  Son  in  Broxbourne  auf  einem 
Abhänge  in  gutem  Lehmboden.    Da  sie  au& 
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einem  kälteren  Klima  stammt,   ist  sie  viel- 
leicht härter  als  die  Stammform.    (Garden.) 


Literatur. 

C  F.  Förster,  der  unterweisende  Füh- 
rer durch  die  gesammte  Zier-  und 
Nutzgärtnerei.     Neu    bearbeitet   und 
bedeutend    vermehrt    von    L.   Beissner, 
Herzogl.  Garteninspektor  in  Braunschweig. 
5.,  völlig  umgearb.  Aufl.    Weimar,  Voigt. 
Eine  umfassende  Arbeit,   die  alle  Zweige 
der    Gärtnerei    mit    grosser    Klarheit    und 
Verständniss  behandelt.    Mit  grossem  Inter- 
esse   habe    ich    dieselbe    durchgelesen  und 
in  einem  verhältnissmässig  kleinen  Rahmen 
viel  lehrreiches  Material  gefunden. 

Das  Werk  giebt  passende  Rathschläge, 
wie  man  am  vortheilhaftesten  einen  Garten 
oder  eine  Gärtnerei  unter  Berücksichtigung 
der  Bodenverhältnisse  und  der  Lage  einzu- 
richten hat  und  macht  sodann  Vorschläge 
in  Betreff  der  Bewässerung  und  Entwässerung 
des  Gartenlandes.  Es  wird  bei  der  Anlage 
einer  Gärtnerei  gewöhnlich  sehr  viel  über 
Lage  und  Beschaffenheit  des  Bodens  ver- 
handelt, was  ja  auch  von  grosser  Wichtig- 
keit ist,  aber  das  Wasser  daraufhin  zu  unter- 
suchen, ob  es  fiir  die  Pflanzenkulturen 
brauchbar  ist,  wird  in  den  meisten  Fällen 
vernachlässigt.  Der  Boden  kann  durch  Kul- 
tur verbessert  werden,  schlechtes  Wasser 
macht  aber  die  Besitzung  werthlos. 

Sodann  wird  die  Anlage,  Eintheilung  und 
Bepflanzung  eines  Zier-  oder  Nutzgartens  in 
Berücksichtigung  der  Grösse  und  des  Zweckes 
eingehend  beschrieben.  Die  zum  Bepflanzen 
der  Blumenbeete  geeigneten  Pflanzen  sind 
unter  Berücksichtigung  der  neuen  bewährten 
Einführungen  übersichtlich  zusammengestellt, 
um  den  Garten  vom  Frühling  bis  zum  Aus- 
gang des  Herbstes  in  seiner  Schönheit  zu 
erhalten. 

Die  Konstruktion  von  Gewächshäusern 
und  Mistbeetkasten,  die  Erden  und  ihre 
Mischungen,  animalischer  und  chemischer 
Dünger,  dessen  Anwendung  und  Wirkung 
werden  eingehend  beschrieben;  doch  wäre 
wohl  gut  gewesen,  wenn  der  Verfasser  hier 
bei  der  theoretischen  Erörterung  einen 
Agrikulturchemiker  zu  Rathe  gezogen  hätte. 
Auch  die  Kalisalze  sind  fast  gar  nicht  er- 
wähnt. Angabe  anerkannt  guter  Grasmischung 
Äur  Erzielung  eines  feinen  Gartenrasens  nebst 
Anleitung  zu  einer  dauerhaften  Erhaltung; 
spezieller  Betriebsplan  für  einen  erfolgreichen 
Gemüsebau;  das  Pflanzen  der  Bäume  und 
Sträucher;  allgemeine  Regeln  über  das  Ver- 
pflanzen und  Begiessen  der  Topfgewächse; 
das  Pflanzen  und  das  Beschneiden  der  Obst- 
bäume und  der  Weinschnitt;  die  Ueber- 
winterung  der  Pflanzen  in  Gewächshäusern, 


Mistbeetkästen  und  im  Freien;  die  Ver- 
mehrung durch  Samen,  Stecklinge  und  Ver- 
edelung; die  Samenzucht  und  Bastard -Er- 
zeugung; Aufführung  der  nachtheiligen  In- 
sekten und  Thiere  und  deren  Vertilgung, 
ebenso  die  natürlichen  Vertilger  der  Insekten; 
die  hauptsächlichsten  Krankheiten  der  Pflan- 
zen, ihre  Entstehung,  Verhütung  und  Heilung, 
alles  dieses  bespricht  der  Verfasser. 

Sein  Buch  ist  nicht  allein  ein  bildendes 
und  belehrendes  für  junge,  sondern  auch 
ein  gutes  Handbuch  für  erfahrene  Gärtner 
sowohl,  wie  für  Gartenfreunde. 

R.  Brandt. 


Personalnachrichten. 

Veränderunoen  in  dem  Personal  der  Kgl.  premi- 
sehen  Hofgartenverwaltang. 

Der  bisherige  Kgl.  Obergärtner  Gustav 
FiNTELMANN  ist,  wie  bereits  von  uns  in  Nr.  40 
erwähnt,  zum  Kgl.  Hofgärtner  im  Georg- 
garten bei  Hannover  an  Stelle  des  ver- 
storbenen VVrede  ernannt. 

2.  Der  Kgl.  Hofgärtner  Kühke  in  Belle- 
vue  ist  seit  dem  i.  Oktober  d.  J.  in  den 
Ruhestand  getreten;  in  dessen  Stelle  tritt 
der  Obergärtner  Hans  Jancke,  der  zum  Kgl. 
Hofgärtner  ernannt  ist. 

3.  Mit  G.  Fintelmann's  bisheriger  Stellung 
in  Marly  in  dem  Fürstin  -  Garten  ist  der 
Gartenverwalter  Rosenberg  betraut  und  zum 
Kgl.  Obergärtner  ernannt 

4.  In  Rosenberg' s  Stelle  tritt  der  Garten- 
verwalter Klevitz  für  den  Lustgarten,  die 
Alleen  und  öffentlichen  Plätze. 

5.  FürLindstädt  und  Umgebung  ist  der 
Garten-Gehilfe  Bünger  bestimmt  und  zum 
Kgl.  Obergärtner  ernannt. 

6.  Mit  dem  Unterricht  in  der  Landschafts- 
gärtnerei, im  Planzeichnen,  Perspektive, 
Projektions-  und  Schattenlehre  bei  der  Kgl. 
Gärtnerlehranstalt  ist  der  Obergärtner  Eüle- 
FELD  im  Neuen  Garten  betraut  worden. 


Eingegangene  Preisverzeichnisse. 

C.  L.  Klissing  Sohn  in  Barth  in  Pommern 
(Pflanzenverzeichniss  nebst  Nachträgen).  — 
Max  Buntzel  in  Nieder-Schönweide  bei  Ber- 
lin (hochstämmig  veredelte  Stachelbeeren, 
Rosen  etc.).  —  Wilhelm  Pfitzer  in  Stuttgart 
(Rosen  und  holländische  Blumenzwiel  0, 
nebst  einem  Auszug  aus  dem  Haupt-Kat  »g 
über  Topf-  und  Freilandpfianzen,  Sträuc  t, 
Beerenfrüchte  und  Samen).  —  J.  C.  Schi  It 
in  Erfurt  ( lUustrirtes  und  beschreibe!  js 
Preisverzeichniss  über  Blumenzwiebeln  id 
Knollengewächse.  —  Derselbe  (Engros-K  a- 
log).  —  N.  L.  Chrestensen  in  Erfurt  ('  u- 
strirtePreisliste  über  Blumenzwiebeln,  Kno  q- 
gewächse,  Pflanzen,  Dekorationsgegenstäi     0- 
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Dendrobium  Wardianum  Warner. 

Von 
H.  Strauss  in  Ehrenfeld  bei  Köln. 

(Mit  AbbUdung.) 
Vaterland:     Assam. 


1 2  glänzend  heilgrüne  Blätter  von  länglich- 
lanzettlicher  Form,  die  eine  Länge  von 
15 — 20  und  eine  Breite  von  4 — 6  cm  er- 
reichen. Die  im  April  an  den  ausgereiften 
Trieben  zu  je  2 — 3  erscheinenden  Blüthen 
sind  fast  10  cm  gross,  weiss,  mit  rosen- 
rothen  Flecken  an  den  Spitzen  der  Petdlen 


Fig.  147.     Oendrobiiun  Wardirnium  Warner. 
s  mil  rosa  Flecken  an  den  Spttiea.    Lippe  am  Grunde  orangegelb  mit  2  kanninrolhen  Flecken, 


ieschreibung:  Die  i — 2  ««  dicken, 
f  schigen,  stark  gegliederten  Schein- 
li    )llen  sind  \ — \  m  lang,  an  der  Spitze 


und  der  Lippe,  während  der  geräumige 
Trichter  der  Lippe  innerhalb  orangegelb 
und  am  Grunde  mit  zwei  tief  karminrothen 
'as   zurückfallend   und   haben  an  der     Flecken  gezeichnet  ist.  — 
;ren  Hälfte  der  jungen  Triebe  bis  zu         Kultur:    Man  kultivirt  die  Pflanze  am 
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besten  in  einem  nicht  zu  kleinen  Holz- 
körbchen  auf  einer  Mischung  von  frischem 
Sphagnum ,  Holzkohlenstückchen  und 
faseriger  Erde!  Im  April  beginnt  die 
Vegetation  der  Pflanze  und  verlangt  die- 
selbe dann  einen  Platz  an  der  wärmsten 
und  feuchtesten  Stelle  des  gewöhnlichen 
Warmhauses,  hell,  aber  nicht  den  Strahlen 
der  Mittagssonne  ausgesetzt.  Bei  einer 
Temperatur  von  15  —  20  **  R.  und  hin- 
reichender Feuchtigkeit  entwickeln  sich 
die  jungen  Triebe  schnell  und  zahlreich; 
dieselben  beginnen  dann  im  September- 
Oktober  zu  reifen,  was  sich  durch  das 
Gelbwerden  der  Blätter  anzeigt,  die  nach 
und  nach  abfallen. 

Von  diesem  Zeitpunkte  an  vermindere 
man  allmählich  die  Feuchtigkeit  und  bringe 
die  Pflanzen  an  einen  kühleren  und 
luftigeren  Ort,  damit  die  Triebe  recht 
gut  ausreifen,  und  halte  dieselben  von 
Ende  Oktober  ab  so  lange  trocken,  bis 
sich  die  Blüthenknospen  zeigen.  Zur 
besseren  Entwickelung  der  Blumen  halte 
man  dann  die  Pflanze  ein  wenig  wärmer 
und  die  Wurzeln  etwas  feucht.  Von  der 
Zeit  des  Abblühens  bis  zum  Hervorbrechen 
der  neuen  Triebe  bedarf  die  Pflanze  einer 
vollständigen  Ruhe,  d.  h.  sie  muss  bei 
kühler  Temperatur  (8**  R.)  ganz  trocken 
gehalten  werden.  Das  Verpflanzen  er- 
folgt am  besten  beim  Erscheinen  der 
jungen  Triebe.  — 

(Die  Pflanze  war  auf  der  grossen  all- 
gemeinen Gartenbau- Ausstellung  im  April 
1883  in  Berlin  seitens  des  Herrn  Strauss 
ausgestellt  und  haben  wir  unsere  Abbil- 
dung nach  einem  damals  angefertigten 
Aquarell  machen  lassen.  D.  Red.) 


^fin    eil 


Fischbach. 

Von 
L.   WiTTMACK. 


'*^n  einem  der  schönsten  Thäler  des 
Riesengebirges,  dem  Hirschberger 
Thal,  liegt  das  Dorf  Fischbach,  das  man 
von  der  Station  Schildau  zu  Wagen  in 
\  Stunde  erreicht.  Seit  lange  bekannt 
ist  der  Park  und  das  Schloss  Fischbach, 
einst  Eigenthum  des  Prinzen  WILHELM 
von  Preussen,  dann  des  Prinzen  Adal- 
BERT,  jetzt  der  Prinzessin  Carl  von 
Hessen    gehörig.     Doch    uns  drängt  es, 


eine  neuere  Schöpfung  kennen  zu  lernen: 
die  hübsche  Besitzung  des  Hofmarschalls 
von  Saint  Paul  Illaire,  des  Direktors 
des  Vereins  zur  Beförderung  des  Garten- 
baues. Malerisch  liegt  sie  da  am  Berges- 
abhange,  die  Villa,  einem  kleinen  Schlosse 
im  Tudor-Stil  vergleichbar,  mit  alt- 
deutschem Obertheill  Die  breite  Treppe 
im  Innern  hat  als  Geländer  jederseits  ein 
starkes  Schifistau,  eine  hübsche  Erinnerung^ 
an  die  frühere  Thätigkeit  des  Besitzers,  der 
als  Korvetten-Kapitain  die  fernsten  Länder 
unter  den  denkbar  günstigsten  Umständen 
besuchte. 

Köstlich  ist  der  Blick  von  den  Zinunem 
und  vor  Allem  von  der  Veranda  und  den  Bai- 
konen aus.  Und  während  an  den  meisten 
Orten  man  nur  nach  einer  Seite  hin  ein 
hübsches  Bild  hat,  geniesst  man  hier 
nach  zwei  entgegengesetzten  Seiten  den 
schönsten  Blick.  Nach  Süden,  wo  zu- 
nächst ein  hübscher  Blumengarten  unser 
Auge  fesselt,  haben  wir  die  schönsten, 
malerischsten  Femsichten  auf  den  Kamm 
des  Riesengebirges,  auf  die  Schneekoppe^ 
die  Ränder  des  grossen  Teiches  mit  ihren 
drei  weissen,  weithin  leuchtenden  Schnee- 
lagern, den  schwarzen  Schmiedeberger 
Kamm  etc.;  nach  Norden  dagegen  erhebt 
sich  das  Terrain  ebenfalls  und  steigt  gar 
bald  zu  den  grotesken  Falkenbergen  an, 
deren  Gipfel  man  in  einer  Stunde  erreicht. 
Sie  bilden  den  beliebtesten  Zielpunkt  der 
Fischbacher  Sommerfrischler.  Man  ge- 
wahrt von  unten  ein  kleines  Kreuz  auf 
dem  höchsten  Punkt  der  Falkenberge  und 
kann  schon  die  ansehnliche  Höhe  {700  m) 
ermessen,  wenn  Einem  gesagt  wird,  dass 
das  Kreuz  fast  8  m  (26  Fuss)  hoch  seL 

Unser  Ziel  sind  aber  nicht  diese 
Berge;  uns  locken  die  reichen  Schätze 
im  Garten  und  Park,  und  unter  der  freund- 
lichen Führung  des  Besitzers  haben  wir 
die  beste  Gelegenheit  sie  eingehend  in 
Augenschein  zu  nehmen.  Man  sieht's 
dem  Garten  an,  dass  sein  Herr  fremde 
Zonen  gesehen,  dass  er  noch  heut  die 
besten  Verbindungen  mit  dem  Auslande 
unterhält.  Er  hat  es  verstanden,  r 
grössten  Seltenheiten  aller  Länder,  * 
ganz  besonderer  Vorliebe  aber  die  » 
fernen  Ostens  und  des  fernen  Wes,  \ 
hier  zu  vereinen  und  in  ästhetischer  W<  \ 
bald  im  Blumengarten,  bald  im  Park,  \  l 
im  »wilden  Garten«  zu  verwenden  D  i 
dass  wir  es  nur  unsem  Lesern  verrat!  : 
der    Dendrophilus ,     der    früher    \^        f 
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Gartenzeitung  die  Artikel  über  den  wil- 
den Garten  schrieb,  ist  Niemand  anders 
als  unser  Herr  von  Saint  Paul.  — 
Alle,  die  ihm  näher  stehen,  wissen,  dass 
er  ein  besonderer  Liebhaber  und  Kenner 
von  Coniferen  und  von  Lilien  ist.  In 
letzterer  Beziehung  ist  er  mit  dem  liebens- 
würdigen Herrn  Elwes  in  Cirencester  zu 
vergleichen,  dessen  alle  Besucher  der 
Petersburger  Ausstellung  sich  mit  Vor- 
liebe erinnern  werden,  als  eines  Engländers, 
der  trefflich  deutsch  und  französisch 
sprach. 

Unser  erster  Gang  ist  denn  auch  nach 
dem  nördlichen  Theil  des  Gartens  oder 
sagen  wir  lieber  Gartenparks.  Von  der 
grossen  Veranda  aus  steigen  wir  auf 
einigen  Stufen  hinab  und  finden  die 
ganze  Böschung  der  Veranda  zum  wilden 
Garten  eingerichtet.  Augenblicklich  (am 
13.  August  1884)  überwiegen  die  Fam- 
kräuter und  nur  Gentiana  asclepiadea, 
JDianthus  superbus  und  andere  höhere 
Blumen  vermögen  sich  durchzuzwängen, 
die  versteckten  Etiketten  aber  zeigen 
nins,  dass  hier  Soldanella  alpina,  Primula 
/:ortusoides  atnoena  grandiflora^  Kaschmir- 
und  andere  Himalaya- Primeln,  Erythro- 
nium,  Helleborus  und  Cyclamen  etc.  im 
Frühlinge  das  Auge  erfreuen.  Die  Farn- 
kräuter werden  im  Herbst  abgeschnitten 
und  dienen  ihnen  als  Decke. 

Auf  den  weiten  Rasenflächen  zeigten 
sich  gar  bald  die  Spezialitäten  des  Herrn 
VON  St.  Paul,  die  Coniferen.  Eine  ganze 
Anzahl  von  Abtes  Douglasii,  darunter  die 
grösste  7  tn  hoch,  stehen  unmittelbar 
vor  der  Villa,  alle  so  schön  entwickelt, 
wie  wir  sie  noch  nirgends  sahen,  eine 
Abies  nobilis  argentea  4  m  hoch,  mehrere 
Retinospora  squarrosa  bis  3  m  hoch,  eine 
Thuja  occidenialis  Hoveyi  von  höchst 
kompaktem  Wuchs,  ohne  dass  je  eine 
Scheere  angesetzt,  dabei  im  Winter  grün 
bleibend,  und  als  Glanzpunkt :  eine  Picea 
Parryana  argentea  von  wunderbar  silber- 
grauer Färbung.  Dies  Exemplar  ist  mit 
F'^cht  der  Stolz  des  Besitzers,  alle  andern 
:  in  der  neueren  Zeit  von  ihm  aus 
[lischen  Baumschulen,  von  Waterer, 
^ONetc.  bezogenen  Pflanzen  dieser  Art 
»en  sich  noch  nicht  so  silbergrau  ge- 
>t  und  scheint  es,  als  wenn  sie  erst  meh- 
e  Jahre  die  feuchte  Gebirgsluft  athmen 
ssen,  ehe  sie  ihrer  Genossin,  die  einst 
Peter  Smith  &  Co. -Bergedorf  be- 
f^n,  gleich  kommen.    Die  feuchte  Luft 


und  der  gute,  an  manchen  Stellen  fast 
zu  schwere  Lehmboden  begünstigen 
überhaupt  den  Wuchs  der  Coniferen  hier 
ausserordentlich.  Weiter  finden  sich  eine 
Abies  Douglasii  var,  argentea  (noch  nicht 
im  Handel)  und  Abies  Pichta  Forbes  (A.  si- 
birica  Ledeb.)  von  eben  solch  pyramidalem 
Wuchs  wie  in  Petersburg,  z.  B.  vor  der 
Wohnung  Regel*s  ;  Picea  Engelmanni  und 
nigra  haben  beide  etwas  durch  Chertnes 
abietis  und  einen  Spätfrost  am  26.  Mai 
gelitten,  dagegen  ist  A/^///a  unversehrt  ge- 
blieben, Pinusyeffreyii  (Balfour),  vielleicht 
eine  Varietät  von  P.ponderosa  DougL  «  P. 
Benthamiana  Hartw,,  der  Pitch  pine,  aus 
Samen  gezogen,  findet  sich  in  grosser 
Menge,  einzelne  schon  3/«  hoch,  mit  Jahres- 
trieben von  75  cm.  Ein  ganzes  Wäldchen 
von  Juglans  nigra,  viele  Ulmen- Varietäten, 
die  übrigens  durch  die  Ulmen-Gallenlaus, 
Schizoneura  ulmi,  z.  Th.  recht  angegriffen 
waren,  obwohl  man  nach  Kräften  sie  ab- 
gesucht hatte,  Aciinidia  polygama  als 
Schlingpflanze  u.  s.  w,  zeigen  sich  noch, 
ehe  wir  zu  den  Samenbeeten  gelangen. 

Auf  diesen  Samenbeeten  sind  aus 
Originalsamen  eine  grosse  Menge  der 
selteneren  Spezies  aufgegangen,  so  Picea 
Ajanensis  Fisch,  =  Abies  Alcoquiana  Hort,, 
zu  der  der  Same  an  fünf  verschiedenen 
Lokalitäten  in  Japan  gesammelt  wurde, 
Abies  Veitchii  LindL,  Japan,  in  zwei 
Varietäten,  A.firma  Zucc,  Larix  leptolepis 
Sieb,  et  Zucc,  Ab,  sachaUnensis  Schmidt, 
Picea  Jezoensis  Carr.,  Sciadopitys  ver- 
ücillata,  Cryptomeria  japonica,  Chamaecy- 
paris  etc.  Wir  sehen  hier,  dass  alle 
echten  japanischen  Abies  meist  4  Coty- 
ledonen  besitzen,  Cryptomeria  j,  Chamae- 
cyparis  2, 

Unter  den  Tsuga  Douglasii,  deren  Samen 
von  Colorado  bezogen,  finden  wir  die 
meisten  blaugrünen :  die  neue  var,  glauca 
Hort,;  diese  zeichnen  sich  auch  durch 
ihre  grössere  Härte  gegenüber  den  aus 
südlicheren  oder  westlicheren  Gebieten 
eingeführten  aus.  Wohl  nirgends  zeigt 
sich  besser  die  Verschiedenheit  der  Säm- 
linge als  bei  Tsuga  Douglasii;  man  sollte 
stets  Samen  aus  den  nördlichsten  und 
höchsten  Gegenden,  in  denen  sie  vor- 
kommt, beziehen. 

Eine  Zwerg- Weymouthskiefer,  eine 
Anzahl  Abies  lasiocarpa  Lindl,,  A,  grandis 
Lindl,,  schöne  3jährige  Picea  Engelmanni 
Parr,  etc.  etc.  sind  noch  hier  und  da 
zerstreut. 


So8 


Fischbach, 
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Darauf  folgen  Anzuchten  von  Laub- 
hölzern,  darunter  die  neue  Catalpa  spe- 
ciosa  Warder  in  grosser  Menge  und  dann 
gelangen  wir  in  den  eigentlichen  Blumen- 
garten, auf  einer  Terrasse  an  der  Südseite 
des  Hauses.  Zunächst  erblickt  man 
wieder  ein  Stück  »wilder  Garten«, 
enthaltend  mannshohe  blühende  Yucca 
ßlamentosay  untermischt  mit  Tritofna 
Ovaria^  welch  letztere  aber  an  ihren 
Blättern  durch  den  Wind  öfter  leiden. 
Die  Yticca  >vird  im  kalten  Kasten  über- 
wintert und  dann  ausgepflanzt,  während 
sie  in  Berlin  im  Freien  unter  leichter 
Decke  aushält,  ferner  Anemone  japonica 
an  schattiger  feuchter  Stelle,  \ — i  m  hoch, 
A,  coronaria  (A.  de  Caen)  etc.  Eine 
prächtige  Picea  Ajanensis  (3 — 4  w),  das 
Mutter-Exemplar  der  zahlreichen  Jungen, 
Thujopsis  dolabrata  (2  ni]  und  Sciadopitys 
verticillata,  die  viel  Licht  verlangt,  sind 
meist  als  Solitärbäume  gepflanzt,  während 
eine  dichte  Hecke  von  Cupressus  Law- 
soniana  und  Thuya  gigantea  die  Terrasse 
nach  aussen  abschliesst  und  Schutz  vor 
den  Winden  gewährt. 

Im  Blumengarten  selbst  finden  sich 
ausser  einer  grossen  Zahl  von  Rosen, 
Nelken  etc.  eine  Gunnera  chilensis,  die 
selbst  denen  des  Berliner  Schillerplatzes 
Konkurrenz  machen  könnte,  ein  pracht- 
voller kugeliger  Stock  von  Cleniatis 
Prince  of  Wales  der  Jackmanni- Klasse, 
1,40  m  im  Durchmesser,  ein  Purpur- 
meer mit  mehr  als  tausend  Blüthen, 
wohl  eines  der  schönsten  Exemplare,  das 
existirt,  eine  ganz  niedrig  bleibende 
Fuchsie:  Marie  Töpfer,  die  allerdings 
nicht  ganz  rein  in  Farbe,  eine  andere 
noch  schönere,  Champion  of  the  world, 
von  Kramer  in  Flottbeck  u.  s.  w.  Wir 
erfahren  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  die 
ersten  Fuchsien  mit  weissen  Fetalen  den 
Namen  »Prinz  von  Preussen«  führten  und 
dass  aus  ihnen  wohl  das  jetzt  beliebte 
»Schneewittchen«  hervorgegangen.  — 
Herrlich  machen  sich  die  Clematis  am 
Hause,  unter  denen  besonders  CL  lanugi- 
nosa  alba  magna  sich  durch  Grösse  aus- 
zeichnet. Ueberall  ragen  aus  niedrigem 
Gesträuch  seltene  Lilien  hervor.  So  L. 
Waskingtonianum  purpureum^  ganz  hart, 
und  alle  Jahre  sich  von  selbst  vermehrend, 
L.  longißorufn  Takesima  im  freien  Lande, 
L,  elegans,  L,  auratum  und  seine  var, 
album  und  rubrum  y  letztere  nicht  so 
schön,    obwohl   theurer  als   die  Stamm- 


form, L.  speciosum  in  vielen  Varietäten 
(kommt  im  Freien  gewöhnlich  zu  spät 
zur  Blüthe,  hat  aber  in  diesem  warmea 
Sommer  prachtvoll  geblüht),  L.  Hum- 
boldtiiy  superbum,  Browni,  Krameri  etc. 
Sehr  praktisch  sind  die  Stützen  dieser 
Lilien.  Es  sind  keine  gewöhnlichen  Holz- 
stäbe, sondern  galvanisirte,  grau  ge- 
strichene, dicke  Eisen-Drähte  mit  einem 
Haken  oben,  die  lange  nicht  so  abstechen 
wie  die  Stäbe,  und  dem  Lilienschaft  ent- 
sprechend graziös  gebogen  werden  kön- 
nen. — 

Impatiens  glanduligera  Royle,  diese  so 
sehr  angepriesene  Bienenpflanze,  wächst 
mächtig  hoch,  wird  aber  hier  ebenso 
wenig  von  Bienen  besucht,  wie  in  andern 
Gegenden,  nur  von  Hummeln.  Sehr 
interessant  ist  endlich  die  kletternde 
Hortensie:  Hydrangea  scandens  (Schizo- 
phragma  hydrangoides)  ^  das  grösste  uns 
bekannte  Exemplar. 

Im  sog.  »Pflanzgarten« ,  einem  seit- 
wärts an  einem  Abhänge  gelegenen 
Terrain  finden  sich  das  Beerenobst,  die 
Rosenschule  für  hochstämmige  Rosen^ 
das  Clematis  -  Sortiment ,  darunter  in 
reichster  BlüthenfüUe  Clematis  coccinea^ 
(abgebildet  Gartenztg.  1882  S.  iii),  die  im 
freien  Lande  viel  besser  wächst  als  im 
Topf,  die  Samehkästen,  in  denen  Magiiolia 
parvtßora,  Kobe  ^  stellata  und  hypoleuca^ 
aus  japanischem  Samen  gezogen.  (M. 
hypoleuca  liefert  nach  REIN  das  Holz  zu 
den  japanischen  lackirten  Schalen),  Xantho- 
ceras  sorbifolia  (aus  Samen,  der  bei  Hm. 
SziROVl- Hamburg  gereift),  Exochorda 
grandißora,  nur  durch  Stecken  der  jüngsten 
Triebe  oder  Wurzeln  zu  vermehren,  Oxalis 
tuberosa  und  Tropaeolum  tuberosum^  Ver- 
edelungen von  Picea  Parryana  auf  /l 
exelsa,  Parottia  persica  Fisch.,  eine  Ha- 
mamelideae  von  haselnussartigem  An- 
sehen, ein  ganzes  Beet  der  reizenden 
Primula  rosea  Royle  (abgebildet  deutsch. 
Garten  1882  S.  432)  eine  der  schönsten 
Primeln  des  Himalayas,  von  der  im 
nächsten  Frühjahr  gegen  500  Stück 
abgebbar,    /V.    capitata,    longtjiL  ., 

cashmeriana,  acauUs  ß.  pl,^  NuV  'a 
cerasifera,  im  Freien  sehr  schön,  P^  a 
Keaki  Sieb.,  »Zelkowa«   der  Japa  le 

hier  buschig  bleibt,  während  sie  m  1- 
deutschland  baumartig  wird,  Ampd  is 
striatum,  Montbretia  crocosmiaeße^^  1- 
linge,  darunter  die  neueste  ^aun  i- 

paver    cdpinum    aus    Island,      ^  :tf 
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ckrysantha  mit  rothen  Spornen,  glan- 
dulosa,  Skinneri  etc.,  Iris  Kaempferi,  meh- 
rere Varietäten  durch  Aussaat  erhalten, 
Rubus  phoenicolasius.  Aufmerksam  wer- 
den wir  gemacht  auf  das  Zurückgehen 
einzelner  ClematiS'^\!6Q^^^,  sie  starben  von 
unten  her  ab,  ohne  dass  sich  die  Ur- 
sache finden  Hess;  vielleicht,  meint  Herr 
VON  St.  Paul,  habe  das  zu  starke  An- 
häufeln Schuld.  Die  jungen  Veredelungen 
der  Clematis  werden  übrigens  so  tief  in 
die  Erde  gebracht,  dass  das  Edelreis 
selber  Wurzeln  bilden  kann.  Das  Clematis- 
Sortiment  ist  ein  ausgezeichnetes  und  war 
es  uns  eine  Freude,  von  den  Nachbarn 
zu  hören,  dass  Herr  von  St.  Paul  die 
Clematis  in  seiner  Gegend  erst  zur  rechten 
Verbreitung  gebracht  habe. 

Wir  besuchen  nun  noch  das  Gewächs- 
haus, in  welchem  sich  die  neueste  Spezial- 
Kultur des  Besitzers,  dieOrchideen,  welche 
er  meist  auf  den  Berliner  Auktionen  er- 
worben, schon  trefflich  etablirt  haben. 
Die  Sammlung  zählt  bereits  200  Exem- 
plare, Laelia  crispata  zeigt  9  Blumen, 
Odontoglossum  ciirosmum  24,  OdontogL 
Pescatorei  hielt  sich  4  Wochen  im  Zimmer 
gut;  eine  herrliche  Laelia  crispa  ziert 
augenblicklich  den  Blumentisch  der  Frau 
vom  Hause,  welche  gleich  ihrem  Gemahl 
Vortreffliches  im  Gartenbau,  speziell  in 
der  Zimmerkultur  leistet. 

Der  Raum  gestattet  uns  nicht,  auf  all 
die  Schönheiten  und  Seltenheiten  weiter 
einzugehen,  auch  müssen  wir  es  uns  des- 
halb versagen,  die  gut  gehaltene  Baum- 
schule, welche  von  den  10^  des  Terrains 
2  ha  einnimmt,  näher  zu  beschreiben. 

Erfreulich  war  es  aber  für  uns  zu  sehen, 
wie  in  der  ganzen  Gegend  die  Liebe  zur 
Pflanzenwelt,  besonders  zu  Coniferen  ent- 
wickelt ist  Ein  treffliches  Beispiel  dafür 
bietet  die  Besitzung  Sr.  Durchlaucht  des 
Prinzen  Reuss  Heinrich  IX.  zu  Neuhof 
bei  Schmiedeberg,  die  vorzügliche  Exem- 
plare von  Abies  Nordmanniana,  A.  nobilis, 
Tsuga  Douglasii^  Retinospora  pisifera^ 
Pintis  Cembra,  Jumperus  virginiana  u.  s.w. 

'weist  und  von  dem  gediegenen  Ge- 
mack  und  dem  Geschick  des  Prinzen 
malerische  Gruppirungen  Zeugniss  ab- 

t.    —    Berühmt    wegen    seiner    alten 

lönen  Bäume  ist  endlich  der  Park  zu 
rhwald,  dem  Herrn  Baron  von  Roten- 
Sf  gehörig. 


Frühapfel,  Dr.  Schmidtmanns  ^^^ 

Ende  Juli  bis  Anfang  August. 

Von 

B.  L.  Kühn. 

(Mit  Abbüdung.) 

Lucas  I,  i^.  Grundfarbiger  Calvill, 
mit  geschlossenem  Kelche. 

Heimath  und  Vorkommen:  Vom  f 
Dr.  SCHMIDTMANN  in  Bünde  aus  Samen 
gezüchtet,  und  von  L.  Spaeth's  Baum- 
schule in  Rixdorf  bei  Berlin  1882  in  den 
Handel  gegeben. 

Literatur  und  Synonyme:  Wird, 
soweit  bekannt,   hier  zuerst  beschrieben. 

Gestalt:  Ziemlich  hoch,  spitz  zu- 
laufend, 7  cm  hoch,  6  <:m  breit,  nach  dem 
Kelche  auf  einer  Seite  gewöhnlich  stärker 
abnehmend  und  dadurch  etwas  schief  er- 
scheinend. Bauch  in  der  Mitte.  Vom 
Kelche  bis  zur  Stielhöhlung  fünffach  ge- 
rippt, drei  Rippen  gewöhnlich  stärker 
hervortretend. 

Kelch:  Geschlossen,  ziemlich  oft 
durch   calvillartige  Beulen  fast  verdeckt. 

Stiel:  Ca.  2  cw  lang,  dick,  holzig,  be- 
haart, in  tiefer,  gewöhnlich  durch  einige 
Rippen  unregelmässig  verengter  Stiel- 
höhle. 

Schale:  Dünn,  fast  hellgelb,  auf  der 
Sonnenseite  zuweilen  braunroth  mit  kleinen 
weissen  Punkten;  fettig,  graugrün  beduftet. 

Fleisch:  Gelblich  weiss,  mürbe,  süss 
und  angenehm  gesäuert,  vor  voller  Baum- 
reife saftreich,  bei  voller  Baumreife  etwas 
trocken. 

Kernhaus:  Gross,  offen,  Fächer  zer- 
rissen, Kerne  vollständig  ausgebildet, 
glänzend  schwarzbraun. 

Kelchröhre:  Cylindrisch,  nicht  tief- 
gehend. 

Reife  und  Nutzung:  Reift  Ende  Juli 
bis  Anfang  August,  muss  vor  vollständiger 
Baumreife  gebrochen  werden  und  hält 
dann  drei  Wochen.  Als  hier  frühreifend- 
ster  Apfel  sehr  schätzbar  als  Tafel-  und 
Marktfrucht. 

Allgemeiner  Charakter  des  Bau- 
mes: Der  Baum  wächst  etwas  sparrig, 
mittelkräftig  und  ist  sehr  fruchtbar. 

Blätter  und  Blüthen:  Blätter  gross, 
eiförmig  zugespitzt,  scharf  gezähnt,  oben 
glänzend,  unten  kurz  graufilzig  behaart, 
Blattstiel  Jang  mit  zwei  schmalen,  zuge- 
spitzt   pfriemenförmigen    Nebenblättern. 
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Augen  kurz,  rundlich,  grautilzig  behaart, 
auf  breitem,  wenig  erhabenem  Träger 
sitzend. 

Holz  und  Fruchtzweige;  Sommer- 
triebe grünlich^elbbraun,  dicht  grauülzig 
behaart.  Es  verdient  diese  neue  Sorte 
wegen  ihrer  sehr  reichen,  regelmässigen 
Tragbarkeit  und  frühen  Reife  die  weiteste 
Verbreitung. 


harten  Winter  [879 — 80  viel  gelitten,  und 
die  Allee  mächtiger  Pyramiden,  welche 
ehemals  eine  Zierde  des  Gartens  war,  ist 
bis  auf  2  kränkelnde  Ueberreste  vernich- 
tet. Auch  die  massenhaften  freistehenden 
und  Mauerspaliere,  welche  theils  den 
Garten  umgeben,  theils  ihn  durchziehen, 
sind  nicht  mehr  so  schön,  wie  ehemals, 
geben  aber  trotzdem  im  Herbste,  reich  mit 
Früchten  bedeckt,  einen  herrlichen  An- 
blick.     Viel    findet    man    hier  Johannis- 


Fig.  14S11.    Dr.  Schmidtmann's  FtUhapfel. 
Hellgelb,  Sonnenseite  zuweilen  brannroth  mil  kleinen  weissen  Punkten. 


Frankreichs  Obstbau. 

Von 

Johannes  Boettnek. 

aEjiner  der  ältesten  und  bekanntesten 
unter  den  Gärten  Frankreich's  ist  der 
Potagervon  Versailles,  der  Küchengarten 
der  ehemaligen  französischen  Könige  und 
Kaiser,  dessen  reiche  Pyramiden  und  Spa- 
liere die  säftigsten  Früchte  für  die  Hof- 
tafel lieferten.  Seit  dem  Sturze  des  zweiten 
Kaiserreiches  ist  der  Potager  von  Ver- 
sailles in  eine  nationale  Gartenbauschule 
umgewandelt  worden,  die  einzige  derartige 
Anstalt,  welche  in  Frankreich  besteht 
und  welche  übrigens  den  höheren  deut- 
schen Lehranstalten  nicht  ebenbürtig  ist. 
Dieser  Garten,  welcher  noch  jetzt  in 
seiner  Anlage  musterhaft,  hat  durch  den 


beeren,  als  schräge  Cordons  gezogen, 
Hecken  bildend,  sowie  Apfelcordons,  zu 
niederen  Mauerspalieren  und  zu  Einfassun- 
gen verwendet.  Bedeutend  ist  zuletzt  die 
Treiberei  von  Pfirsich  und  Wein,  welche 
theils  an  Talutmauern,  theils  in  schmalen 
einseitigen  Häusern,  an  der  Wand  oder 
unter  den  Fenstern  gezogen,  theils  auch 
in  Töpfen  kultivirt  werden. 

Einen    kleinen  Obstgarten  hat  die  So- 
ci^tä  d'horticulture  an  der  Porte  St.  Mande 
in  Vincennes  eingerichtet,  derselbe  st 
unter   der   speziellen  Leitung  des    du 
seine  Schriften   bekannten  Baumzüchi 
Professor  DU  Breuil.     Die  Bäume    s 
meist  in  kleinen  Formen    gezogen,    s 
etwas  stark  treibend  und  wenig  frucht 
trotz  aller  angewendeten  Pincements. 
gusseisernen  Vorrichtungen  zu  freistel 
den  Contrespalieren,    eine    Erfindur" 
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senkrechten  Cordons,  eine 
ät  empfohlene  Form,  sowie 
durch  ihn  sehr  empfohlenen 
;m,  sind  hier  reichlich  prak- 
det  worden;  auch  viele  wag- 
ns ,  schiefe  Cordons  und 
kunstvolle  Baumformen  be- 
igarten. 

nste  DU  Breuils  um  die 
)bstkultur  sind  bedeutend, 
uch    in    Hinsicht    auf  den 


unter  Leitung  des  bekannten  Redakteur 
der  Revue  horticole:  ABEL  Carri^re. 
Bedeutendes  bietet  diese  Pflanzung  jedoch 
nicht. 

Der  Obstgarten  des  Luxembourg  ist 
schon  früher  erwähnt  worden;  es  werden 
hier  durch  den  Direktor  des  Luxembourg- 
gartens,  Hrn.  JouBOiS,  wöchentlich  Vor- 
träge über  Baumzucht  abgehalten.  Die 
erwähnten  Baumschulen  von  Crousse 
und    Jamin    besitzen    ebenfalls    grössere 


Fig.  148b.    Di.  Schmidtmann' s  Frühapfel. 
Durchscbnitl. 


■aktische  Obstzüchter  seine 
nicht  immer  genau  befolgen 
hrt  ihm  jedenfalls  die  Ehre, 
Bäume  zu  ziehen,  und  die 
;,  mit  welcher  er  die  Obst- 
seine Ansicht  über  Boden- 
iortenwahl  etc.  sind  muster- 

J  Breuil  gab  früher  häufig 
;r  Baumzucht,  doch  hat  er 
zunehmendem  Alter  dieser 
[Strengenden  Thätigkeit  ent- 
1.  Einer  seiner  tüchtigsten 
,  Gaucher  in  Stuttgart.  — 
Werke  sind  auch  mehrfach 
übersetzt  worden. 
garten  von  Paris  sind  eben- 
a!er  Streifen  Landes  sowie 
mauern  in  Obstgärten  um- 
irden,    und    steht    derselbe 


Zwergobstgärten,    theilweise    durch    den 
Frost  beschädigt. 

Auch  im  Acciimatisationsgarten  be- 
findet sich  eine  kleine  Obstplantage.  Hier 
werden  die  Bäume  in  Form  von  Schlan- 
gencordons  gezogen  und  erregen  oft  die 
Aufmerksamkeit  der  Besucher  des  Gar- 
tens, obwohl  sie  weder  gute  Vegetation 
noch  leidliche  Fruchtbarkeit  besitzen.  Hr. 
Chappelier,  der  Züchter  und  Aussteller 
dieser  Bäume  hat,  um  seiner  neuen  Me- 
thode Eingang  zu  verschaffen  ein  Schiff 
konstruirt,  welches  die  Seine  auf  und  abfährt 
und  auf  welchem  ähnliche  Bäume,  sowohl 
in  Töpfen  gezogen,  als  auch  im  freien 
Boden  ausgepflanzt,  die  Aufmerksamkeit 
der  Besucher  auf  sich  lenken  sollen.  Die- 
ses Obstgarten-Schiff,  welches  bei  der 
guten  Kanalverbindung  Frankreichs  auch 
in   andere    schiffbare   Flüsse    übergehen 
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kann,  soll  der  neuen  Zuchtmethode  in 
Form  von  Schlangencordons  Verbreitung 
verschaffen,  hat  jedoch  bis  jetzt  noch 
wenig  Erfolg  gehabt. 

Zuletzt  ist  noch  ein  öffentlicher  Obst- 
garten zu  erwähnen,  welcher  sich  in  An- 
gers unter  Leitung  des  Baumzüchters 
Professor  PELLETIER  befindet;  es  wird 
hier  allsonntäglich  praktischer  und  theore- 
tischer Unterricht  ertheilt,  welchem  viele 
junge  Gärtner  der  dortigen  Baumschulen 
beiwohnen.  Die  Bäume  dieses  Gartens, 
Pyramiden,  Spindeln,  Spaliere  etc.  sind 
musterhaft  gezogen,  sie  tragen  reichlich 
und  haben,  da  sich  der  Garten  in  der 
Stadt  selbst  befindet  und  eine  günstige 
Lage  hat,  von  den  Unbilden  der  Witte- 
rung nie  zu  leiden. 

Doch  alle  diese  Anlagen  sind  Muster- 
gärten, hier  werden  vielleicht  die  Früchte 
gezogen,  welche  auf  Ausstellungen  glän- 
zen, ds^egen  nicht  jene  Mengen  Obst, 
welche  auf  Handwagen  durch  die  Strassen 
der  Stadt  gezogen  werden  oder  in  den 
kleinen  Boutiquen  und  Restaurants  in  die 
Hände  der  Konsumenten  gelangen. 

Die  besseren  Früchte  des  Marktes  wer- 
den in  den  Gärten  der  Vororte  von  Pa- 
ris, theilweise  auch  in  weit  entfernten  Ge- 
genden gebaut,  kommen  aber  ausschliess- 
lich von  Zwerg-  und  Spalierobstbäumen, 
denn  Früchte  hochstämmiger  Obstbäume 
werden  in  Frankreich  wenig  gekauft  und 
bilden  im  Handel  nur  die  letzte  Qualität. 

Der  Obsthandel  in  Frankreich  ist  ziem- 
lich bedeutend,  in  Paris  wird  im  Verhält- 
nisse mit  deutschen  Orten  unverhältniss- 
mässig  viel  Obst  gebraucht.  Selbst  der 
einfache  Arbeiter  verlangt,  wenn  er,  wie 
es  dort  meistens  Sitte  ist,  in  Restaurants 
speist,  Früchte  zum  Dessert,  und  das 
Obst,  welches  in  feineren  Hotels  die  Ta- 
feln oder  Schaufenster  schmückt,  ist 
wirklich  ausstellungswürdig.  Es  ist  auch 
gar  nichts  Seltenes,  dass  von  den  Hoteliers 
oder  den  Inhabern  der  Cafes  für  einzelne 
Kernobstfrüchte:  Belle  Angevine,  Calville 
blanc,  Kaiser  Alexander  etc.  3,  5,  ja 
10  Francs  pro  Stück  bezahlt  werden. 

Bei  den  Obstzüchtem,  welche  für  den 
Markt  ziehen  —  und  es  sind  dieses  meistens 
Gärtner,  die  auch  Gemüsebau  betreiben, 
oder  Winzer  —  werden  die  Bäume  vor- 
wiegend als  Pyramiden  geformt  und  sind 
weder  so  schön,  noch  so  regelmässig,  als 
die  Bäume  vorerwähnter  Mustergärten; 
sie  stehen  jedoch  im  Schnitt  und  sind  auf 


Zwergunterlage  veredelt,  woher  es  kom- 
men mag,  dass  ihre  Früchte  so  voll- 
kommen sind. 

Einen  grossen  Obstexport  treibt  na- 
mentlich Angers,  wo  man  Zwergobst- 
gärten am  häufigsten  findet.  Hier  wer- 
den die  edelsten  Birnsorten  kultivirt,  und 
im  September  und  Oktober  gehen  ganze 
Wagenladungen  besten  Obstes  nach  Pa- 
ris und  selbst  ins  Ausland. 

Von  Handelskulturen  absehend  wird  in 
grösseren  herrschaftlichen  und  Privatgärten 
der  Obstkultur  viel  Beachtung  geschenkt. 
Hr.  COTTIN  in  Sannois,  Hr.  Gauchois 
in  Orleans,  Hr.  NoeL  in  Villeneuve  le 
Roi ,  Hr.  Orthus,  Rue  Richer  Paris,  und 
andere  mehr  besitzen  musterhafte  Obst- 
pflanzungen, und  man  findet  überhaupt  in 
Frankreich  selten  eine  Gartenanlage,  in 
welcher  nicht  auch  eine  günstigere  Ecke 
der  feineren  Obstkultur  gewidmet,  seien 
es  die  den  Gemüsegarten  schützenden 
Mauern,  welche  mit  Spalier,  oder  die  Ra- 
batten des  Gartens,  welche  mit  freistehen- 
den Zwergbäumen  bepflanzt  sind,  stets 
sieht  man  sie  mit  Sorgfalt  und  Sachver- 
ständniss  gepflegt.  In  der  Umgebung 
von  Versailles,  wo  die  meisten  Villen  und 
Parks  zu  treffen  sind,  giebt  es  hunderte 
solcher  Privatobstgärten,  welche  im  Herbste 
das  beste  Tafelobst  in  Ueberfluss  brin- 
gen, sogar  auf  den  jährlichen  Herbstaus- 
stellungen wird  von  einzelnen  Privatgärt- 
nern herrliches  Obst  ausgestellt,  wie  ja  über- 
haupt die  französischen  Obstausstellungen 
nur  kleine  Sortimente  des  besten  Obstes 
liefern,  und  die  überflüssigen  Sammlungen 
längst  vergessener  oder  werthloser  Sor- 
ten, welche  die  deutschen  Obstausstel- 
lungen so  umfangreich  machen,  auf  fran- 
zösischen nie  angetroffen  werden. 

Die  Bepflanzung  der  Landstrassen  mit 
Obstbäumen  wird  in  Frankreich  nicht  oft 
vorgenommen  und  man  findet  in  solchen 
Alleen  Platanen,  Eschen,  Ahorn  etc. 
häufiger  als  Kirsch-  und  Nussbäume. 
Kernobstplantagen  den  Landstrassen  ent- 
lang findet  man  fast  nie,  dagegen  ist  die 

Bepflanzung    der    Eisenbahnbösd ^ 

mit    Bimzwergbäumen    (auf   Quit* 
edelt)  hie  und  da    sehr   beliebt. 
Gegend    von    La    Rochelle,    Rochel 
Nantes,    Tours  etc.    giebt    es    vi'*^-' 
artige  Pflanzungen. 

Wenn    die    feinere  Zwergobstk„ 
der  Umgebung  von  Paris,  sowie  im  * 
leren  und  südlichen  Frankreich  ^'""'^ 
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schliesslich  für  den  Bedarf  an  Kern-  und 
Steinobst  (ausschliesslich  Kirschen)  ge- 
nügt, so  ist  die  Feldkultur  hochstämmiger 
Obstbäume,  also  die  wirthschaftliche  Obst- 
kultur im  nördlichen,  namentlich  aber 
nordwestlichen  Frankreich  vorherrschend. 
Es  sind  vor  allen  die  Felder  der  Nor- 
mandie,  welche  reich  mit  Obstbäumen 
besetzt  sind,  und  hier  erlangt  das  Obst 
seine  wirthschaftlich  höchste  Bedeutung 
durch  Verwendung  zum  Cider  (Obstwein). 

Die  durchschnittliche  jährliche  Cider- 
produktion  Frankreichs  beträgt  etwa  ro 
Millionen  Hektoliter,  die  Weinproduktion 
50  Millionen,  vor  drei  Jahren  jedoch  betrug 
die  Menge  des  gewonnenen  Cider  (17 
Millionen  Hektoliter)  mehr  als  die  Hälfte 
der  durch  Phylloxera  und  ungünstige 
Witterung  stark  geschädigten  Weinernte 
von  ganz  Frankreich. 

Die  5  Departements  der  Normandie, 
Manche,  Ome,  Eure,  Calvados,  Seine  In- 
f6rieure  liefern  durchschnittlich  5  Millionen 
300  Tausend  Hektoliter  Obstwein,  das 
Departement  »Ille  et  Villaine«  in  der 
Bretagne  liefert  allein  i^  Millionen  Hekto- 
liter pro  Jahr  und  hat  schon  oft  die  dop- 
pelte Produktion  erreicht. 

Caen,  Rennes  und  Rouen  sind  die  wich- 
tigsten Handelsplätze  für  den  Cider.  Der 
normannische  Bauer  ist  an  den  Apfel- 
baum wie  an  den  Apfelwein  derart  ge- 
wöhnt, dass  er  sich  desselben  nie  ent- 
halten kann,  und  ich  habe  Normands  ge- 
kannt, welche  ihren  Cider  dem  feurigsten 
Weine  vorzogen.  Nirgends  gedeiht  aber 
auch  .  der  weinbringende  Apfelbaum  so 
gut  als  in  der  Normandie,  wie  schon  ein 
älteres  französisches  Gedicht  sehr  treffend 
sagt: 

»II  faut  de  la  terre  normande, 
A  la  racine  des  pommiers.« 

Den  besten  Cider  liefert  das  Departe- 
ment Calvados,    wenigstens   ist  der  vom 
Vall^e  d'Auge  der    beliebteste    bei    den 
Parisern,  welche  leider  in  Folge  der  seit 
einigen  Jahren    enorm    steigenden  Cider- 
konsumtion  manch  schlechtes  Fabrikat  als 
"'idre  de  Normandie«  trinken  müssen. 
)ie  Ciderobstkultur   wurde,   soviel  be- 
mt,  schon  im  dreizehnten  Jahrhundert 
der  Normandie  eingeführt,  und  haben 
;r    seit   jener  Zeit  die  Obstbäume  den 
einstock,  der  bei  dem  kühlen  feuchten 
ima  nicht   gut  gedeihen  will,    ersetzen 
ssen.     Welche    Obstsorten    hier    zum 
1er  verwendet  werden,  lässt  sich  schwer- 


lich feststellen.  Professor  DU  Breuil, 
ein  geborener  Normand,  hat  versucht,  die 
wichtigsten  .Apfelsorten  zu  bestimmen, 
jedoch  nur  einen  verschwindend  kleinen 
Theil  der  vorhandenen  Sorten  beschrieben, 
es  werden  zu  viele  Sämlinge  gebaut, 
welche ,  grösstentheils  der  Stammsorte 
ähnelnd,  eine  häufige  Verwechselung  des 
Namens  oder  der  Sorte  zu  Folge  haben. 

Die  normannischen  Cidersorten,  sowohl 
die  Aepfel,  als  auch  die  weniger  gebauten 
Birnen,  zeigen  im  Allgenieinen  einen 
raschen,  üppigen  Wuchs,  späte,  aber  reiche 
Fruchtbarkeit  und  kleine,  für  die  Cider- 
bereitung  geeignete  Früchte.  Von  Aepfel  n 
zieht  man  mehr  Süssäpfel  als  saure,  die 
Birnen  sind  sämmtlich  herbe,  hart  und 
ungeniessbar. 

Bemerkenswerth  ist  noch,  dass  viele 
werthvolle  Tafelobst- Sorten,  namentlich 
Birnen,  normannischen  Ursprungs  sind. 
Passe  Crassane  und  Olivier  de  Serres, 
zwei  der  besten  französischen  Winter- 
birnen, sind  in  Rouen  gezüchtet  worden, 
und  Hr.  PiNEL,  sowie  Hr.  SAUNIER,  zwei 
Gärtner  in  Rouen  sind  noch  jetzt  eifrig 
bemüht,  durch  künstliche  Befruchtung 
neue  Obstsorten  zu  gewinnen. 

Ueber  die  in  Frankreich  verbreitetsten 
Obstsorten,  namentlich  über  die  Wahl 
der  besten  Marktsorten  hat  F.  JAMIN  in 
seinem  Buche:  »Les  fruits  ä  cultiver^^ 
werthvolle  Winke  gegeben.  Ausserdem 
erschienen  die  besten  französischen  Früchte 
in  kolorirten  Abbildungen:  »Le  Vergerx 
par  M.  Mas  (enthaltend  786  verschiedene 
Obstsorten,  Preis  200  Francs).  Auch 
andere  gute  Werke  über  Baumzucht: 
Hardy,  »Taille  et  greffe  des  arbres 
fruitiers«,  Gaudry,  »Cours  pratique  d' ar- 
boriculture« ,  und  FoRNLY,  >Le  jardin 
fruitier«,  sowie  Du  Breuil'S  Schriften  ent- 
halten eine  Auswahl  der  besten  Obstsorten. 

Als  die  häufigst  vorkommenden  Sorten 
auf  dem  Markte  und  in  den  besseren 
Gärten  habe  ich  folgende  notirt: 

Aepfel:  Calville  blanc  d'hiver,  Rei- 
nette de  Canada,  Api  noir,  Kaiser  Alex- 
ander, Cellini,  Menag^re,  Reine  desReinet- 
tes,  Reinette  d'Angleterre,  Courte  pendue. 

Birnen:  Duchessed'Angouleme,  Citron 
des  Carmes,  Beurrö  d'Amanlis,  Epargne, 
Louise  bonne  d'Avranches,  Beurr^  Diel, 
Passe  Crassane,  BeurrtJ  Clairgeau,  Saint 
Germain  d'hiver,  Olivier  de  Serres,  Do- 
yenn^  d'hiver,  Beurr^  Superfin,  Beurr6 
d'Hardenpont,  Capiaumont,  Poire  d'Angle- 
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terre  und  die  beiden  Zierfrüchte  Belle 
Angevine  und  Van  Marum. 

Kirschen:  Belle  de  Montmorency, 
liigarreau  blanc,  Anglaise  hative,  Reine 
Hortense. 

Pflaumen:  Victoria  und  Jefferson. 

Pfirsiche:  Mignon  hative  und  tardive, 
Madeleine  rouge  und  blanche,  T^ton  de 
Venus,  Belle  Beausse,  Belle  Imperiale, 
Galante  und  Salway.  Die  bekannten 
amerikanischen  Neuheiten  Early  Silver, 
Amsden ,  Early  Alexandre  und  Early 
Tilottson  sind  erst  seit  Kurzem  durch 
die  französichen  Baumschulen  eingeführt, 
namentlich  Amsden  ist  wegen  seiner 
frühen  Reife  sehr  empfohlen  und.  wird 
vielleicht  in  einigenjahreneine  werthvoUe 
Marktfrucht,  da  sie  jetzt  schon  hie  und 
da  zu  finden  ist. 


Miscellen. 


Zir  VertilgiMii  des  Froslspunflrs. 

(Korrespondenz  der  Königlichen  Lehranstalt 
tiir  Obst-  und  Weinbau  in  Geisenheim  a.  Rh.) 

Bekanntlich  werden  bereits  seit  mehreren 
Jahren  sowohl  Blätter  als  auch  junge  Früchte 
unserer  Kirschen  bau  nie  im  April  und  Mai 
von  einem  hell-  oder  graugrünen  kleinen 
liäupchen  auf  das  Schlimmste  angegriffen, 
sodass  die  Bäume  vielfach  einen  geringen 
oder  gar  keinen  Ertrag  geben  und  in  ihrem 
Wachsthume  empfindlich  geschädigt  werden. 

Wie  in  hiesiger  Ansialt  mit  Sicherheit 
nachgewiesen  werden  konnte,  gehört  das 
Käupchen  dem  Frostnachtschmette  Hinge, 
fleometra  brumata,  an,  der  als  blassbraun- 
gelbe  Motte  mit  den  ersten  Herbstfrösten 
erscheint  und  des  Abends  fliegt  und  schon 
längst  als  gefährlicher  Feind  der  Apfelbäume 
bekannt  und  gefürchtet  ist.  {Auch  auf 
Aprikosen-,  Zwelschen-  und  Pflaumenbäumen 
lindet  sich  der  Frostnachtschmetterling.} 
Lm  unsere  Kirschenbäume  von  der  Plage 
/u  befreien,  müssen  wir  bei  ihnen  dasselbe 
Mittel  anwenden,  mit  dem  bereits  bei  Apfel- 
bäumen diegünstigsten  Erfolge  erzieh  wurden. 

Wie  die  Erfahrung  lehrt,  kann  das  spinnen- 
^.hnliche  Weibchen  nicht  fliegen;  es  ist  viel- 
mehr gezwungen,  am  Stamme  empor  m 
kriechen,  um  seine  zahlreichen  Eier  dicht 
cm  die  Knospen  legen  ?.\i  können.  Man 
liestreiche  deshalb  die  Stämme  in  der  Höhe 
von  ca  I  m  über  dem  Boden  5  cm  breit 
und  ■',  cm  dick  an  einer  geglätteten  Siehe 
mit  einem  Klebmittel,  dessen  Klebrigkeit 
während  der  Flugzeit  des  Schmetterlings 
also  ungefähr  3— 4  Wochen)  andauert,  so 
ilass  die  emporkriechenden  Weibchen  kleben 


bleiben  und  so  vor  der  Eierabli 
gehen.  Im  Verfolg  unserer 
p fehlen  wir  den  Raupenleim 
Polborn  in  Berlin  S.,  Kohlenul 
diesem  vorzüglichen  Klebstoff 
1,20  Jt,  l^  4.50  M\  Quantilä 
entsprechend  billiger.  Zu  eim 
ag  cm  Umfang  braucht  man  e 
also  für  nicht  ganz  4  Ff.,  zu 
von  45  cm  Umfang  60^,  die  1 
zu  einem  Baume  von  65  cm  \ 
die  ca.  8  Pf.  kosten.  Ein  beso: 
streifen,  auf  welchem  der  Leii 
wäre,  ist  bei  dem  Polbork 
nicht  erforderlich,  da  es  die 
angreift;  auch  genügt  bei  der 
ernden  Klebrigkeit  des  Sto 
maliges  Aufstreichen. 

Recht  empiehlenswerth  ist  ff 
Raupenleim  von  Hüth&Richti 
Dresden  erstras  se  35;  das  Kilo 

Da  der  Frost-Nachtschraetterli 
zufliegen  anfangt,  ist  die  sofort 
der  Klebringe  dringend  geboti 
ist  gering  und  die  Ausgabe 
schon  im  nächsten  Jahre.  Um  1 
den  Raupenleim  leichter  zi 
machen  und  die  Fracht-  untJ 
zu  verringern,  wäre  es  zwecki 
sich  Gemeinden  eine  grössere 
Klebmittels  kommen  h essen. 
der  Klebgürtel  tritt  schon  na< 
Frostnächlen  zu  Tage;  ausser  c 
bleiben  auch  sehr  viele  Mann 
Klebstoffe  hängen. 

Der  Direktor:  Goeti 


Nochmals  lyr  Aufbewahrang  d 
(Sitzung  der  vereinigten  Aussei 
holz-  und  Obstzucht  des  Vercii 

Im  Allgemeinen  wurde  behu 
bewahrung  des  Obstes  empfoh 
niedere  Temperatur,  wenig 
etwas  Feuchtigkeit  der  I.utl,  A 
Lichtes  und  niemals  Zug. 

Hr.  Wredow  schildert  das  1 
den  böhmischen  Obstkähnen,  « 
zugemacht  und  nur  dann  uni 
Klappe  geöffnet  wird;  die  Kahn 
aus  neuem  Holz. 

Hr.  KlAser  theilt  mit,  dasst 
Keller  Grundwasser  stand,  d; 
aber  trotzdem,  oder  gerade  des 
feuchten  Luft  sehr  gut  hielt. 

Die  Amerikaner  packen  nac 
Paul  ihr  Obst  in  gemauerte  si 
tirte  Gruben  (Silos),  mauern  c 
und  bedecken  sie  mit  Erde. 

Hr.  'J'ORKow,  Charlottenburg, 
Obst,  wie  Hr.  C.  Mathieu  mitth 
parterre,  sehr  tief  gelegenen  Zin 
ganz    mit    Holz    getäfelt    ist.     < 
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sind  8  Fenster.  Das  Obst  liegt  einzeln  auf 
hölzernen  Stellagen,  auch  in  Kästen  ohne 
Stroh.  Die  Holzbekleidung  nimmt  die  zu 
grosse  Feuchtigkeit  auf  und  verlangsamt  den 
Temperaturwechsel. 

Hr.  Späth  schildert  das  Verfahren  in  Russ- 
land. Man  macht  dort  gewissermassen  Erd- 
hütten oder  Erdgruben  ca.  i  m  tief  mit 
einem  spitzen  Dach,  das  mit  Moos  gedeckt 
wird.  Eine  kleine  Thür  an  einem  Ende 
führt  hinein,  und  im  Innern  ist  alles  dunkel. 
Auch  Gemüse  wird  darin  aufbewahrt. 

Hr.  WiTTMACK  macht  auf  den  Aufsatz  des 
Hm.  J.  Meth  über  das  Aufbewahren  des 
Obstes  in  der  Pfalz  (Gartenztg.  1883  S.  520) 
aufmerksam.  Darnach  muss  das  Obst  in 
Haufen  erst  2 — 3  Wochen  ausschwitzen  und 
kommt  dann  in  die  sorgfslltig  gereinigten 
Aufoewahrungsräume,  die  vor  und  nach  dem 
Einbringen  geschwefelt  werden.*) 

Aufbewahren  in  Tonnen  mit  Kleie  be- 
währte sich  nach  Hm.  Kläber  gamicht;  in 
Sand  halten  sich  Aepfel  gut,  schmecken  aber 
erdig,  ebenso  in  Erdgruben,  die  zugedeckt 
waren.  Am  besten  halten  sie  sich  in  Zimmern, 
die  auf  gleicher  Höhe  mit  dem  Erdboden 
liegen;  hier  lege  man  die  Aepfel  auf  den 
Fussboden,  der  mit  etwas  Stroh  gedeckt  ist. 
Wo  möglich  müssen  die  Dielen  ungestrichen 
sein. 

Nach  Hm.  Gaerdt  ist  der  Grund  und 
Boden,  auf  dem  der  Keller  steht,  sehr  wichtig. 
In  Freienwalde  z.  B.  hält  sich  das  Obst  in 
den  Kellern  bis  spät  in  den  Sommer.  Hr. 
Gaerdt  wickelt  die  Aepfel  einzeln  in  Seiden- 
papier, packt  sie  dann  in  Kisten,  deckt 
diese  fest  zu  und  stellt  sie  auf  den  Fuss- 
boden im  Keller,  eine  Methode,  die  Lep^re 
angegeben. 

In  Frankreich  sollen  die  feinen  Calvillen 
in  schwarzes  Seidenpapier  gewickelt  und  in 
kleine  Kästen  gepackt  werden,  die  man  dann 
mit  pulverisirter  Kohle  ausfüllt. 

Niemals  nehme  man  Zeitungspapier  zum 
Einwickeln,  da  die  Druckerschwärze  dem 
Obst  einen  schlechten  Geschmack  ertheilt. 

Hr.  Jörns:  In  ähnlicher  Weise  werden  in 
Lübeck  die  Gravensteiner  Aepfel  in  Seiden- 
papier gewickelt  und  in  kleine  Tönnchen 
verpackt,  die  dann  nach  Russland  gehen. 
Sie  bleiben  bis  zum  Verbrauch  darin. 

Ueberziehen  der  Frucht  mit  Wachs  und 
Verkleben  des  Stiels  mit  Siegelack  konser- 
e  eine  Pfirsich  bei  Hm.  Jörns  bis  Weih- 
:hten,  eine  Williams  Christbirne  bis  Januar, 
;r  der  Geschmack  war  nicht  schön.  Eben- 
soll es  beim  Ueberziehen  mit  Wasserglas 
1. 
*Iir   Pomologen    ist    es    am   empfehlens- 


werthesten,  das  Obst  malen  zu  lassen  oder 
noch  besser  es  in  Gyps  abzugi essen  und 
den  Abguss  zu  malen. 

Nach  Hrn.  Kläber  müsste  ein  Obsthaus 
gebaut  werden  wie  ein  Eiskeller.  Oben 
müsste  auch  bei  diesem  eine  Oeffnung  sein, 
die  Wände  vielleicht  mit  Cement  gemauert 
und  mit  Stellagen  versehen. 


Siehe  femer  den  Artikel  in  No.  41  d.  Z.  S.  484. 
bringen  nächstens  noch  einen  über  Autbewahren 
Mieten.  D.  Red. 


Gegen  die  Blattläuse. 

Herr  Direktor  Goethe  in  Geisenheim  am 
Rhein  veröffentlicht  folgendes  Mittel  gegen 
die  Blattläuse,  welches  sich  bei  in  der  Obst- 
und  Weinbauschule  in  Geisenheim  angestell- 
ten Versuchen  als  sehr  wirksam  und  die 
Zweige  nicht  beschädigend  bewährt  hat: 
I  kg  Schmierseife  (braune  oder  grüne)  wird 
in  etwa  5  /  heissem  Wasser  aufgelöst  und 
dieser  Auflösung  ein  vorher  durchgeseiheter 
Absud  von  250  g  (V4  kg)  Quassiaspäne 
(Quassia  amarajy  welche  vorher  in  etwa  5  f 
kaltem  weichen  Wasser  ca.  12  Stunden  em- 
geweicht  und  dann  gekocht  worden,  zuge- 
geben. Das  durch  diese  Mischung  erhaltene 
Quantum  Flüssigkeit  wird  dann  durch  Zusatz^ 
von  weichem  Wasser  auf  40  /  erhöht  Das 
Liter  kostet  ungefähr  2  Pfennige. 
.  Vor  dem  Gebrauche  wird  die  Flüssigkeit,, 
welche  sich  selbst  in  offenen  Gefassen  lange 
aufbewahren  lässt,  gut  umgerührt  und  je 
nach  Bedarf  hiervon  in  ein  flaches  Geschirr 
gefüllt  In  den  Inhalt  des  Gefässes  taucht 
man  die  von  Blattläusen  befallenen  Triebe, 
leicht  hin  und  her  bewegend,  einige  Sekun- 
den ein'  und  nimmt  diese  Arbeit  Abends 
und  Morgens  oder  sonst  nur  am  Tage  bei 
bedecktem  Himmel  vor. 

Kurze  Zeit  nach  Anwendung  des*  Mittels 
erkranken  die  Läuse  und  sterben  binnen 
weniger  Stunden  ab;  die  Triebe  werden,  wie 
gesagt,  in  keiner  Weise  beschädigt 

Rost  auf  Kernobst. 

In  Nr.  19  d.  J.,  S.  219,  habe  ich  einen 
Aufsatz  über  den  »Einfluss  des  Rostüber- 
zuges der  Kemobstfrüchte  auf  deren  Form 
und  Grösse«  mit  vielem  Interesse  gelesen 
und  erlaube  mir  mit  Bezug  auf  den  Schluss- 
passus der  »Bemerkungen«  zu  jenem  Artikel 
Folgendes  anzuführen: 

Zufallig  befinden  sich  in  meinem  Garten 
mehrere  Formbäume  von  Diels  Butterbirne, 
welche  mir  alljährlich  schöne,  ja  zuweilen 
sehr  reiche  Ernten  in  besonderer  Güte  und 
Grösse  liefern.  Auf  diesen  Früchten,  wie 
auf  denen  einer  Pyramide  von  Marie  Louise, 
habe  ich  zuweilen  stark  berostete  Exemplare 
in  Deformitäten  der  gezeichneten  Art  gefunden, 
ja  in  noch  auffalligerer  Gestalt  Ich  habe 
nun  jederzeit  wahrgenommen,  dass  diese 
verunstalteten  Exemplare,  im  Gegensatze  zu 
den  anderen  Früchten  desselben  Baumes 
und  Zweiges,    steinig   waren.     Die  Steine 
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zeigten  sich  ^ besonders  an  der  verkürzten 
Seite  der  Frucht  und  letztere  war  meist  auf 
einem,  nicht  in  ganz  guter  Verfassung  ste- 
henden Fruchtholze  gewachsen. 

Könnte  man  daher  nicht  vielleicht  aus 
der  Stein-  und  starken  Griesbildung  auf  die 
Deformirung  der  Frucht  schliessen  und  jene 
auf  die  fehlerhafte  Beschaffenheit  des  Frucht- 
holzes schieben?  Ein  Laie. 


Bliiheiidea  Dasylirion  longlfolhim  Sieb,  et  Zuoo. 

Im  Juni  er.  blühte  bei  mir  eine  Original- 
pflanze von  Dasylirion  longifolium.  Es  ist 
dies  wohl  die  zweite  Pflanze*),  welche  in 
Deutschland  zur  Blüthe  gelangte;  Es  ist 
eine  weibliche  Pflanze,  der  Blüthenschaft 
ist  7  Fuss  hoch,  und  die  Seitenzweige  nur 
I — 3  Zoll  lang;  sie  waren  mit  einer  Unmasse 
sehr  kleiner,  Stecknadelkopf  grosser,  grün- 
lich-weisser  Blüthen  besetzt. 

Carl  Sartorius  führte  sie  seiner  Zeit  (1855) 
von  Mirador  in  mehreren  Exemplaren  hier 
■ein.  Hofgärtner  F.  M.  Noack 

in  Bessungen. 


Es  scheint  das  gegenwärtige  ein  reiches 
Samenjalir  für  Coniferen  abgeben  zu  wollen. 
Bei  mir  in  Scharfenberg  hängen  mehrere 
grössere  AbUs  Douglasii  voller  Zapfen  und 
•eine  Menge  anderer  Arten,  wie  z.  B.  Hey- 
deria  decurrens^  befindet  sich  in  gleichem 
Falle.  Dr.  Carl  Bolle. 


Bitte. 

Dem  Unterzeichneten  fehlt  Nr.  153  des 
Journal  of  horticulture  (London)  von  1883. 
Da  dasselbe  von  dem  Verleger  nicht  mehr 
zu  haben  ist,  so  ergeht  meine  Bitte  an  die 
geehrten  Leser  dahin,  falls  Einer  derselben 
die  Nummer  zu  verkaufen  oder  zu  vertauschen 
Ijeneigt  ist,  mir  gef.  Nachricht  geben  zu 
wollen.  L.  Wittmack. 

Aue  Sardinien. 

Die  Gartenkulturen  im  Val  di  Pau  ent- 
wickeln sich  prächtig  und  war  es  mir  ein 
besonderer  Genuss,  dieselben  in  der  Herbst- 
zeit mit  üppiger  Fülle  von  Früchten  zu  sehen 
und  zu  erproben.  Neben  den  mannigfaltigen 
Sorten  von  Pfirsichen,  Feigen  und  Wein- 
trauben gedeihen  ausgezeichnet  grosse  Bir- 
nen und  Aepfel,  Quitten  und  Granaten.  Die 
Mannigfaltigtkeit  der  Melonen  war  mir  über- 
raschend; besonders  zuckerreich  war  eine 
Sorte  von  länglicher  Form  mit  dunkelgrünem 
Fleisch.  Dazu  eine  Menge  von  Gemüsen 
aller  Art,  deren  Kultur  das  ganze  Jahr  un- 
unterbrochen fortgeht. 

Ich  behalte  mir  vor,  Ihnen  später  einmal 


ausführlich  über  diese  Dinge  zu  berichten; 
es  ist  dort  noch  sehr  viel  Nützliches  zu 
unternehmen. 

Das  Herbstkleid  der  Flora  und  der  an- 
gehende Winterzustand  haben  besonderen 
Reiz  in  jenen  Gebirgen,  wo  Arbutus  unedo 
in  dieser  Zeit  mit  rothen  Früchten  und 
weissen  (oft  auch  rosa  oder  grünlichen)  Blüthen 
prangt.  Viele  dieser  Sträucher  werfen  die 
Früchte  ab,  bevor  die  neuen  Blüthen  kommen, 
andere  haben  beides  zugleich.  Warum  sieht 
man  diese  schöne  Winterzierde  nicht  öfter  bei 
uns  in  Gewächshäusern?  Eine  andere  rei- 
zende Winterblume  ist  CUmatis  cirrhosa,  die 
dort  an  allen  Hecken  steht,  femer  das  Leu- 
cojum  autumnale,  Dr.  £.  Bornemann. 


Literatur. 

H.  Maurers  Katalog  Ober  Beeren-  und  Sohalenohst 

für  1884  —  85  dürfte  bei  der  gegenwärtig 
erwachenden  Liebe  zum  Beerenobst  sehr 
willkommen  sein.  Von  Stachelbeeren  sind 
500  Sorten  vorhanden,  aber  glücklicherweise 
nur  die  besten  aufgeführt;  verhältnissmässig 
ähnlich  reichhaltig  sind  die  andern  Sortimente. 

F.  W.  Burbidge,  Die  Orchideen  des 
temperirten  und  kalten  Hauses. 
Ihre  Kultur  und  Beschreibung  etc.,  nebst 
einer  Synopsis  aller  bisher  bekannten 
Cypripedien.  Aus  dem  Englischen  über- 
setzt von  M.  Lebel,  Fürstl.  Hofgärtner  in 
Langenberg.  2.  Aufl.  Stuttgart  1882. 
E.  ScHWEiZERBART'sche  Verlagshandlung. 
8°.  186  S.  23  Holzschnitte  und  4  Far- 
bendruckl^ilder.  — 

Bei  der  sich  jetzt  immer  mehr  entwickeln- 
den Liebhaberei  für  Orchideen  machen  wir 
auf  dieses  treffliche  Buch  besonders  auf- 
merksam. Es  behandelt  zwar  die  Orchi- 
deen des  heissen  Warmhauses  nicht  mit, 
aber  die  Winke,  welche  in  der  Einleitung 
bezüglich  des  Pflanz ens,  der  Kreuzung  und 
Vermehrung  etc.  der  Orchideen  gegeben 
werden,  gelten  auch  meist  für  diese,  und 
das  Gros  der  Orchideen,  die  Aerides,  Angu- 
loa,  Calanthe,  Cattleya,  Coelogyne  etc.,  Den- 
drobium,  Disa,  Epidendrum,  Laelia,  Lycaste, 
Masdevallia,  Odontoglossum,  Oncidium,  Pha- 
jus,  Zygopetalum  etc.,  vor  allem  aber  die 
meisten  Cypripedien,  gehört  doch  ins  kalte 
oder  temperirte  Haus. 


♦)  Die  erste  blühte  im  bot.  Garten  zu  Berlin  1883 
(siehe  Gartenzeitung  1884  Nr.  6,  S.  66,  mit  Abbil- 
dung) und  blühte  jetzt  wieder.  D.  Red. 


Gartenbau  -  Ausstellungen. 

Berlin.  Grosse  allgemeine  Garte.. 
Ausstellung  vom  5.  — 15.  September  18 

New -Orleans  (Louisiana,  V.  St.  von  N 
amerika),  Welt-  Industrie-  und  Baumw< 
Contennial- Ausstellung  vom  Dezember  i 
bis  31.  Mai  1885.  Anfragen  sind  zu  ricl 
an  den  General -Direktor  E.  A.  Bürx* 
New-Orleans. 


Bentham  und  Hooker. 


hani  I 


I  Hooker. 


:..   WlTTMACK. 
(Mit  Porträts.) 

:ndung  der  •  Genera  Plan- 
:nes  grossen  Werkes,  welches 
bekannten  Gattungen  der 
'ie  die  Familien,  zu  denen 
tuen,  in  kurzen,  treffenden 
;kterisirt,      war     es     unser 


L  George  Bentham*) 
George  Bentham,  Sohn  des  Generals 
Sir  Samuel  Bentham,  wurde  am  22.  Sept. 
1800  zu  Plymouth  geboren.  Als  Knabe 
brachte  er  einige  Zeit  in  Petersburg  zu, 
von  1814  bis  ungefähr  1826  lebte  er  mit 
seiner  Familie  in  der  Nähe  von  Mont- 
pellier, und  verfasste  hier  sein  erstes  Werk: 
>  Catalogue  des  plantes  indig^nes  des 
Pyr^nees  et  du  Bas-Languedoc»  etc., 
Paris  1826,  ein  Werk,  in  welchem  er 
schon  seine  geistige  Schärfe  bekundete. 


Geohce  Bentham. 
;pt,  1800,  gesi,  10.  Sepl, 

(Für  die 


\  Joseph  Dalton  Hocker. 
geb.  30.  Juni   18:7. 


Zeitung«  nach  Pholograpliieii  geieichnet.) 


leiden  Männer,  welche  die- 
he  Werk  zu  Stande  ge- 
die  beide  Ehrenmitglieder 
ir  Beförderung  des  Garten- 
unsem  Lesern  im  Bilde 
Umstände  mancherlei  Art 
i  jetzt  verhindert,  und  in- 
Jrzlichder  ältere  der  beiden 
)RGEBENTl[AM,am  lO.Sept, 
:bensjahre  dahingeschieden, 
:  Biographie  zur  Hälfte  nun 
Tolog  werden  muss.  Was 
Botanik  und  den  Gartenbau 
tlicher  Beziehung  geleistet, 
folgenden  kurzen  Skizzen 
gedeutet  werden. 


viele  schlecht  beschriebene 
zog,  und  gegen  die  vorschnelle  Bildung 
von  Varietäten,  namentlich  auch  gegen  die 
oft  oberflächliche,  unbestimmte  Benennung 
und  Beschreibung  von  Gartenpflanzen 
eiferte.  Besonders  betonte  er  auch,  dass 
man  die  Pflanzen  möglichst  lebend  be- 
obachten und  ihre  Variationen  studiren 
müsse. 

Nach  England  zurückgekehrt,  widmete 
er  sich  anfangs  dem  Reclitsfache,  kehrte 
aber  bald  zur  Botanik  zurück.  Er  ward 
Mitglied  der  Gartenbau-Gesellschaft, 

•)  Mit  Benutiung  des  Nekrologs  in  Gar<1.  Chron. 
V.  20.  Scpt  1884,  S.  368,  der,  wie  wii  wohl  voraus- 
setzen dürfen,  von  MajlWei.l  Masters  geschrieben. 
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welche  damals  Sammler  in  die  verschieden- 
sten Länder  entsandte,  und  bestimmte 
mit  LiNDLEY  die  vielen,  von  DOUGLAS, 
Hartweg  etc.  eingeführten  Pflanzen. 
Seit  jener  Zeit  stammte  seine  Freund- 
schaft mit  LiNDLEY,  die  für  beide  und 
auch  für  die  Wissenschaft  so  förderlich 
wurde.  Von  1 829  bis  1 840  war  BENTHAM 
Sekretair  der  Gartenbau-Gesell- 
schaft als  Nachfolger  Sabine*s,  und 
richtete  als  solcher  die  später  so  berühmt 
gewordenen  Feste  zu  Chiswick  ein,  die 
anfangs  in  London,  Regentstreet,  statt- 
fanden. Dort  wurden  1832  die  ersten 
Ausstellungen  abgehalten,  aber  schon 
1833  der  eigene  Garten  in  Chiswick  dazu 
benutzt. 

Während  dieser  Zeit  gab  er  mehrere 
grössere  Monographien  etc.  heraus,  so: 
»Labiatarum  genera  et  species  oder  Be- 
schreibung der  Lippenblüthler,  London 
1832— 1836.«  —  »Bericht  I  und  II  über 
die  bemerkenswerthesten  harten  Zier- 
pflanzen, welche  im  Garten  der  Gartenbau- 
Gesellschaft  aus  von  David  Douglas 
erhaltenen  Samen  1831 — 1833  gezogen. 
London  1834.«  —  »Scrophularineae  indi- 
cae,  eine  Zusammenstellung  der  indischen 
Rachenblüthler,  London  1835.«  etc. 

Von  1840  an  widmete  er  sich  allein 
der  systematischen  Botanik  und  es  ist 
ganz  erstaunlich,  welche  Fülle  von  Stoff* 
er  zu  bewältigen  wusste.  Von  1839 — 57 
erschienen  die  »Plantae  Hartwegianae « , 
1844  »The  Botany  of  the  Voyage  of  H. 
M.  S.  Sulphur«  (Botanische  Ergebnisse 
der  Reise  Ihr.  Maj.  Schiff"  Sulphur),  1858 
sein  »Handbuch  der  britischen  Flora«, 
welches  viele  Auflagen  erlebte,  1859  bis 
1862  die  Bearbeitung  der  Hülsenfrüchte 
in  Martius*  Flora  brasiliensis,  1861  seine 
»Flora  Hongkongensis«,  von  1863  an  die 
siebenbändige  » Flora  australiensis « ,  zu 
der  Baron  Ferd.  VON  MÜLLER  ihm  das 
reiche  Material  mit  vielen  Bemerkungen 
übersandte. 

Er  lieferte  ausserdem  für  DE  Can- 
DOLLE*s  Prodromus  (dem  Werk,  in  wel- 
chem alle  Dicotyledonen-Arten,  soweit 
sie  zu  der  Zeit  bekannt,  beschrieben  sind), 
im  Jahre  1840  die  Monogrophie  der 
Polemoniaceae,  1841  die  der  Scrophularia- 
ceae  (1879  Species),  1848  die  der  Labiatae 
(2401  Species),  so  dass  er,  wie  Dr.  Urban 
in  der  Generalversammlung  der  Deutsch, 
botan.  Gesellschaft  zu  Magdeburg  am 
17.    Sept.    d.  J.    bemerkte,    nächst    den 


beiden  DE  Candolle  und  MÜLLER 
Argoviensis  als  Meistbetheiligter  an 
diesem  Riesenwerk  auftritt. 

Was  ihn  aber  am  berühmtesten  machte, 
das  sind  die  von  ihm  in  Gemeinschaft 
mit  Sir  JOSEPH  Dalton  Hooker  heraus- 
gegebenen, bereits  oben  erwähnten: 
»Genera  plantarum  ad  exemplaria  im- 
primis  in  Herbariis  Kewensibus  servata 
definita«  (Die  Gattungen  der  Pflanzen, 
hauptsächlich  nach  den  in  den  Herbarien 
zu  Kew  aufbewahrten  Exemplaren  be- 
stimmt), ein  Werk,  das  1862  begonnen 
und  im  April  1883  vollendet  wurde. 
III  Bände.  Es  ist  dies  ein  für  jeden 
Systematiker  unentbehrliches,  alle  bis 
jetzt  bekannten  Gattungen  umfassendes 
Buch,  an  dem  Bentham,  weil  er  frei  von 
Amtsgeschäften  war,  den  grösseren  Theil 
bearbeitete.  Was  das  Werk  auszeichnet, 
ist  vor  allem  der  Umstand,  dass  die  Be- 
schreibungen nicht  aus  anderen  Werken 
zusammengestellt,  sondern  meist  nach 
dem  in  den  reichen  Sammlungen  zu  Kew 
vorhandenen  Material  gefertigt  sind. 
Sehr  wichtig  sind  auch  die  kurzen,  treffen- 
den Angaben  über  den  Habitus,  die  Zahl 
der  Arten,  die  geographische  Verbreitung 
etc.  —  Die  ausführlicheren  Angaben  über 
einzelne  Familien  etc.  veröffentlichte 
Bentham  nebenher  noch  im  Journal  of 
the  Linnean  Society. 

Aeussere  Ehren  suchte  Bentham  nicht, 
im  Gegentheil,  sie  mussten  ihm  förmlich 
aufgedrungen  werden;  von  1861 — 74  war 
er  Präsident  der  LiNNE'schen  Gesellschaft 
(von  da  bis  zu  seinem  Tode  einer  der 
Vicepräsidenten) ,  ausserdem  Ehren  -  Mit- 
glied vieler  anderer  Gesellschaften. 

Er  führte  ein  sehr  zurückgezogenes, 
regelmässiges  Leben;  30  Jahre  lang  fuhr 
er  täglich  hinaus  nach  Kew,  um  zu 
arbeiten  und  die  reichen  Schätze  dort  zu 
durchmustern.  Er  war  dort  nicht  etwa 
angestellt,  sondern  arbeitete  aus  freien 
Stücken,  aber  mit  der  Regelmässigkeit 
eines  »Bank -Clerk«.  Viele  hielten  ihn 
für  zugeknöpft  und  unsympathisch;  das 
war  aber  nur  scheinbar,  er  hatte  -^in 
warmes  Herz,  einen  milden  Sinn,  ei:  en 
weiten  Gesichtskreis.  Mit  ihm  ist  e'  ler 
der  grössten  Pflanzenkenner  aller  Ze.  en 
in*s  Grab  gesunken,  und  damit  eine  ler 
kräftigsten  Säulen  der  systematisc  en 
Botanik,  die  auch  in  England  jetzt  lei  ler 
in's  Wanken  geräth,  gestürzt. 

Seine  Sammlungen  hatte  er  bereits  i   54 
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erwiesen  und  sie  bilden 
i  Freundes  Sir  WILLIAM 
irund stock  des  heut  so 
iums  in  Kew.  —  Der 
hat  er  looo  £  {20  ooo  Mk.) 
i^ermacht,  ebensoviel  dem 
;n  Unterstiitzungs -Fonds 
y,  ausserdem  hat  er  eine 
itere  Summe  für  botani- 
jen  hinterlegt.  Die  Kura- 
JosEi'H  Hooker,  Prof. 
,  T.  Thiselten  Dyer. 

<ph  Dalton  Hooker. 

iLTON  Hooker,  Direktor 
1  in  Kew  und  Präsident 
;ty,  ist  der  zweite  Sohn 
n  Sir  William  Jackson 
:kanntlich  zuerst  Direktor 
Gartens  in  Glasgow,  dann 
Cew  war.  HooKER  filius 
[uli  1817  zu  Halesworth 
in;  er  ward  erzogen  an  der 
gow,  wo  sein  Vater  als 
;r  Botanik  von  1 820 —  1 840 
er  Sohn  1839  sein  medi- 
Examen  bestand.  Indem- 
le  er  Assistenz- Arzt  in  der 
alsbald  der  antarktischen 
schiffe  Erebus  und  Terror 
mando  des  Kapitains  Sir 
Loss  als  Botaniker  beige- 
inischen  Ergebnisse  der 
lise  sind  hauptsächlich 
t  in:  »The  Botany  of 
lyage  of  H.  M.  discovery 
Terror  1839 — 1843  etc.«, 
ändige  Werk  aus  drei 
I.  der  "Flora antarctica«, 
198  kol.  Tafeln,  II.  der 
ielandiae«,  1853  —  1855, 
fein,  und  III.  der  'Flora 
o,  mit  200  kol.  Tafeln.  — 
Herausgabe  des  ersten 
ward  Dr.  HoOKER  der 
andesanstalt  für  Gross- 
geben und  schrieb  meh- 
iber  fossile  I'fianzen.  — 
ing  er,  hauptsächlich  auf 
ach  Indien,  wo  er  3  J-  Jahr 
t  eo,  ja,  mit  seinem  Freunde  Dr.  Camp- 
E  'X  sogar  einige  Wochen  vom  Rajah 
■V  i  Sikkim  gefangen  gehalten  wurde. 
£  ne  Reise  beschrieb  er  für  das  grössere 
I  ^likum  in  seinen  »Himalayan  Journals» 
c    :r  »Berichte  eines  Naturforschers  in  Ben- 


galen, den  Sikkim-  und  Nepal-Himalayas, 
den  Khasia-Bergen  etc.«  (englisch),  1854, 
2  Bände  Octavo.  Die  botanische  Seite 
speziell  aber  ward  u.  a.  erörtert  in  dem 
Prachtwerke;  »The  Rhododendrons  of 
the  Sikkim  Himalaya»,  Folio,  mit  30  herr- 
lichen Farbentafeln,  von  dem  Verfasser 
selber  an  Ort  und  Stelle  gemalt,  ein 
Werk,  das  uns  zuerst  mit  denRhododendron 
des  östlichen  Himalaya  näher  bekannt 
machte,  ferner  in  einem  Bande  der  »Flora 
indicai,  1855,  den  er  mit  seinem  Schul- 
freunde Dr.  Thomas  Thompson  heraus- 
gab. Später  folgte  die  ausführlichere 
» Flora  of  British  India  < ,  an  der  er  den 
grössten  Antheil  hat. 

Zurückgekehrt  zeigte  sich  HoOKER  über- 
all als  ein  Mann  von  reichen  Erfahrungen 
und  weitem  Blick.  Er  war  einer  der 
ersten,  der  die  Darwin'sche  Theorie  an- 
erkannte, er  sprach  für  Provinzial- Museen 
und  legte  in  einem  Vortrage  über  insulare 
Floren  auf  der  britischen  Naturforscher- 
Versammlung  zu  Nottingham  1866  ganz 
neue  Gesichtspunkte  dar.  —  Von  botani- 
schen Arbeiten  aus  jener  Zeit  sind  u.  A. 
zu  nennen:  »Ueber  die  Struktur  und 
Verwandtschaft  der  Balanophoreen»,  einer 
merkwürdigen  Familie  phanerogamer 
Wurzelschmarotzer,  »Ueber  Ursprung  und 
Entwickelung  der  Kannen  von  Nepenth  est, 
deren  Funktion  er  1874  auf  der  Natur- 
forscherversammlung in  Belfast  besprach, 
•Ueber  Verbreitung  arktischer  Pflanzen» 
(1860),  zugleich  mit  einem  »Einleitenden 
Aufsatz  über  die  Flora  Tasmaniens»,  eine 
Arbeit,  die  ganz  im  DAiUViN'schen  Sinne 
geschrieben,  obwohl  Darwins  »Ursprung 
der  Arten»  zur  Zeit  ihrer  Abfassung 
noch  nicht  erschienen  war.  Ferner 
»Welwitschia,  ein  neues  Genus  der 
Gnetaceac'.  Ganz  besonders  aber  nahm 
ihn  noch  in  Anspruch  das  »Handbook 
of  the  New  Zealand  Flora»,   1864—^7, 

AUbekannt  ist,  dass  J.  D.  HoOKER  als 
Nachfolger  seines  Vaters  auch  das 
Botanicai  Magazine  bis  auf  den  heutigen 
Tag  fortsetzt  und  in  diesem  Pracht  werk, 
welches  fast  alle  in  Kew  zur  Blüthe  ge- 
kommenen Pflanzen  in  farbigen  Tafeln 
darstellt,  eine  reiche  Fülle  seiner  Be- 
obachtungen niederlegt.  Ebenso  setzte 
er  die  »Icones  plantarum»  (Abbildungen 
von  Pflanzen),  ein  Werk  von  mehr  botani- 
schem Interesse,  fort,  sodann  gab  er  als 
Umarbeitung  der  8,  Auflage  von  seines 
Vaters     »British    Flora«     die    »Students 


520 


Beniham  und  Hooker. 


[  G  AHTEfT-ZEITUNG 


Flora  of  the  British  Islands«  (i.  Auflage 
1870)  heraus,  weiter  eine  englische  Be- 
arbeitung von  Le  Maout  und  Decaisne's 
»Traitö  g^nöral  de  botanique«,  den  seine 
Gemahlin  übersetzt  hatte,  den  er  aber 
nach  seinem  System  ordnete,  sowie  end- 
lich die  »Primer  of  Botany«  (Anfangs- 
gründe der  Botanik). 

Als  Haupt-Werk  müssen  wir  hier  noch- 
mals die  »Genera  plantarum«  bezeichnen, 
deren  wir  schon  bei  Bentham  gedachten. 
Diese  Arbeit  wird  Hooker's  Namen 
allein  schon  für  alle  Zeiten  verewigen; 
es  entspricht  das  Werk  etwa  den  Genera 
plantarum  von  LiNNE  (1737 — 64),  von 
JussiEU  (1789)  und  von  Endlicher 
(1836 — 40),  enthält  aber  so  viel  mehr, 
dass  man  staunen  muss,  wie  ein  Mann 
wie  Hocker,  der  durch  Dienstgeschäfte 
so  sehr  gebunden  war,  noch  so  viel  davon 
bearbeiten  konnte.  — 

Im  Jahre  1855  wurde  er  » Assist ent- 
Director«  und  1865,  nach  dem  Tode  Sir 

William  Jackson  Hookers  ward  des 

»grossen  Vaters  grosser  Sohn«  Direktor 
des  Gartens  in  Kew.  Was  er  als  solcher 
geleistet,  ist  weltbekannt,  und  alljährlich 
giebt  der  »Report  on  the  progress  and 
condition  of  the  Royal  Gardens  Kew« 
(Bericht  über  Fortgang  und  Zustand  der 
Kgl.  Gärten  in  Kew)  Auskunft  über  die 
Thätigkeit.  HooKER  hat  es  verstanden, 
den  Kew-Garten  zu  dem  populärsten  der 
Welt  zu  machen  und  doch  ihm  seinen 
wissenschaftlichen  Charakter  in  vollstem 
Masse  zu  wahren.  Eine  treffliche  Stütze 
findet  er  dabei  an  seinem  Schwiegersohn 
W.  Thiselton  Dyer,  Assistent-Director. 
Im  Jahre  1877  folgte  HooKER  einer 
Einladung  des  Dr.  Hayden,  Chef  der 
topographischen  und  geologischen  An- 
stalt der  Territorien  der  Vereinigten  Staa- 
ten, um  in  Gemeinschaft  mit  seinem 
Freunde  Dr.  Asa  Gray,  Professor  der 
Botanik  an  der  Harvard  Universität  zu 
Cambridge  U.  S.,  die  Floren  von  Colorado 
und  Utah  zu  erforschen.  Die  Reise  ward 
bis  nach  Californien  ausgedehnt  und  gab 
Hooker  neuen  Anlass  zu  reichen  pflanzen- 
geographischen Beobachtungen.  —  Bei 
dieser  Gelegenheit  veröff*entlichte  AsA 
Gray  eine  Lebensbeschreibung  HooKER's 
mit  Portrait  in  der  englischen  Zeitschrift 
»Nature«  (25.  Oktober  1877),  und  HooKER 
fügte  eine  kurze  Beschreibung  seiner 
Reise  hinzu.  Aus  dieser  Schrift  von  ASA 
Gray:    »Sir  Joseph  Hooker,   A  short 


sketch.  Together  with  the  Notes  on  the 
Rocky  Mountains«  haben  wir  die  meisten 
unserer  Angaben  entnommen.  — 

Hooker  machte  vorher  noch  viele 
andere  Reisen,  er  besuchte  die  Siidküste 
Europa's,  Nordafrika,  Palästina,  und  ASA 
Gray  hat  Recht,  wenn  er  sagt,  dass  kein 
heutiger  Botaniker  Gelegenheit  hatte,  die 
Vegetationsverhältnisse  so  vieler  Welt- 
theile  lebend  zu  erforschen,  wie  er. 

An  äusseren  Ehren  hat  es  Hocker 
nicht  gefehlt.  Von  der  Königin  von 
England,  Kaiserin  von  Indien,  wurde  er 
durch  Verleihung  des  Prädikats  »Sir«  ge- 
adelt und  erhielt  1877,  namentlich  wegen 
seiner  Verdienste  um  die  Flora  Indiens» 
das  Kommandeurkreuz  des  Sterns  von 
Indien;  1873  ward  er  zum  Präsidenten 
der  Royal  Society  ernannt  und  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  ist  er  einer  der  Vice- 
Präsidenten  der  Linnean  Society. 

Möge  dem  unermüdlich  thätigen 
Manne  noch  lange  beschieden  sein,  im 
Dienste  der  Botanik  und  des  Gartenbaues 
zu  wirken! 


Ueber  Aufbewahrung  des  Obstes  in 

Erdmieten. 

Von 

A.  Matz, 

Obergärtner  in  Merseburg 


^'(^ 


eranlasst  durch  den  Artikel  über 
zweckmässige  Aufbewahrung  des 
Obstes  in  No.  41  d.  Zeitung  erlaube  ich 
mir  noch  Folgendes  über  das  Auf- 
bewahren in  der  Erde  nachzutragen: 

In  erster  Linie  nehme  man  nur  Aepfel 
zum  Einmieten;  aber  nicht  alle  Sorten 
eignen  sich  dazu,  z.  B.  wähle  man  nur 
solche  Winteräpfel,  welche  sich  durch 
längere  Dauer  und,  Haltbarkeit  aus- 
zeichnen, am  allerwenigsten  aber  solche, 
welche  der  Fäulniss  sehr  ergeben  sind. 
Ich  bin  der  festen  Ueberzeugung,  dass 
man  auch  nicht  jedes  Jahr  mit  gleich — i 
Vortheil  Obst  einmieten  kann.  In  solcl  l 
Jahren,  in  denen  das  Obst  der  Fäule  s 
unterliegt,  sei  man  doppelt  vorsieh 
Es  hält  sich  auch  nicht  ein  und  diese  ^ 
Sorte  von  verschiedenen  Bäumen  glt  i 
gut,  was  viel  vom  Gesundheitszust  l 
derselben,  als  auch  Lage,  Boden  etc. 
hängt.     Solche   Früchte,  welche   fre      i 
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Wegen,  Bergen,  Feldern  etc.  gewachsen 
und  gesund  sind,  eignen  sich  am  besten 
dazu. 

Vor  allen  anderen  Sorten,  welche  zum 
Einmieten  tauglich  sind,  gebührt  dem 
rothen  Eiserapfel  der  erste  Rang,  selbiger 
behält  seine  volle  Baumfrische  und  ge- 
winnt ausserordentlich  an  Geschmack  in 
der  Miete.  Dieser  Apfel  ist  bekanntlich 
auch  vom  Deutschen  Pomologen- Verein 
empfohlen  und  sollte  in  grossen  Massen 
angebaut  und  nur  in  der  Erde  über- 
wintert werden;  es  ist  eine  Handelssorte 
erster  Klasse. 

Von  anderen  Sorten  will  ich  noch  be- 
sonders erwähnen  den  rothen  Stettiner, 
rothen  und  weissen  Wintercalvill  (letzterer 
ist  etwas  empfindlich)  als  auch  den 
Rostocker.  (In  der  Mark  Brandenburg, 
Prov.  Hannover  etc.  unter  diesem  Namen 
bekannt;  ist  der  rothe  oder  grüne  Stettiner.) 
Als  Sorten,  welche  sich  weniger  oder 
garnicht  dazu  eignen,  führe  ich  an:  Par- 
ker's  und  Ribston's  Pepping,  die  Tauben- 
äpfel, einige  Reinetten,  u.  A.  Winter-Gold- 
reinette und  französische  graue  Reinette. 
Viele  Reinetten  erhalten  dadurch  einen 
faden  Geschmack  und  gehen  in  die 
trockene  Fäule  über,  wohingegen  die 
Taubenäpfel  fast  regelmässig  der  nassen 
Fäule  erliegen.  — 

Genug,  es  lässt  sich  auf  diesem  Gebiet 
noch  manche  gute  Erfahrung  machen, 
und  wohl  nicht  mit  Unrecht  weise  ich 
auf  diesen  Gegenstand  hin,  als  ein  recht 
geeignetes  Feld  für  unsere  pomologischen 
Institute.  —  Manchem  Missgriff  würde 
rechtzeitig  vorgebeugt  und  die  Obst- 
verwerthung  wesentlich  dadurch  ge- 
fördert werden. 

Das  Einmieten  empfiehlt  sich  in  erster 

Linie  da,  wo  man  es  mit  grossen  Massen 

zu    thun   hat.     Nachdem  man   das  Obst 

sorgfaltig    durchlesen,     alle    schadhaften 

Früchte   entfernt  hat  und  die  bleibenden 

gut    abgetrocknet  sind,    ebnet  man   den 

Raum    der    Miete,    breitet    eine    Schicht 

glattes  Roggenstroh  aus,   und  packt  die 

.epfel  sorgfältig  darauf;  hat  man  mehrere 

orten,   so  werden  dieselben  der  Länge 

ich  neben  einander  gepackt,  und  können 

iese  auch  mit  langem  Stroh  abgethcilt 

erden.      Der    Haufen    sollte    nie    unten 

ber  zwei  Meter  breit  und  nicht  über  ein 

leter  hoch  sein,   die  Länge  richtet  sich 

ich  der  Menge  des  Obstes. 

Sobald    der    Haufen    dachförmig    auf- 


gepackt ist,  wird  derselbe  mit  etwas 
Lang -Stroh  umgeben,  welches  dann 
mit  Erde  bedeckt  wird.  Die  Erde  hebt 
man  in  ca.  i  Meter  Abstand  von  der 
Miete  aus,  wodurch  ein  Graben  entsteht, 
welcher  dazu  bestimmt  ist,  die  Feuchtig- 
keit von  dem  Haufen  aufzunehmen. 

Je  nachdem  die  Jahreszeit  vorschreitet, 
deckt  man  nach  und  nach  mit  Erde,  bis 
eine  Schicht  von  ca.  \\cm  aufgebracht 
ist.  Bei  starkem  Frostwetter  schützt 
man  das  Ganze  noch  mit  einem  Mantel 
von  trockenem  Pferdedünger,  welcher 
bei  Eintritt  milderer  Witterung  wieder 
abgeräumt  wird. 

Zur  Kontrole,  eventl.  als  Luftschacht 
werden  in  Abständen  von  ca.  i:^  —  2  w 
Strohwische  gesteckt,  welche  direkt  aus 
dem  Obsthaufen  an  der  Oberfläche 
münden;  diese  Oeffnungen  müssen  je  nach 
der  Witterung  geöffnet  und  geschlossen 
werden. 

Ich  habe  die  hauptsächlichsten  Punkte, 
welche  zu  beachten  sind,  hier  mitgetheilt, 
in  der  Hoffnung,  auch  andere  Herren  be- 
wegen zu  können,  ein  Gleiches  zu  thun, 
denn  nur  durch  gegenseitigen  Austausch 
der  Erfahrungen  sind  wir  in  den  Stand 
gesetzt,  schneller  dem  Ziele  nahe  zu 
kommen. 


Die  Heinemannschen  Riesen-Begonien. 

Begonia  hybrida  gigantea. 


^ 


(Mit  4  Abbildungen.) 


Lm  14.  September  d.  J.  übersandte  uns 
Herr  F.  C.  HEINEMANN,  Hoflieferant, 
Erfurt,  eine  Anzahl  einfacher  Blumen 
seiner  knollenbildenden  Riesenbegonien, 
die  uns  durch  ihre  Grösse  und  schöne 
Farbe  wahrhaft  in  Erstaunen  setzten.  Sie 
entsprachen  nicht  blos  dem,  was  derselbe 
in  seinem  Katalog  von  1884  S.  3  darüber 
sagt  und  was  er  auf  S.  4  abbildet,  sondern 
sie  übertrafen  das  in  manchen  Fällen 
noch.  Wir  massen  bei  den  rothen  10,5 
bis-  II  cm  Durchmesser,  ja  bei  einer  so- 
gar 13,5  an  Durchmesser.  Alles  sind 
schöne,  kräftige  Blumen  mit  leuchtenden 
Farben,  so  dass  man  sie  sehr  empfehlen 
kann.  Sie  blühen  nicht  mit  sich  nei- 
genden, nur  halb  geöffneten  Blumen 
[maxunä),  sondern  mit  zurückgeschlage- 
nen   Blumenblättern,    auf  straffem   Stiel, 
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dem  Beschauer  zugewendet.     Eine  ahn-  bei  tadelloser  runder  Ausbildung,    Alles 

liehe  hat  Herr  HEiNKMANNphotographiren  ohne     Mastkultur,     in    Mitteltöpfen     zur 

lassen  und  geben  wir  ihr  Bild  beifolgend  Samenzucht    kultivirt      Dabei    sind    die 

(Fig.  igo)  wieder.    Dabei  ist  noch  zu  be-  Exemplare  nicht  nur  in  rothen,  sondern 


Kifj.  :5o. 
(Für  die  > Garte n-Z';Llung«  nai 


■lANN'ä  Riesen-Begonie.     Vollkommene  Form. 

r  Phütogrnphie  gcieiclinel.     In  Witkliclikeit  noch  e 


rücksichtigen,  dass  die  dargestellten  Blu- 
men aus,  so  zu  sagen,  zweiter  Blüthen- 
periode  sind;  Herr  Heinemann  hatte, 
wie  er  uns  schreibt,  in  der  Hauplblüthen- 
periode Blumen  bis  zu  17  ««Durchmesser 


auch  in  weissen  und  gelben  Nuancen 
demselben  Stand  und  fast  in  dersell 
Grösse  vertreten.  Sie  sind  zugleich  zit 
lieh  hart  und  blühten  noch  gegen  Ende  " 
tober  sehr  reich  im  freien  Lande.    Sar 
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erntete  derselbe  in  diesem  Jahre  bereits 
in  grossen  Quantitäten  in  vier  Farben: 
feurigroth,  rosenroth,  weiss  und  gelb  resp. 
chamois,  so  dass  er  selbst  Wiederver- 
kauf em  resp.  grösseren  Konsumenten 
dienen  kann. 


Auch  in  gefüllten,  ziemlich  aufrechten 
leistet  Hr.  HEINEMANN  Gutes  und  zeigt 
unsere  Fig.  152  eine  solche. 

Zugleich  aber  möchten  wir  Gelegenheit 
nehmen,  die  Vervollkommnung  der  Be- 
gonien   an  wenigen  Abbildungen  zu  er- 


Halb  vollkommene  Fonn. 


Herr  Garten-Inspektor  Perring  berich- 
e  in  der  Versammlung  des  Vereins  zur 
fbrderung  des  Gartenbaues  am  25.  Sep- 
nber,  dass  er  von  all  den  schönen 
Agonien,  die  er  kürzlich  in  Erfurt  ge- 
hen, die  HEINEMANN'schen  als  die 
ervorzüglichsten  hinstellen  müsse,  ohne 
mit  Andern  zu  nahe  treten  zu  wollen. 


läutern,  Fig.  153  ist  die  alte  hängende 
Form,  Fig.  151  eine  aufrechte  Riesen- 
form, aber  noch  unvollkommen,  weil 
nicht  gleichmässig  ausgebildet,  dagegen 
die  Fig.  1 50  die  höchste  Vollkommenheit 
darstellt. 


Lophospermum. 


[Gartkn-Zeitumo 


Lophospermum. 

Von 

EuG.  J.  Peters 

in  Leitnieriti  bei  Giai. 

i^nter  der  grossen  Menge  von  einjähri- 
gen und  ausdauernden  Schling-  und 
Kletterpflanzen,  die  wir  zur  Bedeckung 
verschiedener  Objekte  im  Garten  oder  im 
Glashause   kultiviren,    mit  denen  wir  so 


L.  eriibesceni  Don  und  L.  scandens  Don 
haben  beide  ihre  Heimath  in  Mexiko, 
von  wo  die  zweite,  mehr  bekannte  und 
häufiger  kultivirte  Art  im  Jahre  1830 
nach  Europa  gebracht  wurde.  Beide 
Arten  haben  einen  3 — 4  m  hoch  klettern- 
den Stengel,  abwechselnd  stehende,  lang- 
gestielte, herzförmige,  grosse  Blätter, 
welche  mit  weichen  Haaren  bedeckt  sind, 
einzelne  achsel ständige,  langröhrige,  ziem- 
lich grosse  Blüthen,  die  bei  L.  erubescens 
rosenroth    gefärbt,    innerhalb   weiss  und 


Fig.  152.     Gcfllllte  BeEonicn.     Normale  Form. 


manche  baufällige  oder  doch  unschön 
aussehende  Mauer,  Bretterwände,  alte 
Baumstämme  dem  Anblick  entziehen 
oder  eigens  zu  solchen  Zwecken  ange- 
brachte Spaliere,  Drahtgestelle  u.  5.  w. 
tiekleiden,  nehmen  die  zwei  Arten  und 
von  diesen  abstammende  Varietäten  der 
zu  den  Scrophularineae  gezählten  Gattung 
Lophospermum  D.  Don  gewiss  nicht  die 
letzte  Stelle  ein;  sie  sind  umsomehr  zu 
empfehlen,  da  sie  ohne  viele  Mühe  oder 
besondere  umständliche  Pflege  zu  kulti- 
viren, leicht  anzuziehen  sind  und  uns 
während  des  ganzen  Sommers  mit  einer 
Fülle  der  schönsten  Blüthen  erfreuen. 


rotli  gefleckt  und  mit  zwei  goldgelben 
I.ängsstrichen  versehen  und  von  aussen 
reich  behaart  sind,  während  L.  scandens 
sich  durch  die  mehr  dunkelrothen,  un- 
behaarten Blüthen  unterscheidet. 

Schöne  Varietäten  sind :  atropurpureum 
mit  dunkelrothen  Blüthen,  coccititum  r 
sehr  schönen ,  lebhaft  rothen  Blütli' 
gnxndiflorum  mit  grösseren  dunkelrosi 
nithen  Blüthen, //r«(it-rjo»/,  Blüthen  kleii 
als  bei  den  vorigen,  blassroth,  spectab 
mit  kleinen  Blättern  und  schönen,  kupfr 
purpurrothen,  w eissgefleckten  Blüthen 

Diese   prächtigen  Kletterpflanzen  k< 
nen,  obwohl  man  sie  leicht  im  Glasha' 
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ann,  ganz  gut  als  einjäh- 
:  kultivirt  werden.  Die 
echt  frühzotig  im  Warm- 
f  dem  Fenster  eines  war- 
in mit  leichter  sandiger 
Iten  Töpfen  vorgenommen, 
e  ziemlich  kleinen  flachen 
tir  schwach  mit  Erde  be- 
dürfen. Warm  und  gleich- 
gehalten,  keimen  sie  bald, 
lie  jungen  Pflanzen  recht 
rt,  dann  später  in  kleine 
be  Erde  setzt,  zuerst  noch 
Zeit  warm,  dann  etwas 
lis   gegen    Mitte    Mai    die 


ist,  noch  ihre  runden,  ziemlich  grossen 
Siunenkapseln,  die  eine  bedeutende  An- 
zahl von  Samen  enthalten,  vollkommen 
ausreifen.  Im  Spätherbst,  sobald  stär- 
kere Kälte  zu  befürchten  oder  auch,  wenn 
ein  etwas  stärkerer  Frost  bereits  die 
Spitzen  der  Stengel  und  die  oberen  jun- 
gen Blätter  zerstört  hat,  kann  man  die 
Pflanzen  ausheben,  bis  weit  herunter 
zurückschneiden,  in  Töpfe  setzen  und  an 
heller,  sonniger  Stelle  im  Lauwarm-  oder 
Kalthause  bei  sehr  massiger  Befeuchtung 
durchwintern,  worauf  man  im  nächsten 
Jahre,  wenn  diese  alten  Pflanzen  wieder 
ausgesetzt  werden,    viel  früher  eine  grö- 


Fi;;.  153.     L'rsprUngl icher  Typus  der  Knollen-Begonien. 


n,  wo  man  die  bereits  ziem- 
wordenen Pflanzen  an  die 
imte  Stelle,  eine  sonnige 
länder  u.  s.  w.,  in  gewöhn- 
;rde  setzen  kann.  Die 
Tien  mit  Hülfe  der  den 
raht  oder  nicht  zu  starke 
ngenden  Blattstengel  rasch 
'flanzen  breiten  sich  bei 
sgiessen  zur  heissen  Som- 
aus  und  vomjuü  bis  zum 
zuweilen  sogar  noch  später, 
röste  schaden  diesen  Pflan- 
den  sich  auch  eine  Menge 
lebhaft  gefärbten  Blüthen 
;lche,  falls  der  Herbst  gün- 
ältend    schön   und    trocken 


ssere  Anzahl  von  Blüthen  und  eine 
reiche  Samenernte  erwarten  darf. 

Bei  einer  Aussaat  im  Juli-August  ver- 
bleiben die  Pflanzen  in  ihren  kleinen 
Töpfen  und  werden  erst  nach  erfolgter 
Ueberwinterung  im  nächsten  Mai  im 
Freien  ausgesetzt. 

Doch  nicht  blos  als  schöne,  dekora- 
tive Kletterpflanzen,  zur  Bekleidung  von 
Mauerwerk,  können  die  L.  sehr  empfohlen 
werden,  sie  sind  auch  äusserst  zierliche 
Ampelpflanzen;  in  nicht  zu  kleinen  oder 
seichten,  mit  recht  nahrhafter  Erde  ge- 
füllten Ampeln,  welche  während  des 
Sommers  in  einer  offenen  Veranda,  im 
Zimmer  nahe  dem  Fenster  oder  ganz  im 
Freien  ihren  Platz  erhalten,  gedeihen  sie 
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sehr  gut,  die  langen  dünnen  Stengel 
hängen  von  allen  Seiten  herab  und  brin- 
gen auch  viele  Blüthen  hervor. 

In  Töpfen  gezogene  L.,  welche  man 
zum  Ueberziehen  der  Fenstergitter,  Bal- 
kongeländer etc.  verwenden  kann,  erfor- 
dern grosse  Gefässe,  sehr  gute  Erde  und 
reichliches  Begiessen  im  Sommer,  sowie 
auch  öfteres  Verpflanzen  oder  schwache 
Düngergiisse  nach  Bedarf;  sie  werden 
im  Herbst,  gleich  den  aus  dem  Freilande 
eingesetzten  Exemplaren,  stark  zuriick- 
geschnitten  und  auf  gleiche  Art  wie  diese 
letzteren  durchwintert. 

Die  Vermehrung  der  L.  kann  ausser 
durch  Aussaat  auch  noch  durch  Steck- 
linge von  jungen  Trieben,  im  Frühjahr 
oder  Sommer  bewerkstelligt  werden. 


Miscellen. 


Obstbäume  an  den  Wegen  von  Rieselfeldern. 

In  der  Versammlung  d.  Ver.  z.  Bef.  d. 
Gartenb.  am  25,  September  d.  J.  legte  Hr. 
Stadtobergärtner  Mende  in  Heinersdorf  eine 
grosse  Zahl  Aepfel  vor,  die  auf  den  Riesel- 
feldern im  Süden  lierlins  gewachsen.  Die 
Anregungzur  Hepflanzimg  der  vielenChausseeo 
und  Wege  zwischen  den  Rieselfeldern  ging 
•A.  Z.  von  dem  Stadtralh  Marograff  und 
dem  verstorbenen  fiarten-InspekCor  Lauche 
aus  Vielfach  ward  damals,  selbst  von  her- 
vorragenden Gärtnern,  bezweifelt,  dass  dort 
das  Obst  gedeihen  werde,  aber  durch  rich- 
tige Sortenauswahl  und  entsprechende  Pflege 
sind  ganz  gute  Resultate  erzielt  worden. 
Die  Furcht,  dass  die  Bäume  mit  dem  Riesel- 
wasser in  Verbindung  treten  würden,  hat 
sich  meist  als  unbegründet  herausgestellt; 
nur  wo  Gräben  in  der  Nähe  sind,  ist  eine 
solche  Verbindung  etwas  vorhanden.  Die 
meisten  Bäume  aber  müssen  gedüngt  und 
gepflegt  werden  wie  jeder  andere  Obstbaum 
auch.  Die  ausgelegten  Aepfel  waren  meist 
verbreitete  Sorten,  besonders  machte  aber 
Hr.  MßNDEaufdie  Luxem  burger  Reinette 
.lufmerksam,  eine  alte  Sorte,  die  kräftig  und 
liyramidal  wächst,  sowie  früh  und  reich 
trdgt.  Dabei  ist  die  i-'rucht  von  gutem  Ge- 
^ichmack  und  ausserordentlicher  Haltbarkeit, 
so  dass  die  Sorte  ebenso  schätz enswerth  ist, 
wie  z.  B.  die  Winter-Goldparmainen.  —  Aehn- 
lich  wie  bei  Osdorf  im  Süden,  wird  jetzt 
auch  auf  den  Rieselfeldern  im  Norden  von 
Berlin  unter  Leitung  des  Stad  tober  gärt  ners 
Jörns  vorgegangen.  In  Osdorf  sind  bereits 
100  km  Wege  mit  20000  Hochstämmen  be- 
pflanzt, und  wenn  die  nördlichen  Felder  eben- 
falls  mit  Obstbäumen    versehen  sind,   wird 


die  Stadt  Berlin  ungefähr  1000 
besitzen. 

Bei  der  Pflanzung  wurde 
verfahren;  es  wurde  ein  Loc 
Tiefe  und  i'/»"*  Durchmessi 
es  nöthig  war,  '/,  etwas  b( 
boden  angefahren,  und  wo  da 
etwas  mit  Kuhdünger  nachg. 
die  Bäume  nicht  recht  gedei 
denkt  man  alle  5—10  Ja 
(ä  Ctr.  ca.  25  Pf.)  dahin  zu  I 

Die  Obstbäume  verhalten 
Riesel Wasser  sehr  verschiet 
eben  ausprobirt  werden. 
Pepping  z.  B.  ist  dagegen  se 
Steinobst  geht  meist  zu  Grund 
und  Pflaumen,  nicht  so  sehr  A\ 
Wasser  selbst,  als  durch  d' 
Grundwasserstand,  namentlii 
Boden.  Besonders  ältere 
darum,  weil  ihre  Wurzeln 
mehr  von  der  Veränderung  de 
Standes  beeinflusst  werden; 
lassen  bei  Berieselung  ihre  Wu 
nicht  so  in  die  Tiefe  gehen,  ■ 
sie  mehr  oben  aus.  Kirschbäi 
überall  ab,  sobald  der  Gn 
verändert  wird.  An  der  B< 
man  z.  B.  ein  solches  Abste 
10  Jahre,  wenn  das  Wasser  i 
selbst  wenn  das  im  Winter  ( 


Weiden  an  den  GriUien  der  etädtl» 

Hr.  Mende  legte  ausserdei 
Weiden  vor.  Sämmtliche  Gräl 
die  Entwässerungsgräben  sir 
bepflanzt,  ausserdem  «ind  noi 
B Weiden-Heger a  angelegt,  di 
wässert  werden  können,  wie  e 
Weidenkultur  erheischt.  AI 
sind  zu  nennen:  Salix  vimim 
gaiis,  S.  vim.  alopecuroides , 
aii'ygäalina,  S.  folyphyUa,  S.  / 
Unsis,  S.  caspiai  (richtiger  ai 
auch prui/wsa  U'tndl.  genannt) 
eine  Varietät  von  caspica. 
sind  nicht  zu  empfehlen, 
vom  Weidenrost  (Melampsora 
Der  Pilz  befällt  bei  ihnen 
Blätter,  sondern  auch  die  j 
die  dadurch  zerstört  werden 
wird  am  meisten  S.  Kirkseyi 
auch  bei  uns  hart  und  entsi 
viminalis  vorzuziehen,  da  sie 
bricht;  sie  verlangt  aber  besst 
vitcUina  ist  für  grössere  He 
fährlich,  weil  sie  viele  Seitenl 

Der  Städtischen  Verwaltu 
die  ausgestellten  Gegenstände 
Anerkennung  anstatt  des  Mo 
kleine  silberneVereins-Medailh 


1884.  3^.  October.] 
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Bericht  Ober  erhaltene  Samen. 

Das  Resultat  der  s.  Z.  von  Ihnen  erhaltenen 
Sämereien  ist  kein  günstiges.  Nr.  82,  Porree, 
neuer  italienischer  Riesen-,  zeichnet  sich  nicht 
wesentlich  vor  den  hier  bekannten  Sorten 
aus;  etwas  stärker  und  grösser  wie  »Dicker 
Brabanter«.  Nr.  %7,^  Kopfsalat  »Maddolani« 
ist  garnicht  zu  verwerthen.  Der  Salat  schiesst, 
ohne  einen  Kopf  zu  bilden,  an  einem  10  bis 
12  Zoll  langen,  fast  blattlosen  Stiel  in  Samen. 

Stargard,  den  30.  September  1884. 

Mampe. 

Wir  bitten  auch  die  übrigen  Herren  Em- 
pfänger baldigst  um  ihren  Bericht. 

D.  Red. 

Aus  Eutin. 

Wir  erhielten  folgendes  Schreiben: 
Ihr  interessanter  Aufsatz:  »Ein  Besuch  auf 
der  PfaueninseU  hat  mich  so  recht  wieder 
in  alte  Zeiten  versetzt,  als  es  uns  Eleven 
der  Königl.  Gärtner-Lehranstalt  in  1848—49 
der  höchste  Genuss  war,  von  unseren  ver- 
schiedenen Revieren  aus  des  Sonntags  im 
Sommer  eine  Bootfahrt  von  Potsdam  nach 
Glienicke,  Sacro,  der  Moorlake,  Nikolskoe 
und  der  Pfaueninsel,  die  damals  noch  unter 
des  sei.  Hofgärtners  Fintelmann  Leitung 
stand,  zu  unternehmen.  Dort  imponirte  uns 
besonders  nächst  dem  historisch  Interessanten 
das  Palmenhaus  und  die  Kulturversuche  des 
Hofgärtners  mit  Rhododendron  und  Eriken. 
In  Ihrem  Aufsatze  fand  ich  doch  noch 
manches  Bekannte,  so  die  grosse  Syringa 
dem  Schlosse  gegenüber,  den  Brunnen  bei 
der  Landungsbrücke,  all'  die  grossen  Bäume 
etc.  Vieles  war  mir  neu,  wie  ja  manche  der 
aufgeführten  Pflanzen  erst  viel  nach  dieser 
Zeit  eingeführt  sind.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit wollen  Sie  mir  gestatten,  an  einzelne 
dieser  Pflanzen  einige  Bemerkungen  zu 
knüpfen,  die  Ihnen  und  den  Lesern  der 
Zeitung  vielleicht  von  Interesse  sind. 

Yucca  ßlamentosa  kultivire  ich  schon  seit 

langen   Jahren   im    freien  Grunde  an  recht 

verschiedenen    Stellen  unseres  Parkes,  und 

habe  jetzt  soviel  davon  ausgepflanzt,    dass 

ich    alle    Jahre    wenigstens    ein    blühendes 

Exemplar  aufweisen  kann.   In  diesem  Jahre 

blühte  eine  Pflanze  an  2  Trieben.   Ich  lasse 

im  Winter  kleine  Holzkästen  darüber  stülpen, 

die  mit  Laubumsatz  und  -Decken  versehen 

werden.     So    durchwintern    sie    sehr    leicht 

\d  faulen  nur  selten.  —  Evonymus  radicans 

'.  var.  benutze  ich  ebenfalls   schon  recht 

Ige  als  Einfassung  von  Beeten;  sie  werden 

i  Winter  nur  leicht  mit  etwas  Tannenreis 

deckt,  —  weil  die  betreffenden  Beete  ge- 

de  mit  Semperflorens-Rosen  bepflanzt  sind. 

2r  Evon,  lässt  sich  schneiden  und  ziehen 

e   Buchsbaum    und    hält   besser   aus    als 

jser,   der  unter  der  Decke  oft  fortstockt. 

dann  enthält  unser  Garten  noch  eine  vor 


24  Jahren  von  mir  gepflanzte  Cryptomeria 
japonicay  die  jetzt  die  ganz  anständige  Höhe 
von  9  m  bei  einem  Stammumfang  von  84  cnty. 
0,5  m  über  dem  Boden,  besitzt.  In  den  ersten 
10  Jahren  wurde  sie  regelmässig  im  Winter 
eingebunden,  wovon  die  unteren  Aeste 
eigentlich  kein  ganz  schönes  Aussehen  er- 
hielten. Bald  wurde  sie  mir  aber  zu  hoch 
und  ich  unterliess  das  Einbinden.  In  einem 
der  scharfen  Winter  zu  Ende  der  sechsziger 
Jahre  erfror  die  Spitze,  die  wohl  in  Folge 
nassen  Herbstes  nicht  Widerstandskraft 
genug  erlangt  hatte.  Es  hat  sich  aber 
schon  in  dem  darauf  folgenden  Jahre  ein 
neuer  schöner  und  gerader  Endtrieb  gebildet,, 
der  jetzt  die  fehlende  Spitze  vollkommen 
ersetzt.  Die  unteren  Zweige  geben  der  Pflanze 
unten  einen  Durchmesser  von  8  m.  Sie  hält 
also  auch  hier  vollkommen  unsere  Winter 
aus,  wie  WeUingtonia^  Thuja  gigantea^  Prunus 
iaurocerasus  colchica  und  Mahonia  japonicay 
die  alle  hier  nicht  gedeckt  werden.  Ich 
lasse  nur  im  Herbst  beim  Zusammenharken 
des  I<aubes  eine  Schicht  davon  um  die 
Stämme  zum  Schutz  der  Wurzeln  liegen. 
Eutin,  den  4.  Oktober  1884.    H.  Roese. 


Aue  Tiflis. 

Tiflis,  den  29.  Juli/io.  August  1884. 

Seit  10  Tagen  wieder  in  Tiflis  angelangt,, 
denkt  man  nun  mit  Wehmuth  an  die  schöne 
Reisezeit  zurück,  an  all  das  genossene  Gute 
und  Liebe  und,  schmachtend  unter  dem 
Drucke  der  asiatischen  Sonne,  an  das  kühle 
Deutschland  und  die  frische  Luft,  den  frischen 
Trunk  und  die  frische  Thatkraft  seiner  lieben 
Bewohner. 

Hier  ist  alles  wie  abgebrüht,  das  Bett,  auf 
dem  man  sich  ermattet  ausstreckt,  eine  wah- 
re Wärmflasche,  jeder  Trunk  warme  Brühe 
(Eis  giebt  es  nicht),  die  Arbeit  will  nicht 
fordern,  und  ich  habe  so  viel  nachzuholen. 
Für  heute  nur  die  Notiz,  dass  wir  am  9.  2 1 .  Juli 
von  Krossen  a./0.  abreisten,  in  Breslau  den 
bot.  Garten  besuchten,  Mittwoch  früh  die 
russische  Grenze  passirten  und  Donnerstag 
9  Uhr  früh  in  Odessa  anlangten.  Bei  mäch- 
tigem Winde  bestiegen  wir  den  fälligen 
Dampfer  »Janona«,  der  am  24.  Juli,  Nach- 
mittags 3  Uhr,  abging.  Es  war  an  der  Krim- 
küste stilles  Wetter,  und  wir  genossen,  dicht 
am  Ufer  fahrend,  den  grandiosen  Anblick 
der  herrlichen  Landschaften.  Ebenso  an 
der  kaukasischen  Küste,  bis  wir  am  Montag 
9  Uhr  früh  in  Batum  ankamen.  Hier  war 
es  schon  asiatisch  heiss.  Man  vergass  aber 
die  Hitze  über  dem  Anblicke  der  schönen 
Umgebung.  Von  unserem  H6tel  »Imperial« 
(deutscher  Wirth)  sahen  wir  die  Flaggen 
deutscher  Dampfer  im  Hafen,  und  Abends 
zog  die  Militärkapelle  auf  den  Platz  und 
spielte  bis  Mitternacht  —  was  glauben  Sie 
wohl?     »Die  Loreley«,   »Ach  wie  ist's  mög- 
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lieh  dann,  dass  ich  Dich  lassen  kann«  und 
dann  den  »Freischütz«  —  wundervoll.  Ach, 
Sie  hätten  dabei  sein  sollen  in  dieser  milden, 
italischen  Nacht,  Schiffe  und  Häuser  be- 
leuchtet, die  beau  monde  promenirte,  die 
schönen  Linien  der  Adsharischen  Berge  als 
Hintergrund,  und  der  liebe  Kapellmeister 
da  unten  blies  das  Cornet  ä  piston  so  gefühl- 
voll, als  wenn  er  selber  Heimweh  hätte. 
Kurz,  wem  ginge  da  nicht  das  Herz  auf. 
Andern  Tags  die  Fahrt  per  Bahn  durch  ?wei 
Tunnel  am  Meeresufer  entlang,  dann  durch 
den  Urwald  von  Eichen  und  Lorbeern  war 
nicht  minder  schön.  Am  Abend  des  29.  Juli 
kamen  wir  hier  an  und  das  Braten  fing  an. 
Inzwischen  hat  man  hier  in  einem  Gärtchen 
bei  dem  Hotel  London  an  einem  Weinstocke 
Phylloxera  entdeckt;  der  Garten  ist  sofort 
gesperrt  und  alle  Vegetation  darin  durch 
Eingiessen  von  3000  kg  Photogen  gründlich 
vernichtet  worden  Alle  übrigen  langen 
Untersuchungen  der  Tifliser  und  anderer 
Gärten  haben  das  Resultat  der  vollständigen 
Gesundheit  ergeben  In  Suchumkale  smd 
die  Arbeiten  so  forcirt  in  der  infizirten  Ge- 
gend, dass  man  in  Kurzem  der  Sache  Herr 
zu  werden  hofft,  so  dass  wir  in  Trans-Kau- 
kasien  wieder  frei  von  der  Plage  sind. 

H  Scharrer. 

Tiflis,  den  30.  Juli  11.  August  1884. 
Seit  gestern  Nachmittag  rieselt  ein  feiner, 
durchdringender  Regen  herab,  der  das  Ther- 
mometer um  12  Grad  sinken  gemacht.  Nun 
adieu  Weinernte ;  das  schon  stark  entwickelte 
Oidium  wird  alles  vernichten,  dazu  fallt  es 
gerade  in  die  Zeit  des  Korndreschens  und 
wird  auch  da  sehr  viel  Schaden  verursachen. 
Bekanntlich  wird  das  Korn  hier  im  Freien 
auf  der  Tenne  vom  Vieh  ausgetreten,  das 
man  so  lange  darauf  (d.  h.  auf  dem  abge 
schnittenen  Korn)  herumjagt,  bis  die  Körner 
sich  vom  Stroh  getrennt  haben.  Dann  kommt 
der  Bauer  mit  der  Worfschaufel  und  trennt 
die  Spreu  vom  Weizen.  Scheunen  und 
Ställe  giebt  es  nicht;  ist  also  die  Witterung 
ungünstig,  so  geht  die  ganze  Ernte  ver- 
loren, das  Vieh  endlich  aus  Futtermangel 
hinterdrein,  und  der  Bauer  begräbt  sich 
nicht  selten  mit  seinem  Vieh.     H.  Scharrer. 


nöthig,  auf  den  so  zweckmässig  eingerichteten 
täglichen  Begleiter  noch  näher  aufmerksam 
zu  machen,  wenn  nicht  ein  wichtiger  Aufsatz 
dazu  veranlasste.  Es  ist  dies  die  »Anleitung 
zur  Orchideenkultur«  von  O.  Massias,  welche 
allein  schon  das  grösste  Interesse  wachruft 


Literatur. 

Deutscher  Gartenkalender.     12.  Jahrg. 

1885.     Herausgegeben  unter  Mitwirkung 

des     Deutschen     Gärtner -Verband  es     in 

Erfurt.     Berlin,  Verlag  von  Paul  Parey. 

Preis  mit  einer  halben  Seite  weiss  Papier 

pro  Tag  in  Leinen  gebd.   2  Mk.     Mit 

einer  ganzen  Seite  weiss  Papier  pro  Tag 

in  Leder  gebd.  3  Mk. 

Der  Deutsche  Gartenkalender  tritt  als  alter 

lieber  Bekannter  jetzt  wieder  seinen  neuen 

Jahrgang    an    und   hätten    wir   wohl   kaum 


Personalnachrichten. 

Der  Obergärtner  Sennholz,  Sohn  des  in 
Cassel  verstorbenen  Garterdirektors  Senn- 
holz, ist  zum  Stadtgarten-Direktor  für  Wien 
erwählt  Herr  Sennholz  ist  ein  ehemaliger 
Schüler  der  Kgl.  Gärtner-Lehranstalt  zu 
Potsdam  und  gegenwärtig  erster  Obergärtner 
bei  dem  Garten-Direktor  Siesmaver  in  Frank- 
furt a.  M. 

Dem  bekannten  Pomologen  Dr.  Robert 
HoGG  in  London,  korrespondirendes  Mitglied 
des  Vereins  zur  Bef.  des  Gartenb.,  ist  seitens 
des  kürzlich  in  Ronen  versammelten  fran- 
zösischen Pomologenvereins  die  goldene 
Medaille  »fllr  langjährige  und  bedeutende 
Verdienste  um  Förderung  des  Studiums  der 
Pomologie«  verliehen  worden. 


Eingegangene  Preisverzeichnisse. 

Pomologisches  Institut  in  Reutlingen  (Preis- 
verzeichniss  über  Kern-,  Stein-  und  Schalen- 
Obstbäume,    Stachel-   und    Johannisbeeren, 
Himbeeren,  Brombeeren,  Erdbeeren,  Wein- 
reben, Zierbäume,  Sträucher,  Rosen,  Werk- 
zeuge, Bücher  und  Sämereien.)   —    KönigL 
Landes-Baumschule   in  Alt-Geltow  und  bei 
Potsdam  (Verzeichniss  pro  i.  Oktober  1884 
bis  1885).  —  V.  Lemoine  in  Nancy  (Extrait 
du    prix-courant   Nr.  97    et   Supplement    de 
plantes   nouvelles).    —    Christian   GrundeFs 
Nachfolger,    Inhaber   Otto    Berz    in   Offen- 
bach a.  M.  (Engros- Preisliste  über  Bäume, 
Sträucher   und    Samenpflanzen).    —    Friedr. 
Harms  in  Eimsbüttel  bei  Hamburg  (Haupt- 
verzeichniss;    Spezialkultur:    Rosen).    —    L. 
Späth    in  Rixdorf  bei   Berlin    (Haupt-Preis- 
Verzeichniss  der  Baumschulen).  —  H.  Maurer, 
Grossh.  Sachs.  Hofgärtner  in  Jena  (Katalog 
über  Beeren-  und  Schalenobst  etc.).  —  Carl 
Kaiser  in  Nordhausen  (Preis verzeichniss  über 
echte   Haarlemer  Blumenzwiebeln  und  div. 
Knollengewächse  nebst  einem  Anhange  von 
Samen,    Pflanzen,    Obst-    und   Zierbäumen, 
Rosen,  Fruchtsträuchern  etc.).  —  Vilmorin, 
Andrieux  &  Co.  in  Paris  (Prix-courant  po 
marchands  de  Glaieuls).  —  R.  Kiesewet 
(vorm.    W.    Rogge)    in    Genthin   (Preisv 
zeichniss  der  Rosen-,   Baum-  und  Gehr 
Schulen,  Spezialkultur  von  Rosen).  —  Gi 
von  Arnim'sche,  früher  Königlich  Prinzh 
Niederländische    Baumschulen    zu    Musl 
O.  L.)  —  B.  Müllerklein  in  Carlstadt  a.  1 
(Haupt-Preisverzeichniss     über    Obstbäur 
Beeren-  und  Schalen-Obst  etc.). 
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(Tillandsia)  tesselata 
L  Morren. 

Je  in  Deutschland  blühend). 


E.  Wissenbach 

Wilhelmsböhe  bei  Cassel. 

(Mit  Abbildungen.) 

■eiata  E.  ilorren  in  Belg.  hört, 
l.  XIV— XVI  (vorzügliche  far- 
ng).  —  Tillandsia  tessilala  Lirt- 
Linden  Catal.  1873  S.  9.  — 
1873  S.  78;  1874  S.  123  t.179; 

Brasilien.  Eingeführt  durch 
;nt  1872. 

erartig,  stair,  Scheide  breit, 
Spreite  10  cot  breit,  50— 60  cm 
id,  gerinnt,  riemenförmig.  durch 
inder  würfelartig  gezeichnet, 
n,  am  Ende  zugespitzt.  Schaft 
länger  wie  die  Blätter,  mit 
Deckblättern.  Rispe  hoch, 
aufrecht,  schlaff,  ihre  Zweige 
tern,  aufrecht,  gebogen  ab- 
■40  c»«  lang,  Blüthen  zu  9 — iz, 
',  fast  sitzend,  gross,  j  —  dem 
[ätter  lederartig,  breit,  kurz, 
Is  der  Kelch.  Kelchblätter  ei- 
:derig,  lang  (32^40  mm),  breit 
1,  glänzend,  klebrig.  Blumen- 
glockenförmige Blumenkrone 
er  als  die  Kelchblätter  (35  bis 
geibhch,  an  der  Basis  mit  2 
tau bge fasse  nicht  hervorragend, 
iemlich  dick,  Staubbeutel  an- 
arbe  jlappig. 

st  in  einem  wahrscheinlich  aus 
iden  Exemplar  1882  bei  Jacob 
Uttich  (i.  Blüthe  14.  August), 
Jahre  auch  bei  F.  J.  Spae  in 
doskau.  In  Deutschland  zuerst 
;lmshöhe.*) 

schönsten  und  stattlichsten 
en  der  schönen  Familie  der 

bildet  Vriesea  (Tillandsia) 
ön  durch  die  eigenthümliche 
;r  Blätter  und  stattlich  durch 
anen.  Jeder,  der  die  hiesige 
ofgärtnerei  im  vorigen  Jahre 
:ute    sich    über   die  üppige, 

bei  Macoy  (im  August).  Es  ist 
che  Erscheinung,  dass  eingeführte 
lange  mit  der  HlUlhe  wnrten  liessen, 
I  ganz  verschiedenen  Gärten  fast  lu 
Üben.  —  Sie  wollen  eben  ein  ge- 
icht  haben.  D.  Red. 


tadellose  Pflanze,  die  im  Herbst  1883 
eine  Höhe  von  0,75  m  und  eine  Breite 
von  1,20  m  erreicht  hatte.    Doch  schienen 

wir  auf  die  Entwickelung  der  Blüthe  ver- 
gebens warten  zu  sollen,  denn  im  Laufe 
des  Winters  verschlechterte  sich  die 
Pflanze  sehr,  verlor  viele  Blätter  und 
büsste  daher  an  Umfang  ein.  Auch 
bildete  sich  ein  starker  Nebentrieb  und 
und  wir  gaben  nun  alle  Hoffnung  auf, 
die  Pflanze  in  Blüthe  zu  sehen. 

»Das  Treiben  eines  Blüthenschaftes 
scheint  bei  Tillandsia  tesselata  eine 
schwere  Geburt  zu  sein,»  sagte  neulich 
ein  Kollege,  »meine  herrliche  Pflanze  ist 
an  den  Geburtswehen  gestorben;!  er 
scheint  darin  gar  nicht  Unrecht  zu  haben. 
Um  so  angenehmer  wurden  wir  über- 
rascht, als  Ende  Mai  sich  ein  Blüthen- 
trieb  zeigte,  der  sich  in  den  ersten  2—3 
Wochen  sehr  schnell,  später  bedeutend 
langsamer  entwickelte.  Am  6.  August 
öffneten  sich  die  ersten,  am  9.  Septem- 
ber die  letzten  Blumen.  Da  die  Pflanze 
von  E.  Morren  schon  genau  beschrieben 
wurde  (s.  oben.  Red.),  begnüge  ich  mich, 
nur  einige  Worte  darüber  zu  sagen. 

Blätter  sehr  zahlreich,  65 — 70  cm  lang, 
in  der  Mitte  \o  cm  breit,  an  der  Basis 
breiter,  gegen  die  Spitze  zu  schmäler, 
stumpf  zugespitzt;  hellgrün,  reich  weiss 
gestreift,  gebändert  und  getigert. 

Blüthenschaft  ifiom  hoch,  straff,  fast 
holzig,  zum  grössten  Theil  bedeckt  von 
Bracteen,  die  wie  die  Blätter  gefärbt 
und  gezeichnet  sind.  Die  erste  der  16 
Verästelungen  desElüthenschaftes  unserer 
Pflanze  befand  sich  in  einer  Höhe  von 
75  cm  über  der  Basis  des  Schaftes. 

Blüthen  gelb ,  mit  grünem ,  steifen, 
klebrigen  Kelch,  öffnen  sich  zwischen 
7  und  9  Uhr  Abends  und  verwelken 
gegen  11  Uhr  Vormittags,  blühen  also 
nur  14 — 15  Stunden. 

Während  der  Periode  der  ersten, 
schnellen  Entwickelung  des  Blüthen- 
schafts  machten  wir  eine  sehr  interessante 
Beobachtung : 

Als  der  Blüthenschaft  eine  Länge  von 
ungefähr  \  m  erreicht  hatte,  neigte  der- 
selbe sich  eines  Nachmittags  nach  Süd- 
osten zu,  richtete  sich  im  Laufe  der  Nacht 
aber  wieder  ganz  gerade  auf  Am  zweiten 
Tage  darauf  wiederholte  sich  diese  Er- 
scheinung, um  diesmal  aber  anders  zu 
enden.  Wieder  richtete  sich  der  Blüthen- 
schaft   während    der   Nacht   auf,    neigte 


Vriesea  (Tillandsia)  tesselata  £,  Morren.  \Gtx 


sich  aber  am  andern  Morgen  sofort  nach     der    Richtung   O,  S.  W,  N.    u 
der    entgegengesetzten    Seite    und    fing     2  Tage  lang  fortgesetzt-! ;  a^ 


fig.  154a.     Vriesea  (Tillandsia)  tesselata  B.  Morren. 
Ganze  Pflanie  veikleinerl.    Die  feinen  Querlinien   der  Blätter  sind  leider  nicht  erkennbar.    BlU 
giUnem  Kelch.     Davor  eine   Vriesea  heliionieides  Ltndl. 
(Nach  einer  in  Wilhelmshöhe  «ige fertigten  Photogi'apMe.) 

nun  an,  mit  seiner  Spitze  einen  Kreis  zu         Während    dieser     Zeit    besc 
beschreiben;  die  Drehungen  erfolgten  in     Spitze  des  Blüthenschafts  in  ur 


_j 
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Lfeis  von  gerade  50  cm 

en  Tage  drehte  sich  der 
der  bisherigen  Richtung 
ittags,  EU  welcher  Stunde 
NNO.  zeigte.     Plötzlich 


umgekehrter  Richtung.  Noch  2  Tage 
drehte  sich  der  Bliithenschaft  im  Kreise, 
richtete  sich  dann  wieder  auf  und  wuchs 
nun  ohne  ähnliehe  auffallende  Er- 
scheinungen weiter. 

Wie   erklären   sich    diese  Drehungen? 


Fig.  154b.     Vriesta  (TüUmäiia)  tesstlata  E.  Merren. 
»eckblatt,   Ä  Kelchblait,    c  Blumenblatt    mit   2   Schuppen    und  StaubgefiBS ,   1/ Staub- 
t  von  hinitn,  /  Ovulum,  g  Frucblknoten   {a—g  nach  E.  Möhren,  loc  cit.,  7.  Th. 

vergTÜssert),  h  ganze  BlUthe,  1  dieselbe  im  Durchschnitt, 
eide  letzteren  nach  in  WilhelmshShe  angefertigten  Photographien.) 


■  Bliithenschaft  gerade 
ch  dann  noch  im  Laufe 
I  der  entgegengesetzten 
'hr  Abends  hatte  seine 
fe  Peripherie  des  Kreises 
nun  wieder  an,  einen 
^ben,  diesmal   aber  in 


Wir  haben  trotz  sorgfaltiger  Beob- 
achtungen weder  einen  Einfluss  des 
Lichts,  noch^der  Wärme,  der  Witterung 
etc.  entdecken  können.*) 

*)  Es  sind  dies  sogen.  Krllmmungs-  oder  Nick- 
bewegungen,  Nutationen.  Sie  zeigen  sich  mehr  oder 
weniger  bei  jeder  im  raschen  Wacbsthum  belindlichai 
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Die  römisehe  Campagna  im  FrühUng. 


[  G  aktem-ZeitunG' 


Die  auf  der  Abbildung  grade  vor 
Vriesea  tesselata  stehende  kleine  Bro- 
meliacee  ist  Vriesea  heliconioides  LindL 
Sie  wurde  nur  abgebildet,  um  den  Unter- 
schied in  den  Grössenverhältnissen  der 
Bromeliaceen  zu  veranschaulichen.  Der 
Unterschied  würde  noch  mehr  in  die 
Augen  fallen,  wenn  Vr,  tesselata  vor 
der  Blüthe  nicht  so  viele  Blätter  ver- 
loren hätte.  Die  Blüthen  A,  i  sind  in 
natürlicher  Grösse  abgebildet. 


römische  Campagna  im  Friihlinge 
und  der  Obst-  und  Gemüsegarten  zu 

Frascati. 

Von 

Carl  Sprenger, 

in  Firma:  Dammann  &  Co.,  Portici. 

"^^m  Frühlinge,  etwa  im  April-Mai  durch 
die  Volsker  und  Albaner  Berge  und  die 
römische  Campagna  zu  ziehen  gleicht 
einem  Zuge  in  ein  irdisches  Paradies,  und 
man  glaubt  nicht  an  Malaria,  an  Fieber 
und  blasse,  hohlwangige  Menschenkinder, 
man  fühlt  sich  dem  alltäglichen  Leben 
entrückt.  Schön  sind  die  Thäler  und 
Hügel,  blumiger  können  keine  irdischen 
Fluren  sein  und  sorgfältiger  kultivirt  keine 
Gärten  und  Felder.  Als  ich  vor  einiger 
Zeit  jene  Gegenden  besuchte,  sah  ich  so 
viel  des  Interessanten  für  den  Landwirth 
und  Gärtner,  dass  ich  eigentlich  augen- 
blicklich davon  hätte  berichten  wollen, 
allein  es  blieb  mir  keine  Zeit,  und  somit 
beeile  ich  mich  heute,  das  Versäumte 
nachzuholen.  Man  zieht  von  Rom  durch 
die  baumlose,  Ernste,  träumerische,  quellen- 
reiche Campagna  in  wenig  Stunden  nach 
dem  berühmten  Frascati,  einem  schön 
gelegenen  Städtchen  am  bewaldeten  Hange 
des  Albaner  Gebirges.  —  Der  kurze 
Rasen  des  welligen  Terrains  ist  stellen- 
weise ganz  weiss.  Millionen  von  nie- 
drigen grossblumigen  Cerastium  und  Saxi- 
fragen  überziehen  ihn  und  scheinen  keine 
andere  Pflanze  aufkommen  lassen  zu 
wollen.  —  Wir  sahen  zunächst  die  hoch 
über   Frascati    gelegene  Villa  Aldobran- 

Spitse  eines  Pflanzentheiles  und  werden  hauptsächlich 
durch  ungleichseitigen  Zuwachs  hervorgerufen.  Am 
deuthchsten  bei  Schlingpflanzen,  seltener  bei  BlUthen- 
fitieien,  s.  B.  Papavtr,  Clematis. 


dini,  und  streiften  durch  deren  Oliven- 
gärten. Das  hohe  Gras  unter  den  Bäumen 
war  ausserordentlich  mit  Blumen  durch- 
wirkt, und  nirgends  sah  ich  die  Anemone 
apennina  in  so  leuchtendem  Blau  oder 
so  rein  weiss  und  grossblumig  als  dort. 
Ganz  neu  war  mir  ein  goldgelber  gross- 
blumiger Ranunculus  mit  knolliger  Wur- 
zel und  feingefiederten  Blättern,  von  wel- 
chem ich  Ihnen  einige  lebende  Exemplare 
einsende.  Er  ist  sehr  schön  und  gewiss 
kulturwürdig.  Die  Olivenkultur,  welche 
nicht  weniger  grossartig  betrieben  wird 
als  in  Apulien,  bringt  den  Wohlstand 
des  Landes,  den  man  überall  augenschein- 
lich hervortreten  sieht.  Die  Bäume  be- 
decken die  ganzen  Halden  der  Berge  und 
steigen  bis  in  die  Ebene  hinab  ^  man 
möchte  meinen,  sie  seien  absichtslos  hin- 
gestreut, der  Gegend  zur  grössten  Zierde. 
Der  deutsche  Baumzüchter  könnte  die 
eingehendsten  Studien  zur  Kesselform  an 
diesen  Bäumen  vornehmen.  Ihrem  nie- 
drigen Wüchse  entsprechend  sind  sie 
sämmtlich  auf  Halbstamm  in  vollendeter 
Kesselform  gezogen,  theilweise,  um  dem 
Lichte  vollen  und  ungehinderten  Eingang 
zu  jeder  Frucht  zu  gestatten,  dann  aber 
auch,  um  die  Ernte  zu  erleichtem,  die 
ohnehin  eine  recht  kostspielige,  weil  zeit- 
raubende ist.  Man  richtet  die  Bäume 
von  Jugend  auf  zur  Kesselform  ein  und 
geht  nur  insofern  zuweilen  zu  weit,  als 
man  die  Kronen  ringsum  förmlich  scheert 
und  die  ganze  Form  rundet  —  Was  es 
mit  diesem  Scheeren,  Stutzen  und  Schnei- 
den an  Baum  und  Strauch  überhaupt  in 
ganz  Italien  für  eine  Bewandtniss  hat,  kann 
man  schwer  verstehen,  und  ich  kann  Ihnen 
gar  nicht  sagen,  wie  sehr  man  sich  fast 
ausnahmsweise  hierin  versündigt.  —  Nur 
einige  Beispiele  genügen,  um  Ihnen  dies 
zu  zeigen  und  da  brauche  ich  nicht  weit 
abzuschweifen:  Ein  grosser  einfacher 
Rasenplatz  dehnt  sich  vor  der  Villa  Aldo- 
brandini aus;  die  Aussicht  auf  die  Cam- 
pagna mit  der  ewigen  Stadt  freilassend, 
vermied  man  jede  Baumpflanzung  und 
schloss  die  Seiten  mit  Platanen  ab.  L 
nun,  anstatt  sie  ungehindert  und  . 
wachsen  zu  lassen,  verstümmelte  man  s 
Jahrhunderten  und  zwar  so,  dass  sie  i 
grauenhaft  zusammengedrückt  erscheii 
und  die  Stämme,  aufgedunsen,  knoi 
und  unförmlich,  wie  sie  sind,  einen  i 
lächerlichen  Eindruck  machen.  Den) 
Sie  sich  diese  gewaltigen  Bätune,  die  ^ 


i884«     6.  November.] 
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ihr  wahres  Eldorado  haben,  in  der  freien 
Entwicklung  ohne  allen  Grund  so  ver- 
stümmelt und  Sie  werden  mit  mir  da- 
gegen ankämpfen,  wo  sich  Gelegenheit 
dazu  bietet.  Und  diese  Entartung  herrscht 
noch  heute  in  ganz  Italien,  und  derjenige 
dünkt  sich  der  gescheiteste  Gartenkünst- 
ler, welcher  die  unsinnigsten  Verstümme- 
lungen vollbracht  hat.  —  Noch  ein  Bei- 
spiel: Eines  Tages  im  Frühlinge  1882 
besuchte  ich  mit  einem  Freunde  den  Orto 
botanico  von  Neapel,  dessen  sehr  breite 
Hauptwege  mit  blutrothen  Monatsrosen- 
Hecken  eingefasst  sind,  welche  im  Mai 
im  schönsten  Flore  stehen.  Wie  unan- 
genehm wurden  wir  berührt,  als  wir  ge- 
wahrten, dass  Arbeiter  gerade  beschäftigt 
waren,  diese  reizenden,  in  vollem  Flore 
stehenden  Hecken  zu  schneiden  und  so 
zu  bearbeiten,  dass  nur  noch  die  ent- 
laubten Stengel  übrig  blieben.  Ein  der- 
artiger Vandalismus  war  mir  noch  nicht 
vorgekommen.  Der  ihn  unbedacht  voll- 
führt, er  liegt  nun  im  Grabe  und  dess- 
halb  sei  ihm  verziehen.  —  Die  Rosen 
aber  kehrte  man  mit  Besen  zusammen 
und  übergab  sie  wohl  dem  Kehricht  des 
Gartens.  —  Wie  angenehm  berührt  es 
da,  wenn  man  mitten  in  diesem  Irrgarten 
den  Namen  eines  Mannes  hört,  welcher, 
zum  wahrhaft  guten  Geschmacke  zurück- 
kehrend, jenen  Verstümmelungen  abhold, 
—  der  oberste  Direktor  der  öffentlichen 
Anlagen  und  Gärten  Roms  geworden. 
So  möge  unter  der  Hand  dieses  Mannes, 
des  Marchese  Lavaggi,  das  Gute  sich 
wieder  Bahn  brechen  und  von  der  Haupt- 
stadt des  Landes  auch  recht  bald  auf  die 
Provinzen  erstrecken! 

In  Frascati  steht  an  einem  der  schön- 
sten Punkte  eine  andere  Villa  Borghese, 
dem  edlen  Römer  zu   eigen,    der    seinen 
gewaltigen  uralten  Park  vor  den  Thoren 
Roms,    dessen  Vegetation   ich    Ihnen    in 
Photographie  mitsandte,  dem  jungen  Volk 
der  Römer   zum   Tummelplatze    freihält 
und  darin  die  Feste  zur  Feier  der  Vermäh- 
lung des  Bruders  der  Königin  gestattete. 
Zu   jener  Villa   gehört   ein   umfang- 
jher    Obst-    und     Gemüsegarten, 
Icher,  von  einem  einfachen  Landgärtner 
gelegt  und  vorgestanden,  meine  vollste 
erkennung  fand.     Es  ist  vielleicht  der 
eressanteste  Garten  Italiens  dieser  Art. 
'Statten  Sie    mir  desshalb,  Ihnen  mehr 
on    zu    erzählen.     Das  rechtwinklige, 
••  fruchtbare  Grundstück  ist  von  Mauern 


umgeben  und  hat  nur  wenig  Bauten  für 
Leute  und  einige  Treibkästen.  Von  Ge- 
müsen gedeihen  hier  am  besten  Arti* 
schocken,  Cardi,  Broccoli  und  Blumen- 
kohl. Der  Mann  zieht  iiidess  feinere 
und  in  Italien  selten  gesehene  Sachen,' 
wie  Spargel  und  Seekohl,  und  meint,  dass 
es  nichts  gäbe  an  Gemüse,  was  er  nicht 
zur  höchsten  Perfektion  bringen  könne. 
Der  Garten  ist  wieder  in  rechtwinklige 
Quartiere  getheilt,  von  denen  einige  der 
Himbeer-,  Johannisbeer-  und  Erdbeerzucht 
ausschliesslich  gewidmet  sind.  Der  Schnitt 
der  Ersteren  war  nicht  richtig,  allein  er 
bekam  dennoch  Früchte  genug.  Man 
findet  dieses  Beerenobst  sehr  selten  unter 
diesen  Breiten,  am  seltensten  aber  die 
Stachelbeeren,  welche  kleine  und  ge- 
schmacklose Früchte  tragen.  Der  Gar- 
ten liegt  ziemlich  hoch  und  ist  im  Win- 
ter kalt,  dennoch  gedeihen  Feige  und 
Granate.  Die  Aprikose,  nur  hochstämmig 
freistehend  gezogen,  giebt  immer  sehr 
viele  Früchte.  Der  ganze  Garten  ist  von 
uralten  Oliven  umkränzt.  Man  treibt  Erd- 
beeren in  Töpfen,  zieht  aber  alles  andere 
ohne  Hülfe  von  Kästen  und  Beeten.  Die 
Wege  sind  mit  dem  ganzen  Heere  der 
duftenden  Gewürzkräuter,  welche  ja  zu- 
meist auf  unseren  Felsen  einheimisch,  ein- 
gefasst, und  hier  sah  ich  zum  erstenmale 
in  Italien  Esdragon  und  Schnittlauch,  zwei 
sonst  nicht  gesehene  Würzkräuter.  — 
Cornus  mascula  und  Quittenbäume,  in 
schöner  Kesselform  gezogen,  gefielen 
mir  sehr  und  möchte  ich  zur  Nachahmung 
empfehlen.  Als  Kuriosität  zog  man  Wein- 
reben in  absolut  freistehenden  regelrechten 
Pyramiden,  die  nach  Angabe  sehr  reich- 
lich Trauben  bringen  sollen.  Sie  sollen 
ohne  Pfahl  von  Jugend  auf  erzogen  sein. 
Die  Blutnuss,  reichlich  vertreten,  scheint 
ein  besonderer  Liebling  des  Besitzers  zu 
sein.  Zwiebeln  und  Schalotten  werden  in 
grossen  Mengen  gezogen. 

Ein  ansehnliches  Quartier  war  der  Kul- 
tur eines  kleinen  Bimensortiments  ge- 
widmet. Man  zieht  sie,  auf  Wildling  und 
Quitte  veredelt,  als  freie  Pyramide  und 
giebt  sich  alle  erdenkliche  Mühe,  den 
rechten  Schnitt,  freilich  ohne  das  Rechte 
zu  treffen,  zu  handhaben.  Und  in  diesem 
einen  Punkte  konnte  man  sehen,  dass  der 
waltende  Gärtner  keinerlei  Vorbildung 
genoss,  ohne  welche  denn  doch  ein  Gar- 
tenbau in  seinen  verschiedenen  Zweigen 
nicht    recht    möglich    ist.      Die    Bäume 


534 


Die  römische  Campagna  im  Frühling. 


[  Garten-Zeitung 


waren  zum  Theü  misshandelt.  Man  nahm 
ihnen  konsequent  alle  Fruchtruthen,  an- 
statt zu  pinciren  und  vorzubereiten,  kurz- 
weg fort  und  die  Folge  natürlich  ist  fast 
gänzliche  Unfruchtbarkeit.  Die  Bäume 
treiben  masslos,  werden  nach  der  Schab- 
lone im  Herbste  geschnitten,  und  starren 
im  Winter,  fein  säuberlich  frisirt  und  ge- 
schoren, ohne  Fruchtaugen  in  die  Welt 
hinein.  —  Die  viel  versprechende  Schule 
Toscana's  möge  hier  bald  Hülfe  bringen. 

—  Herr  Criecomoro,  so  heisst  der  übri- 
gens sehr  liebenswürdige  und  fleissige 
Gärtner,  verschmäht  aber  auch  Blumen 
nicht  ganz  und  weiss  seine  Beete  mit 
Rosen  und  Nelken  einzufassen  und  der 
duftenden  Menge  überall  Raum  zu  ge- 
statten. 

Ob  Sie  wissen,    welche  wichtige  Rolle 
das  schon  von  den  Alten  benutzte  »Canna« 

—  Arundo  Donax  —  in  Italiens  Feld- 
und  Gartenbau  einnimmt?  Es  bedeckt  alle 
sonst  unkultivirbaren  Ackerraine,  Halden 
und  Schluchten  und  bietet  dem  berühm- 
ten Weinbau  der  genannten  Gebirge  um 
Rom  das  wichtigste  Material  der  Stäbe  1 
Es  ist  zierlich  und  fest,  schnellwüchsig 
und  billig,  elegant  und  haltbar  zugleich. 
Man  bereitet  daraus  im  Römischen  die 
feinsten  und  elegantesten  Spaliere,  Lau- 
ben und  Rebengänge,  und  die  deutsche 
Industrie,  aus  gerissenem  Holze  dergleichen 
herstellend,  wird  sich  vergeblich  be- 
mühen, ihm  in  Rom  Konkurrenz  zu  be- 
reiten. —  Die  Weinberge  Frascati's  und 
Albani's  sind  die  schönsten  und  zierlich- 
sten, welche  ich  je  gesehen  habe,  und 
Frankreich's  berühmteste  Rebengärten  sind 
Wildnisse  gegen  solche  Kultur.  Man 
komme  und  staune  und  lerne  1  Ich  kann 
Ihnen  indess,  um  nicht  lang  zu  werden, 
heute  nichts  Ausführlicheres  davon  be- 
richten und  behalte  mir  vor,  dies  in  einem 
besonderen  Schreiben  zu  thun.  —  Wie 
ich  bereits  mittheilte,  ist  die  Flora  jener 
Berge  eine  reiche  und  überaus  interessante, 
und  würde  das  Herz  manchen  nordischen 
Sammlers  erfreuen.  Die  Linde  und  Ka- 
stanie sind  in  den  höher  gelegenen  Re- 
gionenvorherrschend, und  dort  dominirend, 
wo  die  Olive  aufhört.  Sie  sind  von 
Mannaeschen,  Ostrya,  Ahorn,  Alnus 
cordifolia,  Rüster  und  Cytisus,  Rham- 
nus.  Hex  und  Myrten  als  Unterholz  be- 
gleitet, und  über  alle  Berge  zieht  sich  im 
Frühlinge  ein  überaus  buntes  Kleid.  Die 
berühmten  Anemonen  der  Campagna  in 


allen  Farben  dominiren  und  Gladiolus, 
AUium,  Ranunculus  und  Muscari  wie 
truppweise  Asphodill  sind  ihre  stetigen 
Begleiter.  Sonderbarerweise  fand  ich  die 
Cryptogamenflora  arm  und  einen  ganz 
besonderen  Mangel  an  zierlichen  Famen, 
die  unten  in  den  Gärten  Roms  alle  Gründe 
überziehen  und  selbst,  wie  in  dem  Parke 
der  Villa  Borghese  und  den  vatikanischen 
Gärten,  die  uralten  deutschen  Eichen  er- 
klimmen und  im  Winter  das  alte  Geäste 
bedecken. 


In  Angelegenheit  des  BeckeKschen 
Brumata-Leimes. 

(Vergl.  Nr.  22.) 

Hr.  Lehrer  BECKER  in  Jüterbog  schreibt 
uns: 

Vor  2  Jahren  sandte  ich  Hm.  Ober- 
gärtner Seelig  MÜLLER  in  Geisenheim 
eine  Probe  meines  Brumata-Leimes,  um 
nach  erfolgtem  Gebrauch  "mich  vom 
Erfolg  unterrichten  zu  lassen.  Weiter 
hatte  es  keinen  Zweck. 

Zu  einer  Prüfung  mit  anderen  Kleb- 
stoffen hatte  ich  ihm  deshalb  keine  E r- 
laubniss  gegeben,  weil  mein  Leim  schon 
geprüft  war,  namentlich  vom  Herrn 
•Garten-Inspektor  C.  BouCHE  in  Berlin, 
der  ihn  in  Folge  dessen  wiederholt  em- 
pfohlen hat,  sowie  vom  Herrn  Direktor 
des  königl.  pomologischen  Instituts  in 
Proskau,  Stoll,  der  mich  am  27.  No- 
vember 1882  benachrichtigte,  dass  sich 
mein  Brumata-Leim  sehr  vortheilhaft  be- 
währt hat,  und  dass  er  dieses  Leims  in 
seinem  Werkchen  »Obstbaulehrec  S.  109 
hervorhebend  gedacht  hat.  Ich  brauche 
keine  weitere  Prüfung  meines  Leims, 
habe  Herrn  SeeligmüllER  im  vorigen 
Jahre  keinen  Leim  geschickt,  sondern 
ihn  ersucht,  mich  zu  ignoriren.  Den- 
noch hat  er  mich  wieder  in  die  Kon- 
kurrenz hineingeschoben.  Es  muss  ihn 
dazu  ein  besonderer  Grund  getrieben 
haben. 

Derselbe  Herr  hat  auch  auf  u_ 
1  e  i  m  t  e  m     Papier     Schmetterlinge 
fangen.    Das  möchte  sehr  schwierig  l 
denn    die   Papierbänder    müssen    vor 
mit    Tischlerleim    überstrichen    wen 
damit  die  Fettigkeit  des  Brumata-Le- 
nicht  ins  Papier  eindringt,  sonst  geh*" 
grosser  Theil  der  Klebrigkeit  verlor 
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jRN's    Raupenleim     muss 

ifgetragen   werden;    mein 

;twa  A  mm  —  man  braucht 

...^.^.  ..»  ^,  u.id  stellt  sich  sonach  mein 

Leim  billiger. 

Es  ist  ja  möglich,  dass  der  dem  Hrn. 
Seeligmüller  zum  Privatgebrauch  vor 
2  Jahren  übersandte  Brumata-Leim  durch 
Schuld  meines  Arbeiters,  der  sonst  ein 
zuverlässiger  Mann  ist,  nicht  lange  ge- 
nug gekocht  hatte,  sonst  kann  ich  mir 
diesen  Zwiespalt  der  Natur  nicht  er- 
klären. 

In  der  Kirschallee  (etwa  300  Bäume) 
zwischen  Blankensee  und  Stangen  hagen 
bei  Trebbin,  dem  Hrn.  Rittergutsbesitzer 
VON  Thümen  gehörig,  waren  die  Bni- 
mata-Bänder  im  November  v,  J.  mit  ge- 
fangenen Frostschmetterlingen  dicht  über- 
deckt, und  es  sind  dadurch  2  S20000dieser 
gefährlichen  Raupen  abgehalten.  Einen 
Probestreifen,  der  mir  von  Hm.  Güter- 
direktor GräTZ  in  Blankensee  übersandt 
wurde,  habe  ich  Herrn  Gartendirektor 
Gaerdt  in  Moabit  zur  gefälligen  An- 
sicht übersandt. 

Am  16.  Oktober  v.  J.  wurde  ein  an 
einer  Wand  meines  Hofes  befestigter 
Probestreifen  mit  Brumata-Leim  be- 
strichen; er  ist  jetzt  noch  klebrig.  Das 
Einsenden  an  eine  Prüfungs-Kommission 
würde  mir,  solchen  Urtheüen  gegenüber, 
wenig  nützen. 

Hm.  Polborn  wünsche  ich  ein  recht 
gutes  Leimgeschäft,  denn  es  ist  für  den 
Obstbau  immer  von  grossem  Nutzen, 
wenn  auch  Andere  zur  Vertilgung  der 
Frostspanner,  die  mich  vor  15  Jahren  in 
meinem  reichlich  bestandenen  Obstgarten 
fast  zur  Verzweiflung  gebracht  haben, 
das  Ihrige  beitr^en.  Uebrigens  ist  mir 
für  das  Fortbestehen  meines  Leim  geschäfts 
gar  nicht  bange;  zahlreiche  Briefe  von 
achtbaren  Personen,  die  meinen  Leim 
schon  seit  Jahren  benutzt  haben,  bestäti- 
gen mir  den  sichtbaren  Erfolg.  Auf 
meinen  Leim  gehen  nur  die  Klugen. 

Jüterbog.         ______     C.  Becker. 

ir  wollen  nicht  unterlassen,  hier  mit- 

!  .eilen,  dass  Hr.  Gymnasialdirektor  a.  D. 

I  CKE  in  Grünhof  bei  Stettin  uns  darauf 

i  nerksam   gemacht,   wie  bereits  SlCK- 

I  .  im   »Teutschen  Obstgärtner*,   Band 

^  1797  S.  403 — 407  die  Bereitung  eines 

i  lonate  lang  klebrig  bleibenden  Mittels 

(  :h  und  Rüböl)  bekannt  macht  und  die 


Anlegung  von  Papierringen  mit  Abbil- 
dungen auf  Tafel  22  auseinandersetzt.  — 
Nach  SiCKLER,  1.  c.  S.  403,  hat  zuerst 
Dr.  Glaser  in  Suhl  empfohlen,  zur  Ab- 
haltung des  Nachtfrostschmetterlings 
einen  Ringel  von  Theer  um  jeden  Baum 
zu  machen,  Diakonus  KlüTZNER  in 
Attenburg  scheint  darauf  zuerst  Papier- 
bänder mit  Theer  angewendet  zu  haben 
und  SiCKLER  nahm  dann  statt  des  Theers 
Pech,  das  er  in  einem  kleinen  kupfernen 
Kessel  schmolz,  anfangs  etwas  und  nach 
dem  Erkalten  noch  mehr  Rüböl  zusetzte. 
D.  Red. 


Adiantum  rhodophyllum. 

{Rothblättriges  Frauenhaar.) 

(Mit  AbbÜduDg.) 

^^ie  Firma  James  Veitch  8e  Sons  hat 
im  laufenden  Jahre  dies  neue  Adian- 
tum, eine  Züchtung  unseres  Landsmannes, 
Herrn  Bause,  jetzt  in  derMoriandNursery, 
South  Norwood,  der  sich  durch  seine 
Dracänen-Kreu Zungen  so  bekannt  machte, 
in  den  Handel  gebracht.  Es  ist  verwandt 
mit  A.  scutum,  aber  viel  omamentaler. 
Die  Wedel  sind  dicht  gehäuft,  40 — 50  cot 
hoch,  ihre  Stiele  schlank  und  aufrecht, 
die  Blattfläche  ist  doppelt  gefiedert,  im 
Umriss  dreieckig  und  ausgebreitet.  In 
der  Jugend  sind  die  einzelnen  Blättchen 
(Fiederchen)  karmoisinroth  (woher  der 
Name);  allmählich  werden  sie  rosa,  grau- 
grün und  schliesslich  zart  blass  grün. 
Ihre  Form  ist  fächerartig,  an  der  Basis 
gestutzt,  am  Rande  gespalten  und  sehr 
fein  gezähnt.  Ausgewachsen  haben  sie 
eine  Breite  von  4  cm. 

Die  verschiedenartige  Färbung  der 
Blättchen  in  den  verschiedenen  Stadien, 
welche  an  einer  Pflanze  zu  gleicher  Zeit 
zu  schauen  sind,  sowie  der  gedrängte 
Wuchs  und  die  hübschen  Umrisse  der 
Wedel  machen  dieses  Adiantum  zu  einem 
sehr  eff'ektvollen.  Es  erhielt  auch  ein 
Certificat  i.  Klasse  von  der  Londoner 
Garte nbaugesellschaft  und  ein  Verdienst- 
Diplom  der  Kgl.  bot.  Gesellschaft.  Preis 
7  Mk.  50  Pf.  pro  Stück. 
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Adiantum  cuneatum  deflex.  T.  Moore. 

(Mil  Abbildung.) 

^^uch  diese  immergrüne  Adiantum- 
Varietät  ist  von  Herrn  Bause  gezogen 
und  von  JamES  Veitcii  &  SoNS  in  den 
Handel  gegeben.  Nach  T.  Müore,  der 
es  in  Gard.  Chron.  1883  S.  716  beschrieb, 
hat  es  einen  niedrigen,  gedrungenen 
Wuchs,  die  Wedel  sind  dreieckig  und 
drei-  bis  vierfach  gefiedert,  die  Fieder- 
blättchen keilförmig,  herabgebogen,  ge- 
lappt; die  Lappen  gekerbt  gezähnt,  die 
Sporangienhaufen  (Sori)  verkehrt  rundlich- 
nierenförmig  in  der  offenen  Bucht  zwischen 
je  einem  Paar  Zähnen.  MoORE  bemerkt 
dann  weiter:  Dieses  Farn  ist  sehr  geeignet, 
die  Ansicht  derer  zu  unterstützen,  welche 
an  die  Kreuzung  von  Farnen  glauben, 
einerlei,  ob  der  dabei  vorgehende  Prozess 
mit  dem  Namen  »Hybridisation«  richtig 
bezeichnet  ist  oder  nicht.  Es  wurde  aus 
den  Sporen  von  Ad.  cuneatum  und  Ad. 
Bausei  gezogen,  welches  letztere  selbst 
eine  Hybride  sein  soll,  und  vereinigt  in 
sich  die  Charaktere  beider.  Es  hat  den 
dicht  belaubten  Wuchs  und  die  keil- 
förmigen Blättchen  von  Ad.  cuneatum, 
das  Herabhängende  der  letzteren  aber 
von  Ad.  Bausei.  Gerade  dies  Herab- 
hängende, verbunden  mit  dem  schönen 
Grün  macht  die  Pflanze  interessant,  wenn 
sie  auch  vielleicht  nicht  schöner  als  die 
Mutterform  Ist.  —  Preis  5  Mk.  pro  Stück. 
Wir  erhielten  die  Abbildungen  von  den 
Herren  James  Veitch  &  SONs,  Chelsea, 
London. 


Lokalsorten  oder  nicht? 

Erwiderung. 

•*^n  Nr.  33  der  •Garten-Zeitung»  1884 
ist  der  Vortrag  des  Garten-Inspektors 
Herrn  LaeMMERHIrt  über  die  Sommer- 
obst-Ausstellung zu  Berlin  enthalten.  In 
d  semVortragegiebt  derselbe  den  Städten 
^  ;rder  und  Guben  den  Rath,  das  vom 
I  itschen  Pomologen- Verein  empfohlene 
V  schensortiment  wenigstens  probe- 
■V     'se  anzubauen. 

n  Rath  kann  man  sich  schon  gefallen 
I;  ivii,  aber  es  tritt  darin  ein  versteckter 
>  -Wurf  auf,  den  wir  nicht  so  hinnehmen 
<!      '■"1,  indem  unser  Verein  als  Vertreter 


des  hiesigen  Obstbaues  der  Nachlässigkeit 
geziehen  wird,  die  empfohlenen  Kirschen- 
sorten nicht  einmal  probirt  zu  haben. 

Bei  ein  wenig  Nachfrage  würde  e» 
Herrn  Lämmerhirt  gewiss  nicht  schwer 
geworden  sein,  den  Grund  zu  erfahrcHf 
weshalb  wir  so  und  nicht  anders  verfahren. 
Wir  sind  demnach  gezwungen,  den  Grund 
hier  öffentlich  und  gewiss  nicht  zu  unserer 
Schande  mitzut heilen. 

Ich  citire  CHRISTIAN  Freiherm  Truch- 
SESS  VON  Witzenhausen  zu  Bettenburg, 
Systematische  Klassifikation  der  Kirschen- 
sorten. Herausgegeben  von  FRIEDRICH 
Thimotheus  Heim.  Stuttgart  1819,  S. 
33  unten: 

•  Endlich  muss  er  (Truchsess)  noch 
einer  Art  der  Vermehrung  gedenken, 
der  er  einige  der  vorzüglichsten 
Sorten  zu  verdanken  hat,*)  nämlich 
der  Kemsaaten.  Ohne  diejenigen  an- 
zuführen, welche  BüTlNFR,  Burchard- 
und  er  selbst  auf  diese  Art  gewonnen 
haben,  hat  er  14  dergleichen  Kem- 
sorten  von  der  pomologiseheii  Gesell- 
schaft in  Guben  N.-L.  erhalten.  Diese 
Gesellschaft  hat  unter  andern  den 
Zweck,  durch  Kernsaaten  neue  gute 
Obstsorten  hervorzubringen,  welches 
ihr  vorzüglich  im  Kirschenfach  ge- 
glückt sein  soll.  Die  erste  Kunde  da- 
von erhielt  Truchsess  durch  den  Ober- 
pfarrer Christ,  der  ihm  1806  drei 
dieser  Gubener  aus  Samen  gezogenen 
Sorten  mittheilte.  1809  wendete  sich 
die  Gesellschaft  selbst  an  den  Freiherm 
Truchsess  in  einem  Schreiben,  das 
mit  den  Namen  BUCKATSCH,  BorüEN**), 
Helm  und  RaEBICER  unterzeichnet 
war  und  worin  diese  Herrn  ihn  ersuchten, 
ihnen  einige  von  seinen  Kirschen- 
sorten in  Pfropfreisern  zu  übersenden  11! 
Da  Truchsess  gegen  die  Willfährung 
dieser  Bitte  einige  von  den  ihrigen,  die 
sie  aus  Kernen  gezogen  hätten,  die 
aber  merkliche  Vorzüge  haben  müssten, 
weil  er  der  mittel  massigen  ohnedies 
genug  habe,  verlangt  hatte:  so  sendeten 
sie  ihm  noch  11  dergleichen,  die 
nach  den  Früchten  zu  urtheilen,  die 
einige  derselben  auf  der  Bettenburg 
getragen  haben,  sich  sowohl  durch 
Grösse  als  feinen  Geschmack  be- 
sonders auszeichnen.     Sie  gehören 

*)  TkuchSESS   war  nämlich  erblindet  und  so  hat 
Hefm,  Pfarrer  lu  Effelder  das  Buch  geschrieben. 
••)  EoRDAK  ist  richtig. 


53» 


Lokalsorten  oder  nichtf 


[  GARTEN-ZErrONG 


sämmtiich     in     das     Süsskirschenge- 
schlecht.« 

Beschreibungen  einiger  dieser  Sorten 
findet  man  Seite  204,  206,  264,  278,  328 
und  341  und  sind  dieselben  auch  heute 
noch  als  gute  Kirschen  in  unserem  Sor- 
timent auf  der  Berliner  Sommerobst-Aus- 
stellung gewesen. 

Man  könnte  nun  vermuthen,  dies  sei 
früher  einmal  so  gewesen  und  man  wäre 
jetzt  hier  versauert  und  zehre  noch  vom 
Ruhm  der  Vorfahren.  Um  dies  klar  zu 
legen,  muss  ich  dann  freilich  zu  neuen, 
unwiderleglichen  Beweisen  schreiten. 

Ich  nehme  das  Handbuch  von  Jahn, 
Lucas  und  Oberdieck,  Stuttgart  1861. 
Da  heisst  es  Seite  29: 

»Die  Kirsche.«  In  Norddeutschland 
können  da  die  Vierlande  und  besonders 
das  Alte-Land  in  der  Nähe  von  Ham- 
burg und  Bremen,  die  Gegend  von 
Witzenhausen  bei  Göttingen,  von  Wer- 
der bei  Potsdam  und  von  Guben  ge- 
nannt werden  (woher  auch  so  manche 
treffliche,  neue  Samensorte  uns  zu- 
kam). 

Seite  47  kommt  Oberdieck  nochmals 
auf  die  pomologische  Gesellschaft  zu 
Guben  zurück  und  bedauert,  dass  die 
Beschreibungen  der  werthvollen  Gubener 
Kirschen,  die  von  Truchsess  an  Baron 
Mascon  in  Grätz*)  geschickt,  verloren  gin- 
gen. Von  Seite  67  an  kommen  nun  die  Be- 
schreibungen der  einzelnen  Sorten;  da 
heisst  es  z.  B.:  »Krügers  Herzkirsche 
ist  noch  wenig  bekannt,  verdient  aber 
allgemeinste  Verbreitung.«  Seite  71: 
»Spitzens  Herzkirsche  gehört  zu  den 
schätzbarsten  Gubener  Samensorten 
und  ist  noch  lange  nicht  so  verbreitet, 
als  sie  durch  ihre  Güte  es  verdient.«  So 
geht  es  fort,  Seite  für  Seite.  Doch  nun 
zu  den  neueren  Sorten  Seite  299.  Bei 
Nr.  158,  Heintzens  frühe  Herzkirsche, 
sagt  Oberdieck,  ist  in  Guben  erzogen. 
Sie  verspricht  eine  Bereicherung  der 
Pomologie,  in  dem  nicht  nur  der  1866 
angefertigte  Probezweig  gleich  1867  recht 
voll  trug,  sondern  auch  1868  wieder  gut 
ansetzte.  Das  Reis  erhielt  ich  durch  die 
Güte  des  Herrn  Groth  zu  Guben  (den 
Verfasser  dieser  Erwiderung).  Weiter 
heisst  es:  »Der  Name  muss  etwas  ver- 
ändert werden,  da  ich  1868  auch  eine 
gerühmte  Heintzens  Knorpelkirsche  durch 


*)  Soll  wohl  Graz  in  Steiermark  sein. 


Herrn  Groth  erhielte  Seite  317  Nr.  167 
heisst  es:  »Schreckenskirsche,  deren 
Reis  ich  durch  die  Güte  des  Herrn  Groth 
zu  Guben  erhielt.  Die  Sorte  verdient 
durch  frühe  Reife,  Grösse  und  vorzüg- 
lichen Geschmack  sehr  weitere  Verbrei- 
tung und  trug  der  Probezweig  gleich  im 
nächsten  Jahre  nach  der  Anfertigung  voll,  c 
Ferner  Seile  319  Nr.  168  sagt  Oberdiecic 
über  Krüger's  schwarze  Knorpel- 
kirsche: 

»ist  wieder  eine  von  den  trefflichen, 
in  Guben  gewonnenen  Samenfrüchten, 
deren  Reis  ich  durch  Herrn  Groth 
zu  Guben  erhielt  und  die  schon  wieder- 
holt treffliche  Früchte  trug.  Es  ist 
bemerkenswerth,  wie  gerade  in  Guben, 
einem  Ort  mit  sehr  sandigen  Bodea 
so  viele  treffliche  Kirschensorten  ge- 
fallen sind.c 

Noch  Nr.    178.     Schneider's    späte 
Knorpelkirsche: 

»Von  dieser  trefflichen  Sorte,«  sagt 
Oberdieck,    »die  allgemeine  Anpflan- 
zung verdient,  gab  Herr  Leschke  zu 
Guben  mir  die  Nachricht  etc.  und  be- 
zeichnete Herr  LESCHKE   sie   als    die 
grösste    ihm   bekannte   Kirsche.     Der 
Probezweig   des    1865    aus  Guben  er- 
haltenen Reises  trug    schon   1867  und 
1868  voll  und  erlangte  die  Frucht  selbst 
in  meinem  Boden  die  obige  Figur.« 
Doch  nun  wolle  der  freundliche  Leser 
das  Handbuch  von  Jahn,  Oberdieck  und 
Lucas    selbst    zur    Hand    nehmen    und 
Oberdieck*s  Zeichnungen  der  Kirschen- 
sorten betrachten.     Er  wird,  glaube  ich, 
finden,    dass    die    Gubener   Sorten    alle 
anderen  bei  weitem  an  Grösse  übertreffen; 
dass   sie   auch    im    Geschmack   anderen 
nicht  nachstehen,  deutet  wohl  der  fort- 
während angewandte  Ausdruck  »vorzüg- 
lich« an. 

Dass  auch  von  auswärts  nach  hier 
Kirschensorten    gekommen    sind,     sagt 

Heim  im  Truchsess. 

Somit  wäre  bis  1869  die  Thätigkeit 
des  Gubener  Gartenbaues  auf  diesem  Felde 
festgestellt. 

Es  sind  aber  seit  dieser  Zeit  I3  ^ 
vergangen  und  in  viel  weniger  Zeit  kön* 
die  schönsten  Obstanlagen  zu  Gn 
gehen,  und  der  Rath  des  Herrn  LÄMI 
HIRT  doch  voll  berechtigt  sein.  Die 
halb  bin  ich  genöthigt,  auch  die  Th 
keit  der  letzten  Jahre  des  Verc 
helleres   Licht  zu  stellen.     Im  So 
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1 880  erhielt  ich  von  Herrn  LÄMMERHIRT 
ein  Schreiben  mit  der  Bitte,  für  die  Aus- 
stellung des  sächsischen  Landesobstbau- 
Vereins  zu  Kölln  bei  Meissen  eine  Samm- 
lung unserer  Kirschensorten  senden  zu 
wollen.  Dies  geschah.  Und  erhielten 
wir  dafiir  eine  Prämie. 

1.  Im  Frühjahr  i88o  bat  Herr  Degen- 
KOLB  auf  Rottwerndorf  bei  Pirna  laut 
Brief  vom  12.  Jan.  1880  um  ca.  500  Stück 
Edelreiser  von  den  Sorten  Heinlzes  frühe, 
Groths  Wachs,  Fromms,  Krügers,  Bordans, 
Tilgeners,  Drogans,  Schneiders  späte  und 
Pfitzmanns  Kirsche. 

2.  Am  18.  Mai  1881  sandte  Herr  Amts- 
hauptmann VON  Bosse  in  Meissen  für 
den  Landesobstbau- Verein  im  Königreich 
Sachsen  39  Mk.  für  1300  Stück  Kirsch- 
edelreiser und  bittet  um  Quittung  an  das 
Direktorium  des  Landesobstbau- Vereins. 

3.  Schreiben  des  Geschäftsführers  des 
Lsmdesobstbau -Vereins,  Otto  Lämmer- 
HERT,  Dresden,  Eschenstr.  4  vom  24.  Febr. 
1882  erbittet  1500 — 2000  Reiser  in  den 
voriges  Jahr  erhaltenen  Kirschensorten 
und  zahlte  dafür  61  Mk.  unter  29.  4.  1882. 

4.  1883  im  Frühjahr  sandten  wir 
2500  Stück  Edelreiser  dieser  Kirschen- 
sorten wiederum  an  den  Landesobstbau- 
Verein,  Geschäftsführer  Otto  Lämmer- 
hirt in  Dresden  und  erhielten  dafür 
73  Mk.  gezahlt. 

Wenn  die  Kirschensorten,  die  zur  Aus- 
stellung nach  Kölln  bei  Meissen  gesandt 
wurden,  nicht  den  Anforderungen  genügt 
hätten,  so  würde  man  doch  schwerlich 
sie  so  eifrig  in  Sachsen  verbreiten,  dass 
man  Jahr  für  Jahr  so  enorme  Quantitäten 
Edelreiser  davon  verbrauchte. 

Es  ist  hierdurch  nun  freilich  zur  Genüge 
erklärt,  warum  wir  das  vom  Pomologen- 
Verein  empfohlene  Kirschen- Sortiment 
nicht  anbauen,  aber  es  ist  auch  nur  probe- 
weise gewünscht  und  dies  bleibt  noch  zu 
erklären. 

Oberdieck  schrieb  mir  um  1868: 
^  Eigenthümlich  ist,  dass  die  Gubener 
K  •••sehen  bei  mir  fast  noch  schöner  werden, 
;  wie  die  Probekirschen  waren,  die  Sie 
\  sandten;  alle  anderen  Sorten,  die  ich 
''  i  der  Bergstrasse,  von  Werder  und 
'  2sden  erhielt,  waren  immer  bei  mir 
f  Jechter  als  die  Probefrüchte. «  Bei  uns  ist 
<  .  letztereauchderFall,  und  darum  erklärt 
i  sich,  weshalb  wir  jetzt  nicht  mehr  mit 
j  eren  Sorten  probiren.  Ab  und  zu  ge- 
•      «eht  es  dennoch,  aber  nicht  in  der  Ab- 


sicht, etwas  Besseres  zu  erhalten,  sondern* 
aus  der  alten  Leidenschaft,  jährlich  etwas^ 
Neues  anzuschaffen. 

L.  Groth, 

Vorsitzender  des  Gartenbau -Vereins 
in  Guben. 

Wir  sind  ermächtigt,  zu  erklären,  dass 
es  Herrn  Garten-Inspektor  LÄMMERHIRT 
ganz  fem  gelegen,  den  Gubener  und 
Werderschen  Obstzüchtern  einen  Vorwurf 
zu  machen;  im  Gegentheil,  er  hat  ja  auch 
auf  die  Zweckmässigkeit  der  Lokalsorten 
hingewiesen  und  nur  gewünscht,  dass- 
die  anderen  auch  versucht  würden. 

Die  Redaktion. 


Miscellen. 

Acrooliniam  roseum  fl.  albo  pleno. 

Beikommend  erlauben  wir  uns  Ihnen  2 
Blumen  von  Arroclinium  roseum  fl,  albo  pleno 
zu  übersenden,  da,  soviel  wie  uns  bekannt,, 
ein  gefülltes  weisses  Acroclinium  bis  heute 
noch  nicht  im  Handel  ist.  Im  vergangenen 
Jahre  bezogen  wir  von  E.  BenAry  m  Erfurt 
2  Portionen  Samen  von  Acroclinium  roseum 
flore  pleno]  unter  den  Pflanzen,  welche 
sehr  schön  gefüllte  Blumen  brachten,  fan- 
den wir  ein  Exemplar  mit  weissen,  dicht 
gefüllten  Blumen;  wir  Hessen  den  Samen 
sorgfältig  sammeln  und  haben  dieses  Jahr 
die  Freude,  eine  grössere  Anzahl  Pflanzen 
zu  besitzen,  welche  fast  alle  Blumen  wie  die 
eingesandte  Probe  erzeugten.  Wir  glauben 
bestimmt,  dass  sich  diese  Varietät  ganz 
konstant  erhalten  wird,  wir  würden  sonst 
unter  unseren  Pflanzen  einen  grösseren  Theil 
mit  einfachen  Blumen  besitzen. 

Hertzer  &  Kayser, 
in  Chemnitz,  Samenhandlung. 

Die  übersandten  Blumen  sind  sehr  schön 
und  möchten  wir  allen  Interessenten  em- 
pfehlen, sich  Samen  kommen  zu  lassen. 

D.  Red. 

Kurze   Bemerkungen    über   die   Kultur   von  Vao- 

oinium  maorocarpum 

als  Entgegnung  auf  die  Ausführungen  des« 
Herrn  Massias  in  Nr.  40  dieser  Zeitung. 

Auf  Grund  einer  vieljährigen  Erfahrung 
kann  ich  die  Vermuthungen  des  Herrn- 
Massias  nur  bestätigen  imd  wiederholen,  was 
ich  schon  so  oft  ausgesprochen,  dass  Vac- 
cinium  macrocarpum  nur  in  völlig  freier  Lage 
auf  die  Dauer  gedeiht  und  Früchte  bringt 

—  Also  nichts  von  Halbschatten  oder 
gebrochenem  Licht  I 

Dass  die  Pflanzen  in  einer  solchen  Lage 
wachsen,  sogar  wuchern,  weiss  ich,  und  habe. 


3 

>.<•• 


•ifj 


...  ^, 


♦.  <i 


540 


Miscellen, 


[  GARTEN-ZEITÜNa 


€s  leider  selbst  erfahren,  dass  sie  unter 
solchen  Verhältnissen  ihre  grossartige  Trag- 
l)arkeit  nicht  entwickeln. 

Wenn  die  Pflanzung  in  Reuthen  sich  in 
völlig  freier  Lage  befindet,  und  nicht  durch 
Trockenheit  zu  leiden  hat,  wird  sich  die 
Fruchtbarkeit  dieser  höchst  merkwürdigen 
Pflanze  gewiss  recht  bald  zeigen,  denn  in 
der  Regel  hat  man  im  dritten  Jahre  die 
erste  Ernte. 

Freilich  behaupten  auch  die  amerikanischen 
Züchter,  dass  man  sich  bei  der  Anlage  vor 
ausgearteten  Pflanzen  zu  hüten  habe,  die 
durchaus  unfruchtbar  seien.  Ich  glaube 
jedoch  nicht,  dass  dies  hier  der  Fall  ist,  weil 
ich  noch  nie  eine  derartige  Mittheilung  über 
die  von  mir  ursprünglich  verbreitete  Pflanze 
erhalten.  H.  Maurer  in  Jena. 


Der  Polborn'eohe  Insektenleim. 

Seit  3  Jahren  wende  ich  zum  Fangen  der 
Weibchen  des  Frostspanners  den  Polbom- 
schen  Leim  an  und  zwar  im  ersten  Jahre, 
wie  der  Verfertiger  empfiehlt,  direkt  auf  die 
Rinde  gestrichen.  Seine  Klebfahigkeit  dauert 
bis  zum  Frühjahr  und  übertrifft  dieselbe  da- 
durch alle  von  uns  bis  dahin  versuchten 
Klebstotfe;  so  dass  er  jede  Empfehlung  ver- 
dient. Im  Sommer  nach  dem  ersten  Anstrich 
kam  mir  die  Rinde  an  den  Kirschbäumen 
da,  wo  sie  mit  dem  PoLBORN'schen  Leim 
bestrichen  waren,  verdächtig  vor,  es  ergab 
eine  Untersuchung  eine  theilweise  Bräunung 
der  Cambiumschicht.  Sofort  Hess  ich  von 
allen  Kirsch-  und  Pflaumenbäumen  den  Kleb- 
stoff* sorgsamst  abkratzen.  Leider  war  bei 
einigen  schenkelstarken,  ganz  kerngesunden 
Kirschbäumen  die  Rinde  stellenweis  bis  auf 
die  Holzfaser  getödtet.  Eine  Wunde  hat  die 
Grösse  der  Hand  und  hat  bedeutenden  Harz- 
fluss  verursacht,  so  dass  der  von  Gesundheit 
strotzende  Baum  nun  wohl  früh  abgängig 
werden  wird.  An  Zwetschenbäumen  habe 
ich  keinen  Nachtheil  bemerkt,  wende  aber 
Vorsichts  halber  jetzt  stets  Papierstreifen 
an.  Beim  Kernobst  lege  die  Papierstreifen 
schon  Anfang  Juli  um,  wo  dann,  wenn  der 
Streifen  von  oben  festgebunden  wird,  die 
Maden  des  Obstwicklers  in  Menge  unterkrie- 
chen, von  den  Meisen  aufgesucht,  und  durch 
Zerhacken  des  Papiers  heraus  geholt  werden. 
Hinter  jedem  Loch  im  Papier  findet  man 
das  leicht  kenntliche  Raupenlager  der  Obst- 
made; manche  Papierringe  sind  am  oberen 
Rande,  wo  die  Maden  wegen  des  hindernden 
Bindfadens  sich  festsetzen,  buchstäblich  zer- 
hackt. Anfang  Mai  werden  die  Ringe  ab- 
genommen und  noch  etwa  vorgefundene 
Apfelmaden,  welche  dann  zum  Theil  schon 
in  kleine,  braune  Puppen  verwandelt  sind, 
vernichtet.  Eichler  , 

Wernigerode.  Hofgarten -Inspektor. 


Aus  der  Sitzung  der  verelnigtea  Avsschisae   für 
Gehölz-  und  Obetzuoht  am  II.  Sept  1884. 

Herr  Koopmann,  Wildpark,  legte  vor: 
I.  eine  turkestanische  Pflaume,  Ali  Buchari, 
die  er  s.  Z.  in  Turkestan  veredelte  und  mit 
Wurzeln  als  kleines  Bäumchen  hersandte. 
Die  Frucht  wird  sehr  firüh  im  August  reiC 

2.  den  Herrenhäuser  weissen  Herbstapfel, 
der  jetzt  zeitigt. 

3.  Apfel,  Transparent  de  Croncel. 

Bei  dieser  Gelegenheit  wird  über  das  sog. 
Candiren  der  Aepfel  gesprochen.  Herr 
WiTTMACK  erwähnt,  dass  er  kürzlich  bei  Herrn 
Stadtrath  Marggraff  in  Lichterfelde  einen 
»Kaiser  Alexander«  erhalten,  der  zum  Theil 
durchscheinend  (candirt)  war.  Die  mikro- 
skopische Untersuchung  zeigte,  dass  an  den 
glasigen  Stellen  weniger  Stärke  vorhanden 
war  und  die  mikrochemische  Prüfung  ergab, 
dass  dafür  dort  mehr  Traubenzucker  sich 
angesammelt,  also  die  Stärke  in  Zucker  umge* 
wandelt  war.  Eine  Folge  dieser  Vermehrung 
des  im  Zellsaft  gelösten  Zuckers  ist  dann 
die,  dass  die  Zellen  praller  (turgescenter) 
werden,  sich  enger  an  einander  schliessen  und 
nicht  so  viele  Luftlücken  zwischen  sich  lassen. 
Deshalb  erscheinen  diese  Stellen  glasig  und 
nicht  weiss,  gerade  wie  Eis  glasig  aussieht, 
Schnee  aber  weiss,  weil  beim  Schnee  viel 
Luft  zwischen  den  einzelnen  P^iskrystallen 
vorhanden. 

Nach  Herrn  Gaerdt  zeigt  sich  das  Can* 
diren  mitunter  beim  Calville  St.  Sauveur, 
nach  Herrn  Schulze  fast  stets  bei  einigen 
Exemplaren  der  Lothringer  Rambour.  Die 
glasigen  Stellen  schmecken  (wohl  wegen  des 
Zuckergehaltes)  besonders  gut. 

Am  bekanntesten  ist  das  Candiren  beim 
weissen  Astrachan,  doch  tritt  es  auch  bei 
ihm  in  Deutschland  nicht  so  stark  auf  als 
in  Russland.  Dort  scheinen  viele  Aepfel 
diese  Eigenthümlichkeit  zu  zeigen,  während 
sie  dieselbe  bei  uns  nicht  besitzen.  Es  muss 
wohl  am  Klima  liegen. 

Neue  deutsche  Rose:  Friedrich  von 
Schiller.  Diese  Rose  bezog  der  Verein 
zur  Bef.  des  Gartenb.  vom  Züchter,  Herrn 
MiETZSCH  in  Dresden,  und  berichtet  Herr 
Schwarzburg,  dem  sie  zur  Kultur  übergeben: 
Herr  Mietzsch  verkauft  sie  nur  als  Hoch- 
stamm, wohl  um  damit  anzudeuten,  dass  sie 
in  dieser  Form  sich  am  besten  ausbildet 
Die  Blume  ist  als  Knospe  etwas  gedrü  , 
hat  aber  die  gute  Eigenschaft,  dass  si*'  t 
geschlossen  bleibt  bis  zum  Abfallen. 


Lomaria  nuda  Wllld. 

von  Neu -Seeland  ist  ausgezeichnet  ^ 
schwarzen  Blattstiel  und  Rhachis.  B''* 
verwandten  Z.  gibba  ist  beides  grün. 

Dr.  M.  K^ 


iS&t-    13.  November.] 
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Ein  verbändertes  Lilium  auratum. 

(Mit  Abbildung.) 

Cöslin,  den  24.  Septbr.  1884. 
Der    unterzeichnete    Verein    beehrt 
sich,  Ihnen  hierdurch  eine  Photographie 


ca.  i2Bli)then  an  gewöhnlichem,  rundem 
1,2  m  langem  Stiel  blühte.  Nachdem 
die  Zwiebel  im  letzten  Winter  wieder 
im  Februar  in  einen  Topf  gepflanzt 
und  angetrieben,  wurde  dieselbe  im 
Monat  Mai  ausgetopft  und  ohne  Topf 
in  das  freie  Land  gesetzt,  wo  sich  'diese 


Fig.  156.    Verbändertes  LUium  a 


und  einen  Blüthenstiel  von  einem  LUiinn 
uratum  zu  übersenden,  welches  in 
iesem  Sommer  im  freien  Lande  79 
lüthen  getragen  hat.  Unser  Vereins- 
litglied,  Hr.  Bürgermeister  KUTSCHKE, 
ier,  hat  die  betreffende  von  Hamburg 
^zogene  Zwiebel  zuerst  im  Winter 
}82j83  im  Topf  angetrieben  und  im 
ilgenden  Frühjahr  mit  Topf  in  das 
-sie  Land  gesenkt,  wo  sie  normal  mit 


abnorme  Pflanze  mit  79  Blüthen  an 
einem  einzigen,  1,5  m  langen,  ganz  ver- 
bänderten, ca.  8  cm  breiten  und  flachen 
Blüthenstiel  entwickelt  hat. 

Gartenbau-Verein   Cöslin. 
I.  A. :  August  Makx. 

Nachschrift  der  Redaktion:  Wenn 
auch  Verbänderungen  an  Liliaceen  nicht 
selten  sind,  so  z.  B.  an  Lilium  candidum. 


n 
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Cryptoineria  japonica  Don. 
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am  Spargel  u.  s.  w.,  so  wissen  wir  doch 
nicht,  ob  solche  schon  an  L.  auratum 
gefunden  sind,  und  freuen  uns  sehr,  durch 
Güte  des  verehrl.  Cösliner  Vereins  in 
den  Stand  gesetzt  zu  sein,  hiervon  eine 
Abbildung  geben  zu  können.  Was  das 
Auffallendste  dabei  ist,  das  ist  neben  der 
grossen  Zahl  von  Blüthen  die  anscheinend 
gute  Ausbildung  der  einzelnen  Blumen. 


^  Cryptomeria  japonica  Don.  var. 

elegans  Veitch. 

Von 

L.  Beissner, 

Garten -Inspektor  in  Braunschweig. 

■^n  No.  24  der  Garten  -  Zeitung  vom 
12.  Juni  d.  J.  macht  Herr  Sprenger 
aus  Portici  bei  Neapel  interessante  Mit- 
theilungen in  einem  Aufsatze  »zur  Ge- 
schichte der  Cryptomeria  elegans^ .  Referent 
dieses  nimmt  besonderes  Interesse  an 
diesen  Mittheilungen,  da  er  sich  seit 
Jahren  eingehend  mit  Beobachtung  aller 
jugendlichen  Coniferenformen,  wie  eigen- 
thümlichen  Sämlingen  derselben  be- 
schäftigt, deren  Resultate  sowohl  in 
Regel's  Gartenflora  wie  auch  in  »Jaeger 
und  Beissner,  die  Ziergehölze  der  Gärten 
und  Parkanlagen«  in  ausführlichster  Weise 
besprochen  worden  sind. 

Näher  auf  Herrn  Sprenger's  Auf- 
fassung der  Sache  eingehend,  sagt  er: 
»so  sicher  es  ist,  dass  die  meisten  sogen. 
Retinisporen  nichts  sind  als  durch  Steck- 
linge jugendlicher  Zweige  erhaltene 
Formen,  ebenso  gewiss  scheint  es,  dass 
Cr,  elegans  etwas  Derartiges  nicht  sein 
kann;  sondern  (d.  h.  wenn  sie  nicht 
dennoch  eine  selbstständige  Art  ist)  viel- 
mehr ein  Sämling  der  Crypt.  japofiica 
sein  muss.« 

Ich  möchte  da  erinnern,  dass  ich 
meinerseits,  als  ich  meine  ersten  Beob- 
achtungen über  die  Abstammung  der 
sogen.  Retinisporen  in  Regel's  Garten- 
flora 1879  veröfi*entlichte,  auf  oft  sehr 
energischen  Widerspruch  stiess;  auch 
tüchtige  Beobachter  wollten  anfangs 
nicht  glauben,  dass  so  verschiedene 
Koniferenformen,  welche  wir  als  selbst- 
ständige Individuen  fixirt  vor  uns  sehen, 
so    gänzlich  in  der  Form  abweichenden 


Arten  entstammen  könnten.  Es  bedurfte 
der  genauesten  Beweise  durch  die  be- 
treffenden Uebergangsformen,  wie  fixirten 
jugendlichen  Stecklinge,  die  den  Säm- 
lingen meinerseits  zum  Belege  ent- 
nommen, wie  andererseits  der  Sämlinge, 
gewonnen  von  den  Uebergangsformen, 
welche  die  normale  Pflanze  wieder  er- 
gaben, um  Zweifler  zu  überzeugen. 

Dies  bedenkend  ist  es  um  so  erfreu- 
licher, dass  Herr  Sprenger  so  ohne 
Weiteres  die  Richtigkeit  dieser  Sache 
anerkennt;  derselbe  hatte  eben  Gelegen- 
heit, im  Süden  an  den  Uebergangsformen 
so  recht  deutlich  die  verschiedenen  Ent- 
wickelungsformen  an  einem  Individuum 
zu  beobachten  und  die  Sämlinge  solcher 
Uebergangsformen  als  normale  Pflanzen 
sich  entwickeln  zu  sehen. 

Seine  weitere  Ausführung  der  Sache 
beweist  aufs  Evidenteste,  dass  C  elegans 
nur  eine  Form  von  C.  japonica  s^m  kann. 
Ich  erlaube  mir  dies  seinen  eigenen 
Worten  nach  darzulegen. 

Herr  Sprenger  sagt:  C  elegans  könne 
keine  fixirte  Stecklingspflanze,  müsse 
vielmehr  ein  Sämling  der  C.  japonica 
sein. 

Hier  müssen  wir  uns  in  erster  Linie 
klar  machen,  wie  wohl  die  sogen.  Retino- 
sporen  und  andere  jugendliche  Koniferen- 
formen in  den  japanischen,  chinesischen, 
resp.  europäischen  Gärten  entstanden  sind. 
Jedenfalls  hat  man  stets  anfangs  bei 
Aussaaten  eigenthümliche  Sämlinge  ge- 
funden, welche  besonders  zahlreich 
jugendliche  Entwicklung  zeigten,  solche 
krausbuschigen  Zweige  wurden  zu  Steck- 
lingen verwendet  und  dienten  dann  fortan 
als  Mutterpflanzen. 

So  erzogene  Pflanzen  wurden  in  Japan 
und  China,  aus  besonderer  Liebhaberei 
für  Miniaturpflanzen,  vielleicht  seit  Jahr- 
hunderten durch  Stecklinge  vermehrt,  zu 
uns  als  solche  Stecklingspflanzen  über- 
führt, verloren  mit  der  Länge  der  Zeit 
jede  Kraft,  sich  zur  normalen  Pflanze  zu 
entwickeln  und  wurden  zu  unfruchtbaren 
Zwergen,  die,  um  schön  zu  bleiben,  1  ts 
wieder  als  kleine  Pflanzen  neu  aus  ^*  «- 
lingen  herangezogen  werden  müss< 

Derselbe  Fall  möchte  obwalten,  is 
die  Entstehung  der  C.  elegans  be'  "  t; 
sie  fiel  als  eigenthümlicher  L  s- 
buschiger  Sämling  von  C  japo^  «, 
wurde  seit  langen  Zeiten  in  Japan  is 
Stecklingen  vermehrt,  wächst  daher       ic 


Crypu 


japonica  Don. 
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alle  krausbuschigen  Jugend  formen, 
leichter  aus  Stecklingen,  als  die 
jugendlichen,  spärlich  an  der  Art  er- 
scheinenden Zweige  erster  Entw-ickelung 
und  wurde  so  mit  der  Länge  der  Zeit 
eine  konstante  Form,  die  schliesslich 
unter  günstigen  Verhältnissen  von  ihren 
wenigen  keimfähigen  Samen  selbst  einige 
Procent  konstante  Sämlinge  hervorbringt, 
'ie  wir  solche  Fälle  öfter  bei  Koniferen- 
srmen  finden,  ich  erinnere  nur  an  Biota 
rientalis  compacta,  Biota  Orient,  mel- 
'tnsis  etc.  Wie  aber  Herr  SpreNüER 
agt  und  worauf  ich  besonderen  Werth 
-gc.  ergiebt  die  Mehrzahl  der  Sämlinge 
on  C.  eUgans  stets  w  ieder  C.  japonica, 
'ährend  manche  zwergig  gedrungene 
'ormen,  also  Abweichungen,  zeigen. 
)ieselbe  Beobachtung  habe  ich  an  Samen 
nd  Sämlingen  der  C.  elegans  gemacht. 
Ich  verdanke  eine  reichliche  Portion 
amen  von  C.  japonica  wie  von  C.  elegans 
lerrn  ThienemanN  in  Monte  Carlo  an 
er  Riviera.  Dieser  Same  wurde  unter 
[eichen  Bedingungen  ausgesäet,  der  von 
',  japonica  (der  normalen  Pflanze)  ging 
1  kurzer  Zeit  gut  auf,  der  von  C.  ctegans 
eimte  sehr  vereinzelt,  erwies  sich  meist 
Is  nicht  keimfähig  und  die  Sämlinge 
on  C.  elegans  zeigten  bisher  kaum 
ennenswerthe  Abweichungen  von  denen 
er  C.  japonica.  Der  Same  bdder 
ftanzen  wurde  an  verschiedene  Gärten 
ertheilt,  von  einigen  wurden  mir  genau 
icselben  Resultate  gemeldet,  wie  ich  sie 
rhalten,  von  anderen  stehen  die  Berichte 
och  aus. 

Eben   der   Umstand,    dass    C.   elegans 
iel   leichter  aus  Stecklingen  wächst  als 
ie    Art    C.  japonica,    deutet    auf    ihren 
Ursprung  als   krausbuschige  Jugendform 
in,    denn    diese   wachsen    alle    leichter 
Is  ihre  Arten.    C.  elegans  wird,  da  jedes 
weigchen  sich  rasch  bewurzelt  und  zu- 
lal  im  freien  Lande  rasch  schöne   Pflan- 
in  bildet,  seit  ihrer  Einführung  nur  aus 
tecklingen  vermehrt.     Der  wenig  keim- 
Lhige  Same  im  Süden  wurde  kaum  be- 
btet,  im  Norden  wird  der  Same  iiber- 
ipt  nicht  keimfähig,   so  fehlten  bisher 
hhaltige  Belege  für  die  Abstammung, 
s    braune    Winterfärbung    deutet 
nfalls  auf  eine  buschige  Jugendform, 
sie  auch  die  sogen.  Retinisporen  in 
hr  braunrothen,  bläulichen  und  violetten 
en  zeigen. 
rner  spricht  dafür  der  geringe  Pro- 


centsatz keimfähiger  Samen  und  vor 
Allem  der  Uebergang  der  gewonnenen 
Sämlinge  zur  Art  C.  japonica.  Die  seit 
langen  Zeiten  fortgesetzte  Stecklings- 
vermehrung verhindert  eben  und  benimmt 
so  erzogenen  Individuen  die  Möglichkeit, 
zur  Art  auch  in  der  Zweigbildung  zurück- 
zukehren, haben  wir  doch  den  gleichen 
Fall  bei  den  Retinisporen,  die  Herr 
Sprenger  ohne  Weiteres  als  Jugendfor- 
men anerkennt. 

Dass  eine  krausbuschige  Form  im 
üppigen  Kulturzustande  an  Schönheit 
einer  Araucaria  vergleichbar,  in  dekora- 
tiver Beziehung  der  selbst  im  Vaterlande 
wenig  dekorativen  Art  C.  japonica  weit 
vorzuziehen  ist ,  kann  nicht  Wunder 
nehmen  und  kommt  öfter  vor,  dass  aber, 
wie  auch  Herr  SPRENGER  sagt ,  die 
C.  elegans  nur  bis  zu  einem  gewissen 
Alter  bis  etwa  6  w  Höhe  am  schönsten 
ist  und  dann  an  dekorativem  Werth  ab- 
nimmt ,  -Spricht  wieder  füi"  eine  Jugend- 
form, denn  alle  diese  sind  nur  als  junge 
gedrungene  Pflanzen  schön  und  werden 
später  oft  struppig  und  hässlich. 

Ferner  kommt  es  öfter  vor,  dass  Formen 
sich  gegen  Witterungseinflüsse  härter  er- 
weisen als  ihre  Arten,  zumal  wohl  kaum 
mehr  festzustellen,  in  welchem  Theile 
Japans  C.  elegans  ursprünglich  gewonnen 
wurde,  kann  doch  da  eine  rauhe  ge- 
birgige Lage  gegen  warme  Niederungen 
einen  bedeutenden  Unterschied  in  der 
Widerstandsfähigkeit  ausmachen. 

Endlich  ersetzt  eine  krausbuschige 
Pflanze,  die  geneigt  ist,  leicht  wieder 
Spitzen  zu  bilden,  bei  etwaiger  Spitzen- 
beschädigung selbstverständlich  doch 
leichter  wieder  den  Schaden,  wie  die 
spitz  und  mager  aufwachsende  Art  mit 
nur  einem  Triebe,  überdies  theilt  C. 
japonica  mit  manchen  anderen  Koniferen 
die  Eigenthümlichkeit,  dass  sie,  wenn 
einmal  die  Spitze  verloren,  ein  Krüppel 
bleibt. 

Jedenfalls  haben somitHerrnSPRENGERs 
Mittheilungen  klar  bewiesen,  dass  C.  ele- 
gans entschieden  nur  Form  von  C.  japonica 
sein  kann,  die  ursprünglich  als  eigenthüm- 
lich  buschiger  Sämling  von  C.japonica  ent- 
standen, jetzt  als  konstante  Form  durch 
langjährige  Stecklingsvermehrung  fixirt  ist. 

Bewohner  des  Südens  sind  besonders 
berufen,  recht  genaue  Beobachtungen  an 
den  so  dekorativen  Koniferen  formen  an- 
zustellen,     da     ihnen     so     vorzügliches 
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b  mit  Rosa  getönt,  das  Rosa  be- 
s  am  Rande  der  Blumenblätter; 
hre  ist  aussen  btassgelb,  was  einen 
ihmen  Kontrast  zum  Saume  der 
giebt;  die  Staubbeutel   sind   pur- 

e  Varietät  hat  den  kompakten 
I,  die  schnelle  Entwickelung  und  die 
ßlUhbarkeit  der  verwandten.  Sie 
ein   Certifikat  I.  Klasse  von  der 

tenbau-Ge  seil  Schaft  in  London  und 
irdienst-Diplom  von  der  K.  botan. 
ichaft  in  London.  — ■  Abbildung 
EITCH  &  Sons,  London,  Chelsea. 
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L.   WiTTMACK. 

T  verehrter  Landsmann  Richard 
HOMBURGK  Hat  in  gewohnter  Weise 
Jahresbericht  über  den  botanischen 
i  in  Adelaide  versandt.  Derselbe 
;  4  Tafeln  geschmückt,  welche  acht 
iten  einzelner  Partien  des  Gartens 
len,  und  enthält  im  Üebrigen  viele 
olle  Mittheilungen.  Diese  beginnen 
erichten  über  landwirthschartliche 
:diztnatpflanzen,  wobei  SCHOMBURGK 
ndbe wohner  zu  einem  grösseren  An- 
ler  letzteren  namentlich  anfeuert. 
D  empfiehlt  er  den  Anbau  von 
;n  (Wattle)  zur  Holzgewinnung,  da 
;iten  vorüber,  wo  der  Weizenbau 
lierste  und  rentabelste  Beschäftigung 

:nthümiich  ist,  dass  die  australischen 
;,  namentlich  aber  die  Gehölze  im 
;n  Garten  so  früh  absterben  und 
von  der  Spitze  her.    Viele  Pflanzen, 

den  ersten  Zeiten  nach  der  Er- 
ig  des  Gartens  gepflanzt  sind,  vor 
J  Jahren,  starben  ab,  namentlich 
,  Acacia,  Grevillea,  Callistemon 
iCiiOMBURGK  vermuthet,  dass  das 
:ht  daher  komme,  weil  die  Pflanzen 
I  ihnen  gebotenen  guten  Boden  weit 
;r  vegetiren  und  sich  demgemäss 
eher  erschöpfen  als  auf  ihrem 
chen  Standort. 

Victoria  regia  ist  nicht  so  gross 
äen  wie  früher.  ScHOMBURGK  meint, 
lüsse  den  Samen  wechseln,  wie  das 
;ise  in  Europa  geschehe  (in  Berlin 

D.  Red.). 


Die  Palmen  sind  so  gut  gewachsen, 
dass  mehrere  schon  das  Dach  des  neuen 
Palmenhauses  erreicht  haben. 

Das  Haupt-Orchideenhaus  ist  vergrössert 
worden  und  enthält  die  Sammlung 
337  Spezies.  Der  trockene,  heisse  Wind 
im  Sommer,  der  selbst  in  die  geschlossenen 
Häuser  dringt,  schadet  den  Orchideen 
sehr  und  sollen  sie  in  Sphagnum  gepflanzt 
werden.  — 

Das  neue  Warmhaus  ist  bereits  über- 
füllt und  soll  ein  neues  von  lOO  Fuss 
Länge  und  50  Fuss  Breite  erbaut  werden, 
so  dass  auch  das  Publikum  Zutritt  er- 
halten kann.  Die  Kosten  (ca.  32  OOO  Mk.) 
werden  hofi'entlich  bewilligt  werden. 

An  neuen  Pflanzen  sind  326  Spezies, 
excl.  floristische  Blumen  hinzugekommen, 
so  dass  die  Gesammtzahi  der  im 
Garten  kultivirten  Arten  von  11  181 
auf  1 1  507  gestiegen  ist. 

Der  Garten  liefert  bei  öffentlichen 
Festlichkeiten  abgeschnittene  Blumen, 
Guirlanden  etc.,  ebenso  an  Schulen  das 
Unterrichtsmaterial,  auch  betheiligt  er  sich 
an  landwirthchaftlichen  und  gärtnerischen 
Ausstellungen. 

Das  Publikum  benahm  sich  im  Ganzen 
recht  gut,  nur  haben  Manche  noch  die  üble 
Angewohnheit  nicht  lassen  können,  Namen 
in  die  Sitze,  in  die  Bäume  etc.  zu  schneiden 
oder  sie  zu  beschreiben.  Ja,  im  Palmen- 
hause wurden  sogar  Pflanzen  mit  breiten 
Blättern,  wie  Pandanus,  Dracaenen  und 
Anthurien  in  der  Weise  verunstaltet  und 
war  man  genöthigt,  alle  Blätter,  die  vom 
Publikum  erreicht  werden  konnten,  abzu- 
schneiden! Und  doch  sind  Sonntags 
Nachmittags   zwei  Polizisten   im  Garten! 

Im  Park  ist  eine  langwierige  Arbeit, 
das  Verflachen  des  steilen  und  unregel- 
mässigen Ufers  des  Torrensflusses  glück- 
lich zu  Ende  geführt;  die  Thiere,  welche 
bisher  im  Park  und  Garten  gehalten 
wurden,  sind  dem  zoologischen  Garten 
übergeben.  Leider  betrug  sich  das 
Publikum  im  Park  nicht  so  gut  wie  im 
Garten;  es  wurden  38  junge  Bäume  (an 
einem  Nachmittage)  abgebrochen,  ohne 
dass  es  gelang,  die  Thäter  zur  Bestrafung 
zu  ziehen. 

Um  den  Weinbauern  Gelegenheit  zu 
geben,  die  Reblaus  kennen  zu  lernen, 
sind  von  Professor  Blankenhokn  in 
Karlsruhe  dessen  sehr  empfehlenswerthe 
Reblaus- Präparate  beschafft  worden.  In 
Südaustraiien  ist  die  Reblaus  noch  nicht 
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konstatirt,  während  sie  in  Victoria  schon 
grossen  Schaden  angerichtet  hat. 

In  den  Anhängen  sub  A.  ist  eine  Liste 
der  hinzugekommenen  Pflanzen  gegeben, 
sub  B.  eine  Liste  der  kultivirten  Palmen, 
Bromeliaceen ,  Farnkräuter  und  Lyco- 
podiaceen. 

Die  Liebe  zum  Gartenbau,  zu  Blumen 
hat  durch  das  Beispiel,  welches  der 
botanische  Garten  in  Melbourne  giebt,  in 
Südaustralien  sehr  zugenommen  und  das 
selbst  bei  den  arbeitenden  Klassen. 

(Wie  sehr  die  Bewohner  von  Adelaide 
ScnoMBURGK's  Thätigkeit  anerkennen, 
geht  wohl  am  besten  daraus  hervor,  dass 
sie  ihm  ein  Ehrengeschenk  überreichten. 

D.  Red.) 


Praktischer  und  unverwüstlicher 
Ersatz  für  Gartenschläuche. 


Von 


(^ 


Georg  H.  Gerson, 

Berlin  W.,  Jäger- Strasse  14. 


^^ei  meinen  vielfachen  Versuchen,  prak- 
tische Apparate  zur  Bewässerung  der 
Felder  und  Wiesen  mit  der  Spüljauche 
kanalisirter  Städte  zu  konstruiren,  benutzte 
ich  alle  möglichen  Arten  von  Rohr- 
verschlüssen, und  unter  anderen  auch  einen, 
welcher  so  ausserordentliche  Vortheile 
gewährt,  dass  derselbe  durchaus  geeignet 
scheint,  durch  die  damit  versehenen  leich- 
ten eisernen  Röhrfen  von  2 — 3  nini  Wand- 
stärke einen  geradezu  unverwüstlichen 
Ersatz  für  die  so  schneller  Abnutzung 
unterworfenen  Hanf-  und  Gummischläuche 
zu  bieten.  Die  Verbindung  erfolgt  mittelst 
Kautschuckringen  und  ist  in  wenig  Augen- 
blicken bei  jeder  Lufttemperatur  dicht 
schliessend  zu  bewerkstelligen;  sie  bleibt 
so  elastisch,  dass  der  aus  5  m  langen 
Rohrschüssen  hergestellte  Strang  sich 
jeder  Unebenheit  des  Bodens  anpasst,  und 
durch  einfaches  Auseinanderreissen  wie- 
der zu  lösen  ist.  Ich  habe  deshalb  diese 
Verbindungen  in  den  für  Gärtner  passenden 
Dimensionen  von  \ — i^  "  lichter  Weite 
anfertigen  lassen  (während  ich  für  Spül- 
jauchen-Bewässerung Dimensionen  von 
2 — 5  "  lichter  Weite  benutze)  und  sende 
gegen  Erstattung  der  Hin-  und  Rückfracht 
damit  versehene  Röhren  zur  Ansicht. 
Um  zu  verhindern,  dass  der  bis  5  Atmo- 


sphären starke  Druck  städtischer  Wasser- 
leitungen den  gelegten  Rohrstrang  aus- 
einander wirft,  habe  ich  Klammerüber- 
falle angebracht,  die  absolute  Dichtigkeit 
durch  festes  Zusammenhalten  der  Ver- 
schlusskonstruktion gewährleisten. 

E^  ersparen  diese  aus  Schmiedeeisen 
gezogenen  oberirdisch  zu  benutzenden 
Stränge  ihrer  Transportirbarkeit  wegen 
die  Anlage  mancher  festen  eisernen  oder 
bleiernen  Seitenstränge,  zumal,  wenn  nicht 
täglich  alle  Hydranten  in  Thätigkeit  treten 
sollen.  Ein  Arbeiter  verlegt  pro  Stunde 
100  bis  200  m  eines  aus  diesen  Röhren 
bestehenden  Rohrstranges. 

Die  Röhren  werden  roh  oder  mit  Eisen- 
farbe gestrichen  geliefert. 

Ein  grösserer  Posten  derartiger  Röhren 
findet  bereits  bei  der  Bewässerung  eines 
sandigen  Exerzierplatzes  Verwendung. 

Eventuelle  Anfragen  werden  schriftlich 
erbeten.  Die  Preise  für  Röhren  ohne 
Anstrich,  aber  mit  den  Klammerüberfallen 
stellen  sich  folgendermaassen  per  Meter 
frei  Berlin: 

\^^  englisch  lichte  Weite  1,70  Mk. 

J^'         »  »  .  1,95      . 

I  ''         »  »  »  2,15 

1^ "         »  >  >  2,40 


2,70 


komplett  mit  Verschluss. 

W^asserdurchfluss  etwa  \ — \  mehr  als 
durch  einen  Schlauch  von  gleicher  Weite. 

(Herr  Gerson  hat  diese  Röhren  in  zwei 
Versammlungen  des  Vereins  zur  Bef  des 
Gartenb.  im  botanischen  Garten  in  Thätig- 
keit vorgeführt  und  hielt  man  dieselben 
für  recht  praktisch.  D.  Red.) 


Fraxinus  pennsylvanica  Marsh  fol. 
argenteo  marg.  Späth. 

(Mit  Abbildung.) 

ei  einem  Besuche  der  L.  SPÄTH'schen 


(i^ 


Baumschule  in  Rixdorf-Berlin  sah 
die  vereinigten  Ausschüsse  für  Geh 
und  Obstzucht  des  Vereins  zur  Beföi 
rung  des  Gartenbaues  eine  neue  w< 
berandete  amerikanische  Esche,  wel 
sich  durch  ihre  ausserordentlich  lebh< 
Farbenzeichnung  sehr  hervorhob.  Di« 
Form  ist  in  der  SPÄTH'schen  Baumsch 
entstanden  und  bereits  seit  2  Jahre« 


«8S4.  '3-  November.]  Fraxinus  pennsyhanica  Marsh. 


i 

% 
Fig.  158.     Fraxinut  penniylvaiiica  Marih  fol.  argentta  marg.  Späth.  j 

idel.     Wohl  mit  Recht  wird  in  dem     bei    Berlin,    sondern    Rixdorf-Berlin   ist)  j 

en   Kataloge    gedachter    Baumschule     darauf  hingewiesen,  dass  sie  alle  bisher  ;,j 

-en  Adresse  jetzt  nicht  mehr  Neubritz     bekannten     weissbunten    Varietäten   von  1 
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Fraxinus  an  Schönheit  übertrifft  und  bei 
ihrer  stark  weissen  Berandung  und  zier- 
lichen Belaubung  den  besten  weissbunten 
Gehölzen  ebenbürtig  zur  Seite  steht. 
Unsere  Abbildung,  die  nach  einer  Zeich- 
nung des  Herrn  SCHNEIDER  gefertigt  ist, 
giebt  den  Habitus  sehr  getreu  wieder. 

Im  Späth  sehen  Kataloge  wird  sie  als 
Fraxinus  alba  foL  argenteo  marg,  auf- 
geführt. Es  giebt  allerdings  eine  Varie- 
tät der  F.  pennsylvanica  Marsh  (pubes- 
cens  Lam,),  welche  in  Gärten  F.  alba 
Hort,  heisst.  Sie  hat  Blätter,  die  ober- 
seits  glänzender,  unterseits  behaarter  sind, 
als  die  Stammart,  und  wahrscheinlich 
stammt  die  abgebildete  Form  von  dieser 
ab.  Da  es  nun  aber  noch  eine  Fraxinus 
alba  Marsh  giebt,  welche  der  Priorität 
nach  F,  americana  Z.  heissen  muss,  so 
empfiehlt  sich  F,  pennsylvanica  foL  arg, 
marg,  zu  sagen,  oder  F,  pubescens  fol. 
arg.  marg.  Von  dieser  stammt  auch  die 
alte  BooTH'sche  weissbunte  Form  F,  pub. 
albo-marginata. 


O"^" 


Pritchardia  grandis. 

Von 

E.  Bindseil,  Gartenkünstler. 


(S  werden  unter  diesem  Namen  zwei 
verschiedene  Palmen  in  den  Gärten 
geführt;  die  eine,  und  zwar  jene,  welche 
1876  in  Brüssel  von  W.  BULL  ausgestellt 
war,  heisst  richtiger  jetzt  Licuala  grandis 
Wendland,*)  während  die  andere,  eine 
Einführung  des  vorigen  Jahres  der  Herren 
J.  Veitch  &  Sons,  diejenige  ist,  welche 
in  den  Katalogen  jetzt  als  Pritchardia 
grandis  vera  (true)  Hort,  Veitch  geht. 
Diese  letztere  ist  es  auch,  deren  sehr 
gut  getroffene  Abbildung  auf  S.  310  d.J. 
der  Gartenzeitung  gegeben  ist,  während 
im  Text  bezüglich  der  Geschichte  dieser 
Pflanze  eine  bedauerliche  Verwechselung 
mit  der  Licuala  grandis  Wendl.  (lUustr. 
hört.  2®  livr.  1881)  sich  eingeschlichen 
hat,  eine  Verwechselung,  die  um  so  eher 
geschehen  konnte,  als  ausser  der  Gleich- 
heit der  Namen  noch  eine  Aehnlichkeit 
der  Pflanzen  besteht,  welche  am  aller- 
wenigsten in  einer  Beschreibung  einen 
Unterschied  zur  Geltung  kommen  lässt. 
Wer  jedoch  einmal  beide  Pflanzen  oder 


auch  nur  gute  Abbildungen  (L,  grandis 
siehe  auch  Katalog  1883  der  Compagnie 
continentale  d'horticulture  p.  32)  gesehen 
hat,  wird  sie  nicht  so  leicht  wieder  ver- 
wechseln- Der  beste  und  präziseste  Unter- 
schied ist  wohl  der:  Pr,  gr,  Blattstiele 
höchstens  eben  so  lang  als  der  Längs- 
durchmesser der  Spreite;  Z.  ^.  Blattstiel 
bedeutend,  bis  2  mal  länger  als  die  Blatt- 
spreite. Blattfläche  der  Pr,  gr.  horizontal, 
oberseits  konvex,  regelmässig  schwach 
gefaltet,  der  L,  gr,  aufstrebend,  im 
spitzen  Winkel  zur  Achse  stehend,  ausser 
der  regelmässigen  Faltung  wellig,  so 
dass  zum  Theil  die  Oberseite  konkav 
erscheint,  ausserdem  ist  der  Bau  der 
Pr.  gr.  bei  langsamerem  Wuchs  gedrun- 
gener als  L.  gr. 


Miscellen. 


Riesen-Begonien. 

Wir  erhielten  kürzlich  von  Herrn  Gebr. 
Neubronn]£r  in  Ulm,  Bayern,  ebenfalls  riesige 
einfache  Begonien  mit  aufrechten  Blumen, 
die  bis  12  cm  Durchmesser  hatten. 


*)  Siehe  Monatsschrift  d.  Ver.  z.  Bef.  d.  Gartenb. 
1881  S.  259  mit  Abbildung. 


Acroolinium  roseum  flore  albo  pleno. 

Im  Anschluss  an  unsere  Notiz  in  Nr.  45 
S.  539  schreibt  uns  die  Firma  J.  C.  Schmidt, 
Erfurt,  dass  sie  diese  Sorte  auch  gezogen 
und  bereits  in  ihrem  Neuheiten-Katalog  von 
1885  aufgenommen.  Sie  erhielt  dafür  ein 
Certificat  i.  Klasse  von  der  Kgl.  Gartenbau- 
gesellschaft in  London.  Der  Wuchs  der 
Pflanze  ist  üppiger,  die  Blumen  sind  grösser 
als  bei  der  Stammform  und  liefern  sie  ein 
wertbvolles  Bouquet-Material,  sind  aber  auch 
zur  Dekoration  des  Gartens  geeignet. 

Beriolit  über  Versuehepflanzen. 

II.  von  R.  Brandt. 

I.  Begonia  semperflorens  gigantea  rosea, 
2.  Begonia  semperflorens  gigantea  carmima^ 
von  Lemoine  in  Nancy  bezogen.  Die  bei- 
den neuen  Hybriden  sind  hervorgegangen 
aus  B,  semperflorens,  befruchtet  mit  H,  Roezü. 

Diese  Begonien  sind  sehr  stark  wachsend, 
verzweigen  sich,  haben  grosse  grüne  Blätter, 
die  der  Pflanze  ein  sehr  freundliches  Ansehen 
geben  und  blühen  reichlich.  Der  Hab-^^'s 
erinnert  sehr  an  die  Mutter.  B.  s.  giga  2 
rosea  hat  sehr  grosse  karminrothe  rn^ 
liehe  Blumen;  die  weiblichen  sind  ros 

B,  s.  gigantea  carminea   trägt  lebhaf., 
minrothe  Blumen. 

Diese  Pflanzen  sind  nicht  allein  für  s 
freie  Land,  sondern  auch  flir  die  Dekorat  1 
eines  Salons  zu  empfehlen,  mithin  auch  -^  t 
Marktpflanzen. 


1884.    13«  November.] 
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3.  Begonia  ComUsse  Louise  Erdödy,  bezogen 
von  L  VAN  HouTTE.  Gezüchtet  von  dem 
Schlossgärtner  Nemetschcheck  in  Kroatien. 

Eine  robuste  Rex -Varietät,  bei  der  man 
an  der  rothpurpursammtartigen  Behaarung 
der  Blattstiele  die  Einwirkung  des  Pollens 
der  B,  spUndida  erkennt.  Die  grauweisse 
Oberfläche  des  Blattes  ist  violett  abschattirt, 
die  Adern  sind  grün;  diese  Begonie  zeichnet 
sich  dadurch  aus,  dass  die  an  dem  Blatt- 
stiele stehenden  Ohren  sich  schneckenförmig 
erheben. 

Diese  Varietät  ist  unter  den  bis  jetzt  vor- 
handenen Rex-Begonien  jedenfalls  eine  ganz 
neue  und  interessante  Erscheinung.  Eine 
andere  Frage  ist  die:  Eignet  sich  dieselbe 
als  Marktpflanze?  und  dies  muss  ich  be- 
zweifeln, weil  sie  eine  zu  monströse  Form 
hat. 

Einige  der  besten  Coleus-Sorten. 

Herr  Gartenbaudirektor  Gireoud  in  Sagan, 
der  zur  September-Sitzung  des  Vereins  zur 
Bef.  des  Gartenb.  ausser  schönen  Begonien 
eine  grosse  Anzahl  Coleus  übersandt,  giebt 
uns  nachstehend  eine  Liste  der  besten: 
A.  M.  Neubronner.      Marie  Patte. 
Mr.  Charles  Summer.  Parade. 
Mad.  von  der  Heede.  W.  Pfitzer. 
La  töte  d'or.  Garten-Insp.  Kolb. 

Mr.  Delesalle.  Commerzien-Rath 

Mr.  Oskar  Villette.  Schlittgen. 

Illuminator.  Ob.-Lieutn.  Kunath. 

Karl  Kühlewein.  Walhalla. 

Cham^lt^on.  Fürstinv.  Schwarzburg- 

John  Benary.  Sondershausen. 

Petit  Pierre.  Germania. 

Clown.  Erbpr.  v.  Fürstenberg. 

Duc  de  Sagan.  TriomphedeSt.Andre. 

Loreley.  Quodlibet. 

Lovely.  Auguste  Halt 

Lady  Thyrell.  Graf  Eberhard. 

Petite  Marie.  Dr.  Schweinfurth. 

Cupreata.  Charles  v.  d.  Heede. 

Le  progr^s.  Gloire  de  Monceau. 

Md.  Charles  Summer.  Othello. 
Anton  Barton.  Garten-Insp.  Dreher. 


Bericht  dei"  Kgl.  Lehranetalt  für  Obst-  und  Weinbau 
zu  Geisenheim  a.  Rhein 

für    das   Etatsjahr     1883/84,     erstattet    vom 

Direktor    R.    Goethe.    —    Der    diesmalige 

"^  rieht    ist    ein    äusserst   reichhaltiger   und 

-y,  von  dem  rühmlichen  Streben  der  Anstalt 

ugniss    ab.      Eleven    waren    17,    Garten- 

lüler  36,    Hospitanten   17,  in  Summa  70 

banden.  —  Von  den  Exkursionen  ist  be- 

iders   die   nach   Coblenz  hervorzuheben; 

1  Festen  der  am  20.  December  1883  statt- 

iiabte    Festabend.    —   Periodische   Kurse 

iden  statt  i.  ein  Nachkursus  zum  Obstbau- 

1-sus   17  Lehrer,   9  Baum  Wärter,   2  Privat- 


personen), 2.  zwei  Reblauskurse  (30  Personen; 
wegen  des  grossen  Andranges  mussten  zwei 
Kurse  statt  eines  gehalten  werden),  3.  ein 
Weinbaukursus  (10  Personen),  4.  ein  Obstbau- 
kursus (48  Personen,  5  weitere  musbten  zurück- 
gewiesen werden,  weil  sonst  die  praktische 
Unterweisung  nicht  hätte  gut  durchgeführt 
werden  können),  5.  ein  Baum  Wärterkursus 
(24  Personen).  —  Der  VVinzerkursus  musste 
aus  Mangel  an  Betheiligung  ausfallen. 

Am  5.  Mai  hielt  der  nassauische  Verein 
fiir  Naturkunde  seine  Sektionsversammlung 
in  den  Räumen  der  Anstalt  ab,  und  wurden 
bei  der  Gelegenheit  den  Frauen  der  Mit- 
glieder Demonstrationen  über  Herstellung 
von  Beerenweinen  und  Obstpasten,  sowie 
über  Kultur  und  Behandlung  von  Zimmer- 
pflanzen ertheilt  (Sehr  nachahmungswerth !). 
Die  Berichte  über  die  sonstige  Thätigkeit 
der  Anstalt,  über  die  Versuche  etc.  sind  so 
interessant,  dass  wir  sie  z.  Th,  nach  und 
nach  abzudrucken  gedenken. 


Ein  Mitbewerber  um  Füret  Püolcler'e  Gartenruhm. 

In  der  Monatsschrift  »Der  Salon«  für 
Literatur,  Kunst  und  Gesellschaft  (Leipzig, 
Payne),  und  zwar  im  X.  Heft  des  Jahrg.  1884, 
befindet  sich  ein  »Gedenkblatt  zum  hundert- 
sten Geburtstage  Leopold  Schefer's«  von 
Dr.  Adolph  Kohut,  worin  es  heisst:  Er  (L. 
Schefer)  wurde  bevollmächtigter  Verwalter 
der  Standesherrschaft  (Muskau),  und  es  ist 
bekannt,  dass  er  das  verschuldete  und  ver- 
wahrloste Besitzthum  zu  einem  wahren 
Paradiese  der  Gartenkunst  verwan- 
delte, und  dass  der  Park  von  Muskau 
eines  der  grossartigsten  Kunstwerke  des 
Gartenbaues  unter  der  sorgfaltigen  und 
genialen  Verwaltung  Leopold  Schefer's  ge- 
worden ist.«  Als  Gewährsmann  führt  der 
Verfasser  Lüdemann  an. 

Das  ist  wohl  ein  grober  Irrthum.  Fürst 
PüCKLER- Muskau  erwähnt  in  seinen  Schriften 
nie  Leopold  Schefer  als  seinen  Mitarbeiter 
bei  der  Anlage  von  Muskau.  Er  würde  es 
aber  gethan  haben,  wenn  Schefer  es  ge- 
wesen wäre,  denn  sowohl  in  seinem  Buche 
über  Landschaftsgärtnerei,  als  in  den  »Briefen 
eines  Verstorbenen«  gedenkt  er  wiederholt 
seines  Obergärtners  (Gartendirektors)  Reh- 
der,  rühmt  dessen  Brauchbarkeit  u.  s.  w. 
Der  Fürst  führte  alles  selbstständig,  gestattete 
nie  einen  Eingriff  in  seine  Gärtnerthätigkeit, 
ja  er  besorgte  selbst  Arbeiten,  welche  eigent- 
lich den  Gärtnern  zukommen,  z.  B.  Ab- 
stecken von  Wegen  und  Gruppen. 

Leopold  Schefer,  der  Verfasser  des  geist- 
vollen »Laienbrevier« ,  war  ein  Muskauer 
Kind  und  Jugendgespiele  des  Fürsten  Her- 
mann. Als  er,  durch  Missgeschick  verhindert, 
die  Universität  nicht  besuchen  konnte  und 
um  eine  Lebensstellung  verlegen  war,  nahm 
ihn  der  Fürst  in  seine  Dienste  und  übergab 


5  so 
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ihm  später  die  General-Verwaltung  der  Güter, 
welche  hauptsächlich  im  Rechnungswesen 
bestand.  Da  zu  jener  Zeit  der  junge  Fürst 
Jahre  lang  abwesend  war,  so  mag  der  Güter- 
verwalter oder  Generaldirektor  Schefer  oft 
wichtige  Dinge  zu  besorgen  gehabt  haben, 
aber  mit  den  Gartenanlagen  hatte  er  wohl 
nichts  anderes  zu  thun,  als  die  Gelder  zur 
Erhaltung  des  Alten  herzugeben,  denn  die 
neuen  Anlagen  begannen  erst  viel  später. 
Was  die  letzteren  anbetrifft,  so  mag  Schefer 
als  gewissenhafter  Beamter  wohl  mehr  ab- 
gehalten, als  angeregt  haben,  denn  bekannt- 
lich wurde  in  Muskau  weit  mehr  ausgegeben, 
als  die  Einnahmen  vertragen  konnten.  In 
den  letzten  Jahrzehnten  seines  Lebens  lebte 
Schefer  pensionirt  in  seinem  alten  Hause 
am  nördHchen  Ende  des  Städtchens  an  der 
Parkgrenze  vereinsamt  und  fast  ohne  Um- 
gang, vertieft  in  die  Arbeit  seiner  philo- 
sophischen Schriften.  L.  Schefer  hat  sich 
dadurch  in  gewissen  Kreisen  einen  guten 
Namen  gemacht,  was  die  Erneuerung  seines 
Andenkens  am  loo jährigen  Geburtstage  be- 
weist, aber  einen  Antheil  an  den  künst- 
lerischen Anlagen  des  Fürsten  Pückler  in 
Muskau  erlauben  wir  ihm  nicht. 
Eisenach.  Jäger. 

Zapfentragende  Abies  nobilla  glauca  in  Wiesenburg. 

Ein  Exemplar  von  Abies  nobilis  glauca 
wurde  im  Jahre  1873  von  Herrn  Ritterguts- 
Besitzer  C.  VON  Watzdorff  aus  den  Baum- 
schulen der  Herren  Peter  Smith  &  Co.zu  Berge- 
dorf bei  Hamburg  bezogen.  Es  war  damals 
1,65  ;//  hoch,  die  jetzige  Höhe  beträgt  6  w, 
Kronen-Durchmesser  3,55  vi,  Stamm-Durch- 
messer jetzt  2>^  cm,  Sie  verlor  die  Spitze 
(wahrscheinlich  durch  Insektenstich),  es  ent- 
wickelte sich  aber  nach  zwei  Jahren  ein 
neuer  Höhentrieb  auf  einem  Seitenzweige 
nahe  am  Stamme,  die  Pflanze  wuchs  nun 
freudig  in  die  Höhe,  verlor  aber  nach  meh- 
reren Jahren  abermals  die  Spitze  bei  einer 
Höhe  von  3,85  cm\  da  wurde  nun  ein  Seiten- 
zweig in  die  Höhe  gebunden,  welcher  noch 
heute  den  jetzigen  Höhentrieb  bildet.  Beide 
Stellen  sind  heute  am  Stamm  nur  noch  >venig 
sichtbar,  sondern  beinahe  ganz  verwachsen. 
In  diesem  Jahre  zeigt  nun  die  Pflanze  einen 
Zaj^fen.  Derselbe  ist  aufrechtstehend,  be- 
findet sich  auf  dem  obersten  von  5  vorjährigen 
Seitentrieben,  hat  jetzt  eine  Länge  von  20  r/w, 
einen  Durchmesser  von  unten  77  ww,  Mitte 
71  mm,  oben  54  mm.  Der  diesjährige  Höhen- 
trieb beträgt  18  cm,  der  vorjährige  20  cm. 
Dagegen  hat  eine  Abies  nobilis  argentea,  von 
derselben  Firma  bezogen,  jetzt  7  m  hoch, 
in  den  letzten  Jahren  Höhentriebe  von  i  m 
gebildet.  Ich  möchte  beide  Varietäten  zum 
Anpflanzen  in  Parks  empfehlen,  da  dieselben 
vollkommen  winterhart  sind. 

Park  Wiesenburg  i.  Mark.  F.  Kegel. 


Die  Sammler  von  Geholzsamen  in  Partcanlagen 

Dieselben  scheinen  hauptsächlich  in  Thü- 
ringen und  Unterfranken  zu  Hause  zu  sein, 
weil  es  in  diesen  Gegenden  Grosshändler 
für  Gehölz-  und  Grassamen  giebt,  und  sind 
Leute,  welche  man  sehr  überwachen  muss. 
Sie  kommen  im  Spätsommer  und  fragen 
wohl  um  Erlaubniss,  gewisse  Gehölzsamen 
zu  sammeln,  was  man  ja  in  vielen  Fällen 
gern  gestattet,  weil  man  selbst  keinen  Ge- 
brauch davon  macht,  indem  nichts  dabei 
herauskommt.  Sind  aber  diese  Leute  un- 
bewacht, so  nehmen  sie,  was  sie  bekommen 
können,  auch  Unerlaubtes,  Samen,  die  man 
selbst  haben  will  oder  die  zum  Schmuck 
der  Gebüsche  dienen.  Ich  habe  solche 
schlimme  Erfahrungen  wiederholt  gemacht, 
und  schreibe  dieses  nieder,  um  Kollegen 
zu  warnen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  kann  ich  den  Ge- 
danken nicht  unterdrücken,  woher  denn 
eigentlich  die  Samengrosshändler,  für  welche 
jene  Leute  sammeln,  die  richtigen  Namen 
zu  den  Samen  bekommen.  13ie  Sammler 
selbst  kennen  keinen  botanischen  Namen, 
fragen  nicht  einmal  darnach;  ja,  sie  haben 
für  gewisse  fremde  Pflanzen  provinziale 
deutsche  Namen,  nennen  hier  z.  B.  Loni- 
cera  tatarica  (mit  rothen  Früchten),  sowie 
auch  Lonicera  xylosteum  Weiss -Seelenholz. 
Wenn  auch  die  Samengrosshändler  manche 
Samen  im  frischen  Zustande  genau  kennen, 
so  ist  das  doch  mit  vielen  andern  nicht  der 
Fall.  Als  Beispiel  führe  ich  Crataegus  an, 
von  denen  so  viele  in  den  Gärten  kultiviit 
werden,  und  deren  richtigen  Namen  oft  der 
Gärtner  nicht  kennt  Wer  möchte  ihre 
Namen,  mit  Ausnahme  von  C.  coccinea  und 
CruS'galli,  blos  an  den  Früchten  erkennen, 
zumal,  wenn  diese  halb  trocken  oder  be- 
schädigt sind? 

Eisenach.  Jäger. 

Aue  Sagan. 

Eine  sehr  grosse  Gruppe  von  Hydrangea 
paniculata  grandiflora,  im  Abblühen  sich  röth- 
lich  färbend,  ist  zur  Zeit  hier  (2.  Oktober) 
ein  prächtiger  AnbUck. 

Imposant  war  auch  eine  Gruppe  aus  Musa 
Ensete  und  Papyrus  aniiquorum,  d.  h.  etvv'a 
se  hs  Riesenexemplare  von  Musa  und  eine 
Anzahl  Papyrus,  ausgewachsene  Jungen! 
Etwas,  jetzt  blühendes  Pampas-Gras  ist  am 
Rande  der  Gruppe  vertheilt.  Eine  Pterocar^^^ 
caucasica  ist  mit  Früchten  überladen  « 
werden  dieselben  hoffentlich  reif.  Ich  i 
diesen  Halbbaum  fast  nie  Früchte  tragen 


Neue  Fuchsien:  Heinrich  und  Lina  Feldtm 

Der  Fuchsien-Spezialist  A.  CüRio-Weisj 
see  bei  Berlin  hat  kürzlich  zwei  neue  gefii 
eigene  Sämlinge  ausgestellt,  die  allgem 
wegen  ihrer  schönen  Farbe,  grossen  &•"* 


.1_^_ 

igen  Habitus  sehr  gefielen. 
ann  ^zu  Ehren  des  Herrn 
n  Weissensee)  ist  im  Kelch 
■  dunkelblau,  beim  vollen 
r-karmoisin.  —  Lina  Feldt- 
I  Ketch  und  weisse  Krone, 
chen..  Beide  sind  aber 
loliath«,  die  blaue  Blumen- 
;.  Es  miiHs  bei  Lina  Feldt- 
wohl  Blüthenstaub  von 
:  befruchtend  gewirkt  haben. 

US  Portici,  October  1884. 
;n  den  Herbstl    Die  unge- 
ier  Früchte  aller  Art  zeigen 
eStürme  und  heftigen  Regen- 
Herbstzeitlosen  und  all  die 
lossen,  die  da  erscheinen, 
welken  und  fallen,  und  die 
len.     Die  Pilze  kommen  zu 
es  sehr  schöne,  aber  auch 
^c  Uli  II  nunc     riise,      Sämmüiche     Edelpilze 
Europa's,  die  feinen  Morcheln  und  Trüffeln 
inbegriffen,  kommen  hier  vor,  nur  der  Cham- 
pignon   ist    selten   und    wird    ersetzt    durch 
seinen    nahen    Verwandten,    den    Agaricus 
delieiotus,   der  aus  den  Bergen  nach  Neapel 
gebracht  wird.    Die  häufigen  Regen,  welche 
wir  in  diesem  Jahre  haften,  haben  vielleicht 
die  EntwickelungderSchwämme  so  gefördert. 
Man  hört  von  wahren  Riesenpilzen,  und  wenn 
eine     Zeitungsnachricht     nicht     übertrieben 
wurde,  so  fand  man  kürzlich  in  Mittel-Italien 
irgendwo  einen  ungeheuren  Keulen  schwamm 
oder  Korallenschwamm  t  Ciavaria  coraUoides 
L.    vel  Merisma    coraUoides    Spr.t,    welcher 
nicht  weniger  denn    28  kg  wog.     Man  fand 
ihn    in    einem    Walde    nahe    Vendrogno    in 
Valsassino;     leider    zerschlug    man    dieses 
Schwamm  wunder,     nachdem    es     von     der 
ganzen  Einwohnerschaft  angestaunt  war,  an- 
statt es  einem  Museum  oder  einem  Gelehrten 
zuzuweisen.   Die  wenigen  Arten  der  Keulen- 
schwämmesindbekannllich  essbar  und  werden 
in  Italien  massenhaft  verzehrt.  —  Das  leuch- 
tend  rothe,  sehr  schöne  Lilium  Unuifiorum 
Sibiriens    blüht    merkwürdigerweise  hier  im 
Oktober  zum  andern  Male  und  nicht  weniger 
schön  als  im  Mai.    Ich  weiss  nicht,  wie  ich 
mir  das  erklären  soll  und  bin  sehr  gespannt, 
ob   sich  das  in  ZukunA  wiederholen  wird. 
Bei  AmarylSs  Graveana  kommt  es  öfter  vor, 
dass    sie    im    Herbste    vor    dem    Eingehen 
I      hmals  blüht,  aber  bei  andern  derartigen 
'i     .ebel gewachsen   sah  ich   es  bisher  nicht. 
Seitdem  die  Cholera  in  Neapel  wüthet, 
1     ^b   der  Verkauf  von  fast  allem  Obst  ver- 
1      en  und  besonders  Feigen  dürfen  nicht  in 
Stadt   gebracht    werden.      So    kommen 
sse  Mengen  Obst  um,  zumal  Feigen,  da 
Sorten  um  Neapel  zum  Trocknen  wenig 
;en  und  nur  zum  Frisch-Verbrauche  gut 
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Indess  die  Leute  in  der  Campagna  ver- 
zehren selbst  nun  respektable  Mengen  und 
kümmern  sich  wenig  um  Cholera  und  Ver- 
bot und  sie  befinden  sich  ganz  wohl  dabei. 
Wenn  die  Feige  tiberreif  geworden  ist,  lallt 
sie  ab  und  ist  verloren,  Pfirsiche  und  Trauben 
sind  sehr  schön  in  diesem  Jahre  und  die 
wenigen  Apfelsorten,  wie  Langtons  Sonder- 
gleichen und  andere  haben  soviel  angesetzt, 
dass  man  die  Hälfte  abpflücken  musste,  da 
selbst  Stützen  nicht  genügten,  um  die  Aeste 
vor  Bnich    zu    bewahren.      Oliven    dagegen 

gebt  es  wenig  und  schlecht.  Apfelsinen  und 
itronen  sind  tiberladen  und  Johannisbrod 
ist  übervoll.  —  Statice  Suworo^vi  ist  ein 
wirklich  hübsches  Sommergewächs  vmd  es 
ist  schwer  zu  verstehen,  wie  jüngst  ein 
Korrespondent  in  einem  der  grössten  engli- 
schen Gartenbaublätter  so  abfällig  darüber 
urtheilen  konnte;  vermiithlich  hat  der  Mann 
das  rechte  nicht  bekommen.  Es  hat  den 
ganzen  Sommer  bei  uns  geblüht  und  blüht 
noch  jetzt  und  entspricht  ganz  der  hübschen 
Abbildung,  welche  die  Firma  Haace&  Schmidt 
letzthin  versandte.  C  Sprenger. 


Literatur. 

R.  Geschwind,  Forstmeister  der  Stadt 
Karpfen  i.  Ungarn,  Die  Theerose  und 
ihre  Bastarde.  —  Leipzig,  Huco  Voigt. 
1884.  87  S.  Preis  1,60  Mk. 
Der  Verfasser  stellt  sich  im  obigen  Schrift- 
chen die  Aufgabe,  eine  Monographie  der 
Theerose  zu  veröffentlichen.  Für  den  Laien 
und  für  den  praktischen  Gärtner,  die  sich 
als  besondere  Liebhaber  mit  der  indischen 
Rose  beschäftigen,  ist  das  kleine  Werk  will- 
kommen zu  heissen,  da  dasselbe  grössere 
und  kostspieligere  Werke  entbehrlich  macht. 
Leider  ist  Deutschland,  besonders  das  nörd- 
liche, zur  Freiland-Kultur  dieser  herrlichen 
Blume  ein  ungastliches  Land  d"  Cimmerier, 
und  würden  sich  daher  die  Hoffnungen  der 
Liebhaber,  einige  harte  Sorten  der  Thee- 
rose ausgenommen,  auf  die  Kultur  in  Töpfen 
und  unter  Glas  oder  unter  sehr  guter  Decke 
zu  beschränken  haben.  Der  Verfasser  giebt 
zuerst  eine  Beschreibung  der  Art,  sodann 
ein  Verzeichniss,  ein  sehr  reichhaltiges,  der 
seiner  Ansicht  nach  kulturwiirdigen  Sorten, 
darunter  jedoch  eine  Anzahl,  welche  sich 
überlebt  haben  und  durch  bessere  verdrängt 
worden,  sowie  Namen  von  Theerosen,  die 
überhaupt  schwerlich  noch  zu  haben,  da  sie 
im  Laufe  der  Zeit  verschwunden  sind.  Die 
Hälfte  der  Sorten  hätte  auch  genügt,  und 
nur  die,  welche  sich  in  der  langen  Zeit  allge- 
meine Anerkennimg  erworben  haben.  So- 
dann folgt  eine  Liste  der  sogenannten  Thee- 
Bastarde,  über  deren  Eigenschaft  als  solche 
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sich  streiten  Hesse,  und  eine  Auswahl  der 
besten  Theerosen  zu  verschiedenen  Zwecken 
und  nach  verschiedenen  Abstammungen. 
Dann  die  Kultur  der  Rose  in  Bezug  auf 
Boden,  Klima,  Verwendung,  Schnitt,  Ver- 
mehrung und  Treiben.  Endlich  noch  die 
Feinde  und  Freunde  derselben  im  Thier- 
reiche  und  Pflanzenreiche  und  schliesslich 
Anleitung  über  Samengewinnung,  künstliche 
Befruchtung  und  Winke  beim  Ankauf,  Trans- 
porte und  bei  der  Anpflanzung  von  be- 
zogenen Rosen.  Die  Namen  der  Rosen 
sind  ziemlich  richtig  in  der  Schreibweise, 
obgleich  genug  Druck-  und  wissenschaftliche 
Fehler  wieder  mit  unterlaufen;  leider  ein 
Umstand,  den  man  stets  in  gärtnerischen 
Werken  findet,  wenn  der  Verfasser  nicht  im 
Stande  ist,  fremde  Sprachen,  alte  wie  neue, 
zu  beherrschen.  Wir  wünschen  dieser  Mono- 
graphie, trotz  ihres  für  den  praktischen  Gärt- 
ner vielleicht  Ueberflüssigen,  dennoch  unter 
den  Liebhabern  und  Freunden  der  Thee- 
rose  viele  Abnehmer.  Carl  Mathieu. 


Personalnachrichten. 

Unser  verehrter  Mitarbeiter  Prof.  Jacobs- 
thal, dessen  Aufsatz  über  Araceenformen 
im  Ornament  in  der  Gartenzeitung  bereits 
zweimal,  fiir  England  und  für  Belgien  über- 
setzt ist,  erhielt  bei  Einweihung  der  tech- 
nischen Hochschule  den  rothen  Adlerorden 
4.  Klasse. 

Dem  Wirkl.  Staatsrath  Dr.  Eduard  von 
Regel  ist  anlässlich  der  St.  Petersburger 
Ausstellung  vom  Kaiser  von  Russland  ein 
kostbarer  Brillantring,  vom  Kaiser  von  Bra- 
silien der  Rosenorden  verliehen. 

Der  verdienstvolle  Professor  Dr.  A.  För- 
ster, Oberlehrer  am  Real -Gymnasium  in 
Aachen,  ist  am  13.  August  1884  gestorben. 
Derselbe  ist  rühmlichst  bekannt  durch  seine 
werth vollen,  entomologischen  Forschungen 
und  durch  seine  vortreffliche  »Flora  excur- 
soria  des  Regierungs- Bezirk  Aachen  1878.« 
Auch  hatte  derselbe  nach  dem  Tode  des 
Dr.  Debey  die  Direktion  des  botanischen 
Gartens  zu  Aachen  übernommen.  Kurz  vor 
seinem  Tode  war  er  noch  bei  den  Arbeiten 
der  Reblaus -Kommission  im  Ahrthal  thätig 
gewesen.  — 

Die  Direktion  des  botanischen  Gartens  in 
Aachen  ist  nun  seit  September  d.  J.  dem 
Gartendirektor  a.  D.  und  Stadtgärtner  H. 
Grube  übertragen  worden. 

Der  Kgl.  Garten-Inspektor  G.  Schondorff 
in  Oliva  bei  Danzig,  Mitglied  des  Vereins 
zur  Beförderung  des  Gartenbaues,  starb  am 
25.  October  1884  im  74.  Lebensjahre. 


Eingegangene  Preisverzeichnisse. 

Dammann  &  Co.  in  Portici  bei  Neapel 
(EngrosPreis- Liste  von  Gemüse-,  Blumen-, 
Palmen-,  landwirthschaftlichen  und  Gehölz- 
Samen,  Blumenzwiebeln  etc.).  —  F.  C.  Heine- 
mann in  Erfurt  (Offerten  für  N  euheiten  eigener 
Züchtung  und  Einführung  für  1885).  —  L. 
Martin  &  Gendreau  in  Telli^res-Tr^laz^ 
(Maine  et  Loire)  Gemüse-,  Blumen-,  Baum- 
und landwirthschaftliche  Samen,  Engros- 
Preisverzeichniss  für  Herbst  1884/85).  — 
Fratelli  Sgaravatti  in  Saonara  (Provinz  Padua, 
Italien)  (Catdlogo  generale  dei  vegetaü, 
Nr.  22).  —  L.  Paillet  in  Chantenay  (Seine) 
bei  Paris.  (Extrait  du  catalogue  automne  1884 

—  printemps  1885).  —  P.  E.  Francken  in 
Steenbrugge  bei  Brügge,  Belgien  (Prix-courant 
et   catalogue  gen<5ral   des  cultures,    No.  2). 

—  Boettcher  &  Voelcker  in  Gross -Tabarz, 
Thüringen  f  Engros-Preiverzeichniss  über 
Laub-,  Nadelholz-,  Gras-  und  Oekonomie- 
Sämereien).  —  Plantagen  und  Gärten  zu 
Althaldensleben  bei  Magdeburg  (Verzeichniss 
der  im  Freien  ausdauernden  in-  und  aus- 
ländischen Bäume  und  Sträucher,  sowie  Obst- 
sorten und  Staudengewächse).  —  Jacquemet- 
Bonnefont,  p^re  et  fils  in  Annonay  (Ard^che) 
und  Lyon  (Catalogue  et  prix-courant  pour 
l'automne  de  1884  et  le  printemps  1885  de 
jeunes  plants  d'arbres^  arbrisseaux  et  ar- 
bustes  etc.)         

Spreclisaai. 

Nr.  23.  F.  H.  in  C.  Wie  ist  es  zu  verhüten, 
dass  die  Haideerde  bei  Aussaaten  grün  wird? 

Nachdem  ich  schon  alle  möglichen  Mittel 
angewandt  habe,  auch  sonst  die  Schalen  zur 
Aussaat  sauber  halte,  findet  sich  trotzdem, 
wenn  die  Schalen  14  Tage  bis  3  Wochen 
gestanden  haben,  ein  grüner  Ansatz.  Da  ich 
nun  bei  feinen  Samen,  z.  B.  Gesneriaceen, 
welche  doch  oben  aufgesät  werden  müssen, 
dieses  Grün  nicht  entfernen  kann,  ohne  den 
Samen  mit  abheben  zu  müssen,  so  möchte 
ich  gerne  wissen,  ob  es  ein  Mittel  giebt, 
dieses  zu  verhüten?  Oder  sollte  es  an  der 
Erde  liegen?  Ich  beziehe  dieselbe  alle  Jahre 
frisch  aus  hiesiger  Forst! 

Antwort:  V lelleicht  ist  das  Wasser  daran 
Schuld,  indem  dies  oft  Algen  oder  Keime 
(Sporen)  von  Algen  enthält.  —  Es  empfiehlt 
sich  auch  eine  leichte  Haideerde  zu  nehmen 
und  diese  mit  recht  gut  gewaschei  an 
scharfen  Sand  (am  besten  sog.  Silbersa  1) 
zu  mengen.  —  Bei  Cyclamen-Aussa  n 
verfahrt  einer  unserer  Züchter  so,  das  a* 
erst  die  Samen  in  einer  Schale  oben  aufi  i, 
angiesst  und  nur  ganz  dünn  Erde  dar!  jr 
streut,  worauf  er  dann  eine  Scheibe  dar  ff 
deckt.  Nach  14  Tagen  streut  er  wi  a* 
etwas  Erde  darauf  und  so  fort,  so  dar  ff 
allmählich  die  Schicht  erhöht. 


1SS4.  lo.  November,]  Der  chilenische  immergrüne  Nussbamn. 
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0er  chilenische  i 
bäum,  Guevina  Avellana  Molina. 

(Proteaceae). 

(Mit  Abbildung.) 

^iese    Pflanze    wurde    von    William 

Bull,  London,  Chelsea,  vor  wenigen 

Jahren  eingeführt  und  erst  kürzlich,   am 


fruchten,  die  mandelartige  Samen  ent- 
halten, welche  in  Chile  und  Peru  gegessen 
werden.  Sie  haben  einen  milden,  etwas 
Öligen  Geschmack.  Das  Fleisch  der  Frucht 
dient  als  Ersatz  der  Granatäpfel. 

Guevina  gehört  zu  der  Abtheilung 
Grevilleae  der  Proteaceae  und  ist  in 
Devonshire  hart.  Ob  sie  in  andern  Theüen 
Englands  aushält,  scheint  Card.  Chron. 
fraglich;  bei  uns  muss  sie  sicher  gedeckt 


Fig.  IJ9.     Der  chilenische  imEaergrUne  Nussbaum,  Guevina  Avtllana  Molina. 


I 


12.  Juli  d.  J.  in  Gard.  Chron.  S.  41  Fig.  10 
abgebildet.  Wir  haben  unsere  Zeichnung 
da-nach  herstellen  lassen  und  geben  näch- 
ste hend  Bull's  Beschreibung: 

'.  mmergrüner  Strauch,  im  Vaterlande 
bis  10  m  hoch,  mit  lederartigen,  unpaarig 
gc  lederten  Blättern,  die  aus  2 — 5  Paar 
eiförmiger,  gezähnter  Blättchen  bestehen. 
Di';  Blüthen  bilden  einfache,  aufrechte 
Triuben,  von  6 — 12  cm  Länge  und  ent- 
wi<  kein  sich  zu  kugeligen,  essbaren  Stein- 


werden. Jedenfalls  ist  es  aber  ein  sehr 
hübsches  Gehölz.  Die  Zeichnung  ist  nach 
einem  blühenden  Exemplar  des  Herrn  I. 
F.  BOLiTiio  Esq. ,  Greenway,  Brixham, 
Devonshire. 

Ferdinand  VON  Müller  sagt  in  seinem 
wichtigen  Werke:  »Auswahl  von  ausser- 
tropischen  Pflanzen  etc.')«   S.   184: 


•)  Deuisch  von  Dr.  Edmumd  Goeze,  Kgl,  Garten- 
□speklor  in  GreiTswald,  Kassel  und  BciUd,  Thbodok 


T 
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T^Guevina  Avellana  Molino  (Quadria 
heterophylla  Ruiz  und  Pavon),  der  immer- 
grüile  Haselnussstrauch,  welcher  sich  vom 
mittleren  Chile  nach  dem  Chonos- Archipel 
erstreckt.  Einer  der  schönsten  Bäume, 
welche  man  kennt  und  der  lO  m  hoch 
wird.  Die  schneeweissen  Blüthenähren 
finden  sich  zu  gleicher  Zeit  wie  die 
korallenrothen  reifen  Früchte.  In  den 
kälteren  südlicheren  Regionen  nimmt 
derselbe  viel  beträchtlichere  Dimensionen 
an.  Das  zähe  und  elastische  Holz  findet 
zum  Bau  von  Kähnen  Verwendung.  (Dr. 
Philippi.)  Die  Frucht  des  verwandten 
Brabejum  stellulatum  kann  nur  mit  Vor- 
sicht und  im  gerösteten  Zustande  genossen 
werden,  da  sie  roh  entschieden  schädlich 
oder  selbst  giftig  ist. 


lieber  den  bisherigen  Verlauf  und 
Erfolg  der  bis  Ende  1882  zur  Aus- 
führung  gebrachten  Anbauversuche 
mit  auslänflischen  Holzarten.*) 

(Mittheilung  des  Herrn  Ministers  für  Landwirthschaft 
Domänen  und  Forsten  Dr.  Lucius  vom  21.  Nov.  1883 
an  das  Haus  der  Abgeordneten.    Drucksache  No.  9.) 

*  Im   Auszuge. 

I.  Pinus  rigida  Miller , 
Pechkiefer  (Pitch  Pine), 

Ausgesäet  wurden  ca.  IS9  kg  in  51 
Oberförstereien.  Trotz  Dürre  lief  der 
Same  in  den  Kämpen  —  selbst  auf  armem 
Kiefernboden  III.  —  IV.  Klasse  —  überall 
sehr  gut  auf. 

An  manchen  Orten  erreichten  die 
Pflanzen  schon  im  ersten  Herbste  eine 
beträchtliche  Höhe  (23  —  2^  cm),  und 
trieben  ohne  Bildung  von  Endknospen 
bis  in  den  Winter  hinein.  Im  nächsten 
Frühjahre  setzte  sich  der  Trieb  ohne 
Abgrenzung  weiter  fort.  In  der  Ober- 
försterei Jacobshagen  (Regierungsbezirk 
Stettin),  wo  bereits  seit  1877  Anbau- 
versuche mit  dieser  Holzart  angestellt 
worden  sind,  treiben  die  ins  Freie  ge- 
pflanzten Pechkiefern  fast  alljährlich 
2  Quirle. 

In    21    Revieren    haben    die    Pflanzen 


Fischer.     Wir  empfehlen   dieses   inhaltsreiche   Buch 
angelegentlichst. 

♦)   Auf  speziellen   Wunsch    mehrerer  Abonnenten 
abgedruckt. 


sich  gegen  alle  Fröste  unempfindlich 
gezeigt;  aus  den  übrigen  Revieren  da- 
gegen werden  bald  mehr  bald  minder 
verderbliche  Frostschäden,  doch  meist 
mit  dem  Bemerken  gemeldet,  dass  die 
gemeine  Kiefer  (Pinus  silvestris)  entweder 
ebenso  stark,  oder  noch  stärker  von  der 
Ungunst  der  Witterung  zu  leiden  gehabt 
habe.  In  vielen  Fällen  entwickelten  die 
;2ürückgefrorenen  Pflanzen  zahlreiche  Aus- 
schläge aus  dem  Wurzelknoten,  oder  aus 
Seitenknospen,  so  dass  die  Pflanzen  einen 
buschartigen  Wuchs  erhielten. 

Im  Ganzen  scheinen  die  Versuche  mit 
dieser  Holzart  nicht  aussichtslos  zu  sein. 

2.  Abies  Douglasii  Undley, 

■ 

Douglastanne. 

Hiervon    wurden    —    meist    im   Jahre 
1882  —  in  57  Revieren  etwa  285  ^^aus- 
gesäet. Die  Aussaat  von  1881  beschränkte 
sich    nur   auf  geringe   Quantitäten.     Der 
Samen  Hef  —  zumal  1882  —  fast  überall 
so   dicht  auf,    dass  auch  für  diese  Holz- 
art ein  geringeres  Aussaatquantum  vielfach 
empfohlen  wird,  als  solches  der  Arbeits- 
plan    (1,5  kg   pro    a)    vorschreibt.      Die 
jungen  Pflanzen  entwickelten  sich  überaus 
üppig,   machten  vielfach  einen  2.  Trieb, 
und  wuchsen  krautartig  bis  in  den  Winter 
hinein,     ohne     genügend    zu    verholzen. 
Es  wird  deshalb  fast  überall  über  grossen 
Frostschaden,  namentlich  im  Monat  März, 
geklagt,  wo  langanhaltende  scharfe  Nacht- 
fröste ohne  Schnee  mit  sonnigen  warmen 
Tagen  wechselten.   Nur  in  einigen  wenigen 
Revieren  sind  die  Pflanzen  entweder  ganz 
ohne,  oder  doch  mit  nur  geringen  Frost 
schaden     davongekommen.       Zur     Cha- 
rakteristik   des    Winters    1882/83    möge 
übrigens  bemerkt  werden,  dass  z.  B.  im 
Revier  Warnow  (Stettin)  ganze  Kampbeete 
der  gemeinen  Kiefer  total  erfroren,  während 
daneben  liegende  Beete  der  Douglastanne 
nur    an   den  Spitzen  Schaden   litten  und 
Beete  der  Edeltanne  ganz  intakt  blieben. 

Am  meisten  litten  die  kräftigsten 
Pflanzen,  welche  im  2.  Triebe  standen; 
weniger  die  schwächer  und  weniger  üppig 
entwickelten.  Es  wird  daher  von  ein  jen 
Oberförstern  in  Vorschlag  gebracht,  die 
Saatkämpe  auf  ärmeren  Boden  anzule^  en, 
um  ein  weniger  geiles  Wachsthum  md 
besseres  Verholzen  der  Pflanzen  zi  er- 
zielen. In  vielen  Fällen  schlugen  die 
zurück  gefrorenen  Douglastannen  wi»  i& 
von   Neuem  kräftig  aus,    und  gew  '  ren 
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■udiges  Aussehen.  Aus  fast 
jtheilen  wird  gemeldet,  dass 
plare  trotz  mehrfacher  Frost- 
n  ein  vorzügliches  Wachs- 
redeihen  zeigen  (6jährige  bis 
Freilich  kann  nicht  verhehlt 
s  ein  hoher  Procentsatz  der 
;n  Jahren  erzogenen  Pflanzen 
1  ist,  und  zwar  weniger  durch 
durch  Frühjahrsfrost, 
jt  scheint  die  Douglastanne 
n  Jugend  sehr  zart  zu  sein. 
edenen  Gebirgsre vieren  wird 
irch  Sonnenbrand  an  den 
;meldet.  Seitenschutz  oder 
m  scheint  sie  zu  lieben.  Im 
:  sie  wohl  nicht  anspruchsvoll 
f  den  Boden,  da  Pflanzungen 
(Darss  u.  a.  a.  O.)  ziemlich 
1  sind.  Nässe  scheint  sie  zu 
-au).  Einzelne  kleine  Frei- 
auf Frei  lagen  mit  Seiten- 
in  geschlagen. 

s  Nordmanniana  Steven, 
ordmannstanne. 
direkt  aus  Tiflts  bezogene 
240  kg)  wurde  in  Kämpen 
■förstereien  ausgesäet,  erwies 
[eider  wenig  keimfähig,  so 
mal  bei  der  herrschenden 
rühjahre  und  Vorsommer  — 
wenige  meist  schwächliche 
wickelten. 

ses  grossen  Missstandes  be- 
alle Oberförster  ein  gutes 
s  verbliebenen  Pflanzenrestes, 
uch  eine  geringe  Empfindlich- 
en gegen  Fröste;  die  Ent- 
st  eine  sehr  langsame,  im 
IS  Verhalten  dem  der  Edel- 
eh.  Auf  ärmerem  Boden 
Igen  Pflanzen  mehrfach  durch 
I  gingen  viele  Schwächlinge 
eren  des  Bodens  zu  Grunde. 

Carya  alba  Nuttall. 
/eisse  Hickory. 

wurden  ca.  140  hl  in  52 
ien  und  zwar  zum  grossen 
Tti  von  Bestandessaat. 
1  Nüsse  brauchen  nach  dem 
lenden  Urtheile  der  Bericht- 
ihrer  baldigen  Keimung  einer 
beutenden  Wärmemenge  bei 
odenfrische.  Wo  sich  diese 
1  nicht  im  genügenden  Masse 


entweder  wegen  zu  kalten,  oder  zu 
feuciiten,  oder  zu  trockenen  Bodens, 
wegen  zu  hoher  kalter  Lage,  oder  wegen 
zu  starker  Beschattung  (namenthch  in 
Buchen)  vorfanden,  keimten  die  Nüsse 
meist  so  spärlich  und  vereinzelt  bis  in 
den  Spätherbst  hinein,  dass  einerseits  die 
den  Nüssen  eifrig  nachstellenden  Eich- 
hörnchen, Mäuse,  Hasen  etc.  viele  Saat 
verschleppten,  resp.  verzehrten,  anderer- 
seits der  Frost,  namentlich  unter  den 
spät  aufgelaufenen  Pflanzen,  bedeutenden 
Schaden  durch  Zurück  frieren,  ja  gänzliche 
Tödtung  anrichtete.  In  einigen  Revieren 
wurden  die  Nüsse  vor  der  Aussaat  in 
feuchtem  Sande  unter  täglichem  Be- 
giessen  eingeschlagen,  worauf  eine  gute 
Keimung  nach  etwa  4  Wochen  erfolgte^ 
Im  Uebrigen  wird  —  abgesehen  von 
der  geringen  Güte  des  Saatgutes  im 
Jahre  1881  —  überall  über  Frostschäden 
geklagt.  So  ist  im  Allgemeinen  der 
Stand  der  Kulturen  bis  jetzt  kein  sehr 
befriedigender. 

5.  Jitglans  nigra  Linne, 
Schwarze  WaHnuss. 

A  ussaat ;  ca.  123  )d  in  55  Ober- 
förstereien; meist  Bestandessaaten.  Auch 
diese  übrigens  sehr  raschwüchsige  und 
kräftig  sich  entwickelnde  Nussart  liebt 
nach  den  übereinstimmenden  zahlreichen 
Berichten  einen  warmen  und  frischen, 
kräftigen  Boden.  Andauernde  Feuchtig- 
keit scheint  sie  nicht  zu  vertragen, 
während  Dürre  in  der  Keimungsperiode 
auf  ärmerem  Boden  verderblich  wird ; 
späterhin  ist  sie  anscheinend  gegen  Dürre 
auf  kräftigem  Boden  ziemlich  un- 
empfindlich. 

Trotz  der  Ungunst  der  allgemeinen 
Witter ungs Verhältnisse  hat  sie  fast  über- 
all —  selbst  in  den  östlichen  Provinzen  — 
die  beiden  Winter  glücklich  überstanden. 
Freilich  sind  unverholzte  Triebspitzen 
vielfach  erfroren,  auch  sind  bei  spätem 
Auflaufen  namentlich  auf  armen  oder 
kalten  Boden  oder  bei  starker  Be- 
schattung, manche  Pflanzen  durch  Frost 
völlig  verloren  gegangen.  Im  Ganzen 
scheint  jedoch  das  Resultat  ein  gutes  und 
erfreuliches  zu  sein. 

Die  Angabe  des  Arbeitsplanes,  Juglatis 
nigra  sei  eine  Schattenholzart,  ist  wohl 
eine  irrthümliche.  Nach  den  vorliegenden 
Berichten  i.st  diese  Nuss  mehr  eine  Licht-, 
als  eine  Schattenpflanze. 
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Zurückgefrorene  oder  verbissene  Triebe 
ersetzt  Juglans  nigra  leicht  und  kräftig, 
schlägt  auch  aus  dem  Wurzelknoten  aus, 
wenn  der  ganze  Schaft  verloren  ge- 
gangen ist. 

6.  Pinus  ponderosa  Douglas^ 
Gelbe  Kiefer.     (Vellow-Pine.) 

In  31  Oberförstereien  wurden  ca.  28  kg 
in  Kämpe  ausgesäet;  doch  sind  die  er- 
zogenen Pflanzen  fast  überall  dem  Froste 
oder  den  sonstigen  Unbilden  der  Witterung 
erlegen.  Nur  einige  Hundert  —  meist 
schwächliche  —  Pflanzen  haben  sich 
erhalten. 

7.  Pinus  Jeffreyi  Engelman?i  et  Murray^ 

Jeffrey's  Kiefer. 

Etwas  besser  ist  der  Erfolg  der  mit 
Pinus  Jeffreyi  in  41  Revieren  bei  einer 
Kamp- Aussat  von  ca.  61  kg  ausgeführten 
Versuche.  In  den  meisten  Revieren  sind 
freilich  die  Pflanzen  durch  Frost  oder 
Dürre  eingegangen,  doch  haben  sie  sich 
in  den  Oberförstereien  Sadlowo  (Königs- 
berg), Carzig  (Frankfurt),  Dippmansdorf 
(Potsdam),  Jakobshagen  (Stettin),  Reinerz 
(Breslau),  Rybnick  (Oppeln),  Quickborn 
und  Schleswig  (Schleswig),  Obereimer 
(Arnsberg) ,  Johannisberg  (Wiesbaden), 
Saarbrücken  und  Saarburg  (Trier)  gegen 
Fröste  unempfindlich  erwiesen.  Die  Ent- 
wickelung  ist  nicht  überall  eine  kräftige; 
doch  wird  solche  auch  in  einigen  Revieren 
als  gut  hervorgehoben. 

Pinus  Jeffreyi,  eine  offenbare  Licht- 
pflanze, treibt  eine  sehr  lange  Pfahlwurzel 
mit  wenigen  Seitenwurzeln  und  scheint 
den  frischen,  humosen,  lehmigen  Sand 
zu  lieben,  dagegen  Nässe  und  strengen 
Boden  zu  meiden.  Mäuse  und  Eichhörn- 
chen verzehren  den  Samen.  Engerlings- 
und Rüsselkäferschäden  wurden  bemerkt. 

8.  Pinus  Laricio  Poiret,'  var.  corsicana. 

Korsische  Schwarzkiefer. 

Bis  zu  Ende  des  Jahres  1882  wurden 
von  dieser  Holzart  nur  erst  2,25  ^^ Samen 
in  Kämpe  ausgesäet,  und  zwar  in  die 
Pflanzgärten  zu  Chorin  und  Karnkewitz. 
Die  Pflanzen  litten  —  ganz  ebenso,  wie 
die  von  Pinus  silvestris  —  durch  Frost, 
und  lässt  sich  daher  über  diesen  Fremd- 
ling noch  nichts  weiter  sagen. 

9.  Picea  Sitchensis  Carri^re, 
Sitchafichte. 
Die  Aussaat    betrug    ca.    24   kg,   und 


zwar  in  36  Oberförstereien.  Nach  dem 
übereinstimmenden  Urtheile  der  Bericht- 
erstatter ist  die  Entwickelung  der  Picea 
Sitchensis  in  den  ersten  beiden  Jahren 
eine  sehr  langsame  und  schwächliche. 
Sie  eignet  sich  daher  nicht  für  Böden» 
welche  zum  Auffrieren  neigen.  Etwa 
vom  dritten  Jahre  ab  wird  der  Wuchs 
kräftiger.  Trotz  der  Zartheit  der  Pflanzen 
haben  sich  dieselben  in  einer  grösseren 
Anzahl  von  Revieren  gegen  Frost  ganz 
unempfindlich  erwiesen. 

Auf  andern  Revieren  froren  nur  die 
Spitzen  zurück;  mehrfach  ist  sie  allerdings 
ganz  erfroren,  zumal  bei  später  Keimung,, 
wie  solche  1881  bei  der  Dürre  meist 
stattfand. 

IG.  Cupressus  Lawsoniatia  Murray, 

La  wsons-Cy  presse. 

Bis  1882  haben  Versuche  mit  dieser 
Holzart  noch  nicht  stattgefunden. 

II.   Thuya  Menziesii  Douglas, 

Riesen- Lebensbaum. 

Auf  18  Revieren  wurden  im  Jahre  1881 
ca.  8  kg  ausgesäet;  die  während  und  nach 
der  Kulturzeit  herrschende  grosse  Dürre 
Hess  den  Samen  theils  gar  nicht,  theils 
nur  spärlich  auflaufen.  Die  Pflänzchen 
entwickelten  sich  überall  sehr  langsam 
und  sind  meist  noch  recht  klein.  Dürre,. 
Graswuchs  und  Fröste  richteten  manchen 
Schaden  an. 

12.  Juniperus  virginiana  Linne, 

Virginischer  Wachholder. 

Die  Aussaat  betrug  ca.  13  ^^  in  24 
Revieren.  Der  Samen  lag  meist  ein  Jahr 
über.  Das  Verhalten  war  dem  der  Thuya 
Menziesii  sehr  ähnlich.  Der  Samen  lief, 
wenn  überhaupt,  meist  spärlich  auf,  die 
Entwickelung  der  Pflanzen  war  eine  lang- 
same. Dürre,  Graswuchs  und  Fröste 
(namentlich  bei  spätem  Auflaufen)  schade- 
ten vielfach;  an  anderen  Orten  war  Jum- 
perus  virginiana  hart. 

13.  Acer  californicum  Torrey  et  L 

Kalifornischer  Ahorn. 

Es    wurden    auf   32   Revieren  n..-  a. 

105  kg  Kampsaaten  ausgeführt.     Se  st 

in  den   östlichen  Provinzen  schlugen  ie 

Saaten    meist    gut    an,    und    zeigen  ie 

Pflanzen  meist  ein  freudiges  Wachst!  \ 

welches    das  der  einheimischen  Ahc  le 

vielfach  übertrifft.   Bei  nicht  genüg-"-  ir 
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Verholzung  froren  stellenweise  die  Spitzen 
zurück,  doch  zeigten  sie  sich  fast  überall 
winterhart.  Der  Samen  liegt  mitunter 
über. 

Namentlich  auf  ärmerem  Boden  ist  der 
Ahorn  gegen  Dürre  empfindlich;  auch 
auf  besseren  Böden  werden  die  Blätter 
bei  anhaltender  Trockenheit  und  Wind 
leicht  schlaff.  Doch  macht  derselbe  an- 
scheinend keine  grossen  Ansprüche  an 
den  Boden.  Schweren  und  festen  Boden 
meidet  er.  Licht  und  Bodenfrische  sagen 
ihm  zu.  Nässe  scheint  er  nicht  zu  ver- 
tragen. Bei  Beschädigungen  entwickeln 
sich  kräftige  Ausschläge.  Auch  einjährig 
ins  Freie  verpflanzt,  gedieh  diese  Holzart 
meist  gut.  Leichten  Seitenschatten  scheint 
sie  zu  ertragen.  Ein  zu  dichter  Stand 
im  Saatbeet  wird  leicht  verderblich  (Saar- 
brücken); dem  Wildverbiss  stark  ausge- 
setzt. 

14.  Acer  sacc/iarinum    Wangenheim, 

Zucker-Ahorn. 
Noch  nicht  angebaut. 

15.  Acer  dasycarpuni  Ehrhart, 

Weisser  Ahorn. 

In  Chorin  (Potsdam)  und  Reinerz 
(Breslau)  wurden  1,75  kg  ausgesäet.  In 
ersterem  Reviere  hat  sich  diese  Lichtholz- 
art auf  frischem,  lehmigem  Sande  gut 
bewährt  und  hart  erwiesen,  während  sie 
in  Reinerz  bis  zur  Erde  abgefroren  ist, 
und  nur  dürftige  Ausschläge  entwickelt 
hat.  In  Broedlanken  (Gum binnen),  Biesen- 
thal und  Ebers walde  (Potsdam),  Karnke witz 
(Coeslin),  Nienburg  (Hannover)  und  Hom- 
burg (Wiesbaden)  haben  sich  dagegen 
Pflanzungen  mit  jungem,  meist  einjährigem 
Materiale  überall  freudig  entwickelt  und 
gegen  Witterungseinflüsse  unempfindlich 
gezeigt,  abgesehen  vom  Zurückfrieren 
unverholzter  Triebe  und  vom  Welkwerden 
der  Belaubung  bei  anhaltender  Trockniss. 
Auch  auf  feuchtem  Moorboden  des  Reviers 
Biesenthal  ist  eine  Pflanzung  von  Halb- 
1    istem  befriedigend  ausgefallen. 

16.  Fraxinus  pubescens  Lamarck, 
Roth-Esche. 
.^Joch  nicht  angebaut. 

17.  Betula  lenta  Linne, 

Hainbuchenblätterige  Birke. 

Die  im  Jahre  1882  erfolgte  Aussaat 
y    1   ca.   6  kg  Samen  in  Kämpe  von  19 


Revieren  ergab  übereinstimmend  folgende 
Resultate :  Die  Ent Wickelung  der  Pflanzen 
ist  namentlich  im  ersten  Jahre  eine  un- 
gemein langsame.  Die  sehr  zarten  Pflanzen 
leiden  deshalb  leicht  durch  Graswuchs, 
Dürre  und  Auffrieren  des  Bodens.  Gegen 
Frost  sind  sie  aber  trotz  ihrer  Zartheit 
unempfindlich.  Die  Birke  liebt  Licht  und 
scheint  strengen  Boden  zu  meiden.  Der 
Samen  liegt  theilweise  über. 

18.  Carya  amara  Michaux , 
Bitternuss-Hickory. 

19.  Carya  tomentosa  Nuttall^  Michaux, 
Weichhaarige  Hickory. 

20.  Carya  porcina  Nutiall, 
Glattblätterige  Hickory. 

Das  Verhalten  dieser  drei  Nussarten 
hat  sich  bis  jetzt  als  dem  der  Carya  alba 
sehr  ähnlich  herausgestellt.  Angebaut 
wurde  bis  jetzt  ausserdem  Carya  sulcata, 
die  ebenfalls  nichts  Abweichendes  darbot. 

Der  Wuchs  der  amara,  tomentosa  und 
Porcina,  namentlich  aber  der  sulcata  war 
etwas  weniger  langsam  als  bei  der  alba, 

21.  Quercus  rubra  Linne, 

Roth-Eiche. 

Die  Aussaat  von  ca.  17  ä/ in  24  Revieren 
ergab  —  abgesehen  von  dem  theilweise 
mangelhaften  Saatgute — fast  durchgängig 
sehr  günstige  Resultate,  da  die  jungen 
Pflanzen  schneller  als  die  einheimischen 
Eichen  wuchsen,  auch  meist  völlig  frosthart 
waren.  Un verholzte  Triebe  froren  zurück. 
Die  Eicheln  lagen  mehrfach  ein  Jahr 
über.  Mäuse  und  Wild  schadeten  der 
Rotheiche  in  gleicher  Weise,  wie  den  ein- 
heimischen Arten. 

Mit  22.  Populus  serotina  Th.  Hartig, 
Späte  Kanadische  Pappel 

und  23.  Populus  tnonilifera  Aiton, 

Gemeine  Canadische  Pappel 

^^'urden  Anbauversuche  bisher  nicht  an- 
gestellt. 


DiefTenbachia  Jenmanii  Hort.  Yeitch. 

(Mit  Abbildung) 

^iese  neue  Aroideae  aus  British  Guiana 
ist   vom    Inspektor    (Superintendent) 
des  botanischen  Gartens  in  Georgetown, 


55^  Diefftfibachia  yenmanü  Hort.   Vcitch.  [  Garten-Zeitunc 

Herrn  G.  S.  Jenman  an  Veitch  &  Sf)NS,  ist  üppig  und  ausgebreitet,  die  Blätter 
London,  Chelsea,  gesandt  und  von  letzteren  länglich,  zugespitzt,  25 — 30  <m  lang, 
ihm  zu  Ehren  benannt  worden.  8  —  \o  cm  breit,  mit  einer  vorspringenden 


Sie  ist  kräftig  im  Wuchs  und  treibt  breiten  Mittelrippe,  von  der  die  seitli-, 
mehrere  Stengel  aus  der  starken  Wurzel,  Nerven  schief  und  symmetrisch  " 
die  sich  wieder  verzweigen.     Das  Laub     beiden  Seiten  abgehen. 
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Die  Grundfarbe  der  Blätter,  ein  reiches, 
glänzendes  Grün,  wird  gehoben  durch 
ein  milchweisses  Band  längs  jedes  Seiten- 
ner\'en  und  durch  einige  weisse  Flecke 
zwischen  ihnen.  Die  Streifen  und  Flecke 
sind  halb  durchsichtig,  so  dass  das  Blatt 
von  unten  ebenso  bunt  aussieht  wie  von 
oben. 

Die  Urtheile  der  englischen  Blätter 
über  diese  buntblätterige  Warmhaus- 
pflanze lauten  sehr  günstig;  sie  erhielt 
auch  ein  Zeugniss  I.  Klasse  von  der  Kgl. 
Gartenbau- Gesellschaft  in  London  am 
8.  Januar  1884  und  ein  Verdienstdiplom 
seitens  der  Kgl.  botanischen  Gesellschaft 
am  26.  März  d.  J.  —  Unsere  Abbildung 
verdanken  wir  Hrn.  Veitch  &  SoNS. 


Die  Pfirsichzucht  in  Montreuil. 

Von 

Johannes  Böttner. 


''^^ontreuil  sous  bois,  einer  der  östlichen 

"^Vororte  von  Paris  ist  durch  seine 
ausgezeichnete  Pfirsichzucht  nicht  nur  in 
Frankreich,  sondern  auch  über  dessen 
Grenzen  hinaus  berühmt  geworden. 

Schon  vor  etwa  2CO  Jahren  soll  der 
Pfirsichbaum  in  Montreuil  angepflanzt  und 
gepflegt  worden  sein;  jedenfalls  steht  fest, 
dass  zur  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts 
mehrere  Mauern  Montreuils  mit  Pfirsich- 
bäumen bepflanzt  und  dass  schon  damals 
die  Montreuiler  Pfirsichfrüchte  vorzüglich 
waren. 

Der  sich  unverhältnissmässig  mehrende 
Bedarf  guter  Früchte  auf  dem  Markt  von 
Paris  steigerte  die  Anlage  neuer  Pfirsich- 
niauem,  und  so  entstand  der  grosse  Kom- 
plex von  Pfirsichgärten,  welchen  wir 
heut  noch  bewundem. 

In  den  Jahren  von  1860 — 70  stand  der 
Pfirsichbau  von  Montreuil  in  seiner  höch- 
s'  en  Blüthe,  der  harte  Winter  von  1870/71, 
c  2  Belagerung  von  Paris,  die  ungünstige 
">  itterung  der  letzten  Jahre,  namentlich 
s  er  der  Frost  von  1879 — 80  hat  den 
I  ilturen  viel  geschadet,  und  die  fremde 
I  Dnkurrenz  auf  dem  Markte  beginnt  eben- 
f  Is  sich  fühlbar  zu  machen,  so  dass 
J  ontreuil,  weit  entfernt  an  Bedeutung  zu 
s  ken,  nicht  mehr  die  freudige  Prosperität 
f  iherer  Jahre    aufzuweisen   hat.     Trotz- 


dem verdient  es  vor  allen  anderen  Obst- 
kulturorten  Frankreichs  die  Beachtung 
aller  Gärtner  und  Gartenfreunde,  und  kein 
solcher  wird  Paris  besuchen,  ohne  einige 
Stunden  auf  dem  klassischen  Boden  alt 
französischer  Obstkultur  zu  weilen,  wo 
einst  Lep^re,  der  im  vorigen  Jahre  ver- 
storbene Altmeister  der  Montreuiler  Pfir 
sichzucht,  das  Messer  und  den  Spaten  in 
der  Hand,  das  Kreuz  der  Ehren-Legion 
verdiente,  wo  er  nicht  nur  bescheidene 
Gärtner,  sondern  auch  hohe  Herrschaften 
und  Gelehrte  mit  den  Geheimnissen  seiner 
Kunst  vertraut  machte. 

Wenn  wir  von  einer  der  umgebenden 
Höhen  das  Gewirr  der  Montreuiler  Pfirsich- 
mauern betrachten,  so  drängt  sich  uns 
gleich  die  Ueberzeugung  auf,  dass  die 
Gärten  nach  und  nach  aus  Feldgrund- 
stücken entstanden  sind,  und  in  der  That 
ist  es  so ;  es  giebt  nur  sehr  wenige  arron- 
dirte  Gärten,  und  der  Pfirsichzüchter  bildete 
ehemals  und  vereinzelt  noch  jetzt  eine 
neue  Anlage,  sobald  eine  günstige  Ernte 
die  Mittel  dazu  gab. 

Es  besteht  in  Frankreich  die  Bestim  mung, 
dass  eine  Mauer  nur  in  einer,  der  eigenen 
Höhe  gleichen  Entfernung  von  der  Grenze 
des  Grundstückes  angelegt  werden  darf; 
da  die  Montreuiler  Pfirsichmauern  ge- 
wöhnlich 2,30 — 2,50  ni  hoch  sind,  so  ent- 
steht dadurch  die  Nothwendigkeit,  sie 
ebensoweit  von  der  Grenze  des  Grund- 
stückes anzubringen,  es  ermöglicht  dies 
aber  zugleich  die  Bepflanzung  der  Aussen- 
seite  der  Einschliessungsmauern,  und  dies 
wird  stets  ausgenutzt.  Ausser  diesen 
Mauern,  welche  das  Grundstück  umgeben, 
sind  noch,  je  nach  Grösse  des  Gartens 
und  je  nach  Bedarf,  mehr  oder  weniger 
Zwischenmauern  angebracht,  welche  eben- 
falls zum  Anpflanzen  von  Spalieren  dienen. 
Man  sagt  gewöhnlich,  dass  die  Montreuiler 
die  Ostseite  vorziehen;  es  mag  etwas 
Richtiges  in  dieser  Ansicht  liegen,  aber 
nach  dem  Montreuiler  System  entsteht 
durch  Errichtung  einer  östlichen  Mauer 
auch  eine  westliche,  welche  selbstver- 
ständlich nicht  unbepflanzt  sein  kann,  und 
man  findet  im  Allgemeinen  ebensoviele 
südliche,  nördliche,  süd-  und  nordwest- 
liche, sowie  dem  entsprechend  süd-  und 
nordöstliche  Mauerseiten.  Alle  diese  Ex- 
positionen werden  mit  Spalieren  bepflanzt, 
allerdings  für  Pfirsiche  vorwiegend  die 
günstigsten  reservirt,  während  die  übrigen 
für    Birnen    und    Kirschen,    seltener   für 
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Pflaumen  und  Aprikosen  verwendet  werden. 
Reben  dienen  als  Einfassung  der  Gärten 
oder  als  Zwischenkulturen  innerhalb  der 
Mauern. 

Der  Boden  Montreuils  ist  ein  theilweise 
mit  Sand  vermischter  Lehm,  durch  häufige 
fortgesetzte  Düngung  fruchtbar  gemacht 
und  durch  rege  Bearbeitung  den  günstigen 
Einwirk\ingen  der  Natur  ausgesetzt.  Die 
Mauern  sind  mit  einer  dicken  Lage  Gyps 
bedeckt,  welche  Decke  es  möglich  macht, 
die  Nägel  zum  Heften  der  Leitzweige  im 
Winter  und  der  Fruchtzweige  im  Sommer 
an  jedem  Platze  einzuschlagen;  es  ist 
nämlich  in  Montreuil  die  Lappenpallisage, 
bei  welcher  man  den  zu  heftenden  Zweig 
oder  Trieb  mit  einem  kurzen  Tuchstreifen 
umschlingt,  die  beiden  freibleibenden 
Enden  mit  einem  Nagel  durchbohrt  und 
an  die  Wand  heftet,  allgemein  angewendet. 

In  den  sorgfältiger  gepflegten  Gärten 
ist  femer  eine  Schutzvorrichtung  oberhalb 
der  Pfirsichbäume  angebracht,  welche, 
meistens  aus  schmalen  Strohmatten  be- 
stehend, in  den  rauhen  Frühlingstagen 
Frost,  Regenschauer  und  ähnliche  Unbill 
von  den  Bäumen  und  deren  Blüthen  ab- 
hält und  so  viel  dazu  beiträgt,  Krankheiten 
und  Verluste  durch  Frost  zu  vermeiden. 
Ein  eigentliches  Decken  der  Bäume 
mittelst  Tannenreisern,  Strohmatten  und 
Tüchern  kommt  selten  in  Anwendung. 

Eine  ausführliche  Anleitung  zur  Anzucht 
und  Pflege  des  Pfirsichbaumes  gab  ALEXIS 
LepÄRE  in  seinem  bekannten  Buche, 
welches  von  Hofgärtner  Hartwig  in's 
Deutsche  übertragen  wurde.  Hier  sind 
die  einzelnen  Arbeiten  nach  Reihenfolge 
der  Ausführung  mit  einer  Genauigkeit 
angegeben  worden,  welche  selbst  die 
Montreuiler  Pfirsichzüchter  nicht  kennen, 
denn  dieselben  haben  sich  im  Allgemeinen 
wenig  nach  den  Anweisungen  des  bekannten 
Meisters  gerichtet  und  sind  stets  ihre 
eigenen  W^ege  gegangen;  man  findet  da- 
her auch,  wenn  man  die  Montreuiler 
Gärten  durchschweift,  wenige  genau  und 
regelmässig  gezüchtete  Formen,  ein 
Mangel  im  Gleichgewicht  besteht  fast 
immer,  aber  Früchte  haben  sie  alle  im 
Ueberfluss  und  zwar  schöne  und  grosse 
Früchte,  wie  solche  nur  an  französischen 
Spalieren  wachsen  können. 

Gewöhnlich  bildet  man  eine  Form, 
welche  zwischen  der  unregelmässigen 
Fächerform  und  Lepere's  Carr^epalmette 
die  Mitte  hält,  hie  und  da  wird  auch  die 


einfache  schiefe  Palmette  gezogen,  aber 
fast  nie  eine  kleine  Form,  wie  der  von 
Du  Breuil  empfohlene  schiefe  Corden» 
welcher  zwar  gezogen  werden  kann,  aber 
mit  Schwierigkeit  fruchtbar  gemacht  wird. 

Das  Ausbrechen  der  überflüssigen  Triebe 
ist  eine  Arbeit,  die  von  allen  Züchtern 
in  Montreuil  mit  grosser  Regelmässigkeit 
ausgeführt  wird,  ebenso  werden  später 
die  für  den  Ersatz  wichtigen  Triebe  mit 
vieler  Aufmerksamkeit  pincirt  und  den 
Leitzweigen  entlang  angeheftet. 

Mit  dem  Monat  Juli  beginnt  die  Ernte, 
welche  bis  Oktober  andauert  Früher 
wurden  in  Montreuil  nur  neun  Sorten 
kultivirt,  welche  der  Reihe  nach  jede 
eine  bestimmte  Zeit  den  Markt  versorgten, 
jetzt  sind  jedoch  viele  neue  Sorten  ein- 
geführt worden,  und  es  besteht  keine 
regelmässige  Reihenfolge  mehr.  In  dem 
kurzen  Zeiträume  der  Ernte  erhält  der 
Pfirsichzüchter  seinen  Lohn  für  die  Ar- 
beiten des  ganzen  Jahres  und  der  Preis 
der  Pfirsiche  muss  hoch  sein,  wenn  er 
genügend  bezahlt  werden  soll.  Durch 
Zwischenkulturen  von  Johannisbeeren, 
Stachelbeeren,  Himbeeren  und  Reben, 
theilweise,  aber  selten  durch  freistehende 
Zwergobststämme  und  Erdbeeren,  oft 
auch  durch  Blumen,  Stauden  für  den 
Markt,  Goldlack,  Nelken,  Veilchen  oder 
dergleichen  erzielt  der  Züchter  noch  eine 
oft  sehr  wichtige  Nebeneinnahme. 

Die  Beerenobstkulturen  von  Montreuil 
sind  in  Schnitt  und  Bodenkultur  muster- 
haft gehalten  und  bringen  hohe  Erträge. 
Bedeutend  ist  zuletzt  die  Kultur  der 
Winteräpfel  (Calville  blanc  d' hiver), 
welche  niedriggezogen  die  Lücken  zwischen 
den  einzelnen  Pfirsichbäumen  ausfüllen 
und  ohne  regelmässigen  und  strengen 
Schnitt  hohe  Fruchtbarkeit  erreichen. 
Man  zählt  oft  30 — 45  vollkommen  aus- 
gebildete Früchte  auf  einem  Stämmchen, 
welches  kaum  4  qm  Mauerraum  bean- 
sprucht. Die  Calvillen  von  Montreuil 
glänzen  in  den  Schaufenstern  von  Paris 
und  auf  den  Tafeln  der  grösseren  Ho^'*^ 
und  Privathäuser.  Für  die  besseren  Ex 
plare  derselben  werden  fast  immer  meb'  ; 
Francs  pro  Stück  bezahlt. 

Durch     seine     schönen    Pfirsichba.,      * 
bekannt    ist    der    Züchter    Chevali      , 
derselbe  giebt  auch  allsonntäglich  pral 
sehe  Unterrichtskurse  in  der  Pfirsichzuc      ^ 
welchen    viele    Gartenfreunde,    wenij 
Gärtner  beiwohnen     Hr.  CHEVALIER        t 
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auch    verschiedene    Verbesserungen    bei  liehen    Lep£re   Verdienst    ist    es   wohl, 

der  Pfirsichkultur  anbringen  wollen,   ob-  dass    die    Montreuiler    Pfirsichgärten    in 

wohl   dieselben  praktisch  nicht  gut  ver-  allen    Gegenden   Frankreichs,    theilweise 

wendbar   sind;    er  wendet  unter   andern  auch  in  Deutschland  und  anderen  Ländern 


Kig.  161.     Plagian/hus  Lamptn, 
,   wohlriechend.     Links   unten   ein  StEi 


■.  B.  Booth. 

r  des  Stengels  u 


ein  Pollenkom,  vergr. 


irke  und  tiefe  Einschnitte  an,  um  das 
eichgewicht  der  einzelnen  Gerüstzweige 
;rzusteilen,  er  spaltet  oder  reisst  das 
"Iz  auf,  um  die  Fruchtzweige  tragbar 

machen  etc. 

Veniger  Chevalier's  als  des  unsterb- 


nachgeahmt  werden,  und  man  findet  an 
vielen,  selbst  abgelegenen  Orten  Schüler 
LEPfiRE's,  welche  schöne  Pfirsichbäume 
mit  Einsicht  und  Verständniss  ziehen. 
Der  unerbittliche  Tod  hat  den  tüchtigen 
Meister   der   Baumzucht    nach    mehr  als 
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fünfzigjährigem  segensreichen  Wirken 
im  Alter  von  85  Jahren  abgerufen,  doch 
seine  Spaliere  sind  geblieben;  mögen  sie 
noch  lange  als  Muster  und  Vorbild  dienen. 


Plagianthus  Lampenii  W.  B.  Booth. 

Malvaceae  (Boinbaceae). 

(Mit  Abbildung.) 

Dr.  Maxwell  Masters,  Redakteur  des 
»Gardener's  Chronicle«,  erhielt  diese 
Pflanze  von  Herrn  Smith  in  Newry  unter 
<lem  Namen  P.  Dampieri  mit  der  guten 
Empfehlung:  »Wenn  gegen  eine  Mauer 
gepflanzt,  ein  vollkommen  harter  Strauch, 
ein  reicher  Blüher  mit  süsslich  riechenden 
Blumen  und  P,  pulcliellns  weit  über- 
legen.« — 

Masters  fand,  dass  der  Name  P, 
Dampieri  nicht  existirt,  dass  die  Pflanze 
aber  übereinstimmt  mit  P,  Lampenii^ 
dessen  von  BooTH  gegebene  Beschreibung 
von  LiNDLEY  im  Bot.  Register  vol.  XXIV, 
Seite  22,  1838  ohne  Abbildung  aufge- 
nommen wurde.  Sie  stammt  aus  Tas- 
manien und  wurde  von  HooKER  in  seiner 
»Flora  of  Tasmania«  1860  und  später 
von  Bentiiam  in  der  »Flora  of  Australia« 
zu  P,  sidoides  gezogen.  Beide  sahen 
wahrscheinlich  keine  Original-Exemplare. 
Die  vorliegende  Art  ist  ganz  verschieden 
von  P.  sidoides  und  dem  P.  pidchelbis 
nahe  stehend.  ASA  Gray  betrachtet  sie 
auch  als  P.  ptdchellus  ß.  tomentosa.  — 
BOOTII  berichtet,  dass  sie  damals  aus 
Samen  gezogen  wurde,  den  von  Tas- 
manien (Van  Diemensland)  der  Prediger 
Robert  Lampen  zu  Probus  nahe  Truro 
sandte.  Sie  soll  dort  auf  reichem  Alluvial- 
boden am  Ufer  von  Flüssen  vorkommen 
und  wegen  des  Verlustes  der  unteren 
Blätter  etwas  unansehnlich  werden.  Wegen 
der  Synonyme  sehe  man  Masters  in 
Gard.  Chron.  n.  ser.  XXII  S.  200,  Fig.  39. 
Unsere  Abbildung  ist  nach  letzterer  ge- 
fertigt. 
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Miscellen. 

Eine  neue  Remontant-Rose. 

Madame  la  Baronne  de  Blocbausen«,  zu 
Ehren  der  Gattin  des  Staatsministers  des 
Grossherzogthums  Luxemburg  von  den  Rosen- 
züchtern, Herren  Gebrüder  Ketten  in  Luxem- 
burg benannt,  ist  im  Etablissement  gedach- 


ter Herren  aus  Samen  der  Rose  van  Houtte 
gefallen  und  wird  vom  1.  November  an  für 
20  Mk.  pro  Stück  in  den  Handel  gegeben. 
Blume  scharlachroth,  mit  sammetartigem, 
schwärzlichem  Anflug,  gross,  sehr  gefüllt, 
schön  gebaut,  anfrech tstehend,  vom  Geruch 
derCentifolie.  Pflanze  massig,  reichblühend, 
Laub  centifolienartig.  — 

Wir  machen  bei  dieser  Gelegenheit  auf 
den  nach  ganz  anderen  Prinzipien  geord- 
neten grossen,  1400  Sorten  umfassenden 
Rosen -Katalog  der  Gebrüder  Ketten  auf- 
merksam. Die  Rosen  sind  hier  in  i.  Sommer- 
rosen und  2.  Herbstrosen  (Remontantrosen) 
getheilt;  in  jeder  Abtheilung  werden  die 
einzelnen  Arten  (Centifolien,  französische 
Rosen,  Damascener  etc.)  aufgeführt  und  bei 
jeder  Art  folgen  die  einzelnen  Sorten  nach 
den  Farben  geordnet.  Wünschen swerth 
wäre  es,  wenn  bei  der  nächsten  Auflage 
auch  noch  die  lateinischen  Namen  der  Arten 
mit  angegeben  würden. 


Napoleons-Rose. 

Die  Napoleons-Rose,  eine  alte  Remon- 
tante,  mit  violetrother  und  schalenförmiger 
Blume  wurde  früher  in  Berlin  viel  gezogen, 
bis  dann  die  Odier- Rosen  sie  verdrängten. 
Man  sollte  sie  wieder  mehr  verbreiten,  denn 
sie  macht  sehr  starke  Triebe.  Allerdings 
erfriert  sie  bei  Berlin  mitunter.  Bei  Herrn 
C.  Mathieu  ist  sie  wenigstens  1864,  1870 
und  1879  erfroren,  bei  Herrn  Hientzsch 
noch  nie. 


Bei  dem  milden  Wetter  blühten  am 
10.  November  in  Greifswald  alle  Arten 
Rosen,  sogar  hochstämmige  Trauerrosen, 
ferner  Cydonia  japonica,  Georginen,  Tagetes, 
grossblumige  Clematis,  Fuchsien  und  zahl- 
reiche Sommerblumen.  Wir  hatten  bis  jetzt 
noch  keinen  Nachtfrost. 

Prof.  Dr.  D.  Munter. 


Gesucht  werden: 

Samen  von  Hudsonia- hrK.tny  Lonictra  cilio- 
lariSy  L.  oblong i/oliti  und  Planer a  aquatica. 
Gef.  Offerten  erbittet  L.  Wittmack. 


Aus  TIflis. 


Wie   mir   die   ausgesendeten  Leute 
auch    briefliche    Nachrichten   aus    den 
birgen  versichern,  sind  in  diesem  Jahre 
Samen    der  Abies  Nordmanniana    taub    1 
die    meist   verkrüppelten  Zapfen   leer, 
bitte    Sie    ergebenst,    dies  traurige  Resu 
den  Auftraggebern  mittheiien  zu  woller 
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ich  nun  nicht  im  Stande  bin,  die  versprochenen 
Samen  zu  schicken.  Vorjährige  Samen  habe 
ich  leider  auch  nicht,  da  sie  schnell  die 
Keimkraft  verlieren.  Man  muss  sich  also 
in  Geduld  bis  nächstes  Jahr  fassen.  Ich 
erwarte  noch  Nachrichten  aus  dem  Nakerala 
und  Samursakand,  doch  habe  ich  wenig 
Hoffnung. 

In  der  letzten  Nr.  41  Ihrer  geehrten  Zei- 
tung ist  die  interessante  Bekanntmachung 
des  Herrn  Dir.  Herm.  Goethe  in  Marburg 
über  die  Birnen-Bhitlaus  mitgetheilt  mit  der 
Bemerkung,  dass  diese  sich  von  der  Apfel- 
blutlaus dadurch  unterscheidet,  dass  letztere 
nur  an  den  oberirdischen,  die  Birnlaus  nur 
an  unterirdischen  Theilen  der  Bäume  sich 
findet.  Hier  haben  wir  andere  Erfahrungen 
gemacht,  der  Hauptsitz  der  Apfelblutlaus 
ist  eben  auch  an  den  Wurzeln,  doch  der 
Anfang  des  Uebels  scheint  mir  immer  von 
den  Zweigen  ausgegangen  zu  sein,  da  bei 
infizirten  Bäumen  oft  gesunde  Wurzeln  vor- 
handen waren,  aber  sehr  selten  umgekehrt 
der  Fall  vorkam.  An  Birnen,  die  hier  den 
Hauptsatz  der  Gärten  bilden,  ist  das  Insekt 
noch  nicht  beobachtet.  Dagegen  in  einem 
Falle  habe  ich  sie  an  einem  Quittenstrauch 
gefunden  (an  Cydonia  vulgär is\  welcher  Fall 
wohl  die  Aufmerksamkeit  der  Herren  Collegen 
verdient. 

Wir  haben  heissen  August,  warmen  trocknen 
September  und  heissen  Oktober  bis  jetzt 
gehabt,  der  Staub  ist  grenzenlos,  besonders 
bei  dem  vielen  stürmischen  Wetter;  das 
Laub  fallt  massenhaft  vor  Dürre  von  den 
Bäumen,  seit  über  iV?  Monaten  keinen 
Regen.  Von  Ackerbestellung  ist  keine  Rede, 
die  Erde  ist  felsenhart  und  nicht  möglich 
zu  pflügen.  Das  Obst  sehr  schwach,  Wein 
bleibt  unreif,  wo  ihn  das  Oidium  noch  übrig 
gelassen  hat.  Dactylopus  ist  massenhaft,  die 
Mäuse  haben  jeden  Quadratmeter  Land 
durchwühlt  und  sind  eine  furchtbare  Plage; 
da  sie  Nichts  mehr  zu  fressen  finden,  so 
nagen  sie  die  Rinde  der  jungen  Bäume  in 
Unzahl  ab.  Die  Phylloxera  ist  noch  in 
Stawropol  und  bei  Kuban  im  Daghestan  ge- 
funden, die  Untersuchungen  werden  von  5 
Experten  mit  dem  nöthigen  Hülfspersonal 
fortgesetzt. 

Es    dürfte     dort     in    betreffenden    Krei- 
sen   interessant    sein    zu   vernehmen,    dass 
die  Forst-Verwaltungen  der  Krimschen  Lan- 
-^estheile  jetzt  und  im  Vorjahre  grosse  Aus- 
jäten von  Gleditschia  machen,  die  dort 
t  fortkommen  soll  und  ein  sehr  gutes  Holz 
ifert,    bei  Schnellwüchsigkeit  des  Baumes, 
h  schicke  zentnerweise  die  Samen  dorthin 
id  man  verlangt  noch  vielmehr.     Welche 
3rten  wir  haben,  hat  noch  Niemand  fest- 
istellt,  ich  hatte    ein  Herbar  der  hiesigen 
jrten    nach    Berlin    gebracht,    an    Herrn 
oucHß,  bin  aber  ohne  Antwort  geblieben. 


Wir  haben  5  Spezies,  die  sich  sehr  scharf 
unterscheiden.  Doch  sind  es  nur  Garten- 
pflanzen, nicht  wild  oder  verwildert.  Stach- 
lige und  stachellose,  mit  sehr  langen  und 
mit  ganz  kurzen  sehr  fleischigen  Hülsen 
und  sehr  grossen  Samen,  andere  haben  nur 
wenig  Stacheln  am  Stamme,  machen  dafür 
Ausläufer  in  Masse,  toller  als  eine  Robinia  etc. 

Ein  tüchtiger  Botaniker  hier  hat  jetzt  die 
Sache  in  die  Hand  genommen  und  ich 
werde  s.  Zeit  Ihnen  Bericht  und  —  Samen- 
hülsen senden.  W.  Scharrer. 
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Dr.  Ed.  Brinckmaier,  praktische,  leicht 
fassliche  Anleitung  zur  Kenntniss,. 
Anzucht  und  Kultur  der  Palmen 
im  Gewächshause  und  im  Zimmer. 
Ilmenau  und  Leipzig  1884.  August 
Schköter's  Verlag.     Preis  3  Mk.  50. 

Das  vorliegende  Werkchen  ist  der  gestellten 
Aufgabe,  die  Kenntniss,  Anzucht  und  Pflege 
der  Palmen  auch  in  Dilettantenkreisen  be- 
kannt zu  machen,  durchaus  gerecht  geworden; 
aber  auch  der  Fachmann  wird  dieses  Buch 
nicht  aus  der  Hand  legen,  ohne  manches 
für  ihn  Interessante  gefunden  zu  haben. 

Besonders  hervorzuheben  ist  das  Kapitel 
über  das  geographische  Vorkommen  der 
Palmen  in  den  einzelnen  Erdzonen,  nebst 
Angabe  der  klimatischen  Verhältnisse  und 
der  Bodenbeschaffenheit  der  heimischen 
Standorte.  Hierhin  gehört  auch  die  über- 
sichtlichtliche  Zusammenstellung  der  in  den 
einzelnen  Welttheilen  vorherrschenden 
Palmentypen. 

Recht  eingehend  behandelt  der  praktische 
Theil  des  Buches  die  Anlage  der  Gewächs- 
häuser und  Vermehrungskästen  für  Palmen, 
sowie  die  Hilfsmittel  zur  Kultur  der  letzteren 
in  Zimmern.  Als  besonders  interessant 
dürfte  auch  das  Kapitel  über  die  Früchte 
der  Palmen  und  ihre  spezielle  Beschreibung 
hervorzuheben  sein. 

Dass  sich  das  vorliegende  Buch  auf  die 
reichen  Erfahrungen  des  berühmten  Forschers 
auf  dem  Gebiete  der  Palmen,  Dr.  Berthoij) 
Seemann*)  stützt,  kann  dem  Werke  nur  zur 
Empfehlung  gereichen. 

Bedauern  muss  ich,  dass  das  Werk  nicht 
auch  diejenigen  Palmenarten  aufführt,  welche 
die  neuere  Hortikultur  zum  Schmucke  ihrer 
Parkscenerien  im  Norden  des  deutschen 
Vaterlandes  mit  so  vielem  Rechte  und  land- 
schaftlichem Effekte  in  ausgedehntem  Maasse 
während  der  besseren  Jahreszeit  verwendet. 

Potsdam.  H.  Fintelmann. 


•M 


■  ii 


^1 


♦)  Seemann,  Die  Palmen.    Deutsch  von  Dr.  Cari^ 
Bolle. 
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Amtliche  Bekanntmachung. 

Berlin,  den  29.  Oktober  1884. 
Wie  dem  Vorstande  bereits  anderweit  be- 
kannt geworden  sein  wird,  hat  der  die  Er- 
wirkung der  Stempelfreiheit  für  die  im  $  4 
der  Kaiserlichen  Verordnung  vom  4.  Juli 
V,  J.  bezeichneten  amtlichen  Atteste  be- 
treffende Theil  der  unterm  30.  Juli  d.  J. 
an  den  Herrn  Minister  des  Innern  gerichte- 
ten, von  diesem  hierher  zur  ressortmässigen 
Verfügung  abgegebenen  Eingabe  inzwischen 
seine  Erledigung  gefunden,  indem  den  frag- 
lichen Attesten  Seitens  der  Steuerverwaltung 
bereits  bei  anderer  Gelegenheit  die  Stempel- 
freiheit zuerkannt  worden  ist. 

Bezüglich  des  in  der  gedachten  Eingabe 
fernerweit  gestellten  Antrages,  darauf  hin 
zuwirken,  dass  die  in  Rede  stehenden  Atteste 
im  Geschäftsbezirke  des  Königlichen  Polizei- 
Präsidiums  hierselbst  von  den  einzelnen 
Revier- Vorständen  ausgestellt  werden  möch- 
ten, muss  die  Entscheidung  einstweilen  noch 
vorbehalten  bleiben. 

Der  Minister  für  Landwirthschaft,  Domänen 

und  Forsten. 
In  Vertretung: 
Marcard, 
An 
•den  Vorstand  des  Ver- 
eins zur  Beförderung  des 
"Gartenbaues      in      den 
Preussischen  Staaten  hierselbst. 


fiekanntmaohung,  betrefTend  den  Beitritt  Serbiens 

2U  der  unterm  3.  November  1881  abgeschlossenen 

intemationaien  Reblauskonvention. 

Vom  24.  Oktober  1884. 

Im  Artikel  13  der  internationalen  Reblaus- 
konvention vom  3.  November  1881  (Reichs- 
Gesetzbl.  von  S.  125)  ist  jedem  dritten  Staate 
das  Recht  vorbehalten  worden,  jederzeit 
durch  eine  dem  schweizerischen  Bundesrath 
abzugebende  Erklärung  jener  Konvention 
beizutreten.  Dementsprechend  hat,  nach 
Mittheilung  des  schweizerischen  Bundesraths, 
die  königlich  serbische  Regierung  ihren 
Beitritt  zu  der  Konvention  vom  8.  Novem- 
ber 1881  in  der  vorgeschriebenen  Weise  er- 
klärt. 

Berlin,  den  24.  Oktober  1884. 
Der  Stellvertreter  des  Reichskanzlers. 

VON  BOETTICHER. 


Personalnachrichten. 

Prof.  Dr.  Oscar  Brefeld  ist  zum  ordent- 
lichen Professor  der  Botanik  in  Münster  er- 
nannt, Dr.  LuERSSEN  desgleichen  in  Eberswalde 
(als  Nachfolger  Brefeld's),  Prof.  Dr.  Schmitz 
desgleichen  m  Greifswald,  wo  Prof.  Munter 
leider  noch  immer  krank  damiederliegt. 

Die   Redaktion   von  Regel's    Gartenflora 


werden  vom  neuen  Jahre  ab  Prof.  Engler 
und  Garten-Inspektor  Stein  in  Breslau,  unter 
Mitwirkung  von  E.  Regel,  übernehmen. 

Dr.  Hans  Schinz  ist  am  iS.  Sept  als 
Botaniker  mit  der  Lüderitz' sehen  Expedition 
nach  Angra  Pequena  gegangen. 

CoNSTANTiN  AuG.  Napoleon  Baumann,  ein 
weltbekannter  Nestor  des  Gartenbaues  f 
12.  Aug.  zu  BoUweiler  im  Elsass,  im  81. 
Lebensjahre. 

Unser  Mitarbeiter,  der  bisherige  Ober- 
gärtner O.  Massias  in  Altenburg,  ist  zum 
Universitätsgärtner  in  Heidelberg  ernannt. 


Sprechsaal. 

Nr.  24.  N.  N.  In  dem  in  Ihrem  Blatt 
vom  23.  Oktober  enthaltenen  interessanten 
Bericht  über  die  Kulturen  des  Herrn  von 
St.  Paul  zu  Fischbach  erwähnt  Herr  Dr. 
WiTTMACK  einer  Gunnera  chiknsis,  Ist  diese 
Bezeichnung  synonym  mit  der  alten  be- 
kannten Gunnera  scabra?  und  ferner,  ist 
Gunnera  manicata  eine  dritte  und  in  unserm 
nördlichen  Deutschland  bereits  bekannte 
Species?  Dieselbe  wird  in  letzterer  Zeit 
englischerseits  wiederholt  empfohlen  als  im 
Habitus  nach  robuster  und  imposanter  als 
die  alte  scabra. 

Sollte  erwähnte  G,  manicata  sich  hier  be- 
reits vorfinden,  so  würde  Schreiber  dieses 
für  Angabe,  wo  solche  zu  finden,  so  wie 
Beantwortung  obiger  Frage  durch  Ihre 
Zeitschrift  sehr  verbunden  sein. 

Antwort.  Gunnera  chilensis  ist 
synonym  mit  G,  scabra,  Lamarck  nannte 
die  Pflanze  1780  Gunnera  chilensis,  Ruiz  et 
Pavon  erst  1798  Gunnera  scabra,  folglich 
muss  sie  der  Priorität  nach  den  Lamarck- 
schen  Namen  führen.  —  Gunnera  manicata 
kort,  Linden  ist  eine  verwandte  Art  aus 
den  Campos  de  Lages,  den  hohen  kalten 
Regionen.  Südbrasiliens,  wo  sie  in  morastiger 
Lokalität  von  Libon  entdeckt  wurde.  Die 
mächtigen  Blätter  sollen  in  der  Heimath 
einen  Umfang  von  15  Fuss  erlangen.  Sie 
ist  zuerst  aufgeführt  in  L.  Lindens  Katalog, 
Gent,  1867,  daraus  in  Belgique  hört.  1867, 
S.  104  und  in  Regel's  Gartenflora  1868, 
S.  23.  Botanisch  ist  sie  noch  nicht  be- 
schrieben. Blanchard  sagt  in  Revue  horL 
1883,  S.  376,  dass  sie  viele  Beziehungen 
zu  G,  chüensis  (scabra)  habe,  sich  aber  bo- 
tanisch von  ihr  unterscheide.  Es  sei  ihm 
trotz  vieler  Mühe  nicht  gelungen,  sie  m 
Freien  (in  der  Bretagne)  gut  fortzubrir  jn 
und  glaube  er,  sie  sei  eher  zur  Dekora  )n 
feuchter  Stellen  in  gemässigten  Hau  rn 
oder  Wintergärten  geeignet  als  für  ;n 
Landschaftsgarten. 

Wo  G,  manicata  zu  erhalten,  bitten  ir 
aus  dem  Kreise  der  Leser  zu  beantwc     n. 

D.  P 
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an  der  Aleppokiefer, 
lalepensis  Mill. 


iuf  Wunsch  mehrerer  Leser  geben  wir 
im  Anschluss  an  unsere  Abbildung  der 


langen  Aste,  der  unten  13,  oben  15^  mm 
stark  ist. 

Dieser  Ast  ist  an  der  Spitze  gegabelt; 
der  eine  Gabelzweig  ist  ca.  10  cm  lang, 
der  andere  nur  6.  Beide  sind  aber  oben 
abgebrochen,  und  zeigt  der  kürzere  eine 
Höhlung  im  Mark.  An  diesen  beiden 
dicht  neben  einander  stehenden  Gabel- 
zweigen sitzen  nun  die  Zapfen  in  gedräng- 
ten,   unregelmässigen    Wirtein    auf   den 


Flg.  162.     ZapfenliSufuiig  an  Piaus  Mattfeasii  Mitl, 


Z  ifenanhäufung  einer  See?trandskiefer  in 
K  '■  33,  S.  389,  die  Darstellung  der  dort 
3'  ch  bereits  erwähnten  Zapfenanhäufung 
ai    einer  Aleppo-Kiefer. 

"Das  Museum  der  landwirthschaftlichen 
t  -chschule  in  Berlin  verdankt  dieses 
E  emplar  der  Güte  des  Herrn  Hofgärt- 
n  r  Schmidt  in  Athen.  Es  finden  sich 
3    Zapfen,  dicht  gedrängt  an  einem  35  cm 


normalen,  dicken  Stielen,  die  hier  ca. 
15  mm  lang  und  6  mm  dick  sind.  Es 
sind  gewissermassen  also  hier  zwei  ge- 
drängte Wirtel  dicht  neben  einander, 
die  äusserlich  wie  ein  einziger  aussehen, 
und  ist  daher  hier  die  Erscheinung  leich- 
ter zu  erklären,  als  bei  der  früher  be- 
sprochenen P.  Pinasier. 

Die  Zapfen  selbst  sind  fast  normal  aus- 
48 
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gebildet,  zum  Theil  typisch  zurückge- 
krümmt, zum  Theil  horizontal,  einige 
wenige  aufrecht;  beide  letztere  offenbar 
wegen  Raummangel.  Ihre  Länge  beträgt 
6\ — 8^  cm,  der  grösste  Durchmesser  24 
bis  27  mm.  Sie  sind  also  wahrscheinlich 
noch  nicht  ganz  ausgewachsen.  Ihre 
Form  ist  länglich  -  kugelförmig ,  oben 
stumpf  -  gespitzt.  Die  Schuppen  haben 
ein  grosses,  ganz  flaches,  ja  sogar  in  der 
Mitte  etwas  eingesunkenes,  querrhombi- 
sches Schild,  dessen  obere  beiden  Seiten 
etwas  gewölbt,  die  unteren  beiden  (dem 
Drucke  der  danebenstehenden  Schuppen 
entsprechend)  etwas  konkav  sind.  Eine 
ziemlich  starke  Leiste  zieht  sich  als  Kiel 
quer  über  die  ganze  Schuppe.  Der  Nabel 
findet  sich  in  der  Mitte  und  ist  in  Folge 
des  über  ihn  hinweggehenden  Kieles  fast 
zweischneidig,  nicht  stumpf.  Vom  Nabel 
gehen  feine,  radiale  Streifen  nach  allen 
Seiten  aus.  Die  Farbe  der  Schilder  ist 
matt,  nicht,  wie  typisch,  glänzend  roth- 
braun, und  dies  wie  die  feine,  radien- 
artige Streifung  zeigt,  dass  wir  es  nicht 
mit  der  typischen  Art,  sondern  mit  einer 
Form  ?u  thun  haben.  Mathieu  sagt 
auch  in  seiner  Fl.  forest,  S.  53,  dass  die 
Schilder  manchmal  matt  und  mit  radien- 
artigert  Streifen  versehen  seien.  Die 
Zapfen  der  Aleppo-Kiefer  reifen  erst  im 
dritten  Jahre;  unsere  scheinen  noch  nicht 
reife  Samen  zu  enthalten.  —  In  Gard. 
Chron.  ist  kürzlich  n.  ser.  XXII.  S.  553 
(i.  Nov.  1884)  auch  ein  zapfentragender 
Zweig  (ein  normaler)  abgebildet  worden, 
der  bei  Penrhyn  Castle,  nahe  Bangor, 
erwachsen  ist. 

Bei  uns  hält  P.  halepensis  nicht  aus, 
oder  nur  im  Süden,  und  dann  stark  ge- 
deckt. Es  ist  auch  kein  hübscher  Baum, 
aber  auf  dem  Kalkboden  des  ganzen 
Mittelmeergebietes  weit  verbreitet. 


Gegen  die  Eucalyptus. 

Von 

Carl  Sprenger, 

in  Pinna  Dammann  &  Co.  in  Portici  bei  Neapel. 


as  es  mit  diesem  Eucalyptus  für  ein 
Bewandtniss  hat,  mögen  auch  die 
Götter  wissen!  Man  erzählt  sich  dort 
Wunder  von  seinem  Wachsthume  und 
von  seiner  Wirkung  im  Verscheuchen  der 


Malaria  und  nennt  hier  die  Anpflanzung 
desselben  einen  Unsinn,  bezeichnet  jedes 
weitere   Vorgehen    in    dieser   Sache    als 
absurd  und  verheisst  der  ganzen  Eucalyp- 
tenzucht  eine  baldige  schmälige  Nieder- 
lage. —  Ob  nicht  beide  Meinungen  falsch 
sind,  ob  nicht  auch  hier  beide  Theile  zu 
weit  gehen  und  der   goldene  Mittelweg- 
der  wahre  ist?  —  Man  möchte,  sieht  man 
die  Anfänge,   das  letztere  gelten  lassen. 
Gestatten  Sie  mir,  Ihnen  niederzuschrei- 
ben, was  ich  im  Laufe  der  letzten  Jahre 
über   diesen  Gegenstand  sah   und  hörte 
in  meiner  so  gastlichen  andern  Heimath^ 
und  bitte  aber  im  voraus  zu  entschuldigen^ 
wenn  ich  keinerlei  statistisches  Material 
zur  Verfügung  habe,  nicht  Zahlen  und 
Masse  sprechen  lassen  kann  und  nur,  aller- 
dings genau,  erzähle.  —  Heisser  Kampf  ist 
in  Rom  entbrannt.    »Hie  Eucalyptus!  Hie 
Quercus  Ilexl  —  Entsumpfung,  Kornbau  U 
Männer   der  Wissenschaft,    die  Grossen 
des  Reiches  und  die  Regierung  huldigen 
dem  Fremdlinge  aus  dem  fernen  Insel- 
reiche, und  nur  ein  kleines  Häuflein  kampf- 
lustiger   Männer    will    nichts    von    ihm 
wissen.  —  Das  Zünglein  unserer  Wage 
neigt  zu  den  letzteren,  indess  er,  der  so 
viel  von  sich  reden  macht,  der  die  halbe 
Welt   aufmerksam    auf  sich  zu  machen 
verstand,  muss  auch  gute  Eigenschaften 
haben.    Es  ist  wahr,  Fürst  Troubetzkoi 
hatte  gewaltige  Exemplare  von  E.  amyg- 
dalina  und  globulus  am  Ufer  des  Lago 
maggiore  erzogen  und  den  ersteren  auch 
durch  den  strengen  Winter   1879 — 1880 
kommen  sehen ;  es  ist  wahr,  dass  hie  und 
da  in  Florenz^    Rom,  Gaeta,  Pola  und 
andern  Orten  grosse  Bäume  aus  den  50  er 
und   60  er  Jahren  in  den   Gärten  stehen 
und  in  voller  Gesundheit  fortleben,   und 
ihre  Grössenverhältnisse  findet  man  meist 
richtig  angegeben,  so  unglaublich  sie  auch 
oft  klingen,   aber  wo  und  unter  welchen 
glücklichen  Verhältnissen  alle  die  einzelnen 
Exemplare  vegetirten  und  es  zu  so  er- 
staunlichen Dimensionen  bringen  konnten, 
vergisst  man  anzugeben.    Wenn  Jemand 
eine    ihm    ganz   neue   und  noch  seit« 
Pflanze    theuer    kauft,    oder    als    solc 
einem  liebwerthen  Freunde  verdankt  t 
von  solchen  räthselhaften  Eigenschaft 
als  sie  unserm  Baume  übertrieben  z\ 
schrieben  werden,  hört,  ist  es  wohl  sie 
anzunehmen,    dass    er   seinem   Neuli 
den  möglichst  geschützten  und  wärms 
Platz  in  seinen  Pflanzenheim  gut  r'* 


1884.   27,  November.] 
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reiten  lässt  und  ihn  dorthin  pflanzt. 
Und  dies  fand  ich  thatsächlich  bei  all 
den  älteren  Bäumen,  welche  ich  in  Italien 
besuchte,  bestätigt.  Die  alten  Exemplare 
Neapels  und  Sorrents  stehen  stets  im 
Schutze  der  Paläste  oder  grosser  Baum- 
gruppen und  dort,  wo  die  Stürme  ihre 
gebrechlichen  Kronen  fassen  konnten, 
sind  sie  längst  zerzaust  oder  gar  abge- 
storben; man  sieht  dieser  jungen  Greise 
viele  und  fühlt  stets  bei  ihrem  An- 
blicke, dass  der  Eucalyptus  nimmermehr 
eine  solche  Wichtigkeit  im  Gesundheits- 
rathe  der  italischen  Völker  einnehmen 
sollte.  —  Die  so  oft  genannten  Trappisten 
in  der  fieberreichen  Campagna  Roms 
besuchte  ich  vor  einem  Jahre  und 
fand  ihre  bis  jetzt  einzige  nennenswerthe 
Pflanzung  von  Eucalyptus  globulus,  resini- 
fera  und  robusta  allerdings  hoch  aufge- 
schossen, aber  hart  am  Kirchlein  und  von 
schützenden  Hügeln  und  Gebäuden  um- 
geben. Ihre  Massen  aber,  welche  sie  im 
Auftrage  der  ital.  Regierung  weit  in  der 
Runde  auf  dem  welligen  Terrain,  allen 
Stürmen  preisgegeben,  aussetzen,  befanden 
sich  momentan  in  einem  höchst  trostlosen 
Zustande.  Ein  grosser  Theil  war  ganz 
abgestorben,  vielen  Pflanzen  waren  die 
Spitzen  erfroren,  sie  werden  dadurch  vor- 
zeitig zum  Krüppel  und  der  Rest  machte 
den  Eindruck,  als  ob  sie  nicht  am  Platze, 
4er  ihnen  eigenthümlich  und  zusage,  sich 
befanden  —  trist,  braun,  zerzaust  und 
blätterarm. 

Ich  sende  Ihnen  eine  Photographie  aus 
den  »Tre  fontane«  bei  Rom,  welche  mir 
ein  freundlicher  Mönch  gab,  leider  hatte 
man  keine  der  grösseren  Globulusgruppe, 
welche  allerdings  ein  getreueres  Bild  der 
hainartigen  Anpflanzung  gewährt  hätte*). 
Diese  Bäume  hatten  einander  sehr  über- 
holt,   der   eine  den  andern  unterdrückt, 
da  man  sie  nur  wenige  Meter  von  ein- 
ander entfernt  gepflanzt  hatte,    und  ihre 
schlanken,  fremdartigen  Stämme  mit  der 
lichten,    lockeren    Krone    mochten   nach 
oberflächlicher  Schätzung  20  m  betragen, 
ie    hatten    diese    erstaunliche    Höhe    in 
leun  Jahren  erreicht,  und  wenn  man  an- 
ehmen  dürfte,  dass  allerorten  in  der  ver- 
issenen  Umgebung  Roms    ein  gleiches 
Vachsthum  zu  erwarten  stände,  so  wäre 
s  allerdings   ganz  natürlich,  wenn  man 

♦)  Wir  haben  deshalb  von  Wiedergabe  des  Bildes 
bstand  genommen,  danken  aber  dem  Herrn  Ver- 
;sser  bestens  dafttr. 


eiligst  diese  Pflanzungen  bewerkstelligte; 
wenn  man  aber  nach  diesem  einen,  so 
natürlichen  Resultate,  da  die  kleinere 
Plantage  absoluten  Schutz  genoss,  gleich 
alle  Hügel  und  Thäler  damit  bepflanzen 
will  und  in  wenigen  Jahren  den  blassen 
Gast  des  Fiebers  von  den  Mauern  Roms 
bannen  will,  und  gleich  ohne  weitere 
Versuche  Hunderttausende  von  Bäumen 
pflanzt,  frank  und  frei  —  so  über- 
stürzt man  zum  mindesten  und  rechnet 
mit  falschen  Faktoren.  —  Den  freund- 
lichen Franzosen,  den  Trappisten  in- 
dessen der  Tre  Fontane  verbindlichen 
Dank,  sie  haben  ein  grosses  Verdienst 
um  jene  einst  blühende,  nun  verödete 
und  vereinsamte  Landschaft,  den  Ager 
romanus,  den  wieder  zu  beleben  und  zu 
bevölkern  sie  allein  den  Anstoss  gegeben 
haben.  Denn  wenn  auch  ihre  Fieber- 
bäume längst  ihres  Nimbus  beraubt, 
wenn  sie  selbst  im  geheiligten  Boden 
Roms  ruhen,  die  Campagna  wird  ge- 
sunden, wird  der  Kultur  wiedergegeben 
werden  und  glückliche  Menschen  nähren, 
und  hierzu  den  Anstoss  gegeben  zu  haben, 
dies  Verdienst  bleibt  ihnen  und  dem  fremden 
Wunderbaume  1  »Febris  effugit,  sanitas 
rediit.«  Was  heilt  nicht  alles  dieses 
Elixir,  welches  die  weisen  Mönche  dort 
brauen  1  Sie  reichten  uns  indessen  einen 
braunen  Liqueur  von  Eucalyptus,  welcher 
garnicht  übel  war  und  mindestens  alle 
innern  menschlichen  Gebrechen  heilen 
könne. 

Sicher,  so  sagte  man  uns,  sei  es,  dass 
vor  jener  kleinen  Anpflanzung  kein  Mönch 
des  Nachts  bei  ihrem  Heiligthume  habe 
ruhen  können  und  dass  dies  Wunder  nun 
bewirkt  sei.  Sie  starben  nicht  mehr  so 
schnell — das  Fieber  wich  und  sie  brauchten 
nicht  mehr  des  Abends  in  die  ewige 
Stadt,  um  den  gesunden  Schlaf  zu  ge- 
niessen.  —  Würde  man  den  prächtigen 
Quercus  Hex  und  unsere  gute  alte  deutsche 
Eiche  pflanzen  und  dazwischen  Ahorn, 
Laurus  glandulosa,  der  ebenfalls  schnell 
wächst,  man  würde  das  gleiche  Resultat, 
wenn  auch  etwas  langsamer  erzielen  und 
könnte  getrost  dazwischen  hinein  seine 
Obstgärten  und  Gemüseländer  streuen, 
um  wenigstens  die  Hauptstadt  mit  diesen 
unentbehrlichen  Zuthaten  zu  versorgen, 
die  bis  heute  dort  Luxusartikel  sind, 
welche  der  Minderbemittelte  sich  ver- 
sagen muss.  —  Sie  sehen  auf  dem  Bilde 
Yucca   aloefolia  und  mächtige  Salix  ba- 


y. 
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Gegen  die  Eucalyptus, 


[  G  arten-Zettong 


bylonica,  und  wie  prachtvoll  dort  die  Cy- 
pressen  Amerikas  und  des  Himalaya  ge- 
deihen, bewiesen  mir  einige  Prachtexem- 
plare verschiedener  Spezies.  —  Die 
thätigen  Mönche  sind  natürlich  voll  von 
ihren  Wunderbäumen  und  kargen  nicht 
mit  den  absonderlichsten  Erzählungen, 
wenn  man  gläubiger  Zuhörer  bleibt. 
Sonst  bietet  ihre  ganze  Anlage  nichts 
Bemerkenswerthes.  —  Ueberall  hin  drängt 
sich  dieser  schwanke  Baum.  Man  betritt 
keinen  Garten  Italiens,  wo  Einem  nicht 
einige  oder  wenigstens  ein  junger  Blau- 
gummibaum entgegen  wankt.  Selbst  die 
vatikanischen  Gärten,  die  den  profanen 
Neuerungen  absolut  abhold  und  höchstens 
eine  Imitation  der  Madonna  von  Lourdes 
in  Sammet  und  Seide  und  mit  wirklichem 
Lourdeswasser  introduziren,  könnten  sich 
unserm  Eucalyptus  nicht  verschliessen  auf 
die  Dauer,  und  wie  ernst  und  ehrwürdig 
thronen  die  Eichenhaine  und  trotzen  den 
Jahrhunderten,  sich  kraftvoll  wehrend 
gegen  jenen  Fremdling. 

Ich  berichte  Ihnen  von  diesen  inter- 
essanten Gärten  der  Päpste  ein  anderes 
mal.  — 

Die  Eisenbahn-Verwaltungen  bemächti- 
gen sich  der  Eucalyptus  als  Rettungs- 
mittel für  ihre  theuren  Beamten,  welchen 
an  manchen  Stationen  das  Leben  recht 
sauer  vom  Fieber  gemacht  wird,  allein 
wo  ich  nach  einem  Erfolge  nachspürte  — 
ich  sah  einen  solchen  nicht,  abgesehen 
wieder  von  einzelnen  Ausnahmen,  wo  man 
ganz  im  Schutze  von  Gebäuden  oder  Ge- 
hölzen hübsche  Exemplare  sieht.  Ueberall 
an  den  Linien  der  Bahn  nach  Avellino 
fand  ich  die  4 — 5  m  hohen  Bäume  von 
Eucalyptus  globulus  und  resinifera  total, 
bis  auf  den  Boden  erfroren,  und  man 
wird  hier  ganz  neue  Anpflanzungen  zu 
bewerkstelligen  haben.  Avellino  liegt 
allerdings  ca.  500 — 600  ^«  über  dem 
Meeresspiegel,  aber  auch  an  tiefer  ge- 
legenen Orten  fand  ich  die  Pflanzen  sehr 
beschädigt  und  stets  vom  Winde  arg  zu- 
gerichtet. Hie  und  da  hatte  man  die 
0,50  m  hohen  Pflanzen  aus  den  Töpfen 
allerdings  vor  Jahren  direkt  in  die  Gräben 
längs  der  Bahndämme  gepflanzt,  wo  sie 
natürlich  wieder  im  Winter- Regen  um- 
kamen, nun  fand  man,  dass  doch  sorg- 
fältiger damit  umzugehen  sei  und  pflanzte 
sie  auf  aufgeworfene  kleine  Hügel  oder  be- 
reitete den  Bäumchen  Scheiben  und  goss 
sie  in  der  sommerlichen  Hitze.  —  In  dem 


uns  nahen  Pola,  einem  alten  Römer- 
städtchen am  Fusse  eines  Apenninen- 
Ausläufers  hat  die  Bahnverwaltung  ein 
Grundstück  hergegeben,  um  dort  eine 
Baumschule  für  ihre  Zwecke  zu  errichten 
und  einen  Gärtner  angestellt.  Dieser  Herr 
soll  nun  die  Hunderttausende  von  jungen 
Eucalyptus  liefern  und  zieht  denn  auch 
bereits  eine  ansehnliche  Zahl  in  grossen 
Töpfen.  Er  hält  sie  Winters  unter  Dach 
und  Fach  und  härtet  sie  so  gerade  nicht 
ab.  Die  Pflänzchen,  kaum  spannenhoch,, 
setzt  man  gleich  in  ca.  0,^0  m  weite  Ge- 
schirre und  pflanzt  sie  im  2ten  oder 
3  ten  Jahre  ins  freie  Land.  —  Allem  An- 
scheine nach  werden  dagegen  einige 
Eucalypten  an  einigen  Orten  Siciliens 
und  Sardiniens  besser  fortkommen,  voraus- 
gesetzt immer,  dass  sie  vor  heftigen 
Winden  geschützt  bleiben;  sie  können 
diese  absolut  nicht  ertragen.  —  Wundem 
soll  mich,  was  aus  den  Pflanzungen  Fürst 
Troubetzkoi's  in  Intra  geworden  ist,  die 
ich  nächstens  besuchen  werde  und  von 
welchen  ich  Ihnen  später  berichte.  Ich 
vermuthe,  dass  die  meisten  der  dort  an- 
gepflanzten Spezies  den  Unbilden  des 
Wetters  zum  Opfer  fielen. 

Mein  Urtheil  habe  ich  mir  gebildet 
und  das  lautet  weder  günstig  noch  auch 
ganz  ungünstig.  Einige  härtere  Spezies 
wachsen  an  geschützten  Stellen  fabelhaft 
schnell  in  der  Jugend,  erschöpfen  sich 
aber  bald  und  sterben,  mit  ihren  Aesten 
beginnend,  jung  ab;  sie  werden  kein  hohes 
Alter  in  Rom  erreichen,  voraussichtlich 
niemals  zum  Waldbaume  Italiens  um- 
zubilden sein  und  was  man  auch  sagen 
möge  dagegen,  das  Klima  ist  ihnen  eben 
zu  ungünstig  und  sie  werden  sich  dem- 
selben schwerlich  fügen.  Ein  Winter 
Roms,  wie  er  sein  kann,  macht  die  Hoff- 
nungen mancher  Jahre  zu  Schanden,  wie 
man  abermals  1883  gesehen  hat.  Es 
wäre  deshalb  zu  wünschen,  dass  man 
langsamer  und  besonnener  mit  deren  An- 
pflanzung vorgehen  möchte  und  nach  der 
Kanalisirung  und  Entsumpfung  auch  an- 
dern Bäumen,  zumal  der  guten  al 
immergrünen  Römerreiche  (Querus  II 
mehr  Raum  geben  möchte,  wie  nc 
manchem  anderen,  schöneren  Ba 
Italiens. 


Ceanothus  velutmus. 
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vtlvlinm.     Laub  oben  gläni 


n  sammetartig  weiBs.     Blumen  weissUch. 


1U8  velutinus. 

Al'bildunß.) 

it  nicht  so  schön  gefärbt 
indere  Arten  und  Varie- 
ttung,  aber  sie  bildet 
hübschen  immergrünen 
en,  glänzenden  Blättern, 


die  auf  der  Unterseite  sammetartig  weiss 
sind  {woher  der  Name).  Die  weisslichen 
Blumen  erscheinen  in  reichlicher  Menge 
und  geben  dem  Strauch  ein  hübsches 
Ansehen.  Das  Gard.  Chron.  vom  23.  Aug. 
d.  J.,  welchem  wir  die  Abbildung  ent- 
nehmen, erhielt  das  Original  zum  Holz- 
schnitt von  Herrn  GumbletON  im  süd- 
lichen Irland,  Dort  ist  er,  gegen  eine  Mauer 
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gepflanzt,  hart,  bei  uns  müsste  er  wohl 
gedeckt  werden,  obwohl  er  im  Vaterlande, 
Oregon,  gewiss  auch  strenge  Winter  (aber 
mit  hohem  Schnee)  durchmachen  wird. 
Er  wurde  zuerst  von  Douglas,  dann 
von  LOBB  eingeführt  und  ist  abgebildet 
in  Hooker's  Flora  boreali-americana  S. 
125  t.  45  und  im  Botan.  Magazine  1860 
t.  5165.  Man  sieht  ihn  in  unsern  Gärten 
selten. 


Einige  Bemericungen  über  die  Gattung 

Macrozamia. 

Von 

Charles  Moore, 

Direktor  des  botanischen  Gartens  in  Sydney. 

Vortrag, 

gehalten  in  der  Kgl.  Gesellschaft  von  New- 
South- Wales  am  5.  Sept.  1883. 

Uebersetzt  von 

Herm.  Kienbaum,  Potsdam. 


achstehende  Zeilen  sollen,  hauptsäch- 
lich auf  Grund  persönlicher  Erfahrung, 
einen  kurzen,  allgemeinen,  historischen 
Abriss  über  die  Spezies  der  Gattung 
Macrozamia  geben,  mit  Beschreibung  der 
bis  jetzt  in  der  Kolonie  als  einheimisch 
bekannten  Arten.  Bis  vor  Kurzem  waren 
die  Mitglieder  dieser  merkwürdigen,  aus- 
schliesslich auf  Australien  beschränkten 
Gattung  nur  sehr  unvollständig  bekannt. 
Von  wenigstens  vierzehn  scharf  charakteri- 
sirten  Arten,  die  man  im  Laufe  der  Zeit 
an  verschiedenen  Stellen  der  Ostseite 
unseres  Kontinents  entdeckt  hat,  sind  nur 
vier  in  dem  schätzbaren  Werke  »Flora 
Australiensis ,  1873«  genau  beschrieben 
worden.  Da  ich  mit  den  in  unserer 
Kolonie  gefundenen  Arten  der  Gattung 
vielleicht  besser  als  ein  Anderer  bekannt 
bin,  indem  ich  sie  entweder  selbst  an 
Ort  und  Stelle  entdeckt  oder  auf  meine 
Veranlassung  von  Anderen  habe  sammeln 
lassen,  so  mag  die  nachstehende  Infor- 
mation vielleicht  nicht  ohne  botanisches 
Interesse  sein.  In  Robert  Brown's 
»Prodromus«,  einem  der  ersten  und  besten 
Werke  über  die  australische  Flora,  ist 
nur  eine  einzige  Spezies  beschrieben,  und 
zwar  unter  dem  Namen  Zantia  spiralis^ 
welche  als  Heimath  dieser  Pflanze  die 
entferntesten  Bezirke  von  Sydney  und  vom 


King  George*s  Sund  in  West-Australien 
anführt. 

Es  darf  durchaus  nicht  überraschen, 
dass  man  diese  in  so  getrennten  Bezirken 
aufgefundenen  Pflanzen  ursprünglich  als 
identisch  betrachtet  hat,  da  beide  in  jeder 
Beziehung  sehr  ähnlich  sind.  Gegenwärtig 
hat  man  sie  als  zwei  vollkommen  ver- 
schiedene Arten  erkannt.  Die  westliche 
Art  wird  als  Macrozamia  Fraseri  Miq. 
bezeichnet,  und  die  östliche,  in  Sydney 
gefundene  Art  geht  noch  unter  dem  ur- 
sprünglichem Namen  spiralis.  Freilich 
muss  letztere  Bezeichnung  heutzutage  für 
absurd  gelten,  seitdem  der  spiralige 
Charakter  von  anderen  Spezies  genauer 
bekannt  ist.  Soweit  meine  Kenntniss 
reicht,  waren  bis  zum  Jahre  1854  nur  die 
beiden  genannten  Arten  in  unserm  Welt- 
theil  bekannt. 

Im  genannten  Jahre  entdeckte  ich  auf 
meiner  Reise    in  Queensland    eine    eng- 
blätterige Art  zwischen  Maryborough  und 
Gayndah,  welche  jetzt  hier  kultivirt  wird. 
Von  Einigen  wurde  sie  als  M.  tenuifolia 
und  M.  plumosa  nach  Europa  geschickt 
und   in  der  »Flora  Australiensis c  als  M. 
Paulo 'Guliebni     F.     M,     veröffentlicht. 
Weiter  nach  Norden,  zwischen  Gayndali 
und  Port  Curtis  fand  sich  eine  andere  neue 
Spezies,  der  M,  spiralis  an  Habitus  und 
Grösse  sehr  ähnlich,  aber  durch  ihre  hell- 
gelben   Nüsse   von    jener    scharf   unter- 
schieden. Diese  ist  in  der  Flora  Australiensis 
als  M,  Miquelii  beschrieben   und  kommt 
an  einigen  Stellen  von  Queensland  sehr 
häufig  vor,  namentlich  am   sog.   Zamia- 
Creek.     Später  entdeckte  Hr.  Hill,   der 
ehemalige  Direktor  des  botanischen  Gar- 
tens in  Brisbane,  in  Queensland  noch  zwei 
oder  drei  andere  Arten,  denen  er  provi- 
sorische Namen  gab.   Unglücklicherweise 
sind  keine  Beschreibungen  derselben  ver- 
öffentlicht worden,  obgleich  ich  nach  den 
Wedel-Exemplaren,   die  ich  vor  einigen 
Jahren  im  Besitze  jenes  Herm  sah,  allen 
Grund   zu  der  Annahme  habe,   dass  sie 
sehr  bestimmt  unterschiedene,   noch  un- 
beschriebene Spezies    waren.     Eine  \ 
ihnen,  Namens  M.  Hopei,  nach  dem  Ho 
rable  LEWIS  HoPE  benannt,   welche 
einige  Jahre  hier  in  Kultur  hatte,  ist 
zweifelhaft   eine   neue,    prachtvolle  1 
äusserlich  der  M.  Denisonü  oder  Pera. 
kiana  der  Flora  Austral.   etwas  ähnli 
aber  von  kräftigerem  Bau.     Hoffentl 
wird   Hr.    HiLL    noch   nähere   Auslr 
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über  diese  Pflanzen  liefern  und  entweder 
sammelt  er  selbst  oder  ein  anderer  Bo- 
taniker hinreichendes  Material  zu  ihrer 
genaueren  Beschreibung;  bis  dahin  muss 
iinsere  Kenntniss  dieser  nördlichen  Spezies 
nothwendiger  Weise  sehr  unvollständig 
bleiben.  Ehe  ich  den  Gegenstand  ver- 
lasse, möchte  ich  noch  hinzufügen,  dass 
in  den  letzten  ein  bis  zwei  Jahren  Baron 
VON  Müller  die  Beschreibungen  zweier 
in  Queensland  einheimischen,  bis  dahin 
unbekannten  Spezies  veröffentlicht  hat, 
von  denen  er  die  eine  nach  mir  benannte, 
die  andere  nach  dem  Honorable  joHN 
Douglas.  Erstere  findet  sich  nicht  weit 
von  Rockhampton,  oft  mit  sechs  Fuss  ho- 
hen Stämmen.  Einige  schöne,  leider  nicht 
fruchtende  Exemplare  derselben  wurden 
unter  dem  Namen  M.  Miquelü  zur  Deko- 
ration der  Abtheilung  Queensland  auf  die 
hiesige  internationale  Weltausstellung  von 
!  1879  gesandt.  Im  folgenden  Jahre  ge- 
langten ebenso  schöne  Exemplare  der- 
selben Gegend  auf  die  internationale 
Ausstellung  von  Melbourne,  wo  sie 
I  Früchte  trugen.  Letztere  sammelte  ich 
\  und  übergab  sie  Herrn  Baron  von  MÜLLER, 
\  welcher  später  eine  Beschreibung  der 
Pflanze  veröffentlichte.  Es  freut  mich, 
hinzufugen  zu  können,  dass  die  auf  die 
Sydney- Ausstellung  geschickten  Exem- 
plare im  hiesigen  botanischen  Garten 
kräftig  gedeihen  und  starke  Stämme  be- 
sitzen. Diese  Gattung  kommt  durchaus 
nicht  in  Viktoria  vor,  und  nur  eine  Spezies, 
M.  MacdonnelU  F.  M.,  ist  bis  jetzt  in 
I  Südaustralien  bekannt. 
i  Ich  will  nun  zu  den  in  New-South- Wales 

'  einheimischen  Arten  übergehen.  Es  sind: 
M.  spiralis  R.  Br.,  De?üsonii  Moore  ei 
Mueller,  coraüipes  Hooker,  Paulo-Gulielnd 
F.  M.,  iridcntata  Lehm.,  cylindrica  C.  M., 
Fawceilü  C.  M.,  ßexuosa  C.  M.,  secunda 
C.  M.  und  heteromera  C.  M. 

Nur  die  fünf  erstgenannten  sind  bisher 
genau  beschrieben  worden;  die  übrigen 
finden  sich  in  nachstehender  Abhandlung. 
M.  spiralis  nimmt  ein  geographisches 
1  üstengebiet  von  beinahe  300  (englische) 
1  eilen  Länge  ein,  das  sich  vom  Port 
1  ^icquarie  bis  fast  an  die  Grenzen  von 
''  ktoria  erstreckt,  wird  aber,  soviel  bis 
j  et  bekannt,  nicht  im  Innern,  d,  h.  jen- 
s  ts  der  Küsten region  gefunden.  Die 
I  anze  ist  gesellig;  wo  sie  vorkommt, 
t  tt  sie  jedesmal  massenhaft  auf.  An 
I    inchen  Stellen,  wie  in  einigen  Theilen 
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des  Shoalhaven-Bczirks,  und  weiter  süd- 
lich, wie  bei  Bodalla,  überzieht  sie  fast 
ausschliesslich  weite  Strecken  und  kündet 
einen  dürftigen,  harten,  eisenhaltigen 
Thonboden  an.  An  manchen  südlicheren 
Stellen  findet  sie  sich  mit  vollkommen 
cyli ndrischen  Stämmen  von  mindestens 
sechs  bis  sieben  Fuss  Höhe  und  zwei  bis 
zweieinhalb  Fuss  Durchmesser,  bei  Sydney 
aber  und  weiter  nach  Norden  ist  der  Stamm 
kegelförmig  und  erhebt  sich  selten  mehr 
als  sechs  bis  achtzehn  Zoll  über  den 
Boden.  Den  Kolonisten  ist  sie  als  Burra- 
wang  bekannt.  Der  obere  Theii  des 
Stammes  ist  dicht  mit  feiner,  weicher 
Wolle  bedeckt,  die  in  manchen  Gegenden 
zum  Füllen  von  Betten  benutzt  wird. 
Aus  dem  Samen  gewinnt  man  ein  gutes 
Stärkemehl.  Gewaschen,  oder  in  Scheiben 
geschnitten  und  einige  Tage  in  fliessen- 
dem  Wasser  geweicht,  oder  geröstet, 
wurden  sie  von  den  Ureinwohnern  all- 
gemein als  Speise  benutzt.  Ohne  diese 
Vorsichtsmassregel  sind  sie  im  frischen 
Zustande  unerträglich  bitter.  Unzweifel- 
haft ist  es  die  grössere  Form  dieser  Art, 
welche  in Brown's  »Prodromus"  möglicher- 
weise als  eine  zweite  Spezies  angeführt 
wird.  Wie  bereits  bemerkt,  ist  die  Be- 
zeichnung spiralis  unglücklich  gewählt, 
da  die  Blätter,  wenn  sie  auch  im  anormalen 
Zustande  eine  spiralige  Anordnung  zeigen, 
doch  gewöhnlich  ganz  flach  sind.  Ver- 
gleicht man  sie  in  dieser  Beziehung  mit 
einigen  nachbenannten  Spezies,  so  ist  die 
Bezeichnung  geradezu  absurd  und  führt 
zu  Missverständnissen. 

Im  Jahre  1855  wurde  eine  zweite,  als 
M.  Denisonii  bezeichnete  Spezies  bekannt, 
die  mir  ein  Herr  Dr.  STepHEN'SON  vom 
Manning-River,  wo  er  seine  Praxis  aus- 
übte, übersandte.  Nach  seiner  Beschrei- 
bung entwickelte  sie Stämmevon mehreren 
Fuss  Höhe. 

Im  Jahre  1861  fand  ich  diese  Pflanze 
an  manchen  höher  gelegenen  Stellen  im 
Gebiete  des  Richmond- River,  wo  einige 
Exemplare,  nicht  weit  vom  Dorf  Lismore, 
die  Höhe  von  mehr  als  zwanzig  Fuss  er- 
reichten. Diese  Spezies  besitzt  einen  be- 
trächtlichen Verbreitungsbezirk,  da  sie 
sich  in  vielen  Gegenden  von  Queensland 
nördlich  bis  zur  Rockingham-Bay  findet. 
Von  Regel  beschreibt  sie  als  Lepido- 
zatnia  Peroivskiana;  in  Mequel's  Cycada- 
ceae  von  Neuholland  findet  sie  sich  als 
Macrosamia  Perowskiana  und  bei  Baron 
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VON  Müller  als  Encephalartos  Denisonü     gebene     Name     Macrosamia     Denisoim 
in  der  Zeitschrift  der  Pharmazeutischen     dürfte  sich   nach  meiner  Auffassung  \ 


fig.  163.     Stniiillis  rarpalhirn  Sikett.      Blumen  g»lb. 

Gesellschaft  von  Viktoria;   aber  der  von     haupten,  da  er  die  Priorität  besitzt; 
Müller  und  von  mir  im  Jahre  1856  ge-     die  spezielle  Bezeichnung  Denisonü 


SenecilHs  carpatkica  Schott. 
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itorbenen  Sir  William 
emeurs  von  New-South- 
Wales,  wird  stets  einige  Auskunft  über 
die  Zeit  Ihrer  Entdeckung  geben.  Auf 
einer  Reise  im  Jahre  1858  sammelte  ich 
nur  Wedel-Exemplare  von  Pflanzen,  die 
ich  damals  für  drei  neue  Spezies  dieser 
Gattung  hielt,  aber  keine  Früchte  waren 
zu  jener  Zeit  aufzufinden,  und  deswegen 
konnte  auch  keine  genaue  Beschreibung 
gegeben  werden.  Glücklicherweise  sam- 
melte im  letzten  Jahre  Hr.  Betche,  einer 
meiner  Assistenten,  von  zwei  Arten  ver- 
schiedene gute  Wedel-  und  Frucht-Exem- 
plare, welche  ich  jetzt  als  M.  fiexuosa  und 
keteromera  beschrieben  habe.  Letztere 
Spezies  ist  sehr  veränderlich,  da  drei 
bestimmte  Formen  derselben  gefunden 
worden  sind.  Die  erste  von  diesen  wächst 
häu6g  an  höheren  und  tieferen  Stellen 
nahe  am  Limebumer's  Creek,  zwischen 
Raymond -Terrace  und  Stroud,  und  ander- 
weitig am  oberen  Hunter,  während  die 
zweite  in  einer  oder  der  andern  Form 
an  vielen  Stellen  im  Südwestbezirk  auf- 
tritt; die  dritte,  als  secunäa  bezeichnete 
Spezies,  zuerst  von  mir  am  Reedy  Creek 
nicht  weit  von  Mudgee,  beobachtet,  ist 
kürzlich  von  dem  Rev.  J.  Mn.NE  CURRAN, 
einem  römisch-katholischen  Geistlichen, 
an  verschiedenen  Orten  bei  der  Stadt 
Dubbo  aufgefunden  worden.  Mit  vieler 
Mühe  und  Kosten  fiir  seine  Person  ver- 
schaffte er  mir  einige  Prachtexemplare 
der  Pflanze,  nach  denen  ich  die  Be- 
schreibung geben  kann.  Es  existirt  nur 
ein  geringer  Zweifel,  dass  diese  bis  jetzt 
als  die  westlichste  bekannte  Art  noch 
weiter  im  Innern  vorkommt  und  möglicher- 
weise bis  in  das  Herz  des  Kontinents 
reicht.  Die  einzige  Art,  auf  welche  ich 
zurückzukommen  habe,  ist  die  in  Baron 
VON  MüLLER's  iFragmenta«,  Part.  XVIII, 
vol.  III,  p.  38  als  M.  Miquelü  beschriebene 
Spezies,  die  in  dem  kürzlich  veröffentlich- 
ten »Census  of  Australian  Plants«  des- 
selben gelehrten  Verfassers  als  M.  triden- 
tata  aufgeführt  wird.  Mir  ist  es  angenehm, 
c  ISS  man  die  spezielle  Benennung  Miquelü 
f  r  diese  Pflanze  aufgegeben  hat,  da  sie 
r  ch  meiner  Erinnerung  unzweifelhaft 
j  jiz  verschieden  von  derjenigen  ist,  die 
ii  der  Flora  Australiensis  nach  den  aus 
'.  eensland  stammenden  Exemplaren  als 
'.  Miquelü  beschrieben  wird.  Obgleich 
i  die  M.  tridentata  im  Jahre  1861  zuerst 
<    .deckte  und  einige  Exemplare  an  Baron 


VON  Müller  schickte,  muss  ich  mit  Be- 
dauern konstatiren,  dass  die  Exemplare 
meines  Herbariums  durch  Feuchtigkeit 
und  Insekten  vollkommen  zerstört  worden 
sind.  Deswegen  bin  ich  ausser  Stande, 
die  in  den  »Fragmenta»  gegebene  Be- 
schreibung derselben  durch  Vergleich  zu 
bestätigen ,  doch  ist  letztere  durchaus 
zuverlässig. 

(Schluss  folgt.)      . 


Senecillts  carpathica  Schott 

(Mit  Abbildung) 

^jine  der  in  Podolien  und  Sibirien  wach- 
senden Senecillis  glauca  Gaertn.  nahe 
stehende  Pflanze  aus  den  siebenbürgischen 
Karpathen,  die  SchüTT  im  Oest.  Wochen- 
blatt 1855,  pag.  342,  von  ihr  wegen  der 
gezähnten,  ausgerandeten ,  nicht  ganz- 
randigen  Wurzelblätter,  der  elliptischen, 
fünf-  bis  sieben-,  nicht  acht-  bis  zehn-ner- 
vigen  Strahl enblüthen  etc.  unterschied. 
(WaU'ER's  Annalen  V.,  S.  292}.  —  Gar- 
deners  Chronicle,  dem  wir  unsere  Ab- 
bildung entnehmen,  bemerkt,  dass  es 
eine  stattliche  Staude  mit  gelben  Blumen 
ist,  welche  sich  für  den  Hintergrund  eines 
Staudenbeetes  oder  zur  Vorpflanzung  vor 
Gesträuchen  eignet. 

Die  Gattung  Senecillis  ist  der  Gattung 
Senecio  ganz  nahe  verwandt  und  unter- 
scheidet sich  hauptsächlich  nur  durch  die 
sechsrippigen  Fruchte  und  die  zuletzt 
sternförmig  ausgebreiteten  Hüllkelche. 


Die  Johannisbeerwein-Fabrik  von 
R.  Menges  &  Co.,  Charlottenburg. 

^|m  Mittwoch  den  12.  November  be- 
sichtigten die  vereinigten  Ausschüsse 
für  Gehölz-  und  Obstzucht  des  Vereins 
zur  Bef.  des  Gartenb. ,  denen  sich  noch 
einige  Gäste  angeschlossen  hatten,  die 
Kellereien  der  Herren  Menges  &  Co., 
Charlottenburg,  einerFirma,  die  sich  bereits 
auf  mehreren  Ausstellungen  rühmliche 
Auszeichnungen  für  ihren  vorzüglichen 
Wein  aus  Johannisbeeren  erworben.  Aus 
kleinen  Anfängen  hat  sich  jetzt  ein  be- 
deutendes Geschäft  entwickelt,  das  im 
Ganzen  drei  Kellereien  in  Anspruch  nimmt. 
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Johannisbeerwein  von  R.  Menges  &  Co. 


[  Garten-Zettüng 


Darunter  ist  eine  allerdings  nur  klein,  sie 
wird  aber  besonders  in  Ehren  gehalten, 
weil  in  ihr  der  Beginn  des  Gescliäfts 
stattfand. 

In  dem  zweiten,  bereits  grösseren 
Keller  lagern  nicht  weniger  als  zehn 
grosse  Stückfässer  ä  5000  Liter,  alles  Wein 
von  1883  und  1884,  denn  der  Wein  früherer 
Jahrgänge  ist  schon  fast  sämmtlich  ver- 
kauft, und  in  dem  neuerbauten,  kaum 
vollendeten  grössten  Keller  ist  Raum  für 
24  und  mehr  Stückfässer. 

Der  Wein  wird  meist  von  weissen 
Johannisbeeren  bereitet  und  sind  die  ge- 
eignetsten Sorten :  die  weisse  Werc? ersehe, 
(wohl  eigentlich  weisse  Holländische),  die 
auch  grosse  weisse  Brandenburger  ge- 
nannt wird,  und  Perle  blanche. 

F*ür  rothen  Wein  werden  am  liebsten 
Ruby  Castle,  eine  englische  Sorte,  und 
dann  die  gewöhnlichen,  kleinbeerigen 
Sorten  genommen.  Die  grossfrüchtige 
Kirschjohannisbeere  eignet  sich  nicht  so 
gut,  da  sie  zu  viel  Säure  hat. 

Der  Gang  der  Fabrikation  ist  ein  ein- 
facher. Die  Beeren  bleiben  in  der  ersten 
Etage  in  Zobern  (halben  Fässern)  einige 
Tage  liegen,  um  nachzureifen,  werden 
dann  von  den  Stielen  abgestreift  (wozu 
ca.  70  Frauen  erforderlich),  und  gelangen 
in  einem  Holzrohr  nach  dem  Parterre- 
Geschoss  zwischen  zwei  Holzwalzen, 
welche  flache  Längsrillen  haben.  Hier 
werden  sie  zerquetscht,  dann  gepresst, 
der  abfliessende  Saft  mit  \ — f  Wasser  und 
mit  Zucker  versetzt  und  wiederum  mittelst 
Holzrinnen  direkt  in  die  Stückfässer  im 
Keller  geführt.  So  lange  die  erste  Gährung 
stattfindet,  wird  auf  dem  Spundloch  ein 
gebogenes  Glasrohr  befestigt,  das  mit 
dem  offenen  Ende  in  ein  Gefäss  mit 
Wasser  taucht.  Die  sich  entwickelnde 
Kohlensäure  entweicht  dann  durch  das 
Rohr  und  das  Wasser  in's  Freie,  während 
der  Sauerstoff  der  Luft  nicht  in  das  Fass 
gelangen  kann,  da  er  durch  das  Wasser 
im  Gefäss  gehindert  wird. 

Ein  Hektar  Johannisbeeren  giebt  je 
nach  dem  Ertrage  der  Stöcke,  dem  Saft- 
gehalt der  Beeren  etc.  ca.  4000  Liter 
Saft. 

Bereits  in  der  Garten-Zeitung  Nr.  35 
ist  von  Herrn  Hofgärtner  HOFFMANN  auf 
die  gute  Qualität  der  Weine  der  Herren 
R,  Menges  &  Co.  hingewiesen;  die  Aus- 
schussmitglieder konnten  nur  bestätigen, 
dass  dieselben  vollständig  rein  waren,  was 


ein  Jeder  am  besten  am  nächsten  Tage 
bemerkte,  wo  trotz  der  mancherlei  Sorten, 
die  getrunken  waren,  nicht  der  geringste 
Kopfschmerz  oder  dergleichen  sich  fühl- 
bar machte. 

Die  Johannisbeerweine  eignen  sich  so- 
wohl als  Tischweine,  wie  in  den  älteren 
Jahrgängen  als  Dessertweine.  Sie  erlangen 
zuletzt  einen  Geschmack  wie  Marsala, 
Malaga  und  ähnliche  südliche  Weine. 

Wünschen  wir  der  Firma  R.  MENGES 
&  Co.,  deren  Inhaber  Herrn  LEHMANN, 
während  Herr  Menges  als  tüchtiger  Keller- 
meister fungirt,  ein  glückliches  ferneres 
Gedeihen  und  im  Interesse  der  besseren 
Verwerthung  des  Beerenobstes  an  vielen 
Orten  des  deutschen  Reiche  recht  viele 
tüchtige  und  eifrige  Nachfolger.  Je  mehr 
Johannisbeerwein  getrunken  wird,  desto 
mehr  Beeren  werden  gebraucht,  desto 
mehr  Stöcke  benöthigt  und  desto  mehr 
Aufträge  den  Baumschulen  zugeführt 
Gar  manches  Stück  Land  lässt  sich  durch 
Beerenobst  noch  gut  verwerthen! 


Berichte  über  Yersuchspflanzen. 

III.    Von  C.  Mathieu. 

Neue  Erdbeere,  „Le  roi  Henri.*' 

Sie  soll  vom  Ende  Mai  an  den  ganzoi 
Sommer  tragen.  Das  thut  sie  nun  zwar 
nicht,  aber  sie  trug  wenigstens  doch  2  mal 
und  ist  zu  empfehlen,  was  auch  Hr.  Brandt 
bestätigt.  Ihre  Vermehrung  ist  eine  ausser- 
ordentliche. —  Nach  Herrn  Drawiel  taugt 
sie  garnichts.  Zweimal  blüht  Marguerite 
auch  und  hat  dabei  viel  grössere  Früchte. 
Ausserdem  rankt  Le  roi  Henri  zu  sehr.  — 
Das  definitive  Urtheil  wurde  auf  nächstes 
Jahr  vertagt.  Bedauert  wurde,  dass  man 
die  Monats-Erdbeere  ohne  Ranken  jetzt  so 
selten  findet.  Man  kann  sie  als  Einfassung 
verwenden  und  ihre  Herbstfrüchte  haben 
sehr  hohen  Werth. 

Bei  Herrn  Hofgärtner  Büttmann  in 
Sanssouci  findet  sich  die  sog.  Münchener 
Monatserdbeere,  welche  etwas  grösser 
ist  als  die  gewöhnliche. 

IV.    Von  R.  MoNcoRPS. 

Kartoffel,    weisser   Elephant,    ist    äu.  en 

ertragreich  und  kocht  sich  trotz  ihrer  riesi  en 

Grösse,  wie  Herr  Neukirch  bemerkt,    c  cii 

gut.  7  ungetheilte  Knollen  gaben  25  ^  t<r 
auf  sandigem  gut  kultivirten  Lehmbod« 

Die    Stangenbohne    tKorbfüller«    .  igt 

riesig.    Der  Form  wegen  kann  man  sie  pö* 

nicht    als    Schneidebohne,     höchstens  üs 


ufen  und  da  das  Publikum 
was  es  damit  machen  soll, 
licht  als  Marktsorte  em- 

ht-Schwert-Schneide- 
rosse  und  schöne  breite 
Benig  ertragreich. 
eolet-Bohne.  Ein  Mittel- 
II seh-  und  Stangenhohne, 
i  Herrn  Neükirch  bis  z  m). 

gut  wie  die  alte  Busch- 
nacht mehr  Umstände  und 
nehr  Ertrag.  (Soeben  far- 
III.  hört.  t.  538.) 
reths  frühe«,  hat  kleine 
rt  sich  für  den  Handetnicht. 
on  Neukirch. 
in  plus  ultra.  Der  Samen 
iANN  &  Co.  Portici  bei 
nd  auf  gepachtetem  Riesel- 
Der  Kohl  wurde  in  einer 
r  gepflanzt,  lieferte  riesige 
refHiche  Erträge.  Eine 
pfiehlt  sich  troiz  der  grossen 
mung  nicht.     Wir  haben 

auf  diesen  vorzüglichen 
1  gemacht.  Der  grösste 
auf  Rie.se  Hand  hatte  in 
m  Umfang.     (Eine  Runkel- 

A.   SCHWARZBITRG. 

1,  deren  Samen  der  Verein 
CHMiDT,  Erfurt,  bezogen. 
;n  im  Warmhause  ausge- 
kleine  Töpfchen  gebracht 
n  Düngererde  auf  Beeten 
Pflanze  ist  zu  empfehlen; 
äich  durch  ihr  leuchtendes 
on  der  Tr.  uvaria.  An 
npflanzen  waren  4  Blüthen- 
Brandt,  der  sie  ebenfalls 
Ite  Tr.  uvaria  lieber,  weil 
>en  bildet  und  die  Blumen 
ielt  sind,  also  der  Achse 
I.  —  Tr.  uvaria  kommt 
!e  meist  durch  den  Winter; 
r  ist  es  aber  rathsamer, 
age  einzuschlagen  und  im 
nder  zu  reissen.  Dies 
das  Blühen  sehr. 

Weder    Bleich-    noch 
martig,    hoch    und    spitz, 

xpta?  compacta  nana  ft.  pl. 
ht  zu  empfehlen, 
WiTTMACKi,  gezüchtet  vom 
in  Cöthen,  Anhalt.  Ist 
icke,  rauhe,  widerstands- 
.  scheint  hohen  Werth  zu 

Ist  z 


Die  meisten  Knollen  Begonien  waren  nicht 
hervorragend. 


Miscellen. 

Hodi  Bitimal  FSrst  PüokI«-. 

Zu  den  in  Nr.  46  dieser  Zeitung  von  Herrit 
Hofgärtner  Jäger  gemachten  Anmerkungen 
Über  die  Mittheilungen  des  »Salon«,  nach 
welchem  Leopold  Schefer  der  Schöpfer 
des  Mus  kauer  Parkes  gewesen  sein  soll, 
sehe  ich  mich  veranlasst,  neben  meiner 
vollen  Uebereinstimmung  mit  dem  dort  Ge- 
sagten,   noch  Nachsiehendes    hinzuzufügen: 

Man  wird  verleitet,  den  ganzen  Passus  im 
sSalona  als  einen  boshaften  Scht^rz  zu  be- 
trachten, denn  etwa  Unwissenheit  vorzu- 
schützen scheint  ausgeschlossen  in  einer 
Zeit,  in  welcher  die  gärtnerischen  Schöpfim- 
gen  des  Fürsten  von  Pückler-Muskau  noch 
m  aller  Munde  sindl  Es  könnte  scheinen, 
als  ob  dieser  Artikel  aus  derselben  Feder 
geflossen  wäre,  wie  der  seiner  Zeit  im 
»Hausfreund«,  der  von  Verwüstung  und 
»Urbarmachung«  des  Branitzer  Parkes 
sprach,  als  ich  begann,  mit  der  Axt  den- 
selben zu  regeneriren  und  aus  zwei  Theilen 
ein  Ganzes  zu  machen. 

Wenn  auch  kleine  Städle  ihren  Poeten 
ein  Denkmal  setzen  wollen,  so  ist  dies  nur 
in  vollem  Maasse  anzuerkennen.     Es    muss 


Alle  gärtnerischen  Schöpfungen  des  Fürsten 
sind  sein  eigenstes  Werk,  bis  in  die  klein- 
sten Details  unter  seiner  persönlichen  Lei- 
tung ausgeführt.  Als  ihn  einst  eine  sehr 
hohe  Dame  bat,  ihr  doch  den  Mann  zu 
schicken,  der  ihm  so  herrliche  Anlagen  ge- 
macht und  ausgeführt  habe,  versprach  er 
dies,  und  erschien  am  andern  Tage  selbst, 
indem  er  sich  als  den  verlangten  Gärtner 
melden 'liess.  Muskau  ist  nie  verwahrlost 
gewesen.  Es  wäre  aber  allerdings  fast  da- 
zu gekommen,  als  der  Fürst,  in  England 
Geld  brauchend,  den  poetischen  Schefer 
mit  General-V  oll  macht  auf  die  Weide  in  sein 
Vermögen  schickte,  wenn  nicht  der  ener- 
gische Widerspnich  der  Fürstin  auch  die 
Abweidung  Muskau's  verhindert  hätte  1  Da 
ihm  dieses  Terrain  entzogen  war,  führte  er 
seine  Schafe  nach  Branitz,  und  plünderte 
auf  den  dortigen,  bis  dahin  immer  gut  ge- 
pflegten alten  PiJckler' sehen  Familiengütern 
Schloss.  Garten,  Feld  und  Wald,  zu  Gunsten 
der  augenblicklichen  Noth dürft  seines  Macht- 
gebers und  zu  dessen  eigenem  Schrecken^ 
wie  dieser  später  selbst  oft  bekannt  hat. 

Es  sind  am  meisten  die  Folgen  dieser 
That,  an  denen  der  Fürst  bei  Gründung  der 
Branitzer  Anlagen  zu  laboriren    gehabt  hat. 

Leopold  Schefbr  war  »ein  ehrenwerther 
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Mann   und    ein  Poet  dazu«,  aber   kein  Ge- 
schäftsmann   und   noch   weniger   ein  I.and- 
schaftsgärtner,  wie  er  durch  die  That  selbst 
bewiesen  hat! 
Branitz.  Graf  von  Pückler. 


Eine  Balsamtanne  im  Kreise  ihrer  Kinder. 

Frl.  V.  Ortgies,  die  gegenwärtig  zum  Be- 
such in  Petersburg  bei  ihrem  Onkel,  Herrn 
Staatsrath  von  Regel,  weilt,  schreibt  uns: 
In  dem  herrlichen  Kaiserlichen  Park  von 
Ropscha  (bei  Petersburg),  in  der  Nähe  der 
Duderhofschen  Berge,  ist  eine  prachtvolle 
Balsamtanne,  welche,  wie  Dr.  Regel  meint, 
allein  schon  es  werth  sei,  dass  man  Ropscha 
aufsuche.  Sie  bildet  eine  vollendet  schöne 
Pyramide,  die  unteren  Aeste  haben  wieder 
in  der  Erde  Wurzeln  geschlagen  (ähnlich 
also  wie  bei  der  P'ichte  auf  der  Pfaueninsel, 
siehe  S.  462  der  Gartenztg.  d.  J.  D.  Red.) 
und  jeder  der  unteren  Aeste  bildet  eine 
schlank  und  gerade  in  die  Höhe  strebende 
neue  Tanne,  während  alle  zusammen  einen 
Kranz  um  die  alte,  hohe  und  schöne  Pyra- 
mide bilden. 


Literatur. 

Carl  Friedrich  Förster's  Handbuch 
der  Cacteenkunde   in    ihrem    ganzen 
Umfange,  nach  dem  gegenwärtigen  Stand- 
punkte   der    Wissenschaften     bearbeitet 
und    durch    die    seit    1846    begründeten 
Gattungen  und    neu    eingeführten  Arten 
vermehrt  von  Theodor  Rümpler,  General- 
sekretär des  Gartenbauvereins  zu  Erfurt. 
Durch     ca.    150     Holzschnitte    illustrirt. 
Im.  Tr.  Wöller,  Verlagshandlung,  F.  G. 
E.  Kanzler.     Leipzig,    September    1884. 
In  ca.  IG — 12  Lieferungen  ä  2  JC. 
Es    ist   schon    lange    der   Wunsch    vieler 
Cacteenfreunde  gewesen,  ein  neues  Cacteen- 
werk    zu   besitzen,    da   die   besten    und  er- 
schöpfendsten schon  längst   im  Buchhandel 
verschwunden     sind.       Sowohl    Labouret's 
Monographie  als  auch  Förster's  Handbuch 
sind  gegenwärtig  nur  noch  antiquarisch  und 
dies   mit   vieler    Mühe   zu   beschaffen.     Mit 
um  so  grösserer  Freude  ist  daher  das  Er- 
scheinen einer  neuen  Auflage  von  Förster's 
Handbuch  der  Cacteenkunde,  umgearbeitet 
von  Th.  Rümplfr,    Erfurt,  begrüsst  worden. 
Ob  nun  diese   zweite  Auflage   auch    den 
gehegten  Erwartungen    voll   und   ganz    ent- 
sprechen  wird,    entzieht   sich   vorläufig  der 
Beurtheilung,    da   nur   das    erste    Heft   des 
Werkes   vorliegt.     Bei   Vergleichung   dieses 
ersten    Heftes     der    zweiten    Auflage     mit 
Förster's  Original  findet  man,  dass  letzteres 
so  ziemlich  unverändert  wiedergegeben  ist. 
Ein    grösserer  Zusatz    ist   vom  Herausgeber 
betreffs  der  Cochenille-Gewinnung   gemacht 
worden,  welcher  sehr  interessant  zu  lesen  ist. 
Einiges     Befremden     erregt     die     einfache 


Wiedergabe  von  Förster's  Kulturanleitung. 
Es  wäre  wünschenswerth  gewesen,  neben 
derselben  —  sie  ist  ja  doch  beiläufig  vor  38 
Jahren  geschrieben  —  auch  die  neneren 
Kulturmethoden  aufzuführen,  die  ja  vielfach 
von  der  alten  Methode  abweichen.  So  ist 
namentlich  in  Frankreich  und  Belgien  in 
den  letzten  Decennien,  während  hier  in 
Deutschland  die  Cacteenliebhaberei  fast 
gleich  Null  war,  die  Kultur  der  Cacteen 
zu  einer  solchen  Blüthe  gelangt,  dass  z.  B. 
in  Paris  noch  vor  5 — 6  Jahren  jährlich  viele 
tausende,  prachtvoll  kultivirte  Cacteen  ver- 
kauft wurden.  Dass  sich  bei  so  bedeuten- 
der Produktion  auch  die  Kulturmethodai 
verbessern,  ausbilden  und  vereinfachen 
mussten,  liegt  in  der  Natur  der  Sache.  Um 
so  mehr  muss  es  befremden,  dass  der  Her- 
ausgeber dieser  2.  Auflage  keine  Notiz  da- 
von genommen  hat.  Die  Einschaltung  der 
neueren  Kulturmethoden  würde  dem  Werke 
kein  unnützer  Ballast  geworden  sein  und 
noch  weniger  die  Pietät  gegen  Förster  ver- 
letzt haben,  aber  vielen  Laien  in  der  Cacteen- 
kultur  erwünscht  gewesen  sein. 

Die  Ausstattung  des  Buches  lässt  nichts 
zu  wünschen  übrig  und  namentlich  verleihen 
die  guten  Abbildungen  dem  Werke  eine  ge- 
wisse Vollständigkeit,  die  den  heutigen  An- 
forderungen entspricht.         H.  Hildmann. 


Spreciisaal. 

Antwort  auf  Frage  Nr.  24,  Gunnera 
manicata  betreffend:  Gunnera  nutmccUa  ge- 
deiht wohl  bei  uns  eben  so  gut  als  Gunnera 
scahra,  nur  verzweigt  sich  erstere  nicht  so 
leicht  als  letztere.  Der  Unterschied  beider 
Arten  ist  sehr  ins  Auge  fallend,  und  muss 
ich  gestehen,  dass  ich  der  Gunnera  manicata 
wenn  dieselbe  erstarkt  ist,  den  Vorzug  gebe. 

Die  Blätter  dieser  imposanten  Pflanze  sind 
im  Vergleich  zur  andern  Art  vollständig  flach 
wie  eine  Hand,  (daher  auch  wohl  die  Be- 
nennung manicata?)  und  erreichten  einen 
Durchmesser  von  1,20  m  in  diesem  Jahre. 
Die  Pflanze  ist  bis  jetzt  bei  gleicher  Be- 
deckung wie  die  scabra  sehr  gut  durch  den 
Winter  gekommen  und  geht  meine  Beob- 
achtung dahin,  dass  dieselbe  gegen  Frost 
noch  widerstandsfähiger  ist  als  6-.  scabra; 
denn  die  Pflanze  hat  ihre  Blätter  im  besten 
Ansehen  bis  10.  November  gehabt,  also  die 
Nachtfröste  bequem  überstanden.  Die  be- 
treffende Pflanze  befindet  sich  im  Ga  ^^n 
des  Geheimrath  Herrn  A.  Heckmann  und  ist 
vor  6  Jahren  gepflanzt,  bezogen  habe  lie- 
selbe  von  L.  de  Smet  in  Gent. 

Fr.  Maecker,  Landschaftsgärl 

Gunnera  manicata  wird  jetzt  aucl  on 
Louis  V.  Houtte,  Gent,  gezeigt.  Stuck  ^  bis 
IG  Fr.,  Dutzend  10  Fr.  D.  R    l. 

Frage  Nr.  26.  Wer  beschäftigt  sic^  in 
Brandenburg  mit  der  Spezial-Kultur  00 
Hellebor  US  niger} 
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Pseudo-Larix  Kaempferi, 

Kaempfer's    Goldlärche. 

Von 
L.    WiTTMACK. 

(Mit  Abbildungen.) 

isher  waren  die    männlichen  Blüthen 
dieser  schönen  chinesischen  Lärche 
noch    nicht   botanisch   beschrieben.     Dr. 

Maxwell  Masters  hat  nun  in  diesem 
Jahre  nach  Exemplaren,  die  er  von  Gebr. 
Rovelij  in  Pallanza  am  Lago  maggiore 
erhielt,  im  Gard.  Chron.  vol.  XXI  n. 
ser.  S.  581  eine  sehr  genaue  Abbildung 
und  S.  585  eine  Beschreibung  derselben 
gegeben,  sowie  in  vol.  XXII  n.  ser.  S.  241 
auch  Abbildung  und  S.  238  Beschreibung 
<ler  weiblichen  Zapfen  gegeben.  Beide 
Abbildungen  haben  wir  beifolgend  re- 
produzirt  und  theilen  auch  MASTERS  Be- 
schreibung gekürzt  mit. 

Männliche  Kätzchen  in  Dolden  an  der 
Spitze  kurzer  Sprosse,  die  von  braunen, 
häutigen  Schuppen  umgeben.  Jedes 
Kätzchen  (lang)  gestielt,  der  Stiel  zurück- 
gebogen, so  dass  das  Kätzcheh  über- 
hängt. Länge  des  Kätzchens  (nicht  gan2 
ausgewachsen)  f  Zoll  englisch,  Farbe 
apfelgrün.  Untere  Staubgefässe  kugelig, 
fast  sitzend  (Fig.  166  B  C),  mit  kurzem 
Mittelbande,  obere  mit  verlängertem 
Mittelbande  (Fig.  166  DE)^  welches  als 
langes,  lanzettliches  oder  an  der  Spitze 
3-lappiges  Anhängsel  oben  hervorschaut. 
Pollenkörner  mit  2  seitlichen  Luftbläschen 
wie  bei  Pinus  etc.  —  Sicherlich  sind  die 
troddelartigen  Kätzchen,  namentlich,  wenn 
sie  völlig  entwickelt  sind,  eine  grosse 
Zierde  des  Baumes,  der  an  und  für  sich 
schon  eine  hübsche  Bereicherung  unseres 
Coniferen-Sortimentes  bildet. 

Die  weiblichen  Zapfen  (Fig.  165)  sind 
aufrecht,  nicht  hängend,  ebenfalls  apfel- 
grün mit  graugrünem  oder  bläulichem 
Duft,  so  dass  auch  sie  sich  sehr  hübsch 
s    snehmen. 

Der  Baum  selbst  ist  nach  Veitch, 
]  mual  of  Conifers  1881  S.  129  in  Eng- 
]    jd  vollständig  hart,  von  massig  starkem 

uchs  und  pyramidenförmigem  Habitus. 
;  »veige  und  Blattbüschel  wie  bei  der 
I  imeinen  Lärche,  Blätter  aber  länger 
1  d  breiter,  anfangs  hell  gelblich -grün 
\    d  sehr  angenehm  dem  Auge,  im  Som- 


mer dunkler  grün  und  im  Herbst,  vor 
dem  Abfallen,  glänzend  goldgelb,  daher 
der  Name  »Göldlärche«.  Bei  uns  muss 
der  Baum  gedeckt  werden. 

Geschichte.  LiNDLEY  beschrieb  sie 
zuerst  im  Gard.  Chron.  1854  S.  255  und 
455  mit  Abbildung  eines  Zapfens  als 
Abies  Kaempferi,  indem  er  annahm,  dass 
sie  einer  der  Bäume  sei,  die  unser  Lands- 
mann Engelbert  Kaempfer  (1657  bi§ 
17 16),  der  auf  seinen  vielen  Reisen  1691 
nach  Japan  ging,  dort  gesehen.  Dies 
scheint  aber  ein  Irrthum;  denn  in  Japan 
ist  die  Pflanze  noch  nicht  gefunden, 
sondern  in  den  centralen,  nördlichen  und 
östlichen  Provinzen  Chinas. 

Eingeführt  wurde  sie  in  England  durch 
Fortune,  der  sie  als  Larix,  Lärche,  be- 
zeichnet, obwohl  die  Schuppen  so  leicht 
auseinander  fallen,  dass  es  kaum  möglich 
ist,  sie  zusammen  zu  halten.  FoRTUNE 
hielt  sie  deswegen  für  ein  Mittelding 
zwischen  der  Ceder,  bei  der  auch  die 
Schuppen  abfallen,  und  der  Lärche 
(G.  Chr.  185s  S.  644).  GoRDON  gab  ihr 
in  seinem  Pinetum  den  Namen  Pseudo- 
Larix,  A.  Murray  nahm  Lindley's 
Namen  wieder  auf,  da  er  sie  der  Weiss- 
tanne ähnlicher  hielt,  Carrii^RE  nannte 
sie  Larix  Kaempferi,  LAMBERT  und  Par- 
latore  Pinus  Kaetnpferi.  Bentham  be- 
merkt in  Gen.  pl.  III  442  (1880),  dass  sie 
der  Ceder  zugerechnet  werden  oder  eine 
besondere  Gattung  bilden  müsse ;  da  aber 
die  männlichen  Blüthen  noch  nicht  be- 
kannt seien,  so  bleibe  die  Stellung  un- 
sicher. 

Durch  Masters  Untersuchungen  der 
männlichen  Blüthen  ist  nunmehr  fest- 
gestellt, dass  es  in  der  That  eine  be- 
sondere Gattung  ist,  denn  die  Kätzchen 
sind  abweichend  von  allen  anderen  oben 
genannten  Gattungen  und  haben  nur  etwas 
Aehnlichkeit  mit  denen  der  sonst  so  ver- 
schiedenen Gingko  biloba^  bei  denen  sie 
auch  gestielt,  aber  mit  Blättern  unter- 
mengt sind. 

Fortune  lernte  den  Baum  zuerst  in 
Gestalt  eines  solchen  verkümmerten, 
zwergigen  Topf-Exemplares  kennen,  wie 
sie  in  China  und  Japan  üblich  sind.  Es 
war  kaum  18  Zoll  hoch  und  kronen- 
artig gezogen,  wie  eine  alte  Ceder  vom 
Libanon. 

Später  fand  er  ihn  in  der  Nachbar- 
schaft eines  buddhistischen  Klosters  bei 
Chekiang.    Der  Stamm  hatte  einen  Um- 
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Fig.  165,    PstudB-Larix  Katmffiri,     Zapfen  tragender  Zweig. 
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fang  von  5  Fuss  und  eine  Höhe  von 
120  oder  130  Fuss  engl.  In  Quanting, 
20  engl.  Meilen  vom  ersten  Ort  war  ein 
Hügelabhang  damit  bedeckt,  die  Exem- 
plare schienen  aber  alle  gepflanzt  zu 
sein,  das  grösste  hatte  8  Fuss  Umfang 
und  130  Fuss  Höhe.  —  Der  Umstand, 
dass  merkwürdige  Bäume,  wie  vorstehende 
Art,  ferner  Abies  Fortunei  etc.  in  Japan, 
China,  Sikkim,  Tibet  und  anderen  Gegen- 
den des  Buddhismus  stets  in  der  Nach- 
barschaft von  Tempeln  gefunden  werden, 
lässt  2  Erklärungen  zu.  Entweder  sind 
die  betr.  Arten  von  den  Buddhisten  da- 
hin gebracht  —  aber  woher?  oder  sie 
sind,  wie  Dr.  Hance  meint,  die  Ueber- 
reste  der  einheimischen  Waldungen, 
welche  hier  um  die  Tempel  aus  Ehrfurcht 
erhalten  blieben,  während  sie  in  den 
übrigen  Theilen  des  Landes  entweder 
durch  Feuer  zerstört  oder  seitens  des 
Menschen  verwendet  wurden. 


Petition, 

betrefTend  die  Reblaus -Konvention, 

und  Antwort  darauf. 

Vorbemerkung.  Bei  den  allgemeinen 
Klagen  über  die  Schwierigkeiten,  welche 
den  Gärtnern  im  Deutschen  Reiche  er- 
wachsen, wenn  sie  aus  Ländern,  welche 
nicht  zur  internationalen  Reblaus -Kon- 
vention gehören,  direkt  Pflanzen  einführen 
wollen,  während  Belgien  und  Holland  viel 
leichtere  Bestimmungen  haben  und  es  auf 
dem  Umwege  über  diese  beiden  Länder 
gar  nicht  schwer  hält.  Pflanzen  einzubrin- 
gen, halten  wir  es  für  angezeigt,  nach- 
stehend den  Wortlaut  einer  Eingabe  des 
Vereins  zur  Beförderung  des  Gartenbaues 
an  denFürstenReichskanzler  und  diedarauf 
erfolgte  Antwort  mitzutheilen,  damit  nicht 
der  Anschein  erweckt  werde,  als  habe 
der  Verein  zur  Beförderung  des  Garten- 
baues hierbei  die  Hände  in  den  Schooss 
gelegt.  Der  Verein  ist  meist  in  Gemein- 
schaft mit  der  Gesellschaft  der  Garten- 
freunde und  anderen  Vereinen  fast  all- 
jährlich mit  Eingaben  behufs  Erleichterun- 
gen vorgegangen,  hat  auch  schon  Manches 
erreicht  (s.  z.  B.  No.  47,  S.  564),  aber  die 
Hauptsache,  die  Untersuchung  aller  Pflan- 
zen aus  Nichtkonventionsstaaten  an  der 
Grenze  ist  immer  leider  noch  nicht  zu  er- 


langen gewesen,  während  dies  in  Holland 
und  Belgplen  gestattet  ist. 

Die  Eingabe  lautet: 

Berlin,  den  2.  Mai  1884. 
An  Seine  Durchlaucht  den  Fürsten 
Otto  von  Bismarck,  Kanzler  des 
Deutschen  Reiches  etc. 
Euer    Durchlaucht    erlaubt    sich    der 
unterzeichnete  Vorstand  ganz  gehorsamst 
die  Bitte  zu  unterbreiten,  hochgeneigtest 
den  §  2  der  Kaiserlichen  Verordnung, 
betrefl'end  das  Verbot  der  Einfuhr  und 
der  Ausfuhr  von  Pflanzen  und  von  son- 
stigen   Gegenständen    des   Wein-    und 
Gartenbaues  vom  4.  Juli  1883,  welcher 
lautet: 

»Die  Einfuhr  bewurzelter  Gewächse^ 
welche  aus  Gebieten  der  bei  der 
internationalen  Reblaus  -  Konvention 
nicht  betheiligten  Staaten  stammen, 
über  die  Grenzen  des  Reiches  ist 
verboten, « 
folgendermassen  abzuändern: 

»Die  Einfuhr  bewurzelter  Gewächse, 
welche  aus  Gebieten  der  bei  der 
internationalen  Reblaus  -  Konvention 
nicht  betheiligten  Staaten  stammen^ 
über  die  Grenzen  des  Reiches  ist 
erst  dann  gestattet,  nachdem  die- 
selben von  einem  amtlichen  Reb- 
laus-Sachverständigen auf  Kosten  des 
Empfängers  sorgfaltig  untersucht  und 
für  reblausfrei  erklärt  sind.  —  Reb- 
pflanzen dürfen  aus  solchen  Ländern 
überhaupt  nicht  eingeführt  werden». 
Ferner  bitten  wir,  dem  §  6  einen  neuen 
Paragraphen  hinzufügen  zu  wollen: 

als  §  7:  Die  in  Angelegenheiten  der 
Reblaus-Konvention  von  den  zustän- 
digen Behörden  (§  4,  3)  auszustellen- 
den Bescheinigungen  sind  stempelfrei- 
Motive.     Nach   der  jetzigen  Fassung 
des  §  2  ist  die  Einfuhr  bewurzelter  Ge- 
wächse aus  bei  der  Konvention  nicht  be- 
theiligten   Staaten   ganz   verboten.     Der 
Paragraph  5  ad  i  sagt  zwar,  der  Reichs- 
kanzler ist  ermächtigt,  von  der  Be      n- 
mung   im  §  2  Ausnahmen  zu  gesta.,   1; 
thatsächlich  werden  diese  aber  so  s'*''   :n 
und  erst  nach  so  vielen  Weitläufigk      in 
gewährt,  dass  im  Grunde  genommen     ie 
Einfuhr  aus  jenen  Ländern  unterdrück*    it. 
Jene  Länder  sind  aber  zum  Theil  ge     Ie 
diejenigen,     auf    welche    die    deutsc    m 
Handelsgärtner   in   erster  Reihe   als     e- 
zugsquellen  angewiesen  sind,    vor  "*'    m 
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England,  sodann  sämmtliche  Tropenländer 
der  alten  und  neuen  Welt,  die  Vereinigten 
Staaten,  sowie  Ostasien  und  Australien. 
Schwerlich  wird  daran  zu  denken  sein, 
dass  die  Tropen-Länder  der  Berner  Reb- 
laus-Konvention beitreten  werden,  zumal 
manche  derselben  noch  nicht  einmal 
Staaten  in  unserem  Sinne  sind.  Jene 
Länder  haben  auch  gar  kein  grosses 
Interesse  daran,  der  Konvention  beizu- 
treten, denn  sie  selbst  treiben  wenig 
Handel  mit  Pflanzen,  sondern  es  sind 
europäische,  in  vielen  Fällen  deutsche 
Sammler,  welche  dort  im  Urwalde  unter 
Lebensgefahr  auf  Entdeckung  neuer 
Pflanzen  ausgehen,  oder  ältere,  schön 
blühende  in  grossen  Posten  einheimsen. 
Das  Hauptbestreben  in  der  Gärtnerei 
geht  aber  gerade  dahin,  Neuheiten  zu 
bringen.  Wer  dies  vermag,  ist  ton- 
angebend, und  daher  der  Vorrang  der 
westlichen  Länder  Europas,  vor  allen 
Englands  und  Belgiens  vor  uns.  All- 
mählich war  Deutschland  aber  ihnen  ziem- 
lich nahe  gekommen,  indem  es  selber 
direkt  zu  importiren  anfing  und  schöne 
Hoffnungen  knüpften  sich  daran.  Jenseit 
des  Oceans  etablirten  sich  bereits  unsere 
Landsleute,  um  in  kaufmännischer  Weise 
den  Handel  zu  organisiren,  aber  das  ist 
jetzt  Alles  mit  einem  Schlage  wieder 
abgeschnitten  und  die  deutsche  Gärtnerei 
zum  Stillstande,  d.  h.  zum  Rückgange 
gezwungen  I 

Wären  jene  Länder  in  der  Konvention, 
so  stände  der  Einfuhr  von  dort  nichts 
im  Wege.  Aber  welche  Garantie  dürfte 
wohl  ein  Zeugniss  einer  Gemeindebehörde 
nebst  ihres  Sachverständigen  aus  jenen 
Tropenländern  uns  bieten?  Was  würde 
man  z.  B.  zu  einer  Bescheinigung  aus 
San  Isabel  am  Rio  Negro,  einem  Neben- 
fluss  des  Amazonenstromes  in  Brasilien 
oder  von  ähnlichen  noch  tiefer  im  Innern 
gelegenen  Orten  halten?  Ja  schliesslich, 
wo  sind  die  zuständigen  Behörden  und 
die  Sachverständigen,  die  in  der  Wildniss 
*  .m  Sammler  das  Reblaus -Attest  aus- 
ellen  sollen? 

Wäre  es  da  nicht  weit  besser,  die 
ndungen  beim  Eingange  in  das  Deut- 
he  Reich  von  einem  amtlichen,  ge- 
[lulten  Sachverständigen  eingehend 
tersuchen  zu  lassen  und  von  derartigen 
emden  Zeugnissen  unter  solchen  Um- 
nden  ganz  abzusehen? 
Anders  liegen  die  Sachen  bei  England 


und  denVereinigten  Staaten.  Diese  Länder 
haben  gar  kein  grosses  Interesse  daran, 
ihre  Pflanzen  gerade  bei  uns  abzusetzen, 
da  sie  dieselben  einmal  vielfach  gegen- 
seitig austauschen,  andererseits  sie  nach 
Ländern  exportiren,  in  denen  nicht  so 
strenge  Verordnungen  existiren.  Im 
Königreich  der  Niederlande  sagt  der 
Kgl.  Beschluss  betr.  Ausführung  des 
Reblausgesetzes  vom  21.  Dez.  v.  J.,  ab- 
gedruckt im  Staatscourant  Nr.  300  und 
im  Staatsblatte  Nr.  181,  im  Artikel  6  aus- 
drücklich : 

Die  aus  nicht  der  Konvention  bei- 
getretenen Staaten  stammenden  Sendun- 
gen, wofern  sie  nicht  aus  den  in  Art.  2 
genannten  Artikeln  bestehen  (Wein, 
Traubenkerne ,  abgeschnittene  Blumen, 
Blumenzwiebeln,  Samen  und  Frucht  aller 
Art,  Tafeltrauben,  Trauben  der  Weinlese, 
eingestampft)  und  die  nöthigen  Erklärun- 
gen denselben  nicht  beigefügt  sind,  wer- 
den vor  der  Einfuhr  durch  die 
ernannten  Sachverständigen  für 
Rechnung  des  Empfängers  unter- 
sucht und  je  nach  Umständen,  wenn 
solche  nicht  eingelassen  werden  können, 
auf  Kosten  des  Rechthabenden  zurück- 
geschickt oder  sogleich  vernichtet. 

Aehnlich  wird  es,  so  viel  uns  bekannt, 
in  Belgien  und  Frankreich  gehandhabt 
und  es  erscheint  uns  billig,  dass  auch  im 
Deutschen  Reiche  ein  ähnlicher  Modus 
eingeführt  werde,  damit  die  deutschen 
Gärtner,  die  so  schon  so  sehr  von  der 
Konkurrenz  des  Auslandes  zu  leiden  haben, 
nicht  noch  mehr  geschädigt  werden. 

Noch  anders  liegt  die  Sache  gegenüber 
Russland.  Diesem  Reiche  gegenüber  war 
die  Konzession  gemacht,  dass  seine  Garten- 
bau-Erzeugnisse ohne  Attest  eingehen 
könnten,  weil  der  Import  von  dort  ein 
verschwindend  geringer  ist  gegenüber  der 
grossen  Ausfuhr  Deutschlands  dahin.  In 
neuerer  Zeit  üben  aber  die  Steuerbehörden 
diese  milde  Praxis  nicht  mehr  aus;  ja  es 
ist  sogar  vorgekommen,  dass  man  ab- 
geschnittene Reiser  von  Gehölzen,  ohne 
Wurzeln,  die  zur  Veredelung  dienen  sollten, 
nicht  einlassen  wollte,  obwohl  der  §  2  der 
Kaiserlichen  Verordnung  vom  4.  Juli  1883 
doch  nur  die  Einfuhr  bewurzelter 
Gewächse  aus  Nicht-Konventionsstaaten 
verbietet.  Aehnlich  ist  es  mit  abge- 
schnittenen Obstreisern  aus  Dänemark 
ergangen. 

Aehnlich  wie  Dänemark,  als  man  seine 
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Gemüse-Einfuhr  verhindern  wollte,  droht 
jetzt  Russland  mit  Repressalien  und  wir 
wissen  aus  sicherster  Quelle,  dass,  wenn 
die  Schwierigkeiten,  die  man  den  russischen 
Sendungen  bei  der  Einfuhr  in  das  Deutsche 
Reich  macht,  fortdauern,  man  beabsichtigt, 
den  Import  deutscher  Gartenbauprodukte 
nach  Russland  ganz  zu  verbieten. 
Dies  wäre  aber  der  härteste  Schlag,  der 
die  deutsche  Gärtnerei  treffen  könnte, 
denn  nach  Russland  ist  der  Export  am 
allerbedeutendsten  und  viele  Hunderte  von 
grösseren  Etablissements,  welche  direkt 
dorthin  exportiren,  nebst  vielen  Tausenden 
kleinerer,  welche  ihre  Erzeugnisse  an  jene 
grossen  zum  weiteren  Vertriebe  absetzen, 
würden  zu  Grunde  gerichtet. 

Wir  bitten  deshalb  dringend  und  ganz 
gehorsamst,  den  §  2  im  oben  angedeuteten 
Sinne  hochgeneigtest  abändern  zu  wollen. 

Man  wird  nicht  sagen  können,  dass 
diese  Abänderung  gegen  Artikel  IG  der 
Berner  Reblaus-Konvention  vom  3.  No- 
vember 1881  verstiesse  (der  da  sagt,  dass 
die  der  Konvention  nicht  beigetretenen 
Staaten  nicht  günstiger  zu  behandeln 
seien  als  die  Vfertragsstaaten),  denn  dem 
Empfänger  erwachsen  Kosten  für  die 
Untersuchung  an  der  Grenze.  Nicht  zu 
übersehen  ist  übrigens,  dass  bis  jetzt  die 
Reblaus  nur  am  Weinstock  gefunden  ist, 
ebenso  wie  auch  der  Traubenpilz,  Oidium 
Tuckert,  und  der  neue  Pilz  des  Weinstocks, 
Peronospora  viticola,  nur  an  ihm.  Es 
giebt  eben  gewisse  Parasiten,  die  äusserst 
wählerisch  in  ihrer  Nahrung  sind;  dahin 
gehören  die  drei  vorgenannten,  aber  eben- 
so auch  der  Kartoffelpilz,  Peronospora 
infestans,  der  Weizenbrand,  der  Mutter- 
kornpilz des  Roggens  etc.  Es  wird 
Niemandem  einfallen,  zu  glauben,  dass  der 
Traubenpilz  auch  auf  Birnbäumen,  oder 
das  Mutterkorn  auf  Kartoffeln  vorkomme, 
ja  nicht  einmal  die  beiden  erwähnten 
Peronospora- f^rtQVi ,  Peronospora  viHcola 
und  Peronospora  infestans ,  tauschen  ihre 
Wirthe.  Eben  so  wenig  ist  nach  den 
bisherigen  Erfahrungen  daran  zu  denken, 
dass  die  Reblaus  sich  an  anderen  Pflanzen 
finde,  am  allerwenigsten  an  tropischen 
Orchideen  etc.  Der  Weinstock  ist  eine 
botanisch  ganz  besonders  organisirte 
Pflanze,  sowohl  was  seinen  Blüthenbau, 
seinen  Wuchs,  wie  seine  anatomischen  und 
chemischen  Eigenschaften  betrifft  und 
daher  erklärt  sich  auch  wohl,  weshalb 
die  Thiere  und  Pilze,  die  auf  ihm  leben, 


nicht  auf  andern  als  nur  eben  auf  Vitaceen 
(Weinrebengewächsen)  vorkommen. 

Unsere  zweite  Bitte  hat  hauptsächlich 
auf  Berlin  Bezug- 

Während  an  anderen  Orten,  selbst  in 
der  Umgegend  von  Berlin,  die  Bescheini- 
gung der  zuständigen  Behörde  ohne 
Stempelabgabe  gegeben  wird,  verlangt 
das  Königliche  Polizei-Präsidium  in  Berlin 
für  die  Bescheinigung  zu  jeder  einzelnen 
Sendung  eine  Stempelgebühr  von  i  Mk. 
50  Pf.  Das  ist  für  Exporteure ,  die  viel 
versenden,  eine  namhafte  Ausgabe,  ganz 
abgesehen  von  den  Weitläufigkeiten,  die 
ihnen  jetzt  daraus  erwachsen,  dass  nicht 
mehr,  wie  früher,  die  Vorsteher  der 
einzelnen  Polizei -Reviere  (die  Polizei- 
Lieutenants  etc.),  welche  doch  die  beste 
Lokal-Kenntniss  besitzen,  die  Bescheini- 
gung ausstellen  dürfen,  sondern  dass  das 
von  der  II.  Abtheilung  des  Kgl.  Polizei- 
Präsidiums  selbst  erfolgt,  was  oft  sehr 
viele  weite  Wege  und  Zeitversäumniss 
veranlasst. 

Man  wird  doch  nicht  sagen  können, 
dass  diese  Bescheinigung  im  Privat-Inter- 
esse  erfolge;  im  Gegentheil,  es  ist  ein 
hohes  öffentliches  Interesse,  welches  die- 
selbe nothwendig  macht,  und  die  Gärtner 
dürften  wohl  schon  Opfer  genug  bringen, 
wenn  sie  alle  anderen  nöthigen  Formali- 
täten erfüllen.*) 

Auf  Euer  Eiurchlaucht  stets  bewiesenes 
Wohlwollen  für  die  Hebung  der  heimi- 
schen Gewerbe  bauen  wir  auch  in  diesem 
Falle  und  leben  der  Hoffnung  auf  eine 
hochgeneigte  Erfüllung  unserer  Bitte. 
Euer  Durchlaucht 

ganz  gehorsamst 
Der  Vorstand  des  Vereins  zur  Beförderung 

des  Gartenbaues. 
Gaerdt. 

Hierauf  ist  folgende  Antwort  einge- 
gangen: 

Berlin,  den  26.  Juni  1884, 
Auf  die  gefällige  Zuschrift  vom  2.  v.  M., 
betreffend  die  Zulassung  bewurzelter  ^"^-*- 
wächse  aus  Gebieten  der  an  der  ir  - 
nationalen  Reblaus-Konvention  vom  3. 
vember  1881  nicht  betheiligten  Staai  , 
erwidere  ich  dem  Vorstande  ergebe:  » 
dass  ich  zu  einer  Abänderung  des  l 
der  Kaiserlichen  Verordnung  vom  4,  j     i 


*)  Die  Stempelfreiheit   ist  inzwischen  erfretili      r 
Weise  gewährt.    Siehe  Garten-Zeitung  1884,  Nr 
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V.  J.  (R.-G.-B1.  S,  153)  nicht  befugt  bin. 
Ebensowenig  vermag  ich  ein  Bedürfniss 
zu  erkennen,  auf  eine  Aenderung  dieser 
Vorschrift  hinzuwirken,  da  §  5  No.  i  der 
Verordnung  den  Reichskanzler  ermächtigt, 
von  der  Bestimmung  im  §  2  Ausnahmen 
zu  gestatten. 

Die  Annahme  des  Vorstandes :  die  Ge- 
stattung derartiger  Ausnahmen  finde  that- 
sächlich  so  selten  statt  und  sei  mit  solchen 
Weitläufigkeiten  verknüpft,  dass  im  Grunde 
genommen  die  Einfuhr  aus  den  in  Rede 
stehenden  Gebieten  unterdrückt  erscheine, 
—  steht  mit  den  wirklichen  Verhältnissen 
durchaus  nicht  im  Einklang,  da  den  bis- 
her eingegangenen  zahlreichen  Gesuchen 
um  ausnahmsweise  Zulassung  von  Pflanzen- 
sendungen aus  den  fraglichen  Gebieten, 
insbesondere  auch  aus  den  Tropengegen- 
den, in  der  weitaus  überwiegenden  Mehr- 
zahl der  Fälle  —  und  zwar  stets  mit  be- 
sonderer Beschleunigung  —  nach  vor- 
gängiger Untersuchung  der  Gewächse  an 
der  Grenze  des  Reiches  entsprochen 
worden  ist.  Dieses  Verfahren  wird,  so- 
weit irgend  thunlich,  auch  fernerhin  geübt 
werden. 

Nicht  statthaft  erscheint  die  Zulassung 
von  Gewächsen  aus  Ländern,  in  denen 
die  Reblaus  verbreitet  ist,  Einrichtungen 
aber  nicht  bestehen,  welche  die  Gefahr 
einer  Verschleppung  des  Insekts  im 
Innern  des  Landes  und  im  internationalen 
Verkehr  zu  verhüten  geeignet  sind.  Dies 
gilt  namentlich  von  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika,  der  Heimath  der 
Reblaus,  von  England  und  von  Australien. 

Die  Einfuhr  von  Pflanzen  aus  Russland 
endlich  unterliegt  durchweg  den  gleichen 
Bedingungen,  wie  die  Einfuhr  vonPflanzen- 
sendungen  aus  Gebieten  der  bei  der  Reb- 
laus-Konvention betheiligten  Staaten.  Die 
Zulässigkeit  weiter  gehender  Erleichterun- 
gen für  den  Pflanzenverkehr  mit  Russland 
ist  durch  die  Bestimmung  in  Artikel  10 
jener  Konvention  ausgeschlossen,  wonach 
den  Vertragsstaaten  verwehrt  ist,  einen 
i^^'chtvertragsstaat  günstiger  zu  behandeln, 
;  ;  die  vertragsch liessenden  Staaten  selbst. 
]  imnach  ist  auch  die  Annahme  des  Vor- 
i  dndes  unzutreff'end,  dass  bis  vor  Kurzem 
i  e  Einfuhr  russischer  Gartenbau-Erzeug- 
1  >se  ohne  den  Nachweis  des  Ursprungs 
1  d  der  Unverdächtigkeit  zugelassen 
^  >rden  sei.  Andererseits  darf,  wie  aus 
i  m  Gesagten  bereits  hervorgeht,  aus 
]    issland  herrührenden  Pflanzensendungen, 


welche  den  Anforderungen  der  inter- 
nationalen Reblaus -Konvention  genügen, 
die  Einfuhr  nicht  versagt  werden.  Sollte 
in  einzelnen  Fällen  von  den  Grenzzoll- 
ämtern dem  zuwider  gehandelt  werden, 
so  sind  die  Betheiligten  in  der  Lage,  im 
Wege  der  Beschwerde  alsbaldige  Ab- 
hülfe zu  erlangen. 

Schliesslich  bemerke  ich  ergebenst, 
dass  der  Antrag  des  Vorstandes,  welcher 
auf  Stempelfreiheit  der  für  die  Ausfuhr 
von  Pflanzensendungen  gemäss  §  4  No.  3 
der  Eingangs  gedachten  Verordnung  er- 
forderlichen behördlichen  Bescheinigungen 
gerichtet  ist,  ausserhalb  der  verfassungs- 
mässigen Zuständigkeit  des  Reiches  liegt, 
so  dass  ich  dem  Vorstande  nur  anheim- 
stellen kann,  in  dieser  Beziehung  an  die 
betheiligten  Landesregierungen  sich  zu 
wenden. 

Der  Reichskanzler. 

In  Vertretung: 

Eck. 

An 
den  Vorstand  des  Vereins  7,ur  Beförde- 
rung des  Gartenbaues  in  den  preussischen 
Staaten,  z.  H.  des  Königlichen  Garten- 
bau-Direktors Herrn  Gaerdt. 


Nachschrift.  In  der  »Deutschen 
Gärtnerzeitung«  Nr.  36,  S.  408,  werden 
die  Namen  der  Sachverständigen  an  den 
verschiedenen  Grenzorten  aufgeführt.  Es 
ist  dadurch  bei  Manchem  die  Meinung 
entstanden,  als  sei  nun  die  Einfuhr  aus 
Nicht-Konventionsstaaten,  z.  B.  aus  Eng- 
land, frei  gegeben.  Das  beruht  aber  wohl 
auf  ein^m  Irrthum.  Es  bedarf  in  jedem 
speziellen  Falle  der  Erlaubniss  des  Reichs- 
amtes des  Innern,  und  dieses  beauftragt 
im  zustimmenden  Falle  den  Sachver- 
ständigen des  Grenzortes  mit  der  Unter- 
suchung. 

Es  ist  übrigens  ein  öffentliches  Ge- 
heimniss,  dass  man  ziemlich  leicht,  wenn 
Einem  die  direkte  Einfuhr  verboten  wird, 
auf  dem  Umwege  über  Belgien  oder  Hol- 
land die  Pflanzen  einführen  kann.  Dazu 
mag  sich  aber  Niemand  gern  entschliessen. 
—  Der  Verein  zur  Bef.  d.  Gartenb.  hat  am 
27.  November  d.  J.  beschlossen,  sich  nicht 
zu  beruhigen,  sondern  abermals  zu  pe- 
titioniren,  und  zwar  dahin,  dass  alle 
pflanzlichen  Erzeugnisse  aus  allen  Län- 
dern, mit  Ausnahme  der  Reben,  frei  ge- 
geben werden,  da  die  Absperrung  gar 
nichts  nützt 
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Rundschau  in  den  Berliner  Blumenläden. 
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Rundschau  in  den  Berliner  Blumen- 
läden. 

Von 

Primulus. 

I. 

'er  reiche  Blumenflor  des  Herbstes, 
besonders  der  rosenreiche  September 
hatte  bewirkt,  dass  Neuheiten  für  Arran- 
gements abgeschnittener  Blumen  in  dieser 
Saison  ziemlich  spät  herauskamen. 

Als  solche,  die  allgemeinen  Beifall 
fanden,  möchte  ich  eine  Korbform  nennen, 
die  sich  den  Namen  der  bekannten  Ope- 
rette »Nanon«  beigelegt  hat  und  genau 
die  Form  der  Kopfbedeckung  der  Nanon 
in  umgekehrter  Weise  zur  Darstellung 
bringt,  die  Bindebänder  dienen  so  als 
Henkel. 

Diese  Idee  fiel  auf  fruchtbaren  Boden; 
sofort  erschien  eine  Neuheit,  einen  SchifTer- 
hut  darstellend,  der  auf  drei  über  kreuz 
gelegten  Ankern  ruht;  schliesslich  brachte 
ein  findiger  Kopf  als  neueste  Neuheit 
noch  einen  Gartenhut  hinzu,  dem  als 
Fussgestell  die  Embleme  des  Gartenbaues, 
als  Spaten,  Harke  und  Sichel,  dienen. 

Alle  diese  genannten  Formen  dienen 
eigentlich  dem  verwöhnteren  Geschmack 
der  Käufer,  die  gewillt  sind,  grössere 
Ausgaben  zu  machen.  Um  jedoch  auch 
für  kleinere  Zwecke  etwas  Neues  für 
massigen  Preis  abgeben  zu  können,  haben 
sich  recht  gut  Waschkörbe  in  kleinen 
Formaten,  gefüllt  mit  Veilchen,«  Rosen, 
Reseden  etc.,  eingeführt  und  werden  auch 
gern  vom  Publikum  gekauft. 

Ferner  Körbchen  mit  Klappdeckeln  in 
zweckentsprechender  Füllung,  mit  netten 
Schleifchen  versehen,  finden  guten  An- 
klang. 

Als  ganz  besonders  beliebt  sind  in 
dieser  Saison Herzformenzu  bezeichnen, 
die,  in  verschiedenen  Grössen,  der  Grund 
aus  Veilchen  u.  s.  w.  bestehend,  mit 
hübschen'  Dekorationen  edler  Blumen 
verziert,  sich  recht  geschmackvoll  aus- 
nehmen. 

Man  fing  auch  in  letzter  Zeit  an,  eine 
Fächerform  aus  Drahtgeflecht,  auf  einer 
Art  Sockelgestell  aufrecht  stehend,  ein- 
zuführen; es  fand  diese  Novität  indess 
durchaus  keinen  Liebhaber  und  wird  wohl 
so  lange  vertagt  werden  müssen,  bis  sie  sich 
in  einer  mehr  graziösen  Manier  vorführt. 


Wenn  auch  nicht  mehr  ganz  neu,  so 
ist  doch  ein  kleines  Kästchen,  für  den 
Postversandt  als  Muster  ohne  Werth 
hergerichtet,  mit  aufgedruckten  Devisen 
als:  »Duftende  Grüsse« ,  »Herzlichen 
Glückwunsch«,  »Meinen  Gruss«  u,  s.  w., 
mit  Veilchen,  Rosen,  Tuberosen  etc.  ge- 
füllt, ebenso  ansprechend  als  bequem,  da 
die  Beförderung  als  doppelter  Brief  fiir 
20  Pf  erfolgt,  und  folglich  der  kleine 
Gegenstand  mit  der  grössten  erreichbaren 
Schnelligkeit  im  Versandt  ein  freundliches 
und  niedliches  Ansehen  für  einen  massigen 
Preis  verbindet. 

Die  allgemeine  Richtung  geht  noch 
immer  auf  langstielige  Blumen;  wenn 
auch  Camellien,  namentlich  in  Weiss,  stets 
gute  Nehmer  finden,  so  sind  doch  augen- 
blicklich, wo  Mimosen,  Nelken  und  ein- 
fache Tuberosen  schon  in  recht  guter 
Waare  aus  dem  Süden  eintreffen,  solche 
wegen  ihrer  Dauerhaftigkeit  recht  beliebt. 
Es  ist  augenblicklicli,  schwierig,  dieser 
Neigung  des  Publikums  nicht  nachzugeben, 
da  noch  immer  unsere  getriebenen  Mai- 
blumen,  Hyazinthen  und  Flieder  fehlen. 

Selten  wohl  hatten  wir  um  diese  Jahres- 
zeit so  reichlich  und  so  schöne  gross- 
blumige weisse  japanesische  (Chrysan- 
themum) Anthemis,  am  Platz  wie  diesen 
Herbst,  und  so  weit  meine  Kenntniss 
reicht,  wurden  dieselben  auch  in  grossen 
Posten  leicht  abgesetzt,  da  diese  Blumen 
sich  besonders  für  grössere  Arrangements 
eignen,  der  Verwendung  für  Trauerzwecke 
garnicht  zu  gedenken. 

Ich  möchte  nicht  schliessen,  ohne  noch 
einer  kleinen  Düte  zu  gedenken,  die, 
aus  farbigem  Karton  hergestellt,  einem 
viereckigen  Blatt  Papier  gleicht,  welches 
durch  eine  kleine  Schleife  so  zusammen- 
gerafft ist,  dass  es  eine  Düte  bildet. 
Auf  der  Rückseite  befinden  sich  in  Gold- 
schrift Devisen,  wie  »Glückliche Reise«  etc. 
Dieselbe  wird  mit  langstieligen  Blumen 
gefiillt  und  ihrer  Billigkeit  wegen  gern 
und  häufig  gekauft. 


Maiskolben,  durch  Maisbran. 

unstaltet 

(Mit  Abbildung  ) 


1,'err  Gärtner  SüSSMUTH  in  Runon. 
Vandsburg    übersandte    uns    e 
Maiskolben,  der  ganz  durch  den  Ma-"^ 
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Maiskolben,  durch  Maisbrand  verunstaltet. 
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missbildet  war  und  den  wir  hier  in  etwa 
4  nat.  Grösse  wiedergeben.  Derartige 
Missbiidungen  sind  zwar  nicht  selten, 
aber  in  diesem  Falle  besonders  interessant, 
weil  man  an  manchen  Stellen  noch  deut- 


Ustilago  Maydis.  Sie  sind  klein,  kugelig, 
netzmaschig  und  keimen,  wenn  der  Mais 
keimt,  dringen  horizontal  am  Wurzelhalse 
in  den  jungen  Halm  des  letzteren  ein, 
wachsen  mit  ihm  tn  die  Höhe  und  kom- 


Fig.  1&7.    Maiskolben,  durch  den  Maislirand  verunslaltet. 


"1  erkennt,   dass  jede  der  beutelartigen 
ischwellungen  aus  einem  einzelnen  Korn 
vorgegangen  ist,  das  noch  zum  Theil 
t  der  langen  Narbe  versehen. 
Das  Innere  dieser  Beutel  ist  ganz    mit 


men  endlich  in  den  Kolben,  wo  sie  wie- 
der Sporen  erzeugen.  Häufig  treten  die 
Beulen  auch  am  Halme  oder  an  den 
Blättern  auf. 

Der  Maisbrand  ist,  wie  alle  Brandpilze, 


lem  schwarzen  Pulver  angefüllt.     Dies     giftig  und  giebt  Veranlassung  zu  Koliken, 
■d  die  Sporen  (Samen)  des  Maisbrandes,     was  besonders  bei  Pferden,  die  mit  Mais- 
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Ueber  unsere  staatlichen  Gärtner -Lehranstalten,         [  Garten-Zeitung 


Schrot  gefüttert  werden,  öfter  vorkommt 
Man  kann  sich  durch  Beizen  des  Saat- 
gutes mit  \  prozentiger  Kupfervitriol- 
lösung, in  der  man  die  Kömer  8 — 12  Std. 
liegen  lässt,  schützen. 

Uebrigens  scheinen  die  Sporen  mehrere 
Jahre  keimfähig  zu  bleiben.  Uns  wurde 
kürzlich  mündlich  berichtet,  dass  in  Göt- 
tingen auf  dem  Versuchsfelde  des  landw. 
Institutes  man  keinen  Mais  mehr  bauen 
könne,  da  die  im  Boden  massenhaft  vor- 
handenen Sporen  ihn  sofort  befallen,  so 
dass  nach  kurzer  Zeit  schon  an  den  jungen 
Halmen  Beulen  entstehen,  und  die  Halme 
umfallen. 


Einige  Worte  Über  unsere  staatliclien 

-Leliranstaiten. 


■5-^ 


jiest  man  heute  die  Jahresfrequenzen 
der  pomologischen  und  Gartenbau- 
Schulen,  so  drängen  sich  bei  aller  Freude 
über  solche  Erfolge  doch  mancherlei  Be- 
denken auf.  So  fragt  man  sich,  können 
solche  Schülermengen  auch  auf  jeder 
Schule  hinreichend  durchgebildet  werden, 
und  ist  ferner  genügend  grosse  Nachfrage 
nach  all  den  ausgebildeten  Leuten  vor- 
handen? — 

Nach  aufmerksamer  Prüfung  der  In- 
stitutsverhältnisse ist  leider  zu  konstatiren, 
dass  sich  jede  Anstalt,  also  Potsdam, 
Proskau  und  Geisenheim,  in  ihrem  sonst 
sehr  anerkennenswerthen  Bestreben,  mög- 
lichst viel  zu  leisten,  über  das  Ziel  hinaus-  . 
schiessend  zu  viel  aufgebürdet  hat;  sie 
haben  ohne  Ausnahme  bei  weitem  mehr 
Schüler,  als  zur  guten  Ausbildung  des 
Einzelnen  dienlich.  Die  Potsdamer  An- 
stalt ist  für  24  Schüler  eingerichtet  und 
besitzt  deren  jetzt  36,  die  Proskauer  für 
40  und  besitzt  deren  65 ,  und  in  Geisen- 
heim ist  es  ähnlich.  Vieler  Beweise  nun, 
dass  eine  Institution,  die  für  40  Personen 
eingerichtet,  dasselbe  nicht  auch  65  Theil- 
nehmern  bieten  kann,  bedarf  es  wohl 
kaum.  Wir  nehmen  desshalb  nur  einzelne 
durch  UeberfüUung  entstehende  Uebel- 
stände  heraus. 

So  ist  zum  Beispiel  ein  Unterricht  im 
Planzeichnen  und  Feldmessen  bei  Kursen 
von  einigen  30  Theilnehmern  (es  sind  die 
Schüler  der  Anstalten  bekanntlich  in  zwei 
Kurse  eingetheilt)  nur  aufs  Nothdürftigste 
durchführbar.    Nur  der  besonders  Talen- 


tirte  leistet  Erträgliches.  Ein  spezielles 
Eingehen  auf  die  Fähigkeiten  des  Ein- 
zelnen ist  so  unmöglich,  und  rächt  sich 
ein  solcher  Massenunterricht  in  der  Ge- 
sammtleistung  empfindlich.  Die  gute 
Durchführung  der  Einzelausbildung  in  den 
rein  praktischen  Fächern  wird  dadurch 
ebenso  illusorisch.  Die  zu  grosse  Zahl 
der  Arbeitskräfte  und  der  damit  verbun- 
dene Arbeitsmangel  verleitet  den  Ein- 
zelnen zum  Bummeln,  eine  Eigenschaft, 
die  den  wieder  in  die  Praxis  hinaus- 
tretenden jungen  Leuten  recht  lange  nach- 
hängt. 

In  der  Kenntniss  dieser  Umstände  liegt 
nun  hauptsächlich  die  Unlust  der  Garten- 
vorstände, eben  von  den  Instituten  ge- 
kommene Gärtner  als  Gehilfen  aufzuneh- 
men. Dass  dieses  Thatsache  ist,  beweisen 
die  ausserordentlichen  Schwierigkeiten, 
unter  welchen  letztere  Stellung  erhalten. 
Die  jungen  Leute  müssen  vergeblich 
Dutzende  von  Briefen  schreiben,  ehe  sich 
endlich  Jemand  findet,  der  sie  entweder 
aus  Gefälligkeit  oder  auch  Mitleid  nimmt, 
natürlich  unter  den  niedrigsten  Be- 
dingungen. —  Dieser  Umstand  führt  zur 
Erörterung  der  zweiten  oben  gestellten 
Frage:  »Ist  genügend  grosse  Nachfrage 
nach  all  den  ausgebildeten  Gärtnern  vor- 
handen?« 

Wir  sahen  eben,  beim  Austritt  aus  den 
Instituten  ist  dieses  nicht  nur  nicht,  son- 
dern eher  ein  Abwehren  zu  konstatiren. 
Wie  ist  es  nun  fernerhin  mit  diesen  Gärt- 
nern, sobald  sie  glücklich  eine  Stelle  ge- 
funden? —  Viele  Jahre  hindurch,  zumeist 
bis  zum  26. —  30.  Lebensjahre,    sind  sie 
als  Gehilfen  —  völlig  gleich  gestellt  mit 
den   übrigen,   nicht  theoretisch  ausgebil- 
deten Kollegen  —  in  verschiedenen  Gärt- 
nereien thätig,  bis  ihnen  dann  der  Trieb 
zu  eigenem  selbstständigen  Schaffen,  nach 
grösserem   Wirkungskreise  erwacht,    der 
schon     lange     gehegte    Wunsch    immer 
dringender  wird,    endlich  einmal  die  Zu- 
schüsse der  Eltern  entbehren  zu  können. 
Aber  wie  beim  Austritt  aus  dem  Insti^  " 
so  wird  auch  jetzt  die  Menge  Gleich 
bildeter    bei    den    unendlich    spärlicl 
Vakanzen    erträglicher    Stellungen    ci 
Einzelnen  hinderlich,  es  ist  hier  eine  K 
kurrenz,  wie  vielleicht  in  keinem  andei 
Fache,  vorhanden,  und  was  das  Bedai 
lichste,  diese  Konkurrenz  drückt  die  ob 
hin   nicht  hohen  Gehaltsätze  ganz  m< 
lieh  herunter.     Dem  nicht  Veiinögen' 
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oder  sich  keiner  besonderen  hohen  Für- 
sprache Erfreuenden  —  und  dies  betrifft 
ja  die  meisten  —  bleibt  nur  der  Ausweg, 
entweder  sein  Gehilfendasein  bis  ins  End- 
lose auszudehnen  oder  einen  anderen  Be- 
ruf zu  ergreifen.  Der  Vermögende  kann 
ja  selbst  eine  Handelsgärtnerei  gründen, 
welcher  Schritt  aber  unter  den  heutigen 
Verhältnissen  auch  recht  gewagt  erscheint. 

Diese  eben  erörterten,  keineswegs  über- 
triebenen Thatsachen  beweisen,  dass  die 
Nachfrage  keineswegs  im  Verhältniss 
zum  Angebote  steht,  dass  eine  Ueber- 
produktion  von  in  Instituten  ausgebildeten 
Gärtnern  vorhanden  ist. 

Wir  legen  nun  nach  diesen  kurz 
skizzirten  Missverhältnissen  den  Herren 
Institutsvorständen,  deren  sonstige  vor- 
zügliche Leistungen  wir  unbedingt  aner- 
kennen, die  Bitte  ans  Herz,  einer  solchen 
Ueberproduktion  durch  normale,  d.  h.  etats- 
mässige  Besetzung  ihrer  Institute  vor- 
zubeugen. Es  wird  ihnen  Jeder,  und  die 
Schüler    am    allermeisten,     dafür    Dank 

wissen.  Ein  ehemaliger  Gartenhauschüler. 

Bemerkung  der  Redaktion. 
Bei  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes 
sind   weitere   Meinungsäusserungen    sehr 
erwünscht. 


Berichte  über  Yersuchspflanzen. 

VII. 
VonVDr.  Fr.  Kränzlin,  Gr.  Lichterfelde. 
Hierdurch  theile  ich  Ihnen  mit,  dass  von 
den  Sämereien  aus  Portici  der  Salat  sowohl 
wie    der   Porrde    trotz   vieler   Sorgfalt   sehr 
massige  Resultate  ergeben  haben,  während 
die  Erträge  von  Tomate  »König  Humbert«  von 
Damman  &  Co.-Portici  sehr  zufriedenstellend 
waren.     Die  gelieferten  Samen  keimten  alle 
und    rascher   als   gleichzeitig   gesäete    (hier 
geemtete)   von    »Präsident   Garfield«.     Die 
ausgepflanzten  Sämlinge  wuchsen  unter  An- 
wendung von  Dungguss  (Abwässer  aus  dem 
Hause)    sehr   rasch    und   waren  denen  von 
»Präsident  Garfield«  beim  Bilden  der  Blätter 
und  der  Blüthen  sowie  dem  Ansetzen  der 
Früchte  um  8 — 14  Tage  voraus.    Die  Stand- 
tsverhältnisse    waren    bei    beiden    Sorten 
solut  gleichartig.    Hinsichtlich  des  Wohl- 
schmacks  bevorzugen  wir  die  neue  Sorte 
.Cönig  Humbert«  unbedingt.     Die  Ertrags- 
'ligkeit  war,  da  »Präsident  Garfield«  sehr 
Dsse  Früchte  ansetzte,  annähernd  gleich, 
denfalls  werde  ich  im  nächsten  Jahre  nur 
Lönig  Humbert«  kultiviren,  denn  der  Wohl- 
schmack  empfiehlt  sie  durchaus. 


Begonla  Contesse  Louise  Erdödy  und  Coleut 
Beroeau  de  Venus. 

Der  von  Herrn  Brandt  in  Nr.  46  der 
»Garten-Zeitung«  ausgesprochene  Zweifel 
an  der  Marktfahigkeit  der  Begonia  Comtesse 
Louise  Erdödy  ist  nach  meinem  Dafürhalten 
vollkommen  berechtigt.  Das  Blatt  ist  bizarr 
geformt,  dadurch  unterscheidet  sich  die 
Spielart,  ich  weiss  nicht,  ob  vortheilhaft  oder 
unvorth eilhaft,  von  anderen,  —  ich  für  meinen 
Theil  stelle  sie  in  einer  grossen  Kollektion 
von  Blatt-Begonien  weit  hintenan.  Ich  habe 
sie  im  heurigen  Frühjahre  von  Wevringer 
in  Wien  bezogen  und  bei  der  besten  Kultur 
bis  heute  nichts  daran  entdeckt,  was  sie 
vermehrungswürdig  machen  könnte.  Eben- 
sowenig befriedigt  mich  der  neue,  hochge- 
priesene Coleus  »Berceau  de  Venus«,  welcher 
in  der  gut  zusammengestellten  Liste  des 
Herrn  Gireoud  in  Sagan  mit  Recht  —  fehlt. 

Friedland  i.  B.  Julius  Helbig, 

Buchdruckereibesitzer. 


Das  Pflanzen  von  Kohl. 

Beim  Blumenkohl  ist  es  sehr  wichtig,  die 
Wurzeln  beim  Pflanzen  nicht  umzubiegen, 
da  man  sonst  viel  Ausfall  hat.  Er  darf 
auch  nicht  einen  Centimeter  tiefer  gepflanzt 
werden  als  er  gestanden  hat 

Wirsingkohl  ist  weniger  empfindlich. 
Grünkohl  wurde  kürzlich  auf  hartem  Boden 
einfach  dadurch  gut  eingesetzt,  dass  man 
mit  einem  Spaten  unter  wippender  Bewegung 
einen  Spalt  in  die  Erde  machte  und  die 
langen  Wurzeln  fest  hineinsteckte.  Es  ist 
fast  keine  Pflanze  verloren  gegangen,  wäh- 
rend auf  gewöhnliche  Weise  gepflanzte  in 
dem  trockenen  Boden  vielfach  nicht  fort- 
kamen. 

Frühreife  der  Maiblumen. 

Nach  Hrn.  Stadt-Obergärtner  Jörns,  Berlin, 
blühen  bei  Berieselung  mit  städtischer  Spiel- 
jauche die  Maiblumen  fast  alle  schon  im 
2.  Jahre,  während  sonst  nur  ein  gewisser 
Prozentsatz  sich  so  früh  entwickelt 


Tomaten. 

Seitens  des  Thierarzneischulgärtners  Beyer 
war  zu  der  Ausschuss-Sitzung  des  Vereins 
zur  Beförderung  des  Gartenbaues  am  2.  Okt 
d.  J.  eine  riesige  Traube  von  Tomaten 
»König  Hurabert«  übersandt,  deren  Samen 
der  Verein  von  Herrn  Dammann  &  Co.-Portici 
erhalten.  Diese  Traube  entsprach  voll  kommen 
der  Abbildung,  welche  E.  Benarv  davon  ge- 
geben (Gartenzeitung  1884,  Nr.  6,  S.  65). 
Die  Sorte  ist  äusserst  ertragreich,  die  Früchte 
haben  allerdings  nicht  die  hier  beliebte  ge- 
rippte platte  Form,  sondern  sind  länglich 
rund  wie  die  einer  Pflaume,   aber   sie   sind 


588 


Literatur,  —  Sprechsaal, 


[  Garten-Zkitüno 


sehr  wohlschmeckend   und  die  Sorte  dabei 
ziemlich  früh. 

Bei  dieser  Gelegenheit  beklagte  man  aber- 
mals, dass  es  so  schwer  sei,  beim  Publikum 
neue  Gemüse  einzuflihren.  Das  Publikum  kauft 
z.  B.  wenig  Tomaten,  nur  Delikatessen-Ge- 
schäfte fuhren  sie.  Und  doch  lassen  sie 
sich  in  der  verschiedensten  Weise  so  wohl- 
schmeckend zubereiten.  Man  kann  sie  in 
Bouillon  kochen,  oder  kalt  als  Kaltschale 
serviren,  was  ähnlich  schmeckt  wie  Apfel- 
Kaltschale,  ferner  kann  man  sie  zum  Färben 
statt  Krebsbutter  gebrauchen.  Ihre  Haupt- 
verwendung aber  finden  sie  zu  Saucen,  zu 
Rindfleisch,  Reis,  Maccaroni  etc.  Auch  Spitz- 
kohl kauft  das  Berliner  Publikum  nicht,  obwohl 
er  feiner  ist  als  gewöhnlicher  Weisskohl. 

Tomaten-Sauoe. 

Man  kocht  die  Tomaten  ohne  Wasser  in 
einem  irdenen  Topf  mit  einem  Lorbeerblatt 
und  etwas  Salz,  drückt  sie  dann  durch  ein 
Sieb,  und  die  Sauce  ist  fertig. 

(Ueber  weitere  Verwerthung,  namentlich 
auch  über  Tomatenkonserven  siehe  Garten- 
zeitung 1883,  S.  482.) 

Kaptrauben. 

Für  diesen  Winter  erwartet  man  in 
Europa  eine  bedeutende  Zufuhr  von  Trau- 
ben vom  Kap  der  guten  Hoffnung.  Im  ver- 
flossenen Sommer  waren  daselbst  die  Preise 
der  Weintrauben  auf  ein  Minimum  gesunken; 
man  zahlte  flir  das  Kilo  10  bis  16  Pfg.,  ein 
Preis,  der  es  den  Züchtern  nicht  einmal 
werth  machte,  dieselben  nach  der  Kapstadt 
zu  senden.  Da  nun  die  dort  gebräuchliche 
Fabrikation  von  Branntwein  aus  den  Wein- 
trauben sich  nicht  rentirt,  weil  man  den 
einheimischen  Branntwein  nicht  schätzt,  und 
die  Ausfuhr  von  Kapweinen  ausserordentlich 
nachgelassen  hat,  da  sie  fast  nicht  mehr  ge- 
sucht werden,  so  haben  mehrere  Besitzer  von 
Weingärten  einige  Dampfschifls-Eigenthümer 
veranlasst,  in  ihren  Dampfern  Kühlräume, 
wie  sie  in  amerikanischen  gewöhnlich  sind, 
einzurichten,  und  wir  können  erwarten,  dass 
wir  im  nächsten  Kap'schen  Sommer,  d.  i. 
schon  von  unseren  Weihnachten  an,  in  Eng- 
land und  überhaupt  in  Europa  Weintrauben 
aus  dem  südlichen  Afrika  zu  annehmbaren 
Preisen  erhalten  werden. 

»Oesterr.-Ungar.  Obstgarten.« 

Portici,  den  2.  August  1884. 

Wir  gestatten  uns,  Ihnen  anbei  als  Muster 
ohne  Werth  zuzusenden: 

I.  Einige  Knollen  von  Allium  neapolitanum. 
Dieselben  verkaufen  wir  in  grossen  Quanti- 
täten nach  England,  wo  selbige  zur  Lang- 
samtreiberei verwendet  werden  und  sehr 
gesucht  sind.  Wir  sollten  meinen,  dass 
dieses  auch  deutschen  Gärtnern  Konvenienz 
bieten  müsste,  weshalb  wir  Sie  bitten  möch- 


ten, die  Knollen  einer  geeigneten  Persönlich- 
keit zum  Versuch  zu  übergeben.  (Ist  ge- 
schehen. Hr.  Crass  hat  sie  zum  Treiben 
übernommen.  Da  die  abgeschnittenen  Blu- 
men von  A,  neapolitanum  im  Winter  bei  uns 
sehr  beliebt  sind  und  n^assenhaft  aus  dem 
Süden  eingeführt  werden,  so  ist  die  Frage 
nur  die,  ob  es  billiger  kommt,  sie  zu  im- 
portiren  oder  selbst  zu  ziehen.     D.  Red.) 

2.  Samen  von  Gazaniopsis  stenophylla,  wel- 
che uns  aus  Kalifornien  zugmg.  (Wir 
werden  diese  Pflanzen  nächstens  näher  be- 
schreiben.   D.  Red.) 

3.  Zwei  uns  unbekannte  Nüsse,  die  uns 
von  Sizilien  zukamen.  (Sind  die  dreieckigen 
Steine  von  Thevetia  neriifolia  Juss,  (Cerbera 
T/ievetia  L,)y  einer  südamerikanischen  ApO' 
cynaceae  mit  gelben  Blumen.  Die  Steine  fand 
man  bereits  in  den  alten  Inka-Gräbem  zu 
Peru  als  Halsschmuck  aufgereiht.     D.  Red.) 

Dami^iann  &  Co. 


Literatur. 

Dr.     Christian     Goetting,     Boden     und 
Pflanze.     Die    wichtigsten    Beziehungen 
zwischen  Bodenbeschaffenheit  und  Vege- 
tation,   als    naturwissenschaftliche  Grund- 
lage    des     rationellen     Bodenbaues     für 
Land-    und     Forstwirthe,    Botaniker    etc. 
5  Abbild.     Gnesen.    Emil  Roth.    1,50  Jl, 
Diese  Schrift  setzt  einige  chemische  und 
physikalische  Kenntnisse  voraus,  es  ist  eine 
kurz    gefasste    Bodenkunde    und    Pflanzen- 
physiologie,   die    sehr  lesenswerth  ist     Be- 
sprochen   werden:    die  Zersetzungsprozesse 
der  Gesteine,    der   organischen   Stoffe,    die 
Aufnahme      löslicher      Stoffe     durch     die 
Pflanze,    das    Verhalten    des    Bodens    and 
der    Pflanze    zur  Wärme,    zur   Feuchtigkeit, 
zur  Flora  etc. 

Sprechsaal. 

Antwort  auf  Frage  24.  In  Folge  Anfrage 
in  Garten-Zeitung  Nr.  47  theile  Ihnen  er- 
gebenst  mit,  dass  Gunnera  manicata  bei 
Herrn  L.  v.  Houtte,  Gent,  zu  bekommen 
ist.  1878  erhielt  ich  sie  von  dort  mit  G, 
scabra  und  pflanzte  beide  theils  in  Töpfe, 
theils  in's  Freie.  G,  scabra  gedieh  gut,  G. 
manicata  ist  mir  aber  mehrere  Mal  im  Freien 
todt  gegangen,  trotz  sorgfaltiger  Decke  im 
Winter.  Im  Topf  ist  sie  auch  empflndlicher 
als  G,  scabra^  vermehrt  sich  auch  nicht  s 
Seitenknospen  wie  scabra  und  hat  a  a 
nicht  geblüht,  während  scabra  fast  alljähr  li 
blüht.  Die  Blätter  sind  grösser  und  glr  r 
als  bei  scabra  und  auch  weisser  als  cu' 

Louis  Mathi 

Von  Gunnera  manicata  habe  einen  klei  a 
Votrath  starker  Topfexemplare,  pro  *^*  i 
3  Mk.,  abzugeben,  R.  Mosisch. 

Treptow  bei  Berlin 


Max  Kolb. 

(Mit  PortrüL) 

d©er  kgl.  Garten-Inspektor  Max  K(M,B 

feierte,  wie  bereits  in  Nr.  i8  itiitgetheilt 

wurde,  am  19.  März  d.  J.  sein  25Jähriges 

Dienst  Jubiläum.     KolB  ist  der  Sohn  des 
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Altersgenossen  zusammen,  wie  Garten- 
Direktor  Karl  von  Effner,  Reuter, 
Theodor  Nietner.  K.  verliess  nach 
einjährigem  Aufenthalte  Sanssouci,  um 
in  den  botanischen  Garten  in  Berlin  ein- 
zutreten, wo  er  zunächst  zwei  Jahre  ver- 
blieb. Zugleich  mit  ihm  befanden  sich 
dort  die    weit    und  breit   rühmlichst  be- 


Max  Kolb. 
Nach  einer  Phtitogiaphie  fUr  dit  »G.iri 


i-Zeilungo  gezeichnet. 


herzoglichen    Hofgärtners    D.    KoLB    in 

Rogenhausen    bei  München.     Nach  dem 

besuche  der  Lateinschule  im  Stifte  Scha- 

■rn,  unweit  München,    trat  er  bei  Hof- 

irtner  J.  Seimel  in  Bogenhausen  in  die 

:hre,  der  als  ein  hervorragender  Gärtner 

_kannt    war.     Nach    Erledigung    seiner 

.ehrzeit  kam  K.  zum  Hofgärtner  H.Sello 

Sanssouci,  wo  er  in  den  verschiedenen 

.'anchen    jenes    grossen    Betriebes    be- 

:häfligt  war.     Hier  traf  er  mit  mehreren 


kannten  Fachmänner,  wie  Garten-Direktor 
NiEPRASCHK,  Stange  aus  Hamburg, 
Garten-Direktor  Tittei.bach,  seit  vielen 
Jahren  in  Russland,  Hofgärtner  Schapp 
in  Wolfegg,  Obergärtner  J,  KiTTEL  in 
Eckersdorf  (Schlesien)  und  andere.  K. 
verlängerte  seinen  Aufenthalt  in  Berlin, 
da  Garten -Inspektor  Bouche  ihm  nicht 
nur  Gelegenheit  gab,  in  den  verschiede- 
nen Zweigen  dieses  weltberühmten  bota- 
nischen Gartens  thätig  zu  sein,    sondern 
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ihm  auch  gestattete,  die  Vorlesungen 
des  Professors  Alexander  Braun  be- 
suchen zu  dürfen. 

Im  Jahre  1854  verliess  K.  Berlin  und 
reiste  nach  Belgien,  um  zunächst  in  dem 
bekannten  Etablissement  von  Louis  VAN 
HoUTTE  Beschäftigung  zu  suchen;  doch 
sein  Plan  scheiterte  und  er  beschloss 
desshalb,  zuerst  die  verschiedenen  Gärten 
Belgiens  zu  besichtigen,  dann  aber  nach 
Paris  zu  gehen.  Dorthin  geleitete  ihn 
ein  eigenhändiges  Empfehlungsschreiben 
der  verstorbenen  Königin  Elisabeth  an 
den  preussischen  Gesandten  Grafen  VON 
Hatzfeldt.  Er  fand  Aufnahme  in  dem 
Jardin  des  plantes.  Freilich  gab  es  in 
der  ersten  Zeit  gar  manche  harte  und 
unangenehme  Arbeit  vorzunehmen,  da 
er  den  Baumschulen  zugetheilt  wurde, 
wo  die  zuletzt  Eintretenden  nicht  immer 
die  Wahl  der  Arbeit  haben;  doch  bald 
änderte  sich  die  Sachlage.  Professor 
Decaisne,  der  bekanntlich  von  der  Pieke 
auf  im  Jardin  des  plantes  seine  Karriere 
gemacht  und  sich  um  die  Hebung  des 
gesammten  Gartenbaues  grosse  Ver- 
dienste erworben,  beschäftigte  ihn  theils 
in  der  botanischen  Schule,  theils  —  und 
dies  meistens  —  in  der  Abtheilung,  wo 
die  exotischen  Pflanzen  kultivirt  wurden. 
Hier  stand  er  unter  der  besonderen  Lei- 
tung der  H.  Neumann  und  HOULLET. 
In  dieser  Stellung  fühlte  sich  K.  um  so 
glücklicher,  als  ihm  Decaisne  sowohl 
seine  Vorlesungen  zu  besuchen  erlaubte, 
als  in  seinem  eigenen  Hause  gastlich 
aufnahm.  Hierin  darf  auch  die  grosse 
Verehrung,  die  K.  gegen  seinen  Lehrer 
und  Gönner  hegte,  ihren  Grund  finden. 
Trotz  des  höchst  bescheidenen  Auskom- 
mens wollte  K.  doch  noch  einige  Zeit 
dort  verweilen,  was  für  ihn  höchst  vor- 
theilhaft  ward.  Als  nämlich  an  Decaisne 
von  Seiten  der  Gartenbau  -  Gesellschaft 
das  Ansuchen  erging,  zu  der  mit  der  inter- 
nationalen Industrie-  und  Kunst- Ausstellung 
in  den  elyseeischen  Feldern  im  Jahre 
1855  verbundenen  permanenten  Garten- 
bau-Ausstellung —  wohl  die  erste  per- 
manente Ausstellung,  die  es  gab  —  einen 
Gehilfen  zu  senden,  der  die  Leitung  der 
verschiedenen  Gartenarbeiten  und  beson- 
ders die  Pflege  der  exotischen  Gewächse 
übernehmen  könnte,  fiel  die  Wahl  auf 
Kolb.  Die  Ausstellung  gelang  nach 
Wunsch  und  einen  besonderen  Gegenstand 
allgemeiner     Zufriedenheit    bildete     das 


Aquarium,  das  die  verschiedenen  Nym- 
phäen,  die  Victoria  regia  u.  s.  w.  in 
schönster  Blüthe  enthielt.  In  Folge  dessen 
wurde  K.  ein  nicht  unbedeutendes  Ho- 
norar und  eine  Medaille  verliehen.*) 
Hierauf  war  es  wiederum  DECAISNE,  der 
ihm  das  Anerbieten  machte,  die  Stadt- 
gärtnerstelle in  Orleansville  (Algier)  zu 
übernehmen.  Bereits  war  alles  eingeleitet, 
sogar  die  Abschiedsbesuche  schon  bis 
auf  einen  gemacht.  Dieser  Besuch  galt 
dem  Grafen  Tacher  DE  Pagerie,  zur 
damaligen  Zeit  Oberst -Hofmeister  der 
Kaiserin.  Der  Graf  machte  ihn  auf  die 
dortigen  höchst  ungünstigen  klimatischen 
Verhältnisse  pp.  aufmerksam.  Diese  Mit- 
theilung änderte  alles;  K.  blieb  in  Paris. 
In  Folge  eines  Empfehlungsschreibens 
an  den  Direktor  der  städtischen  Prome- 
naden und  Pflanzungen  in  Paris,  Herrn 
Alphand,  wurde  ihm  ein  sehr  annehm- 
bares Anerbieten  gemacht,  das  ihm  einen 
grösseren  Wirkungskreis  in  Aussicht 
stellte. 

Zur  damaligen  Zeit  war  man  nicht  nur 
mit  der  Umgestaltung  des  Bois  de  Bou- 
logne  beschäftigt,  sondern  auch  im  Innern 
der  Stadt  thätig  Squares  zu  schaffen  und 
die  grosse  Weltstadt  durch  den  Pflanzen- 
schmuck zu  verschönern. 

Dass  in  Paris  bis  zu  Anfang  der  fünf- 
ziger Jahre  für  den  Schmuck  der  öffent- 
lichen Gärten  wenig  oder  gamichts  ge- 
schah, ist  zu  bekannt,  als  dass  es  hier 
weiter  erörtert  zu  werden  verdiente.  Mit 
Beginn  der  zweiten  Kaiserzeit  änderte 
sich  das.  Der  Tuilerien-  und  der  Luxem- 
burger Garten,  die  vorher  recht  vernach- 
lässigt waren,  erfreuten  sich  einer  grösse- 
ren Pflege  und  Aufmerksamkeit.  Das 
Bois  de  Boulogne,  der  Parc  de  Monceau, 
der  Jardin  d'acclimatation  und  das  Bois 
de  Vincennes  mit  seinen  geradlinigen, 
mehr  oder  minder  breiten  Avenuen,  wur- 
den gänzlich  umgestaltet.  Die  Umarbei- 
tung des  Bois  de  Boulogne  geschah  zu- 
erst durch  Garten  -  Ingenieur  Varre, 
welchem  im  Jahre  1854  Direktor  Alphand 
folgte;  dieser  berief  zu  gleicher  Zeit  f 
Gartenkünstler  Barillet,  unter  des 
Leitung  K.  speziell  stand,  dorthin; 
riesigen  Gartenarbeiten  im  Bois  de  B 
logne,    deren    Ausführung    ungefähr 

*)  In  den  Annalen  der  Gartenbau-Gesellscha 
Paris  wird  über  diese    erste  permanente  AusstelJ 
sehr    günstig    berichtet    und    des    Garten -Inspek 
Kolb  in  sehr  anerkennender  Weise  gedacht 
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Millionen  gekostet,  und  die  verschiedenen 
Anlagen  im  Innern  der  Stadt  gaben  einem 
jungen  Manne,  der  sich  vervollkommnen 
wollte,  eine  höchst  günstige  Gelegenheit 
dazu.  Mit  Freuden  ergriff  daher  K.  die- 
selbe, und  erhielt  schliesslich  unter  an- 
derem zur  speziellen  Leitung  den  im  In- 
und  Auslande  bekannten  Kulturgarten 
La  Muette. 

Da  zur  Ausbildung  dieser  Anstalt  keine 
Mittel,  keine  Kosten  gescheut  wurden, 
entwickelte  sich  dieselbe  zu  einer  nen- 
nenswerthen  Grösse.  Als  jardinier  prin- 
cipal  —  diesen  Titel  führte  KoLB  in 
letzter  Zeit  —  war  er  beauftragt,  für  den 
Schmuck  der  Gärten  in  Paris  zu  sorgen ; 
besonders  waren  es  die  Inseln  im  »Bois 
de  Boulogne«,  die  seiner  Sorge  oblagen; 
dort  begann  er  auch  zuerst  mit  der  An- 
pflanzung der  verschiedensten  exotischen 
Gewächse,  was  er  in  Berlin  früher  ge- 
sehen. 

In  Folge  seiner  Ernennung  zum  In- 
spektor des  kgl.  botanischen  Gartens  in 
München  1859  verliess  er  Paris,  nachdem 
er  sich  bereits  dort  schon  verehelicht  hatte. 
In  München  war  er  von  Beginn  an  mit 
grösseren  Arbeiten  zugleich  betraut,  in- 
dem sämmtliche  Glashäuser  neu  herge- 
stellt wurden.*)  Die  Broschüre,  der  »kgl. 
bot.  Garten«  erwähnt  all'  die  Arbeiten, 
die  im  kgl.  Garten  zu  seiner  Zeit  ausge- 
führt wurden.  —  KoLB's  literarische  Thä- 
tigkeit  kennen  wir  aus  verschiedenen 
Zeitschriften  der  Heimath  sowie  aus  be- 
sonderen Werken  (Theorie  des  Garten- 
baues, die  Schulgärten,  die  Gärten  in 
Hamma  bei  Algier)  und  aus  der  Revue 
horticole,  dessen  Mitarbeiter  er  lange  war, 
sowie  aus  Neubert's  Gartenmagazin, 
welches  er  jetzt  mit  D.  Weiss  zusammen 
herausgiebt. 

Schliesslich  dürfen  wir  die  vielen  und 
grossen  Auszeichnungen  und  Ehren  aus 
der  engeren  Heimath,  im  In-  und  Aus- 
lande nicht  unerwähnt  lassen,  die  ein 
deutliches  und  rühmliches  Zeugniss  ge- 
en  von  den  Leistungen  des  kgl.  Garten- 
nspektors  KoLB. 


*)  Sein  Nachfolger  in  Paris  war  der  in  allen  Fach- 
kreisen wohl  bekannte  Eduard  Andr6. 


Einige  Bemerlcungen  Über  die  Gattung 

Macrozamia. 

Von 

Charles  Moore, 

Direktor  des  botanischen  Gartens  in  Sydney. 

Vortrag, 

gehalten  in  der  Kgl.  Gesellschaft  von  New- 
South-Wales  am  5.  Sept.  1883. 

Uebersetzt  von 

Herm.  Kienbaum,  Potsdam. 

(Schluss.) 
(Vergleiche  S.  570.) 

Die  nachfolgenden  Beschreibungen  der 
verschiedenen  Spezies  sind  entweder  nach 
lebenden  Pflanzen  oder  durch  Vergleich 
mit  solchen  ausgeführt  worden. 

Macrozamia  Mlq. 

a)  Arten  mit  gewöhnlich  nicht  gedrehten 
oder  gewundenen  Blättern: 

tt)  Fiedern  ausgebreitet:    i.  spiraüs^ 

2.  Denis onii^  3.  cylindricay 
ß)  Fiedern  fast  vertikal:  4.  secunda, 

b)  Arten  mit  gewöhnlich  gedrehten  oder 
gewundenen  Blättern: 

a)  Fiedern  einfach:  5.  corallipes^ 
6.  FawceUü,  j,ßexuosa,  8.  Paulo- 
Gtäielmiy  9.  tridentata, 
ff)  Fiedem  gegabelt:  10.  tuteromera. 
I.  Macrozamia  spiralis  Miq,  Unter- 
irdischer Stamm  gross,  breit  kegelförmig, 
sich  über  dem  Boden  oft  in  einem 
cylindrischen  Stamm  von  i — 6  Fuss 
Höhe  und  12 — 20  Zoll  Durchmesser  er- 
hebend. Wedel  glatt,  2 — 4  Fuss  lang; 
die  Mittelrippe  gewöhnlich  auf  der  Ober 
Seite  zwischen  den  beiden  Fiederreihen 
der  Länge  nach  mehr  oder  weniger  ge- 
wölbt. Fiedern  zahlreich,  flach,  gerade 
oder  leicht  sichelförmig,  die  grösseren 
8 — 10  Zoll  lang  und  3 — 5  Linien  breit, 
auf  der  Unterseite  mit  parallelen  Längs- 
adem  gezeichnet,  an  der  Basis  leicht  ver 
jungt  und  schwielig,  der  Länge  nach  an- 
geheftet und  am  Unterrande  leicht  herab- 
hängend; die  unteren  Fiedem  weit  kleiner, 
weiter  von  einander  abstehend  und  manch- 
mal in  wenige  kleine  Zähne  übergehend. 
Männliche  Zapfen  7 — 14  Zoll  lang,  2 — 3^ 
Zoll  dick,   die  Schuppen  ziemlich  flach, 
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etwa  y  Zoll  breit,  die  unteren  in  eine  ein- 
gebogene, sehr  kurze  Spitze  zulaufend, 
die  bei  den  oberen  |  —  i^  Zoll  lang  ist. 
Weibliche  Zapfen  ebenso  veränderlich  in 
der  Grösse  wie  die  männlichen,  8  bis 
beinahe  1 5  Zoll  lang  und  5—7  Zoll  dick, 
die  Spitze  der  grösseren  Schuppen  i  bis 
i^  Zoll  breit,  mit  eingebogener,  an  der 
Basis  kurzen  und  am  oberen  Ende  |  bis 
i^  Zoll  langen  Spitze. 

Vorkommen.  Nicht  jenseits  der 
Küstenregion;  von  Port  Stephens  im 
Norden  bis  fast  zur  Südgrenze  der  Kolonie. 
Sehr  häufig  bei  Sydney,  wo  sie  selten 
Stämme  bildet.  Im  Shoalhaven-Distrikt 
findet  man  sie  nicht  selten  mit  Stämmen 
von  4 — 6  Fuss  Höhe;  in  dieser  Gegend 
und  an  vielen  andern  Stellen  weiter  süd- 
lich nimmt  sie  fast  ausschliesslich  weite 
Landstrecken  ein.  Einheimischer  Name 
Burrawang. 

2.  MacrozamiaDefiisonii  Moore  et  Müller, 
Stamm  18—20  Fuss  hoch  und  mindestens 
18  Zoll  dick.  Wedel  7 — 10  Fuss  lang; 
Blattstiele  kantig,  glatt  oder  an  der  Basis 
weichhaarig.  Die  grösseren  Fiedern  8 
bis  15  Zoll  lang,  unterhalb  der  Mitte 
^  Zoll  breit,  sehr  dunkelfarbig  und  schön 
mit  parallelen  Adern  gezeichnet,  an  der 
Basis  nur  leicht  verjüngt  und  der  Länge 
nach  an  der  Mittellinie  der  Oberseite  der 
Mittelrippe  stehend,  ohne  oder  nur  mit 
einer  sehr  schmalen  Grenzlinie  zwischen 
den  Fiedern,  die  oberen  allmählig  kürzer. 
Männliche  Zapfen  10 — 15  Zoll  lang, 
4 — 6  Zoll  im  Durchmesser,  die  Spitze 
der  Schuppen  i  —  i^  Zoll  breit,  sehr  dick 
und  in  eine  kurze  dreieckige  oder  lanzett- 
liche, fast  stumpfe  Spitze  verlängert. 
Weibliche  Zapfen  i .}  — 2  Fuss  lang,  kegel- 
förmig, I  Fuss  im  Durchmesser  an  der 
Basis,  6  Zoll  an  der  Spitze,  die  Schuppen 
kürzer  und  breiter  als  bei  den  männlichen, 
das  Ende  filzig- weichhaarig,  oft  2  Zoll 
breit,  in  eine  kurze  und  sehr  stumpfe 
oder  etwas  längere  und  dann  lanzettlich 
gekrümmte  Spitze  verlängert.  Samen 
sehr  schief  gedrückt,  etwa  2  Zoll  lang 
und  I  Zoll  breit. 

Vorkommen.  An  verschiedenen 
Stellen  vom  Manning- River -Distrikt  an, 
ihrer  südlichen  Grenze,  bis  nach  Queens- 
land. Bei  Lismore,  am  Richmond,  findet 
man  sie  mit  Stämmen  von  20  und  mehr 
Fuss  Höhe;  auch  am  Oberlauf  des  Tweet 
wird  sie  sehr  hoch.  Zuerst  entdeckt  von 
Dr.  Stepiienson  am  Manning  i.  J.  1855. 


*  3.  Macrozamia  cylindrica  C.  Moore. 
Der  Stamm  erhebt  sich  nicht  über  den 
Boden.  Wedel  kahl,  3 — 4  Fuss  lang, 
schlank,  von  blassgrüner  Farbe,  von  etwas 
aufrecht  schlaffer  Haltung;  Mittelrippe 
unten  fast  flach  und  auf  der  Oberseite 
zwischen  den  beiden  Fiedernreihen  der 
Länge  nach  verdickt.  Fiedem  sehr  zahl- 
reich, gerade,  oben  glänzend  grün,  unten 
blasser  und  fein  gestreift,  die  grösseren 
I  Fuss  lang  und  kaum  über  3  Linien 
breit,  allmählig  in  eine  scharfe,  stechende 
Spitze  auslaufend;  die  unteren  Fiedem 
weit  kleiner  und  meist  in  einige  kleine 
stechende  Zähne  übergehend.  Basis  der 
Fiedern  leicht  verjüngt,  von  blassgelber 
Farbe,  sehr  schwielig,  mit  dem  Rande 
an  der  Mittelrippe  angeheftet.  Männliche 
Zapfen  7  bis  beinahe  10  Zoll  lang,  i  \  bis 
i|^  Zoll  dick,  von  genau  cylindrischer 
Form.  Schuppen  dick,  rhomboidal  ab- 
gestutzt, etwa  \  Zoll  breit,  allmählig  in 
eine  sehr  fein  eingebogene  Spitze  aus- 
laufend, die  bei  den  oberen  Schuppen 
kaum  über  3  Linien  lang  ist,  bei  den 
unteren  dagegen  sehr  kurz  wird  öder 
ganz  fehlt.  Weibliche  Zapfen  wurden 
nicht  beobachtet. 

Vorkommen.  In  niedrigem,  flachen 
Boden  zwischen  den  Upper- Richmond- 
und  Clarence-River-Gebieten,  wo  sie  1861 
entdeckt  wurde.  Sie  ist  eine  der  elegantesten 
Arten  und  lässt  sich  leicht  im  lebenden 
Zustande  von  allen  andern  Spezies  durch 
ihren  schlanken,  graziösen  Habitus  und 
die  glänzend  hellgelbe  Färbung  an  der 
Basis  der  Fiedern  unterscheiden.  Frucht- 
zapfen sind  noch  nicht  beobachtet  worden^ 
aber  alle  im  botanischen  Garten  von 
Sydney  kultivirten  Exemplare  tragen 
reichlich  männliche  Zapfen. 

4.  Macrozamia  secunda  C.  Moore,    Der 
Stamm  erhebt  sich  nicht  über  den  Boden, 
ist    eiförmig   und    schwach    wollig,    mit 
Schuppenresten    bedeckt,    Wedel    meist 
ganz  kahl,  meist  von  meergrüner  Farbe, 
2 — 3    Fuss    lang,    dicht    an    der    Spitze 
scharf  umgebogen.     Mittelrippe  auf    ' 
Oberseite  ganz  flach  und  unten  abgerun< 
Fiedern  zahlreich,  sehr  dicht  stehend,  ' 
der    Mittelrippe    ziemlich   aufrecht    o 
vertikal  abstehend,  etwa  6  Zoll  lang  i 
nicht  mehr  als   3  Linien  breit;   auf 
Unterseite  mit  8 — 9  scharf  gezeichne 
Parallelstreifen,  in  eine  stechende  Sp 
auslaufend,  fast  alle  von  gleicher  ö* 
bis  dicht  an  die  Spitze,  wo  sie  allmä 
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kürzer  werden;  an  der  Basis  stumpf 
röthlich  gefärbt.  Fruchtzapfen  etwa 
6  Zoll  lang  und  3.^^  Zoll  breit,  Schuppen 
unten  mit  sehr  scharfen  Spitzen,  die  weiter 
aufwärts  allmählig  an  Länge  zunehmen. 

Vorkommen.  Nahe  am  Reedy-Creek, 
östlich  von  Mudgee,  wo  sie  im  Jahre  1858, 
aber  ohne  Frucht,  gefunden  wurde. 
Wieder  aufgefunden  mit  einem  älteren 
Fruchtzapfen  nicht  weit  von  Dubbo,  vom 
Rev.  I.  MiLNE  CURRAN  im  Jahre  1883, 
welcher  lebende  Pflanzen  an  den  Botan. 
Garten  in  Sydney  sandte.  Sowohl  im 
Habitus  als  auch  im  Charakter  nähert 
sich  diese  Art  der  M.  corallipes  mehr  als 
eine  andere,  unterscheidet  sich  aber  von 
allen  übrigen  durch  ihren  mehr  ausge- 
breiteten Wuchs,  die  senkrechte  Stellung 
der  Fiedern  und  besonders  durch  die 
nichtgedrehten,  umgebogenen,  spitz-sichel- 
förmigen Wedel. 

5.  Macrozamia  corallipes  Hooker.  Der 
Stamm  erhebt  sich  nicht  über  den  Boden, 
hat  etwa  8  Zoll  im  Durchmesser  und  ist 
halbkugelförmig.  Wedel  12  — 18  Zoll 
lang,  etwas  rauh,  eine  ziemlich  schmale 
Krone  bildend.  Fiedern  4 — 5  Zoll  lang, 
\  Zoll  breit,  linear-lanzettlich,  spitz-  oder 
scharf- stechend,  oben  dunkelgrün,  unten 
blass,  auf  der  Unterseite  mit  8 — 10  Nerven, 
mit  einem  glänzend  rothen,  etwas  ange- 
schwollenen Blattstielchen  schräg  an  die 
Mittelrippe  geheftet.  Männliche  Zapfen 
meergrün,  5 — 6  Zoll  lang  und  beinahe 
2  Zoll  breit.  Schuppen  in  eine  einge- 
bogene, dornige  Spitze  zulaufend,  die  bei 
den  unteren  Schuppen  gewöhnlich  kurz 
und  abgerundet  ist,  nach  oben  zu  all- 
mählig an  Länge  zunimmt  oder  in  einigen 
Fällen  ganz  fehlt.  Weibliche  Zapfen 
meergrün,  4 — 6  Zoll  lang,  bei  3 — 4  Zoll 
Breite.  Spitzen  an  den  unteren  Schuppen 
kurz,  nach  oben  zu  länger,  und  wie  bei 
den  männlichen  Zapfen  an  Grösse  sehr 
wechselnd,  manchmal  ganz  fehlend- 

Vorkommen.  Zuerst entdecktzwischen 
dem  Hauptkirchhof  und   der  Liverpool- 
Strasse,   dicht  bei  Sydney;   häufig  nörd- 
ich    von    Penrith    am   Hawkesbury    und 
luch    auf    trocknen    Anhöhen    zwischen 
jrlenbrook    und    Baxland    an   der  West- 
strasse.    Eine    niedrigbleibende   Pflanze, 
".elten    mehr   als  2  Fuss  hoch,    oft  von 
auhem  Habitus  und  meistens   mit  sehr 
gewundenen  Blättern. 

6.  Macrozamia  Fawcetti  C.  Moore.  — 
Jtamm    und    Basis    der    Blattstiele    mit 


dichtem  Filz  bedeckt.  Wedel  in  der 
Länge  von  2 — 4  Fuss  schwankend,  oben 
glänzend  dunkelgrün,  unten  heller.  Im 
älteren  Zustande  kahl,  in  der  Jugend  be- 
haart. Fiedern  etwa  f  Zoll  breit  und 
6 — 7  Zoll  lang,  halbsichelförmig,  oben 
breiter  und  mit  einer  kurzabgebrochenen 
Spitze  endigend,  welche  leicht,  aber  scharf 
gezähnt  ist.  Unterer  Theil  der  Mittel- 
rippe flach  auf  der  Oberseite,  unten  etwas 
gekielt,  nach  oben  zu  allmählig  sich  ab- 
rundend, bis  sie  an  der  Spitze  fast  ganz 
rund  wird.  Die  männlichen  Zapfen  stehen 
auf  ziemlich  langen  Stielen,  sind  an  der 
Basis  wollig,  über  8  Zoll  lang  und  2^  Zoll 
breit;  Schuppen  flach,  plötzlich  mit 
scharfen  Spitzen  endigend.  Fruchtzapfen 
wurden  nicht  beobachtet. 

Vorkommen.  Auf  höher  gelegenem 
Boden  am  Oberlauf  des  Richmond.  Sie 
wurde  vom  Parlamentsmitgliede  C.  Faw- 
CETT,  Esq.,  entdeckt.  Ueber  den  Habitus 
dieser  Art  ist  sehr  wenig  bekannt.  Nur 
frisch  gesammelte  Wedel  und  ältere 
männliche  Zapfen  sind  bis  jetzt  beobachtet 
worden,  aber  alles  beweist,  dass  sie  von 
den  bisher  beschriebenen  Arten  völlig 
verschieden  ist. 

7.  Macrozamia  flexuosa  C.  Moore.  — 
Stamm  nie  oberirdisch,  etwa  8  Zoll  lang 
und  5  Zoll  breit,  am  Grunde  dicht  mit 
den  Schuppen  der  alten  Blattstiele  be- 
kleidet und  schwach  wollig.  Wedel  meist 
spiralig  gedreht,  gekrümmt,  etwa  2  Fuss 
lang.  Fiedern  linear,  in  eine  scharfe 
Spitze  auslaufend,  biegsam,  6 — 8  Zoll 
lang  und  \  Zoll  breit.  Mittelrippe  kahl, 
auf  der  Oberseite  zwischen  den  Fieder- 
reihen angeschwollen,  unten  glatt  und 
rund.  Fruchtzapfen  etwa  6  Zoll  lang; 
3  Zoll  breit,  oval,  auf  kurzen,  glatten 
Stielen.  Schuppen  breit  rhomboidal,  an 
der  Basis  mit  kurzen  Spitzen,  welche  nach 
oben  hin  an  Grösse  zunehmen  und  ganz 
oben  beinahe  einen  Zoll  lang  sind.  Männ- 
liche Zapfen  6 — 7  Zoll  lang  und  etwa 
2  Zoll  breit.  Schuppen  an  der  Besis  fast 
ganz  ohne  Spitzen,  aber  am  Gipfel  des 
Zapfens  mit  ziemlich  langen  und  scharfen 
Spitzen. 
Diese  Pflanze,  welche  zwischen  Raymond- 

Terrace  und  Stroud  häufig  vorkommt,  ist 
im  Charakter  und  Wuchs  von  allen  andern 
mir  bekannten  Arten  sehr  verschieden, 
und  nach  meiner  Meinung  vollständig 
berechtigt,  als  eine  besondere  Spezies 
betrachtet  zu  werden. 
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8.  Macrozamia  Paulo-Gulielmi  F.  v,  M, 
Stamm  kaum  oberirdisch,  mit  der  wollig- 
schuppigen Basis  der  alten  Blattstiele 
bekleidet,  Wedel  kahl,  i — 3  Fuss  lang, 
die  Mittelrippe  schmal,  aber  an  der 
Spitze  oft  flach.  Fiedem  zahlreich,  sehr 
dicht  stehend  und  oft  fast  rund,  an  der 
Basis  verjüngt  und  schwielig,  die  längeren 
6 — 8  Zoll  lang  und  i — i^  Linien  breit, 
dick  und  dunkel  geädert.  Zapfen  auf 
wolligen  Stielen  von  i — 3  Zoll  Länge, 
die  männlichen  lang-cylindrisch,  kaum 
über  3  Zoll  lang,  die  Schuppen  etwa 
4  Linien  breit,  nach  oben  etwas  verdickt, 
mit  kurzer  Spitze.  Fruchtzapfen  etwa 
4  Zoll  lang  und  volle  2  Zoll  dick,  die 
grösseren  Schuppen  etwa  i  Zoll  breit  und 
ziemlich  dick,  die  am  unteren  Theil  des 
Zapfens  schmaler  und  dicker,  das  obere 
Ende  fast  rhomboidal  mit  einer  sehr 
kurzen  Spitze. 

Das  Vorkommen  dieser  Pflanze  in  New- 
South -Wales  beschränkt  sich  auf  eine 
Stelle  in  New-England,  wo  sie  nach  der 
Flora  Australiensis  von  einem  gew.  Hrn. 
C.  Stuart  gesammelt  wurde.  An  vielen 
Stellen  in  Queensland  häufig. 

9.  Macrozainia  tridentata  Lehm,  —  Basis 
des  Blattstiels  mit  wolligem  Filz  bedeckt. 
Wedel  aufwärts  spiralig  gedreht,  manch- 
mal schwach  behaart.  Fiedem  zahlreich, 
seitwärts  an  der  Mittelrippe  aufsitzend, 
\ — i^  Fuss  lang,  an  der  Basis  auf  mehrere 
dornige  Zähne  reduzirt,  die  oberen  Fiedern 
mit  2 — 3  kurzen,  scharfen  Zähnen  an  der 
Spitze.  Männliche  Zapfen  6 — 10  Zoll 
lang,  I — I J  Zoll  breit.  Schuppen  rhom- 
boidal-keilförmig,  mit  dornigen,  etwa 
\  Zoll  langen  Spitzen. 

Vorkommen.  Wurde  im  Jahre  1861 
dicht  an  der  Mündung  des  Richmond- 
River  gefunden.  Die  damals  gesammelten 
und  in  das  Herbarium  des  Botan.  Gartens 
von  Sydney  eingereihten  Exemplare  sind 
seitdem  von  Feuchtigkeit  und  Insekten 
vernichtet  worden,  aber  die  von  Baron 
VON  MUELLER  gegebene  Beschreibung 
dieser  Art  im  vol.  III,  p.  38  seiner  Frag- 
menta,  unter  der  Bezeichnung  M.  Miquelü 
ist  durchaus  zuverlässig. 

10.  Macrozamia  heteromera,  C.  Moore.  — 
Stamm  niedrig,  6 — 8  Zoll  lang,  etwa  halb 
so  breit,  mit  röthlicher  Wolle  bedeckt, 
nie  oberirdisch.  Wedel  selten  mehr  als 
2  Fuss  lang,  aufrecht  gestellt,  nie  aus- 
gebreitet; oft,  aber  nicht  immer,  spiralig 
gedreht,  manchmal  meergrün,  aber  meist 


hellgrün;  kahl  oder  mit  einigen  Haar- 
büscheln an  der  Basis  der  Fiedem.  In 
der  Jugend  spärlich  mit  ziemlich  langen 
Haaren  bedeckt,  die  später  verschwinden. 
Fiedem  einfach  oder  mannigfach  gegabelt, 
an  Länge  verschieden,  meist  etwa  6  Zoll 
lang  und  \  Zoll  breit,  an  der  Basis  ver- 
schmälert und  oben  scharf  zugespitzt; 
bei  etwaiger  Theilung  werden  die  Seg- 
mente sehr  schmal.  Mittelrippe  oben 
flach,  unten  abgerundet,  an  der  die  Fiedem 
unten  ziemlich  weit,  nach  oben  hin  enger 
gestellt  sind.  Männliche  Zapfen  etwa 
10  Zoll  lang  und  2^  Zoll  breit.  Schuppen 
mit  kurzer  scharfer  Spitze.  Fruchtzapfen 
im  reifen  Zustande  über  7  Zoll  lang  und 
mindestens  4^  Zoll  breit,  die  unfrucht- 
baren Exemplare  kleiner.  Schuppen 
breit,  in  eine  kurze  Spitze  auslaufend, 
sehr  zusammengedrückt,  wie  auch  bei  den 
männlichen  Zapfen  unterhalb  der  Spitze. 
Blüthenstiele  kurz,  an  der  Basis  feinwollig, 

Vorkommen.  Auf  den  Warrenbungle- 
Anhöhen  und  im  Castleveagh- River -Ge- 
biet. Entdeckt  im  Jahre  1858,  seitdem 
gesammelt  bei  Rocky- Glen,  zwischen 
Coonabarabran  und  Gunnedah.  In  Wuchs 
und  Erscheinung  sehr  veränderlich,  aber 
stets  mit  denselben  charakteristischen 
Merkitialen,  wie  oben  angegeben. 

ö)  Macrozafnia  heteromera,  var.  glauca. 
—  Sehr  verschieden  von  der  t>'pischen 
Form.  Wedel  länger,  weniger  rauh, 
immer  meergrün  und  völlig  kahl.  An 
der  Basis  der  Mittelrippe  stehen  wenige 
einfache  Fiedern,  alle  übrigen  sind  min- 
destens einmal  gegabelt,  selten  öfter. 
Oberseite  der  Mittelrippe  an  der  Basis 
mit  einem  leicht  angeschwollenen  Mittel- 
streifen zwischen  den  Fiederreihen  ge- 
zeichnet. Fruchtzapfen  etwa  9  Zoll  lang 
und  5^  Zoll  breit. 

Diese  merkwürdige  Abart  ist  nur  bei  Nar- 
rabri  gesammelt  worden,  wo  Hr.  Betche 
sie  einzeln  auf  sandigen  Anhöhen  fand; 
sie  soll  übrigens  20  Meilen  weiter,  im 
Nandewar-Gebiet,  häufig  vorkommen. 

ß)  Macrozamia  heteromera,  var,  ter^" 
folia,  —  Rauher  und  von  eleganter 
Habitus  als  eine  der  vorhergehenc 
Formen.  Wedel  meist  kahl  und  dunl 
grün.  Fiedern  schmal,  meist  dopp 
gegabelt,  an  der  Basis  glänzend  roth 

Vorkommen.    In  bergigen  Gegen«« 
bei    Tamworth;    gesammelt    von    Hei 

Betche. 
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Anleitung  zur  Binder«. 

Von 
O.  ScHmmBUSCH  in  Bonn. 

(Fortsetiung,     Vergl.  Nr.  34,  S.  397.) 
{Mit  a  AbbildunRen.) 

^ndem  ich  in  meinem  Vorworte  auf  die 
Mängel  in  der  Bindekunst  hingewiesen 


wie  auch  das  Grün  nicht  gedrängt  auf- 
einander Hegen,  sondern  hübsch  frei  über 
der  event.  Unterlage  stehen,  so  dass  die 
Formen  nicht  verloren  gehen.  Selbst 
bei  Fondarrangements  müssen  dieBiumen, 
welche  den  Fond  bilden,  ihre  Form  be- 
halten, also  nicht  zu  dicht  stehen.  Bei 
aller  Lockerheit  im  Arrangement  muss 
jedoch  die  gehörige  Festigkeit  vorhanden 
sein,    und   zwar    da,    wohin    sie   gehört, 


j 

1' 


habe,  will  ich  jetzt  versuchen,  dem  Leser 
P  sjenige  vor  Augen  zu  führen,  worauf 
I  namentlich  ankommt,  um  etwasSchönes, 
>    ifälliges  zu  schaffen. 

Vor  aliem  ist  es  nothwendig,  dass  man 
j  le  Blume  möglichst  so  verwendet,  wie 
;  gewachsen  ist.  Es  ist  also  falsch, 
■  11  man  eine  Blume,  welche  am  Stamme 
1  ngt,  aufrechtstehend  in  irgend  einem 
1  ;keren  Arrangement  venvenden.  Zwei- 
1    IS   ist  zu   beachten,    dass  die  Blumen, 


z.  B.  beim  Bouquet  am  Stiel,  beim  Kranz 
am  Reif  etc. 

Dieses  sollte  jede  Binderin  beherzigen 
und  als  feststehende  Regel  betrachten, 
will  dieselbe  Schönes  und  Vollkommenes 
in  diesem  Fache  leisten. 

Wir  wollen  nun  sehen,  wie  diese  Regeln 
in  den  einzelnen  Fächern  zur  Geltung 
kommen. 
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1.  Der  Blumenkorb. 

Man  hat  Blumenkörbe  mit  und  ohne 
Henkel  und  sind  letztere  am  leichtesten 
zu  arrangiren. 

Bei  einem  Blumenkorb,  mag  derselbe 
nun  eine  Form  haben  wie  er  will,  muss 
man  den  Rumpf  desselben  erst  fest  mit 
feuchtem  Moos  (am  besten  Kopfmoos) 
ausfüllen  und  mit  Draht  überspannen,  um 
die  Blumen  in  der  gegebenen  Stellung 
zu    erhalten.     Alsdann   wird   das   Ganze 


Kig,  170.     Leerer  Hcnkelkorb. 


erst  mit  gewöhnlichem  Grün  ausgesteckt, 
damit  die  Moosunterlage  etwas  verdeckt 
wird. 

Ehe  man  nun  zum  Ausstecken  mit 
Blumen  schreitet,  arrangirt  man  erst  das- 
jenige Grün,  welches  zwischen  den  Blumen 
hervorsehen  soll. 

Hierzu  verwende  man  stets  recht  Mannig- 
faltiges, also  nicht  blos  Neuholländer, 
wie  ich  dies  sehr  oft  gesehen,  sondern 
auch  grosse  Blätter,  bunt  und  grün,  selbst 
von  schön  laubigen  Freilandsträuchern. 
Ein  schönes  Biatt  macht  sich  oft  vortheil- 
hafter,  als  eine  Blume  auf  derselben  Stelle. 

Die  Blumen,    welche  man   verwenden 


will,  müssen  lange 
bis  ins  Moos  reiche 
Stiele  ist  ein  Dral 
wendig.  Der  Dral 
Blume  in  der  gegt 
halten. 

Erst  arrangirt  ma 
nachher  die  kleinen 
den  am  Rande. 

Die  im  Anfang 
Grundsätze  komm« 
"Auf Satzbinderei»  ( 
gehört)  ganz  besc 
doch  darf  man  ni 
nicht  statt  eines  lo 
lodder Lgcs  Arrangt 

Fondarrangemen 
langt  werden,  sind 
Grunde  von  einfarl 
oder  Blättern  duft 
von  helleren  feinei 
chideen  etc.)  zu  lii 
Arrangements  wen 
aussehen  und  pas 
Blumenkissen.  Be 
davon  abrathen. 

Ich  habe  deshall 
Körbchens  von  G 
weil  oft  Klagen  da 
dass  bei  einem  Tr; 
die  Blumen  heraus 

Wenn,  wie  oben 
fest  gearbeitet  uni 
Blumen  stark  genu 
Transporte  nichts  ] 

Die  Abbildung 
Korb,  der  in  jeder 
gestellt  werden  ka 
von  Waldfarren  un 
sträuchern.  Fig.  171 

2.  Das 
a)  Das  runde  M 

Obgleich   ich   vo 

runde  Manschette 
bekannt  sind,  so  w 
in  Folge  einer  Ae 
mir  gegenüber,  kli 
eigentlich  daruntei 
dieser  Aeusserung 
gefunden,  dass  m 
Bezeichnung  (Mansi 
denkt,  wo  die  Blur 
gedrängt,  in  den  T 
gezwängt  werden, 
ein  kleiner  Kopf 
ungeheuren  Stuart k 
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Sdüsostylis  coccinea  Harvey. 


18S4.    1 1 .  Deceniber.J 

Die  richtige  Auffassung  ist  auch  bei 
diesem  Arrangement  seitens  der  Binderin 
noth  wendig. 

Ein  Bouquet  ist  eine  lose  Zusammen- 
stellung von  Blumen  und  gelten  dabei 
dieselben  Grundsätze  wie  bei  allen  Ar- 
rangements, ob  es  ein  Bouquet  mit  Man- 
schette oder  ohne  eine  solche  ist.  Die 
Manschette  hat  nur  den  Zweck,  dem 
Arrangement  einen  hübschen  Abschluss 
zu  geben,  sie  darf  also  nur  mit  ihren 
äussersten  Spitzen  hervorsehen.  Ausser- 
dem giebt  dieselbe  fiir  die  Blumen  einen 
besonderen  Halt. 

Es  sind  Bouquets  diejenigen  Arrange- 
ments, welche  am  meisten  gebraucht  wer- 
dai,  sei  es  zu  Geburtstagen,  Hochzeiten, 
Bällen  etc.  und  deshalb  sollte  sich  jede 
Binderin  in  diesem  Fache  ganz  besonders 
ausbilden. 

Alle  Manschettenbouquets  müssen  mög- 
lichst aus  freier  Hand  gebunden  werden. 
Je  mehr  Uebung  darin,  desto  leichter 
die  Hand. 

Eine  Ausnahme  machen  auch  hier 
wieder  die  Fondarrangements,  dieselben 
müssen  erst  ein  grünes  Bouquet  als 
Unterlage  haben,  worauf  die  einfarbigen 
Blumen  arrangirt  werden. 

Auf  diesen  einfarbigen  Grund  werden 
gewöhnlich  Namenszüge  oder  Jahreszahlen 
oder  auch  Zweige  von  helleren  oder 
dunkleren  Blumen,  je  nachdem,  gelegt. 
Diese  Bouquets  sind  steif  und  nicht 
Jedermanns  Geschmack. 

Was  nun  die  Form  im  Allgemeinen 
betrifft,  so  muss  man  auf  die  richtige 
Wölbung  ganz  besonders  Bedaciit  nehmen, 
sowie  auf  den  richtigen  Sitz  der  Man- 
schette. Bei  einigem  Nachdenken  wird 
man  schon  das  Richtige  finden. 

(Wird  fortgesellt.) 
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Schizostylis  coccinea  Harvey, 

<  ■  le    brauchbare  Zimmerpflanze. 

(Mit  Abbildung.) 

51  ;ine  zwar  schon  alte  Pflanze,  die  den 
meisten  Gärtnern  wohl  bekannt  ist,  aber 
ir  mer  noch  nicht  genügend  beachtet 
w  d.  Ich  wüsste  ihr  von  den  neueren 
k<  ne  zur  Seite  zu  stellen,  die  jetzt  im 
V  inter  so  schön  und  dankbar  blüht. 
E   her   erlaube  ich  mir  speziell  die  Blu- 


menhebhaber  auf  dieses  schöne  zu  den 
Irideen  gehörige  Zwiebelgewächs  aus 
Südafrika  aufmerksam  zu  machen  und 
darauf  hinzuweisen,  dass  es  ein  Herbst- 
und Winterblüher  ist,  welcher  bis  in  den 
Januar  hinein  seine  schönen  scharlach- 
rothen  Blumen  an  einer  zweizeiligen 
Aehre  entwickelt. 

Die  Zwiebeln  werden  nicht  einzeln, 
sondern  zu  mehreren  in  einen  Topf  ge- 
pflanzt, welche  durch  ihre  viele  Stolonen, 
an  denen  sich  junge  Zwiebeln  bilden,  so 
verwachsen,    dass    es    ein    fester    Ballen 


Fig.  171.     Schiiosrylii  t, 


wird.  Die  Zwiebeln  ziehen  nicht  ein, 
sondern  behalten  ihre  schmalen  schwert- 
förmigen Blätter  von  frischgrüner  Farbe. 
Im  Frühjahr  werden  sie  verpflanzt  und 
der  Ballen,  wenn  er  zu  gross  ist,  getheilt, 
so  dass  man  ihn  in  einen  4^5"  Topf  in 
Lauberde  und  et\vas  verrotteten  Dung 
pflanzt.  Im  Sommer  beanspruchen  die 
Seh izostyli stopfe  im  Freien  einen  sonnigen 
Standort  und  reichliche  Feuchtigkeit. 
Ende  September  fangen  schon  die  ersten 
Blüthentriebe  an  sich  zu  zeigen.  Anfangs 
Oktober  müssen  die  Pflanzen  in  ein  kaltes 
Zimmer  an  ein  sonniges  Fenster  gestellt 
werden,  wo  sich  bald  mehr  Blüthen  ent- 
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Fortschritte  in  der  Azaleen-Treiberei, 


[  G  arten-Zeitünö 


wickeln.  Wärme  beansprucht  diese 
Pflanze  wenig,  und  da  ihr  Aufblühen  an 
der  Aehre  von  unten  nach  oben  erfolgt, 
so  währt  es  eine  lange  Zeit,  bis  die  ein- 
zelnen Blüthentriebe  alle  abblühen.  Ich 
habe  gegenwärtig  einen  Topf  im  Kalt- 
hause  mit  13  Blüthentrieben,  deren  jeder 
viele  Blüthen  trägt. 

Das  von  anderer  Seite  empfohlene 
Auspflanzen  der  Schizostylis  während  des 
Sommers  hat  sich  bei  mir  nicht  bewährt, 
sie  blühen  lange  nicht  so  reichlich,  als 
wie  die  im  Topf  kultivirten  Exemplare. 

Charlottenburg.  R.  Brandt. 


Hervorragender  Fortschritt  in  der 
Azaleen -Treiberei. 

bisher  brachte  uns  der  Monat  Dezem- 
ber die  ersten  blühenden  Azaleen  in  den 
älteren,  kleinblumigen  Sorten,  —  Blan- 
chard  (weiss),  Ida  (ziegelroth),  Susanne 
(rosa). 

Alle  grossblumigen  neueren  Sorten 
erschienen  dagegen  erst  vom  Januar  ab 
auf  dem  Markte.  Von  den  frühblühenden 
Sorten  wurden  nur  die  Blumen  der  nicht 
verkaufsfähigen  Pflanzen  zur  Binderei 
verwendet,  indess  fanden  sie  wegen  ihrer 
mangelhaften  Form,  Grösse  und  Färbung 
wenig  Beachtung. 

Es  musste  desshalb  sehr  überraschen, 
dass  in  diesem  Jahre  bereits  vom  Anfang 
Oktober  ab  in  mehreren  hiesigen  Blumen- 
läden fast  zu  allen  Bindereien  grosse, 
meist  gefüllte,  weisse,  rosa  und  rothe 
Azaleenblumen  in  den  neuesten  Sorten 
verwendet  wurden.  Während  anfänglich 
deren  Bezugsquelle  geheim  gehalten  wurde, 
theilte  Herr  Blumenhändler  Grothe  dem 
Schreiber  dieser  Zeilen  auf  eine  Anfrage 
sofort  mit,  dass  die  Azaleenblumen  von 
Hrn.  Civil-Ingenieur,  Fabrik-  und  Handels- 
gärtnereibesitzer Carl  Ed.  Haupt  in  Brieg 
seit  Ende  September  regelmässig  in  grö- 
sseren Posten  geliefert  würden;  auch  sei 
die  frühe  Blüthezeit  der  Azaleen  nicht, 
wie  vielfach  angenommen  würde,  eine 
zufällige,  durch  den  warmen  Sommer  ent- 
standene, sondern  das  Resultat  einer 
sorgfältigen,  mehrjährigen,  darauf  hinzie- 
lenden Kulturmethode. 

HerrHAUPT,  der  bereits  über  seine,  nach 
verbessertem  englisch  -  amerikanischem 
System  erbauten,  ausschliesslich  zur  Blu- 


men- und  Fruchttreiberei  bestimmten  gro- 
ssen Gewächshäuser  und  die  darin  erziel- 
ten Resultate  in  der  Garten-Zeitung  Jahr- 
gang 1883  S.  476  und  Jahrg.  1884  S.  118 
Mittheilungen  gemacht  hat,  sandte  auf 
Wunsch  sofort  den  nachstehenden  Artikel 
über  s6ine  Kultur  und  Treiberei  der  Aza- 
leen ein  und  stellte  auch  in  der  Versammlung 
des  Vereins  zur  Bef.  des  Gartenb.  am 
27.  November  d.  J.  ein  reichhaltiges  Sor- 
timent einfacher  und  gefüllter  Azaleen- 
blumen in  allen  Farben  aus,  wofür  ihm 
die  silberne  Vereins-Medaille  zuerkannt 
wurde. 

Obgleich  die  hiesigen  Handelsgärtner 
die  Rentabilität  dieser  Treibmethode  be- 
zweifelten, wurden  doch  die  von  Herrn 
Haupt  erzielten  Resultate  allseitig  als 
ein  hervorragender  Fortschritt  der  Aza- 
leen-Treiberei anerkannt. 

W.  Perring. 


In  den  neuen  deutschen  Züchtungen 
von  I.  Rose  in  Gonsenheim  bei  Mainz, 
Emil  Liebig  in  Dresden  und  C.  Schulz 
in  Hanau,  die  alle  Erzeugnisse  des  Aus- 
landes in  ruhmreichster  Weise  weit  über- 
flügeln, hat  die  Azaleenblume  eine  so 
hervorragende  Vervollkommnung  erfahren, 
dass  die  älteren  Formen  fast  ganz  dagegen 
verschwinden.  Hierzu  kommt,  dass  gerade 
die  Anzucht  frühblühender  Sorten  eifrig 
betrieben  worden  ist,  welche  bei  richtiger 
Kultur  schon  von  September-Oktober  an 
ein  reiches  und  sehr  begehrtes  Schnitt- 
material liefern.  Was  die  Kultur  betrifft, 
so  erlaube  ich  mir,  Ihnen  heute  nur 
folgende  kurze  Mittheilungen  zu  machen: 

Im  Allgemeinen  kann  man  sagen,  dass 
sich  die  Vegetationsperiode,  resp.  Blüthe- 
zeit der  Pflanzen,  also  auch  der  Azaleen 
durch  verschiedene  Hülfsmittel  künstlich 
verschieben  lässt,  insbesondere  durch  er- 
höhte Wärme  im  Winter  neben  viel  Licht, 
Luft  und  entsprechender  Feuchtigkeit 
Wenn  dies  nun  auch  nicht  plötzlich  und 
auf  einmal  gelingt,  so  kann  man  doch  im 
Laufe  einiger  Winter  allmählich  vorwtrts 
kommen.  Meine  Azaleen,  die  dieses  ^  ihr 
schon  im  August-September  die  ersten  Jö- 
then  zeigten,  begannen  voriges  Jahr  rst 
Ende  Oktober,  und  vor  zwei  Jahren  rst 
zu  Weihnacht  zu  blühen,  und  ich  w  "de 
nun  voraussichtlich  im  nächsten  J*^  ire 
Mühe  haben,  sie  genügend  zun*''*l  zn 
halten. 

Sämmtliche  Pflanzen  stehen  bei  1       im 


1884.    II.  Decembcr.] 


Gustav  Schondorf  f. 


599 


freien  Grunde  in  nicht  zu  leichter  Erde, 
bestehend  aus  etwa  2  Theilen  Haideerde, 
I  Theil  Mistbeeterde,  i  Theil  Sand,  dazu 
etwas  Knochenmehl  und  schwefelsaures 
Kali;  die  Beete  sind  mit  einer  schwachen 
Schicht  von  verrottetem  Kuhdünger  be- 
deckt. In  der  meist  üblichen  sandigen 
Haideerde  bleiben  die  Blumen  zu  klein, 
weil  es  den  Pflanzen  an  Nahrung  fehlt. 

Im  Sommer  wird  das  Haus  leicht  be- 
schattet, aber  viel  und  Tag  und  Nacht 
gelüftet,  reichlich  bewässert  resp.  gespritzt, 
und  stets  auf  feuchte  Luft  gehalten.  Im 
Frühjahre  werden  die  Pflanzen  ausgeho- 
ben, geschnitten,  behufs  gründlicher  Ver- 
tilgung der  schwarzen  Fliege  mit  der  Krone 
8  bis  10  Sekunden  lang  in  heisses  Was- 
ser von  43**  bis  45°  R.  getaucht,  und  dann 
sofort  wieder  eingepflanzt. 

Von  Beginn  des  Winters  an  halte  ich 
das  Haus  mehr  geschlossen  und  ziemlich 
feuchtwarm  (12**  bis  14**  R.),  unter  8  bis 
10**  R.  soll  die  Temperatur,  auch  während 
der  Nacht  und  im  tiefen  Winter  nicht 
sinken,  bei  Sonnenschein  sind  17®  bis 
18"*  R.  zulässig,  gespritzt  wird  bei  hellem 
Wetter  täglich,  bei  trübem  alle  zwei  Tage, 
mittelst  der  Wasserleitung. 

Bei  solcher  Kultur  reifen  die  Triebe  so 
frühzeitig  aus,  dass  die  jetzt  blühenden 
Pflanzen  meistens  bis  zum  Frühjahre  noch- 
mals blühende  Seitentriebe  machen,  so- 
dass ich  fast  ununterbrochen,  während  der 
sämmtlichen  Wintermonate,  täglich  eini- 
ge hundert  Blumen  erziele. 

Unter  den  zum  Treiben  und  für  Binde- 
zwecke geeignetsten  Sorten  stehen  in  erster 
Linie:  Deutsche  Perle  (Rose),  Frau  H. 
Seidel  (RosE),  Simon  Mardner  (RoSE),  Os- 
wald Schreiber  (RosE),  Charles  Darwin 
(Liebig)  ,  Alpenrose  (Liebig)  ,  Carmen 
(Liebig),  James  Veitch  (Rose),  Oberst  von 
Kutsinsky  (Schulz),  Sacuntala  (Schulz), 
Eborina  plena  (Schulz),  Antigone 
(Schulz),  orbiculata  plena  (ScHULZ), 
bignoniaeflora  plena  (Schulz)  u.  a. 

Unter  den  spät  blühenden  Sorten  sind 
no^'h  einige  hervorragende,  auf  welche  ich 
in  Hner  spätem  Notiz  zurück  zu  kommen 
ge<  enke. 

;   rieg,  26.  November  1884. 

Carl  Ed.  Haupt. 
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:m  25.  Oktober  d.  J.  verschied  nach 
"langem,  schwerem  Leiden  ein  Mann, 
der  wohl  verdient,  zu  den  bedeutendsten 
Gärtnern  Deutschlands  gezählt  zu  werden, 
der  Kgl.  Garteninspektor  und  Hauptmann 
a.  D.  Gustav  Schondorff  zu  Oliva  in 
Westpreussen.  —  Bewunderungswürdige 
Ausdauer  und  rastlose  Thätigkeit  haben 
ihm  die  Achtung  seiner  Kollegen  und 
Schüler  in  hohem  Masse  erworben. 

Gustav  Schondorff  wurde  1810  in 
Berlin  geboren,  wo  sein  Vater  Ministerial- 
sekretär  war.  Seine  erste  gärtnerische 
Ausbildung  erhielt  er  in  der  damals  in 
Schöneberg  gelegenen  Kgl.  Gärtnerlehr- 
anstalt, in  welche  er  gleich  narfi  ihrer 
Eröffnung  im  Jahre  1825  eintrat,  und 
woselbst  er  3  Jahre  verblieb.  Nächstdem 
wurde  er  von  Lenne  als  Zeichner  für 
die  neuen  Anlagen  in  Sanssouci  beschäftigt, 
besuchte  während  dieser  Zeit  gleichzeitig 
die  botanischen  Vorlesungen  an  der 
Berliner  Universität  und  bildete  sich 
später  in  den  botanischen  Gärten  zu 
Berlin  und  Königsberg  weiter  aus.  Nach- 
dem er  noch  Belgien  und  Frankreich  be- 
reist hatte,  übertrug  ihm  im  Jahre  183J 
der  Oberpräsident  und  Staatsminister  VON 
Schön  die  Inspektion  der  Chaussee- 
pflanzungen in  Westpreussen.  Im  Jahre 
1835  heirathete  er  eine  entfernte  Ver- 
wandte des  berühmten  Philosophen  Kant^ 
dessen  Bekanntschaft  er  bereits  in  Königs- 
berg gemacht  hatte.  Zwei  Jahre  später 
wurde  er  mit  der  Verwaltung  des  Kgl. 
Gartens  in  Oliva  betraut,  wo  er  bis  zu 
seinem  Tode  die  Stelle  eines  Inspektors 
bekleidete.  Hier  in  Oliva  öffnete  sich 
ihm  ein  Feld  der  Thätigkeit,  auf  dem  er 
Meister  war,  das  Feld  der  Landschafts- 
gärtnerei. Aber  nicht  nur  im  Kgl.  Garten 
hat  er  viele  schöne  Anlagen  in*s  Leben 
gerufen,  sondern  auch  gegen  500  Entwürfe 
für  Gaitenanlagen  in  den  östlichen  Pro- 
vinzen geliefert,  ein  Zeichen  auch  dafür, 
welches  Vertrauen  sich  dieser  Garten- 
künstler in  den  weitesten  Kreisen  erworben 
hatte.  Viele  ausländische  Pflanzen  sind 
durch  ihn  in  die  dortigen  Gärten  einge- 
führt und  auch  manche  Obstsorten,  von 
deren  Fruchtbarkeit  und  gutem  Gedeihen 
er  sich  vorher  durch  eigene  Zucht  über- 
zeugt hatte.  — 

Er    war    Mitbegründer    des   Danziger 
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Gartenbauvereins,  welcher  ihn  in  Aner- 
kennung seiner  Verdienste  seit  1858  zum 
Vorsitzenden  gewählt  hatte. 

Leider  wurde  seine  Schaffenskraft  in 
späteren  Jahren  sehr  beeinträchtigt;  an 
der  Zuckerkrankheit  hat  er  viele  Jahre 
gelitten.  Im  Jahre  1880  wurde  er  tief 
gebeugt  durch  den  Tod  seiner  Gattin, 
die  ihm  5  Söhne  hinterliess,  die  jetzt 
meist  hohe  Stellungen  einnehmen.  In 
den  letzten  Jahren  stand  dem  Haushalte 
seine  Schwägerin  vor,  die  mit  seltener 
Hingebung  den,  wenn  auch  geistig  voll- 
kommen rüstigen,  doch  von  Krankheil 
schwer  heimgesuchten,  in  der  letzten  Zeit 
seines  Lebens  sogar  auf  einem  Auge  er- 
blindeten Greis  pflegte.  In  hohem  Alter, 
im  vierundsiebenzigsten  Lebensjahre,  ist 
er  sanft  entschlafen.  Sein  Name  wird 
durch  seine  Schöpfungen  noch  lange  fort- 
leben in  der  Erinnerung  seiner  Freunde, 
Kollegen  und  Schüler. 

Carl  Luther. 


Miscellen. 

Späte  Rosen. 

Bisher  haben  unsere  Blumenhändler  für 
die  ersten  Wintermonate  die  ihnen  unent- 
behrlichen Rosen  aus  Nizza  mit  der  Sonne 
des  Südens  geholt;  jetzt  aber  werden  sie 
von  Gent  ihren  Bedarf  beziehen  können,  wo 
ein  intelligenter  Mann  den  glücklichen  Ge- 
danken gehabt,  sein  bedeutendes,  mit 
Rosenstöcken  bepflanztes  Grundstück  mit 
Glasfenstern  in  einfachen  Gestellen  auf 
dünnen  eisernen  Pfählen  zu  bedecken,  und 
blüht  hier  noch  (im  November)  jede  Pflanze 
und  liefert  das  ganze  Grundstück  täglich 
Tausende  von  Rosen. 

O.  H.     Nach  Illustr.  Hort. 


Literatur. 

Les  plantes  des  Alpes  par  H.  Correvon, 
Directeur  du  Jardin  d'acclimatation  ä 
Gen^ve.     Gen^ve,  Jules  Carey.     1885. 

Obiges  höchst  zeitgemässes  Buch  ent- 
stammt der  Feder  eines  sehr  tüchtigen 
Kenners  der  Alpinen-Flora.  Nicht  in  Unter- 
suchungen und  Beobachtungen  rein  wissen- 
schaftlicher Art  sich  ergehend,  sondern  viel- 
mehr auf  rein  praktischem  Wege  werden 
hier  uns,  den  in  der  Ebene  Wohnenden, 
diese  lieblichen  Kinder  der  Alpenwelt  näher 
gebracht. 

In  drei  Abschnitten  beleuchtet  Verfasser 
in  Kürze  zunächst  die  Natur  und  Beschaffen- 


heit der  Alpen  in  Rücksicht  auf  die  vor- 
handenen Vegetationsbedingungen,  geht  da- 
rauf näher  auf  die  Vorbedingung  wie  Aus- 
führung der  Kultur  sowie  Anlage  grösserer 
Alpenpflanzen-Partien  für  unsere  Gärten  ein 
und  fiigt  daran  im  dritten  Abschnitt  ein 
sehr  werthvolles  Verzeichniss  aller  bisher 
mit  Erfolg  kultivirten  Alpinen  nebst  dem 
vornehmlichen  Standort.  Wir  finden  hier 
nicht  nur  die  Alpinen  unseres  Kontinents, 
sondern  die  aller  bekannten  Alpen -Züge 
unseres  Erdballes,  je  nach  Vaterland  ge- 
ordnet, vertreten. 

Am  Schluss  des  Buches  sind  besonders 
schwer  zu  kultivirende  Arten,  darunter  auch 
die  Sumpf-  und  Wasserpflanzen  der  Alpen- 
flora noch  näher  erwähnt. 

Fem  von  jeglichem  Schulmeisterton,  durch- 
weht von  der  freien  Gesinnung  eines  echten 
Sohnes  der  Schwe'z,  geschrieben  mit  der 
Leichtigkeit  und  Anmuth  eines  Franzosen, 
fesselt  uns  das  Ganze  namentlich  auch  in 
Folge  seiner  poetischen  Darstellungsweise. 

Wir  können  diese  Lektüre  allen  Liebhabern 
von  Alpinen  empfehlen;  sie  wird  ihnen  gleich 
uns  einen  Genuss  schon  an  sich  bereiten, 
und  dem  nach  praktischen  Winken  Suchenden 
so  manchen  werthvollen  Aufschluss  gewähren. 

Hoffmann. 


SprechsaaL 

Frage  Nr.  25  I.  B.  in  F.  Anbei  sende 
Ihnen  einige  Maden,  die  meine  Amaryllis- 
Zwiebeln  sehr  zerstören.  Was  für  ein  Insekt 
mag  daraus  werden? 

Antwort:  Es  sind  dies  die  Larven 
der  Narzissen -Fliege,  Merodon  equestris 
Fabr.  Sie  finden  sich  oft  in  Narzissen  und 
andern  Amaryllideen  und  werden  aus  süd- 
lichen Ländern  mit  den  Zwiebeln  importirt. 
Die  bunte  Fliege  erscheint  im  Frühjahr, 
scheint  sich  aber  bei  uns  nicht  fortzupflanzen. 

Gegenmittel  sind  leider  nicht  bekannt. 
Man  könnte  sie  höchstens  aus  den  ange- 
fressenen, halb  verfaulten  Zwiebeln  heraus- 
suchen, um  wenigstens  die  weitere  Ent- 
wickelung  zu  hemmen. 

Soeben  ist  vom  »Allgemeinen  Verein  zur 
Förderung  der  Blumenzwiebelkultur  in  Haar- 
lem«  eine  von  Herrn  Dr.  I.  Rizobia  Bos 
verfasste  Broschüre  mit  Abbildungen  er- 
schienen unter  dem  Titel:  »Meded^elir  en 
omtrent  de  Narcisvlieg  (^Merodon  equ"*^*^-  )i. 
Dort  wird  als  Gegenmittel  empfohl  lie 

Zwiebeln  der  Narzissen  (alle,  ob  gesuna  •  er 
krank)  vor  dem  Einpflanzen  in  ein  Net  zu 
thun  und  sie  8  Tage  in  Wasser  zu  liän«  :n. 
Dann  sterben  die  Maden,  ohne  dass  lie 
Zwiebeln  leiden.  Wahrscheinlich  verha  en 
sich  die  Amarylliszwiebeln  ähnlich.      ^      >V. 


El 
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Getriebene  blühende  Rosen  im 
November. 

Von 

W.  Perring. 

■*^n  der  am  27.  November  d.  J.  stattge- 
fundenen Versammlung  des  Vereins 
zur  Bef.  des  Gartenb.  stellte  Herr  Baum- 
5chulbesitzer  Max  Buntzel  in  Nieder- 
Schönweide  bei  Berlin  drei  getriebene, 
reich  mit  Knospen  und  einigen  gut  ent- 
wickelten Blumen  besetzte,  niedrig  ver- 
edelte Rosen  in  den  Sorten  Triomphe  de 
TExposition,  Louise  Odier  und  Mrs. 
fiosanquet  aus,  wofür  ihm  die  silberne 
Vereins-Medaille  zuerkannt  wurde. 

Die  von  Herrn  BUNTZEL  erzielte  ausser- 
gewöhnlich  frühe  Blüthezeit  seiner  Rosen 
überrzischt  um  so  mehr,  als  es  bisher 
trotz  vielfacher  Versuche  in  Folge  der 
vom  oben  genannten  Verein  für  seine 
mehrmals  Mitte  Januar  veranstalteten 
Winter- Ausstellungen  für  getriebene  Rosen 
ausgeschriebenen,  sehr  hohen  Preise  nur 
Wenigen  gelungen  war,  zu  diesem  Zeit- 
punkte Rosen  zur  Blüthe  zu  bringen. 
Man  war  deshalb  bisher  im  Allgemeinen 
anzunehmen  geneigt,  dass  eine  frühere 
Blüthezeit  der  Rosen  als  wie  Mitte 
Januar  nicht  zu  erreichen  und  auch  für 
diese  Zeit  noch  nicht  lohnend  sei. 

Die  -Mittheilungen  des  Obergärtners 
des  Herrn  BUNTZEL,  dass  in  dessen 
Gärtnerei  ein  Treibhaus  vollständig  mit 
Rosen  besetzt  sei,  von  denen  der  grösste 
Theil  in  Blüthe  stände  und  noch  viele 
eben  so  reich  mit  Knospen  und  Blüthen 
besetzte  Exemplare  wie  die  ausgestellten 
Pflanzen  vorhanden  wären,  stiess  daher 
bei  manchen  Mitgliedern,  besonders  bei 
denen,  die  selbst  schon  Misserfolge  bei 
der  Frühtreiberei  der  Rosen  gehabt  hatten, 
auf  leise  Zweifel. 

Der  Nestor  der  Berliner  Rosentreiberei 
zuckte  bedenklich  mit  den  Schultern  und 
bestritt  die  Möglichkeit  der  Rentabilität 
<  .er  so  frühen  Rosentreiberei,  weil  einer- 
£  'ts  nur  eine  ganz  ungenügende  Zahl 
>  1  Blüthen  erzielt  werden  könne  und 
c  iererseits  jetzt  für  dieselben  von  den 
A  ischenhändlem,  auf  deren  Abnahme 
(  : Treibgärtner  angewiesen  seien,  schwer- 
1  h  mehr  wie  für  italienische  Theerosen 
{  r  Zeit  75  Pf.  pro  Dutzend)  gezahlt 
■\    rden. 


Um  alle  bezüglich  dieser  Angelegenheit 
geäusserten  Bedenken  und  Zweifel  genau 
zu  prüfen,  besichtigten  Herr  Handeis- 
gärtnereibesitzer C.  Crass,  hierselbst, 
Ritterstr.  98  wohnhaft,  und  der  Schreiber 
dieser  Zeilen  am  5.  Dezember  d.  J.  die 
Gärtnerei  des  Herrn  BuNTZEL  nach  zuvor 
eingeholter  und  bereitwilligst  ertheilter 
Erlaubniss. 

Herr  BUNTZEL  zieht  in  seinen  Baum- 
schulen hauptsächlich  Obstbäume,  Beeren- 
obststräucher, besonders  hochstämmige 
Stachelbeeren  und  Rosen.  In  den  letzten 
Jahren  hat  derselbe  noch  vier  zum  Theil 
grosse,  zur  Rosentreiberei  bestimmte 
Ge^vächshäuser  erbaut.  In  fünf  Ab- 
theilungen derselben  sind  Rosen,  besonders 
die  Sorte  »Mar^chal  Niel«  in  starken 
Exemplaren  in  den  freien  Grund  gepflanzt 
und  nur  in  einer  werden  Rosen  in  Töpfen 
getrieben.  Diese  \6m  lange  und  ca.  4  m 
tiefe  Abtheilungeines  einseitigen,  niedrigen, 
ziemlich  tief  in  der  Erde  liegenden,  sehr 
hellen,  durch  Wasserheizung  erwärmten 
Gewächshauses  war  vollständig  mit  Topf- 
rosen besetzt.  Beim  Eintritt  in  diese 
Abtheilung  waren  wir  überrascht  von 
dem  prächtigen  Anblick  der  ca.  200  in 
Blüthe  stehenden  Exemplare;  wir  hatten 
ein  solches  Resultat  nicht  erwartet. 

Alle  Pflanzen  zeigten  schöne,  gesunde 
Blätter  und  einen  kräftigen  Wuchs,  so 
dass  die  meisten  ihre  Zweige,  Knospen 
und  Blüthen  frei,  ohne  Unterstützung  von 
Stäben  aufrecht  trugen.  Vorhanden 
waren  die  Sorten:  Triomphe  de  1' Ex- 
position, Louise  Odier,  Mrs.  Bosanquet, 
Paul  Neyron  und  La  France.  Von  den 
drei  ersten  Sorten  hatte  jede  Pflanze 
8  bis  15,  von  den  beiden  letzten  dagegen 
nur  2  bis  3  Knospen  und  Blumen,  zu- 
weilen auch  nur  eine  gebracht. 

Herr  BUNTZEL  theilte  uns  mit,  er  habe 
die  zur  Frühtreiberei  bestimmten  Rosen 
(dreijährige,  im  vorigen  Herbst  in  Töpfe 
gepflanzte  Wurzelhalsveredlungen)  von 
Ende  August  d.  J.  ab  vollständig  trocken 
gehalten  und  dieselben  nur  ein-  bis  zwei- 
mal begiessen  lassen,  als  nach  einigen 
sehr  heissen  Tagen  die  Rinde  der  jungen 
Zweige  einzuschrumpfen  begann.  Von 
diesen  so  künstlich  in  den  Zustand  der 
Ruhe  versetzten  Pflanzen  seien  am 
10.  Oktober  300  Stück  in  das  betreffende 
Gewächshaus  zum  Treiben  eingestellt 
Hier  hätten  sich  die  Pflanzen  bei  einer 
möglichst    gleichmässigen    Wärme    von 
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15°  R.  ziemlich  schnell  und  verhältniss- 
mässig  gut  entwickelt,  so  dass  sie  bereits 
nach  6  Wochen  zur  Blüthe  gelangt  seien. 
Von  Mrs.  Bosanquet,  Louise  Odier  und 
Triomphe  de  l'Exposition  habe  er  gar 
keinen,  von  Paul  Neyron  15  Prozent  und 
von  La  France  einen  noch  'etwas  höheren 
Prozentsatz  Ausfall  gehabt. 

Die  nicht  zur  Blüthe  gelangten  Exem- 
plare der  Sorte  La  France  beabsichtigt 
Herr  BUNTZEL  den  ganzen  Winter  im 
Treibhause  stehen  zu  lassen  und  hofft, 
auf  diese  Weise  von  den  sich  an  den 
Zweiggipfeln  entwickelnden  Nebentrieben 
später  Blumen  zu  erzielen. 

Der  Zwischenhändler  Herr  WiTZEL 
hat  sich  verpflichtet,  von  Herrn  BuNTZEL 
sämmtliche  Rosen  zu  den  Preisen  von 
2  Mark  für  das  Dutzend  abgeschnittener 
Blumen  von  der  Sorte  Mrs.  Bosanquet  und 
5  bis  6  Mark  pro  Dutzend  von  allen 
übrigen  rothen  Rosen  abzunehmen.  Der 
Preis  für  Pflanzen  soll  nach  der  Zahl  der 
vorhandenen  Blumen  und  Knospen  be- 
rechnet werden. 

Herr  BUNTZEL  ist  mit  dem  Gesammt- 
Resultate  dieses  ersten  Versuchs  der 
Rosen-Frühtreiberei  so  zufrieden,  dass  er 
trotz  der  ungünstigen  Jahreszeit  noch  den 
Bau  eines  zweiten,  dem  vorhandenen 
ähnlichen  Treibhauses  von  25  ni  Länge 
und  4  m  Tiefe  in  Angriff  genommen  hat, 
dasselbe  nach  einer  sehr  beschleunigten 
Bauzeit  von  kaum  4  Wochen  in  ca.  acht 
Tagen  fertig  zu  stellen  hofft  und  sofort 
zur  Treiberei  von  Topfrosen  benutzen 
wird. 


Zur  Erinnerung  an  die  Leipziger 
Aussteilung. 

(Mit  Abbildung.) 

ir  geben  anbei  eine  Gesammtansicht 
der  Leipziger  Ausstellung  nach  einer 
Photographie,  der  einzigen  von  mehreren 
angefertigten,  welche  noch  ein  ungefähres 
Bild  des  Ganzen  giebt. 

Im  Vordergrunde  haben  wir  das  grosse 
Teppichbeet  von  Robert  Jacob  &  Sohn 
in  Gohlis  bei  Leipzig,  das  den  im  Rücken 
des  Beschauers  liegenden  königlichen 
Empfangspavillon  würdig  umrahmte.  Man 
sieht  in  der  Mitte  den  Eichenzweig  mit 
Blättern  und  Eicheln  und  erkennt  selbst 


einen  Theil  der  Umschrift  des  g^rösseren 
Beetes:  »Dem  Herrscherpaare  in  Ehr- 
furcht gewidmet«.  (So  ungefähr  lauteten 
dieW^orte,  wenn  wir  uns  recht  erinnern.)  Im 
Hintergrunde  gewahrt  man  die  Haupthalle, 
die  nach  den  uns  freundlichst  von  Herrn 
Mohrmann,  Lindenau,  gemachten  Mit- 
theilungen 50  tn  lang  und  20  m  tief  war. 
An  beiden  Längsseiten  lief  ein  Anbau 
von  5  m  Tiefe,  so  dass  die  ganze  Halle 
eine  Grundfläche  von  i  500  qm  hatte.  — 
Ausserdem  nahmen  5  m  tiefe,  offene 
Kolonnaden  die  ganze  hintere  Seite  ein. 

Der  ganze  Ausstellungsplatz  bildete  ein 
unregelmässiges  Viereck,  dessen  Seiten 
204,  19s,  218  und  107  nt  Länge  besassen. 
Der  Teich  hatte  einen  Flächeninhalt  von 
560  qm  und  war  von  der  Firma  MÜLLER& 
Schubert  in  Lindenau  bei  Leipzig  durch 
ein  neues  Asphaltirungssystem,  welches 
auf  jedem  Untergrunde  anwendbar  sein 
soll,  hergestellt.  Der  Vorzug  dieses 
Systems  besteht  darin,  dass  es  einfach 
und  daher  verhältnissmäsig  billig  ist. 
Die  Fontaine  wurde  durch  eine  Heissluft- 
pumpe  getrieben,  die  gleichzeitig  Ausstel- 
lungsgegenstand war. 

Weiter  theilt  Herr  MoHRMANN  uns 
gütigst  folgende  Daten  mit: 


Es  betrug: 
die  Gesammteinnahme . 
die  Gesammtausgabe    . 

Ueberschuss 


35028,81  Jl 
33  068,74    » 

I  960,07  «/* 


welcher  an  die  4  betheiligten  Vereine  zur 
Vertheilung  kam. 

Der  Besuch  betrug  incl.  der  Schul- 
kinder, welche  ermässigten  Preis  hatten, 
60872  Personen  und  war  der  24.  August 
(Sonntag)  am  stärksten  und  zwar  von 
3023  Personen  excl.  derjenigen,  welche 
Abonnementsbücher  hatten,  besucht  Der 
Verkauf  von  Abonnementsbüchem  ergab 
bis  zum  22.  August  Abend,  also  dem 
Tage  vor  Eröffnung  der  Ausstellung  bereits 
10305  Mk.  Ein  Urtheil  über  abge- 
schlossene Verkäufe  habe  ich  leider  nicht, 
es  wird  sich  auch  schwerlich  etwas  dar"  r 
feststellen  lassen. 

Die  Erdarbeiten  für  das  Terrain  ford  a 
einen  Aufwand  von  über  7000  xM.  - 
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Zur  Ehrenrettung  des  Fürsten  Pückler, 


[  Garten-Zeitung 


Nochmals  zur  Ehrenrettung  des 
Forsten  Pückier. 

llit  Interesse  las  ich  den  Aufsatz  in 
No.  46  der  »Garten-Zeitung«  von 
JAEGER-Eisenach  über  LEOPOLD  SCHEFER, 
bezüglich  seiner  Mitwirkung  bei  Grün- 
dung des  Muskauer  Parks.  Indem  ich, 
was  Herr  Jaeger  sagt,  bestätige,  er- 
laube ich  mir  zur  Erläuterung  Folgendes 
beizufügen. 

Leopold  Schefer  war  bekanntlich  ein 
Jugendfreund  des  Fürsten  PCCKLER,  wel- 
cher bald,  nachdem  ihm  die  Standesherr- 
schaft Muskau  durch  Erbschaft  (181 1) 
zugefallen  war^  SCHEFER  die  Verwaltung 
derselben  übertrug.  Und  das  war  ein 
Fehler,  da  SCHEFER,  ein  Schöngeist,  für 
das  Verwaltungsfach  nicht  veranlagt  war. 
Er  hat  übrigens  dem  Fürsten  treu  gedient. 
Beweis  dafür  ist,  dass  er  bis  an  sein 
Lebensende  im  besten  Einvernehmen  mit 
seinem  hohen  Gönner  war,  auch  eine 
Pension  von  ihm  bezogen  hat. 

SCHEFER  war  ein  braver,  anspruchslo- 
ser Mann,  der  für  sich  keine  Bedürfnisse 
hatte,  er  war  ein  guter  Familienvater 
und  genoss  mit  Recht  die  allgemeine  Ach- 
tung. Aber  er  hatte  eine  sehr  rege  Phan- 
tasie, die  ihn  oft  Dinge  erzählen  Hess, 
welche  er  jedenfalls  selbst  geglaubt  hat. 
Etwa  um  die  Mitte  der  1850er  Jahre 
hatte  er  dem  ihn  besuchenden  Regierungs- 
rath  Lüdemann  aus  Liegnitz  u.  a.  erzählt, 
er  habe  den  Fürsten  PüCKLER  auf  des- 
sen Reisen  in  England  begleitet,  und  ihm 
die  Ideen  für  die  Anlage  des  Muskauer 
Parks  gegeben,  auch  sei  es  durch  seine 
Verwaltung  möglich  gewesen,  die  Standes- 
herrschaft Muskau  so  vortheilhaft  zu  verkau- 
fen. HerrLüDEMANN,  welcher  dieser  Erzäh- 
lung Glauben  schenkte,  veröffentlichte 
dieselbe  damals  in  einem  Zeitungsartikel. 
Diesen  letzteren,  da  er  mich,  weil  unwahr, 
indignirte,  sendete  ich  nebst  Begleitschrei- 
ben an  den  Fürsten.  Dieser,  welcher 
SCHEFER  kannte,  nahm  diese  Nachricht 
von  der  scherzhaften  Seite.  In  seinem 
AntAVortschreiben  sagte  er  u.  a. 

»  ...  Es  hat  mich  sehr  amüsirt,  bei 
dieser  Gelegenheit  zu  erfahren,  dass 
SCHEFER  mein  unsichtbarer  Begleiter  in 
England  war,  auch  dass  er  der  Begrün- 
der meines  Wohlstandes  ist,  seine  Ver- 
waltung habe  ich  ihm  längst  verziehen. 


Uebrigens    hat  SCHEFER   andere  Ver- 
dienste .  .  .« 

Als  der  Fürst  seine  grossartigen  An- 
lagen begann,  war  SCHEFER  nicht  mehr 
an  der  Spitze  der  Verwaltung.  Der  Mit- 
begründer des  Muskauer  Parks,  der  Mann, 
welcher  mit  gleicher  Umsicht,  Geschick- 
lichkeit und  Unermüdlichkeit  auf  die  Ideen 
des  Fürsten  einging  und  3ie  oft  unter 
recht  schwierigen  Verhältnissen  verwirk- 
lichte, war  sein  Garten-Inspector  JACOB 
Heinrich  Rehder.  Es  war  dies  keine 
leichte  Aufgabe  in  einer  Zeit,  wo  die 
Ausübung  der  landschaftlichen  Garten- 
kunst in  Deutschland  noch  in  der  Kind- 
heit lag,  wo  beide,  Herr  und  Diener,  das 
Schönempfundene  in  die  Praxis  zu  über- 
tragen erst  lernen  mussten,  deshalb  oft 
und  so  lange  änderten,  bis  das  Resultat 
dem  Schönheitssinn  des  Fürsten  genügte. 
Später  hat  er  ja  selbst  die  besten  Regeln 
gegeben. 

Da  die  Mittheilung  aus  dem  »Salon« 
auf  jenen  Zeitungsartikel,  welcher  damals 
unerwidert  geblieben  ist,  da  der  Fürst 
sich  hierzu  nicht  herabliess,  —  schliesslich 
zurück  zu  führen  sein  dürfte,  so  habe  ich 
es  für  meine  Pflicht  gehalten,  jetzt,  nach- 
dem derselbe  wieder  an  die  OefTentlich- 
keit  getreten  ist,  soweit  sie  die  garten- 
künstlerische Thätigkeit  L.  ScnEFER*s 
betrifft,  richtig  zu  stellen. 

Dass  Schefer  »das  verschuldete 
und  verwahrloste  Besitzthum  zu 
einem  wahren  Paradiese  der  Garten- 
kunst verwandelte,  und  dass  der 
Park  von  Muskau,  eines  der  gross- 
artigsten Kunstwerke  des  Garten- 
baues unter  der  sorgfältigen  und 
genialen  Verwaltung  SCHEFER's 
geworden«  ist  eine  Fabel. 

Blasewitz-Dresden,  November  1884. 

Petzold. 


Ausserdem  schreibt  uns  Herr  Hofgärt- 
ner Roese  Eutin  über  diesen  Gegenstand 
u.  a.  Folgendes: 

»Ich  habe  den  Dichter  sehr  oft  ar*"d- 
tend  im  Zimmer  seiner  Familie  ange*  >f- 
fen,  und  bin  über  seine  Reisen  und  I  h- 
tungen — von  denen  er  mir  bei  meinem  b- 
gange  ein  Exemplar  des  »Hafis  in  Hei  5« 
verehrte  —  häufig  mit  ihm  im  Ge«*^  :h 
gewesen,  aber  nie,   auch  nie  hat  50 

oft  die  Rede  auch  auf  die  Ausfiihj  ig 
der  Parkanlagen  bei  An-  und  Abwe  n- 
heit    des  Fürsten  PüCKLER  in   un'^       m 


;.fc^-?*i->5.r«' 


% 
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Muskau  kam,  seiner  etwaigen  Thätig- 
keit  dabei  auch  nur  mit  einer  Silbe  ge- 
dacht, dagegen  oft  genug  des  Garten- 
inspektors Rehder  erwähnt.  Herr  Dr. 
KoHUT  befindet  sich,  wie  Herr  JÄGER 
richtig  bemerkt,  in  grossem  Irrthum,  wenn 
er  Leopold  Schefer  auch  nur  den  ge- 
ringsten bestimmenden  Einfluss  bei  Aus- 
führung der  Muskauer  Anlagen  zuschreibt. 
Diese,  d.  h.  die  Ausführung,  war  das 
allereigenste  Werk  Rehder's,  der  nach 
des  Fürsten  eigenthätigen,  und  wenn  der- 
selbe jahrelang  auf  Reisen  abwesend  war, 
nach  dessen  schriftlichen  Anweisungen 
die  Ausführung  der  Anlagen  leitete,  und 
sich  äusserst  streng  nach  diesen  zu  richten 
hatte.  Rehder  war  auch  die  berufenste 
Persönlichkeit  für  alle  diese  Ausführun- 
gen; er  hatte  von  Anfang  an  mit  dem 
Fürsten  zusammen  gearbeitet,  kannte 
seine  Eigenheiten,  seine  Ideen  und  hatte 
ein  feines  Verständniss  für  die  Angaben 
desselben,  denen  er  die  peinlichste  und 
sorgfältigste  Ausführung  angedeihen 
Hess.  —  Wenn  also  von  Jemandes  Thätig- 
keit  bei  «Umwandlung  des  verwahrlosten 
Besitzthums  in  ein  wahres  Paradies  der 
Gartenkunst»  die  Rede  sein  kann,  so  war 
es  die  Rehder's.  Bei  aller  Pietät  für 
L.  Schefer  kann  doch  nur  gesagt  wer- 
den, dass  seine  Thätigkeit  dabei  nicht 
weiter  reichte,  als  wie  Herr  JÄGER  ange- 
geben. Schefer  machte  auch  sicher  keiner- 
lei Ansprüche  auf  weitere  Betheiligung  an 
derAusführungder  Parkanlagen.  Herr  Park- 
direktor Petzold  schreibt  in  seiner  klei- 
nen Schrift:  Der  Park  von  Muskau  — 
Hoyerswerda,  W.  ERBE  —  mit  einem 
Plane  vom  Jahre  1856 — auf  S.  10,  nach- 
dem er  der  Heirath  des  Fürsten  PüCKLER 
mit  der  Fürstin  LuciE,  geb.  Gräfin  von 
Hardenberg  erwähnt,  über  deren  in- 
direkte Einwirkung    auf   die  Muskauer 

Anlagen,  dass  sie indem  sie  durch 

das    sinnige  Eingehen  in  die  Pläne   des 

Fürsten  und  durch  thätige  Beihülfe  (denn 

das  Bad  ist  ihr  Werk),  sowie  durch  geistige 

Anregung,  wenn  die  zu  überwältigenden 

^okalhindernisse  unübersteiglich  schienen, 

;ewiss  wenigstens  mittelbar  einen  grossen 

Antheil  am  Entstehen  dieser  klassischen 

Schöpfung  genommen  hat.  — 

Auch    ein    kleiner   Theil    des    Eutiner 

?arks,  dem  er  |Jahr  lang  vorstand  (1836 

jder  1837),    ^^g^  noch  Zeugniss   ab  von 

Rehder's  Geschicklichkeit  und  Genialität». 

Eutin,  November  1884.     H.  ROESE. 


Neue  Chrysanthemum. 

.  Besprochen  von 

A.  Thiel -Berlin. 

w'om  Verein  z.  Bef.  d.  Gartenb.  in  den 
Kgl.  Pr.  Staaten  sind  mir  durch  Ver- 
mittlung des  Kgl.  Garten-Inspektors  Herr 
Perring  einzelne  neue  japanische  Chry- 
santhemum (Anthemis)  zugegangen,  um 
mich  über  den  Bindewerth  derselben  zu 
äussern. 

Die  vorliegenden  Blumen  sind  in  der 
Form  von  den  bisher  für  die  Binderei 
verwendeten  insofern  ganz  abweichend, 
als  unsere  bekannten  Sorten  in  der  Blume 
sich  mehr  asternähnlich,  aber  flacher,  bauen, 
obige  dagegen  ein  Ansehen  haben  nicht 
unähnlich  einer  leicht  zusammen  gerafften 
Pomponforth. 

Die  Farben  sind  mehrfach  ganz  neu, 
ich  nenne  gelb  mit  braun,  wie  geflammt, 
helllilarosa,  zartgelb,  eigentlich  elfenbein- 
farbig und  bräunliche  Töne. 

Es  ist  diesen  echten  und  für  das  Blumen- 
geschäft neuen  Japanern  die  Brauchbar- 
keit für  Bindezwecke  nicht  abzusprechen, 
wenn  auch  deren  Verwendung  stets  eine 
ziemlich  beschränkte  bleiben  dürfte;  man 
wird  sie  eben  nicht  als  Anthemis  betrachten 
müssen,  sondern  als  eine  eigenartige  Blume, 
um  sie,  langstielig  geschnitten,  für  grössere 
Arrangements  als  Körbe,  Aufsätze,  aller- 
dings immer  nur  in  einzelnen  Exemplaren, 
zu  gebrauchen,  wo  sie  durch  ihre  bizarre 
Form  immerhin  wirken. 

Als  sogenannte  Marktpflanze  dürfte  sich 
diese  Race  nach  meiner  Ansicht  schwer 
einbürgern,  weil  sie  Nichtkennem  leicht 
durch  die  flatterige,  ja  ich  möchte  sagen 
zoddeligeBlume  als  verwelkt  oder  verblüht 
erscheint.  Für  Handelsgärtner  möchte  ich 
sie  durchaus  nicht  empfehlen. 

Von  unendlich  grösserem  Werthe  sind 
zweifelsohne  die  bekannteren,  halbächten 
Sorten,  wie  wir  sie  diesen  Herbst  in  gross- 
blumiger Waare  in  bedeutenden  Quantitäten 
verwendeten.  Die  wunderbar  rein  weissen 
Blumen  waren  von  einer  solchen  Schön- 
heit, dass  man  ordentlich  mit  Vergnügen 
ans  Verarbeiten  ging;  auch  möchte  ich 
noch  der  elfenbeinfarbigen  Erwähnung 
thun,  die  wir  ebenfalls  in  grosser  Schön- 
heit empfingen,  und  ifemer  der  gelben, 
für  die  ja  einzelne  Geschäfte  besondere 
Vorliebe  zeigen. 
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Ueber  die  Verwendbarkeit  dieser  Sorten 
fiir  grössere  Arrangements  herrscht  wohl 
nirgends  ein  Zweifel  und,  sobald  die  Waare 
gut  war,  ist  sie  wohl  auch  vom  Produ- 
zenten stets  leicht  begeben  worden. 


Tkofnery. 


Thomery. 

Von 

Johannes  Böttner. 

^yIs  König  Heinrich  IV.  von  Frankreich 
einst  im  Sommer  1 599  sein  Lust-  und 
Jagdschloss  Fontainebleau  (i  2  Stunden 
südöstlich  von  Faris)  besuchte,  wurde  er, 
mit  den  dortigen  Biumenparterres  ihres 
dürftigen  Aussehens  wegen  unzufrieden, 
durch  die  Bemerkung  eines  seiner  Edel- 
leute  veranlasst,  die  Anpflanzung  von 
Reben  im  königlichen  Garten  anzuordnen. 

Die  langen  Mauern,  welche  den  Garten 
nördlich  begrenzen,  sind  noch  jetzt  mit 
Reben  bepflanzt,  deren  Ursprung  man 
von  jenen  Zeiten  herleitet.  Hier  ist  die 
Wiege  der  edlen  Rebkultur,  und  während 
fast  200  Jahren  haben  diese  Spaliere  der 
königlichen  Tafel  gedient,  welche  nahezu 
das  ganze  Jahr  hindurch  mit  Trauben 
besetzt  war.  Minister  und  Günstlinge 
erhielten  zur  Zeit  des  Herbstes  volle 
Körbe  dieser  köstlichen  Früchte  und  noch 
die  Kaiser  und  Könige  unseres  Jahrhun- 
derts labten  sich  an  den  Trauben  der 
vom  Gärtner  Heinrich's  IV.  gepflanzten 
Stöcke. 

Lange  Zeit  waren  die  Rebspaüere  des 
königlichen  Parkes  die  einzigen  gewesen, 
welche  sich  in  weiter  Umgebung  befanden; 
erst  im  Jahre  1730  versuchte  ein  Land- 
wirth  des  nahen  Dörfchens  Thomery, 
FRANgoiS  Marneux,  einige  den  Spalieren 
des  Schlosses  entnommene  Reben  in 
seinem  Garten  anzupflanzen  und  hatte 
sich  eines  guten  Erfolges  zu  erfreuen. 
Seine  Kulturen  eiferten  zur  Nachahmung 
an  und  nach  und  nach  wurden  sämmt- 
liche  Bewohner  Thomery's  Weingärtner 
und  fanden  im  nahen  Paris  für  ihre  guten 
Trauben  reichen  Absatz.  Das  ist  der 
Ursprung  der  Thomerykulturen.  — 

Thomery  ist  ein  kleines  Dörfchen,  an 
den  westlichen  Ufern  der  Seine  gelegen. 
Man  erreicht  dasselbe  von  Fontainebleau 
:ius  nach  einer  einstündigen  Wanderung 
durch    den    parkartigen    Wald ,    welcher 


sich  im  Umfange  von  1; 
von  Fontainebleau  aus  e 

Sie  bieten  einen  merkw 
jene  hohen  weissen  Mau 
Gärten  Thomery's,  von  c 
steigend,  bis  zum  Waldes 
und  durchschneiden;  mai 
von  jeder  grösseren  Verkt 
das  Bild  üppiger  Gartenk 
überrascht,  wenn  man  1 
den  Wald  gewählt  hat  1 
Wanderung  durch  freie 
Naturwuchs  im  schroffen 
zu  plötzlich  regelmässige 
sieht. 

In  ihrer  Einrichtung  eri 
Spaliere  Thomery's  viel  i 
treuil,  sind  wohl   nicht  : 
diese,    aber    die   Einthei 
nutzung  des  gegebenen  \ 
mit  gleicher  Sachkenntni 
sind  gewöhnlich  3  m  odi 
und  mit  einer  1 5  cm  brei 
versehen,    welche  als   Diviniiiu   ncivui- 
ragt;  im  Gegensatz  zu  MontreuilsSpalieren 
sind  noch  die  meisten  Mauern  mit  Ziegeln 
bedeckt. 

Der  sogenannte  Thomery  schnitt  stammt 
wohl  eigentlich  schon  aus  dem  Schloss- 
garten von  Fontainebleau,  wurde  jedoch 
durch  die  Kultivateure  von  Thomery  zu- 
erst  vervollkommnet,    später   auch   von 
anderen    Gärtnern    Frankreichs    nachge- 
ahmt und  ist  jetzt  über  die  ganze  Welt 
verbreitet,  während  er  in  Thomery'  zwar 
nicht  vergessen,  aber  nur  noch  selten  i 
Anwendung  gebracht  wird.   Gegenwärti 
wird  der  Weinstock  in  Thomery  meistei 
in  Form  der  doppelten,  senkrechten  Ko 
dons  gebildet,  wobei  die  3  m  hohe  Maui 
halbirt  gedacht  wird  und  je  abwechseln 
der  eine  Kordon  die  niedere,  der  andei 
die  höhere  Hälfte  der  Mauer  bekleidet 

Die  Stöcke  werden  auf  40««Entfemur 
gesetzt,  so  dass  für  jeden  einzelnen  Stam: 
40  cm  Raum  auf  jeder  Seite  übrig  bleib 
um    die    Fruchtruthen    dort    anzuhefte 
Der  Schnitt   der  Zapfen   ist  ein  ziemür 
systematischer;    man    schneidet   jährl 
die  beste,  vorwiegend  die  dem  Stam 
am  nächsten  stehende  Rebe  auf  2  Aug 
und  heftet  die  daraus  entstehenden  Rutt 
schräg  seitlich,    nachdem  sie   ein   A" 
über   dem    obersten  Blüthenscheine 
gekürzt  wurden,  um  im  folgenden  Ja. 
die  geeignetste  davon  wiederum  in  gleicl 
Weise    zu  schneiden.     Man  findet  v" 
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alte  Stöcke  in  Thomery  und  wird  der 
Ersatz  abgestorbener  sehr  oft  durch  Ab- 
legen einer  benachbarten  Rebe  ausgeführt. 
Der  Boden  der  Rebgärten  ist  trocken 
und  schieferig  und  wenig  andere  Kultur- 
pflanzen wollen  gut  darin  gedeihen ;  trotz- 
dem birgt  er  bei  seiner  anscheinend 
schlechten  Beschaffenheit  Eigenschaften, 
welche  mit  Hülfe  einer  sorgfältigen  Kultur 
dem  Gedeihen  der  feinen  Gutedel  sehr 
dienlich  sind.  Die  Trauben  Thomery's 
sind  übrigens,  obgleich  als  Tafeltrauben 
die  besten,  für  die  Weinbereitung  un- 
brauchbar; der  Wein,  welcher  daraus  ge- 
keltert wird,  ist  schwach,  fade  und  hält 
sich  nur  kurze  Zeit. 

Die  am  meisten,  oder,  richtig  gesagt, 
fast  ausschliesslich  gebaute  Rebsorte 
Thomery's  ist  der  Chasselas  de  Fontaine- 
bleau,  in  Deutschland  als  Pariser  Gutedel 
bekannt.  Nur  diese  Sorte  erträgt,  da  sie 
die  Eigenschaft  hat,  schon  aus  den  untersten 
Augen  einer  Rebe  fruchtbare  Ruthen,  zu 
bilden,  den  kurzen  Zapfenschnitt  ohne 
Nachtheil  und  nur  diese  Sorte  liefert  jene 
durchsichtig  gelben,  auf  der  Sonnenseite 
braun  schattirten  Trauben,  welche  allein 
4er  Pariser  liebt. 

In  der  That,  wer  Thomery's  Kulturen 
bewundern  will,  muss  sie  im  Herbste  be- 
suchen, wenn  die  wirklich  dekorativen 
Trauben  die  Spaliere  dicht  behängen;  man 
muss  die  Sorgfalt  sehen,  mit  welcher  jede 
einzelne  Traube  während  der  Vegetations- 
zeit vor  schädlichen  Einflüssen  geschützt, 
mit  welcher  die  reifen  Trauben  gepflückt 
und  in  flachen  Kästen  zum  Versandt  vor- 
bereitet werden,  man  muss  die  Beeren 
kosten,  die  noch  im  Dezember  und  Januar 
auf  die  Märkte  von  Paris  kommen  und 
ihre  volle  Frische  und  das  natürliche 
Aroma  bis  zu  dieser  Zeit  erhalten  haben, 
um  die  Bedeutung  der  Rebzucht  Thomerys 
in  ihrer  vollen  Ausdehnung  würdigen  zu 
können. 

Paris  konsumirt  jährlich  etwa  250  000  kg 

Gutedeltrauben ;    der   grösste    und    zwar 

beste  Theil  davon  wird  in  Thomery  und 

n    umliegenden   Ortschaften  Fontaine- 

.eau,    Avon   und  Moret  gezogen.     Be- 

eutend  ist  in  Thomery  auch  die  Kultur 

on  Birnen,  welche  in  den  für  Reben  nicht 

eeigneten  Lagen,  in  West  und  Nord  an- 

epflanzt  werden. 

Neuerdings  ist  auch  die  Rebtreiberei 
1  Thomery  eingerichtet  worden;  man 
ndet  in  Paris  schon  im  März  getriebene 


Chasselas,  welche  zu  enormen  Preisen  ab- 
gesetzt werden.  Verdient  um  den  Auf- 
schwung von  Thomery's  Rebkultur  machte 
sich  in  den  letzten  Jahren  Rose-Charmeux, 
ein  Rebzüchter  daselbst;  er  besitzt  eins 
der  ausgedehntesten  Rebsortimente  und 
schrieb  auch  für  manche  gärtnerische 
Zeitschriften  Mittheilungen,  seine  Kulturen 
betreffend.  Sein  Werk:  »Culture  du 
Chasselas  ä  Thomeryt  enthält  alles  etwa 
Wichtige  über  praktische  Handhabung 
dieser  Kulturen. 

An  vielen  anderen  Orten  sind  die 
Chasselas-Kulturen  Thomery's  nachge- 
ahmt; Angers  liefert  für  seinen  eigenen 
sowohl,  als  für  andere  Märkte  viele  und 
schöne  Gutedel,  auch  in  Troyes  in  der 
Champagne  gedeiht  derselbe  vorzüglich. 

Jules  Margottin  jun.  in  Bourg  la 
Reine  hat  vor  einigen  Jahren  eine  Reb- 
treiberei eingerichtet;  sehr  praktisch  und 
zurHerbstzeit  sehenswürdig  ist  imgleichen 
Orte  das  Rebhaus  von  F.  Jannin,  welches, 
ein  flaches  Sattelhaus,  niiit  neuen,  gross- 
früchtigen,  amerikanischen  Sorten  be- 
pflanzt wurde.  Die  Stöcke  befinden  sich 
ausserhalb,  sind  durch  die  Wände  in  das 
Haus  geleitet  und  dicht  unter  dem  Fenster 
angeheftet.  In  vielen  anderen  Handels- 
und Privatgärtnereien,  namentlich  im 
Potager  zu  Versailles  sind  ebenfalls 
musterhafte  Rebtreibereien  eingerichtet, 
doch  die  schönsten,  besten  und  wohl- 
schmeckendsten Trauben  liefern  die 
Mauern  von  Thomery. 


Neuer  Coleus  .^Professor  Wittmack.'' 


In 


(Mit  Abbildung.) 


"^n  der  Sitzung  des  Vereins  zur  Beför- 
derung des  Gartenbaues  am  28.  August 
d.  J.  führte  der  durch  seine  Coleus-Züch- 
tungen  rühmlichst  bekannte  Herr  Carl 
Neubronner  von  der  Firma  Gebrüder 
Neubronner  aus  Neu -Ulm  in  Bayern 
einen  neuen  Coleus  »Professor  Wittmack« 
vor,  der  durch  seine  schöne  Farbe  wie 
durch  die  eigenthümlich  gezähnten  Blätter 
sehr  in  die  Augen  fiel.  Wir  geben  da- 
von anbei  eine  verkleinerte  Abbildung. 
Die  jüngeren  Blätter  sind  schön  weinroth, 
die  älteren  grün  mit  weinrothen  Adern 
und  Flecken.  Die  Zähne  sind  schön  grün 
eingefasst,  sehr  gross  und  wiederum  ge- 


•  Colt-US   ^Professor    Wiltmack'.  [GAUTt-i-ZtiT 


zahnt,    so    dass    sie  fast   wie  ein  ficder-     so  dass  diese  Sorte  volle  Empfehlung  ver- 
spaltiges  Blättchen  erscheinen.    Die  Far-     dienen  dürfte,  —  Herr  NelbroNSER  hofft 


Kig.  173.     NeiKT  Colcus  ,Prfßs$0r   Wiltmaik-   (Neubri.nm:^). 
JUngtrc  BhtUT  «tinioiJi,   Ultfte  urlln   mil  weinTnihcn   Adern.      Zäbne  fi«der.^p.iltiL;. 

benschattirunj:;  <I<.t  Blätter  ist  eine  priicli-  mit  der  Zeit  auch  Coleus  in  den  H.  \c\ 
tiue.  und  namentlich  auch  bei  Abend-  zu  geben,  die  sich  zur  Freilandkii  ur 
beleuchtung  von  hervorragender  Wirkung,     eignen,  —  Diese  Firma  hat  übrigen-    wi 
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der  Leipziger  und  Frankfurter  Ausstellung 
ein  Sortiment  Coleus  für  1885  ausgestellt, 
welches  viel  Aufsehen  erregte  und  auf 
beiden  Ausstellungen  als  Neuheiten  mit 
Medaillen  ausgezeichnet  wurde. 


Carpenteria  californica  Torrey. 

(Philadelpfieae.) 

Von 

C.  Wissenbach, 

Wilhelmshöhe  bei  Kassel. 

"^Mn    diesem  Jahre   wurde  uns  eine  an- 
genehme Ueberraschung  zu  Theil,  in- 
dem  Carpenteria    californica  zum   ersten 
Male  blühte  und  zwar  im  Juli. 

Blüthen  6  cm  breit,  weiss,  mit  zahl- 
reichen gelben  Staubfäden,  auf  den  ersten 
Blick  der  weissblühenden  Form  der  Ane- 
mone japonica  ähnlich,  nur  kleiner,  in 
einer  gabeligen  Trugdolde  stehend. 
Blätter  lineal- lanzettlich,  gegen  12  cm 
lang  und  3  cm  breit,  dunkelgrün,  glatt, 
unterseits  weisslich. 

Ein  herrlicher  Strauch,  der  sich  gewiss 
schnell  in  alle  Gärten  einbürgern  würde, 
wenn  er  nur  härter  gegen  unsere  Winter 
wäre.  Doch  sollte  dies  seiner  Verbreitung 
nicht  sehr  hinderlich  sein,  da  er  sich 
leicht  auf  folgende  Art  überwintern  lässt: 
Carpenteria  ist  hier  (ebenso  wie  viele  an- 
dere empfindliche  Gehölze)  in  einen  Korb 
gepflanzt  und  steht  im  Sommer  mit  dem- 
selben im  freien  Lande.  Im  Herbst  wird 
sie  mit  dem  Korbe  aus  dem  Lande  ge- 
nommen und  in  einen  hohen,  luftigen 
Kasten  gebracht,  in  den  nur  in  sehr  kal- 
ten, anhaltenden  Wintern  der  Frost  ein- 
dringt. Hier  hält  sie  sich  sehr  gut.  Im 
vorigen  Winter  machten  wir  die  Erfah- 
rung, dass  sie  gar  nicht  so  ängstlich  vor 
Frost  geschützt  zu  werden  braucht,  denn 
ein  zweites  Exemplar  war  versuchsweise 
im  Freien  gelassen  und  hat  den  Winter 
recht  gut  überstanden,  noch  dazu  ohne 
allen  Schutz.  Allerdings  war  der  Winter 
ein  ungewöhnlich  milder;  die  Kälte  er- 
reichte hier  nur  -  10"  R. 

Der  Strauch  ist  zu  beziehen  von  Haage 
&  Schmidt  in  Erfurt  und  den  meisten 
grösseren  Handelsgärtnereien  oder  Baum- 
schulen. 

Bemerkung  der  Redaktion. 
Wir  haben  erst  kürzlich  bei  Gelegen- 


heit der  Vriesea  hieroglyphica  E,  Morr. 
darauf  aufmerksam  gemacht,  wie  oft  neu 
eingeführte  Pflanzen  zu  gleicher  Zeit  zum 
ersten  Male  an  verschiedenen  Orten  blühen. 
Carpenteria  californica  ist  wieder  ein  Bei- 
spiel dafür.  Sie  zeigte  ihre  ersten  Blüthen 
in  diesem  Jahre  bei  Lemoine  in  Nancy 
und  in  Lavallee^s  Arboretum  in  Segrez. 
An  letzterem  Orte  im  Juni.  Siehe  Rev. 
hört.  1884  S.  366,  wo  auch  eine  gute  Ab- 
bildung gegeben  ist. 


Unsere  staatlichen  Gärtnerlehr- 


anstalten. 


MTs'/-^- 


^on  Herrn  Kgl.  Hofgarten -Direktor 
JüHLKE,  dem  Direktor  der  Königl. 
Gärtnerlehranstalt  in  Potsdam,  ist  uns 
nachstehende  Liste  zum  Abdruck  freund- 
lichst übergeben  worden,  und  hat  derselbe 
uns  mündlich  mitgetheilt,  dass  es  nicht 
die  Gärtnerlehranstalten  sind ,  welche 
Schüler  heranziehen,  sondern  im  Gegen- 
theil  der  Andrang  so  gross  ist,  dass  noch 
viele  abgewiesen  werden  müssen. 

Auf  der   Königl.  Gärtnerlehranstalt  in 
Potsdam  waren  im  Jahre 


1877   .  .  . 

28  Eleven 

1878   .   . 

'    33        » 

1879  .  .  . 

29        » 

1880    .    .    . 

29       » 

I88I    .   . 

.     33        » 

1882   .   . 

•    35        » 

1883  .  .  . 

'     33       » 

1884   .    .    , 

■     33        » 

253  Eleven* 

Durchschnittlich  w 

erden  iährlicl 

Werber  um  Aufnahme  zurückgewiesen. 

Die  Statuten  der  Gärtnerlehranstalt  vom 
29.  März  1883  gestatten  die  Aufnahme 
von  36  Eleven. 

Ein  Jeder,  welcher  um  Auskunft  über 
gärtnerische  Verhältnisse  oder  Gärtner- 
lehranstalts  -  Verhältnisse  im  Besonderen 
sich  hierher  wendet,  wird,  falls  er  nicht 
schon  Gärtner  ist,  abgerathen,  Gärtner 
zu  werden.  F.  JüHLKE. 

Von  Herrn  O.  Nattermüller  ist  uns 
ein  längerer  Artikel  über  denselben 
Gegenstand  zugegangen,  den  wir  wegen 
Mangels  an  Raum  leider  nicht  gleich  ab- 
drucken können.  D.  Red. 


♦)  Von   welchen   nicht    50  eine  Stellung  erhalten 
haben! 
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Ausstellung  i?t  Haarlem, 


Garten-Zeitung 


Ausstellung  von  blühenden  Zwiebel- 
gewächsen in  Haarlem  1885. 

Der  Allgemeine  Verein  zur  Beförderung 
der  Blumenzwiebelkultur  in  Haarlem  wird 
im  Jahre  1885  sein  fünf  und  zwanzigstes 
Jubiläum  feiern,  und  bei  dieser  Gelegen- 
heit wird  in  Haarlem  eine  grosse  Blumen- 
Ausstellung  eröffnet  werden. 

Es  ist  dies  eine  der  grösseren  Aus- 
stellungen, welche  alle  fünf  Jahre  seitens 
der  Gesellschaft  in  Haarlem  veranstaltet 
werden,  wie  das  in  den  Jahren  1875  und 
1880  bereits  der  Fall  war.  Die  bevor- 
stehende Ausstellung  wird  indess  alle 
diese  früheren  übertreffen  und  wird  wahr- 
scheinlich die  beste  Ausstellung  von 
»blühenden  Zwiebel-  und  Knollenge- 
wächsen« werden,  welche  je  abgehalten 
wurde. 

Die  Ausstellung  findet  vom  20.  bis 
24.  März  in  der  für  diesen  Zweck 
geeigneten  grössten  Halle  von  Haarlem 
mit  deren  Nebensälen  statt. 

Das  Programm  umfasst  140  Nummern, 
für  welche  381  Medaillen  ausgeschrieben 
sind,  und  zwar  goldene,  vergoldete,  sil- 
berne und  bronzene,  mehrere  noch  er- 
höht durch  Geldpreise.  Der  Gesammt- 
werth  der  ausgeschriebenen  Preise  beträgt 
über  sechstausend  Gulden.  Für  Hya- 
cinthen  sind  87  Medaillen  ausgesetzt. 
Für  Tulpen  60,  für  Narcissen  17,  und 
eine  geringere  Zahl  für  Crocus,  Fritilla- 
rien,  Galanthus  Leucojum,  Scilla,  Chio- 
nodoxa,  Muscari,  Erythronium,  Anemonen, 
Ranunkeln,  Lilien,  Gladiolen,  Iris,  Helle- 
borus,  Hepatica,  Trillium,  Convallaria, 
Hoteia,  Spiraea,  Dicentra,  Erd-Orchideen, 
Paeonien ,  Amaryllis ,  Imantophyllum, 
Eucharis,  Orchideen,  Gesneriacecn,  Be- 
gonia,  Anthurium,  Caladium,  Calla,  Cy- 
clamen,  Tropaeolum,  Lachenalia,  Sparaxis, 
Phormium  und  Yucca,  sowie  auch  für 
seltene  und  für  neue  Zwiebel-  und  Knollen- 
gewächse. 

Eine  grössere  Anzahl  Preise  ist  ausser- 
dem ausgesetzt  für  Tafeldekorationen, 
Bouquets,  Blumenarrangements,  Blumen- 
tische, Blumenkörbchen  u.  s.  w.  mit  der 
besonderen  Bestimmung,  dass  alle  zu  ver- 
wendenden Blumen  von  Zwiebel-  oder 
Knollengewächsen  stammen  müssen  oder 
diese  selbst  gebraucht  werden. 

Diese  Ausstellung  wird  ohne  Zweifel 
ein  grosser  Anziehungspunkt  werden  für 


die  zahlreichen  Freunde  von  schön  blühen- 
den Zwiebelgewächsen  u.  s.  w.  und  wird 
wohl  eine  bessere  Uebersicht  der  Haar- 
lemer  Kulturen  dieser  Spezialität  geben, 
als  irgend  eine  andere  Ausstellung  zuvor. 
Ein  Besuch  Haarlem 's  zu  jener  Zeit  ist 
also  gewiss  empfehlenswerth. 


Miscellen. 

Rhododendron  Canningbamli. 

Die  unter  diesem  Namen  von  holländischen 
Handelsgärtnern  massenhaft  gezogene  Rho- 
dodendronvarietät kann  als  ein  wahrer  Schatz 
unter  den  immergrünen,  winterharten  Blüthen- 
gehölzen  betrachtet  werden.  Sie  erträgt 
Deutschlands  Winter  ohne  jede  Decke  und 
ist  alljährlich  mit  Knospen  übersäet,  gleich- 
gültig, ob  sie  einen  sonnigen  oder  schattigen 
Standort  einnimmt.  Dieses  Rhododendron 
ist  von  niedrigem  Wuchs,  bildet  sich  aber 
in  einigen  Jahren  zu  einem  ansehnlichen 
Busch  heran.  Die  hellgrüne  glänzende  Be- 
laubung macht  es  schon  allein  zu  einem 
höchst  werthvollen  Pflanzmaterial,  welches 
sich  zwischen  Coniferengruppen  ausgezeichnet 
verwenden  lässt.  Sobald  aber  Ende  Mai 
die  vielen  weissen  Blüthenbüschel  erscheinen, 
ist  der  Anblick  einer  Coniferenpflanzung,  mit 
diesem  Rhododendron  an  den  Rändern 
untermischt,  geradezu  entzückend. 

E^  liebt  wie  alle  Moor-  und  Haidepflanzen 
Moorerde,  der  man  etwas  lehmigen  Boden 
beimischen  kann,  verlangt  aber  einen  trocknen 
Standort  und  nach  der  Ausbildung  des  Triebes 
zur  Zeit  des  Knospenansatzes  wenig  Wasser. 
Zum  Treiben  eignet  es  sich  von  allen  Rho- 
dodendron am  besten,  da  sich  keine  Art  so 
früh  antreiben  lässt  als  diese.  Es  wäre  sehr 
zu  wünschen,  dass  es  gelänge,  diurch  Kreuzung 
gleich  winterharte  Abarten  in  anderen  Bltithen- 
farben  zu  züchten,  um  mit  der  Zeit  mehr 
Auswahl  unter  solchen  für  Deutschland  un- 
ersetzbaren Gewächsen  zu  erhalten.    M — s. 


Die  Aussaat  der  Clivia  (Imantophytinn). 

Der    Gärtnereibesitzer     E.   Pynaert,    be- 
kannt  als    einer   der   glücklichsten  Imanto- 
phyllum -  Züchter    giebt   in    der   Revue    de 
l'hort.  beige  1884,     177,   seine  Methode  *•" 
wie   am   besten    obige  Pflanze    aus    Sai 
zu    ziehen    ist.     Sie    ist  im  Ganzen  der 
bräuchlichen  Weise  ähnlich. 

Pynaert  sagt:  »Die  Kapseln  der  Ci 
reifen  zum  grössten  Theile  vom  Novem 
bis  Februar,  und  selbst  noch  später 
den  Pflanzen  welche  eine  zweite  Blüthe 
Sommer  geliefert  haben.  Die  Veranden 
der  Farbe  ist  ein  sicheres  Zeichen 
Samenreife.     Ich    habe    indessen    gefimf 
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dass  Samen,  zu  einer  Zeit  gesäet,  wo  die- 
selben nicht  ganz  reif  waren,  dennoch  sehr 
gilt  aufgingen  und  gesunde  Pflanzen  daraus 
entstanden,  wogegen  die  Kapseln,  welche 
zu  lange  im  reifen  Zustande  sich  am 
Blüthenschafte  befanden,  den  Samen  be- 
reits schon  auf  dem  Wege  des  Keimens 
zeigten;  sie  gingen  nicht  verloren  und 
gingen  ohne  Hinderniss  auf,  doch  glaube 
ich,  es  ist  gerathen,  die  Samen  stets  zur 
rechten  Zeit  zu  säen. 

Den  geemteten  Kapseln  entnimmt  man 
die  Samen,  um  sie  sogleich  frei  auf  den 
Pflanzengestellen  im  Hause  einige  Tage  vor 
der  Aussaat  auszubreiten.  Im  Allgemeinen 
ist  es  gut,  die  Aussaat  kurz  nach  der  Reife 
zu  machen,  und  thue  ich  dies  stets  so.  Ich 
habe  indessen  den  Beweis,  dass  die  Keim- 
kraft der  Samen  sich  wenigstens  drei  Monate 
lang  erhielt.  Samen,  welche  von  Gent  aus 
nach  Brasilien  in  der  Verpackung  von  Proben 
durch  die  Post  versandt  und  vom  Empfan- 
ger durch  ein  Missverständniss  einen  Monat 
nach  ihrer  Ankunft  zurückgeschickt  worden, 
wurden  durch  mich  ausgesäet  imd  schätze 
ich  die  Anzahl  derjenigen,  welche  ausblieben, 
kaum  auf  5  pCt,  weshalb  ich  folgere,  dass 
Samen,  an  einem  trocknen  Orte  aufbewahrt, 
nicht  sogleich  die  Keimkraft  verlieren;  man 
könnte  sie  deshalb  die  Reise  um  die  Welt 
mit  bestem  Erfolge  machen  lassen,  auch  ge- 
hören die  Pflanzen  selbst  zur  Zahl  derjeni- 
gen, welche  lange  Reisen  sehr  gut  ertragen. 

Wir  wollen  nun  sehen,  wie  am  vortheil- 
haftesten  die  Aussaat  zu  machen  ist.  In 
etwas  sind  die  Methoden  verschieden,  je 
nachdem  man  in  grösserem  oder  kleinerem 
Maassstabe  vorgeht.  Wir  wollen  mit  letzt- 
genanntem anfangen  und  annehmen,  wir 
hätten  12  bis  100  Samen  auszusäen.  In 
diesem  Falle  säet  man  in  Schalen  aus.  Man 
flillt  dieselben  fast  ganz  mit  einer  leichten, 
sandigen  Erde  an,  sorgt  ftir  guten  Abzug 
durch  Scherben,  und  lässt  die  Erdoberfläche 
einige  Centimeter  niedriger  als  den  Topf- 
rand. Nachdem  die  Erde  gehörig  geebnet 
und  angedrückt  worden,  giebt  man  derselben 
eine  geringe  Lage  von  weissem  Sande,  Va  ^^ 
etwa  genügt.  Der  Sand  wird  leicht  ange- 
feuchtet und  nun  legt  man  die  Samen  eng 
aneinander  in  der  Richtung  ihrer  Länge 
und  so,  dass  dieselben  halb  im  Sande  ein- 
gebettet liegen.  Man  bedeckt  sodann  die 
Schale  mit  einer  Glasscheibe  und  stellt  die- 
selbe in  ein  Haus  von  12  bis  15^  C.  (10  bis 
12  R.).  Man  kann  die  Samen  auch  einer 
grösseren  Wärme  aussetzen  (bis  zu  20 — 25° C.) 
und  fangen  sie  dann  im  Laufe  von  15  bis 
18  Tagen  an  ihr  Würzelchen  (radicula) 
zu  zeigen,  und,  indem  dieses  sich  nach  der 
Erde  zu  verlängert,  hebt  es  den  Samen  theil- 
weise  in  die  Höhe;  dies  ist  der  Augenblick, 
um  die  Samen  zum  ersten  Male  zu  stippen. 


In  Bezug  auf  die  Aussaaten  im  Grossen,, 
so  säet  man  sie  in  freie  Erde  unter  Fenstern 
im  Vermehrungs-Hause,  auch  auf  eine  Lage 
Sand  und  die  Samen  eng  aneinander.  Auf 
diese  Art  habe  ich  bis  zu  6000  Samen  aus- 
gesäet, ohne  dass  ein  einziges  Korn  fehl- 
geschlagen hätte.  Die  Glasscheibe,  welche 
man  auf  die  Schalen  legt  und  das  Fenster, 
welches  man  bei  Aussaaten  in  Massen  be- 
nutzt, haben  den  Zweck,  die  zu  schnelle 
Verdunstung  der  Erde  zu  verhindern,  doch 
kann  man  auch  davon  absehen,  vorausge- 
setzt, dass  man  die  Befeuchtung  genügend 
überwacht 

Was  nun  das  Umstippen  anbetrifft,  so  ist 
es  ein  grosser  Vortheil  nicht  zu  lange  da- 
mit zu  zögern,  obgleich  viele  Gärtner  die 
Pflanzen  sich  stärker  entwickeln  lassen. 
Man  muss  dann  aber  mit  grösster  Vorsicht 
verfahren,  um  das  Würzelchen  nicht  zu  zer- 
brechen,  indem  man  die  Pflänzchen  aus  der 
Erde   vermittelst   eines  Hölzchens    aushebt.- 

In  der  Regel  benutzt  man  Töpfe  von 
12  cm  Durchmesser  beim  Umstippen;  nach- 
dem man  den  Boden  mit  den  unerlässlichen 
Scherben  bedeckt  hat,  füllt  man  die  Töpfe 
fast  ganz  mit  guter  leichter  Erde  an,  */s 
Lauberde,  Va  g^mz  verrottetem  Dung  mit  dem 
zehnten  Theile  Sand,  und  bedeckt  die  Ober- 
fläche dieser  Erde  mit  Va  c»^  weissen  Sand. 
In  diesen  Sand  stippt  man  das  Würzelchen, 
indem  man  ein  Loch  mittelst  eines  spitzen 
Stäbchens  macht,  und  lässt  den  Samen  auf 
der  Oberfläche.  Die  Pflänzchen  kommen 
etwa  0,02  m  auseinander,  und  würde  ein 
Topf  etwa  26  derselben  enthalten.  Nach 
vollendeter  Arbeit  wird  der  Topf  mit  einer 
feinen  Brause  gut  angegossen. 

Eine  Wärme  von  10  — 14°  C.  genügt  den 
jungen  Clivien  vollkommen;  ihnen  einen 
besonderen  Platz  im  Hause  zu  geben  ist 
nicht  nöthig,  da  sie  überall  gedeihen,  wenn 
man  nicht  das  gehörige  Begiessen  versäumt, 
da  im  Ganzen  die  Clivien  in  der  Wachs- 
thumsperiode  viel  Wasser  lieben. 

Bei  guter  Kultur  soll  man  die  jungen 
Pflanzen  nicht  länger  als  6  Monate  in  den 
Töpfen,  worin  sie  gestippt,  lassen,  da  sie 
in  dieser  Zeit  2 — 3  Blätter  gemacht  haben, 
und  es  daher  vorzuziehen  ist,  sie  dann  einzeln 
in  kleine  Töpfe  zu  pflanzen.  Die  Handels- 
gärtner halten  sie  öfters  länger  als  ein  Jahr 
in  den  Töpfen,  dies  geschieht  zum  Zwecke 
des  Verkaufs,  doch  wachsen  die  Pflanzen 
alsdann  nicht  so  schnell  an,  da  ihre  sehr 
entwickelten  Wurzeln  immer  etwas  durch's 
Verpflanzen  beschädigt  werden. 

Die  kleinen  Töpfe,  welche  zur  ersten  Ver- 
Pflanzung  dienen,  müssen  nicht  über  6  cm 
sein,  und  kann  die  stets  leichte  Erdart 
etwas  fruchtbarer  dadurch  gemacht  werden, 
dass  man  den  Antheil  der  Lauberde  etwas 
vermehrt   oder   indem   man   2 — 3  kg  Malz- 
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keime  auf  den  Hektoliter  Erdmischung  zu- 
fugt. Carl  Mathieu. 


Begonla  manioata  Via. 

Um  die  in  den  Wintermonaten  recht 
drückende  Konkurrenz  des  Auslandes  mit 
Blumen  möglichst  zu  beseitigen,  werden  von 
den  deutschen  Gärtnern  in  den  letzten  Jah- 
ren grosse  Anstrengungen  gemacht.  Beson- 
ders wird  denjenigen  Pflanzen,  deren  natür- 
liche Blütheperiode  in  die  Wintermonate 
fallt,  grosse  Aufmerksamkeit  zugewendet. 

Zu  diesen  sogenannten  »Winterblühern« 
gehört  auch  Begonia  manicata  aus  Mexico, 
eine  der  am  reichsten  blühenden  und  schön- 
sten Blüthenbegonien.  Ihre  Blätter  sind 
glatt,  saftig  grün,  gegen  2<^  cm  lang  und 
20  cm  breit.  Die  Rippen  sind  auf  der  Rück- 
seite des  Blattes  in  Entfernungen  von  un- 
gefähr I  cm  mit  Büscheln  rother,  drtisen- 
artiger  Haare  versehen,  was  recht  hübsch 
aussieht.  Die  Pflanze  bildet  zwar  Stengel, 
wird  aber,  im  Topfe  gezogen,  niemals  sehr 
hoch,  gegen  30,  höchstens  40  cm^  d.  h.  ohne 
Blüthenstiele.  Die  Blüthenstiele  stehen  grade 
aufrecht,  sind  sehr  schlank  und  tragen  eine 
grosse,  reich  verzweigte  Rispe,  die  bei  kräf- 
tigen Exemplaren  gegen  100  Blumen  trägt. 
Blume  weiss,  mit  zartem  rosenrothen  Anflug, 
I  cm  breit,  auch  zu  Bindereizwecken  sehr 
geeignet. 

Schon  kleine  Stecklingspflanzen  bringen 
mindestens  i  Blüthenstiel,  im  nächsten  Jahre 
6 — 10,  später  noch  mehr.  Die  Bltithenstiel- 
chen  sind  sehr  fein,  so  dass  es  fast  aussieht, 
als  schwebten  die  Blumen  in  der  Luft.  Der 
ganze  Blüthenstand  ist  äusserst  leicht  und 
elegant  und  gegen  60  cm  hoch,  so  dass  die 
Höhe  der  ganzen  Pflanze  ungefähr  i  m  be- 
trägt. Begonia  manicata  wächst  sehr  leicht 
aus  Stengel-,  schwieriger  aus  Blatt-Steck- 
lingen und  gedeiht  vorzüglich  im  schattigen, 
aber  nicht  zu  dumpfen  Warmhaus  in  einer 
Erdmischung,  bestehend  aus  guter  Lauberde 
und  Haideerde,  der  man  etwas  feine  Horn- 
spähne  und  Sand  beimengt. 

Die   Firma   Haage  &  Schmidt   in   Erfurt 
verkauft  Pflanzen  davon. 
C.  Wissenbach  in  W^ilhelmshöhe  bei  Cassel. 


Bei  mir  blühte  am  21.  Oktbr.  eine  Laelia 
Ferrini  köstlich  mit  vier  Blüthen;  Odonto- 
glossum  citrosmum  mit  26  Blüthen  an  einer 
Rispe  hat  volle  4  Wochen  in  meiner  Frau 
Boudoir  gestanden,  dann  welkten  die  ersten 
Blüthen;  ich  schnitt  die  Rispe  ab,  putzte 
sie  aus  und  habe  den  Rest,  mit  ein  paar 
Wedeln  Adiantum  arrangirt,  nun  schon 
wieder  seit  fast  acht  Tagen  in  einer  Vase 
da  stehen.  Die  Dauer  mancher  Orchideen 
ist  wirklich  bewundernswerth. 

VON  St.  Paul,  Fischbach. 


Sprechsaai. 

Frage  Nr.  26.  Ist  Asche  von  Steinkohlen 
nachtheilig  auf  Gemüseland,  auch  wenn 
etwas  Torf  und  Holz  mit  der  Steinkohle  ge- 
brannt wird? 

Wir  bitten  um  gefällige  Antworten  aus  der 
Praxis.  Die  Red. 


Berichtigungen. 

Zu  unserm  schmerzlichsten  Bedauern  ist 
bei  der  Eile,  mit  welcher  der  Artikel  des 
Herrn  Brandt  über  Schizostylis  coccinea  in 
Nr.  50,  Seite  597  zum  Druck  befordert  wurde, 
eine  falsche  Abbildung,  die  Sisyrinchium 
anccps  Lam.  darstellt,  benutzt  worden. 

Wir  geben  beifolgend  die  richtige. 


Schitostylis  coccinea. 


In  Nr.  50  der  Garten-2^itung  S.  589,  oj 
I,  Zeile  9  von  unten,  lies:  Schayerr 
statt  Schapern. 

S.  589,  Spalte  2,  Zeile  8  von  unten. 
Schupp,  anstatt  Schaff. 


►.jX 


■  S84.  25-  December.]  Aertdes  jafionicum  Lhuien  et  Rchb.  f. 


613 


^Aerides  japonicum  Unden  et  Rbcli.f., 

eine  der  nördlichsten  epiphyti- 
schen  Orchideen, 


Dr.  F.  Kränzlin, 

LichUtfelde  bei  Berlin. 


iyiede  interessante  Pflanze  ist  zuerst  im 
''Jahre  1862  von  Linden  importirt,  von 


bildung  bisher  die  einzige.  Seither  ist 
von  der  Pflanze  wenig  die  Rede  gewesen, 
bis  sie  in  neuester  Zeit  wieder  eingeführt 
und,  wie  wir  hören,  von  Herrn  Hofgärtner 
Kirchhoff  im  Pilrstlich  Fürstenbergischen 
Garten  zu  Donau  -  Eschingen  zur  Blüthe 
gebracht  wurde.  Es  ist  eine  kleine  Pflanze, 
eher  einem  kleinen  Angraecum  als  einer 
Vanda  oder  Aerides  ähnelnd.  DerBlüthen- 
stand  entspringt  sehr  tief  unten,  ist  im 
Zickzack  gebogen  und  trägt  bis  zu  8 
Bliithen.     Diese  sind   grünlich  weiss  mit 


Fig.  174.     Airides  japtniium  Linden  tt  Rchb  j.  ' 

1  FUtsil,  FUistenbergischen  Horgarten  lu  Donau eschingen  (Hofgärtirer  Kibchhokf)   gefertigten 
farbigen  Zeicbnung.  —  Blumen  giUnlich  weiss  mit  zart-lila  Flecken. 


Prof.  Reichenbach  im  Jahre  1863  in  der     spärlichen  zart  lila  Flecken  auf  den  Pe- 


Hamburger  Gartenzeitung  (pag.  2io)  be- 
schrieben und  im  Jahre  1869  in  Curtis 
Bot.  Mag.  tab.  5798  abgebildet  worden. 
So  viel   mir  bekannt  ist,  war  diese  Ab- 


Das  Labellum  hat  2  sehr  reducirte 
Seitenzipfel  und  einen  spatel  förmigen  in 
derMitte  löfFelähnlich  vertieften,  am  Rande 
stumpf    gezähnten    mittleren    Abschnitt. 
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Der  Sporn  hat  nicht  die  Hakenfonn  wie 
bei  A.  virens,  odoratum  etc.,  sondern  ist 
schwach  S-förmig  gekrümmt.  Am  Rande 
ist  das  Labellum  lila  gefleckt,  auf  der 
Mittellinie  verläuft  ein  ebenso  gefärbter 
ziemlich  dicker  Kiel.  Die  Dimensionen 
der  Bliithe  sind:  2,5  cm  breit  und  nahe- 
zu 4  f?«  hoch  (d.  h.  vom  obersten  Sepa- 
lum  bis  zum  Ende  des  Labellum). 

Leider  wissen  wir  über  den  genaueren 
Standort  nichts.  Vermuthlich  stammt  sie 
von  der  Insel  Kiusiu.  Auf  den  Ljukju- 
Inseln  scheint  sie  nicht  vorzukommen, 
Sie  ist  mit  Dendrobiuvt  japonicum  Lindt. 
die  nördlichste  epiphytische  Orchidee 
Asiens  und  erreicht  nahezu  den  35.  Pa- 
rallelkreis, der  (wenn  nicht,  wie  an  der 
Westküste  Amerikas  andere  Gründe  da- 
zwischen treten)  die  Polargrenze  der 
epiphytischen  Orchideen  überhaupt  ist. 
Diese  weit  vorgeschobenen  Arten  pflegen 
regelmässig  den  grossen  Gattungen  an- 
zugehören, welche  in  den  betreff'enden 
Florengebieten  unter  den  Epiphyten  am 
meisten  charakteristisch  sind,  in  Asien 
die  beiden  oben  erwähnten  Arten,  in 
Amerika  Epidendrum,  in  Afrika  Angrae- 
cum  spec,  in  Australien  die  den  Aerides 
so  nahe  stehenden  Sarcochilus,  femer 
Dendrobium  und  Bolbophyllum. 


\ 


Blumeirtreiberei  in  Paris. 

Von 

Johannes  Böttner. 

^^ie  Treiberei  von  Paris  befasst  sich  vor- 
wiegend mit  der  Produktion  von  Schnitt- 
blumen, weniger  mit  der  Anzucht  blühen- 
der Marktgewächse.  Die  wichtigsten 
Blumen  sind  Flieder,  Rosen  und  Veilchen; 
verschiedene  Ziersträucher ,  Viburnum 
Opulus,  Deutsia,  Philadelphus  etc.  werden 
oft,  aber  in  geringeren  Mengen  getrieben. 
Blühende  Gewächshauspflanzen  und  Zwie- 
belgewächse sind  im  Winter  auf  dem 
Markte  weder  schön  noch  in  reichhaltiger 
Auswahl  zu  finden;  die  bei  uns  so  be- 
liebten Maiblumen  sah  ich  fast  nie. 

Wenn  nun  die  Treiberei  der  eigentlichen 
Marktgewächse  nur  von  kleineren  Gärt- 
nern ausgeführt  wird  und  ohne  jede  Be- 
deutung ist,  so  wird  andererseits  das 
Treiben  von  Schnittblumen  im  grössten 
Maassstabe      bewerkstelligt      und      die 


FHedertreiberei    von    Paris    ist    welt- 
bekannt. 

Die  Flieder,  welche  zwecks  Gewinnung 
von  Blumen  getrieben  werden,  erfahren 
eine  4 — 6jährige  Vorkultur  in  der  Baum- 
schule, woselbst  sie  durch  den  jährlichen 
Schnitt,  bezüglich  durch  das  Ausbrechen 
der  überflüssigen  Blattknospen,  durch 
gute  Bodenbearbeitung  und  Düngung  zu 
knospenreichen  Büschen  angezogen  wer- 
den. 

Die     ausgedehntesten    Fliederkulturen 
befinden  sich  im  schon  erwähnten  Vitry. 
Man   pflanzt    hier   die    einjährigen    Aus- 
läufer    der     gewöhnlichen     blauen     und 
weissen  Syringien  auf  die  Felder,   giebt 
einen  Abstand  von   etwa   i  qm  für  jede 
Pflanze   und   schneidet    den    Stamm    bis 
dicht  am  Boden   zurück.     Es   entstehen 
jetzt  3 — S  oder  mehrere  Triebe,  welche 
man   möglichst   vollkommen    entwickeln 
lässt  und  denen    man    im  Herbste    oder 
im   folgenden   Frühjahre,    sehr  oft  auch 
erst  im   Sommer,    nach  Beginn  der  V 
getation,   alle  Knospen  bis  auf  die  zwi 
stärksten,   gewöhnlich  die  oberen,   wq 
nimmt.      Dadurch     entstehen    auf    dei 
Zweige    2    starke    Triebe,    welche    nac 
dem  Laubabfalle  wieder  in  gleicher  Weis 
behandelt  werden,   man  nimmt  zugleit 
mit  den  Knospen  alle  Schmarotzertrieb 
welche    sich    am    alten    Holze    bildete 
und  alle  Wurzelausläufer,   sowie,  sow« 
solche    vorhanden    sind,     alle    Blüthe 
knospen,  ehe  sie  sich  entwickelten.     D 
fortgesetzte  jährliche  Behandlung  ist  eil 
gleiche,  später  unterdrückt  man  oft  au< 
einen    der    beiden   Endtriebe    und    las 
jährlich    nur    eine    Knospe    pro    Zwei 
wenn    die  Verzweigung   zu    gross    wir 
Sobald    die    Endtriebe    des   Jahres    eil 
hinreichend    grosse    Blüthenknospenza 
besitzen,  bei  guter  Behandlung  ist  dies  i 
4.,   oft  schon  im   3.,   spätestens  aber  i 
5- Jahre  der  Pflanzung  der  Fall,  so  sh 
die  Büsche    zur   Treiberei   tauglich    ui 
werden     mit    guten    Wurzelballen     ai 
gegraben  und  in   die  Treibgärtnere= 
schafft. 

Man  treibt  die  Fheder  vom  I.- 
August bis  zum  Frühjahre  und  se 
dann,  wenn  die  im  freien  Lande  stc' 
den  Büsche  verblüht  sind,  werden  Bin 
erzielt  an  Stöcken,  welche  bis  dahii 
der  Vegetation  künstlich  zurückgeha 
wurden.  Die  Treibhäuser,  welche 
schliesslich  zu  dieser  Kultur  einger' 
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wurden,  sind  Sattelhäuser,  deren  Fenster 
mit  dem  Erdniveau  abschliessen  und  die 
1^ — 2\m  tief  im  Boden  liegen.  Die 
Häuser  sind  je  nach  ihrer  Breite  in  2 
bis  5  Beete  eingetheilt,  welche  die  ganze 
Länge  derselben  durchlaufen.  In  diesen 
Beeten  befindet  sich  eine  genügend  hohe 
Lage  von  Composterde,  woselbst  dfe 
Erdballen  der  Stöcke  eingegraben  werden. 
Die  Wege,  welche  die  einzelnen  Beete 
trennen,  liegen  etwa  50  cm  höher  als  die 
Beete  selbst,  damit  man  die  Blumen,  wel- 
che sich  nur  an  den  Spitzen  derunten  kahlen 
Stöcke  befinden,  bequem  pflücken  kann. 

Da  die  Häuser  selbst  schon  sehr  tief 
in  der  Erde  liegen,  so  müssen  die  Hei- 
zungen noch  tiefer  befindlich  sein,  und 
es  sind  dies  in  den  grösseren  Geschäften 
stets  Wasserheizungen,  deren  ein  Kessel 
4 — 5  Häuser  erwärmt,  mit  fabrikähnlichem 
Schornstein.  Die  Röhren  werden  ent- 
weder der  Wand  entlang  oder  unter  den 
aus  eisernen  Platten  hergestellten  Fuss- 
wegen  durch  die  Häuser  geleitet. 

Es  ist  vortheilhaft,  die  Sträucher,  ehe 
man  sie  treibt,  mehrere  Tage  oder  im 
Winter  mehrere  Wochen  lang  mit  vollem 
Erdballen  trocken  stehen  zu  lassen,  weil 
-erfahrungsgemäss  das  dadurch  gereifte 
Holz  viel  raschere  Entwicklung  der 
Blüthen  ermöglicht.  Man  setzt  dann  die 
Stöcke  so  dicht  in  die  Häuser,  als  nöthig 
ist,  um  jeder  einzelnen  Blume  noch  vollen 
Raum  zur  Entwicklung  zu  belassen,  deckt 
die  Fenster  dicht  mit  Stroh  und  giebt 
eine  entsprechende  Wärme. 

Eine  Eigenthümlichkeit  der  Pariser  Flie- 
dertreiberei ist  es  bekanntlich,  dass  die 
Blüthen  ganz  im  Dunkeln,  und  bei  einer 
gleich  mit  dem  ersten  Tage  beginnenden 
Wärme  von  30 — 35**  Celsius  getrieben  wer- 
den. Gelüftet  wird  verhältnissmässig  wenig 
und  das  deckende  Stroh  wird  ebenfalls 
nur  sehr  selten  auf  kurze  Zeit  abgenom- 
men. Die  Häuser  sind  schon  so  ein- 
gerichtet, dass  nur  ein  Theil  der  Ober- 
fläche mit  Glas,  der  Rest  aber  mit  blech- 
beschlagenem Holze  gedeckt  ist;  würde 
man  zu  helle  Häuser  haben  und  das 
deckende  Stroh  zu  lange  Zeit  oder  zu 
oft  entfernen,  so  würden  die  von  Natur 
blauen  Fliederblüthen  (man  treibt  blaue 
Flieder  häufiger  als  weisse,  weil  sie  ro- 
buster sind  als  letztere  und  leichter  blühen) 
ihr  nur  bei  dunklem  Räume  erzieltes 
zartes  Weiss  verlieren  und  bekämen  einen 
blasslila  Anhauch. 


Die  Temperatur  soll  vom  Anfang  bis 
zum  Schluss  des  Treibens  eine  möglichst 
gleiche  sein,  doch  regeln  die  Pariser 
Treiber  die  Temperatur  ganz  nach  Bedarf, 
und  zur  Weihnachts-  und  Neujahrszeit, 
zu  welcher  Zeit  nie  genug  Blumen  be- 
schafft werden  können,  ist  in  den  Flieder- 
häusem  fast  stets  eine  Backofenwärme 
von  40 — 45°  Celsius,  während  im  Früh- 
jahre, und  wenn  das  Geschäft  flauer  geht 
oder  grosse  Mengen  vorhanden  sind, 
meistens  nur  20—25**  gegeben  werden. 

Einen  Tag  nach  dem  Einpflanzen  ent- 
fernt man  an  den  Zweigen  alle  Blatt- 
knospen durch  Abstreifen  und  belässt 
nur  die  2  oder  4  oberen  Blüthenknospen. 
An  Zweigen,  welche  keine  solche  besitzen, 
lässt  man  die  2  besten  Blattknospen,  da 
auch  Blätter  für  den  Verkauf  nöthig  sind. 
Ueberflüssige  und  zu  dicht  stehende 
Zweige  werden  vor  dem  Einsetzen  weg- 
gebrochen. Später  muss  häufig  gut  ge- 
spritzt werden. 

Je  mehr  sich  die  eigentliche  Blüthezeit 
der  Flieder  nähert,  desto  schneller  und 
besser  lassen  sie  sich  treiben.  Im  August, 
September  und  Oktober,  wenn  man  die 
Zweige  vorher  entblatten  musste,  erzielt 
man  nach  4 — S  Wochen  noch  sehr  un- 
vollkommene Blüthen,  im  Winter  genügen 
2 — 3  Wochen,  um  schöne  Blüthen  zu  be» 
kommen  und  im  Frühjahre  dauert  das 
Treiben  kaum  14  Tage.  Man  kann  an- 
nehmen, dass  jedes  Haus  8 — 10  Mal  das 
Jahr  hindurch  zum  Treiben  dient;  die 
abgetriebenen  Stöcke  werden  heraus- 
geworfen und  verbrannt  und  ehe  nur 
das  Haus  völlig  leer  ist,  wird  es  wieder 
von  Neuem  bepflanzt. 

Welche  Bedeutung  die  Fliedertreiberei 
in  Paris  angenommen  hat,  mag  daraus 
ersehen  werden,  dass  ein  einziges  Eta- 
blissement (L.  MOYNET  in  Montrouge) 
jährlich  20OO0O  .Fliederstöcke  treibt; 
rechnet  man  den  Ertrag  eines  Stockes 
nur  auf  5  Blüthendolden,  und  es  giebt 
viele,  die  20  und  mehr  Dolden  liefern, 
so  entsteht  schon  die  enorme  Summe 
von  I  Million  Fliederblüthen,  welche  ein 
einziges  Etablissement  auf  den  Markt 
bringt. 

Die  Fliederstöcke  werden  in  den  Baum- 
schulen, je  nachdem  sie  reich  oder  wenig 
mit  vollkommenen  oder  unvollkommenen 
Blüthenknospen  garnirt  sind,  mit  30  bis 
120  Frcs.  pro  icx>  Stück  bezahlt.  Die 
Blüthendolden  werden  je  nach  Grösse  und 
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[  Garten-Zeitung. 


Vollkommenheit  der  einzelnen  Blumen 
in  drei  Qualitäten  getheilt. 

Die  I.  Qualität,  zu  etwa  1 2  Dolden  in  ein 
Bouquet  vereinigt,  wird  mit  3 — 6  Francs 
das  Bouquet,  die  II.  Qualität  von  1 5  Dol- 
den mit  2,50 — 3  Francs  und  20  Dolden 
III.  Qualität  mit  i — 2  Francs  bezahlt. 

Zur  Weihnachtszeit  steigen  die  Preise 
auf  das  Doppelte  und  Dreifache,  jede 
gute  Blumendolde  kostet  zu  dieser  Zeit 
mindestens  i  Francs  das  Stück. 

Bedeutend  ist  der  Export  von  Flieder- 
blumen nach  England  und  Deutschland. 
Für  Topfkultur  werden  2 — 3jährige  ver- 
edelte Stöcke  verwendet,  sehr  häufig 
treibt  man  hier  Charles  X. 

Die  Rosen  treiberei  geschieht,  wenn  es 
sich  um  Schnittblumen  handelt,  in  flachen 
Sattelhäusern,  deren  Beete  im  Frühjahre 
mit  Rosen  bepflanzt  werden.  Im  Herbste 
legt  man  die  nöthigen  Wasserleitungs- 
röhren und  bedeckt  die  Häuser,  welche 
bis  dahin  frei  standen,  mit  Fenstern.  Das 
Treiben  beginnt  nach  Bedarf  früher  oder 
später,  im  November,  Dezember  oder 
Januar.  Die  abgetriebenen  Rosen  werden 
am  Standorte  gelassen,  die  Fenster  werden 
abgedeckt  und  die  Pflanzen  ganz  wie  frei- 
stehende behandelt;  man  erneuert  die 
Pflanzung  alle  4 — 5  Jahre. 

Sehr  häufig  werden  die  im  freien  Lande 
kultivirten  Rosen  dadurch  zu  früherem 
Blühen  veranlasst,  dass  man  rings  um 
das  Grundstück  eine  Bretterwand  von 
I  m  Höhe  errichtet  und  die  Aussenseite 
mit  einem  Mistumschlage  bedeckt.  In 
den  Zwischenwegen  werden  dann  Pfähle 
eingeschlagen  und  Vorrichtungen  ange- 
bracht, um  jedes  Beet  mit  Fenstern  decken 
zu  können,  während  über  dem  Fusswege 
zwischen  je  zwei  Fensterreihen  ein  schma- 
ler Gang  belassen  wird,  den  man  mit 
Brettern  herstellt  und  mit  Mist  bedeckt. 
Durch  Einlegen  von  Wasserleitungsröhren 
unter  dem  Fusswege  und  Heizen  kann 
man  das  Blühen  solcher  Rosen  noch  um 
einige  Wochen  früher  herbeiführen.  Als 
beste  Treibrosen  von  den  im  Handel  vor- 
kommenden notirte  ich:  Anna  Diesbach, 
Gloire  de  Dijon,  Jean  Liabeaud,  Jules 
Margottin,  Marechal  Niel,  Paul  Neyron, 
Sombreuil,  Souvenir  de  la  Malmaison. 

Die  Veilchentreiberei  wird  meistens 
in  kalten  Kästen  oder  mit  massiger  Mist- 
beetwärme vorgenommen,  es  kommen 
vom  zeitigen  Herbst  bis  spät  zum 
Frühjahre    grosse   Mengen    Blumen    auf 


den  Markt,  meistens  russische  Treib- 
veilchen. 

Eine  der  bedeutendsten  Veilchentreibe- 
reien ist  die  von  MiLLET  an  der  Strasse 
von  Paris  nach  Bourg  la  Reine,  derselbe 
züchtete  auch  mehrere  neue  Sorten.  Viel 
Veilchentreiberei  befindet  sich  in  Clamart 
und  Umgebung,  jedoch  sind  es  vorwiegend 
kleinere  Gärtner,  welche  sich  von  diesem 
Kulturzweig  ernähren.  Bedeutend  und 
rationell  betrieben'  ist  in  Clamart  auch 
die  Anzucht  der  Veilchenpflanzen  zum 
Treiben. 

Der  Import  südfranzösischer  und  italie- 
nischer Schnittblumen  ist  in  einigen  Sachen 
nicht  unbedeutend.  Rosen  werden  im 
Winter  viel  nach  Paris  gebracht,  erhalten 
aber  nicht  annähernd  die  Preise  der  dort 
getriebenen  und  bringen  deshalb  der 
Blumentreiberei  nur  geringen  Nachtheil. 


Die  neue  Theerose  Andre  Schwartz. 

Von 

C.   W.   MiETZSCH, 
RosenzUchter  in  Dresden. 


T^t 


(Mit  Abbildung.) 

(yj)eber  diese  von  Jos.  ScHWARTZ,  Lyon, 
^  gezüchtete  und  von  Herren  AuGUST 
Völker  &  Sons  in  New- York  1883  in  den 
Handel  gebrachte,  neue,  sehr  gerühmte 
und  empfohlene  Rose  brachten  amerika- 
nische und  englische  Zeitschriften  in  erster 
Zeit  wiederholt  Besprechungen,  welche 
den  Züchter  und  den  Verbreiter  nicht  befrie- 
digen konnten.  In  neuerer  Zeit  ist  jedoch 
die  öffentliche  Kritik,  sowohl  seitens  des 
praktischen  Fachmannes  wie  auch  des 
Liebhabers  zu  Gunsten  dieser  verkannten 
Neuheit  eingetreten,  nachdem  durch  grö- 
ssere Verbreitung  vielseitigere  und  ein- 
gehendere Prüfung  möglich  wurde,  und 
lassen  sich  mehr  Stimmen  zu  Gimsten 
dieser  Rose  vernehmen. 

In  der  That  verdient  auch  diese  Zü'^h- 
tung  die  erwähnte  Aufmerksamkeit  und  1- 
erkennung  durch  ihre  empfehlenswert  n 
Eigenschaften.  Obwohl  die  Sorten  il 
der  dunkelroth  blühendenTheerosen  her  ts 
eine  namhafte  ist,  und  ziemlich  alle  .  > 
stufungen  dieser  Farbe  aufweist,  so  st 
doch  Andrö  Schwartz  die  vorzüglicF  :e 
in  dieser  Nuance,  indem  sie  mehr  Vor-    \t 
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Lapageria  rosea  Ruiz  et  Pazf, 


[  Garten-Zettung 


in  sich  vereint  als  irgend  eine  andere. 
Sie  ist  kräftiger  wachsend  als  Duchess 
of  Edinburgh,  ihre  Blumen  sind  grösser 
als  die  von  »General  Schablikone«  und  sie 
blüht  dankbarer  als  Reine  Marie  Henriette, 
ist  dabei  noch  leuchtender  im  Colorit  wie 
Souvenir  de  Therese  Levet.  Ihre  Farbe 
ist  ein  leuchtendes  Dunkelcarmoisinroth, 
die  Basis  der  Innenseiten  der  Fetalen 
gelblich.  Die  über  mittelgrossen  Blumen 
erscheinen  in  auffallender  Menge,  nament- 
lich der  Herbstflor  ist  ein  ungemein  reicher. 
Dass  Ausgangs  Oktober  bei  zu  niedriger 
Temperatur  die  Färbung  eine  hellere 
wird,  hat  zu  den  Eingangs  erwähnten 
Verdächtigungen  Anlass  gegeben,  beein- 
trächtigt aber  den  Werth  unbedeutend. 
Die  Pflanze  wächst  kräftig  und  hält  sich 
vollständig  schimmelfrei,  die  Blätter  sind 
mittelgross,  rundlich,  scharf  gesägt  und 
von  schöner  grüner  Färbung.  Der  kräftige 
Wuchs,  die  schöne  Farbe  und  der  Blüthen- 
reichthum  machen  diese  Sorte  zu  einer 
der  empfehlenswerthesten. 


Lapageria  rosea  Ruiz  et  Pav., 

deren  Kultur   und   Verwendung. 

Von 

R.  Brandt  in  Charlottenburg. 


|ei  der  stets  steigenden  Nachfrage  nach 

schönen  Bouquetblumen  für  die  Herbst- 
und Wintermonate  dürfte  es  angezeigt 
sein,  die  Aufmerksamkeit  aller  Schnitt- 
blumen-Produzenten auf  die  oben  ge- 
nannte, in  England  sehr  beliebte  und 
verbreitete,  bei  uns  leider  in  Vergessen- 
heit gerathene  Pflanze  zu  richten. 

Lapageria  rosea  ist  eine  aus  Chili 
stammende  Schlingpflanze  aus  der 
Familie  der  Liliaceae.  Sie  hat  lange 
dünne,  harte  Stengel,  abwechselnd  ste- 
hende lederartige  Blätter  und  einzeln  in 
den  Blattachseln  stehende  oder  vielmehr 
herabhängende ,  grosse  glockenförmige 
Blumen  von  prächtig  karminrosa  Färbung 
und  fleischiger  Konsistenz.  Ihre  Blüthe- 
zeit  beginnt  im  Nachsommer  und  dauert 
bis  in  den  Winter  hinein. 

Aus  ihrem  fleischigen  Wurzelstock 
treibt  sie  alljährlich  neue  Stengel,  die 
man  zur  Bekleidung  eines  Spaliers  ver- 
wendet. 

Sie    ist   eine  Kalthauspflanze,    die  zu 


ihrem    Gedeihen    sehr    nahrhafte    Erde, 
im  Sommer   reichliche  Bewässerung  imd 
leichte  Beschattung  verlangt.    Im  Topfe 
wächst   sie   äusserst    langsam,*  und    ent- 
wickelt   erst   nach   mehreren  Jahren  ein- 
zelne Blüthen.    Zur  normalen  und  reichen 
Blüthe  -  Entwickelung    gelangt    sie    nur, 
wenn  man  sie  in  ein  gut  präparirtes  Beet 
auspflanzt.     Dasselbe   wird  in   folgender 
Weise   angelegt:    Es    ist    ein   Beet   von 
Hohlziegeln    oder    von    unterbrochenen 
Rathenower    Mauersteinen,    einen    Stein 
breit,  bis  zu  einer  entsprechenden  Höhe 
in  Cement   zu    mauern.     Die   Höhe    des 
Beets  hängt  von  dem  Platz  ab,  den  man 
dafür    bestimmt;    ist   es    ein    einseitiges 
Haus,    so    muss    man    es  in  Verbindung 
mit   der  Plintmauer   bringen,    ist   es  ein 
Sattelhaus,  so  ist  es  am  vortheilhaftesten, 
in  der  Mitte  des  Hauses  dieses  Beet  auf- 
zuführen.   Die  Grösse  des  herzustellenden 
Beetes  hängt  von  der  Zahl  der  Pflanzen 
ab,  die  man  auspflanzen  will;  i  m  müssen 
sie   von    einander    entfernt    stehen;    zur 
Breite  des  Beetes  genügt  i  w.    In  einem 
so   hergestellten   Beete,    wo   Licht,  Luft 
und  Wärme   von    allen  Seiten  anregend 
und  belebend  auf  die  Wurzeln  einwirken, 
und    auch   die    überflüssige  Feachtigkeit 
leicht  und  schnell  entweichen  kann,  wird 
die  Lapageria  gut  gedeihen.    Ist  das  Beet 
nun  fertig  gemauert,  (ich  nehme  die  Höhe 
von  I  m  an)  so  fülle  ich  auf  y>^cm  das- 
selbe mit  zerschlagenen  Scherben,   Kla- 
motten,   groben  Holz-   und    Torfstücken 
als  Unterlage  an.     Der  übrige  Raum  ist 
mit  einem  Gemisch,  bestehend  aus  einem 
lockeren,    lehmigen    Erdreich    mit   einer 
kräftigen  Laub-  und  Komposterde  anzu- 
füllen.    Um  diese  Mischung  recht  locker 
zu  erhalten,  sind  beim  Füllen  des  Beetes 
eine  oder  zwei  Lagen  Holzkohle  zwischen 
der   Pflanzerde    sehr   zu   empfehlen.     In 
diese  Erdmischung  sind  die  Topfpflanzen, 
am  besten  im  Herbst,  August  oder  Sep- 
tember, auszupflanzen   und  massig  anzu- 
giessen.      Während    der    Wintermonate 
wird    das    Erdreich    wenig    austrockn**" 
da  die  Pflanze  sich  im  Zustand  der  Ri 
befindet,    folglich   bedarf  sie    auch    r 
wenig  oder  gar  keiner  Feuchtigkeit,  a1 
die  Wurzeln  haben  Zeit  sich  auszudehn 
und  sich  zu  kräftigen.     Im  Monat  Ap 
wo  die  Pflanze  anfängt  zu  treiben,   m^ 
sie  reichlich  Wasser   bekommen.     W 
rend  der  Sommermonate  halte  man  c 
Beet  feucht  und  versäume  auch  nicht 
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den  heissen  Tagen  die  Pflanze  reichlich 
zu  spritzen  und  zu  beschatten;  gegen  den 
Winter  lässt  man  mit  der  Feuchtigkeit 
nach.  Die  jungen  Triebe  sind  sorgfaltig 
gegen  Schnecken  und  Kellerasseln  zu 
schützen,  die  oft  den  ganzen  Trieb  zer- 
stören. Das  beste  Schutzmittel,  welches 
ich  mit  Erfolg  angewendet  habe,  ist  Su- 
perphosphat,  welches  ich  in  einiger  Ent- 
fernung kreisförmig  um  die  Pflanze  streute. 
Die  in  dem  Superphosphat  enthaltenen 
Salze  sind  diesen  schädlichen  Thieren 
so  unsympathisch,  dass  sie  solche  Stellen 
im  Gewächshause  vermeiden.  Dem  Ge- 
deihen der  Pflanze  ist  Superphosphat 
durchaus  nicht  schädlich,  sondern  im 
Gegentheil  nur  nützlich,  da  es  ein  Dung- 
mittel ist.  Die  jungen  Triebe  wachsen 
schnell  und  werden  bald  hart;  sie  haben 
dann  keinen  anderen  Feind  als  den- Thrips 
hämorrhoidalis,  Blasenfluss,  auch  schwarze 
Fliege  genannt,  der  durch  reichliches 
Spritzen  von  den  Blättern  femgehalten 
werden  muss.  Die  jungen  Triebe  müssen, 
wenn  sie  sich  nicht  selbstständig  tragen 
können,  einzeln  unterstützt,  ein  Ver- 
schlingen derselben  muss  möglichst  ver- 
hindert werden.  Unterhalb  der  Sparren 
ist  von  verzinktem  Draht  ein  Spalier  her- 
zustellen, an  dem  die  herangewachsenen 
Triebe  zu  vertheilen  und  zu  befestigen 
sind.  Auf  diese  Weise  kultivirt,  beginnt 
sie  nach  3  Jahren  einen  sich  von  Jahr 
zu  Jahr  steigernden  Blüthenflor  zu  ent- 
wickeln. 

Die  abgeschnittenen  Blumen  haben 
deshalb  einen  ausserordentlichen  Werth, 
weil  sie  sich  über  8  Tage  frisch  erhalten 
und  sich,  ohne  zu  leiden,  weit  verschicken 
lassen.  Auf  meine  Anfrage  theilte  mir 
Herr  SziROVl  in  Hamburg  mit,  dass  der 
gegenwärtige  Preis  der  rothen  Lapageria 
pro  Dutzend  Mk.  1,00,  die  der  weissen 
Varietät  pro  Stück  Mk.  0,40—0,50  be- 
trägt. Herr  SziROVl  hat  seine  rothen 
Lapagerien  seit  20jahren  und  seine  weissen 
seit  IG  Jahren  in  Kultur.  Die  Pflanzen, 
welche  ich  von  ihm  vergangenes  Jahr 
erhalten  habe,  sind  gut  angewachsen. 

Ausser  Lapageria  rosea  befinden  sich 
noch  in  Kultur  L,  superba  und  alba^ 
letztere  ist  die  werthvoUste,  weil  eine 
reinweisse  Blume,  die  soviel  Vortheil 
darbietet,  nicht  ihres  Gleichen  hat. 

Die  Lapageria  kann  nur  durch  Ab- 
leger mit  Vortheil  vermehrt  werden; 
Stecklinge    wachsen    sehr    schwer    und 


keimfähiger  Samen  ist  selten  zu  bekom- 
men. Die  Ranken,  die  man  zum  Ablegen 
verwendet,  werden  in  den  Boden  des 
Beetes  in  Schlangenlinien  so  tief  einge- 
legt, dass  die  Blätter  zur  Hälfte  heraus- 
stehen. Der  Monat  August  ist  die  beste 
Zeit,  um  diese  Arbeit  vorzunehmen.  Die 
Bewurzelung  geht  nur  langsam  vor  sich 
und  auf  ein  Jahr  muss  man  wenigstens 
rechnen.  Beim  Einpflanzen  in  Töpfe 
muss  man  sehr  vorsichtig  sein,  weil  die 
jungen  Wurzeln  sehr  zerbrechlich  sind; 
auch  hier  versäume  man  nicht  eine  gute 
Unterlage  von  Scherben  zu  geben.  Auf 
einen  lauwarmen  Kasten  gebracht,  wer- 
den die  jungen  Pflanzen  schnell  anwach- 
sen; nachher  stelle  man  sie  entweder  in 
einen  kalten  Kasten  oder  in  ein  Kalt- 
haus. 


Gazaniopsis  stenophylla. 


iXXMt  Composite,  mit  der  bekannten 
'Gazania  nahe  verwandt.  Wir  erhielten 
Samen  von  Herrn  Dammann  &  Co., 
Portici,  und  stellen  kleine  Prisen  unsern 
Lesern  zur  Verfügung.  Gardener*s  Chron. 
bespricht  diese  (für  England)  harte  peren- 
nirende  Pflanze  n.  s.  XVIII S.  298  (2.  Sept. 
1882),  ohne  Autor  und  Vaterland  anzu- 
geben. Darnach  hat  sie  lange,  lineale, 
grasartige,  dunkelgrüne,  unterseits  schnee- 
weisse  Blätter,  lange,  blattlose  Blüthen- 
stiele,  welche  Blüthenköpfe  von  8  cm 
Durchmesser  tragen,  die  schön  in  der 
Farbe  und  eigenthümlich  in  den  Details 
sind.  Die  zahlreichen  Hüllblätter  laufen 
zu  einem  Becher  zusammen,  die  freien 
Enden  sind  laubartig,  ca.  3  cm  lang, 
lineal  und  an  den  Rändern  gewimpert. 
Die  Strahlenblüthen  sind  aussen  im 
Centrum  (?  Red.)  bronzegrün,  innen  vom 
schönsten  Goldgelb.  Die  Scheibenblüth- 
chen  haben  dieselbe  Farbe.  —  Die  Blumen 
zeigen  dieselbe  Eigenthümlichkeit  wie  Ga- 
zania,  dass  sie  sich  Nachmittags  schliessen. 
Gard.  Chron.  erhielt  die  Blumen  von  Herrn 
A.  O.  Walker  in  Colwyn  Bay,  der  u.  a. 
auch  im  Besitz  der  seltenen  Jamesia 
americana  ist. 
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Berichte  über  Versuchspflanzen. 

Vm.    Von  W.  Höfer, 

Schlossgärtner  in  Unter-Pocernitz  bei  Prag. 

Folgendes  Resultat  lieferten  die  3  Sorten 
Gemüsesamen  zum  Versuchsanbau: 

Nr.  82.  Porree,  italienischer  Riesen,  kann 
mit  andern  Riesen-Porree  in  gleichen  Rang 
gestellt  werden. 

Nr.  83.  Kopfsalat  Maddolani,  ist  nicht  der 
Mühe  werth  anzubauen,  indem  er  gar  keine 
Köpfe  bildet,  sondern  schon  als  kleine 
Pflanze  in  Samen  schiesst. 

Nr.  84.  Bindesalat,  römischer  Salat,  Potenza, 
hielt  sich  so  ziemlich  in  Halbschatten  und 
schoss,  trotz  grosser  Hitze,  erst  spät  in  Sa- 
men, kann  auch  als  Spargelsalat  benützt 
werden,  indem  die  Stengel  ziemlich  stark 
und  zart  werden. 


Miscellen. 

Aus    der  Sitzung    der  vereinigrten 
Aussohüsse  für  Oehölz-  und  Obst- 
zucht 

am  9.  Oktober  1884. 

Maden  in  Wallniisson. 

Herr  Lindemuth  legt  eine  Wallnuss  vor, 
die  von  einer  Larve  bewohnt  ist.  Die  Nüsse 
fallen  dann  früher  ab.  AufTälliger  Weise 
findet  sich  in  den  entomologischen  Werken 
fast  nichts  darüber  erwähnt,  nur  Nördlinger 
sagt  in  »Die  kleinen  Feinde  der  Landwirth- 
schaft«,  II.  Aufl.  1869,  S.  417,  im  Anhang 
zu  den  Räupchen  in  Obstbaum-Früchten: 
»Auch  in  der  Wallnuss  fand  Dr.  Glaser 
manchmal  eine  Raupe.«  —  Wahrscheinlich 
ist  es  auch  die  Raupe  eines  Wicklers,  Tortrix. 
Herr  Dr.  Karsch  hat  auf  die  Bitte  des 
Herrn  Universitätsgärtners  Lindemuth  die  in 
den  Wallnüssen  vorkommenden  Räupchen 
untersucht  und  als  Carpocapsa  am  plana 
Hbn.  bestimmt;  sie  sollen  ausser  in  Wall- 
nüssen auch  in  Haselnüssen,  in  den  ess- 
baren Kastanien  und  in  Eicheln  leben  und 
als  Räupchen  überwintern. 

Monoflraphie  der  WalInGsse. 

Bei  dieser  Gelegenheit  fragt  Herr  Späth, 
ob  es  eine  Monographie  der  Wallnüsse  gebe. 
Eine  Auskunft  konnte  nicht  gegeben  werden. 
Eine  kurze  Zusammenstellung  von  5  Sorten 
findet  sich  bei  Metzger,  Landw.  Pflanzen- 
kunde, I  S.  373  (1844). 
.  In  Griechenland  soll  eine  Wallnuss  existiren, 
die  keine  feste  Schale,  sondern  nur  eine 
netzige  besitzt,  ähnlich  wohl  wie  die  Krach- 
mandel. 

Die  kleineren  Wallnüsse  haben  meist  eine 
härtere  Schale  und  halten  sich  daher  besser. 
Wichtig  erscheint  es,  die  Sorten  zusammen- 


zustellen, welche  selbst  in  Norddeutschland 
den  Winter  ertragen.  Bei  Kissingen  findea 
sich  noch  in  ganz  rauhen  hohen  Lagen 
unter  Kiefern  Wallnussbäume. 

Herrn  von  Parpart's  Weinkultor   In  Teiipitz  bei 
Halbe,  Berlin-GSrlltzer-Babo. 

lieber  diese  interessante  Anlage  berichtet 
Herr  Späth:  Teupitz,  am  See  gleichen 
Namens  belegen,  ist  eine  Musterstätte  der 
Obstkultur,  besonders  des  Weins. 

Herr  von  Parpart  zieht  die  Reben  nur 
vertikal,  so  dass  er  im  Stande  ist,  sie  im 
Winter  niederzulegen.  Die  Seitenzweige 
dieser  Hauptreben  schneidet  er  in  jedem 
Jahre  auf  2  Augen,  und  sorgt  streng  dafür, 
dass  alle  Reben  von  oben  bis  unten  gleich- 
massig  garnirt  sind.  Die  ganze  Kultur  ist 
eine  äusserst  sorgfältige,  wie  man  sie  kaum 
in  Deutschland  so  wiederfindet  Herr  von 
Parpart  sendet  jährlich  ca.  10  cxx)  kf^ 
Trauben  nach  Berlin  an  die  feinsten  Delika- 
tessen-Handlungen. In  diesem  Jahre  war 
der  Preis  en  gros  nur  50  Pf.,  sonst  75  Pf, 
aber  die  ungarischen  Trauben  waren  noch 
viel  billiger. 

Als  Wände  werden  Bretter-  und  Rohr- 
wände benutzt.  Erst  kommt  eine  Bretter- 
wand, dann  ein  freistehendes  Spalier,  dann 
drei  Rohrwände  (aus  Schilfrohr),  dann  ein 
freistehendes  Spalier  und  endlich  wieder 
eine  Bretterwand. 

.  Oberhalb  der  Reben  sind  bewegliche 
Schutzdächer  angebracht,  die  während  der 
Entwickelung  der  Trauben  hochgeklappt 
werden,  so  dass  sie  gewissermassen  als 
Sonnenfang  dienen.  Von  der  Zeit  an,  wo 
die  Trauben  keinen  Regen  mehr  erhalten 
sollen,  werden  die  Dächer  schräg  nach  vorne 
geklappt. 

Coryius  Colnma. 

Herr  Lindemuth  legt  vorjährige  Nüsse 
von  Coryius  Colurna  L.,  der  türkischen 
Hasel,  vor,  die  im  Berglande  des  südlichen 
Ungarns  angeblich  bis  20  m  hoch  werden 
und  ganze  Wälder  bilden  soll.  (Nördlinger 
Forstbotanik  II,  S.  331.)  — Die  Nüsse  stemmen 
von  einem  baumartigen  veredelten  Exemplar 
im  Berliner  Universitätsgarten,  der,  so  viel 
Herr  Lindemuth  ermitteln  konnte,  nur  ein- 
mal erst,  im  vorigen  Jahre  getragen.  Dies 
Jahr  trägt  er  nicht. 

Obwohl  sonst  in  Norddeutschland  selten 
baumförmig,  ist  doch  nach  Herrn  Wredow 
ein  ca.  15 — 18  w  hohes  Exemplar  in  in 
Mühlenbecker  Baumschulen  bei  Gl  n, 
zwischen  Stargard  und  Stettin.  Di<  er 
Stamm  hat  eine  graue,  ziemlich  rissige  Rr  ie 
und  verästelt  sich  erst  in  '/^  seiner  Hol 

Jungfemapfel. 

HerrLiNDEMUTHlegtferner  den  »Jungf  1- 

apfel«  (auch  falscher  Borsdorfer  genai  t) 

von  Herrn  Strasse  in  Guben  vor.    Dersr  )e 
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hat  ein  gutes  Ansehen  und  guten  Geschmack, 
darf  aber  nicht  länger  als  bis  Ende  September, 
Anfang  Oktober  liegen,  sonst  wird  er  mehlig. 
Auch  zur  Weinbereitung  eignet  er  sich. 

Bepflanzuno  der  Eisenbahndärome  mit  Obatbäumen. 

Herr  Späth  theilte  mit,  dass  der  Eisen- 
bahnrath  seinen  Antrag  auf  Bepflanzung  der 
Eisenbahndämme  mit  Obstbäumen  abge- 
lehnt habe,  weil  er  sich  nicht  für  competent 
gehalten,  die  Sache  zu  diskutiren.  Es  war 
aber  selbst  bei  den  Sachverständigen  eine 
grosse  Stimmung  dagegen.  Als  Gegengründe 
wurden  angeftihrt: 

i)  Das  Ernten  der  Früchte  werde  zu 
Schwierigkeiten  fuhren,  weil  die  Bahnen 
unmöglich  gestatten  könnten,  dass  fremde 
Arbeiter  an  der  Bahn  arbeiten.  Die  eigenen 
Beamten  hätten  aber  keine  Zeit. 

2)  Die  abgefallenen  Apfelbaum  -  Blätter 
sollen  nach  Angabe  eines  Sachverständigen 
wie  Seife  auf  den  Schienen  wirken.  (?) 

3)  Die  Bäume  hemmen  die  freie  Aus- 
sicht, namentlich  bei  Kurven. 

Nur  die  Eisenbahn  -  Verwaltungen  in 
Württemberg  haben  in  grösserem  Umfange 
Obstbäume  an  den  Dämmen  gepflanzt,  so- 
gar Hochstämme,  obwohl  in  den  meisten 
Fällen  Halbstämme  sich  mehr  empfehlen 
möchten. 

Iij  Sachsen  sind  auch  einige  Stellen  be- 
pflanzt, aber  ziemlich  schlecht,  da  die  Sache 
in  Submission  gegeben  wurde.  Die  Kirschen 
an  der  Böhmischen  Bahn  geben  aber  doch 
einen  ganz  guten  Ertrag. 

Es  empfiehlt  sich  nun,  einmal  eine  Probe- 
pflanzung, vielleicht  mit  einer  einzigen  Sorte, 
selber  zu  machen.  Das  Beispiel  wird  besser 
wirken  als  alle  Reden. 

Herr  Bkettschneider  erbietet  sich,  Daten 
betreffs  der  Strecken  bei  Siegersdorf  (Berlin- 
Sommerfeld-Breslau)  zu  beschaffen,  wo  schon 
vor  30  Jahren  Obstbäume  gepflanzt  wurden. 
Die  Bäume  blühen  überreich,  aber  es  setzt 
sich  so  viel  Staub  und  Russ  auf  die  Narben, 
dass  eine  Befruchtung  wohl  nicht  eintreten 
kann. 

Allgemein  hielt  man  es  für  kaum  glaub- 
lich, dass  Obstbaumblätter,  speziell  Apfel- 
blätter anders  auf  die  Schienen  wirken  sollten, 
wie  andere  Laubblätter,  die  noch  dazu  weit 
mehr  darauf  fallen.  (Herr  Gaerdt  theilte 
in  der  folgenden  Sitzung  mit,  dass  vor  Jahren 
ein  Zug  von  Potsdam  nach  Berlin  3  Stunden 
gebrauchte,  weil  sehr  viele  Blätter,  besonders 
Birkenblätter,  auf  den  Schienen  lagen.) 

Durohwacbsener  Lärohen-Zapfen. 

Herr  Kläber  übergab  einen  solchen  fiir 
das  Museum  der  landw.  Hochschule.  Der 
betreffende  Baum  steht  in  der  Kolonie  Neu- 
Babelsberg  und  zeigen  sich  alle  Zapfen 
durchwachsen,  d.  h.  mit  einem  grünen 
Laubtriebe  an  der  Spitze. 


Herr  Späto  empfiehlt,  davon  zu  veredeln,, 
um  zu  sehen,  ob  das  konstant  bleibt 

In  den  Britzer  Baumschulen  zeigte  sich 
einmal  ein  Sämling  von  A/nus  gluHnosa  mit 
stark  verbänderten  Zweigen;  die  sämmtlichen 
Veredelungen,  die  davon  gemacht  wurden^ 
zeigten  es  wieder  und  ist  die  Form  als 
A,  gl,  monstrosa  von  Herrn  Späth  in  den 
Handel  gegeben. 

Haussohwamm. 

Herr  Brettschneider  legte  ein  Stück  von 
einem  Hausschwamm  vor,  das  fingerförmig 
gelappt  und  fast  cylindrisch  ist.  Er  hatte 
sich  in  einem  Dach  an  der  Hintermauer 
eines  Hauses  gebildet. 

Beerenwein  und  Beerenobst-Kulfur. 

Hierauf  ward  Heidelbeer-Gesundheitswein 
von  J.  Fromm  in  Frankfurt  a.  M.  geprobt 
und  beschlossen,  dem  Fabrikanten  zu  schrei- 
ben, der  Ausschuss  habe  den  Wein  recht 
wohlschmeckend  gefunden  und  sei  der  An- 
sicht, dass  er  viele  Liebhaber  finden  werde. 

Alsdann  wurde  über  Beerenweine  und 
Beerenobstkultur  im  Allgemeinen  gesprochen 
und  dabei  u.  a.  die  Frage  angeregt: 

Wie  viel  Ertrag  an  Beeren  giebt  i  ha  Jo- 
hannisbeerpflanzung und  wie  viel  Wein  lässt 
sich  daraus  keltern?*)  —  Wie  stellt  sich 
der  pekuniäre  Erfolg? 

Die  rationellste  Behandlung  der  Johannis- 
beersträucher dürfte  in  Werder  zu  finden 
sein.  Dort  schneidet  man  selbst  ganz  alte 
Stämme  auf  4—  5  Triebe  ganz  kurz  zurück 
und  bestreicht  die  Stämme  jedes  Jahr  mit 
Kalk.  So  erhält  man  grosse  schöne  Früchte. 
Die  gewöhnliche  Kultur,  grosse  mächtige 
Sträucher,  giebt  keine  so  guten  Erträge,  da 
das  Innere  der  Büsche  wenig  bringt. 

Bei  Bonn  zieht  man  die  Johannisbeeren 
und  Stachelbeeren  an  ganz  einfachen  Spalieren 
aus  Bohenstangen. 

Stachelbeeren  müssen  sehr  zeitig  gebun- 
den werden,  schon  vor  der  Blüthe  oder 
kurz  nachher;  denn  wenn  man  Zweige  mit 
halb  erwachsenen  Beeren  aufbindet,  so 
fallen  die  Beeren,  welche  naturgemäss  nach 
unten  hängen  wollen,  herunter.  Herr  Kläber 
schneidet  seine  Johannisbeeren  fast  gar  nicht, 
hat  Büsche  von  \^n^  Höhe  und  Durch- 
messer und  doch  gute  Erträge.  In  Frank- 
reich werden  auch  die  einjährigen  Triebe 
der  Johannisbeeren  im  Frühjahr  auf  y,  ein- 
gestutzt. 

In  Brandenburg  hat  ein  Besitzer  Stachel- 
beeren in  Pyramidenform. 


Keine  R&oohernngeB  mehr  In  den  GewSchshIiteern. 

Unter  den  schädlichen  Insekten,  schreibt 


*)  Die   Antwort  siehe  in   )>Garten  Zeitung«  1884, 
Nr.  48  S.  574. 
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V.  Hülle  in  Revue  de  l'hort.  beige,  1884,  p.  155, 
die  am  häufigsten  erscheinen  und  die  man 
am  meisten  zu  furchten  hat,  rechnet  man 
die  Blattläuse.  Für  die  krautigen  und  selbst 
die  holzigen  Pflanzen,  sobald  sie  ihren  Trieb 
beginnen,  genügt  eine  schlechte  Lüftung 
oder  eine  Vernachlässigung  derselben 
während  ein  oder  zwei  Tagen,  auch  ein 
nur  etwas  längerer  Luftzug  von  Norden  oder 
Morgen,  um  m  kurzer  Zeit  Millionen  dieser 
unendlich  kleinen  Wesen  entstehen  zu  lassen, 
welche  nicht  nur  bleiben,  sondern  sich  so- 
fort ohne  Unter lass  vermehren,  wenn  man 
ihrem  Treiben  kein  Ziel  setzt. 

Wie  sich  nun  dieser  Blattläuse  entledigen? 
Nun  dies  ist  sehr  einfach;  man  räuchert  ein- 
fach mit  Tabak.  Dies  ist  freilich  ein  gutes 
Mittel,  um  die  Insekten  zu  tödten,  wenn 
man  dasselbe  in  richtigem  Verhältnisse  an- 
wendet. Da  dies  jedoch  nicht  immer  der 
Fall  ist,  so  geschieht  es,  dass  man  nicht 
alle  Läuse  getödtet  hat,  denn  die  dem  Tode 
entronnenen  erholen  sich  und  beginnen  ihre 
Verheerungen  sofort  wieder,  oder  man  hat 
dieselben  nur  zu  gut  erstickt,  dadurch  aber 
auch  die  Pflanzen  mehr  oder  weniger  dem 
Verderben  nahe  gebracht.  In  Bezug  auf 
das  freie  Land  sind  die  Räucherungen  so 
gut  wie  unmöglich,  dort  bleibt  also  nur  das 
häufige  Bespritzen  mit  kaltem  Wasser  übrig, 
dem  die  Läuse  nur  wenige  Tage  widerstehen 
werden. 

Was  nun  die  Häuser  anbetrifft,  so  glaubt 
man  ein  bequemes,  einträgliches,  wenig  kost- 
spieliges und  deshalb  sehr  empfehlen swerthes 
Mittel  gefunden  zu  haben,  um  sich  jede 
Art  Ungeziefer  vom  Halse  zu  schaffen. 
Man  nimmt  seine  Zuflucht  wiederum  zum 
Tabak,  nur  dass  man  statt  zu  räuchern  oder 
mit  der  mehr  oder  weniger  starken  Tabaks- 
brühe die  befallenen  Theile  zu  bespritzen, 
^anz  einfach  diese  Flüssigkeit  verdampfen 
las  st 

Dies,  wir  bemerken  es  besonders,  ist  nicht 
einfache  Tabaksbrühe,  welche  man  durch 
kürzeren  oder  längeren  Aufguss  erhält,  son- 
dern die  Flüssigkeit  oder  Brühe,  welche  die 
grossen  Tabaksfabriken  ziemlich  reichlich 
erzeugen,  dieser  Rückstand  ist  durch  die 
längere  Berührung  mit  dem  Nikotin  fast 
reines  Nikotin  geworden,  und  da  der  Fabri- 
kant, so  zu  sagen,  nicht  weiss,  was  damit 
anzufangen,  so  giebt  er  die  Flüssigkeit  zu 
niedrigem  Preise  ab,  wenigstens  im  nörd- 
lichen Frankreich  (Departement  du  Nord). 
Man  hat  daher  auch  besonders  dort  ver- 
sucht, ob  diese  Rückstände  nicht  zum  Nutzen 
der  Pflanzenkulturen  zu  verwerthen  wären, 
und  fand  schliessHch  ihre  Anwendung  bei  den 
Gewächsen  in  den  Häusern.  Die  französi- 
sche Regierung,  welche  die  Verwaltung 
sämmtlicher  Tabaksfabriken  hat,  ermuthigt 
den    Gebrauch     dieser    Tabaksbrühe    und 


überlässt  dieselbe  den  Gärtnern,  welche 
mit  einem  Zeugniss  ihrer  vorgesetzten  Be- 
hörde versehen  sind,  zu  niedrigem  Preise, 
ebenso  hat  man  Niederlagen,  wo  diejenigen, 
welche  diesen  Rückstand  gebrauchen  wollen, 
sich  davon  verschaffen  können. 

Was  nun  den  Gebrauch  anbetrüft,  so  ge- 
nügt, um  das  Ungeziefer  aus  den  Häusern 
los  zu  werden,  dass  man  zwei  bis  drei  Be- 
hälter (rechauds)  mit  der  Brühe  gefüllt,  über 
brennenden  Spiritus  stellt;  die  Flüssigkeit 
fangt  nun  an  zu  verdampfen  und  der  Dampf 
tödtet  in  einigen  Stunden  jedes  lebende 
Wesen,  während  die  Pflanzen,  selbst  die 
zartesten,  in  keiner  Weise  leiden. 

Wir  selbst  (v.  Hülle)  haben  keine  Er- 
fahrung darüber,  doch  ist  uns  die  Thatsache 
von  mehreren  Gärtnern  des  Nord-Departe- 
ments bestätigt  worden,  z.  B.  von  Herrn 
BouTMANS,  welcher  in  den  Pflanzenhäusem 
des  botanischen  Gartens  zu  Lille  Versuche 
damit  angestellt  hat,  und  von  Herrn  Van  den 
HüDE,  Gärtner  zu  St.  Maurice,  welcher  nur 
diese  Rückstände  in  seinen  Gewächshäusern 
anwendet.  Man  wolle  daher  bei  diesen 
Herren  sich  näher  darnach  erkundigen. 

Wir  geben  diese  Thatsache  unsern  Lesern 
zur  näheren  Prüfung.  Die  Sache  ist  so 
wichtig,  dass  ein  Versuch  mit  dem  Aufguss 
des  Tabaks,  komme  er  nun  aus  einer.  Fa- 
brik oder  werde  er  vom  Gärtner  selbst  er- 
zeugt, nach  beschriebener  Weise,  wohl  an- 
gebracht ist,  denn  jeder  kennt  wohl  die 
Annehmlichkeit,  ein  Haus  auszuräuchern 
und  die  Gefahr,  des  Guten  zu  viel  zu  thun, 
oder  auch  die  Enttäuschung  zu  wenig  ge- 
than  zu  haben  und  die  Arbeit  noch  einmal 
anfangen  zu  müssen.  Carl  Mathieu. 


Iberis  sempervirens  fiore  pleno. 

Die  gefüllte  weisse  ausdauernde  Iberis  ist 
wie    das    gefüllte    weisse  Acroclinium   eine 
Neuheit  von  grosser  Bedeutung,  da  sie  nicht 
allein  eine  der  reizendsten  Zierden  für  Ein- 
fassungen,   Blumenbeete,     Rabatten,     Fcls- 
partien  u.  dgl.  bildet,    sondern   auch    einen 
grossen  Werth  für  die  Blumenbinderei  hat 
Zu    letzterem   Zwecke    dient   ja    auch    die 
einfache  Iberis    sempervirens,   doch    nimmt 
man  sie  weniger  für  sehr  feine  Arbeiten,  der 
vielen    gelben    Staubfaden   wegen,    die    aus 
jeder    der   einzelnen   Bltithen    hervorstehen 
und  das  Weiss  der  Dolde  beeinträchtig 
bei    der  gefüllten  Iberis    sind    keine  Sta 
fäden    sichtbar,    die    einzelnen   rein  weis 
Blüthen  sind  hübsch  gefüllt  und  stehen  di 
in  einer  länglichen  Traube  zusammen.     1 
ganze  Pflanze  bildet  einen  niedrigen,  seh 
gewölbten,     ganz    kompakten    Busch    u 
eignet    sich    sehr   gut   zur  Topfkultur,    < 
wickelt   sich  jedoch   am    kräftigsten,   w< 
im  Garten  angepflanzt    Ich  erlaube  i 
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noch  ganz  besonders  darauf  aufmerk- 
sam zu  machen,  dass  der  reiche 
Bltithenflor  vom  April  bis  Juni  zu 
einer  Zeit  erscheint,  in  der  gute 
weisse  Blumen  sehr  rar  sind.  Entspitzt 
man  die  Zweige,  so  erscheinen  die  Blumen 
gewöhnlich  noch  einmal  im  Herbst.  Samen 
giebt  die  gefüllte  Iberis  nicht,  ich  gebe  sie 
daher  in  alten  Exemplaren  und  in  jungen, 
kräftigen  Stecklingspflanzen,  die  in  Töpfen 
gezogen  und  gut  bewurzelt  sind,  vom  näch- 
sten April  an  ab.       I.  C,  Schmidt -Erfurt. 


Magnolia  macrophylla  Heb. 

Obgleich  Altenburg  i./S.  A.  lange  als 
Gärtnerstadt  bekannt  und  die  Gartenlieb- 
haberei in  diesem  Orte  eine  ziemlich  ver- 
breitete ist,  findet  man  doch  nur  sehr  wenige 
seltene  Bäume  von  hervorragender  Gröbse 
und  Alter  in  den  dortigen  Gärten.  Unter 
diesen  wenigen  bemerkenswerthen  Bäumen 
ist  eine  Magnolia  macrophylla  des  Hervor- 
hebens am  würdigsten.  Sie  befindet  sich 
in  einem  kleinen,  sehr  geschützt  liegenden 
Garten  der  inneren  Stadt  und  soll  nach 
Meinung  des  Besitzers  etwa  im  Jahre  1845 
gepflanzt  worden  sein;  genau  lässt  sich  das 
Jahr  der  Pflanzung  nicht  mehr  feststellen, 
da  der  damalige  Besitzer  des  Grundstücks 
nicht  mehr  lebt.  Die  Höhe  des  Baumes 
beträgt  trotz  des  ziemlich  hohen  Alters  nur 
etwa  7,5  w,  während  der  Stamm  50  cm  über 
dem  Boden  einen  Umfang  von  42  cm  auf- 
weist. Sie  blüht  alljährlich  sehr  reichlich 
und  wird  von  Kennern  während  der  Blüthe- 
zeit  viel  bewundert.  Leider  haben  sich  die 
Besitzer  nie  dazu  entschliessen  können,  den 
Baum  im  Winter  unbedeckt  zu  lassen,  so 
dass  man  über  die  Widerstandsfähigkeit  dieses 
Baumes  gegen  starke  Fröste  in  hiesiger 
Gegend  keine  Beweise  beibringen  kann. 
Erwähnte  Magnolia  wird  jeden  Herbst  mit 
einer  Strohhülle  umgeben  und  zwar  wird 
jeder  Ast  für  sich  bis  zur  Spitze  damit  ein- 
gebunden, was  selbstverständlich  eine  grosse 
Arbeit  verursacht.  M — s. 


Zweokmiwige  Ueberwintenino  der  im  Herbst  aue 

den  freien  Grunde  in  T5pfe  gepflanzten  iUiode- 

dendron  mit  Knospen. 

Die  meisten  der  in  den  deutschen  Handels- 
gärtnereien zum  Treiben  verwendeten  oder 
später  ungetrieben  blühend  verkauften  Rho- 
dodendron werden  im  Herbst  zuvor  der 
Billigkeit  halber  aus  Holland  bezogen.  Dort 
sind  sie  aus  dem  freien  Lande  genommen 
und  werden  hier  in  Töpfe  gepflanzt  und 
unter  der  Stellage  eines  Kalthauses  über- 
wintert An  diesem  Standort  leiden  die 
ihrer  meisten  Saugwurzeln  beraubten 
Pflanzen  fast  alle  mehr  oder  weniger. 
Die    Topfballen    werden    entweder    durch 


Tropfwasser  zu  nass  oder  in  Folge  der 
Lüftung  und  Heizwärme  zu  trocken.  Ein- 
zelne verlieren  ihre  Blätter  und  Knospen 
durch  Stocken  und  Faulen;  bei  anderen 
werden  die  Blätter  welk  und  schlaff.  Man 
bringt  die  Pflanzen  zwar  meistens  noch  zur 
Blüthe,  allein  nach  dem  Abblühen  gehen 
sie  entweder  gänzlich  ein,  oder  verlieren 
die  meisten  Blätter  und  werden  dadurch  so 
werthlos,  dass  man  sie  lieber  fortwirft  und 
neue  Knosi)enflanzen  kauft,  als  an  ihnen 
jahrelang  herumkurirt. 

Alle  diese  Uebelstände  vermeidet  man  nach 
meiner  mehrjährigen  Erfahrung  durch  Lieber- 
Winterung  der  frisch  eingepflanzten  Rhodo- 
dendron in  einen  tiefen  Kasten.  Derselbe 
wird  bei  gelinder  Witterung  schwach  ge- 
lüftet und  bei  eintretender  Kälte  mit  Laub 
oder  langem  Pferdedünger  gegen  das  Ein- 
frieren geschützt. 

Dort  halten  sich  die  Pflanzen  ausgezeichnet, 
ihre  Erdballen  bleiben  gleichmässig  feucht 
und  die  Wurzeln,  Blätter  und  Knospen 
gesund,  so  dass  nur  ausnahmsweise  ein  Be- 
giessen  oder  Ausputzen  erforderlich  ist.  Man 
nimmt  die  Pflanzen  im  Frühjahr  ebenso 
gesund  und  schön  aus  dem  Kasten  heraus,, 
wie  man  sie  in  denselben  hineingestellt  hat. 
Sie  treiben  sich  vom  Monat  März  ab  (früher 
ist  es  nicht  rathsam)  leichter,  entwickeln 
schönere  und  vollkommenere  Blumen  als  die' 
im  Gewächshause  überwinterten  Pflanzen, 
lassen  sich  dementsprechend  besser  ver- 
werthen  und  bleiben  auch,  wenn  sie  nicht  zu 
schnell  getrieben  sind,  nach  dem  Abblühen 
lebensfähig.  R.  Brandt. 


Die  Ueberwinterung  der  Granaten  und  ihre  Kultur. 

Durch  mehrjähriges  Erproben  habe  ich 
gefunden,  dass  sich  die  Granatenbäume  in 
einem  kalten  Kasten  besser  überwintern,  als 
in  einem  Kalthause,  weil  der  Ballen,  ohne 
gegossen  zu  werden,  gleichmässig  feucht 
bleibt  und  die  verfrühte  Anregung  zum  Aus- 
treiben vermieden  wird. 

Meine  Behandlung  ist  folgende:  Im 
Herbst,  wenn  die  Bäume  das  Laub  geworfen 
haben,  entferne  ich  die  Kübel  von  den  Ballen 
und  schlage  die  Bäume  in  fast  liegender 
Lage  in  den  Ueberwinterungskasten  em,  wo 
ich  Evonymus  japoniccL,  Vtburnum  Lauras 
Tinus  und   V.  macrocephalum  überwintere. 

Im  zeitigen  Frühjahr,  ehe  sich  der  Trieb 
regt,  werden  diese  Bäume  in  eine  recht 
nahrhafte,  kräftige  Erde  verpflanzt,  und  nur, 
wenn  dies  unbedingt  nothwendig  ist,  ihnen 
grössere  Gefässe  gegeben.  Nachdem  die 
Krone  gelichtet  und  das  überflüssige  Holz 
entfernt  ist,  werden  sie  an  einen  gegen  die 
rauhen  Winde  geschützten  Platz  gestellt.  Hier 
werden  sie  langsam  und  kräftig  austreiben. 
Im  Monat  Mai   erhalten  sie  ihren  Standort 
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in  möglichst  freier  sonniger  Lage.  Der  Kübel 
darf  nicht  eingegraben  werden,  denn  es  ist 
eine  Nothwendigkeit,  dass  die  Sonne  den 
Ballen  erwärme,  nur  dann  kann  man  auf 
dankbares  Blühen  rechnen. 

Um  möglichst  viele  Früchte  zu  erzielen, 
findet  das  Pinciren  des  Kernobstes  immer 
mehr  und  mehr  Anwendung,  und  wenn  ich 
dieses  Verfahren  auch  bei  der  Kultur  der 
•Granaten  empfehle,  so  geschieht  es  nicht, 
um  Granatäpfel,  sondern  um  möglichst  viel 
Blumen  zu  erzielen. 

Ich  kultivire  Punica  Granatum  Legrellei, 
Blume  gross,  dicht  gefüllt,  roth  mit  weissem 
Rande;  Comte  Ludovico  de  Taverne,  Blume 
^ross,  dichtgefüilt,  scharlachroth ;  letztere 
ist  von  der  vorhergehenden  Sorte  bei  Herren 
Froebel  &  Co.,  Neumtinster-Zürich,  gefallen 
und  von  diesen  vermehrt;  beides  sind  zwei 
sehr  empfehlenswerthe  Sorten.  Ausserdem 
möchte  ich  die  Aufmerksamkeit  noch  auf 
2  andere  Sorten  lenken:  P.  G,  fienissima 
und  grandiflora  alba  plena^  wovon  die  Herren 
Froebel  ebenfalls  eine  reichliche  Vermehrung 
in  hübsch  gezogenen  Kronenbäumchen  in 
kleinen  Kübeln  abgebbar  haben. 

Man  sagt  nun  im  Allgemeinen:  Das  Alte 
und  Ehrwürdige  soll  der  Mensch  in  Ehren 
halten  1  Sehr  richtig!  Aber  bezüglich  der  alten 
Granatbäume,  wie  man  sie  mitunter  in  den 
Gärten  findet,  thäte  es  wirklich  Noth,  dass 
sie  einer  jüngeren  Generation  Platz  machten. 

R.  Brandt. 

Begonia  hybr.  „Obergärtner  Eggebrecht''. 

Diese  Begonie  wurde  am  6.  Nov.  1884 
im  Ausschusse  des  Vereins  zur  Beförderung 
•des  Gartenbaues  vorgezeigt.  Sie  ist  vor 
einigen  Jahren  vom  Obergärtner  Eggebrecht, 
Berlin,  gezogen  und  seitens  der  Gesellschaft 
der  Gartenfreunde  nach  ihm  benannt  worden. 
Es  ist  eine  Kreuzung  von  Begonia  rex  mit 
einem  Bastard,  dessen  Name  unbekannt,  und 
eignet  sich  sowohl  als  Blatt-  wie  als  Blüthen- 
pfianze;  für  den  Markt  aber  ist  sie  nicht  so 
zu  empfehlen,  da  ihre  grünen,  weissgefieckten 
Blätter  zu  gross  werden.  Die  männlichen 
Blüthen  stehen  in  Dolden  und  sind  schön 
weisslich-rosa,  ziemlich  gross,  die  weiblichen 
finden  sich  höher  hinauf. 


Bastarde  von  Begonia  rex  und  discolor. 

Diese  Bastarde  werden  wegen  ihres  höheren, 
schlankeren  Wuchses  vom  Publikum  lieber 
gekauft  als  die  alten  niedrigen  Begonia  rex- 
Varietäten;  ihre  Blätter  sind  biegsamer  und 
lassen  sich  die  Pflanzen  desshalb  besser  ein- 
wickeln; die  Blüthen  sind  leuchtender  rosa, 
-eine  Folge  der  Einwirkung  von  B,  discolor. 

Ein  sehr  schädliches  tnselit 

auf  Lantana,  Bouvardia^  Verbena  etc.  ist  eine 
kleine  weisse  Schildlaus  (Aleurodes  sp.  nach 


der  Bestimmung  des  Herrn  Dr.  Karsch). 
Herr  Obergärtner  Eggebrecht,  Berlin,  erhielt 
vor  einigen  Jahren  einen  Steckling  und  wurde 
dadurch  das  Insekt  bei  ihm  eingeführt. 
Es  findet  sich  besonders  im  Warmhause  aut 
den  verschiedenartigsten  Pflanzen,  auch  im 
kalten  Hause,  vermehrt  sich  im  letzteren  aber 
nicht;  in  diesem  letzten  warmen  Sommer 
hat  es  selbst  im  Freien  ausgehalten.  Durch 
Räudhern  kann  man  dasselbe  nicht  ver- 
treiben, nur  durch  Seifenwasser.  Im  Herbst 
erscheinen  die  geflügelten  Exemplare,  die 
wegen  der  2  zarten,  kleinen  weissen  Flügel 
sehr  leicht  auffallen. 


Literatur. 

Prof.  Dr.  Paul    Wagner,    Einige    prak- 
tisch wichtige  Düngungsfragen  unter 
Berücksichtigung  neuer  Forschungsergeb- 
nisse.     2.    umgearbeitete    und   vermehrte 
Auflage.      Darmstadt    C.    F.    Wintersche 
Buchdruckerei.     1874.     8'  92  S. 
Diese   kleine  Schrift   des  bekannten  Vor- 
stehers  der    landw.   Versuchsstation   Darm- 
stadt   ist     zwar    zunächst    flir    den  Land- 
wirth   geschrieben,    aber   auch    der  Gärtner 
kann  viel  daraus  lernen.    Denn   es   ist  ge- 
wissermassen  eine  kurze  Düngerlehre.     Ein 
jeder   Bauer,    so    zu    sagen,   weiss    heut  zu 
Tage,  was   die  wirksamen  Bestandtheile   in 
den  verschiedenen  künstlichen  Düngemitteln 
sind,    bei    manchem    Gärtner    möchte    man 
darnach  leider  vergebens  fragen.     Allerdings 
muss    man  zugeben,   dass    der  Gärtner    bei 
seinen    vielfachen    Kleinkulturen    nicht    so 
einfaches    Arbeiten    mit   Düngemitteln    hat, 
wie    der    Landwirth;    aber    Thatsache     ist 
doch,    dass    sich    der  Wuchs    der   Pflanzen 
und    die  Erträge,    selbst   wenn    Stalldünger 
gegeben  war,  durch  Zugabe  von  künstlichen 
Düngern  meist  noch  steigern  lassen. 

Personainachrichten. 

Die  Kaiserliche,  Königliche  und  Prinzliche 
Hoflieferantin  Frau  Louise  Bock,  Blumen- 
händlerin in  Berlin,  ist  auch  vom  König 
von  Griechenland  zur  Hoflieferantin  ernannt 
worden ;  auch  ist  ihr  vom  italienischen  Ver- 
ein für  Kunst  und  Wissenschaft,  der  unter 
dem  Protektorat  des  Prinzen  Amadeus  steht, 
die  goldene  Verdienstmedaille  mit 
der  Krone  verliehen  worden. 
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Zur  Nachricht 

Das  Inhaltsverzcichniss  wird  als  No.  53  ara  31.  L  c. 

d.  J.  versandt  werden.    Da  neue  Adressen  gedru  et 
werden   müssen,    so    ersuchen  wir  die   geehrten 

rekten  Abonnenten,  sowie  die  Mitglieder  des  V  • 

e|ins  z.  Bef.  des  Gartenbaues    und  der  Gesc  [- 

Schaft  der  Gartenfreunde  um  gef.  umgehe  e 

Mittheilung  etwaiger  Wohnungs-  oder  Personal-  r- 

änderungen  an  die  Verlagshandlung  von  Paul  Pa:  U 
Berlin  SW.,  Wilhelmstrasse  32. 
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(Die  Ziffern  bezeichnen  die  Seitenzahlen.) 


Abies  Douglasü  Lindley  554. 
Abies  nobilis  glauca,  zapfen  tragend 

550. 
Abies  Nordmanniana  Steven   $55, 

562. 
AbnormitHten  an  Fichte  und  Eiche 

282. 
Abraupen  der  Obstbäume  143. 
Acarus  telarius  46. 
Acer  californicum  Torrey  et  Gray 

556. 
Acer  dasycarpum  Ehrhart  557. 
Acer  saccharinum  Wangenheim  557. 
Acroclinium  roseum  fl.  albo  pleno 

539.  548. 
Acrostichum  magnum  Baker  136. 

Adelaide,  botanischer  Garten  545. 

Adiantum     cuneatum     deflex.     T. 

Moore  537. 

Adiantum   cuneatum   strictum  137. 

Adiantum  rhodophyllum  535. 

Adiantum  Weigandii  T.  Moore  136. 

Aechmea  Barleei  Baker  138. 

Aechmea  Lalindei  Lind,  et  Rodigas 

138. 
Aechmea  Maria  Reginae  456. 

Aechmea  nudicaulis  Griseb.  var.  6 

distans  Wittm.  377. 
Aechmea  spectabilis  456. 
Aepfel  auf  Birnen  veredelt  478. 
Aepfel,  Candiren  derselben  540. 
Aepfel,  oberschlesische  311. 
ASranthus    Cumowianus   Rchb.    f. 

163. 
Aerides  japonicum  Linden  et  Rchb. 

f  .  613. 
Ae   des  lepidum  Rchb.  f.  190. 
Ag  ive  Aliberti  137. 
Ag  ive  Candelabrum  Todaro  427. 
Ag  otis  segetum  502. 
Ah  m,  kalifornischer  556. 
Ah  m,  weisser  557. 
Aji   ;a  reptans  atrosanguinea  444. 
Aji   a  reptans  var.  cuprea  332,  444. 
Ali  ipokiefer,  Zapfenanhäufung  565. 
Alf  irodes  sp.  624. 
Ali  Buchari  (Pflaume)  540. 


Allium  giganteum  Regel  136. 
Allium  Macleanii  J.  D.  Hooker  137. 
Allium  neapolitanum  588. 
Allium  oviflorum  Regel  137. 
Amaryllis  »Countess  of  Roseberry« 

355. 
Amaryllis  »Mars«  354. 

Amaryllis  procera  Duchartre  267. 

Amerikanische  Reben  72. 

Amorphophallus  Rivieri  82,  413. 

Amtliche    Bekanntmachungen    23, 

117,   143,  145,   167. 
Angraecum  cryptodon  Rchb  f.  163. 
Angraecum  modestum  j.  D.  Hooker 

162. 
An^uloaRuckeri  retusaRchb.  f.  191. 
Authomyia  brassicae  216. 
Anthurium  Chantrieri  456. 
Anthurium  crassifolium  N.  E.Brown 

201. 
Anthurium  elegans  Engler  201. 
Anthurium  Ferrierense  490. 
Anthurium  Rothschildianum  489. 
Apfel:  Belle  de  Pontoise  361. 
Apfel:  Borsdorfer,  falscher  620. 
Apfel:  Etienne  Pioux  142. 
Apfel:  Hass  143. 
Apfel:  Jungfemapfel,  620. 
Apfel:  Saborot  142. 
Apfel,    Dr.    Schmidtmann 's    Frtlh- 

509. 
Apfelsorte ,       amerikanische ,      zur 

Zwischenveredlung  143. 
Apfelemte  in  Pennsylvanien  503. 
Aphis  lanigera  var.  piri  487. 
Aprikosen-Doppelveredlung  22. 
Araceenformen  im  Ornament  268. 
Aralia  Gemma  Linden  213. 
Araucaria  excelsa  357. 
Arauja  albens  203. 
Arauja  undulata  Vis.  263, 
Arbutus  unedo  516. 
Armeria  cephalotes  Willd.  293, 435. 
Armeria  formosa  hört.  435. 
Armeria  globosa  Link  435. 
Armeria  latifolia  Willd.  435. 
Aufbewahrung  des  Obstes  514. 


Aulbinden  verworrener  Pflanzen  87. 
AufbuMien  von  Rosen  115. 
Augenveredlwig   auf  den   Wurzel- 
hals der  Rosa  csaina  405. 
Ausfuhr    von    Gartenbauprodukten 

35- 

Ausstellungen,  zu  unseren  207. 

Ausstellungen ,  siehe  Gartenbau- 
Ausstellungen. 

Attems'sche  Samen-Kultur-Station 
166. 

Azaleen-Treiberei  598. ' 

Balsamtanne  576. 

Bastarde  von  Begonia  rex  und  dis- 

color  624. 
Becker's.  Brumata-Leim  257,  534. 
Beerenobst-Kultur  621. 
Beerenweine  621. 
Begonia  Comtesse  Louise  Erdödy 

549,  587. 
Begonia  hybrida  gigantea  521. 

j  Begonia      hybrida      »Obergärtner 

Eggebrecht«  624. 
Begonia  Lubbersi  Morr.  225. 
Begonia  manicata  Vis.  612. 
Begonia  olbia  O.  de  Kerchove  89, 

214. 
Begonia  rex-  und  discolor-Bastarde 

624. 
Begonia     semperflorens     gigantea 

carminea  548. 
Begonia     semperflorens     gigantea 

rosea  548. 
Begonia  socotrana  Hook.  fil.  261. 
von  Behr's  Garten   in  Schmoldow 

390. 
Bellis  aus  Portici  263. 

Belvedere  in  Wien,  Flora  austriaca 

351. 
Bentham,  George  517. 

Bepflanzung  der  Eisenbahn-Dämme 

mit  Obstbäumen  620. 

Bericht  über  erhaltene  Samen  527. 

Berichte  über  Versuchspflanzen  527, 

548,  574.  587.  620. 
Berliner  Gärtnerbörse  119,  132. 
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Berlin,  erste  Sommerobst -Ausstel- 
lung 1884  215,  263,  299,  312, 
322.  335.  346,  358,  370.  386,  393. 

Betula  atropurpurea  107. 

Betula  lenta  Linne  557. 

Beutel  zum  Schutz  der  Trauben 
gegen  Insekten  372. 

Billbergia  amoena  Lindl.  294. 

Bindekunst  397,  595. 

Binderei  595. 

Birke,  hainbuchenblätterige  557. 

Birkenholz  zu  Zaunpfählen  502. 

Birnen-Blutlaus  487. 

Bittemuss-Hickory  557. 

Blätter,  Ernährungsthätigkeit  der- 
selben 502. 

BlasenAlsse  240. 

Blattlaus  515. 

Blautanne  72. 

Bleich-Sellerie  96. 

Bltihende  Pflanzen  in  Kew  44. 

Blumenarrangements  7,   114,    128, 

159. 
Blumenkohl  »Non  plus  ultra«  575. 

Blumenläden  in  Berlin,  Rundschau 

584. 
Blumensamen-Neuheiten  33,  45. 

Blumentreiberei  in  Paris  614. 

Blume'scher  Raupenleim  257. 

Blutlaus    an   jungen    Apfelzweigen 

43'. 
BodenerschUtterung  119. 

Bohne,  gelbe  Schlacht-,   Schwert-, 

Schneide-  575, 

Bohne,  Stangen-Flageolet  575, 

Bois  dcVincennes  bei  Paris  363,  381. 

Borassineen,  Kultur  derselben  356. 

Botanischer  Garten  in  Kiel  107. 

Botanisches  Institut   in  Ltittich  10. 

Browallia  Jamesonii  Benth.  325. 

Brumataleim  534. 

Cacteenkunde,  Handbuch  576. 
Cacteen-Ueberwinterung  144. 
Cadia  Ellisiana  J.  D.  Hooker  215. 
Cal^dien  von  C.  L.  Klissing  Sohn 

491. 
Calamus  Lindeni  Rodigas  202. 
Calanthe  anchorifera  Rchb.  fil.  139. 
Calanthe  Ceciliae  Rchb.  fil.  138. 
Calanthe   Foerstermanni   Rchb.   fil. 

139. 
Calanthe  lintiginosa  Rchb.  fil.  138. 

Calendula    compacta    nana    fl.    pl. 

maritima   575. 
Calodendron  capense  Thnbg.  40. 
Camellia  Donckclaari  330. 
Caroellia  odorata  132.  144. 
Campagna,  römische  532. 
Campanula  thyrsoidea  L.  474. 
Campanula  turbinata  22. 
Candiren   der  Aepfel  540. 
Canna  iridiflora  227. 
Capblume  1 32. 
Caraguata  Fürsten  bergiana  Kirchh. 

et  VVittm.   138. 
Caraguata  sanguinea  E.  Andre  138. 
Carpenteria  californica  468,  609. 
Carpocap&a  amplana  Hbn.  620. 
Carya  alba  Nuttall  555. 
Carya  amara  Michaux  557. 


Carya  porcina  Nuttall  557. 
Castanea  vesca  L.  30. 
Cattleya  Brymeriana  Rchb.   f.  154. 
Cattleya  Eldorado   ornata  Rchb.  f. 

154. 
Cattleya  nobilior  Rchb.  f.   154. 

Cattleya  Schröderiana  Rchb.  f.  190. 
Cattleya  Skinneri  391. 
Cattleya  triophthalma  Rchb.  f.  154. 
Cattleyen-Kultur  193. 
Ceanothus  velutinus  569. 
Cephalotaxus  drupacea  S.  et  Z.  349. 
Cephalotaxus  Fortunei  Hook,  350. 
Cephalotaxus      pedunculata      var. 

sphaeralis  Masters  349. 
Cerbera  Thevetia  L.  588. 
Cereus  giganteus  58,  106. 
Cestrum    Hartwegi  var.   pubescens 

N.  E.  Brown  202. 
Chamelum  luteum  Philipp!  137. 
Champignon-Treiberei  186. 
Chausseen,  Obstsorten  für  131. 
Chemin,  gelber  Bleich-Sellerie  96. 
Choisya  temata  H.  B.  K.  453. 
Christ blume  75. 
Chrysanthemum,  neue,  605. 
Cissus  rotundifolius  (Forsk.)  Vahl. 

212. 
Citrus    vulgaris    Risso    var.    comi- 

culata  123. 
Ciavaria  coralloides  L.  vel.  Merisma 

coralloides  Spr.  551. 
Clematis,  Absterben  einzelner  Ran- 
ken 12. 
Clematis  von  C.  Platz  &  Sohn  170. 
Clerodendron    macrosiphon   J.    D. 

Hooker  202. 
Clivia,  Aussaat  derselben,  610. 
Cochliostema  jacobianum  Koch  22. 
Coelogyne  chloroptera  Rchb.  f.  163. 
CoelogynesalmonicolorRchb.  f.  163. 

Coelogyne  sparsa  Rchb.  f.  163. 

Coleus-Sorten,  einige  der  besten  549. 

Coleus  Berceau  de  Venus  587. 

Coleus-Neuheiten  335. 

Coleus  »Prof.  Wiitmack«  607. 

Congo-Gesellschaft  396. 

Coniferen,  Namensbezeichnung  der- 
selben  185. 

Coniferenemte  1884  516. 

Coniferenhecken,  Beschneiden  der- 
selben 444. 

Corylus  Columa  L.  620. 

Cranberry  473,  539. 

Crataegus  Oxyacantha  semperflorens 
Bruant  214. 

Crinum  zeylanicum  reductum  137. 

Croton    caudatus    tortilis    Charles 
Moore  164. 

Croton  Marquis  de  l'Aigle  456. 

Cryptomeria  elegans  280. 

Cryptomeria    japonica    Don.    var. 
elegans  Veitch  542. 

Cucurbita  melanosperma  AI.  Br.  337. 

Cupressus  Lawsoniana  Murray  556. 

Cyclamen  eurapaeum  278. 

Cydonia  japonica  II 8. 

Cypripedium  Curtisii  Rchb.  f.  190. 

Cypripedium  grande  Rchb.  f.  408. 

Cypripedium  Schroederae  Rchb.  f. 
190. 


Cypripedium  tonsuro  Rchb.  f.  19a 
Cyrtochila  appendiculata  153. 

Daedalacanthus    nerv'osns    Andeis 

398. 
Daphne  Mezereum  118. 
Darlingtonia  californica  181. 
Dasylirion  longifolium  Zucc  66. 
Dasylirion  longifolium  blühend  516. 
Davallia  angustUoba  N.  E.  Brown 

202. 
Dendrobium  antilope  Rchb.  f.  164. 
Dendrobium  cariniterum  lateritium 
Rchb.  f.  189. 

Dendrobium  Farmen  Faxt.  209. 
Dendrobium  Harveyanum  Rchb.  f. 

164. 
Dendrobium    infundibtilum   LindL 

omatissimum  Rchb.  f.  164. 
Dendrobium   Johannis   semifiiscom 

Rchb.  f.  164. 
Dendrobium   poljcarpum  Rchb.  1 

189. 
Dendrobium    Wardianum    Warner 

505 
Deutschland  im  Sonnenschein  479. 

Dicffenbachinjenmanii  Hort.  Veitch. 

557. 
Dieffenbachia    magnifica   Lind,  et 

Rodigas  201. 

Dioon  spinulosuro  Dyer  202. 

Doppelkordons  33. 

Doppelveredlung  22. 

Dothiora  sphaeroides  60. 

Douglas-Tanne  554. 

Drei  linden  100. 

Eberswalde,  Gartenbau  verein  34. 
Echeveria    metallica,    var.    decon 

Rodigas  214. 
Echinocereus    caespitosa   Engelm. 

15. 
Edeltanne,  interessante  Formen  431. 

Edelweiss  346. 

Ehrenhumpen  für  LucienLinden  296. 

Ein-    und    Ausfuhr    gärtnerischer 

ArtikelvonRussland  nachDeutscb- 

land  1882  239. 
Entfernen     abgestorbener    ^ame 

von  Feldern  34. 
Epheublättrige  Senecio -Arten  232. 
Epidendrum  Endresii  Rchb.  f.  190* 
Epidcndrum  innocentrum  Rchb.  £ 

190. 
Epiphyllum-Kultur  468. 
Eranthemum  borneense  J.  D.  Hook. 

202. 
Erbse,  Landreths  frühe  575. 
Erdbeere  »Le  roi  Henri«  405.  574. 
Erdbeere  »The  Captain«   102. 
Erdbeeren  in  Moos  kultivi       131. 
Erdmieten    zur  Obstaufbcr    irang 

520. 
Ena  Elwesii  Rchb.  f.  1   , 
Erica  Maweana  480. 
Ernährungsthätigkeit  der  Bl       r  502. 
Ersatz  für  Gartenschläuch'       ^6. 
Espe  13. 

Etendard  de  Jeanne  d'Arc       5. 
Etikettiren  der  Pflanzen  3^ 
Eucalyptus  in  Italien  56^ 
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Eucharis  amazonica  405. 
Eucharis-Bluinen  456. 
Eucharis  Sanderi  Baker   137.    146. 
Euphorbia  canariensis  L.  135. 
Eutin,  aus  527. 

Exacum  affine  Balfour  iii.  202. 
Excursion,  eine  selten  frühe  154. 
ExcuTsionen  180. 
Export  von  Früchten  405. 
Evonymus  Koopmanni  W.  Lauche 
214. 

Fagus  sylvatica  atropurpurea  pen«  i 
dula  415. 

Festsitzung  51. 

Festungswerke,  Anlagen  von  Stadt- 
gärten darauf  149. 

Fichte,  abnorme  32. 

Filiere  Trocken-Apparat  43. 

Fischbach  506. 

Fliedertreiberei  in  Paris  614. 

Fliege,  schwarze  46    240 

Flora  austriaca  beim  Schloss  Bel- 
vedere  in  Wien  351. 

Fränkischer  Gartenbauverein  35. 

Frankfurt  a.  M.,  Gartenbau -Aus- 
stellung 492. 

Frankreichs  Obstbau  510 

Frauenhaar,  rothblättriges  53$. 

Fraxinus  Mariesii  J.  D.  Hook.  202. 

Fraxinus  pennsylvanica  Marsh,  fol. 
argenteo  marg.  Späth  546. 

Fraxinus   pubescens  Lamarck  557. 

Friedenspappel  in  Jena  432. 

Fritillaria  macrophylla  Don.  415. 

Frostspanner  514. 

Früchte,  präservirte  107. 

Frühjahrsausstellungen  in  Wien  210. 

Fuchsien,  drei  neue  71. 

Fuchsien :  Heinrich  und  Lina  Feldt- 
mann  550. 

Gärtnerbörse  in  Berlin  94,  119, 
132,  287. 

Gärtnerbörse  in  Hamburg  143,  490. 

Gärtner-Hilfs-  Krankenkasse  374. 

Gärtner-Lehr-Anstalten ,  staatliche 
586,  609. 

Oaleandra  Harveyana  Rchb.  f  201. 

Garten  bau- Ausstellungen  12,  23,  35, 
48,  60,  84,  108,  132,  143,  156, 
166,  180,  192,  203,  215,  227, 
252,   263,   274,    288,   299,   312, 

322,   335.   336,   346,  358,   370, 
382.   386,   393,   406,  417,  428, 

432,  444i  448,  456,   464.  480, 
492,    516. 
Gartenbau  Verhältnisse  in  Russland 

499. 
Ganenschläuche,   Ersatz  derselben 

G    ania  stenophylla  588. 

G    aniopsis  stenophylla  618. 

G    ölzbaumschulen,      französische 

70. 
G    ölzsamen-Sammler    in   Parkan- 

jen  550. 
G     «»nheim,  Lehranstait  für  Obst- 
Weinbau  82,  406. 
C     vnheim,  Bericht  über  das  Etats- 
hr  1883. 84  549. 


GemUseeinfuhr    in  Suddeutschland 

341. 
Gemüse-Kulturen  um  St.  Petersburg 

362. 
Genthiner  Rosen-Züchtereien  443. 
Gerrardanthus    tomentosus   J.    D.  I 

Hooker  214. 
Gewächsnachbildungen    aus    Blech 

84. 
Giardino  Garibaldi  in  Palermo  234. 
Glockenblume,  straussartige  474. 
Glyptosperma  Palmeri   S.   Watson 

137. 
Goldbandlilie  6. 

Goldlärche,  Kämpfers  577, 

Granaten,  Ueberwinterung  623. 

Guevina  Ayellana  Molina  553. 

Gunnera  chilensis  564 

Gunmra  manicata  564.  576,  588. 

Gunnera  scabra  564,  576,  588. 

Guzmannia  Devansayana  Morr.  138. 

Haarlem,     Ausstellung    blühender 

Zwiebelgewächse  610, 
Haideerde,   GrUnwerden  derselben 

552. 

Haplocarpha  Leichtlini  N.  E.  Brown 
202. 

Haselnuss,  türkische  620. 

Hasenfrass  71. 

Hausirhandel  mit  Obstbäumen  61. 

Hausschwamm  621. 

Hauptpreise  bei  der  Winteraus- 
stellung 1884  49. 

Heckenscheere  229. 

Hedychium  peregrinum  N.  E. 
Brown  201. 

Hedysarum  multijugum  Maxim.  2x5. 

Helichrysum  angustifolium  575. 

Helichrysum   Orientale   Gaert.  132. 

Helichrysum  vestitum  Less    132. 

HeUeborus  niger  576. 

Helleborus  niger  var.  altifolius 
Hayne  75. 

Herrenhausen ,    Obstbaumplantage 

143. 
Hickory,  glattblätterige  557. 

Hickory,  weisse  555.    - 

Hilfskrankenkasse  für  Gärtner  374. 

Hill's  Elenshom-Fam  199. 

Himalaya-Primeln  451. 

Holland,  Gartenbau -Ausstellungen 
130. 

Holländische  Gartenzeitungen  46 

Holzarten,  ausländische,  Anbauver- 
suche mit  denselben  554. 

Holzkonservirung  240. 

Hooibrenckia  formosa^  Hort.  340. 

Hooker,  Sir  Joseph  Dalton  519. 

Hoya  linearis  var.  sikkimensis  J. 
D.  Hooker  202. 

Huth  &  Richter'scher  Raupenleim 
257. 

Hyacinthen-Befruchtung,  künstliche 
326. 

Hyazinthen  in  Gläsern  104. 

Hyazinthen-Neuheiten  von  Krelage 
&  Sohn  287. 

Hyazinthen-Paradebeete  175. 

Hydrangea    paniculata    grandiflora 

550. 


jasminum  nudifiorum  Lindl.  107. 

Iberis  sempervirens  flofe  pleno  622. 

Jeffrey's  Kiefer  556. 

Imantophyllum ,  Aussaat  derselben 
610. 

ImantophyUum  miniatum  »Professor 
Wittmack«  9. 

Impatiens  Sultani  10»  24,  357. 

Inoxydations- Verfahren,  neues  503. 

Insektenvertilgung  in  Gewächs- 
häusern 46. 

Johannisbeeren,  schwarze,  unreife« 
zur  Liqueur-Fabrikation  357. 

Johannisbeerwein-Fabrik  von  Men- 
ges  &  Co.  573. 

IporooeaThomsoniana  Masters  373, 

Iris  reticulata  Bieberst  486. 

Italien  im  Regen  478. 

jUhlke-Jubiläum  145.  166.  178. 

Juglans  nigra  Linne  555. 

Jungfrau  von  Orleans  115. 

Juniperus  virginiana  Linne  556. 

Justicia  nervosa  Vahl.  398. 

Kaempfer's  Goldlärche  577. 

Kaptrauben  588. 

Kartoffel:  Adirondack  X04. 

Kartoffel:  Joseph  Rigault  34. 

Kartoffel:  Queen. ofüie  Valley  104- 

Kartoffel:  Weisser  Elephant  574. 

Kartoffel :  Professor  Wittmack  574, 

Kartoffelernte  96. 

Kartoffelkultur-Versuche  104. 

Kartoffelneuheiten  172. 

Keimung  von  Samen  144. 

Kernobst  mit  Rostflecken  5x5. 

Kew,  Royal  Garden  83. 

Kiefer,  gelbe  556. 

Kiel,  botanischer  Garten  107. 

Kirschen-Lokalsorten  537. 

Kirschensorten,  späte  442. 

Kniphofia  Leichtlini  Baker  137. 

Knollenbegonien  1.  17. 

Koelreuteria  paniculata  96. 

Kohl  von  Burghley  259. 

Kohl,  das  Pflanzen  desselben  $87. 

Kohlpilz  2x6. 

Kolb,  Max  589. 

Kolb-Jubiiäum  /X5. 

KranzgrUn  X44. 

Kreisgärtner  46. 

KUnsÜiche  Befruchtung  der  Hya- 
zinthen 326. 

Kürbis,  schwarzsamiger  337. 

Kultur  der  Cattleyen  X93. 

Kulturpflarzen,  krankheitswider- 
ständige  333. 

Kulturversuche  mit  Pflanzenxo5,  X47. 

Kuriosum  47. 

Laelia  anceps  Lindl.  338. 

Laelia  anceps  Calvertiana  Rchb.  f. 

139. 
Laelia     anceps    Persivaliana    pul- 

cherrima  Rchb.  fll.  X40. 
Laelia  anceps  Veitchiana  Rchb.  f. 

X40. 
Laelia  Crawshayana  Rchb.  t.  X40. 
Laelia  irrorata  Scottiana  Rchb.  fiL 

140. 
Laelia  Perrini  6x^. 
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Laelia  Wyattiana  Rchb.  fil.  14a 

Lärchenzapfen,durchwachsener  62 1 . 

Landschaftsgärtner  25. 

Lapageria  rosea  Ruiz  et  Pav.  618. 

LawsoDS  Cy presse  556. 

Leichdin's  Garten  109,  121. 

Leinewasser  41. 

Leipziger  Ausstellung  428.  448. 

Leipzig,  Gartenbauausstellung  602. 

Lenne  25. 

Lepidozamia  Perowskiana  571. 

Levkoycn,  gelbe  46. 

Lilien,  Literatur  über  456. 

Liliensorten  zum  Treiben  480. 

Lilium  auratuni  6.  444.  480. 

Lilium  auratum,  verbändert  541. 

Lilium  Brownii  480. 

Lilium  bulbiferum  480. 

Lilium  candidum  480. 

Lilium  concolor  480. 

Lilium  croceum  480. 

Lilium  Harrisi  480. 

Lilium  lancifolium  480. 

Lilium  longiflorum  480. 

Lilium  Thomsonianum  LindL  415. 

Lilium  Thunbergianuro  aureum  480. 

LiliumThunbergianum  grandiflorum 

480. 
Lilium  tigrinum  480. 
Linaria  stricta  Guss.  251.  363. 
Liparis  grossa  Rchb.  f.  154. 
Liqueur    aus   unreifen,    schwarzen 

Johannisbeeren  357. 
Liqueur- Weine  aus  Obst  316. 
Lokalsorten  von  Kirschen  537. 
Lomaria  nuda  Willd.  540. 
Lophospermum  524. 
Lüttich,    botanischer    Garten    und 

botanisches  Institut  445. 
Luttich,  Pflanzenausstellung  283. 
Lycaste  Sineeana  Rchb.  f.  191. 

Macrozamia  corallipes  Hooker  593. 
Macrozamia  cylindrica  C.Moore  592. 
Macrozamia    Denisonii    Moore    et 

Müller  570.  592. 
Macrozamia  Fawcetti  C  Moore  593. 
Macrozamia  flexuosa  C.  Moore  573, 

593- 
Macrozamia  Fraseri  Miq.  570. 

Macrozamia  heteromera  C.  Moore 

573.  594. 
Macrozamia  heteromera  var.  glauca 

594. 
Macrozamia  heteromera  var.  tenui- 

folia  594. 
Macrozamia  Hopei  570. 
Macrozamia  Macdonelli  F.  M.  571. 
Macrozamia  Miquellii  570. 
Macrozamia  Paulo-Gulielmi  F.  v.  M. 

570.  594. 
Macrozamia  Perowskiana  570. 
Macrozamia  plumosa  570. 
Macrozamia  secunda  C.  Moore  573. 

592. 
Macrozamia  spiralis  570,  591. 
Macrozamia  tenuifolia  570. 
Macrozamia  tridentata  Lehm.  573. 

594. 
Maden  in  WallnUssen  620. 
Magnolia  macrophylla  Mch.  623. 


Magnolia  Soulangeana  nigra  191. 

Maiblumen  502. 

Maiblumen,  Frühreife  derselben  587. 

Maisbrand  584. 

Maiskolben  mit  Maisbrand  584. 

Mamillaria    sanguinea    Fried.    Ad. 

Haage  jun.  214. 
Mangofrucht  106. 
Markthallen  335. 
Marschalls-Inseln  133. 
Masdevallia  brevis  Rchb.  fil.  139. 
Masdevallia  calura  Rchb.  ül.  139. 
Masdevallia  Carderi  Rchb.  fil.  139. 
Masdevallia   Chestertoni   Rchb.  fil. 

139. 
Masdevallia  Gaskelliana   Rchb.  fil. 

139- 
Masdevallia  gemmata  Rchb.  fil.  139. 

Masdevallia  ochthodes  139. 

Masdevallia  porcelliceps  Rchb.  fil. 

139. 
Masdevallia  Schlimii  Linden  139. 

Masdevallia  torta  Rchb.  fil.  139. 

Masdevallia  trichaete  Rchb.  fU.  139. 

Masdevallia   tridactylites  Rchb.  fil. 

139. 
Maxillaria  varicosa  Rchb.  fil.  201. 

Medinilla  Curtisii  J.  D.  Hooker  214. 

Medinilla  Curtisii  hört.  Vcitch  99. 

Meerzwiebel,  falsche  11. 

Mehlthau  der  Rosen  144. 

Melonenzucht  im  Araxesthale  194. 

Merisma  coralloides  Spr.  551. 

Meyer  25. 

Milde  Winter  297. 

Mimosa  pudica  L.  84. 

Missstände    in    Preisverzeichnissen 

476. 
Montreuil,  P6rsichzucht  559. 
Moorrauch  346. 
Moos  zur  Erdbeer-Kultur  131. 
Musa  Cavendishii  144. 
Musa  Ensete  550. 

Naphthalin  125,  216. 
Naphthalin  gegen  Blattläuse  502. 
Narzissenfliege  600. 
Neide,    Eduard,    Erinnerungen  25, 

265. 
Neide's  ausgeführte  Garten-Anlagen 

II. 
Nelke  »Gloire  de  Nancy«  503. 
Nelke  Mrs.  W.  M.  Weish  468. 
Neue  Pflanzen  des  Jahres  1883  136, 

152,  163,  189,  201,  213. 
Neuheiten  für  1884  10,  62,  78. 
New- York,  Markt  37,  55. 
Nixblume  71. 
Nordmanns-Tanne  555. 
Nussbaum,chilenischer  immergrüner 

553. 
Nymphaea  advena  71. 

Nymphaea  alba  71. 

Nymphaea  lutea  Sm.  71* 

Nymphaea  sphaerocarpa  71. 

Obstaufbewahrung  514. 
Obstaufbewahrung    in    Erdmieten 

520. 
Obstauf bewahmng,    zweckmässige 

484, 


Obstbäume,  Unfruchtbarkeit  der- 
selben  188. 

Obstbäume  an  den  Wegen  von 
Rieselfeldern  526. 

Obstbäume  an  Eisenbahn-Dämraeft 
621. 

Obstbau  in  Frankreich  510. 

Obstbau-Genossenschaften  241. 

Obstbau,     Gressents     einträglicher 

437. 
Obstbau,  Hebung  desselben  84. 

Obstbau-Lehrkursus   in  Cleve  107. 

ObstbaumblUthe  203. 

Obstbaumplantage  zu  Herrenhatuen 

143- 
Obstbaumschulen,  französische  470. 

Obstbaumzucht,  Aufmunterung  zur 

432. 
Obstkultur  83. 

Obst-Liqueur- Weine  316. 
Obstpflücker,  ein  selbstangefertigter 

490. 
Obstpresse  360, 
Obstreiben  360. 
Obstsorten  für  Chausseen  131. 
Obsttreibereien     in    England    und 

Schottland  73,  85. 
Obstverwerthung,  Hebung  derselbco 

in  Deutschland  285. 
Odontoglossum  Alexandrae  131. 
Odontoglossum  chaetostroma  Rchb. 

fil.  153. 
Odontoglossum  citrosmum  612. 
Odontoglossum  ferrugineum  Rchb. 

fil.  153. 
Odontoglossum  Jenningsianum  par- 

ciguttatum  Rchb.  fiL  152. 
Odontoglossum    Krameri   Smithia- 

num  Rchb.  fil«  153. 
Odontoglossum  lepidum  Rchb.  fil 

Odontoglossum  tentaculatum  Rchb. 

fil.  153- 
Odontoglossum  tripudians  Hanya- 

num  Rchb.  fil.  152. 
Odontoglossum  triumphans  cinctum 

Rchb.  fil.  153. 
Offener  Brief  262. 
Oncidium  Brunlee>ianum  Rchb.  fil. 

«53- 
Oncidium  Eurycline  Rchb.  fil.  15> 

Oncidium    Hrubyanum    Rchb.  fil. 

153. 
Oncidium  litum  Rchb.  fil.  154* 
Oncidium    monachicum    Rchb.  fiL 

153.  ^    ^, 

Oncidium    Saltabundum  Rchb.  fiL 

153. 
Oncidium  ustulatum  Rchb.  fil.  iS3* 
Onoseris  Drakeana  E.  Andre  202. 
Orange,  gehörnte  123. 
Orangensamen^  vorzeitig  ende 

Orchideen- Auktion   180,  3^'» 

395,  416,  478. 
Orchideen  fllr  Jederman* 
Orchideen,  importiite  i 
Orchideen  als  Schnittbb  f.  I9- 

27. 
Ornithogalum  caudatun  H- 

Omithogaluxn  gracUe 
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«n  stBDimcua  385. 

jlq>OQica    *u.  coiTinbi- 
I.  Moore  136. 
hus  sulcitas  316. 


initt.  137- 

Hookeri  Bakei  314. 

imbrosum  fl.  pL  263. 

Absterben  derselben  401. 

Siechthum  derselben  13. 

[emeine  kanadiBche  557. 

päte  kanadische  557. 

indquoium  5J0. 

irf  a  Weinkultur  in  Teupitx 

'  5S4- 

ara     ganglüfonnis     Beik. 

g,   internationale  Ausstel- 
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